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Vorrede 


n fchrieb nie die Geſchichte eines Vollkes unter Umftänden, 
die für das Volk ſelbſt von fo hoher Wichtigkeit waren. Wenn die Ins 
gerechtigkeit und das Unglück eine Nation treffen, dann ift es an der 
Zeit, für fie im Immerften bewegt und gerecht zu fein, Die Nachwelt 
ift wie die Gerechtigkeit, fie vertheidigt mit Vorliebe die Schwachen 
und rächt die Unterdrückten. Die Völker finden zuweilen ihre Züchtie 
gung, zuweilen auch ihre Rache, ihre Rechtfertigung und ihren Ruhm 
in der Geſchichte. 

Plöglih vor Schrecken anfgerüttelt aus ihrem langen Schlafe 
durd die Gefahr, die ihrem Stamme und Namen drohte, angegriffen 
im tiefen Brieden durch die gewaltfame Bemächtigung ihrer Meere 
und ihres Qändergebietes, befchimpft an ihrem häuslichen Herde, ge 
fränft in ihrer Unabhängigkeit, durd die Brände ihrer Häfen aufge 
ſcheucht, und von allen Seiten überſchwemmt dur die Heerfihaaren 
diefer Moskowiter, welche die mumerifche Uebermacht für Recht und 
das Eifen als Beweis nehmen, fehlagen fih die Türken, fußend auf 
der legten Scholle ihrer Grenzen, die Waffen der Verzweiflung in der 
Hand, ohne vor- noch hinter ſich zu blicken, um endlih die Gewiß— 
beit zu haben, ob die Türkei durch ihr Blut wieder vom Tode auf 
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erſtehen könne, oder aber um zu ſterben vor dem jüngſten Tage ihres 
Vaterlandes. 

Wenn Europa davon nicht ergriffen iſt, ſo muß es doch wenig— 
ſtens in geſpannter Aufmerkſamkeit ſein. Jetzt iſt der geeignete Mo— 
ment, es friſchweg auszuſprechen, was ſie einſt waren, was ſie heute 
ſind und was in kürzeſter Friſt dieſe Ottomanen werden können, die 
von der Epoche der Kreuzzüge an, aus religiöſen Antipathieen in ſei— 
nen Augen häßlich entſtellt wurden. Dieſe Antipathieen ſchwächen ſich 
und nehmen von Jahrhundert zu Jahrhundert ab, da fortan die 
herrſchenden Intereſſen der Raçenciviliſation in die Wagſchale fallen. 
Von nun an ſuchen die Völker nicht mehr im Himmel die Motive 
ihres Haſſes, um ſich auf Erden untereinander hinzumetzeln. Sie fra— 
gen ſich nicht weiter, ob ſie Budhiſten, Hebräer, Muſelmänner, 
Chriſten, Katholiken, Abtrünnige, dem römiſchen Ritus anhängend, 
oder nach dem griechiſchen abergläubiſch ſeien; ſie fragen ſich aber, 
ob fie lebensfriſch, gerecht, duldſam, brav, rechtſchaffen, patriotiſch, 
fähig ſind, auf dem Erdballe den Platz zu behaupten, der ihnen bei 
der providentiellen Austheilung der Gebiete zugewieſen wurde. Sie 
fragen ſich, ob ſie fähig ſind, jenen Strich des Continentes oder 
Meeres ſo zu vertheidigen, daß ſie ihn auch gegen die drohende und 
allgemeine Uſurpation eines anderen Stammes behaupten; ſie fragen 
ſich, ob fie fähig ſind, noch einen Damm aufzuwerfen gegen die ver- 
heerende Ueberſchwemmung eines erobernden Stammes, die man in ihr 
Flußbett zurückwerfen oder der man wie einer übernatürlichen Sünd— 
fluth feige die Ländereien, Nationalitäten, Hauptjtädte, Religionen, 
Eivilifationsbeftrebungen, Freiheiten und Handeleinterefien des Erd» 
balls opfern muß. 

Auf diefe Frage antwortet die Zürkei mit ihrem Heroismus, 
Europa dur das gemeinfame Erwachen feines Gewiſſens. 

Nein, Europa ift noch nicht gezwungen, fih in die Allmacht 
Rußlands zu ergeben, wie man fich einer Geißel des Schickſals un- 
terwürfig neigt. Der Norden hat, indem er über fein Bett fluthete, es 
an der Zeit verfehen. Die Türkei ift nicht todt, und der Weften, 
vorfihtig vnd ftandhaft, wird im Dften jene Gebietövertheilungen 
und Ragenunabhängigkeiten wahren und vertheidigen, die, Tiefe man 
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fie auch nur bei einem einzigen Volke achtlos fallen, fofort bei ung 
felber vernichtet würden. 

Der Weften war nicht immer fo vorfihtig und weife. Es gab 
eine Zeit, da zwei Dichter, Chateaubriand in Franfreih und Byron 
in England, im Namen der mythiſchen Götter Einen jener eitel müßi- 
gen Kreuzzüge gegen die Ottomanen predigten, wie dies einft und 
ehedem in Europa im Namen Gottes und des Evangeliums gefhah. Die 
Publiciften ſchaffen Meinungen und Anfichten, die Poeten wecken den 
Enthufiasmus, Der poetifhe Enthufiasmus emancipirte troß den 
Staatsmännern Griechenland, die aberwigige Einbildungstraft jus 
beite darüber. Die Politif hatte darüber jene richtigen Borahnungen, 
die fich durch die Beit beftättigten. Wir jelber, damals jung und 
unerfahren in orientalifhen Fragen, in voller Unkenntniß über die 
Gegenden und Menfchen, wir felber waren in Bewunderung des Mus 
thes der Griechen ungerecht gegen die Ditomanen. Wir haben uns 
mit aller Welt getäufcht. Man mußte vielleicht Griechenland fchüken 
und föderalifiren, ohne es ganz und gar von dem ottomanifchen Schwer⸗ 
punct loszureißen und ohne das Reich zu zerftüden, das den Diften 
und Welten gegen die moskowitiſche Invafion deckt. Der ungerechte 
und graufame Brand von Navarin war das Freudenfeuer Rußlands. 
Er weiljagte den von’ Sinope, 

Der Sultan Mahmud, der damals regierte und alle Anftren: 
gungen machte, fein Reich durch die europeifhe Toleranz und Civili— 
fation zu regeneriren, brach in Thränen aus, als er diefen Mißver— 
ftand und Selbitmord der Mächte erfuhr. „Sehen Sie," fagte er zu 
einem Diplomaten, der fich über die Betheiligung feines Landes an 
diefem falten Mord bei Navarin entfchuldigte, „sehen Sie! Europa, 
das ich allein wertheidige gegen den verheerenden Strom der Mosko— 
witer, verbündet fih mit den Moskowitern, um mich zu vernichten ! 
Europa will alfo nach mir überſchwemmt und unterjodht fein.‘ 

„Das ift richtig,” antwortete der Diplomat dem Sultan; „aber 
verzweifeln fie nicht an Europa, Es wird eine Zeit eintreffen, da es 
nadhgerade Ihre Anftrengungen anerkennen muß, da es in Ihren 
Meeren die ruffifchen Schiffe verbrennen wird, mit denen man bei Na— 
varin Ihre Schiffe verbrannt hat,‘ 
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„Bort ift Gott.” fagte Mahmud, indem er feine Stirne 
in feinen Handen bara und ohne Zweifel an feinen Sobn dachte, 
„Sein Wille möge in Erfüllung geben!“ 

Er geht in Erfüllung. 


Es handelt fich heute nicht mehr um Dttomanen oder Chrijten, 
es handelt fih um die Unabhängigkeit und Unverleglichkeit aller Völ— 
fer. Die Sturmglode der Gefahr für Europa ift in Petersburg er: 
flungen. Alle Völker, die ſich einen freien Herd bewahren wollen, 
müffen zum Brande heraneilen, Die Mächte waren nach unferer Ans 
ſicht zu zögernd langfam, um diefen Aufruf zu beachten. Sie hören 
und verftehen ihm endlich; jeßt ift es Zeit zu ſprechen. 

Man kann in den Fragen der inneren Verwaltung jeines Yan: 
des Antipathieen oder Borzüge, Billigungen oder Mißbilligungen haben, 
die eben die eingebornen Rechte der individuclen Ueberzeugung find, 
Man kann in fchweigfamer Trauer und oft aus Patriotismus, wenn 
die Sonne der Freiheit fih verfinftert, alle Probleme der Regierung 
duldfam hinnehmen. Derlei Dinge verdüftern den Geift, ohne jedoch 
den Kern der Nationalität ſelbſt zu verderben ; die Regierungen glei— 
chen nicht den Geſellſchaften, fie find nur deren Form und Mechanie- 
mus, Zerbricht der Mechanismus, iſt das hergebrachte Kleid abge: 
ftreift, fo findet man wieder cin Volf, ein Gebiet, Grenzen, Meere, 
Armeen, Eolonieen, lotten, mit Einem Worte Alles, was eben das 
Baterland bildet. | 

Sind aber diefe veränderlichen Formen und diefer Mechanismus 
der Regierungen Dinge, die mit den Jahren, Umftänden, Borurthei: 
fen oder auch mit der Kleinmuth der Völker vergeben, fo verbleiben 
im Grunde diefer Völker ausdauernde, Icbensfräftige Dinge, welche 
die eigentliche Effenz ihrer nationalen Eriftenz bilden und die nicht 
mehr gefunden werden, wenn man fie einmal verloren hat, Das find 
die Äußeren Interefien der Nation, ihre Stellung in der Welt, ihr 
relativer Einfluß auf den Erdball, ihre fpecififche Schwere im Gleich: 
gewichte der Mächte, ihre Grenzen, ihre Meere, ihre Bündniffe, end» 
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lich ihre Geografie. Lieber Intereffen von folder Wichtigkeit muf 
man überall und jederzeit feine Gedanken . mit dem unabhängigiten 
Patriotismus ansfpreden; denn diefe Dinge find nicht zeitlich, fie 
bilden die Ewigkeit des Landes; fie überwinden durch ihre Größe und 
Dauer die Zeitläufte umd Wechfelfälle der Regierungen; fie gehen 
den Dynaſtieen oder Republifen voran; fie überleben die Dictaturen 
und Kaiferhirricaften. Wer diefe ewigen Intereffen in Noth oder in Ge⸗ 
fahr fieht und ſchweigt, der verräth a allein die Wahrheit, er ver» 
rath auch fein Land, 
Das ift der Grund, warum wir — 


Ohne hier in die Analyſe zahlloſer Rückſichten und Erwägungen 
einzugeben, die ſeit Franz I. die Allianz Frankreichs zu einem Stich⸗ 
und Sprichwort der traditionellen Politik Frankreichs machten, erwäh⸗ 
nen wir von dem ottomanijchen Neiche nur dies: das ottomanijche 
Reich behauptet in geografifcher, militärifcher, politifcher. Hinfiht und 
jur See in Europa und in Afien einen Platz auf dem Erbball von 
mehr als hunderttaufend Quadratmeilen, und diefer Plag kann, wenn 
dad ottomanifche Reich verfchwände, nur von Rußland eingenommen 
werden, Wenn Europa thatfächlich diefen entfeglihen Mord eines Bol« 
kes durch einen Gzaren zuläßt, fo hat es offenbar nicht Die Ab» 
fiht, dieſe hunderttaufend Quadratmeilen mit vom Himmel außer 
gewöhnlich gefegneten Elimaten, mit den fruchtbarften Gegenden bes 
an Rheden und Häfen reichften Küftengebietes, mit Infelmeeren, die 
für den Handel wie gemacht find, mit den unzugänglichiten Meeren« 
gen, zu denen es feinen Schlüffel gibt, mit den fhiffbarften Meeren, 
und mit.der Hauptftadt, die fhon nad einem flüchtigen Blicke auf 
die geografifche Karte am meiften dazu beftimmt ift, wieder zu werben 
was fie war, die Metropole des Univerfums, frei und undejeht zu 
laffen. 

Rußland an der Stelle der Türkei! ... 

Das alfo wäre heute die Wahl für Frankreich, für England, 
für Europa. 
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Das will fagen, man braucht weiter fein Wort zu verlieren über 
die Erhaltung oder Über die Tilgung des ottomanijchen Reiches von 
der politifhen Karte des Erdballe. Man denfe darüber nur eine Mi: 
nute nach I Die Wahl iſt zu Lande und zu Meere in Schriftcharacteren 
fihtbar, die für Europa und Frankreich Leben oder Tod bedeuten. 
Es ift nothwendig, daß das ottomanifche Reich auf feinem Plage ver: 
bleibe, oder daß Frankreich den feinigen einbüße. So ſpricht Frank: 
reich, fo ſpricht England, fo ſprechen Alten, Afrifa, Spanien, Ita- 
lien; fo wird ſelbſt Defterreih fprechen, das bald ein Opfer jenes 
Ehrgeizes, der ihm zu fehmeicheln ſucht, um ihn fpäter gleichfalls zu 
erdrücken und zuverderben, fein würde, 


IV. 


Bor und während der Verträge von 1815 war dad ottomani— 
fche Reich, gefeftigt durch ein einftimmiges Intereffe der Mächte, wie 
ein integrirender Theil in das Syſtem der zum Frieden gebrachten 
Welt getreten, Dies Reich hatte im Innern die Phafen aller Reiche 
durchzumachen, die abnehmen, nachdem fie ſich übermäßig vergrößert 
hatten. Doch im Widerfpiele zu andern Reichen, die fich in ihrem 
Falle verfchlimmern, civilifirte, europeifirte, verjüngte fih das 
ottomanifche Reich durch den Contact mit Europa, während es ſich an 
Ausdehnung befehränkte und verringerte. Der Bater des jekigen jun: 
gen Sultans, der unerfchrodene Mahmud, wagte dreimal feine 
Krone und fein Leben, um feine Nation zu regeneriren, Nachdem er 
durch den heroifchften und legalſten Stanteftreich, der in der neuen 
Geſchichte ftattfand, die Ianitfcharen auf friſcher That ausgerodet 
hatte, verfolgte der Sultan Mahmud im Innern feine großen Tole— 
ranzgedanken und ftrebte unermüdlich danach, den Dften dem MWeften 
nabezubringen. Die Borurtheile und der Fanatismus waren mit den 
Leihen der Janitſcharen verſcharrt. Das ottomanifhe Reich hatte 
feinen Peter den Großen, nachdem es feine Strelißen gehabt, 

Europa beging damals den Fehler der Zerftüclung Griechen: 
lands und des Brandes der türkifchen Flotte zu Gunſten der Rufen, 
1840, das Datum einer irrigen Politik in Frankreich, einer Politik, 
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die wir mit dem Aufwand aller unſerer Kraft auf der Tribune be— 
fämpften, beging den noch unverzeihlichern Fehler, ſich mit Wort und 
That eines Paſchahs von Egypten anzunehmen, der gegen den Sultan 
revoltirte, Das franzöfifche Minifterium bedroßte ganz Europa mit 
Krieg, um das ſchon ſehr geſchwächte Neih noch zu zerftüceln und 
ihm Egupten, Arabien, Syrien bis an den Taurus und an die Ins 
feln zu entreißen. Beffer wäre es gewefen, ein’, Bogelfrei” über 
die Türkei zu fehreiben und fi in die Provinzen diefes Reiches zu thei— 
len. Ein europeifcher Bund hätte mindeftens den Pla gewahrt und 
die weftliche Welt gegen das Monopol Rußlands gefeftigt. Der Sieg 
des Ibrahim⸗Paſchah zu Nezib, erleichtert durch die unbedachte Bes 
günftigung der franzöfijchen Regierung von 1840, töttete Mahmud 
und drohte das ottomanifche Reich einem Abenteurer zu überlicfern, 
der es an Rußland verkauft hätte, Ein Entfeßensfchrei war das 
laute Refultat des gefammten Nachdenkens von Franfreih, Das Mi- 
nifterium, verlaffen von der öffentlichen Meinung, ward gezwungen 
unfere Flotten zurüdzurufen, ehrlich feinen Fehler einzugeftchen und 
abzudartten. Man ficherte zu London die gänzliche Wicderherftellung 
des ottomanifchen Reiches dur den Vertrag vom 15. Juli. Eine 
leidhte Bewegung Europa’s und einige taufend Ofterreicher, die in 
Syrien landeten, genügten, um den Einfall diefer eguptifchen Heer: 
ſchaar Ibrahim⸗Paſchah' 8 zu jerfprengen, die man für unbefiegbar 
bielt und die fich nachgerade an den Ufern des Nils verlief. 


J. 


Der Sultan war dem Schlage ſeiner Unglücksfälle und der fal— 
ſchen franzöſiſchen Politik von 1340 erlegen ; fein Sohn Abdul-Medjid 
empfing unter den günftigiten Ausfichten das Reich. Die Reformen wa— 
ten erfüllt, und die Gehäffigkeiten, die ſtets ein Reformator aufregt, 
waren mit Mahmoud geftorben und begraben. 

Kein junger Herrfcher erfchien je dur Geburt, durch Character 
und felbft durch fein Hußeres mehr beftimmt, ein Reich auf dem fried- 
lihen Wege wiederherzuftellen. Hier das wahre Bildniß, das wir von 
Abdul ⸗Medjid einige Jahre fpäter entwarfen, als wir von einer langen 
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Unterredung mit ihm kamen. Tauſende von Zeugen werden Europa beſtät⸗ 
tigen, daß dies Porträt nicht gefchmeichelt und, illuſoriſch entlehnt iſt. 

AbdulsMedjid hatte ung eine Audienz auf dem Lande in einem 
fleinen einfamen Pavillon bejtimmt, wohin er ſich mit Vorliebe zurüd: 
zog, um fih, fern dem Geräufche und der Pracht feiner Paläfte von 
Stambul, zu ſammeln. 

Wir copiren nach unferen Reifenotizen die Beichreibung des Dr: 
tes und das Porträt des Mannes, 


VI. 


„Nachdem wir die öden Hügel hinter uns hatten, die Conſtan— 
tinopel von Flammour trennen, faßen wir in einem engen Thal- 
grunde, am Ufer eines Bades, am einem Kreuzweg im Gehölze, der 
durch drei oder vier Pfade gebildet war, die fich auf dem feuchten 
Sande unter Gefträuchen verliefen, vom Pferde ab, Man führte und 
links auf dem dunkelſten Pfade zu einer Lichtung, in deren Hinter: 
grund wir’ein viereckiges Haus mit flachem Dache, das nur ein einziges 
Fenſter hatte, gewahrten, ein Haus, das beiläufig der Wohnftätte eines 
armen Landpfarrers in den Dörfern des füdlichen Frankreichs ähnlich 
fah. Eine Treppe von drei Stufen lief vom Saum des Weges zur 
außeren Treppenflucht des Haufes hinan, Schöne Fruchtbäume, im Bor: 
garten diefer Hütte gepflanzt, warfen weithin ihren Schatten. Fünf oder 
ſechs Linden, welche diefem Thale den Namen gegeben, neigten ihre Aſte 
über das Dach. Vor der Treppe rauſchte und klang ein faſt unmerklicher 
Springbrunnen, der nicht höher als bis zu den Äſten des am Haufe 
arzogenen Jasmins ftieg, melancholifch, indem er in ein kleines, mit 
Steinen rund eingefaßtes Becken zurückfiel, und diente zum Begießen 
der Gemüfe, Ein Küchengarten, das Bierttheil eines Morgen Landes 
einnehmend, grünte unterhalb des Baſſins. Man gelangte dahin auf 
fünf oder fehs Stufen. Ein türkifcher Gärtner und feine Bamilie 
bewohnten auf zwanzig Schritte von dem Kiost des Sultans eine 
Bauernhütte. Der Gärtner und feine Kinder gingen ab und zu, den 
Spaten und die Gießkanne in der Hand, ald wären fie in ihrem eige- 
nen Gehäge auf laufend Meilen ven den Augen ihres Padiſchah 
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geweſen. Sie beachteten uns nicht im Geringſten. Und doch war hier 
der Lieblings = Kiosk des Sultans, der Palaſt, darin der Herr eines 
Theiles von Afien, Afrika, Europa, von Babylon bis zur Donau und 
bis nad Tunis, von Theben bis Belgrad, fich der Muße und dem 
Studium hingab. Wir waren an feiner Thüre und wir konnten auch 
glauben, daß wir an der Schmelle eines armen Einfiedlers ftanden, 
der zurückgezogen auf der Scholle feines väterlihen Obftyartens, im 
Angefihte feines heimatlichen Thales am Waldfaum lebte.’ 


VII. 


„Abdul⸗Meſchid war noch nicht zugegen. Der Bauer, der den 
Obſtgarten hütete, öffnete uns ein Holzgitter. Er ließ uns ein— 
treten, um uns in den Garten vor der Thüre des Kiosk zu führen. 
Die Thüre war offen, um den Wind, die Kühle und das Mur— 
meln des Baffinwafjers eindringen zu laffen, Wir warfen im Bor 
beigeben einen flüchtigen Blid in das Innere, Das beftand nur 
aus einem Iceren Saale, zwifchen vier mit grauer Delfarbe bemal- 
ten Wänden, aus einem Mofaitfußboden von Bachkiefeln, aus einem 
mit weißem Wollenzeug Überzogenen Divan rings um den Saal, aus 
einem breiten Fenſter, das zur Hälfte von einem mächtigen Lindenaft 
perdedt wurde, aus einem Kleinen Baſſin, das unter dem fallenden 
Tropfenregen einer Springquelle inmitten des Moſaikbodens aufraufchte. 
Keine Meubles, feine Verzierungen ; der Pavillon war gefchmüct durch 
feine Abgefchiedenheit , eingerichtet mit feinem Wafferraufchen und mit 
feinem Schatten. Die Mufelmänner, ftammend aus den Bergen und 
Thälern Afiens, haben als Hirtenföhne bis in ihre Paläfte die Er- 
innerung, die Bilder ans und die leidenfhaftliche Liebe für die länd- 
lihe Natur mitgenommen; fie hängen an ihr zu fehr, als daß fie 
diefelbe aufſchminken möchten, Ein Weib, ein Pferd, eine Waffe, eine 
Quelle, ein Baum, das find die fünf Paradiefe eines Sohnes Oth—⸗ 
mans.“ — — — — — — — — — — — — — — 

„Beim Eintritt in den Kiosk ſuchte ich die Augen des Sultans. 
E ftand aufrecht, faſt verdunfelt im Schatten zwifchen dem Fenſter 
und der Mauer, in dem wenigft erhellten Winkel des Saales. Der 
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Sultan Abdul-Medjid iſt ein junger Mann von ſechs- bis ſiebenund— 
zwanzig Jahren, ſieht aber über ſein Alter reif aus. Sein Wuchs iſt 
hoch, elegant, fein. Er trägt ſeinen Kopf mit jener graziöſen und 
zugleich edlen Geſchmeidigkeit, die man wegen der Länge des Halſes 
an der griechiſchen Büſte des jungen Alerander antrifft. Seine Züge 
ſind regelmäßig, ſeine Stirn hoch, ſeine Augen blau, ſeine Brauen 
im Bogen geſchweift, wie bei den circaſſiſchen Stämmen, ſeine Naſe 
geradlinig, ſeine Lippen etwas aufgeworfen und halb geöffnet; ſein 
Kinn, dieſe Characterbaſis im menſchlichen Antlitz, iſt energiſch und 
wohl geſtellt; Alles zuſammen bringt einen mehr anziehenden als 
impoſanten Eindruck hervor; man fühlt, daß man hier einen Mann 
vor ſich habe, dem es mehr darum zu thun iſt, geliebt als gefürch— 
tet zu werden: es iſt Etwas von ſcheuer Beſcheidenheit im Blicke ſeines 
Auges, von Melancholie auf ſeinem Munde, von frühzeitiger Mattig— 
keit in ſeiner Haltung; man ſieht, dieſer junge Mann hat vor der 
Zeit gedacht und gelitten. Aber was überwältigt, das iſt eine tiefe 
und nachſinnende Empfindſamkeit. Man ſagt ſich: Dieſer Mann grübelt 
und denkt über etwas Gewichtiges und Heiliges nach wie ein Volk 
und er empfindet die Schwere und Heiligkeit ſeiner Bürde. Keine Ju— 
gendfriſche, keine raſche Behendigkeit im Ausdruck. Das iſt mehr 
das Standbild eines hoben Prieſters als das eines jungen Herrſchers. 
Dies Antlig flößt eine gewiffe Herzensrührung ein. Man denkt wider 
Willen: Hier ein Mann mit der höchiten Macht betraut, der ſchön, 
jung, allmächtig ift, der ohne Zweifel groß fein wird, doch niemals 
frei, niemals forglos, niemals glüflih. Man bemitleidet und man 
liebt ihn, denn er fühlt in feiner Größe augenfcheinlich feine Berant- 
wortlichfeit. Jedermann in feinem Reiche kann glüdlich fein, nur er 
nicht, Der Thron war neben feine Wiege geitellt. 

Sein Coftüm war einfah, harmonisch, faſt wie ein Trauerge: 
wand: eine Tunika von dunflem Tuche bis an die Kniee fallend, der 
Hals entblößt, Linnenbeinkleider in weiten Falten über ſchwarzen 
Schuhen, ein ſchmuckloſer Säbel in der Kauft. Sein Antlitz allein 
hätte ihn der Menge verrathen. Ich fühlte mich bewegt, angezogen, 
weich geſtimmt durch dieſe Melancholie in der Majeftät.” — — — 


— — — — ” —— — — — — — — — — — — ·— — 
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Während ich zu ihm ſprach, drehte er wiederholt den Griff feines 
Säbels, auf den er ſich ftüßte, im dem Händen, Er erröthete umd 
blickte zu Boden, als ob er Scham über feine Jugendfraft hätte, 

Wir verfolgten ihn bei der Prüfung, die er ſelbſt über feine 
militärtfbe Jugend anftellte. — — — — — — — — — 

„Das Schickſal iſt vielleicht einzig in der Geſchichte,“ ſagte 
ich beim Fortgehen zu meinem Gefährten, „das dieſer junge Mann 
hat, den wir am Werke der Wiederherſtellung eines Volkes ſehen! 
Wie viel Gebete werden ſich für ihn erheben am Ende der Tage, die 
er alfo feinen Pflichten geweiht hat! 

Wie ruft man nicht den Herrn der Könige und der Bölfer an, daf 
ihm gegönnt fei zu vereinigen Europa und den Drient, die mufelmäns 
nische und chriftliche Welt, in jener Duldſamkeit und Einigkeit, mit der er 
fie offenbar in feinem Herzen vereinigt! „Es genügt nicht allein gut und 
groß zu fein,” fagten wir, „man muß König fein; ed genügt nicht allein 
Herrſcher zu fein, man muß jung fein, und es genügt nicht allein gut, 
groß, Herrfcher und jung zu fein, man muß von feinem Jahrhundert ver- 
ftanden, geliebt und unterftüt werden. Abdul-Medjid ift Alles das, 
Möge der Himmel in ihm die vierzig Millionen Menfchen, die Länder, 
Meere, Infeln, Berge, Flüſſe fegnen, die von ihm abhängig find.’ 

Wir bitten um Entihuldigung für dies Citat; aber jet, da 
wir ein Bild der erften Sultane entwerfen wollen, welche dies Reich 
begründeten, mußten wir auch den feßten der Söhne Othmans, den 
Philofophen in der Geftalt Abdul-Mediids zeichnen. 


VII. 


So war der Fürſt, unſchuldig, ſtrebſam, friedliebend, den Aſien 
und Europa am Werke der Civiliſation und Beglückung feiner Völker 
ohne Unterfhied der Rage oder des Cultus bewunderten, der um ſich 
und durch fein Beifpiel Männer bildete, die feiner wirdig waren, als 
Rußland nach einem willführlichen Antrieb, über den wir jedem Gewiſſen 
das Urtheil überlaffen, ihm mehr einen Proconſul als einen Botfchafe 
ter zuſchickte, um ihn im feinem Palaſte zu befchimpfen, eine Armee, 
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um dieſen Beſchimpfungen Nachdruck zu geben, und eine Flotte, um 
ſeine Schiffe und Häfen in Brand zu ſtecken. 

Und was war denn das Verbrechen Abdul-Medjids? Hier iſt es. 
Indem er ſein Volk civiliſirte, kräftigte er es, er erleichterte ihm von 
Jahr zu Jahr immer mehr den Eintritt in den Bund und in die Ge— 
ſittung des Weſtens. Er ſetzte ſich das Ziel, mit jedem Tage mehr 
und mehr jenen erhabenen Fortſchritt zu realiſiren, der in ſeinem Na— 
men durch die Miniſter, die in ſeine Gedanken eingehen und ſeinem 
Herzen nahe ſind, ausgedrückt iſt. 

„Zu bieten die politiſchen, bürgerlichen und re— 
ligiöſen Bedingungen, gleichlautend und mit glei— 
chem Antheil für Muſelmänner und Chriſten imgan— 
zen Reiche, fo daß es fortan unter den Geſetzen des 
Sultans bei verfhiedenen Stämmen und Religion 
anfihten nur ein einziges und dasselbe Volk gebe, 
Mit Einem Worte, zu nationalifiren alle Theil 
nationalitäten, welde den Boden der Türkei be 
deden, durch fo viel Unparteilihfeit, Milde, 
Gleichheit, Duldfamkfeit, dag jede diefer Völker 
Ihaften ihre Ehre, ihr Gewiffen und ihre Sicher— 
beit dafür intereffirt finde, beizutragen zur Auf 
rehthbaltung des Reiches in einer Artvon monar 
chiſcher Conföderation unter dem Schutze dee Sul— 
tand. (Worte Abdul-Medjide.) 

Das Herz Europa's ftimmte diefen Worten bei, die Thaten corre- 
fpondirten allüberall damit. Beſucht Smyrna, Eonftantinopel, Syrien, 
den Libanon; tretet in die Mlöfter, in die Hofpicien, in die Tempel, 
in die Erziehungsbäufer für beiderlei Gefchlechter, die von den Män- 
nern und Frauen aller Klofterorden geleitet werden, und die ſich ent- 
weder der Abhilfe für menschliche Gebrechen oder dem religiöfen Un- 
terrichte widmen bon den barmberzigen Schweftern an bie zu den La— 
zariften, und fragt nad) in diefen unzähligen frommen Anftalten, ob 
es ihnen jemals im Reiche an freundficher Liebe und an Schuß gefehlt 
babe, Siewerden euch Alle damit antworten, daß fte die wohlwollende 
Unparteilichkeit der Ottomanen und den Namen des Sultans fegnen. 
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Es gibt feine Stadt in Frankreich, wo die Gewiffen und ihre Werke 
unverleglicher und begünftigter wären als in diefen Hauptftädten, in 
diefen Städten, in diefen Ländereien, im Süden und Norden des Liba— 
none. Man muß bier feine Märtyrer fuchen. Alle Freiheiten haben 
Halt und Beftand. Der Europäer weiß zu gut, welche Gewiffensfrei- 
heit Rußland auf der ER feiner Bajonette dem Dften und dem 
Welten bringt. 


IX. 


Die ganze Welt intereffirte fich für die friedliche Durchführung 
der Entwürfe Abdul-Medjids in feinen Staaten. 

Sie fah eigentlih in der Stärkung des ottomanifchen Reiches, 
in der Dieciplin und Abrichtung feiner Armee eine Vorhut und einen 
Damm gegen die allgemeine Ueberfchwenmung Rußlands. Wir felber, 
einmal betraut, während eines Sturmes über die auswärtigen Interef- 
fen Frankreichs zu wachen, wir gaben feinem Botfchafter zu Conftan- 
tinopel, als Europa in hellem Brande fand, diefe fummarifche aber 
cathegoriſche Berhaltungsmaßregel : 

„Brovociren Sie nicht den Krieg zwiſchen der 
Zürfei und Rußland; halten Sie die ottomaniſche 
Regierung von jedem Angriffe gegen die Ruffenab; 
aber, wenn Rußland wagt, von derallgemeinen Bes 
wegung Europa’ zu profitiren, um das ottomani- 
Ihe Reih anzugreifen oder zu bedrohen, fo fagen 
Sie dem Sultan, daß Franfreih der treue Bunde 
genoffe der Türkei if, und daß der Sultan zu feir 
ner Bertheidigung nicht allein über deffen Flotte, 
fondern aub über die Heere Frankreiché, wie über 
feine eigenen verfügen könne Im Falle einesvon 
Rußland gegen die Türfei begonnenen Krieges, 
ft das fiherfte weil natürlihfte Bündnigeine Trip 
yel-Allianz von BEANEEKG: England und von ber 
Zürfei. 

Rußland hörte diefe Worte, es blieb unbeweglich; die Türkei 
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mißbrauchte nicht die Erklärung Franfreihe, fie forderte Rußland 
nicht heraus, Der Krieg ſchien zu Sanct- Petersburg, man weiß nicht 
welche dumpfe Gelegenheit abzuwarten, die ihm für den großen Mord, 
über den es brütete, den Vorwand des Fanatiemus böte. Frank— 
reich beging den Fehler, die ſchwebende Frage von den heiligen Stätten 
unpaffend aufzurütteln. Knabenhafte Diplomatie, die einige müffige 
Unterhändler von Zeit zu Zeit, wenn fie nichts Anderes zu thun 
wiſſen, auf Anftiften einiger italienifcher oder fpanifcher Mönche, die 
in ewigem Borrangftreite mit einigen byzantinischen Mönchen begriffen 
find, aufjurühren belichen. 

Wir werden nicht diefe Chorpult: Kabbalgereien für Pläße 
im Vorhof oder in der Säulenhalle, für Sacriftei-Eitelfeiten, für 
Horen und Schlüſſel erzählen. Es ift zu erbärmlih. Ein Tropfen 
Blutes auf der Welt gilt mehr als diefe Stolzes-Anwandlungen der 
Mönche und als diefe Eiferfüchteleien der Pilger. Thatſache ift, daß die 
Türken einzig und allein die Polizei, die Unparteilichfeit, die Achtung 
und den Frieden um diefe Heiligthümer aufrecht erhalten; Thatſache 
ift, daß diefe erbitterten Kämpfe der Griechen und Lateiner zu wieder: 
holten Malen Anlaß gaben, um die heiligen Stätten, um die man ſich 
zankte, anzuzünden, zu plündern und zu zerftören, Wir reden nur 
davon, was wir als Augenzeugen felber erfahren haben. 

Indem wir die Frage der heiligen Stätten wieder aufgerüttelt 
fanden, die man ftets hätte niederdrüden follen, fahen wir zugleich 
das voraus, was in der Folge kommen mußte, 

Es war unzweifelhaft, daß Rußland, indem es Frankreich diefe 
Frage in Conftantinopel anregen ſah, ſich verpflichtet wähnte, um 
feine griehifch « orthodore Popularität zu wahren und wachen zu 
machen, ſelbſt eine rauſchende Manifeftation feines religiöfen Pros 
teftorates zu verfuchen, welche die Grichen in Afien zum Ausſpruch 
bringen follte: „Auch wir haben einen Schugheren in Moskau!‘ 
Bon da an datirt der Zufammenftoß des Gefandten des Czaren 
und der Regierung des Sultans. 
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X. 


Doch muß man die franzöfifhe Regierung in Einem freifpre- 
ben und anerkennen, daß, fobald fie erfuhr, ihre mehr mön- 
chiſche als politifche Forderung eines Monopols über die heiligen 
Stätten gebe ein böfes Beifpiel für Rußland, und daß unter der 
Hand der Secten am Grabe eines Friedensgottes der Krieg entfprin- 
gen konnte, fie fich beeilte, diefen Borwand zur Zwietracht zu entfräften 
und zu erfticken, Sie nahm fluger Weife ihre übertriebenen Forderun- 
gen zurück, fie mäßigte ihre Noten und interpretirte fie, fie gab 
Ausland die vollfte Genugthuung, fie trat in das gemeinfchaftliche 
Recht der Nationen ein und in den gleichen Antheil an dem Pro- 
teftorate, das durh den Divan den Anftalten und Pilgerftätten 
an jenen Heiligthümern gewährleiftet wurde, Wir können hierin die 
Regierung Frankreichs nur loben, daß fie jo jeden gefeßlihen Ans 
laß zum Kriege entfernte. Ein diplomatifches Uebergewicht und eine 
mönchifche Händelfucht wiegen nicht den Weltfrieden auf. 


Al. 


Das aber war nicht Rußlands Spiel. Als es in der Frage 
um die heiligen Stätten nicht mehr den Funken fand, den es an- 
fachen konnte, um den Brand des Drientes zu entflammen, beſchloß 
es, von dem Sultan ein ſolch übermäßiges Zugefländnig zu ver 
fangen, das unmöglich erreicht werden Tonnte, und daß die Zurüd- 
weifung ficher fein mußte, und diefe Abwehr, die nun von ihm 
zur Beleidigung entftellt und als jolde hingenommen wurde, den 
Borwand zum Einfalle in die Türkei gab. 

Und worin beftand dieſes unmäßige Zugeſtändniß? Ganz 
einfach darin, daß der Sultan fich feiner Unabhängigkeit und fei- 
ner Souveränität begeben, eine Theilregierung geftatten und im dies 
jer den Löwentheil ablafjen follte; mit Einem Worte es verlangte, 
dag Abdul» Medjid der Gzar, (wie dies ehedem die feilen Cä- 
faren zu Eonftantinopel thaten), als Genoffen im Reiche anerkenne! 

Lamartine, Geſch. d, Türkei, 2 
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Es verlangte, daß die zwölf Millionen griechiſcher Unterthanen, 
die unter den Geſetzen und auf dem Gebiete des Sultans leb— 
ten, unter den fremden Schutz der ruſſiſchen Kaiſer geſtellt würden, 
fo zwar, daß dieſe zwölf Millionen Menſchen auf dem ottomaniſchen 
Gebiete zwei Herren hätten, einen nominellen Herrn zu Conſtanti— 
nopel und einen bewaffneten und gefrönten Großtribun zu Peters— 
burg, einen Tribun, an den fie bei jeder Gelegenheit appelliren 
fönnten, wenn fie an der Regierung oder an den Belchlen ihres 
nominellen Sonveräns zu mäfeln fänden! Diefe Gemifchtheit der 
Regierung, die fo von Rußland verlangt und wahrfcheinlic den 
religiöfen Intereffen diefer zwölf Millionen Griechen angepaßt worden 
wäre, war um fo empfindlicher, da das bürgerliche und religiöfe Ge— 
feßbuch in der Türkei ein und daſſelbe ift, und demnach jede Eivil- 
frage fofort zur religiöfen wird, zu Gunften der an die ruffifchegrier 
chiſche Protektion Appellivenden. Das war alfo ein gefrönter ruffticher 
Papſt an der Spike von fiebenhundert Millionen Menfchen, der feine 
fouveränen Bullen über das Haupt des Divans hinfchleuderte, 

Das Reich war unter ſolchen Bedingungen Fein Reich mehr, es 
war der fchlimmfte Sklavenftaat; denn der Sultan, der fo cin Vaſall 
des Czaren geworden, hätte felbft nicht die Wohlthat der Entſetzung 
von feinen hohen Würden gehabt, Der Sultan, der fo zu Gone 
ftantinopel zwiſchen einen herrfchfüchtigen Gollegen, der ihm feine 
Bullen von Petersburg aus hinwarf, und zwijchen Umterthanen, die 
fih in feinen eigenen Staaten von allen feinen Erläffen emanci- 
pirten, geftellt war, wäre der Spott und das Stichblatt aller Sour 
veräne geworden! QTaufendmal beffer wäre es gewefen, abzudanken 
und mit feinen ottomanifchen Unterthanen die Thäler von Jconium 
und die Steppen der Tartarei zu gewinnen. Aber nein, es gab noch 
eiwad Beſſeres zu thun: an die Gerechtigkeit, an die Entrüftung 

Europa's zu appelliven ; die Waffen zu ergreifen, zu fiegen oder zu 
ſterben in der Bertheidigung der Ehre feines Stammes, feines Na- 
mens, feines Volkes, feiner Rechte, der Unabhängigkeit und Würde 
aller übrigen Throne mit dem feinigen. 

Und das hat er gethan, das thut er feit zehn Monaten zum Er- 
ftaunen und zur Bewunderung der Welt, Rußland hat im Leber 
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muthe ſeiner Beleidigung und Ungerechtigkeit die ottomaniſche Nation 
aufgerüttelt. Der Unwillen hat aus einem Volke, das man im Fata— 
liemus verfunfen und entnerot wähnte, cin Volk von Patrioten und 
Kriegern gemacht. Diefes Volk ift fataliftifh, ja; aber fataliſtiſch 
nad Art der Heroen, es macht und entfcheidet fein Schickſal! 

Alle Welt hat die Augen auf diefen Krieg gerichtet, in dem eine 
Nation ohne geregelte Truppen, ohne Finanzen, ohne Vertrautfein 
mit der modernen Kriegsführung, faft ohne Waffen und freiwillig 
ohne Sold dienend, mit Verzweiflung, und bis jegt fo zu fagen wun— 
derbar an feinen Donau » Thermopylen gegen die unerſchöpflichen und 
unwiderftehlächen Armeen der Perſer des Nordens kämpft. Ein Reich, 
das fo verkheidigt wird, geht nicht zu Grunde. Rußland hat ein 
Bolt begraben wollen, es bat dasfelbe wieder vom Tode auferwedt. 
Und dur ein Wunder, für das die jegige Zeit zum Blutzeugen ges 
macht ift, durch ein Wunder, das fih nur durch bie tolerante 
Milde der Türken und durch den verfolgungsfüchtigen Proſelytismus 
der Gzaren erflärt, entfendet die katholiſche Chriftenheit felber Ge⸗ 
bete für die Ottomanen, und ſelbſt der Liberalismus fordert zum 
Kampfe für einen Sultan auf. Denn die Türken retten in dieſem 
Augenblicke, nad dem Ausſpruche Napoleons auf St. Helena, Europa 
von dem Vernichtungsſchlag; fie kämpfen in Wahrheit für den 
Chriſtianismus und fie vertheidigen an der Donau die Freiheit des 
Weltalls. 


Al. 


Frankreich und England, die ſich allzu lange durch ſchlau berech⸗ 
nete Unterhandlungen abhalten ließen, hören endlich diefen Nothſchrei. 
Diefe Mächte fegeln den Unterdrüskten gegen die Unterdrüder zur 
Hilfe, Es ift fpät, aber es wird immer noch Zeit fein, wenn die 
Hifeleiftung gleich ift wer ſchweren Gefahr, in der Europa ſchwebt. 
Griechiſche Intriguen haben an den deutſchen Höfen für Rußland gear 
beitet und felbft England in feinen geheimſten Rathefipungen zu hem⸗ 
men verſucht. Die Hand des engliſchen Volkes hat endlich dieſe 
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Spinnengewebe durchriſſen. Man wird fortan nur mit den Waffen in 
der Hand unterhandeln. 

Wir tadeln England und Frankreich nicht, daß fie ihre Anſtren— 
gungen, um den Frieden der Welt zu erhalten, durd ein bedauernd- 
werthes Temporifiven etwas ſchwächten. Wir verabfcheuen den unge 
rechten Krieg, den chrgeizigen Krieg, den ſyſtematiſchen, Tauenhaften 
und felbit überhafteten Krieg. Aber hier ift diefer Krieg vor Gott 
und den Menfchen nicht ein gewöhnlicher Krieg. Diefer Krieg ift nichts 
Anderes als die Bertheidigung des Friedens! Es gibt Momente, da 
die heiligften Prineipien, wenn fie durd die Gewalt angetaftet werden, 
fih felber bewaffnen und als letzten Beweisgrund der Humanität und 
des Friedens die Spitze der Bajonette weiſen müſſen. 

Das heilige Prinzip, für das Frankreich, England, die Türkei 
heute die Waffen ergreifen, zielt dahin: 

„Soll e8 Rußland geitattet fein, willtührlid 
und ungeftraft in einem Jahrhundert, das den Jrie 
dDenanftrebt, der ganzen Welt den Krieg zu erklären?“ 

Möge Jeder, der will, daß man Rußland das Recht dieſes 
willkührlichen und für die ganze Welt allgemeinen Krieges gejtatte, 
Ja fagen! Was uns betrifft, wir fagen: Nein! Wir fagen Nein mit 
der ganzen moralifchen, civilifirten, und unabhängigen Partei Euro- 
pa’s, und wir loben England, Frankreich und die Türkei, daß fic 
diefes Nein mıt den Waffen in der Hand ftüßen. 

Wir beflagen Preußen und andere deutiche Staaten, wenn fie, 
obgleich fie in ihrem Innerften diefem Nein beiftimmen, es nicht wagen, 
dafjelbe mit lauter Stimme vor ihren Freunden und Feinden auszu— 
ſprechen. Ein Wort diefer Mächte würde dem Blute Einhalt thun, 
das vergoffen wird, Ihr Stillfchweigen und ihre Unbeweglichkeit wer— 
den ſchwere Vergehen vor der Vorfehung fein, welche die ungerechten 
Reutralitätserflärungen ebenfo wie die vorfäßlichen Ueberfälle richtet! 
Sind denn diefe Mächte mehr dem Czar als ihren Völkern freundlich 
gefinnt ? Gehört ihnen das Blut von Taufenden von Menfchen,, die 
zu Grunde gingen und noch zu Grunde gehen werden, um damit Ruß- 
land einen Dienft zu erweifen? Die wahre Freundichaft beftand darin, 
dem Angreifer zu fagen: „Du begebft eine Ungerechtigkeit ; wir find 
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deine Freunde, ja; aber deine Mitſchuldigen, nein.“ Denn iſt es 
nicht auch eine Mitfchuld, eine Ungerechtigkeit vollführen zu laffen, 
der man vorbeugen Fonnte? und war diefe Mitfchuld weniger 
ſchuldlos, weil man ſich unbeweglih und theilnahmlos verhielt ? 
Zwiſchen einer gerechten und ungerechten Sache findet nie eine wahre 
Theilnabmlofigfeit ftatt; denn es gibt ein Gewiffen im menfchlichen 
Geſchlechte. Was foll denn diefe fogenannte Neutralität der Groß» 
mächte Deutfchlands bedeuten ? Fit es eine Nachgibigkeit gegen Ruß- 
land, fo iſt dieſe Nashgibigkeit übertrieben ; ift es Indifferentismus in 
zwei Streitfällen, fo ift diefer Indifferentismus unmöglich; ift es 
Furcht vor dem Czar, fo hätte diefe Furcht ſchon die Eroberung 
Deutihlands zur Folge, denn es gibt Keinen fchlimmeren Befiegten 
ale den, der nicht den Kampf wagt. 


Nein, weder Preußen noch eine andere Macht können indifferent 
bet einem Vebergewichte Ruflands, des Grenznachbarn ihrer Staaten, 
bleiben, bei einem lebergewichte, das nach einer moralifchen oder 
milttärifchen Befikergreifung der Türkei bald kein Gegengewicht in 
Deutihland fände. So wäre es alfo vielleiht Nefignation? Re 
fignation Deutfchlande? ... Das wäre die Schmah und das Ende 
der Deutfchen, Deutſchland wäre dann fataliftifcher als die Türkei, 


Al. 


Rußland, das ſich von Polen bis nad Perfien und nad China 
auedehnt, drückt ſchon übermäßig ftark auf den Erdball. Fügt man 
zu diefer drückenden Laft noch die Laſt von hunderttaufend Quadrat 
meilen des ottomanifchen Reiches in Afien und Europa hinzu, fo ift 
es um das Gleichgewicht der Kräfte in der Welt gefchehen: die ruffi- 
ſche Hochebene verichlingt für immer die geografifhe und Pos 
Iitiibe Bedeutung der Völker, Man muß dann auf Eine Hemifphäre 
und über die Hälfte der andern das berüchtigte: FinisPoloniae 
ſchen, das nicht mehr allein für die Sarmaten, fondern für ganz Eu: 
topa paßt. 

Laſſen wir über diefen Gegenftand einen Mann reden, der zum 
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Unglück für Franfrei und für ſich felbft der unvorfichtige Bundes: 
genoffe Rußlands gegen die Türken war, 

Man weiß, das Napolcon fehr die gefpraclice Unterhaltung 
und wenig den Einwurf dabei lichte, Er ſprach in diefen hiſtoriſchen 
Monologen, die er mit Abficht dem Echo preis gab, und die feine 
Pertrauten Blaudereien nannten, Allee, felbft die Wahrheit aus, 
Der Graf Rambuteau, der damald Kammerberr, fpäter Präfekt von 
Paris war, wo cr die Spur des erſten Aufbaus Franfreihs zurück— 
ließ, war Eines Tages in den Tuiflerien Zeuge einer folden Worter- 
gießung. Man hielt fi) in der Unterhaltung etwas zurüd, nicht als 
lein wegen der Bedeutendheit des Sprechers, jondern auch wegen des 
faft wunderbaren Ideeen- und Bilderftromes, in den diefer große Plan: 
derer bei feinen Improvifationen den Geift hineinriß. Es war in den 
erften Tagen des Jänners 1813, in einer Epoche, wo das Gefhid 
ſchon über viele Ilufionen mit feinem Haude hingeftrichen war; der 
Marſchall Davouft, der Graf von Lobau hörten mit Graf Rambuteau 
die finfteren Anekdoten über den Rückzug aus Rußland an; Napoleon 
unterbrach fich plößlich felbjt in der Erzählung feiner Unglüctsfälle, 
als ob das Gefpenft der Zukunft zum erften Male vor feinen Augen 
emporgeftiegen wäre: „Ach!“ — fagte er, „wie fünnen die bejtbe- 
rechneten Pläne durd die unerwartetften Umftände vereitelt werden ! 
Im Sahre 1812 an der Spike Europa’s ſtehend, über alle Kräfte 
des Weſtens verfügend, glaubte ih, c8 wäre der Moment gelommen, 
endlih Rußland überwältigen zu Eönnen; ich wollte gegen dasjelbe 
eine Schranke aufrichten, die es nie durchbrechen könnte; ich hoffte 
wenigftens, diefe Macht auf hundert Jahre in ihrer Entwicklung auf: 
zubalten, und ich habe fie in Wahrheit um ein Jahrhundert vorwärts 
gebracht! Wenn fie fih je, geftügt auf das baltifhe Meer und den 
Bosphorus, Eonftantinopels bemächtigt, fo wird fie Europa und Afien 
unter dasfelbe Joh beugen, Oh! wenn ich vielmehr die Wichtigkeit 
eines türfifchen Gegengewichtes in Gonftantinopel erfannt hätte!“ 
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X. 


Man ftelle ſich nur richtig einen Czar vor, der ſchon aus fünf 
undſechzig Millionen Menfchen feine Armecen refrutirt, aus Menſchen, 
die nichts Anderes, wie jene Barbaren in den Steppen zur Zeit Atti— 
la's verftehen, als auf Geheiß ihres Herrn zu fterben; man füge 
im Gedanfen zu diefer alfo vefrutirten furchtbaren Macht noch die 
vierzig Millionen ottomanifcher, griechifcher, armenifcher, cirkaffifcher, 
hurdiiher, arabifcher Untertanen und der Drufen und Maroniten 
hinzu, und außerdem die fünfundzwanzig Millionen Perſer, die ſchon 
vor den Vorpoſten Rußlands zittern! Hundertdreifig Millionen Men» 
[ben in einer einzigen desfpotifchen Hand, um damit andere hundert: 
zwanzig Millionen zu unterdrüden ! 

Bas wird aus dem ſchwarzen Meere, aus diefem europeifchen 
und aſiatiſchen See werden? Er wird das große dock Rußlands 
werden, wo ſich hinter einer Kette, die fih von Afien nach Europa 
ſpannt, im aller Stille militärifche Flotten bilden und bis zu dem 
Tage einũ ben werden, an dem zahllofe Segel durch die Dardanellen 
in das mirttelländifche Meer ausbrechen werden, die da wie die Barba- 
con zu dem Winde fprechen: „Wehe nach welcher Richtung du willt, 
überall, woohin du ums tragen wirft, ift das Land unfer!“ 

Was wird aus der Donau werden, die, nachdem fie frei an zweis 
hundert Meilen durch Deutfhland geftrichen, an ihrer Mündung ge 
feffelt fein und an ihrer Verbindung mit den Meeren, auf denen 
fie die Sonne und die Reichthümer des Drients fuchte, eine mosfo- 
witifche Sperre finden wird, 

Was wird aus dem adriatifchen Meere werben, wo Defterreich 
im Trieft und Venedig fih ſchon für die Schifffahrt und den Handel 
zu bilden anfing, und das Dalmatien, Epirus, Albanien, nunmehr 
wuſſiſch, wie ein zweites ſchwarzes Meer den öfterreichifchen Flaggen 
vorenthalten werden? — 

Was wird aus Conftantinopel werden, diefer Hanſe⸗Hauptſtadt, 
die fih auf zwei Continenten lagert, am den Gefladen dreier Meere 
und zweier Meerengen, welche die gemeinſchaftlichen Einlaßpforten find, 
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zu denen die Schlüffel nur in einer neutralen, befreundeten oder freien 
Hand fein follten * Conftantinopel wird ein Moskau des Bosphorus, 
deffen Kreml , hingepflanzt an die Stelle der Serailgärten, die Schiffe 
Europa’ wie Sklaven nad feinem willführlichen Gutdünfen durchlaſ— 
fen wird, 

Mas wird aus dem mittelländifchen Meere werden Entweder 
ein ruffifcher See, oder das Schlachtfeld eines Jahrhunderts zwifchen 
den ruffifhen und englifhen Flotten, die fih den Handel Europa’s 
zwifchen zwei Feuern ftreitig machen. 

Mas wird aus Franfreih ald Seemacht auf jenem Meere, wo 
es weder Malta, noch Gibraltar, noch Gorfu befißt ? Die Seemacht 
Frankreichs wird eine untergeordnete Vafallin der auf allen Meeren 
überwiegend ftarfen Seemacht Englands, oder fie wird das Stichblatt 
der Beleidigungen Rußlands in ihren eigenen Häfen. Iſt Rußland 
einmal in den Dardanellen, fo ift die ruffifche Grenze zu Marfeille 
und Toulon. 

Was wird aus Deutfchland ? Ceit dreißig Jahren durch die 
Diplomatie oder Intervention Rußlands beberrfcht, die es noch im 
Schad halten fonnte,. fo lange der Czar das Gegengewicht der Tür: 
fei in feinem Rücken verfpürte, wird Deutfchland ruſſiſch. Der von 
Bonaparte geträumte Rheinbund wird nach der Vernichtung Conftan- 
tinopels durch den Czar eine Wahrheit; Groß: und Klein-Deutfhland 
wird ein Donaubund gegen Frankreich. 

Um diefen Preis hält Preußen an dem eben von Polen und an 
den Rheinprovinzen; die Wahrung Italiens ift von ſolchen Con— 
juncturen abhängig, und wenn dies bei dem Rufe Frankreichs aufzuckt, fo 
fteigt ein neuer Souwarow aus Illirien in feine Ebenen mit zweimal: 
hunderttaufend Ruffen nieder, um zweimalhunderttaufend Deutfchen 
zu Hilfe zu kommen. Frankreich, als Landesgebiet, fann an feinen 
Grenzen weiter Feine Bewegung machen, ohne auf Deutfchland als 
Vorhut Rußlands zu flogen, ohne fih mit Rußland als Reſerve 
Deutſchlands zu verfeinden, Die Verträge von 1815 find ung zu Troße 
um alles das beeinträchtigt, was im Driente feflellos, in Deutfchland 
unabhängig und in Italien Iebensfrifh verblieb. Das ift nicht mehr 
die zufällige und vorübergehende Eoalition von 1815, das iſt eine 
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ewig vorhaltende Eoalition, in der eine einzige Macht, nämlich Ruß—⸗ 
land, die Elaufeln redigiren und allabendlih für ganz Europa das 
Lofungewort austheilen wird. 

England allein wird unverfümmert und frei bleiben, weil man 
nicht die Wellen und Winde in Feſſeln legen kann, Es wird die Con- 
tinentalfperre Bonaparte's, noch überboten durch die Blokade 
ded Orients, von Rußland aus erleiden; es wird ängſtlich die Epoche 
abwarten, da eine ruffifhe Erpedition, wie ſich heute eine ſolche an 
der Donau zufammenfchaart, herankommen wird, wie die des Aleran- 
der, um zweihundert Millionen Menfchen, die in Indien unter feinen 
Geſetzen thätig find, einen neuen Herrn zu geben, 


MV. 


Das wären alfo in Bezug auf Rändergebiete und Meere die 
Folgen der Auslieferung der Türkei an die Ruſſen. In Bezug auf die 
Welteivilifation find diefe Folgen in zwei Worten niedergefchrieben. 
Despotismus und Aberglauben ; ein Czar und ein Papft in Einer 
Berfon; der Glauben der Bölker mit ihrer Freiheit erobert; die Geis 
ftesdienftbarkeit über die Erde mit der Sklaverei der Stämme verbreis 
tet; ein gewaltfames Zurücdrängen des Genies der modernen Völker; 
Theologen anftatt der Philoſofen, Kalmuken anftatt der Theologen, 

Wir wollen die Ruffen nicht Barbaren nennen. Sie leben im 
geregelten Zuftande und find civilifirt, wie feine andere Nation des 
Weitens ; ihre griechiſch⸗ſlaviſche Natur bereitet fie mit einer wunders 
baren Gefchmeidigfeit der Intelligenz und Gefittung für die Gewohn- 
heiten, Feinheiten und felbft für die Grazie der Eivilifation vor. Sie 
find eine Nation, die ganz alt aus der Tiefe ihrer Wüften und Step⸗ 
pen hervorgeht. Sie gleichen fo zu fagen einer Inprovifation der Erde, 
einer Morgenröthe am nordifchen Himmel, Man möchte fait fagen, 
daß diefes große Volk das einzige ift, das feiner Zeit bedurfte, 

Nur ift die ruffifche Eivilifation von der unfern verfchieden. Diefe 
zwei Givilifationen gehen aus zwei entgegengefeßten Principien hervor, 
die wieder unferem verfhiedenen Urfprung homogen find, Die ruffifche 
Eivilifation befteht in dem Gehorfam, unfere in dem Raifonnement, 
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Sie wollen einen Herrn, wir wollen Geſetze. Sie veredeln die Skla— 
verei und verherrlichen ſie in dem Oberhaupte, der ſie auferlegt, wir 
verehren die Freiheit, indem wir ſie dem Vaterlande unterordnen. Ihre 
Religion iſt die feige Geiſtes-Unterwürfigkeit ohne Widerrede; unſere 
iſt ein ſtetes Arbeiten der Vernunft, die fi) von Jahrhundert zu Jahr— 
hundert fort und fort an Ideen und Wiſſensreſultaten emporarbeitet, 
um den höchſten Begriff der Gottheit in der Freiheit aufzudecken. Die 
ruſſiſche Givilifation ift fhumm , wie die Sflaverei ; unfere ſpricht, 
fehreibt, raifonirt unabläffig, wie ein ewiger Dialog Aller mit Allen. 
Die Ruffen brauchen Ufafen, wir brauchen Rednerbühnen. Sie find die 
Völker des Stillfhweigens, wir find die Kinder des Geräuſches. Sie 
haben den Blick in die Vergangenheit, wir in die Zukunft gerichtet. 
Unfere beiden Principien, welche fih in der Welt befämpfen und in 
den Erdball theilen, zeritören fich, wenn fie fi) begegnen. Die allge: 
meine Herrihaft Ruflands würde dem Prinzip des paffiven Gehor— 
fams den Sieg über das Prinzip des Vernunftgefehes verfhaffen. Es 
wäre um die Givilifation des Wortes geſchehen, welches den Drient, 
Griechenland, Rom, Deutfhland, England, Amerika, Frankreich, und 
die großen Königreihe und Republifen, und die großen Thaten und 
Männer, und die großen Monumente und Rednerbühnen, und die 
großen philoſofiſchen und Titerarifchen Bewegungen, und die großen 
Vernunftreligionen gezeugt hat; die Kunft, die Wiffenfchaft, die Würde, 
die Nation, Alles würde mit dem Prinzip des weftlichen Europa’s, 
mit der Freiheit zu Grunde gehen. 

Man fagt: „Aber ihr begebt euch felbft zu oft diefer Freiheit ; be» 
trachtet in diefem Augenbli den Zuftand der weitlichen Nationen,‘ Wir 
erwiedern : ‚ Sonnenfinfterniffe löfchen den Zag nicht aus, fie fangen nur 
eine Zeit lang die Strahlen auf, Die Finfterniß vergeht und das Licht 
bleibt, Der Zuftand der europeifchen Nation von heute ift nicht ein 
Princip, das ift ein vorübergehender Umftand, ein Zufall, eine Er: 
mattung, ein Ruhepunkt zwifchen zwei Zeitläuften.“ 

Es gibt augenscheinlich zwei fehr verfchiedene Civilifationen auf 
der Erde: eine Eivilifation im Ruheftand, wie die des Drientes; eine 
emporgerichtete Civilifation, wie die des Decidentes, Sie fehen ſich in 
diefem Augenblicke fat ähnlich, 
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So iſt es; aber der Weſten wird ſich erheben und ſeinen Weg 
machen. Wenn man Rußland den Weſten knebeln läßt, während er 
ausruht, fo wird er ſich nicht mehr erheben, oder er wird ſich in Kef: 
fein erbeben; er wird feine Ketten zerfprengen, allerdings, aber er 
wird fie in einem jener revolutionären Krampfanfälle zerfprengen, die 
aus dem Kriege, nicht wie heute einen militärifchen Feldzug machen, 
fondern ein Erdbeben verurfachen, bei dem Sieger und Beficgte zu 
Grunde geben. 

Rüften wir alfo vertrauungsvell zu unferer eigenen Hilfe an der 
Donau, Die Türkei ift die Vorhut der Freiheit Europa’s. Wir müf- 
fen ung Glück wünfcen, in einem Volke, das man für todt hielt, 
ein Ichensfrifches Boll getroffen zu haben, und fo wollen wir feine 
Geſchichte fchreiben, entweder ald Weiſſagung feiner Wiedergeburt, oder 
ald Epitaph für feinen Örabhügel. 


Vachſchriſt zur Vorrede. 


3: mehr eine Geſchichte eine neue und fremde Gefittung be— 
handelt, je größere Ereigniſſe fie aufbringt, je entfernter ihr Schaus 
plaß iſt, je abfonderlichere Charactere fie in Scene brinat, um deſto 
mehr muß fie ihre durchwegs richtige Genauigkeit der Grzäblung recht: 
fertigen, Die Zeugniffe und Documente, auf die wir unfere Geſchicht- 
fhreibung ftüßen, find cbenfo zablreih ala unwiderlegbar, abgefeben 
von denen, die wir und durch unferen wiederholten Aufentbalt in der 
Türkei, durch unfere Reifen in den Provinzen, durch unfer Studium 
der berühmteften Orte, Etädte, Monumente, Schlahtfelder, und 
durch unferen perfönlichen Verkehr mit den ausgezeichnetiten Männern 
des Reiches verfchafften. Die alten oder neuen Quellen, daraus wir 
fhöpften, und aus denen der Lefer zum eigenen Bedarfe ſchöpfen 
mag, find folgende: 

1. Die bewunderungswürdigen gelehrten, fritifchen und Weber: 


feßungswerfe über „Die Geſchichte der Araber,” von Gaufjin 


von Perceval, im wahren Sinne des Wortes ein raifonirendes Nach— 
ſchlagebuch der Gefchichte, der Dogmen, der Sprachen, der Sitten und 
Gebräuche, der Poeſie Arabiend, Perſiens und Syriens, der Schlüffel 
zu einer wenig bekannten hiftorifchen, religiöfen und literariichen Welt. 

2. Die Gefhihte des ottomanifhen Reiches, in 
achtzehn Bänden, von Hammer, eine weitläufige und verftändige Arbeit, 
darin alle arabifchen, perfifchen, türfifchen, byzantiniſchen, deutſchen 
Geſchichtſchreiber des Reiches, die mit einer unermüdlichen Geduld auf: 
gebracht find, von einem unparteilihen Schriftfteller, der fähig if, 


* 
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jeden diefer Hiftorifer in feiner Originalſprache zu befragen und fie 
mit einem richtigen Urtheil wiederzugeben, zergliedert, angezogen und 
verglichen find, Die detaillirteften geografifchen Localtenntniffe, das 
Bertrautjein mit den Eitten und Gebräuchen, ein längerer Aufent- 
balt in den Hauptftädten und an den Höfen des ottomanifchen Reiches 
haben dazu beigetragen, daß Herr von Hammer, ungeachtet einiger 
Widerſprüche und hiftorifcher Verworrenheiten, das hellfte Licht der 
Aufklärung und die mit Recht anerfanntefte Autorität in diefer Hinficht 
it. Geboren zu Graz in Steiermark 1774, nahe an den Grenzen 
des Reiches, das er zu befchreiben beftimmt war, zu Wien in der 
orientalifchen Akademie gebildet, Einer der erften Mitarbeiter am ara- 
biihen Wörterbucdhe, Gcheimfecretair des Staatsminifters, der mit dem 
Tevartement der orientalifhen Angelegenheiten betraut war, 1796, 
nah Gonftantinopel und Egypten 1798 geſchickt, Dolmetih von 
Eidney Smith und Yuſuf-Paſcha während der langwierigen Kriege 
zwifchen der Pforte und Frankreich, in Verwendung bei der öfterreichifchen 
Geſandtſchaft zu Conftantinopel 1802, öfterreihifher Conſul in der 
Moldau 1806, Gefandfchaftsrath und Dolmetich feines Hofes 1817, 
auf feiner Befigung in Steiermark feit 1847 zurüdgezogen lebend, 
und weiland Präfident der Faiferlichen Akademie in Wien, hat er fein 
eben, das fo zu fagen durd feinen leidenfchaftlihen Eifer für Kunft 
und Wiſſenſchaft reih an Jahren ift, faft einzig und allein dem fort- 
geſetzten Etudium der Documente, die auf die ottomanifche Geſchichte 
einihlagen, geopfert. Jedes feiner Jahre ift durch ein Denkmal feiner 
dorſchungen gekennzeichnet, " 

Unterfuhungen in zwei Bänden, über die Conſtitu— 
tion des ottomaniſchen Reiches. 

Gefhihte des osmanifhen Reiches, in achtzehn 
Bänden. 

Gefhihte der osmanifhen Dihtlunft, in vier 
Bänden. 

Zürfifhe Gedichte, in Einem Band, 

Geſchichte der goldenen Horde, in Einem Band, 

Geſchichte der Ilchane, in zwei Bänden, 

Gefhichte der perfiihen Poefie, in Einem Band, 
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Die Aufgabe des perſiſchen Dichters Haſiz, Ueber— 
ſetzung in Einem Band. 

Ueberſetzung der heil. Geſänge der Kaaba, inEinem Band. 

Literaturgefhihte der Araber, umvollendet, in 
vier Bänden. 

Endlich ein großes wiffenfchaftliches Sammelwerk anderer Hände, 
dabei aber die Hand Herrn von Hammer’s die Mitarbeiter leitet, ber 
titelt: Fundgruben des Driente, 

Das find die Hauptwerfe dieſes emfigen Greifes, den alle Män- 
ner vom Geifte als Autorität verehren, und dem fie zu Dank ver- 
pflichtet find, die ſich Über die Gefhichte, die Sitten und Gebräuche 
und die Literatur des Orients belchren wollen, 

Wir felber möchten ihm gerne mit unserer fehriftitellerifchen Liebe 
den Tribut für die angeftrengten Studien, die wir ihm verdanken, und 
für das unfhäßbare Material, das wir von ihm borgten, abtragen. 

3. Die Chronik des Saad-Eldin, roßridters in 
der Armee, deſſen trauriges Schickſal wir erzählten. 

4. Die Chronif des Groß-Vezirs Lufti. 

5. Die Fresco-Geſchichte des Fürften Demetrius 
Gantimir. 

6. Die Parallel -Gefhihte vom Verfall des römi- 
[hen und griebifhen Reiches, von jenem ausgezeichneten 
Manne, der zuerft Intereffe in die Gelehrfamkeit brachte, von Gib- 
ben, heute noch verfannt, morgen unfterblich. 

7. Die Gefhihte des Malthefer-DOrdeng, von Abbe 
von Bertot, 

8. Die zu oberflächliche und flüchtige Geſchichte des otto- 
manifhen Reiches, von Herrn von Salabery, die aber Teicht 
und anmuthig nad Art des Voltaire Alles das zufammenfaßt, was 
die Neugierigen nicht erft lange gründlich prüfen wollen, und was 
der Haufe doch jedenfalls kennen möchte. 

9. Die Gefchichte Polens, unter dem Titel: Geſchichte von 
Sobieski, von Herm von Salvandy, anregende Blätter, in denen 
die mühfame Arbeit der Forfchung verdeckt wird durch die lebendige 
Leichtigkeit des Style, 
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10. Das unfhägbar Werk Muradja VOHffons, 
dieſes in zwei Ländern heimiſchen Schriftftellers, des ſchwediſchen Dol- 
metih und Gefandten zu Gonftantinopel, -über die Gefepgebung und 
über die Sitten und Gebräuche des ottomanifchen Reiches. Diefes acht: 
bandige Werk ift gleichfam die Türkei im Relief, in ihrer Religion, in 
ibrer Gefeßgebung und Verwaltung und in ihrer fittlihen Gebarung. 
68 liefert die genauefte Kenntnig ihrer Geſchichte. 

11. Die Geſchichte Timure, von Petis von Lacreir. 

12. Die Gefhihte Scanderbeg's, von einem weitfchweis 
figen Jeſuiten, der ſich zum Eleinlichen Plutarch diefes Helden des 
modernen Epirus aufgeworfen hat. 

13. Die Geſchichte Benedigs, das feitete Denkmal des 
literarifchen Ruhmes von Daru. 

14. Das Leben des Fürften Eugend von Sa 
voyen. 

15. Geſchichte Rufßlands. 

16. Die Reifenden Chardin, Tavernier, Savary, Tourneſort, 
Shateaubriand, wir felber, für die Beichreibung der Wüſte Mefopo- 
tamiens und Paläftina’s. 

17. Die Geſchichte Perfiens, von dem englifchen Gefand- 
ten Malcolm, 

18. Die Gefhihte der ruffifhen Kaiſerin Ea- 
tbarina IL 

19. Memoiren von Baron von Tott. 

20. Geſchichte Mahomeds, von Aboulfeda. 

21. MilitärifheReife indem ottomanifhe Reiche, 
von Beaujour. 

22. Geſchichte der Kreuzzüge, von Mihaud und Pou- 
joulat, Eines jener biftorifchen Denfmale, darin am beften mit Ge⸗ 
icbrfamfeit, Talent und Geſchmack die Meberrefte des Mittelalters 
aufbewahrt find, 

23. Geſchichte der Araber, von Abbe von Marigny, 

24. Reife in der Tartarei und in Thibet, von Pater 
Sur, einem Lazariften - Miffionär, ein Schatz über Sitten und Ge 
bräube, von Forfhungen, Wiffen und firenger Treue. 
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25. Alle gedrudten und befannten ottomanifhen Geſchichtſchrei— 
ber und einige unbekannte und unveröffentlihte Handfhriften, von 
denen und durch unfere Ueberſetzer in einer Serailsbibliothet im 
Jahre 1833 die Kenntnignahme geftattet ward. 

26. Die Geſchichten der griechifchen Revolution, 

27. Die arabiſchen Geſchichten der Scheifs von Syrien 
und unfer perfönlicder Berfchr mit dem Emir der Maroniten und 
Drujen im Schloffe des Emirs Beihir, des Oberhauptes in 
den Bergen, 

28. Die National-Chronikfen vom dreigehnten bis zum 
ſechzehnten Jahrhundert, überſetzt und erläutert in unferer Zeit durch 
Buchon. 

29. Die griechiſchen Chroniken über die Eroberung 
von Conſtantinopel, überſetzt von demſelben Schriftſteller. 

30. Die Revolutionen von Conſtantinopel, von 
Juchereau von Saint-Denys. 

31. Endlich alle Aufſchlüſſe über die Orte, Sitten und Ge— 
bräuche, Religion, Geſchichte, die ein langer Aufenthalt im Orient 
und der Verkehr mit den erſten Perſönlichkeiten aller Stämme und 
Stände im Reiche, von den Beduinen der Wüſten um Palmyra bis 
zu den Bulgaren und Serben der Donau, einem fremden und unpar- 
teiifchen Beobachter Tiefern fünnen, 

32. Das Studium an den Orten und in den Büchern, die auf 
orientalifhe Angelegenheiten Bezug haben, das und, ohne daß wir 
damals noch die Abficht hatten, dieſe Geſchichte zu fchreiben, mehr als 
zehn Jahre unferes Lebens gefeffelt, und das uns, da wir dadurch mit 
diefen Ländern vertraut wurden, nach unferem Dafürhalten zwar nicht 
die Befähigung, aber doch den Teidenfchaftlichen Eifer, das Erworbene 
zu verarbeiten, verliehen hat. 

Das unfere Beglaubigungs-Documente vor den Lefern ; fie werden 
fie, wenn fie diefelben an den Originalen prüfen, nicht ausreichend, 
fie werden fie aber ftrenge wahr und authentifch finden. Bei fo wun- 
derfamen Erzählungen ift nicht der Geſchichtſchreiber poetifch, fondern 
der Stoff jelber Poeſie. 


Geſchichte der Cärkei. 
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Erſtes Bud). 
I. 


Diver wir die Gefchichte diefes Neiches erzählen, das eine Zeit 
lang das römiſche Reich im Driente, diefer Wiege der Völker und 
Schaubühne der wunderbarften Metamorphofen und Verflärungen von 
Menichenftämmen erfeßte, ift es nothwendig, von dem Entftehen und 
Hertfhritte des Jolamismus oder der Religion des Mahomed zu ber 
richten. 

Die Religion ift, und befonders im Driente, einem vorzugsweife 
theofratifchen Länderftriche, die Hebelfraft der Völker. Ihre Natio- 
nalität fiegt in ihrem Dogma, ihre Schickſal in ihrem Glauben ; der 
Geift zu wandern und zu erobern, der fie in ihren Geburtsfteppen 
aufjagt und fie, in der Einen Hand ein Buch, in der andern das 
Schwert, durch“die Welt zerftreut, ift vorzugsweiſe der Geiſt des Pro- 
ſelgtiemus. Ein Profet, ein Zeichendeuter wandert mit ihnen hinter dem 
Eroberer einher, Diefer Charakter der orientalifchen Völker ift ebenfo jehr 
ein Merkmal des türkifchen- ald des Stammes Abrahams, Mofes und 
Jeſus Chriftus. Biel fpäter und friſch eintretend in die Mitte gößen- 
dienerifher Nationen, deren Aberglauben den Menfchen ihr frommes 
Vertrauen verleidet hatte, fchienen die Tartaren-Türken , die damals 
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fhon unzählig waren, in ihren Zelten, darin fie hinter dem Drus 
fagerten, nur darauf zu warten, daß fie die Stimme eines Profeten 
rufe, um den Gößendienft zu zerflören und die Verehrung Gottes in 
der Barbarei wieder herzuftellen. Ohne diefen Profeten würden fie 
vielleicht noch ihre Heerden in den Steppen der großen Tartarei weis 
den; ohne diefen Profeten hätten fie nicht Anlaß und Gelegenheit ge— 
habt, über ihr urfprüngliches Becken zu treten; ohne diefen Profeten 
hätten fie nicht das bereitd von den mahomedanifchen Arabern unter 
jochte Perſien bei ihrer Wanderung offen gefunden, und Arabien hätte 
in ihnen nicht die Hilfstruppen gegen die Römer begrüßt, auch Egypten 
und Klein Afien wäre nicht geneigt gewefen, einen Gultus anzunehmen, 
der fie von der Herrſchaft Gonftantinopel® emancipirte; ohne diefen 
Profeten hätten fie endlich weder diefen unwiderſtehlichen Impuls, 
der das Vertrauen zum Siege gibt, noch jenen Fanatismus gehabt, 
der diefen Sieg ſelbſt im Tode, ale dem Preife einer feligen Unfterb- 
lichkeit, fucht. 

Die Wüften-Araber waren nicht zahlreich genug und zu fehr ver 
wildert, um über einen ausgedehnten Landftrich die Fackel einer neuen 
Civiliſation zu fehwingen ; die Völker Perfiens, Egyptens und Klein- 
Aſiens waren zu vermwittert, um eine neue Religion unter dem Hufſchlage 
ihrer Rofje zu verbreiten. Jede werdende Religion feßt voraus oder ver- 
langt im Allgemeinen auch einen neuen Stamm auf der Weltbühne. 
Der Ehriftianismus, obgleich aus dem Driente ftammend, eroberte den 
Weften erft dann, als die befehrten Barbaren ihm, vor und nach Carl 
dem Großen, jo viele Streiter als Gläubige verfchafften. Der Isla- 
mismus verbreitete ſich in Rleinafien, jenfeits des Tigrid und Euphrat, 
im Norden des ſchwarzen Meeres, zu Gonftantinopel, im öftlichen 
Europa, bie zum Dnieper der Ruffen und bis an die Donau erft 
dann, als die Türken durch ihn aus ihrer tiefen Einſamkeit hervorge- 
zogen, ihm ihren jungen Enthuſiasmus und die Heldenkraft ihrer Arme 
zur Derfügung ftellten, Die Türken verdanken ihr Reich ganz allein 
dem arabifchen Profeten, und der Profet verdankt die Kräftigung 
feiner Religion den Türfen. 

Der Islamismus und die Türkei find Eine und diefelbe That. 
Man würde nicht die Eroberung der orientalifchen Welt durch die Mas 
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homedaner begreifen, ftige man nicht mit Mahomed zum Urſprung 
und zur erjten Triebfeder diefer Macht hinan, die drei Ländertheile 
aufgerüttelt hat, und annoch mit ihrer Bewegung erfüllt, 

Erzählen wir alfo vor Allem von Mabomed, 


Die erite Betrachtung, die den Geift mit Erftaunen erfüllt, wenn 
man vor fich eine Weltkarte ausbreitet, um dort, fo zu fagen, eine 
Geografie der Religionen abzuſtecken, ift, daß der kleine Gebietsraum 
zwiſchen dem mittelländifchen und den Geftaden des rothen Meeres, 
ein Raum, der faft gänzlich durch den Berg Libanon, die Hügel von 
Judäa, die Berge von Arabien und die Wüfte abgegrenzt ift, die 
Stelle, Wiege und Ecene der drei bedeutendften Religionen, die von 
dem Menfchengefhlehte, mit Ausſchluß Indiens und China’s, ange 
nommen wurden, war: nämlich der jüdifchen, hriftlichen und mahome- 
danifchen Religion. Man möchte in Hinbliet auf eine Weltkarte fagen, 
daß diefer Peine, felfige und fandige Landftrich zwifchen zwei hellen 
Meeren und unter heiteren Geftirnen, mehr von dem Wefen der Gott: 
beit zuruͤckſtrahlte, als der übrige Theil der Erde. 

Warum das? Indem wir von jedem unmittelbaren Einfluffe Gottes 
in der Offenbarung der Dogmen und Religionsäußerungen,, die mit 
feiner Wefenheit am meiften übereinftimmen, abfehen, und indem wir 
ung, wie es bier unerläßlich ift, auf die einfachften hiſtoriſchen Ans 
gaben beſchränken, müffen wir fagen, daß diefe Völker von der Natur 
ala ausnahmẽweiſes Gefchent eine ungewöhnliche Fähigkeit, das Unficht- 
bare zu fehen, nämlich die Phantafie überfommen haben, Die Ver 
nunft fchließt auf die Gottheit; die Phantafie fieht, hört fie, ſpricht 
zu ihr, läßt fie ſprechen, befchreibt, entfchleiert, verehrt fie, und indem 
fie durch den Aufſchwung ihrer Begeifterung den Enthuſiasmus Andern 
mittbeilt, ſchafft fie zwifchen Himmel und Erde jene unfichtbaren Welten, 
die in dem Geifte der Menfchen mehr Raum als die‘ wirkliche Welt ein« 
nehmen. Die Phantafie ift es, die das Menfchengefchlecht vergeiftigt, 
diefer Spiritualismus reißt es zur Auffindung der Gottheit empor, 
und diefes Auffinden der Gottheit macht den Menfchen fittlih und 
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gleihfam felber zum Gotte. Hüten wir uns alfo, die Völker mit 
einer mächtigen Phantafie zu verachten. Cie werden immer die Herren 
bleiben, weil fie auch die Urälteſten des Menſchengeſchlechtes find. Sie 
haben für uns den Himmel entdedt. 

Wenn man und fragt, warum diefe Kraft der Phantafie, (die 
zweite Fähigkeit unferes geijtigen Weſens, da die Vernunft die erfte 
ift,) den Arabern wie ein Recht der Erftgeburt in der Hinterlaſſen— 
haft des Alteften Patriarchen an feine Söhne, in größerem Mafe 
al® und verliehen wurde, jo antworten wir, daß wir den Grund 
nicht wiſſen; daß Gott frei ift und abfolut über die verfchiedenen Ga— 
ben an feine Gefchöpfe verfügt; dag die Ginen den falten Verſtand 
befamen, der zergliedert, Principien aufwirft, Schlüſſe zieht und 
Irrthümer untergräbt; die Anderen das Iegislative Geſchenk, das da 
Geſellſchaften gründet und regiert; diefe das Gefchent der Rede, die 
bezaubert und die Menfchen überzeugt ; jene das Geſchenk des Muthes, 
der die Erde erobert und die Sklaverei zurüddrängt; Alle einen Elei- 
nen und vorherfhenden Antheil an diefen verfchiedenen Fähigkeiten, 
deren harmoniſches Zufammenwirken das Gleihgewicht und die Größe 
der Menfchheit beftimmt. 

Was die eigentlich materiellen Urfachen betrifft, die dem patriarcha: 
liſchen Stamme eine thätigere, fruchtbarere und mehr religiöfe Eine 
bildungsfraft verliehen, als den Stämmen des Weftens, fo führen 
wir deren nur drei an: das Glima, die Muße und das Verſunken⸗ 
ſein in Gott und ſich ſelbſt. 

Der ungewöhnlich laue und heitere Himmel, welcher ſich über die— 
ſen Winkel der Erde ſpannt, bewahrt jene Menſchenklaſſe vor den 
vielfachen Bedürfniſſen, gegen die wir mit einer unabläffigen Arbeit 
ankämpfen. Diefe Arbeit zieht unfer geiftiges Wefen von den unficht- 
baren Dingen ab; fie macht aus unferem Leben einen endlofen Wech⸗ 
ſel zwiſchen Anftrengung und Schlaf. Der Körper übt fo ein Ueber: 
gewicht über den Geift aus, Wir leiden oder wir empfinden Freuden, 
wir haben aber Feine Zeit zum Nachſinnen. Diefe Völker bingegen 
haben fait feine anderen materiellen Bedürfniffe, als ſolche, welche Die 
Natur ſchon vorher ringe um fie befriedigt bat. Die Heerden weiden 
und ſuchen ohne Ueberwachung ihre Nahrung: die Quelle Liefert ihren 
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Tank; der Dattelbaum, der ohne Pflege auffchießt, reift ihr Brod, 
das Kameel trägt fie von Drt zu Ort; ein Wollentuch, über drei 
Prähle bingebreitet, fhüßt fie vor Wind und Wetter; fie bringen 
ihre Tage in der Einfamkeit und in langem Schweigen hin, wodurch 
eben die Ideeen gezeitigt werden, - 

Diefes patriarchaliſche Leben geftattet ihnen, was den Aderbaus 
treibenden, kriegeriſchen und induftriellen Völkerſchaften fehlt, die 
Muße. Die Phantafie ift eine Tochter der Mufe. Die Muße ftimmt 
zum Nachfinnen; das Nachſinnen läuft ftets im Unendlichen aus: das 
Unendliche ift Gott. Es ift alfo natürlih, daß diefer Stamm, der 
mehr als jeder andere, von einem zum Nachdenken anregenden 
Clima gefegnet ift, mit einer mächtigeren Phantafie begabt fein 
muß, um die metaphyſiſchen Gefeße der überirdifchen Welt auf: 
zufpüren, wie auch die Reinheit feines Firmamentes und die Klarheit 
feiner Nächte in der Wuͤſte zuerft die himmlifchen Geſetze der Aſtro⸗ 
nomie entdecken ließen. Iſt nicht das innere Nachdenken eigentlich die 
Aftronomie der Seele? 

Weit entfernt, diefem myſtiſchen und frommen Stamme jene Ober: 
berrfchaft vindiciren zu wollen, welche die Menfchen unferer Zeit den 
Völkern des Weſtens zumenden, die ſich ausſchließlich der vorfihtigen 
Berechnung und der Skepſis hingeben, glauben wir, daß Gott den 
Hirtenvölfern Arabiens, nah dem Ausdrude des Evangeliums, das 
beffere Theil verliehen hat, Wir glauben, daß die edelfte Anwendung 
der Fähigkeiten jeden Gefchöpfes darin beſtehe, feinen Schöpfer aufzus 
fuchen, um ihn anbeten und ihm dienen zu fönnen; daß Gott das eins 
zige Endziel der Schöpfung ift; daß der wahrhaft herrfchende Stamm 
in den verfchiedenen Familien der Menfchheit jener ift, der in ſich 
ſelbſt die meiſte Ahnung der Gegenwart und Verehrung Gottes trägt ; 
daß unter den Stämmen vor den Augen Deffen, der am beiten alle 
Größe abzumwägen verfteht, die wahrhaft bedeutenden Männer nicht 
jene großen Befiter von Ländergebieten, nicht jene großen Menfchen: 
ſtlaͤhter, nicht jene großen Begründer von Reichen, fondern wahr: 
baft bedeutend nur die heiligften find. Man muß den inneren, den 
eingebornen Werth nicht nad dem äußeren, flüchtigen Anſcheine der 
Dinge, ſondern nach deren Gehalte beurtheilen. Die Araber haben 
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darüber eine Parabel, wie dieß bei ihnen immer üblich ift, die durch 
das erzählende Wort dem Ganzen Fleifh und Blut verleiht. 

Der König Nemrod, erzählen fie, berief Eines Tages feine drei 
Söhne vor fih, Er ließ durch feine Sclaven vor jie drei verjiegelte 
Urnen bintragen. Eine diefer Urnen war von Gold, die andere 
von Ambra, die legte aus Thon. Der König fagte zum älteften 
feiner Söhne, er möge unter diefen Urnen jene wählen, die ihm den 
werthvollſten Schab zu enthalten ſchiene. Der Altefte wählte die gol- 
dene Vase, auf der Herrſchaft“ gefchrieben ſtand. Er öffnete fie 
und fand fie mit Blut gefüllt. Der Zweite nahm die Vaſe von Ambra, 
darauf „Ruhm“ gefchrieben ftand ; er öffnete fie und fand fie mit 
der Aſche jener Männer gefüllt, die am meiften Geräufch in der 
Welt gemacht hatten. Der Dritte nahm die übrig gebliebene Baje aus 
Thon, er öffnete fie und fand fie leer, aber auf dem Grunde hatte der 
Zöpfer Einen der Namen Gottes gefchrieben. „Welche Vaſe wiegt am 
ſchwerſten?“ fragte der König feinen Hof. Die Ehrgeizigen antwor- 
teten: die goldene; die Dichter und Eroberer: die Bafe aus Ambra; 
die Weifen: die leere Bafe, weil ein einziger Buchftabe des Namens 
Gottes fhwerer in's Gewicht falle, als der ganze Erdball. 

Wir ſtimmen dem Ausfpruche der Weifen bei; wir glauben, daß 
die größten Dinge nur nad) d.m Maße des göttlichen Inhaltes, den 
fie faffen, groß find, und daß, wenn jenes höchſte Wefen, das da nadı 
vichtigem Maaße vergilt, den Staub unferer Thaten und die Eitel— 
feit unferes Ruhmes richtet, es mur feinen eigenen Namen verherr: 
lichen wird, 


Arabien grenzte von der Einen Seite an die Römer, die damals 
Herren von Syrien waren, an die Berfer, von denen es durch den Euphrat 
gegen Babylon hin getrennt war, an Abiffinien, gegen das es durch das 
rothe Meer gedeckt war, und endlich an das öftliche Indien, in einer 
ungeheuren Entfernung, die durch das indifche Meer und durch den 
perfiihen Meerbufen abgegrenzt war. Seine Grenzen in der Wüſte 
waren ebenſo unbeftimmt wie der Horizont und fo veränderlich, wie der 
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Sand, fie erſtreckten ſich einerfeits durch die Wüfte von Pharan bie 
nah Egypten, anderfeits durch die Einöden von Mefopotamien bie 
nah Damaskus, Palmyra und Baalbed, 

Die Haupteintheilungen diefes ungeheuren Gebietes waren in 
Hedjaz, einem dürren und gebirgigen Strich, der fich in paralleler 
Rihtung mit dem rothen Meere ausdehnte und gegen Yemen neigte, 
Mekka und Medina waren darin die Hauptftädte. | 

In Demen, den füplichiten Punkt, der zunächft an Indien 
fireifte, und deſſen Ufer einerfeit® duch den Ocean, anderfeits durch 
das rothe Meer bejpült wurden. Saba, deren Königin Salomon 
ihre Wohlgerüche brachte, war darin Eine der Hauptftädte. 

In Nedied, denZentralpuntt, eine Hochebene, die fich weithin 
erſtreckt, indem fie fich einerfeits an Syrien, anderfeits an das Meer anlchnt, 

Endlich in Die eigentliche Wüfte, einen Ocean von Steppen und 
Eand, der durch Dafen unterbrochen wird, hier an Berfien, dort an Pala- 
flina grenzend, der ſich ebenfo wenig wie die Wogen beſchränken läßt, wo 
die Horden und Karavanen abe und zugehen, wie Schiffe auf den Meere. 


IN. 


Die Gefchlechtsregifter aller diefer Stämme, Horden oder Familien, 
welche den gemeinfamen großen arabifchen Stamm bilden, find ebene 
fo zahlreich ala diefe Horden felbft und ebenfo wunderbar als ihre 
Einbildungskraft. Zahlloſe Dichter und Gefchichtfehreiber haben fie 
nad) dem Vorrange ihres Stammes in ihre Geſänge und Annalen einge 
tragen. Alle diefe Literature und Localdoftrinen berichten Erzäh— 
lungen, die an Intereſſe, Einfachheit, Heroiemus denen des Homerd 
und der Bibel gleichen und die mit einer ebenfo gedrängten als poeti⸗ 
Ihen Gelehrfamkeit von einer großen Anzahl Gelehrten der neueren 
Zeit, befonderd von Herrn von Sach und Gauffin von Perceval 
überfeßt, erläutert, aufgeklärt und näher beftimmt wurden; jene, die 
in langen Zügen aus diefen dunklen Quellen fehlürfen wollen, welche 
durd deren Mühe klar und hell gemacht wurden, haben fh nur 
bei diefem außergemöhnlichen Schriftftellern, die im höchſten Grade an⸗ 
vegend find, Raths zu erholen, 
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Y. 


Abraham war, was auch immer fein Urfprung fein möge, der 
gemeinfchaftlihe Vater der Araber, Die Einen und durch fein Weib 
Sara anerfannte Eöhne diefes Königs der Wüſte waren die Hchräer ; 
die Andern, ihm vor Allem theuer aber nicht anerkannt, Kinder feiner 
Sflavin Hagar, waren die Jemaeliten, alle Araber, aber durd) die 
Vorſehung oder vielmehr durch ihren Character, welder die Borfehung 
von Stämmen bildet, zu den verfhhiedenartigften Schieffalen verdammt, 
Die Bibel ift das Geſchichtebuch der Erftern; das Evangelium ent: 
fand daraus durch Jeſus Chriftus, Die Annalen, welche wir bier vors 
legen, find das Gefchichtebuch der Zweiten. 

Die von Jsmael ftammenden Araber, von denen wir hier ſpre⸗ 
hen, nennen in ihren Büchern ihren Vater Abraham El Khalil— 
Allah, nämlich den ‚Freund Gottes," 

Sein Vater Azer, fagen fie, war Einer der Großvafallen Nimb— 
ode, der fo zu fagen der mythiſche Jupiter des babyloniſchen Olymps 
ift, Nimbrod, eingefhhüchtert durch eine Profezeihbung, welche die Ge: 
burt eines Kindes weilfagte, das alle anderen Menfchen und ihn felbft 
überragen würde, verbot in feinen Staaten allen Verkehr zwifchen 
Mann und Weib, Abraham war die Frucht der Uebertretung diefes 
Verbotes. Sein Vater und feine Mutter verheimlichten feine Geburt, 
um dem Zorne Nimbrods zu entgehen, Sie verbargen ihn, um ihn 
aufzufäugen, in einer Höhle außerhalb der Stadt, Diefes Abenteuer 
und andere ähnliche bei den arabifchen Gefchichtfchreibern erinnern an 
die ängftlichen und eiferfüchtigen Vorſichtsmaßregeln des Herodes von 
Zudäa und an den Kindermord, um die Prophezeihung über Die nahe 
Ankunft Chrifti zu vereiteln, j 

Abraham, dem die Engel Nahrung brachten, nahm in feiner 
Höhle zu an Kraft und Berftand, Er verlieh fie zum erften Male in 
der Naht. Der Himmel von Chaldäa, der mit Teuchtenden Wefen, die 
durch den Aether Hinflogen, erfüllt war, entfchleierte ihm Gott. Nur 
hatte ihn bisher Nichts auf eine Unterfcheidung Deffen von feinen Werken 
geführt, Ein außergewöhnlich ftrahlender Stern blendete fofort feine 
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Augen, „Das ift mein Gott!“ fagte er zu ſich ſelbſt. Alsbald neigte er 
fd und verfchwand am Horizont, „Nein,“ fagte er, „das ift noch nicht 
der Gott, dem id verehren will!” So war es noch mit anderen Ge— 
firmen, Jeht flieg der Mond empor. „Das ift mein Gott!” rief er. 
Und er verbarg ſich. „Nein, das ift noch nicht mein Gott!" Endlich 
erſchien die Sonne in ihrer Herrlicykeit an den Außerften Enden der 
Wüfte im Often: „Das ift in Wahrheit mein Gott,“ fagte er, „fie ift 
größer und blendender als alle übrigen!“ Die Sonne erfüllte ihren 
Lauf und flieg am Horizonte hinab, hinter fih die Nacht auf der 
Erde zurüdlaffend, „Das ift noch nicht der Gott, den ich fuche, um ihn 
anzubeten!“ fagte traurig das Kind, das vorbeftimmt war für die Ver: 
ehrung der umfichtbaren, unmwandelbaren und ewigen Gottheit. Es 
ging in feine Höhle zurück, um Gott in feiner Seele aufzufuchen. 
VI. 

Als Abraham endlich aus ſeiner Zurückgezogenheit hervortrat 
und dem Nimbrod als ein Jüngling vorgeſtellt wurde, der lange Zeit 
vor dem Verbote der Heiraten in Babylon geboren war, machte er 
ſich an's Wert, den Babyloniern den unförperlichen Gott zu enthülfen, 
fie zur Anbetung im Geifte und in der Wahrheit zu ftimmen und die 
Bögen in den Tempeln zu ftürzen. Man muß auf diefen Umftand cin 
befenderes Gewicht Tegen, der die Gelegenheit und der Keim zum Pro: 


ſctenthume Mahomeds war, deffen einziger Gedanke, wie er felbft 
ausfpricht, dahin ging, die Religion Abrahams wieder herzuſtellen. 


VI. 


Die Prieſter in Babylon führten den Götzenſchänder vor den 
König Nimbrod, um ihm züchtigen zu laſſen. „Was iſt alſo dein Gott?“ 
grollte der König den jungen Profeten an, — „Mein Gott,“ ſagte Abra- 
bam, „iftder, der das Leben und den Tod gibt.‘ — „Der das Leben und 
den Tod gibt,“ fuhr Nimbrod auf, „das bin ih!” Zur Bejtättigung 
defien ließ er in feiner Gegenwart aus den Kerkern Babylons zwei zum 
Tode verurtheilte Verbrecher, die der Hinrichtung gemärtig waren, 
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berbeifchaffen. Er hieb dem Einen den Kopf ab und begnadigte den 
Andern, und glaubte fo, daß fein Widerfacher verblüfft wäre. Abraham 
aber, der anfänglich allerdings verwirrt war, diefes handgreifliche So— 
phisma zu widerlegen, faßte fich wieder und fagte: „Alfo, mein Gott ift 
der, der die Sonne im Dften auffteigen läßt; befichl, daß fie fih im 
Werten erhebe.“ Nimbrod gab eine Antwort, wie alle anderen Tirannen 
und bedrohte ihn mit dem Feuer. Er lieh den jungen Profeten den 
Scheiterhaufen befteigen; aber das Feuer ward Falt, fagt die 
Geſchichte. Abraham flüchtete fih mit feiner Familie, mit feinen 
Sflaven und Heerden in die Wüfte von Mefopotamien, — 

Das ift der Urfprung der Hebräer, der Araber, der Bibel und 
Serufalems, der Söhne Iſaaks. Werfen wir einen Blick auf jene der 
MWüfte und Meffa’s, auf die Söhne Jemaels. 

Es war auf dem fünftigen Bauplatze diefer Stadt, einer Gegend, 
die damals unbewohnt, waflerlos war, wo Abrabam, um der Eifer: 
fucht feines Weibes Sara willfährig zu fein, feine Sklavin Hagar und 
das Kind, Jsemael, das er mit ihr gezeugt hatte, verftieh. 

Kaum hatte die unglückliche Hagar den Dattelvorrath und das 
Waſſer verbraudt, das Abraham ihr und ihrem Kinde mitgegeben, fo 
empfand fie ſchon den quälendſten Durft und durdeilte fruchtlos ver: 
zweiflungsvoll die Thäler und Schluchten von Sa fa, um einen Tropfen 
Waſſers oder einen filernden Felſen aufzufuchen, damit fie die Lippen 
ihres Kindes benetze. Während der Abwefenheit feiner Mutter wim- 
merte Jemael ungeduldig von dem brennendften Durfte gepeinigt, und 
indem cr unwillig mit feiner Ferſe im Sande ftrampfte, fprudelte 
daraus eine frifche und lautere Quelle. Hagar eilte bei dem Gefchrei 
ihres Sohnes heran. Sie fah das Waſſer und in der Furcht, es könne 
durch die Sonne verdünften und fi im Sande verlieren, knetete fie 
die feuchte Scholle mit ihren Händen und bildete ein Becken daraus, 
um es zurückzuhalten. Diefes, nad der Anficht der Araber wunderbare 
Waffer, das nod) heute fprudelt, ift die Quelle der berühmten Brunnen 
vonZemzem in Meffa, durch die alle Jene, die daraus trinken, ges 
fegnet werden. 
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VII. 


Arabiſche Hirten einer wandernden Horde zogen in der Nähe mit 
ihren Kameelen über die Berglehnen des Arafat. Sie ſahen auf jener 
Stelle, wo dieſes Wunder geſchah, Adler, die ſich heftig bekämpften. 
Sie vermutheten, daß die Bögel Waſſerlachen aufgewittert hätten, und 
eilten hinzu. Sie fanden die Quelle, die Mutter und das Kind. ‚Wer 
bit Du, wer ift das Kind?” ſprachen fie zu Hagar; „und woher kommt 
dieſes Waſſer? Wir haben es in dem langen Zeitraum von Jahren, 
feitdem wir dieſe Einöden durchftreifen, nicht geſehen.“ Hagar erzählte 
ihnen von ihrem hilfloſen Elend; fie empfanden Mitleid. Das Kind, 
für das fih die Erde wie eine Mutterbruft öffnete, erſchien ihnen ale 
ein Geſchöpf, fo recht geihaffen für die Segnungen des Himmels. 
Cie verbreiteten dieſes Wunder in ihrer Horde, die fich an diefer 
Stelle anfiedelte. Ismael wuchs inmitten diefes Volkes auf und nahm 
Eine feiner Töchter, Namens Amara, zum Weibe, 

Abraham befuchte ihn mit Erlaubnig Sara’d zweimal, Sara, 
die noch immer eiferfüchtig war, feßte ald Bedingung, daß Abraham 
vor der Behaufung des Sohnes Hagars nicht vom Pferde fteigen dürfe, 

Das erjte Mal, als Abraham Mekka bejuchte, hielt er an der Thüre 
Jemaels an und rief diefen beim Namen, Amara, das Weib Jemaels, 
fam in die Thüre. „Wo ift Jemael ?“ fagte der Patriarch ohne abzu⸗ 
figen. — ‚‚Er ift auf der Jagd,’ erwiderte Amara. — „Haft du mir feine 
Nahrung zu bieten ? denn ich kann nicht vom Pferde ſteigen.“ — „Ich 
babe nichts,“ fagte Amara, „‚diefes Land ift eine Wüſte.“ — Abraham 
antwortete: „Sage Deinem Manne, du habeft einen Fremden getroffen, 
beihreibe ihm meine Geftalt und melde ihm, er möge die Schwelle 
feiner Thüre abändern 

Amara entledigte ſich bei der Rückkehr Jomaels diefes Auftrages, 
Ihr Mann, entrüftet darüber, daß fie feinem Bater die Gaftfreund- 
ſchaft verweigert hatte, verftieß fie und nahm eine Tochter aus einer 
anderen Horde, Namens Sayda, zum Weibe. 

Abraham Fam fpäter zu feinem Sohne zum Befuche, Er war 
wieder abweſend. Ein junges, munteres, reigendes Weib trat auf dig 
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Thürſchwelle, um den Fremden zu begrüßen. „Haft du mir etwas Nab- 
rung zu bieten?” fagte Abraham zu feiner Schwiegertochter, ohne ſich 
erfennen zu geben und obne die Füße zur Erde zu feßen. — „Ja,“ fagte 
fie eilig. Und fie ging in das Haus, Fam bald wieder zurüd und bot 
dem Wanderer gefochtes Ziegenfleifh, Milh und Datteln. Abraham 
verfoftete von diefer Nahrung, fegnete fie und ſprach: „Gott möge in 
diefem Lande diefe drei Nahrungsmittel reihlichft vermebren ! 

Nach der Mahlzeit fagte Sayda zu dem Grife: „Sike vom 
Pferde ab, auf daß ih Dir Dein Haupt und Deinen Bart waſche.“ — 
„Das kann ich nicht,“ antwortete der Patriarch, „ich habe einen Schwur 
gethan, den Sattel meines Pferdes nicht zu verlaffen.“ Und indem er nur 
einen Fuß auf einen großen Stein, der feitwärts der Hausthüre lag, 
feßte, und das andere Bein noch immer auf dem Gattel feines Pfer- 
des ausgeſtreckt hielt, neigte er fein Haupt zu den Händen des jungen 
MWeibes, das den Staub abwuſch, mit dem feine Augenlider und 
fein Barthaar bededt waren. 

„Wenn Dein Mann zurücdtommt,” fagte der Patriarch aufbrechend, 
„So befchreibe ihm meine Geftalt und fage ihm von mir, daß feine 
Thürfchwelle glänzend und ficher fei, und daß er fih in Acht nehme, 
fie abzuändern.“ 

Jsemael, als er diefe Erzählung und jene Worte hörte, fagte zu 
Sayda: „Der, den Du gefehen haft, ift mein Vater, und cr befiehlt 
mir, daß ich auf Dich achte all die Tage meines Lebens.“ Alle Kinder, 
die den Stamm Jemaels in weitverzweigten Völkerſchaften verbreiteten 
und vermehrten, waren mit Sayda gezeugt. 

Nach einem dritten Befuche bei feinem Sohne richtete Abraham 
mit ihm zu Mekka einen Tempel oder ein Gotteshaus auf, das Kaaba 
genannt wurde. Diefer Tempel, der noch heute zu Mekka ſteht, ift ein 
Eleiner unförmlicher Bau ohne Fenfter, Thüre und Dach, errichtet aus 
viereckigen, ſchlecht zubehauenen Felsiteinen. Abraham baute und 
fein Sohn Jemael richtete die Steine zu. Sie fügten in eine Mauer: 
wand den berühmten ſchwarzen Stein ein, von dem es heißt, daß 
ihn ein Engel felbit aus dem Himmel gebracht habe, um das Gotteshaus 
zu heiligen. Sie richteten die Pilgerfahrten, den Ritus und die Pro: 
geffionen um diefes Gebäude ein, die fpäter bewirkten, dab Mekka die 
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religioſe Hauptftadt von Arabien wurde, die Mahomed als foldhe gel- 
ten laffen mußte, indem er nur durd feine Reform dem Geifte eine 
andere Richtung gab, 

Was auch immer an diefen mythologifchen Heberlieferungen Wah— 
res fein möge, Mekka wurde fo in Folge des Beſitzes der Kaaba das 
Ziel der Pilgerfahrten, der Mittelpunkt des Aberglaubens aller Ara- 
ber, die nicht Jehova verehrten. Ein wirrer Gößendienft, der fiebers 
bafte Traum eines in Eindlicher Unwiffenheit verſunkenen Volkes ver- 
drängte bei ihnen die reine Gottesverehrung Abrahams und überfüllte 
die Kaaba mit Gögenbildern. Diefe unbekannte Theogonie Teiftete 
den Perfern, Parthern, Phöniciern, Juden und Römern. Widerftand 
und zerrüttete die Moral und drücte das Berftändnig der Araber 
herab. Die faſt nomadifchen Gewohnheiten ihres Lebens und das We— 
fen ihrer Nationalität, die feine anderen Klammern der Vereinigung 
als die Abitammung, die Gegend, die Sprache und die Sitten hatte, 
machten jede Abänderung inihren Glaubensanfichten und in ihrer Civi— 
lifation faft unmöglid. Sie glichen dem Sande ihrer Wüfte, der den 
Händen entriefelt, die ihn halten wollen. 

Werfen wir einen flüchtigen Blick auf ihre Geſchichte und Eivis 
Iifation, um die Schwierigkeiten der Sendung zu begreifen ‚ der ſich 
ibr Profet unterzog. 


IX. 

Die Araber waren fein Bolf, fondern eine Anfammlung von 
mehr eder weniger zahlreichen VBölkerfchaften, Horden und Kamilien, von 
denen die Einen ſeßhaft, die andern fortwährend herumzichend waren, 
und mit einigen Flecken, Pleinen Niederlaffungen und Zeltgrup- 
pen jene Seite des rothen Meeres bedeckten, die zwifchen Egypten und 
dem imdifchen Meere Liegt. Die Aufzählung diefer von einander unab- 
hängigen Horden, die fid) jebt freundlich verbündeten und dann feindlich 
befümpften, die ohne höhere Autorität waren, welche ihnen das Gefeß 
und den Frieden auferlegt oder die Unabhängigkeit gefichert hätte, wäre 
bier unnüß und ermüdend. Das hieße die Gefchichte einer jeden Gruppe 
diefer Wüftenzelte liefern, Haupt-Horden, die an Zahl bedeutender 
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und reicher an Gebiet und an Heerden waren, die ruhmvoller im 
Kampfe beftanden, fehaarten, fhüsten, beherrfchten zeitweife einige Horden 
von minderer Bedeutung und gaben zu großen Mißhelligkeiten, welche 
Arabien verheerten, Anlaß. Diefe zufälligen Vorrechte hatten nichts 
Beftandmäßiges und Gefegliches an fih; in einem Kampfe errungen, 
gingen fie im nächften wieder verloren. Die Verfaffung Arabiens war 
ein fortgejeßter Bürgerkrieg zwifchen allen ITheilen diefer, aus den 
verſchiedenſten Horden gebildeten Republif. Kein Priefterftand, feine 
Diktatur, Feine monarcifchnalionale Autorität, Fein fefter und fou- 
veräner Rath legte dieſer willführlichen Anarchie eines aus verſchiede— 
nen Gliedern gebildeten Bündniffes Gefeke auf, Es war eine Repu— 
blik ohne Repräfentation und ohne gemeinfamen Mittelpunkt, gebildet 
aus einer Anzahl Erbmonarchieen für die Häupter diefer Horden, 
deren Stammbaum die Berechtigung zur Herrfchaft gab. Ein Staat 
eriftirte nicht. Die Familie allein, die ſich vielfach dur die Horde 
vermehrte, exiſtirte. 

Hier fand fih die Macht, welche im Ganzen fehlte, durch die 
Eitten und Gebräuche der Familie gefräftigt vor. Aber, obgleih ab» 
folut in dem Dberbaupte der Horde, äußerte fich diefe Macht durch 
die Anwendung der Milde und der freien eingewurzelten Nachgibig— 
feit im Hauswefen, in einer väterlichen Regierung. Die Brüder, 
Söhne, Verwandten des Oberhauptes, die reife, die Weifen und 
die Reichen, die durch ihre Thaten berühmten Krieger, die durch ihre 
Gefänge ausgezeichneten Dichter hielten fortwährend Rath vor dem 
Zelte oder in der Behaufung des Hordenfönige, wo in vollzähliger 
Volksverfammlung über Alles verhandelt und befchloffen wurde. Es 
gab Fein Buch, Feine Charte, Fein gefchriebenes Geſetz. Aber die hei— 
ligen Ueberlieferungen und die unantaftbaren Eitten und Gebräude 
bildeten eine Herrfihaft, die um fo abfoluter war, weil fie eben in das 
Gedächtniß Aller geichrieben und auf die Uebereinftimmung und Ad: 
tung Aller gegründet war. Jede Verletzung derfelben galt als eine 
Entheiligung. Iede Horde führte den Namen won dem ihres Urahn's. 
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X. 


Ihre Religion war ebenſo frei als ihre Politif, Die Einen ver 
ehrten die Engel oder himmlifchen Geiſter als Mittelmefen, die fie ſich 
als Weiber vorftellten, und welche fie Töchter Gottes nannten ; die 
Andern den Mond und die Geftirne; diefe glaubten, das Menfchenle: 
ben nehme feinen Anfang bei deffen Geburt und ende mit deffen letztem 
Erufzer ; jene dachten, das menfchliche Leben wäre Eine jener unendlis 
den Perioden einer Erijtenz, die fih anderswo unter verfchiedenen 
Formen erneuere. Wenn der Araber ftarb, banden fie fein ſchönſtes 
Kamel an einen Pfahl feitwärts feines Grabhügels und Tießen es 
an dem Leichnam feines Herrn verhungern, auf daß er fein gemohntes 
Reittbier in jener Welt fände, in die ihn der Tod einführte, Cine 
Art Wüftenenle , die um die Gräber fchwirrt und Klagelaute ausftöpt, 
wurde für die Seele des Geftorbenen gehalten, die von den Ueberleben— 
den zu trinken begehre. Sie machten fi) aus Stein und Holz Bilder 
von dem höchſten Wefen und erwiefen diefen tauben Gottheiten ihre 
Verehrung. 

Ihre urfprüngliche Religion war mit den abergläubifhen Ans 
fihten der Juden, Römer, Griechen und Perfer gemengt, jenachdem 
fie mit Einem diefer Völker einen größeren oder geringeren Verkehr 
hatten. Der Gebrauch der Beſchneidung, den fie von den Hebräern 
entlehnten, beftand bei allen Horden. Man befragte das Drafel, in- 
dem man ein Wort auf den Holzfchaft dreier ungeſchärfter Pfeile ſchrieb 
und im Finftern aus einem Sade, in welchem fie durcheinander gerüte 
telt wurden, Einen diefer Pfeile herauszog. Das Wort, das auf fei- 
nem Schaft gefchrieben ſtand, wurde als Schickſalsbeſcheid hingenom- 
men. Sie trieben Sklaverei. Jeder konnte Weiber haben, foviel ihm 
fein Bermögenftand zu halten erlaubte, Der Erbe übernahm die 
Witwen wie die Heerden mit der Hinterlaffenfchaft des Geftorbenen, 
Ehelicher Verkehr zwiſchen Schwiegerfohn und Schwiegermutter war 
ſenach in gewiffen Fällen erlaubt. Jedes Oberhaupt eines Zeltes hatte 
dad unbedingte Recht über Leben und Tod feiner Familie und feiner 
Sklaven. Ein wilder Brauch berechtigte Vater und Mutter ihre Töch⸗ 
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ter lebend bei ihrer Geburt eingraben zu laffen, um dem traurigen 
Loſe vorzubeugen, das die Gefellichaft den Frauen auffparte, oder auch 
der Schmah und Schande, die vielleicht die Tochter Eines Tages über 
ihren Namen bringen könnte, Ihre einzige Beichäftigung beftand in 
der Wartung ihrer Heerden und im Kriege. 

Der Krieg war fo zu fagen mit ihrer Individualität verbunden. 
Eine heftige Außerung führte zum Todſchlag, der Mord mußte entwe- 
der durch eine Vergütung von einer Anzahl Kameelköpfen , die dem 
Belcidigten genügte, oder aber durch einen anderen Mord gefühnt wer- 
den. Blut für Blut! darin beſtand ihre ganze Gerechtigkeit. Die 
Rache war alfo eine geheiligte Pflicht. Ein entführtes Weib, ein ge 
raubter Sklave oder ein entfremdetes Roß und Kameel, eine blutige 
Satisfaction, die eine Horde der andern verweigerte, gaben zu Krie— 
gen von zehn bis fünfzig Jahren zwifchen den Arabern Anlap. 

Eine folhe Gejeßgebung, die, aus mehr als Einem Gefichtss 
punkte betrachtet, graufam wild war, entbehrte in vielen Fällen wieder 
nicht der Menfchlichkeit, der Tugend, der Weisheit und felbit nicht der 
Verſchmitztheit. Die Araber trieben ihre Gaftfreundfchaft bis zum 
Aberglauben, Ihr erbittertiter Feind fand eine Freiſtätte, Sicherheit 
und Schuß, fobald es ihm gelang, an ihr Zeltfeil zu faffen oder den 
Gewandfaum ihrer Weiber zu berühren. Sie waren brav, großmüthig, 
heroiſch. Alle die Tugenden, und ſelbſt die Feinheiten des Ritterthums, 
die in Europa erſt fpäter befannt wurden, waren von undenklichen 
Zeiten ber in ihren Sitten und Gebräuchen gang und gebe Ems 
pfänglic für die Beredfamkeit, Poeſie und Muſik verehrten fie wie 
Halbgötter, die mit diefen Gaben, welche ihnen als übernatürlich ers 
Schienen, begabten Männer, Obgleich ihre Literatur in feinem Buche 
verewigt ift, lebte fie doch in ihrem Gedächtniffe. Die Horden führten 
unter fih eine Art olympifcher Spiele auf, in denen fih ihre Nedner 
und Dichter den Borrang ftreitig machten. Das Gedicht, das nad) 
dem einftimmigen Urtheile der Mehrzahl der Zuhörer den Preis davon 
trug, wurde dann aufgefchrieben und für die Ewigkeit an den Wänden 
der Kaaba zu Mekka aufgehangen. Die Pilger, die alljährlich maſſen— 
haft, anfamen, bewunderten das Genie und verbreiteten bei ihrer 
Rückkehr das Werk, den Rufund die Begabung des Dichters durch ganz 
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Arabien, Diefe fo gefrönten und von der Nation angenommenen Dich: 
tungen hießen Moallacahs. Es gab Regeln für ihre Abfafjung, 
die eben mit dem Geifte des kriegeriſchen verliehten Hirtenvolkes über: 
einftimmten, Regeln, deren Uebertretung verboten war. Sie mußten mit 
einer Art Inrifcher Elegie über den Schmerz eines betrübten Geliebten ber 
ginnen, der auf feiner Wanderung durch die Wüſte die Ruinen des Zeltes 
wieder ficht, wo er einft mit feiner Herrin ſelig ſchwelgte; ein Bild, das 
offenbar für das Herz des Arabers am meiften anregend war, Dann 
mußten fie Die Befchreibung der Vorzüge des Kameeles und des Roſſes, 
diefer zwei Reifes, Krieger und Friedensgefährten des Nomaden, enthals 
ten, Sie mußten mit einem glänzenden Sandfchaftsbilde, wie mit einer 
Dekoration beim Ausgang eines Drama’s fohliegen. Diefes Volk, das 
ſtets in der Scholle feines Landes wurzelte, wollte auch unaufhörlich 
diefelbe in den Verſen feiner Dichter vor feine Einbildungsfraft ges 
bracht ſehen. Die Geſchichte der Dichter, dieſer weltlichen Profeten 
der Araber, ift immer mif der Gefchichte der Horde und ihrer Helden 
gemengt, da die Helden zumeift felber Dichter waren. 

Imrulcays, Einer der abenteuerlichften, heroifchften und bedeus 
tendften diefer Sänger, lebte faft zur Zeit, da Mahomed geboren 
wurde. Griechenland, Rom und die modernen Literaturen haben nichts 
Bollendeteres ald die Verfe diefes fahrenden, Tampfluftigen und aller 
zeit verliebten Barbaren aufzuweifen, der feine Liebſchaften, Thaten 
und Unglüdsfälle zugleih befang. Hier einige Strofen aus feinem 
Moallacab, aus jenem zu Mahomeds Zeit im Tempel zu Mekka a 
bangenen Gedichte, 

„Halten wir hier Raft, o meine Gefährten! bei der — 
meiner innigſt Geliebten, bei den Reſten dieſer theuren Behauſung, 
die ehedem zwiſchen zwei Sandhügeln aufgeſchlagen war, an der 
Stelle, wo die Winde, die von Norden und Süden kommen, obgleich 
fie hier zufammenftiegen und Staubwolten aufwirbelten, doch nicht die 
legten Spuren verwijchen konnten.“ 

„Meine Gefährten, die durch meinen Schmerz gerührt find, ver 
halten ihre Roſſe. Rufe Deinen Muth zurück, jagen fie zu mir voll 
Mitleid,’ i 

„Ah! daseinzige Mittel gegen meine Bein ift, mich hier in Thranen 
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zu ergießen! aber was frommen mir felbft diefe Thränen, wenn fie 
nicht diefe Einöde auf ein Neues bevölkern und diefe Ruinen wieder 
aufleben machen ?” 

„Hier war es, wo ich die zwei Mädchen verlor, die ich einft liebte. 
Wenn fie fih näherten, verrieth mir die balfamifche Luft ihre Gegen— 
wart, wie der Morgenwind mich einathmen läßt den Duft der Ge- 
würznelfe, Getrennt von ihnen, rollten meine Thränen auf mein? 
Bruft und benehten das Gehänge meines Säbels.“ 

‚Aber wie? Habe ich nicht felige Stunden bei ihnen verbradht ? 
befonders jenes Tages, da ich mein eigenes Kameel erwürgte, um den 
Geliebten ein Mahl zu bereiten! welche Eindifche Idee fie damals bei 
ihren Spielen hatten, fih in die Laft und in den Aufputz des Ka- 
meeles unter fich zu teilen! ...“ 

„Eines Tages ſtieß mich die Geliebte auf dem Sandhügel hart 
zurüc und that den unwiderruflichen Schwur, mich nicht mehr hören zu 
wollen.“ - 

„O Bathme! vernichte mich nicht mit folder Graufamteit; hat 
Dir Etwas an mir mißfallen, fo binde fanft dein Herz von meinem los 
und gib ihm die Freiheit.‘ 

Nun kommt eine Schilderung der Schönheit feiner Geliebten, 
die durch das „hohe Lied“ Salomons nicht an Reiz und Auffchwung 
übertroffen wird; dann fehildert er die Stärke feiner Leidenſchaft. 

„ft, um meine Beharrlichkeit zu prüfen, hat mich eine ftürmis 
[here Nacht, ald die auf wilderregten Meereswogen, mit ihrer Finſterniß 
und ihren Schreden umfangen. Ich fagte zu ihr: O Naht, fo träge 
in deiner Laufbahn, gib endlih Raum der Morgenröthe! Welche zö— 
gernde Naht! die unbeweglichen Sterne ſchienen an die Felfen mit un— 
fihtbaren Nägeln geheftet zu fein.“ 

Der Dichter Bringt nun mit einem natürlichen Uebergange das 
obligate Bild des Streitroffes. 

„Beim erften Morgengruffe,‘ jagt er, „wenn der Vogel noch im 
Nefte geduct ift, reite ich auf einem ſchlank gebauten Rößlein aus, 
deſſen Schnelligkeit mit der Ungeduld meiner Gedanken, die fie noch 
überbieten, gleichen Schritt zu halten ſucht! Es hat die Stärfe eines 
Felsblockes, der mit wachſendem Gewichte von dem Knauf des Berges 
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abftürzt, Wie von Goldflittern ſchimmert und flimmert es in feiner 
weißen Mähne. Der Sattel will nicht mehr pafen auf feinem Bug, 
der da gleicht einem von der Welle glatt gemachten Steine, die ihn in 
ihrem ſchnellen Laufe gegen die Sonne unabläffig wäſcht... Es ift mager, 
fein Bewer verzehrt es; wenn es ausgreift mit aller Heftigfeit, vernimmt 
man bei feinem Laufe ein Geräufch, ähnlich dem des Waflers, das in 
einem Kefjel fiedet. Es hat die knappe Weiche der Gazelle, vom Strauß 
das dürre und nervige Bein; fein Leib ift breit ; fein buſchiger Schweif 
füllt den Zwifchenraum feiner Füße aus. Das Blut wilder Thiere 
oder feindlicher Streiter, die es mich troden an feinen Halfe erreichen 
läßt, gleicht der rofigen Farbe der ſchönen Wüftenblume Laufonie 
mit der man die Silberweiße des Greifenbartes auffchmintt.” 

„Es verbringt gefattelt und gezäumt die Nacht neben mir, ohne 
nur die Nüftern gegen das Futter zu wenden.” 

Nach diefer Schilderung des Pferdes, die wir bier abbreihen, 
die aber lebhaft an das Roß des Job erinnert, erzählt der arabifche 
Dichter von Einem jener Naturereigniffe, die den Hirten fehr will« 
fommen find, nämlich von einem Gewitterregen in der Wüfte: 

„Das Gewitter” fagt er in den Iekten drei Strofen, „das 
feine Wollen auf den Abhängen von Chabir entleerte, be— 
wirkte, daß Alles wieder grünte und die Blumen wieder aufblühten ; 
gleihwie ein wandernder Kaufherr aus Yemen, der, bei den Zel⸗ 
ten anhaltend, feine, im dunkle Leinwand gehüfften Ballen auf 
rollt und auf dem Sande taufend verfchiedenfarbige Stoffe aus— 
breitet.” 

„Die Bögel des Thales zwitichern vor Luft, als hätten fie 
fih beim Morgenrotbe an fühem und flarem Weine beraufht.‘‘ 

„Die Löwen der Anhöhen, welche von den Gießbächen überrafht, 
fortgerifjen und erfäuft wurden, ſchwimmen auf der Oberfläche weit 
bin, wie ſchwache, unanfehbnlihe Pflanzen, die entwurzelt und auf 
den Boden hingeftreut Liegen!” 

So war die Literatur diefes Volkes, die an Kraft und Erhaben- 
beit der griechifchen und römifchen gleihfam, fie aber noch an Ein- 
fahheit und Natürlichkeit überragt, ein wildes und liebenswürdiges 
Stammeln einer urwüchfigen Menſchheit. 

4 * 
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Dieſe begeiſterten Männer, die abwechſelnd Hirten, Dichter 
und Helden waren, fuͤhrten ein ebenſo poetiſches Leben, als ſie in 
ihren Gedichten derlei ſchilderten. Wir führen davon nur ein Beifpiel 
an, um dieſes Sittengemälde zu ſchließen, indem wir von dem eben 
des jungen Murakkich erzählen, der beim Beyinne der Sendung 
Mabomeds ſtarb. 

Murakkich war der Sohn eines Oberhauptes der Horde mit 
Namen Amr. Er liebte Eine feiner Bafen aus derfelben Horde, 
Namens Esma, die Tochter von Auf. Er begehrte fie von feinem 
Oheim zum Weihe. Auf antwortete ihm: „Du pift noch zu jung, zu 
unbedeutend und zu arm; aber ich verfpreche Dir meine Tochter, wenn 
Du Dir einen Namen und ein Vermögen gemacht haben wirft.“ Muraf- 
fi wanderte fort, um feine Bafe zu verdienen. Er durcheilte die 
Horden, zeichnete ſich durch Muth und Genie aus und, nachdem er 
fih mit einem arabifhen König, einem mächtigen Lehensherrn von 
Perfien vereinigt hatte, erlangte er an feinem Hofe Heerden, 
Stoffe, Zelte, Gefchmeide, die ihm würdig ſchienen, daß er fie feinem 
Oheim als Preis für die Hand Esma's anbiete, 

Aber während feiner Abwefenheit hatte die Hungersnoth die 
Horde von Auf verheert, und Icner, vergeffend das Verſprechen, das 
er feinem Vetter gemacht hatte, gab feine Tochter einem reichen Araber 
aus Vemen um den Preis von hundert mit Getreidefäden belafteten 
Kameelen zum Weibe. Der Mann Esma’s hatte fie nad Nadjran, 
feiner Heimat, geführt. 

Bei der Rückkehr Murraffihs in feine Horde fagte man ihm, 
um ihm den Schmerz zu erfparen, feine Bafe wäre geftorben. Ver— 
zweiflung faßte und überwältigte ihn fo, daß er fichtlich abzehrte. 
Der Zufall jedoch lich ihn den Betrug Auf's, die Heirat und den 
Aufenthaltsort Esma's entdecken. Obgleid zum Sterben frank, reifte 
er dennoch hin, um wenigſtens feine Geliebte nochmal zu ſehen. Seine 
Kräfte verftatteten ihm nicht, fih aufrecht im Sattel zu halten, er 
reifte ruhend auf feinem Roffe und geftügt durch zwei Sflaven. Die 
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Befchwerlichkeit der Reife verfchlimmerte fein Uebel unferne von Na— 
djran; feine beiden Sklaven, die ihn in Ohnmacht fahen und für tod} 
hielten, legten ihn unter dem Schatten einer Berghöhle ab. 

Murraftih, fo verlaffen und wieder zu fi kommend, ward in 
der Höhle von einem Hirten aufgefunden, der die Herden des Mans 
ned der Esma weidete. ‚Kommſt Du zuweilen frei und ungefehen in die 
Nähe des Weibes Deines Herrn,“ fagte Murakkich zu ihm, „und könnteft 
Du ihr eine geheime Botſchaft überbringen ? — „Nein,“ antwortete der 
Hirte,, „‚aber ich fche allabendlich Eine ihrer Sklavinen, die meine Ziegen 
melft, um die Milch ihrer Herrin zu bringen.” — „Wohlan,“ ſprach 
Murakkich,“ ich erbitte mirvon Dir einen Dienft, für den Du reichlich 
belohnt fein wirft. Nimm diefen Ring und wirf ihn in die Milch, welche 
die Sklavin zu Esma trägt.“ 

Zur Abendftunde, da die Sklavin die Schale, aus der ihre 
Herrin trank, herbeitrug, ließ der Hirte, indem er die Milch eingoß, 
den Ring bineingleiten, E&ma fpürte im Trinken den Ning, der 
gegen ihre Zähne klirrte, nahm ihn, betrachtete ihm am hellen 
Feuer und erkannte ihn an gewiſſen Zeichen, die fie felbft eingegrar 
ben hatte, als fie ihn ihrem Vetter gab. Sie forderte Aufklärung 
von ihrır Sklavin, die ebenfo erftaunt war, als fie felder. Dann 
rief fie ihren Mann und fagte zu ibm: „Schicke um den Ziegenhirten, 
dag er Dir fage, woher diefer Ring kommt,’ 

Der Hirte antwortete: „Ich habe dieſen Ring von einem Manne 
erhalten, den ich in der Höhle ven Djebban traf. Er bat mich, den . 
Ring in die für Esma beftimmte Milchſchale zu werfen. Ich habe ger 
than, was er mir auftrug. Uebrigens kenne ich weder feinen Namen 
noch feine Horde, und als ich ihn in der Höhle verließ, ſchwebte 
ſchon der letzte Seufzer auf feinen Lippen.” 

„Aber,“ jagte der Mann zu feinem Weibe: „wem gehört nun eigent- 
lich dieſer Ring ?“ — „Es ift Murakkich's Ring,” antwortete Esma, 
„er ift am Sterben, beeilen wir ung, ihm aufzunehmen.‘ 

Der Mann ließ alsbald fein Pferd vorführen und ein zwei 
ies für fein Weib fatteln, auf daß der Anblick jener, die er einft liebte, 
m Kranken wieder Kraft und Freude gebe, Eie reiften gefolgt von 
FHlaven, die mit Vorräthen und einer Sänfte verfehen waren, die 
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von dem Bug eined Kameeles niederbing. Vor Einbruch der Nacht 
famen fie in der Höhle an. Der fterbende Muraffih wurde freund: 
lichft begrüßt und von ihnen nach Nadjran gebracht. Sie behandelten ihn 
wie einen Bruder. Ihre Milde, ihre Freundlichkeit und ihr Mitleid 
konnten die Wunde nicht heilen, die der Verratb feines Oheims und 
der Betrug, den ihm diefer bei feiner Rückkehr fpielte, in feinem Her: 
zen ſchlugen. Er hatte aber doch wenigitend den höchſten Troft, im 
Haufe und unter den Augen Esma's fein Leben auszuhauchen. 


All. 


Derart waren die Sitten und Gebräuche der Araber zur Zeit 
Mahomeds. Obgleich ein ziemlich weites Gebiet einnehmend, waren 
diefe Doch nicht fehr zablreih. Die Wüſte, die Entfernung von Waſſer— 
quellen, die Felfen, der Sand, das Hirtenleben, das den Boden ver: 
dirbt, die nomadifche Eriftenz, die nichts fruchtbar macht, was fie bes 
rührt, der Mangel jeder Gultur, die ſich nur in der Umgebung der 
fleinen und fpärlichen Städte fand, endlich die Vielweiberei, welche 
den Menfchen im Innerſten ausdörrt, die Sklaverei, welche die Fami— 
lien decimirt, der Krieg welcher die Geſchlechter hinmäht, geftatteten 
diefen Bölkerfhaften nicht, fi fo wie andere Aderbautreibende, geregelte 
und ſeßhafte Völker zu vermehren. Man ſchätzt annäherungsweife die Ans 
zahl diefer Nation, welche ihrem Glauben ein Drittheil des Erdballs er: 
oberte, auf zwei bis drei Millionen Menſchen. Der Chriftianismus, 
der ſich nad) und nadı verbreitete und die herrfchende Religion des 
Reiches wurde, hatte das fechöte Jahrhundert feiner Eriftenz erreicht. 
Das nomadifche Arabien, wie aud das ſyriſche, war erfüllt mit 
faliben Profezeihungen, die ein Gegengewicht der hebräiſchen Weiſ— 
fagungen bildeten. Unbeftimmte Ahnungen fprachen zu den wandernden 
Herden von einem Mefjias, deſſen Geburt Arabien umgeftalten ſollte. 
Man verkündete felbft, daß er bei den Koraiden oder Koreifchiten , den 
Herren von Mekka und Tempelhütern der Raaba, geboren würde, 
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XI. 


Die Horde der Koraiden, ſeßhaft und wandernd zu gleicher 
Zeit, zahlreich und mächtig, beherrfchte Mekka und einige benachbarte 
fleine Orte. Sie verwaltete fich, wie auch die anderen Horden, durch eine 
Art republifanifcher Nriftofratie, darin das Herfommen, der Stamm: 
baum, die Gewohnheit, der Reichthum die Regierung an ſich riffen und 
unter gewiffe Familien vertheilten. Diefe Hauptfamilien hatten über: 
dies zu Mekka als Zeichen ihres Anfchens eine Art nationalen Hohen⸗ 
prieftertbums, das zur Zeit der Pilgerfahrt in dem Tempel zu Kaaba 
an den Brunnen Zemzem und in anderen Gegenden, die für heilig 
gehalten und demzufolge von den Pilgern aufgefucht worden, ausges 
übt wurde. Diefes Priefterthfum war für fie und die Bewohner von 
Mefta cine Quelle des Reichthums und ein Anrecht auf Verehrung 
von Seite der anderen Horden. : 

Im Jahre 500 der chriftlihen Beitrehnung hatte Abdelmota- 
leb, der Großvater Mahomeds, Einen der hervorragendften Poften die- 
jes Standes, nämlih den, die Speifen an die Pilger von Mekka 
zu verabreichen und ihnen Herberge zu geben. Edel, kriegerifch, reich und 
mächtig, wie er war, fehlte zu feinem Glücke und zur wachfenden Dauer 
feines Anfebens in Mekla Nichts als Kinder, diefer Segen der Batris 
archen. Er machte das Gelübde, daß er, wenn ihn der Himmel zehn 
männlihe Nachkommen ſchenken würde, um feine Würde umd die 
überlieferten Rechte über die heiligen Brumnen in Mekka aufrecht er- 
balten zu fönnen, mit eigener Hand, wie Abraham, Einen feiner Söhne 
vor der Kaaba dem Götzen des geweihten Haufes opfern würde, Zwölf 
Söhne umd fehs Töchter wurden ihm nad diefem Gelübde geboren, 
Nun fah er mit Schmerz, daß er daran denken müffe, auch fein Ber: 
ſprechen zu erfüllen, Er verfammelte feine zwölf älteften Söhne und ver 
traute ihnen das Gelübde, das er gethan hatte. Die Söhne entfchlof- 
fen ih zum Opfer für den Gößen und ftellten dem Bater die Wahl 
anheim. Aber der Bater fand es zu graufam, felbft ein Opfer unter 
fo geborfamen Söhnen herauszufuhen. Man erholte fi durd das 
Drafel der Pfeile, deren jeder den Namen Eines diefer Söhne trug, 
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im Himmel Rathes. Das Loos fiel auf Abdallah, den ſein Vater zumeiſt 
liebte, Die Koraiden, die gleichfalls den jungen Abdallah liebten, wir 
derfeßten fih dem Opfer. Man berieth fich bei einer Sybille oder 
Here, und das Verfprechen eines Opfers, das Abdallah getroffen hätte, 
wurde in die Abgabe eines Opfers von hundert Rameelen für den 
Bögen abgeändert, 

Abdelmotaleb, nachdem er fo das Blut feines Kindes mit dem 
Blute von hundert mit eigener Hand gefchlachteten Kameelen vor 
dem Tempel zu Mekka vergolten hatte, kehrte, feinen Sohn Abdallah, 
den ſchönſten und belichteften im Volfe unter Allen feines Stammes, 
an der Sand führend, in fein Haus zurüd, Das Volk, das Abdallah 
auf eine fo wunderbare Weife gerettet und feinem Vater zurückgege— 
ben ſah, ameifelte nicht, dag er vom Himmel für eine fünftige große 
Ihat auserfeben wäre, Es verbreitete ih das Geräufh der Nachricht, 
daß der Profet der Araber von ihm ausgehen würde. Ein junges, 
edles und Schönes Weib aus der Familie Harrithe war von dem fait 
göttlichen Leuchten, das in diefem Augenblicte von dem Antlige des 
jungen Mannes ausftrahlte, in Liebe getroffen. Sie näherte ſich Ab— 
dallah, als cr feinem Vater die Hand gab, und fih zu feinem Ohre neie 
gend, flüjterte fie ihm zu: „Ich will Dir eben fo viele Kameele geben, 
als man für Dich opferte, wenn Du mich für diefe Nacht zu Dei- 
nem Weib erfiefen willſt!“ Sie hoffte fo die Mutter des großen Manz 
nes oder Halbgottes zu werden, den Arabien erfehnte,. Aber Abdallah 
erwiederte ihr: „Ich muß jebt meinem Bater folgen.‘ 

Abdelmotaleb führte feinen Sohn zu Wahb, Einem der aus 
gezeichnetften Oberhäupter von Mekka, Er begehrte von ihm feine 
Tochter Amina für Abdallah zum Weibe. Der durch die Feftlichkeiten diefes 
Zages geheiligte Bund ward noch in der nämlichen Nacht vollzogen. 

Als Abdallah des andern Morgens aus dem Haufe Wahbs ging, 
begegnete er auf dem Tempelplatze das Weib, das ihm kurz zuvor zum 
Manne haben wollte. Sie fhien ihn aber mit Gleichgiltigkeit zu bes 
trachten. Abdallah näherte fih ihr und fagte: „Willſt Du noch heute 
von mir, was Du geftern verlangteft ?“ — „Nein,“ fagte die junge Ko- 
taitin, „ih will nichts weiter von Dir; das Licht, das geftern von 
Deinem Antlige ausftrablte, ift verſchwunden,“ 
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Mahomed ward im Schoße Amina’s empfangen; der Glanz des 
Antlitzes ihres Mannes war auf feines übergegangen. 


X. 


Abdallah, der wenige Monate nach feiner Bermählung von feinem 
Bater nach Yathreb, einer ferne gelegenen Stadt, gefchidt wurde, um 
dort einen Borrath von Datteln einzukaufen, ftarb auf diefer Reife in 
einem Alter von fünfundzswanzig Jahren und wurde im Lande Nadjir 
unter den Balmbäumen Eines feiner Oheime begraben. 

Seine Witwe Amina trug Mahomed unter ihrem Herzen. Sie 
träumte, daß ein Strom Xichtes fih aus ihrem Schoße ergöffe und 
wie Morgenrotb fih über die Oberfläche der Erde verbreite. Sie ge 
bar ihn am 1, September des Jahres 570 nah Chriftus. Die feß- 
haften, mächtigen Araber, welche in Städten lebten, hielten an Ge 
bräuchen, wie fie heutzutage noch vorfommen. Sie liegen nämlich ihre 
Söhne bei den Familien der herumziehenden und unter Zelten lagern⸗ 
den Araber erziehen, Der Grund diefes Gebrauches war ein doppels 
ter: erftend erhielt das Kind durch die Ländliche Lebensweife des 
Hirtenftandes einen gefünderen Körper und männlichere Gewohnheiten ; 
zweitens gab die Zuneigung, die zwifchen dem Kinde und der Noma« 
denfamilie, in der es die erfte Muttermilch eingefogen und feinen Les 
bendlauf begonnen hatte, der mächtigen Familie, aus der es ftammte, 
einen ftarfen Schuß von Seite der Familie, die es wachen und ge 
deihen ſah. 

Sein Großvater Abdelmotaleb gab den Tag nad der Geburt 
feines Enkels den erften Bewohnern von Mekka ein Feft, für das 
man mehre Kameele fchlachtete, „Wie foll der Namen des Kindes 
fein, dem zu Ehren Du uns als Gäfte gebeten *" fragten die Araber 
am Schluffe der Mahlzeit. — „Mohamed,“ antwortete der Ahnherr. Dies 
fer zu Mekka ungewohnte Namen verfeßte die Gäfte in Erftaunen, 
„Diefer Namen,“ fagteder Greis, „bedeutet: der Verherrlichte. 
Ich nenne es fo, weil ich hoffe, daß das Kind, das geboren wurde, um 
meinen Stamm fortzupflanzen, von Gott im Himmel und von den 
Menſchen auf der Erde verherrlicht werden wird,” 
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Die Ammen der Wüſte, welche gewöhnlich an den Thüren mad: 
tiger Familien um die Neugebornen ftritten, kamen nicht vor Die 
Thüre Amina’s, weil fie Witwe war, und weil die gewöhnlich armen 
Witwen die Ammen ihrer Kinder nicht fo reichlich bezahlten als ihre 
Väter. Endlih kam Halima, Gines der Weiber der Wüfte, die ihren 
Buſen feilboten, weil fie nämlich feinen anderen Säugling in der 
Stadt finden Fonnte, bei Untergang des Tages zu Amina und trug 
das Kind fort. Die Leichtyläubigkeit der Araber gab zu der Beer: 
fung Anlaß, daß der Segen, die Fruchtbarkeit der Nomadenwirtbichaft 
von dem Tagean, als das Kindin das Zelt Halima’s gebracht wurde, 
dort einkehrte. Seine Amme weigerte ſich, es feiner Mutter zurückzu— 
geben, in der Furcht mit ihm auch den Segen ihres Zeltes einzubü— 
Ben. Wenige Jahre nachher, als es entwöhnt ward, beftärften einige 
Symptome geiftiger Überfvanntheit, die fpäter ein Characterzug des 
Kindes wurde, den häuslichen Aberglauben, der fich an feiner Wiege 
einftellte und der ſich ſpäter mit einem fo gewaltigen Auffehen an feinem 
Grabe geltend machte. Der Sohn der Amme, der Eines Tages nicht 
weit vom Zelte mit feinem Milchbruder die Heerden weidete, fam- eis 
ligſt und in Thränen gebadet zu feiner Mutter. „Was haft du?” fragte 
Halima. — ‚Mein Fleiner Bruder aus Mekka liegt auf dem Boden und 
fann fih nicht erheben; er hat zwei weiß gefleidete Männer gejeben, 
dieihn zur Erde warfen und ihm die Rippen öffneten." Halıma und ihr 
Mann liefen zu der Stelle, wo Mahomed zurüdgeblichen war, Sie 
fanden ihn ſchon aufgerichtet, aber bleih und zitternd. Er erzählte 
ihnen, daß zwei himmlifche Geifter gelommen wären, die fein Herz in 
der Bruft ergriffen und es von allem iwdifchen Schmuße rein gewaſchen 
hätten, Diefe körperlichen Wafchungen ald Symbole der Reinheit der 
Seele, die der Profet fpäter zur Geſetzeskraft erhob, waren offenbar 
das Nefultat der Erinnerung am jenen Kindestraum, Die Amme 
meinte darin Pranfhafte Anlagen des Säuglinge zu finden und führte 
ihn ſchnell zu feiner Mutter zurück, weil fie nicht ihre Mühe dadurch 
vereitelt jehen wollte, daß er unter ihrem Zelte ftürbe, „Du glaubft 
doch micht, dag er vom böfen Geifte befefien ſei,“ fagte Amina zur 
Amme, die ihr ihre unruhigen Bedenken darüber mittheilte, befänftige 
Dich, der böfe Geift hat keine Gewalt über ihn, ein ungewöhnliches 
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Schickſal wartet Diefes Kindes,” Mahomed blieb ſechs Jahre zu Meffa. 
Seine Mutter Amina ftarb an der nämlichen Stelle, wo fein Vater ver: 
ſchieden war, als fie, wie diefer, zu ihren Eltern nad Yathreb zu Bes 
ſuche ging. Sie binterlich dem Berwaiften als ganzes Erbe zwanzig 
Kameele und cine einzige bejahrte Sklavin, Namens Umm. Die 
lichewolle Sorgfalt der Sklavin Umm, der Mahomed immer die An- 
hänglichkeit eines Sohnes bewahrte und feldft dann, als er fhon in 
feiner ganzen Größe daſtand, erfete ihm feine Mutter Amina. Sein 
Großvater Abdelmotaleb, der noch lebte, nahm ihn in fein Haus 
auf. Diefer Greis hatte, wie alle Araber von hoher Herkunft in Mekka, 
die Gewohnheit, einen Theil des Tages, auf einem Teppich im Schatten 
des Gemäuers der Kaaba fiend, hinzubringen. Die Fleinen Kinder, 
die ihm noch in feinem hohen Alter geboren wurden, trieben ſich mit 
dem Kinde Amina’s fpielend in feiner Nähe herum. Diefes, für das 
der Großvater die meifte Vorliche hatte, erhielt immer den beiten 
Platz auf dem Teppich neben dem Alten, Wenn die Borübergehenden 
fih darüber verwunderten und das Kind aus Ehrfurcht für ihn ent- 
fernen wollten, fagte Abdelmotaleb: „Laßt es, es hat die Vorahnung 
feiner fünftigen Größe.“ 

Abdelmotaleb farb mit achtzig Jahren. Mahomed war nem 
Sabre alt. Einer feiner Söhne, Abutaleb, der Onkel des Mahomed, nahm 
das Kind auf und erzog es wie feinen eigenen Sohn. Abutaleb hatte 
einen Theil der Würden und Aemter feines Vaters zu Mekka ererbt. 
Er war ein Mann, der das Herz auf dem rechten Flecke und eine hobe 
Berftandesfraft hatte. Er faß unter den Erften im Rathe der Stadt 
und verfchaffte fich Reichthümer durch den Handel mit den Städten 
Syriens. Die Reifen, die er von Zeit zu Zeit machte, er felber an der 
Spitze feiner eigenen Karavanen, die mit den Produkten Indiens und 
Arabien belaftet waren, um gegen die Waffen und Stoffe des Weftend vers 
tauscht zu werden, gaben den erften Anlaß zur religiöfen Sendurg feines 
Neffen. Als er Eines Tages mit einem zahlreichen Gefolge von Knech⸗ 
ten und Kameelen nad Damaskus und Aleppo fortziehen wollte, warf 
ſich Mahomed, der Damals dreizehn Jahre alt war, deffen Kraft umd 
Berftand aber feinem Alter vorameilten, in Thränen vor die Füße 
ſeines Oheims und beſchwor ihn, er möchte ihn mitnehmen. Abutaled, 
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überwunden durch ſein Bitten und durch die eigene Zärtlichkeit, mit 
der er dieſen Pflegeſohn ſtets behandelte, gab den Wünfchen des Kindes 
nad. Die Karavane durchitreifte glücklich die Wuften und die Grenzen 
Mefopotamiens, Sie lagerte Eines Tages unter den Mauern eines chriſt— 
lihen Klofters, deffen Vorftand ein arabiiher Mönch Namens Bahira 
war, der zum chriftlichen Glauben durch die Araber befchrt und von 
den Chriften Djerdjis (Georg) genannt wurde, Syrien war damald 
von ſolchen Klöftern, die gleihfam Dafen inmitten der Götzendienerei 
und Eitadellen inmitten von Barbaren waren, reich befäet. 


MY. 


Dem Mönche Dierdjis, der von der hoben Terraffe feines Kloſters 
das Lager der Karavane im Thale unter den Mauern überfchaute, fiel 
die Schönheit eines Kindes auf, das auf dem Boden faß, und das 
leichte, ziehende Wolken, wie Schirme im heißen Himmel, von felbit 
gegen die fengenden Sonnenftrablen zu befchatten fchienen. War es 
nun eine natürlihe Zuneigung für diefes ſchöne Kind oder aber der 
Wunſch, ſich mit Landsleuten über feine Heimat zu unterhalten, der 
Mönch lieh in feinem Namen die Gaftfreundfhaft den Oberhäuptern 
der Raravane anbieten. Sie fliegen zum Klofter empor, wagten aber 
nicht, Mahomed, wegen feines zartın Alters, mitzunehmen. Als fie beim 
Mahle ſaßen, das man ihnen auftrug, gewahrte der Mönch Dierdjis die 
Abweienheit des Kindes und verlangte, daß es gleichfalls heraufges 
bracht würde, Als fih Abutaleb wegen deſſen Jugend entjhuldigen 
wollte, rief ein Araber aus dem Gefolge, indem er fi erhub, den 
Berwaiften zu holen: „Ja, ja! der Enkel Abdelmotalebe it, was 
auch immer fein Alter fei, werth an der Ehre Theil zu nehmen, die 
Du ung erweiſeſt.“ 

Der Mönch Dierdjis nahm ihn zartlihft auf, Sein hriftlicher 
Glaube hatte in ihm noch nicht die nationale Leichtgläubigkeit feines 
Stammes verwifcht. Er bemerkte ein Zeichen unter dem Halſe 
zwifchen den beiden Schultern Mahomed's, ein Zeichen, das die Araber 
als Vorbedeutung einer hohen Beftimmung nehmen, 

Er richtete viele Fragen an das Kind und erſtaunte über Die 
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Richtigkeit und Sicherheit der Antworten, Die Karavane hielt eine 
lange Raft unter den Mauern diefes gaftfreundlichen Klofters. Der 
Mönch benußte ohne Zweifel diefe langen Unterhaltungen mit dem 
Eohne eines berühmten Stammes, um in den zarten und fruchtbaren 
Verſtand Desfelben die Keime eines reineren und befferen Glaubens, 
ale diefer rohe Aberglaube von Mekka war, zu ſäen. Er vertraute auf die 
Zeit und auf das frühreife Verftändnig des Kindes, um fie fruchtbar 
zu machen. Als Abutalch fih auf den Weg machte, fagte Dierdjie 
mit einem profetifchen und väterlihen Tome zu ihm: „Geh und bringe 
nad Deiner Reife Deinen Neffen in feine Heimat zurüd, Wache forg- 
fam über ihn und halte ihn befonderd von den Juden ferne. Wenn 
fie an ihm gewiffe Kennzeichen, die ich felber entdeckte, auffin- 
den würden, fo dürften fie nicht anſtehen, fih gegen fein Leben zu 
verfhwören; halte feft daran, daß die Zukunft den Sohn Deines 
Bruders für große Thaten auffpart.‘ 

Alle arabifchen Geſchichtſchreiber ſtimmen in der Erzählung diefer 
erſten umd noch anderer wiederholten Begegnungen zwifchen dem jungen 
Araber und dem chriſtlichen Mönche eines Klofters in Syrien überein. 
Das ift der Ausgangspunkt des inneren Gedankenlebens und der fünf 
tigen Miffion des arabifchen Profeten. Der Koran war offenbar die 
Frucht jenes evangelifchen Samens, der durch den Wind der Wüfte in 
feine Seele geftreut wurde. 


MM. 


Abutaleb hatte feit Diefer Begegnung mit dem Mönche eine geheime 
Ehrfurdt vor feinem Neffen. Er führte ihn nad Mekka zurüd. Der 
Süngling war dort nicht minder der Gegenftand der Bewunderung 
durch die ungewöhnliche Frühreife feines Geiftes, durch die Rechtichaffen- 
beit feiner Seele, dur fein geregeltes Leben und durch die Anmuth 
und Würde feines Antliked, Er unterhielt fih am liebſten mit Greifen 
und Weifen. Er ging dem Leichtfinne, dem Uebermuthe und den be 
raufchten Tollheiten der jungen Koraiden aus dem Wege. Er fann eins 
ſam auf den Hügeln und in den fteinigen Thälern in der Umgegend 
von Mekka ſolche Gedankin aus, für die man ſich nur in der Einöde 
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fammelt, und die bitter finden laffen, was die Menge fü nennt. Es 
it wabrfcheinlib, dar diefe Gedanken, die damals der Neffe Abuta— 
lebs Niemand vertraute, fammtlih auf eine Reform der rohen und 
gökendienerifchen Religion feiner Landsleute zielten. Die Revolution, 
die von ibm ausgeben follte, war nicht, wie man gewöhnlich annimmt, 
ohne eine gewiſſe Vorahnung unter den Arabern, und es lagen dazu 
die Bedingungen im Boraus bereit. Der ſchmähliche Aberglaube des 
alten Kultus fing an den Geift der Koraiden zu empören, Die Gre 
wohnbeiten blieben zwar, doch die Ueberzeugung wurde in den Ge— 
müthern ſchwankend. Anders hätte, wie auch fein Gente bedeutend 
war, Mabomed an diefen Religionsgebräucen fheitern müſſen. Ein 
Mann, dem der Erfolg prädeftinirt ift, ift immer nur das lebendige 
Refumde einer allgemeinen Erhebung im Geifte feiner Zeit. Er gebt 
ihr voran, und das ift der Grund, warum man ihn verfolgt; er it 
aber aud ihr Ausdruck, und das ift der Grund, warum man ihm 
anhängt. Darin liegt es auch, daß der Ruhm eines Mannes zugleich 
den Ruhm feiner Zeit ausmacht. Man findet die Spuren dieſes An: 
ftrebend für eine vernünftigere und reinere Religion in den Localge- 
Ihichten der Koraiden feit den erften Kinderjahren ihres künftigen Re 
formators, Die Vergehen des Geiftes gegen ihre hergebradhten Götter 
wurden allgemein, 


Al. 


Eines Tages traten die vier erſten Weifen von Mekka: Waraca, 
Othman, Obaydallah und Zayd, die mit Unwillen das Volk ein Gößen- 
feit begeben faben, ein wenig feitwärts und fprachen unter ſich: „Die Kor 
raiden wandeln auf einem ſchlimmen Wege, denn fie haben fih von der 
reinen Religion Abrahams entfernt; was foll es mit diefer foger 
nannten Gottheit, der fie Opfer bringen und für die fie einen feier- 
lien Umzug halten? fie ift nichts weiter als ein träger, tauber 
und ftummer Steinblod, unfähig, ihmen Gutes oder Böſes zu thun. 
Alles das ift nur eine Lüge; forſchen wir nach der reinen Religion 
Abrahams, unferes Baters, und verlafien wir, wenn es Noth tbut, 
unſer Baterland und ziehen durch fremde Lande, um fie aufzufinden.‘‘ 
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Waraca, ſchon vorgerückt im Lebensalter, galt als Licht von 
Mekka. Er war das ODrakel der Koraiden, der Weiſeſte und Gelehr⸗ 
teſte der Araber, er hatte häufigen Verkehr mit den Juden gehabt, 
ihre heiligen Bücher geleſen und aus ihnen die Idee und Vorahnung 
eines offenbarenden Meifias entlehnt, der den Geift der Menſchen zu 
regeneriren beftimmt war; er kannte auch das Evangelium, fprach mit 
Ehrfurcht vom Chriftianismus und ſtarb fpäter felbft als Ehrift, 

Othman, fein Better, war Mitglied diefes Philofofenbundes, Er 
ſah fih zu Gott hingezogen im Geiſte und in der Wahrheit, die Chris 
ftus nicht weit von Arabien gepredigt hatte. Er ging nah Byzanz, um 
ſich dort Belehrung zu holen, umd wurde dort getauft, 

Obaydallah, der von denfelben Zweifeln gequält wurde, die den 
Todesfampf fterbender Religionen in uns bilden, follte, Lange Zeit in 
Ungewißheit ſchwankend, Eines Tages die Reform Mabomeds anneh- 
men, dann fie wieder verleugnen, um fih endlid zum Chriſtenthume 
zu befehren. 

Ras Zand betrifft, der noch leidenfchaftlicher als feine drei 
Freunde die Wahrheit anftrebte, jo brach er offen jeden Vertrag mit 
der Religion feines Landes, verfpottete heldenmüthig die Gößen der 
Koraiden und wollte eine Reife nach fernen Ländern machen, um fich 
dert bei Weifen Rathes zu erholen. Seine Familie hielt ihn gewalt- 
fam zu Mekka zurück und ließ ihn durch fein Weib Saphya bewachen, 
Er feufgte über diefen Zwang, den er zu dulden hatte, Man hörte 
ihn oft, mit dem Rücken an die Tempelmauer gelehnt, verbitterten 
Herjens zu dem Gotte, der fein Gewiſſen erregte, ſprechen: „Herr! 
wüßte ich, wie ich Dir zu dienen und Dich anzubeten babe, ich würde 
mich Deinem Willen unterwerfen: aber ich weiß es nicht!...” Dann 
warf er jich mit dem Antlibe auf den Boden und benebte die Stelle mit 
feinen Thränen. Deßungeachtet rief er den einigen Schöpfer aus. Man 
verwies ihn in ein Zelt auf einem unbewohnten Hügel in der Nähe der 
Stadt. Er flüchtete und ging an den Tigris, fam nad Syrien, ſah 
den Mönch, der den nahen Meſſias der Araber in der PBerfon des 
Rıffens Abutalebs profezeiht hatte, wollte wieder nach Mekka zurück— 
teifen, um deſſen Sache zu vertbeidigen und kam auf dem Wege um, 
indem ihn die Götzendieneriſchen Araber tödteten. 
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AV. 


Zur felben Zeit lebte zu Mekka in einer Hütte am Hügel Marwa, 
dem Aufenthaltsorte der Metallarbeiter, ein Goldihmied Namens Dia 
ber, ein Grieche von Geburt und hriftliher Religion; Mahomed kam 
oft in den Laden dieſes Handwerkers. Er hatte mit ihm häufige und 
lange Unterredungen, deren geheimnißvoller Gegenftand nur die Lehre 
füge und die Moral des Chriftianismus, eines Kultus, für den der 
junge Philofof eine lebhafte Zuneigung wie feine vier Freunde hatte, 
fein fonnten. Obgleich die Anterhaltung zwifchen dem griechifchen Hand» 
werfer, der nur fehr wenig das Arabifche verftand, und dem Koraiden, 
der nicht griechifch ſprach, ſehr befhwerlich fein mußte, fo Lie fih Ma- 
homed doch nicht durd dies Hindernig abſchrecken und verbrachte 
Stunden und Tage in Gefellihaft diefes Chriften, 

Diefe Beſuche, auf die man jpäter, ald er ſchon feine 
Lehre verbreitete, ein Gewicht legte, gaben zu der Anklage Anlaß, er 
babe Nichts felber ausgedacht, und habe die Lehren des Korans von 
der Hand des Goldjchmiedes zu Marwa jchreiben laffın. Er ant- 
wortete abweichend auf diefe mehr oder weniger wahrfcheinlihe Ans 
nahme mit dem Berfe feines Buches: 

„Sie fagen, ein fremder Mann habe Mahomed unterwiefen, 
ohne zu bedenten, daß diefer Fremde nur eine barbarifhe Sprache 
ſpricht und daß der Koran in der forrecteften nnd reinſten arabifchen 
Sprache geſchrieben iſt.“ 

Während aber der Jüngling aus den fremden Quellen die Relis 
gionsphiloſofie benachbarter Nationen ° der Magier in Perfien, der Her 
bräer in Judäa, und der Chriften in Syrien und Abyffinien fchöpfte, 
machte er mit den Dichtern und Schriftſtellern feines Landes die nöthie 
gen Studien, um Eines Tages feinen Gedanken die Eigenthümlichkeit, 
Kraft und Reinheit des nationalen Wortes zu geben. Er wußte recht 
wohl, daß die Wahrheit, um eine allgemeine Verbreitung zu erlans 
gen, wie aus einem Spiegel zurückſtrahlen müffe, der fie Mar, glän— 
zend und eindringlich, wie der Strahl im Waſſer, reproducire, Die ara⸗ 
bifche Sprache, die in der Wüfte umfo reiner ift, weil fie dort noch 
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weniger durch die Berührung mit ‚fremden Sprachen beeinträchtigt 
wurde, bot fo dem Profeten ein wunderbares Werkzeug für das Bers 
ſtandniß und für die Verbreitung, Der Koran ift davon nod der vol- 
Iendeifte Ausdruck. Sie hat feitdem nichts hinzugethan und nichts 
eingebüßt; fie ſcheint verfteinert und zu Metall unter der Schilffeder 
des Verfaſſers des Korand gehärtet worden zu fein. 


XIX. 


Er ſcheint zu jener Zeit eben fo eifrig feine Seele, wie feine Ber» 
ſtandeskraft gebildet zu haben. Seine Schönheit, feine Befcheidenheit, 
feine Enthaltfamfeit von den weltlichen Bergnügungen der Koraidis 
fen Jugend, fein eifriges Gebet im Tempel, feine Ehrfurcht vor den 
Greifen, feine Aufmerkſamkeit für die Worte der Weifen, feine kind» 
liche Liebe für feinen Ziehvater Abutaleb, feine Nachgibigfeit für die 
Söhne feines Oheims, deffen Gaft er war, ohne ſich gleicher Rechte 
wie jene anzumaßen, fein Geſchmack für das Einfamfein, feine Träus 
mereien, die Wolken glichen, unter denen ſich die Größe und der Glanz 
feines Geiftes entſchleiern follte, endlich eine befcheidene Beredſam⸗ 
feit, die fih nur kundgab, wenn man ihn fragte, die aber mehr aus 
feiner Seele als von feinen Lippen fam, und die Ueberzeugungskraft 
für die Andern hatte, weil fie in ſich felbft die Webergeugung trug: 
afle diefe Anlagen der Geburt, des Körpers, Geiftes und Characters, 
die allüberall und felbft bei den Barbaren hochgehalten wurden, zogen 
die Achtung, herzliche Zuneigung und Aller Blicke in Mekka auf das 
verwaifte Kind Amina’s. Sie überwältigten befonders das Herz eines 
reihen und angefehenen Weibed von Mekka, Ramens Kadidje ober 
chadidjah. 


M. 


Kadidje, die Tochter Khuwalids, des Oberhauptes Eines der 
cdelſten Häufer unter den Koraiden, war Witwe, Ihr Bater und ihr 
erfter Mann hatten ihr Reichthümer binterlaffen, die fie nun nad 
deren Beifpiel im Handel .mit Syrien verwerihete, * Karavanen 
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zogen ab und zu durch die Wüſte. Sie ſuchte einen tüchtigen und ver⸗ 
läßlichen Geihäftsführer, dem fie die Leitung ihrer Unternehmungen 
und die Kührung der Karapanen anvertrauen konnte. Sie wollte fid 
feines Eifers dadurch verfichern, indem fie ihm dur einen Gewinnit- 
antheil für den günftigen Erfolg der Gefchäfte intereffirte, Ste hörte 
allüberall den Neffen Abutalebs Toben; fie trug ihm alfo diefen 
Bertrauenspoften in ihrem Haufe an. Vielleicht hatten die berühmte 
Herkunft, die Jugend und die äußere Anmuth des Sohnes Amina’s 
ebenfo, wie deffen geiftige Vorzüge ſchon damals in Kadidje die uns 
beftimmte Hoffnung angeregt, diefen Jüngling Eines Tages mit noch 
engeren Banden an fich zu feſſeln. Tugendhaft, ſchön und jung, mie 
fie war, konnte fie immerhin daran denken, ihn zu ihrem zweiten 
Manne zu erkiefen, nachdem fie den Character Mahomeds auf die 
Probe geitellt hatte. 


AM. 


Wie dem auch fei, Mahomed, der danach brannte, jene unbekannten 
Länder aufzuſuchen, zu deren hebräifchen und chriftlichen Lehren es feine 
Seele mit ſolcher Gewalt in der Wüfte hinzog, nahm dankbar das Aner- 
erbieten Kadidje's an. Sie ftellte ihm Anfangs unter Aufſicht und gab 
ihm Einen ihrer Diener, der durch Alter und Erfahrung fehr tüchtig 
war, Namens Maykara, ale Berather an die Seite. Sie reiften mit- 
einander und führten glüdlic die Karavanen der Kadidje nach Da- 
maskus, Aleppo, Antiochia, Jeruſalem, Beryte, Palmyra, Baalbek und 
in alle reichen Städte des arabiſchen und römiſchen Syrien, Sie vers 
kauften dort ſehr theuer die Webftoffe und indifchen PVerlen, mit des 
un Kadidje ihre Kameele beladen hatte. Sie beluden diefelben bins 
wieder mit den von den Arabern gefuchteften Gegenftänden, mit denen 
fie zur Zeit der Pilgerfahrt ihre Zelte in Mekka ausrüften wollten, 
Diefer Taufhhandel brachte Kadidjen neue Schätze zu. Mayfara, ihr 
treuer Diener, dem fie Über. die Aufführung Mahomed's ausforfchte, 
ſprach von feinem jungen. Gefährten wie von einem Gottgefegheten 
Weſen, das die Engel auf der Wanderung mit ihren Fittigen gegen 
die Sonnenftrahlen beſchützten. Er erzählte feiner Herrin, daß Mas 
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homed an einem chriftlichen Kloſter Raſt gehalten hätte, deſſen Vor⸗ 
ſteher, ein Freund des Jünglinge, wie er Zeuge dieſes göttlichen Schut⸗ 
zes gewefen wäre, durch den er nad Belichen befchattet wurde. Die- 
fer Mönd, fügte Maykara hinzu, weiffagte dem Jüngling eine hohe 
Beftimmung. Er würde, meinte er, der Apoftel Arabiens werben, 

Diefe Worte des chriftlichen Möndhes, die an den Diener Kar 
didje's gerichtet waren, bezeugen hinlänglich, daß Dierdjis und Maho- 
med fich auf ein Neues über heilige Dinge unterhalten, und daß der 
Mönch, bezaubert von den Anlagen feines Profelyten, in ihm zu fehen 
glaubte umd feinen Landelenten den Berbreiter des Chriſtianismus in 
der Wüfte verfündigte, 

Was Mahomed ſelbſt betrifft, fo war er mehr mit den Religis 
onswahrbeiten, die er auf feinen Reifen fammelte, ala mit dem Antheil 
der Schäße, die er feiner Herrin heimbrachte, befchäftigt. Doch Kadidje 
fand diefen Antheil als Erkennilichkeit nicht mehr hinreichend. Die 
Verdienfte, Gefäfligkeiten und frühreifen Tugenden ihres ſchönen 
Dieners hatte die Achtung für Mahomed in Zuneigung verwandelt, Die 
Profezeihung des chriſtlichen Möndes fügten zu ihrer Liebe noch 
jene Täuſchung hinzu, die das Vorgefühl des Ruhmes ausmacht. 
Das Weib desjenigen zu werden, in dem der Himmel fih gleichfam 
goͤttlich offenbarte, erfchien der jungen Witwe ald ein Bund mit 
der Gottheit eines übernatürlihen Weſens. Die Liebe fachte das 
Wunder und das Wunder die Liebe an, 


AA. 


Sie wagte nach dem arabifchen Gebrauche nicht felber zu ihm von 
ihren Gefühlen zu fprehen, Sie verbandelte mit ihm durch einen 
Greis ihres Haufes. Hier die Worte, die fie ihm hinterbringen ließ: 

„Mein Better, die Berwandtfchaft, die zwifchen unferen beiden 
Familien befteht, das Anfehen, das Dich ſchon in fo früher Jugend 
umgibt, Deine Klugheit und Berläßlichket in der, Bührung meiner 
Kuravanen, machen es mir wünfchenswerth, Dir anzugehören,‘‘ 

Mahomed, dem ein fo hohes Glück ſchmeichelte, wagte deſſen⸗ 
ungeachtet micht ohne Zuftimmung feines Oheim Abutaleb und feiner 
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Pettern eine Antwort zu geben, Abutaleb ſah in dieſer Vereinigung 
den Ruhm feines Haufes und das Glück feines Neffen. Er hielt 
beim Vater Kadidje's um die Hand feiner Tochter an, Er erbot 
fich, felbft die Leibgedingfumme der Witwe audzuzahlen. Er vers 
fammelte zu einem Feſte die Häupter von vierzig der mächtigften 
Häufer in Mekka und fündigte ihnen an, daß dieſes Feſt ftattfände, 
weil fih fein Ziehfohn Mahomed mit der reihen Tochter ſeines 
Betters verheirate. „Mahomed, der Sohn meines Bruders,” ſagte 
er indem er fi vom Teppich erhub, „it von allen Glüdsgütern ent» 
blößt, von diefen Gütern, die wie ein vorübergebender Schatten 
und wie ein Pfand find, das man früher oder fpäter der Erde zurück⸗ 
geben muß; ihr kennt aber Alle feine Tugenden und den Adel 
feiner Abftammung und ihr wifjet auch, daß fih ihm Keiner an 
Weisheit vergleichen mag!“ 

War diefer Jüngling, von dem man ohne Einwurf im Ratbe 
feiner Landsleute jo ruhmvoll ſprach, wie man ſtets aus Unwiffen- 
heit fchreibt, der geringe Sohn eined Kameeltreibers? Alle Araber, 
Kleine wie Große, waren Kameeltreiber, denn Alle nabmen das Ka- 
meel als Inbegriff des Reichthums und ihrer relativen Macht. 
Das ift fo, ald wenn man den Sohn eines edlen Hauſes aus der 
Normandie oder aus Großbritanien einen Ochfenhüter nennen würde, 
weil das Bermögen feiner Väter eben in Heerden und Weidepläßen 
befteht. 

Mahomed und Kadidje, durch einen Hergendbund vereinigt, aber 
ftets mit getrennten Gütern, wie dieß der Brauch bei einer zweiten 
Bermählung in der Wüſte ift, lebten glüklih und mufterbaft treu. 
Mahomed Hatte ftets für fein Weib, das älter als er war, die 
Achtung eines Sohnes mit der Zärtlichkeit eines Gatten. Man fin 
det bei den arabifchen Gefchichtichreibern ein naives und rührendes 
Zeugnig von den Bedenklichkeiten des Gatten über das Anfehen 
feines Weibes. Seine Amme Halima, die von feiner Heirat und 
feinen Neihthümern reden gehört, kam zu ihm, fhilderte ihm ihr 
eigenes Elend, um eine Wohlthat für jene zu erbitten, die ihm 
doc; einft ihre Bruft gereicht hatte. Mahomed war ergriffen, wagte 
aber doch micht, feine eigene Amme mit dem Gelde feiner Frau zu 
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ünterftüßen. Er bat demüthig Kadidje, um von ihr den erbetenen 
Beiftand zu erlangen, und gab nur mit ihrer Erlaubniß der armen 
Halima eine Heerde von vierzig Schafen, 

Kadidje gebar nach Furzer Zeit zum erſten Male einen Sohn, 
Namens Cacim, dann zwei andere Söhne Namens Tayeb und Tayr, 
fpäter vier Töchter Namens Rokaya, Zaynab, Ummacolthum und Ya- 
tima. Die Söhne farben ſchon in der Wiege, Die Töchter lebten bis 
zur Zeit, da ihr Vater zu predigen anfing, und wurden in feinem Glau⸗ 
ben erzogen. Der Kalife Othman heiratete zwei derfelben in raſcher 
Nachfolge, die dritte, Zaymab, wurde mit Abul⸗As vermählt, die 
jüngfte, Fatima, heiratete Ali, den jüngften der Söhne Abutalebs 
und der Betiern Mahomeds. Bon Fatima ftammen die Mufelmänner 
mit grünem Zurban, die ſich Scherif'8 nennen und die vorgeben, daß 
in ihren Adern ein Tropfen Blutes des Brofeten der Gläubigen fließe. 

Während der erften zehn Jahre, die in feiner Ehe hingingen, war 
das Leben Mahomed's durch feinen außergewöhnlichen Glanz hervor 
leuchtend. Er lebte in ftiller Dunkelheit nachſinnend und ſchweigſam. 
Er ward fünfunddreigig Jahre alt, als die Bewohner Mekka's darüber 
berieihen, die Kaaba oder den Tempel, der vor Alter zerbrödelte und 
deſſen Verfall die Pilger beklagten, wieder aufzubauen. Brömmigr 
keit trieb fie dazu, Ehrfurcht hielt fie davon wieder ab, Ein römiſches 
Schiff, das gerade zu diefer Zeit an den Klivpen des rothen Meeres 
unfern von Meffa geftrandet war, ſchwemmte Holz, Eifen und auch eis 
nen Zimmermann an das Geſtade. Man fah eine Vorbedeutung in dies 
jem Beiftand, den ihnen der Himmel mit Materiale und felbft mit dem 
Handwerker geleiftet hatte, und entſchloß fih, fie zu verwenden. Als 
man aber Hand an das Mauergerölle legen wollte, um den Aufbau 
zu beginnen, wagte Keiner den erften Streich zu führen. Endlich nahm 
Balid, der vielleicht frömmer oder auch beherzter wie feine Landsleute 
war, eine Art und rief, indem er ausholte, um ein Mauerſtück abzu- 
brechen: „Erzürne Did, nicht gegen ung, Gott Abrahams; mas wir 
jetzt beginnen, gefhieht nur aus Frömmigkeit.’ Die Mauer flürzte ein 
und Walid ward nicht zu Tode getroffen. Doc; wollten die Koraiden 
noch die Nacht verftreichen Taffen, che fie fortfuhren, um ſich auch hin 
langlich zu verſichern, daß Teine göttliche Rache die materielle Ent 
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weihung zůchtigen werde. Er ging des Morgens gefund und heil aus 
feinem Haufe. Die Koraiden beruhigten fich bei feinem Anblick und 
vollendeten die Zerftörung. Als man aber den ſchwarzen Stein Abra- 
hams wieder in die neue Mauerwand einfeken mußte, ftritten fich die 
angefehenften Familien Mekka's um die Ehre diefer Arbeit. Man griff 
zu den Waffen, um den Streit durch einen Krieg zu enticheiden, Ale 
der Kampf ausbrechen wollte, Iegten fih die Weifen ind Mittel, und 
Mahomed, der ald der Gerechtefte aus Allen angefeben war, wurde 
zum Schiedsrichter gewählt, Er breitet feinen Mantel auf der Erde 
aus, läßt den heiligen Stein auf den Stoff hintragen, legt die vier 
Zipfel des Mantels in die Hände der vier Barteiführer, deren Eifer: 
fucht den Tempel mit Blut zu beflecken drohte, läßt zu gleicher Zeit 
den Stein, deffen Gewicht fo vertheilt ift, von ihnen bie zu jener Höhe 
erheben, in der er in die Mauer eingefügt werden muß. Die Araber 
bewunderten dieſen richtigen Takt, dieſe Gerechtigkeit und Weisheit 
in Form einer Parabel. Bon da an wuchs fein Ruf; der König von 
Perfien, dem man von diefem Ausweg erzählte, fragte: ‚Womit nährt 
man fidh dort?“ — „Mit Gerftenbrod,” antwortete man ihm. „Das muß 
wohl fein,‘ erwiederte der König, „denn Mil und Datteln würden 
nicht ſolchen Geift erzeugen.“ 


* 


KA. 


Um dieje Zeit befreite Mahomed aus Erkenntlichkeit, die ihm ſpä⸗ 
ter den erften und theuerften feiner Schüler verſchaffen follte, feinen 
Oheim Abutaleb von der Laſt einer nach feinen Vermögend-Berhält- 
niffen zu zahlreichen Familie. Mahomed verfammelte die Verwandten 
Abutalebs und ſprach: „Unſer Oheim ift arm geworden, nehmen wir 
Jeder Einen feiner vier Söhne.” Er nahm den jüngften, Ali, zu ſich 
und an Kindeeftatt an, um einen Erfak für feine drei Knaben zu has 
ben, die ihm der Tod entriffen hatte. Er empfahl damals auch Kar 
didjen ein Sflavenfind, Namens Sand oder Zeyd, das man ihr ans 
empfohlen hatte und das Muth und Verſtand verrieth, 

Mahomed nahm es gleichfalls mit Erlaubniß Kadidje's an ain⸗ 
deoſtatt an, Das Kind hing zärtlich an Mahomed. Sein Vater, dem 
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es in Syrien geraubt worden war, kam nach Mekka, um es wieder 
loszufaufen. Mahomed weigerte ſich nicht, es herauszugeben. Er lies 
Sahd fommen umd fagte zu ihm: „Folge Jenem von uns Zweien, 
den du vorziehſt!“ Sayd, der. feinen Ziehvater feinem eigenen Bater 
vorzog, folgte Mahomed, weil er ſich mehr durch die väterlihe Wohl- 
that, als durch die Natur verpflichtet glaubte, Ä 


KA. 


Icht trat Mahomed in fein einumdvierzigftes Jahr. Bis dahin 
hatte nichts in ihm feinen Landelenteir gezeigt, daß er mit einer Sendung 
betraut wäre, Man bemerkte aber an ihm, was auch die Hebräer an 
ihrem Gefeßgeber Moſes gefunden hatten, nämlich den ſtummen Vers 
fhr mit feinem eigenen. Geiſte in der Einſamkeit. Er fhien die Menge 
und das Geräufch zu fliehen, um beffer die Stimme feines eigenen 
Herzens zu vernehmen, Er zog fih während der heißen Sommerzeit 
mit feinem Weibe, mit feiner Familie in eine fühle Höhle des Berges 
Hira, nahe bei Mekka, zurück. Diefe nun verlich er oft in der Nacht 
und inte auf den Hügeln und in den benachbarten XThälern der 
Grotte umber, um ſich in Betrachtung und in der Anbetung zu ſam⸗ 
meln und feinen Gedanken nachzuhängen, die feine Wege willführlich 
beftimmten. 

Seine Abwefenheit verlängerte fih von Tag zu Tag mehr umd 
mehr. Er fehlen von einer ſchweren Krankheit befallen. Die Zeit ver⸗ 
frih und er hatte noch micht fein Werk begonnen; er erfuhr die in« 
neren Vorwürfe aller jener Männer, die fih mit einer fehwierigen 
Endung betraut glauben, und die ihr Gewiſſen wegen ihrer Berzö« 
gerung von Tag zu Tag quält. Er glaubte nad) einer mächtigen Ueber— 
jeugung, die feine Sinne erhißte, die Stimmen unfichtbarer Wefen im 
Gebirge zu vernehmen, die aus den Felſen kamen und ſprachen, wenn 
er vorbeiging: „Gegrüßet feift Du, Abgefandter Gottes.” Er erzählte 
Kadidjen von diefen verzücten Stimmen, Kadidje, die feinen Zweifel 
in feine Tugend und Ueberlegenheit hegte, nahm fie wie er als wahr« 
haft an; ihr Glauben, der der Zärtlichkeit für ihren Mann gleich 
kam, zerſtreute jedes Bedenken. Sie fand den Sohn Amina's fo tugend« 
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haft und erhaben über alle anderen Menfchen, um diefer himmlifchen 
Mittheilungen würdig zu fein. Sie beftärkte ihn fo in feinen Träumes 
reien durch ihre fromme Gläubigfeit. Der Wahn der Göttlichkeit feiner 
Sendung hatte feine Quelle im Herzen feines Weibes. 

Dod war Kadidje manchmal in Verfuhung, zu glauben, diefe 
traumhaften Bifionen ihres Mannes wären Krankheitsanfälle und der 
fhwindelhafte Taumel eines böfen Geiftes, Man findet die Spuren 
diefer Unruhe im Berlaufe Einer der längft anhaltenden Bifionen, die 
über das öffentliche Predigeramt Mahomed's beftimmten. 


AM. 


In einer Nacht, da fie in der Grotte des Berges Hira ausrubte, 
wachte fie plöplih auf und wunderte fich, ihren Mann nicht an ihrer 
Seite zu finden, Beunrubigt durch feine lange Abwefenheit in der Fin- 
fterniß, ſchickte fie ihre Diener, Kinder und Sklaven aus, um ihn in 
den Schluchten des Gebirges auffuchen zu Laffen. Sie durchliefen alle 
Hohlwege und riefen Taut feinen Namen in die Nacht, ohne ihn bie 
nad Mekka hin zu finden. Während ihrer Abwefenheit kam Mahomed 
endlich beim erften Grauen des Tages zurüd. Kadidje befragte ihn mit 
Thränen. 

„Ich fchlief einen tiefen Schlaf,” fagte er zu ihr, „als mir ein 
Engel im Traum erfchien. Er trug einen breiten Streifen von Seiden- 
ſtoff, der mit Schriftzeichen bedeckt war. Lies! fagte er zu mir. — Was 
ſoll ich Tefen ? ertwiederte ich in meiner Unwifjenheit. Dann rollte mid) 
der Engel zornig in diefes Schriftftück ein, daß ich zu erftichen drohte, 
und wiederholte in noch viel heftigerem Tone: Lies! — Bas fol 
ich leſen? erwiederte ich von Neuem, — Lies, im Namen Gottes, 
fuhr der Engel fort; er ift es, der den Menſchen die Schrift offen- 
bart und der die Unwiſſenden belehrt über das, was fie nicht willen. 
Ich ſprach diefe Worte dem Engel nad, Er entfernte fi; ich ging 
und wanderte lange fort, weithin in’s Gebirge, um meinen Geift zur 
Ruhe zu dringen. Da vernahm ich über meinem Haupte eine Stimme, 
die mir zurief: „D, Mahomed! Du bift der Abgefandte Gottes und 
ih bin fein Engel Ramus (oder Gabriel), der Bertraute Gottes,“ 
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Ich richtete die Augen empor, ſah den Engel und blieb lange Zeit 
außer mir an der Stelle, wo ich ihn hatte verſchwinden ſehen.“ — 

Man muß jedenfalls in diefem Traume und der fantaſtiſchen 
Bifion, die darans folgte, Die krankhafte Anlage zu einer firen Idee 
Mahomeds fehen, der, obgleich er damals weder leſen noch ſchrei⸗ 
ben konnte, dennoch im Innerſten überzeugt war, daß ein Bud 
das nothwendige Werkzeug der religiöfen Umbildung feiner dem Gößens 
dienfte anhängenden Landsleute wäre, 

„Muth, und freue Dich,‘ fagte fein Weib, das num wieder ge⸗ 
tröftet war; „bei Ienem, der da in feinen Händen die Seele Kadidje's 
bält, habe ih das Vertrauen, daß Du der Profet unferer Nation 
fein wirft.‘ 


KAM. - 


Dennoh begab fie fih aus Furcht, der Spielball der Einbil- 
dungäfraft ihres Mannes und ihrer eigenen zu werden, als der Tag 
anbrach, allein nad) Mekfa und berieth ſich mit dem älteften und an- 
erfannteften Weifen ihrer Ration, dem ausgezeichneten Waraca, 
von dem wir bereits gefprochen haben. Sie erzählte ihm von dem, 
was ihr Mann gefehen und gehört zu haben glaubte, „Heiliger 
Gott!“ rief der Greis, der ſich bereit, wie man gefchen hat, von 
der Gößendienerei des Volkes losgemacht hatte, der die Bibel las 
und der im Geifte am Horizonte Arabiend das Chriftentbum ſah. 
Heiliger Gott! wenn das wahr ift, fo war das Namus (Gabriel), 
der einft Mofes die Botfchaft brachte; er war es, der Deinem Manne 
erfhien, und Mahomed wird der Apoftel der Araber fein.’ Waraca, 
der nur mehr wenige Tage zu leben hatte, und deifen Augen ſchon 
dad bimmlifche Licht eingebüßt hatten, wurde des anderen Tages im 
Vorhof des Tempels von Mahomed angegangen. „Mein Sohn,“ fagte 
zu ihm der Greis, „Du wirft der Bote Gottes fein, um unferen 
Kindern einen helleren Tag zu bringen; bereite Dich aber vor, 
daß Du wegen diefer Sendung von Deinen Landelcuten verfolgt fein 
wirft.” 


Th Selbfivertrauen, 


KAVIL. 


Erft von dem Ausgang dieſes Tages glaubte Mahomed, der 
nachgerade durch häufige Blendwerke aufdem Gebirge beunruhigt wurde, 
mit Beſtimmtheit am fich ſelbſt und nahm entſchloſſen die Mühen und 
Gefahren der übernatürliben Sendung hin, mit der er fid) betraut 
wähnte, Seine Unterredungen im Traume, in der Verzückung und 
Ohnmacht mit dem Bertrauten des Himmels, Gabriel oder Namus, 
wiederholten ſich entweder durch Überreiz feiner Sinne oder auch Fünft- 
Lich zu Gunften des geiftigen Planes, den er gefaßt hatte, um feine 
Horde zur Anbetung eines einigen Gottes zu befehren, wie jene des 
Numa und der Egeria im Ihalgrunde beiRom, Die erften Offenbaruns 
gen, die er ald Refultate diefer Verzückungen den Seinen brachte, bes 
trafen die Einheit Gottes, die verdienftliche Uebereinſtimmung des 
menschlichen Willens mit dem heiligen Willen des Schöpfers, das dee 
Tages fünfmal wiederholte Gebet, dem förperlihe Waſchungen vorans 
zugehen hätten, ein Symbol der Reinmahung der Stele, und den 
Glauben an ſich felbft als begeifterten Profeten Gottes und Organ 
feiner Myſterien. 

Der liebevolle und ſichere Glauben Kadidje's in den Profeten- 
Character ihres Mannes verdoppelte feinen eigenen, zerſtreute feine 
Zweifel, tröftete ihn bei feinen Anftrengungen und Leiden, richtete ihn 
wieder auf, mern fein Muth wanten wollte. Er hielt, wie alle großen 
Männer, fein Verſammlungsmahl für den Austauſch von Ideeen in feis 
nem Haufe. Der Jslamismus nahm feinen Anfang wie eine Familie, 
Man übte ihn Lange in der Behauſung Mahomede aus, che er in 
irgend einer anderen Berfammlung der Koraiden verbreitet und ausge 
übt wurde, Seine erften Anhänger waren er felber, fein Weib, fein 
Neffe, feine Töchter, feine Diener. Er ſchien ſich Lange mit feiner und 
der Befchrung der Seinigen zum reinen Glauben Abraham zu bes 
jheiden in der Zuverſicht, Gott wäre mit diefer auf Wenige bee 
fehränften Verehrung zufrieden und fordere keine beſchwerlichere Ver⸗ 
breitung feiner Wahrheit. 

Der junge Ali, fein Vetter, den er wie feinen Sohn erzog, der erft 
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zwölf Jahre alt war, wurde nach Kadidje der Erſte und Entſchloſſenſte 
feiner Gläubigen. Das Kind, gemohnt auf die Ausſprüche Mahomed's 
zu fhwören, fand nicht an, in feinem Bater dad Drafel feines Geis 
ſtes zu ſehen, wie er es ſchon von feinem Herzen war, Mit.einem feine 
Jahre überbietenden Muthe glaubte er geradezu, Gott entgegen zu 
geben, wenn cr auf den Fußtapfen feines Betters wandelte. Wenn 
Mabomed auf die im Umkreis der Stadt liegenden Hügel beten ging, 
folgte er, ſich auflehnend gegen die Abmahnumgen und. die Ungläu— 
bigkeit feiner nächſten Berwandten und felbft feines Vaters Abutaleb, 
ibm aus der Entfernung in einer Geiftesfaffung, die den Spott der 
anderen Rinder ſeines Alters nicht fcheute und verachtete, Man ſah ihn, 
berichten die Chroniken, auf den Knieeen oder mit dem Antlik im 
Staube hinter Mahomed alle Geberden, Stellungen, Herzergießuns 
gen und Worte feines Vetters nachahmen. Sein Vater Abutaleb 
ging ihnen Eines Tages nach, überrafhte fie im Gebete und fagte: 
„Ras thut Ihr bier und welche nene Religion übet Ihr aus?" „Die 
Religion des wahren Gottes, des einzigen Gottes,” antwortete Mahomed, 
„ine unſeres Altvaterd Abraham.” 

„Bott bat mich angeftiftet, um fie zur Kenntniß der Menfchen 
zu bringen und fie zu ihrer Annahme aufjufordern. O mein Oheim! 
Keiner ift würdiger ald Du, diefen Aufrufzu hören, den wahren Glau—⸗ 
ben anzunehmen und mich in feiner Verbreitung zu unterſtützen!“ 

„Sohn meines. Bruders,” entgegnete Abutaleb, „ich kann nicht 
die Religion meiner Väter abfhwören; wenn man Dich aber fürdie 
Deine angreift, fo werde ich Dich vertheidigen]# Dann wendete er 
fih zu feinem Sohne Ali, den er Mabomed zur Erziehung an Kin 
deeſtatt überlaffen hatte, und fagte: „Dein Better Mahomed wird 
Di in nichts Böfem unterweifen, fei alfo ein gelchriger Schüler feis 
ner Begeiſterung!“ 

Nach Kadidje und Ali, war der dritte Getreue, der gläubig den 
Ielamismus oder die Religion der gänzlidben Hinge 
bung an den Willen Gottes bekannte, Sayb, Kadidje's 
Sklave, den Mahomed freigelafien und an Kindesftatt angenommen 
batte. Ein edler Araber von ausgezeichneter Schönheit, um biefer 
Auszeichnung Willen El⸗Atik genannt, war der Vierte, Er änderte, in⸗ 
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dem er feinen Gott änderte, auch feinen Namen und nannte ſich Abubeker 
oder der Bater der Jungfrau, weil er nämlic, der Bater Aiches, 
oder Ayeſchas, eines Mädchens von wunderbarer Schönheit war, die 
nachgerade die Lichlingegemahlin des Profeten wurde, 


AI. 


Das offene Glaubensbekenntniß Abubekers für die Lehren Ma: 
homeds rettete den Jolamismus von jenem lächerlichen und wahnwitzi⸗ 
gen Anftrih, dem erften Spotte, mit dem das Vorurtheil des Volkes 
ſtets das befledt, was gegen ihre hergebrachten Gewohnheiten an- 
tampft, Abubeker war Einer jener Männer, deffen Anhang die Ueber 
zeugung oder mindeftens die Achtung der Menge für fein Bekenntniß 
bewirkte. Indem er Mahomed für feinen Meifter erfannte, ſchützte er 
ihn gegen jede Geringfhägung ; er zog bald die erften Koraiden unter 
der vornehmen und Eriegerifchen Jugend nad fih, nämlich : Othmar aus 
dem berühmten Haufe der Ommiaden ; Abderrahman, den Cohn Auf's; 
Sad, den Sohn Abu-Wacca’d; Zobeir, den Neffen Kadidie's; Talha, 
den Sohn Obaydalla's. 

Diefe Schüler bekannten fühn die Einheit Gottes, die freiheit 
ded Menſchen in feinen Handlungen, das Berdienft der Tugend, bie 
endliche Züchtigung der Verbrechen, die Pflicht, die Willenskraft des 
Menſchen dem höchften und volltommenen Willen Gottes unterjuord- 
nen, die Unterblichkeit der Seele, die Vergeltung oder Strafe nad 
dem Tode, jenahdem man gelebt hat, das Almofengeben, das vers 
bindliche Gebet, das doppelte Opfer des Leibes und des Geiftes, die 
Tauſchgeſchenke an den Bater für blutige Opfer, den von Mahomed 
eingefeßten Ritus, um diefen Glauben zu beftärfen und zu nähren, 
eine Art Anweifung zur Verehrung, die ein Kennzeichen der wahr⸗ 
haft Gläubigen würde, endlich den übernatürlichen Charakter des neuen 
Bhilofofen, defien Worte, Schriften und Handlungen zum Gehorfam 
verpflichteten, weil fie nämlich hervorgegangen wären aus dem geheim- 
nigvollen Verkehr feines Geiftes mit den Vertrauten der Gottheit. Das 
war damals die Religion des Jolanismus bei den Arabern. 
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KAIK. 


Mabomed, dem die Verzüdungen, feien fie nun berechnet oder 
frankhaft gemwefen, nicht die poltifche Klarheit benahmen, die ihn 
tauglich machte, es nicht an der Zeit zu verfehen, Tieß feine Lehre noch 
drei Jahre in jenem geheimnißvollen Halbdunkel eines Bundes feiner 
erften Schüler liegen, welches die Neugierde anregte, ohne ein öffent: 
liches Argerniß zu geben, Er wartete ab, bis fein Anhang kräftig ge 
nug fei, um dem öffentlichen Gerede und der Verfolgung troßen zu 
fönnen, und war zuverfihtlich, daß fie Plaß greifen würde, wenn man 
fie erft im Vergleich teilte mit dem Gößendienfte und den eigennüßigen 
Stüben des alten Aberglaubens. Die Götzen der Kaaba angreifen, 
bie Melfa, den Mittelpunkt der Pilgerfahrten von ganz Arabien, 
angreifen ; hieß die Koraiden, feine Landsleute angreifen, welche das 
unter allen Horden auserwählte Bolt waren und das Borrecht des Tem⸗ 
pelbefißes und feiner Öffnung und Schließung hatten; hieß den Handel, 
das Monopol und das allgemeine Bermögen angreifen, die ausfchließ- 
lich durch das alljährliche Zufammenftrömen von ganz Arabien bei diefem 
Tempel unterhalten wurden ; hieß vor Allem die bedeutenditen Fa⸗— 
milien von Mekfa in ihren Vorrechten angreifen, welche ſich in das 
Prieſterthum, in deffen Amter und Würden und in den Beſit der Herr 
bergen für die Pilger theilten und dadurch zu Ehren und Reichthum 
famen. 

Der Kampf gegen eine ſolche Schmälerung der Borurtheile des 
Aberglaubens, der Ehrenftellen, des Gewinnes und der Intereffen mußte 
daher ein allgemeiner fein. Man mußte ſich alfo nad und nad gegen 
diefe Erbitterung aller Klaffen verwahren, indem man Einen um den 
Andern aus diefen Familien, und fomit die natürlihen Stützen diefes 
fügenhaften Bundes abwendig machte und dem Anhang zumendete, der 
den wahren Glauben obenauf bringen follte. Das war offenbar der 
Beweggrund, daß Mahomed drei Jahre verftreichen ließ. Vielleicht vers 
wendete er auch diefe drei Jahre Flug im Nachdenken und im Ideeenaus⸗ 
tauſch mit feinen erften Auserkornen dazu, um im Geheimen fein Lehr 
und Geſetzbuch vorzubereiten, das die Fabel der Abgötterei erfegen 
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und anftatt der Umfittlichkeit die Gefittung ſeines Volkes ans 
bahnen follte; vielleicht fehlte ihm auch im letzten Augenblide der 
Muth, um über feinem Haupte das alte Gebäude der Abgötterei, des 
Herfommens und des Lafters zufammenftürzen zu fehen, das ihn und 
die Seinigen vernichten fonnte; vielleicht hoffte er endlich, Gott, von 
dem er ſich begeiftert glaubte, würde ſich damit befcheiden, daß er ein 
Philofof Hliebe, ohne von ihm cin blutiges Martyrium zu verlangen ? 

Das ben Mabomeds bezeugt ſichtlich, daß dieſe verſchiedenen 
Beweggründe zu feinem Zaudern und zeitweifen Sprüngen und Ab: 
weichungen von feinem Vorſatze Anlaß gaben. Wir werden zur Beſtätti— 
gung deffen bald in unferer Erzählung auf eine andere Thatſache 
treffen. 


KAX. 


Er beging die unfchuldige Politik, das Volk und die angefehen- 
ften Familien der Koraiden für die Vorrechte, Vortheile, Würden und 
Ämter, die eine Folge des Tempelbefißes und des Bufammenlaufes 
der Pilger waren, zu entihäadigen. Es verſchlug eigentlich wenig bei 
der Verehrung des einzigen Gottes, daß man in dem neuen Kultus 
die Tradition, welche die Gründung der Kaaba dem Abraham zur 
fhrieb, aufrecht hielt, dak man an diefer Erinnerung mit Verehrung 
hielt und daß auch die Pilgerfahrten in Arabien nicht außer Brauch 
famen, wenn nur die falfchen Gottheiten verbannt waren, Mahomed, 
der ſelbſt feft an diefer Tradition über Abraham und an die reine 
Religion dieſes Patriarchen glaubte, behielt die Berchrung der Kaaba, 
die Pilgerfahrten, alle dabei üblichen Geremonien und die Berfamm- 
lung der Karavanen im heiligen Monate bei. Es genügte ihm ſchon, 
Gott an die Stelle des Götzen zu ſetzen. Er erfannte wie alle Re 
formatoren, daß man nicht Alles unnütz ausroden dürfe, jondern daß 
man recht vorfichtig ein neues Reis auf den alten Stamm pfropfen 
mũſſe. So vermitteln die Wurzeln des Irrthums ſchneller und ficherer 
Früchte der Wahrheit, 

Nachdem er fo alle mögliche Vorſicht anwendete, welche die 
menfchliche Klugheit für Religionsberwegungen und für den Umbau 
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von Gefellfhaften und Reichen anräth , fühlte er ſich endlich durch 
feine innere Stimme gedrängt, mit feiner Sendung bervorzutreten. 
Sie war eigentlich Fein Gcheimnig mehr, ganz Mekka war darüber 
in's Vertrauen gezogen. Der-Eifer feiner Schüler veranlafte -ein dumpfes 
aber anſchwellendes Geräuſch, durd welches das Geheimniß nicht mehr 
bewahrt wurde. Er verfänmelte wierzig feiner Verwandten zu einem 
Fefte im Hofraume feines Haufes, wie died unter den . Arabern bei 
großen Berathungen immer Brauch it, denen gewichtige Entſchlüſſe 
auf den Fuß folgen ſollen. Es waren. dies die Söhne und Nachkom— 
men feines Oheims umd feines Ziehvaters Abutaleb. Das Feſtmahl, 
nüchtern wie das Leben der Wüfte, beftand aus dem Bierttheile eines 
Hammels und aus Reis. Mahomed überbot es durch Seelennahrung. 
Er unterhielt feine Gäfte mit fo viel Begeifterung und Ueberredung, 
daß fie ſich durch feine Worte gefättiget fühlten. Diefe einfachen Ger 
mütber, erſtaunt, ſich bei einem jo geringen Mahle genügend gefpeift zu 
finden, fehrieben diefen Zauber und diefe Sättigung, die nur Folge 
feiner entzüsfenden Rede waren, dem Einfluffe hölliſcher Geifter zu. Sie 
zogen fi unruhig mit gegenfeitigen Fragen zurück und gaben fich 
das Wort, ſich nicht mehr einem folchen bedenklichen Zauber Preis zu 
geben. ; IRRE 
Mahomed berief den folgenden Tag eine noch größere Anzahl, 
Sie kamen, wenn auch widerwillig. Mahomed wollte um jeden Preis 
affe jene aus feiner Bamilie, die ſich noch micht zu feinem Glauben 
befannten, an fi ziehen. | 
„Bas fürdtet ihr?" fagte er am Ende der Mahlzeit. „Hat 
je ein Araber feiner Nation beſſere Vortheile als ich geboten? Ich 
biete euch das Glück dieſes flüchfigen Dafeins und die ewige Se 
ligkeit des künftigen Lebens, Gott bat mich berufen, die Menfchen 
ihm zuguführen, Wohlan! wer von euch will mich bei meinem Werke 
unterftüßen? wer will der Zweite nach mir,, mein Bruder, mein Stell» 
vertreter auf Erden fein ?“ — Berwunderung, Schreien, Ungläubigfeit 
und das ehrfurdhtävolle Haften am Hergebrachten hielten Alle zurück, Kei⸗ 
ner erhub fi; Alle beobachteten ein verlegenes Schweigen; Mahomed 
fand allein; aber der. jümgfte der Gäfte, Ali, faſt noch ein Kind, kam 
feinem Ziehvater zu Hüfe, ftand mit jener naiven Großmuth. feinse 
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Alters auf und rief: „Ich, Profet Gottes! Ich will es fein, da die 
Andern dich verlaſſen!“ — 

Mahomed, bis zu Thränen gerührt, fah in dieſer Begeifterung 
des Jünglings, des lebten unter feinen Gäften, einen Fingerzeig Got: 
tes, der dorthin weift, wohin die Menfchen nicht fchauen, drüdte das. 
Kind an fein Herz und fagte: „Wohlan! Ich ſchäme mich nicht mehr 
des Schülers, der ſich meiner wicht fhämte, Ali fei mein Sohn, ‚mein 
Bruder, mein Nachfolger, mein anderes Ich, gehorchet ihm!’ 

Diefe Wahl eines Kindes dur den Berzüdten empörte die 
Anwefenden bie zum Gelächter. Ein Mann, der nur den jüngften und 
ſurchtſamſten aus der Familie als feinen Bekenner fand, erfhien ihnen 
als Einer, der des gefunden Menfchenverftandes baar wäre. Sie erho⸗ 
ben fih fpöttifh und fagten beim Kortgehen zu Abutaleb, dem Vater 
des armen Ali: „Alfo mußt auch Du fünftig Dich der Weisheit und 
dem Willen des letzten Deiner Söhne unterordnen !” Abutaleb felber, 
wie fchr er auch Mahomed liebte und ihn gegen Befhimpfungen in 
Schu nahm, konnte nicht umhin, feinen Verwandten zu: beflagen, 
der zwar fugendhaft und voll Genie war, den aber feine Tugend 
und fein Genie über die natürlichen Schranken der menfchlichen Dinge 
hinausriſſen. 

Dieſe erſten Predigten Mahomedé galten zu Mekka als Viſio⸗ 
nen eines braven Mannes, deſſen Seele durch das Nachdenken über 
fpannt, ein Gemiſch von großer Weisheit und von Wahnſinn war. 
So lange er ſich begnügte, auf öffentlichen Pläßen, in Berfammluns 
gen und im Tempel die mächtige Lehre der Einheit und Bollkom- 
menbeit Gottes und die Pflichten des Gebetes als höchſtes Sitten- 
gefeß der Verehrung des Geſchöpfes für feinen Schöpfer zu ver 
breiten, hörte ihn das Volk zwar ohne Fanatismus, aber auch 
ohne Widerftand an. Es Maren dies fo allgemein gehaltene und 
fo erhabene Ideeen, die wohl über den gewöhnlichen Berftand hine 
ausragten, aber die herrfchenden Götzen noch nicht zerftörten. Ale 
er aber religiöfe Folgerungen aus diefer fpiritualiftifchen Lehre ab⸗ 
feitete und die Götzen angriff, melde den Tempel fchändeten 
und den Glauben und die Ehrfurcht von dem einigen Gott ver⸗ 
drängten, erhob ſich ein allgemeiner Auffchrei der Entrüftung gegen 
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den Göpenfehänder. Diejenigen, welche den Gößen unterwürfig anhin⸗ 
gen, griffen ihn zornig an und verwünfchten ihn, Das Volk forderte 
bei den Großen Schuß und Rache für die Götter des Landes. 

Die Großen verfammelten fih; fie wagten nicht, ftrenge gegen 
Mabomed zu verfahren, der in feiner Verwandtfchaft mit der maͤchti⸗ 
gen Familie Abutaleb's eine Stütze fand. Sie ſchickten zahlreiche Ab⸗ 
geordnete ab, die fie unter den Berftändigften ausmwählten, und die das 
meifte Talent zur Vermittlung hatten, um Abutaleb jelber zu bewegen, 
entweder Die gottesläfterliche Verwegenheit feines Neffen zu unter 
drücken oder mindeftens zu geftatten, daß fie felber ih dagegen durd) 
eine Patriotifche Neutralität verwahrten. „Deines Bruders Sohn,” 
liegen fie ihm buchſtäblich ſagen, „Mahomed befchimpft unfere Reli- 
gion; er befchuldigt unjere Weifen der Narrheit, unfere Vorfahren 
der Gottlofigkeit oder des Irrthums; vwerhindere ihn und herauszu⸗ 
fordern oder bleibe parteilos zwifchen und und ibm; und, da Du 
felber Nichts mit diefen Hirngefpinniten zu ſchaffen haben willft, fo 
laß ums feine Kühnbeit züchtigen, mit der er einen Cultus, der auch der 
Deinige iſt, angreift.‘ 

Abutaleb aber, jei es aus Verachtung gegen die herrfchende Religion 
oder aus geheimer Zuneigung für die von Mahomed geoffenbarte Lehre, 
oder aus einer Anmwandlung von Familienftolz, oder endlich aus jes 
ner dankbaren Zärtlichkeit, die er im Grunde feines Herzens für einen 
Reffen nährte, der fein Ziehſohn war, und der hinwieder Baterftelle 
an feinem Sohne Ali vertrat, wich allen diefen Unterhandlungen der 
Großen von Mekka liftig aus. Er weigerte fih, eine Neutralitätserflär 
rung abzugeben, die bei den Arabern für ein feiges Aufgeben der 
Familienredhte auegelegt werden konnte. Mahomed, ſtark durch dieſe 
Stüge, fuhr fort an öffentlichen Orten zu predigen. 


KA. 


Die Entrüftung wuchs; die Großen hielten auf Geheiß des 
Bolkes neue Verfammlungen, Sie drangen noch einmal ehrfurchtévoll 
aber ſchon heftiger in Abutaleb, dap er feinem Neffen den gewohnten 
Schub entziehe: „Wir achten Dein Alter, Deinen Adel, Dein Anfes 
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hen,” fagten die Nedner zu ihm; „aber diefe Achtung hat ihre Gren- 
zen; wir haben Dich) gebeten, dem Sohne Deines Bruders das Schwei— 
gen aufzuerlegen, Du haft es nicht gethan; wir können nicht weiter 
ungeftraft diefe Verhöhnung hinnehmen, die ex offen gegen unfere 
Götter ausſpricht, derhalte ihn alſo zum Schweigen, oder wir wer- 
den unfere Hand gegen ihn und gegen Dich felber erheben; wir wer 
den und bis zur gänzlichen Bertilgung der Einen oder anderen 
Bartei ſchlagen.“ | 

Abutaleb, in Angſt vor dem Unglücke, das fein Volk dur einen 
Religionskrieg treffen mußte, den die Halsſtarrigkeit feines Neffen heraufs 
befhwor, bat die Gefandten zu warten und fandte nah Mahomed: 
„Laß doh ab,“ fagte cr vor ihnen mit einem vorwurfsvollen und 
fhmerzlihen Zone zu ihn; „auf Dich und auf die Deinigen alle jene 
Unheilsihläge herabzubeſchwören, die uns bedrohen.“ — „D, mein 
Oheim!“ erwiederte Mahomed traurig aber feit, „ich wünfchte, ohne 
ein Verbrechen zu begehen, Dir geborchen zu können; wenn man aber 
felbft zu meiner Rechten die Sonne und den Mond zu meiner Linken 
niederfteigen liche, um mid zum Schweigen zu bringen, und wenn man 
bon der anderen Seite mich dem fchauerlichen Tode in’s Antlitz bli- 
den Liege, um mic einzuſchüchtern, id) dürfte nicht von dem Werke 
abftchen, das ich zu vollführen beantragt bin.” Indem er diefe Worte 
ausſprach, vergoß er reuige Thränen, daß er feinem Obeim nicht will- 
fahren könne und deßhalb unvermeidlich aufgegeben werden muffe. Er 
machte einige Schrütte, um fih aus der Verfammlung zu entfernen, 
aber Abutalch, gerührt durch den Ausdruck feiner Mienen und erbaut durch 
feine Überzeugung, ſagte: „Kehre zurüd, Sohn meines Brnders!“ 
Mahomed näherte fih ihm, 

„Wohlan!“ fprady der Oheim, „profezeihe wie es Dir gefällt, 
nie, ih fchwöre es hier vor Dir und Deinen Anklägern, werde ich 
Dich deinen Feinden auslichern I” 

Endlich führten ihn die Großen, da fie noch imwer die Theil- 
nahme des alten Abutaleb zu erfihüttern hofften, wenn fie ihm anftatt 
Mahomed einen anderen Ziehſohn fchaffen würden, den ſchönſten und 
vollendetten der Jünglinge Mekka's, Omara, den Sohn Walid’s zu 
und ſprachen: „Nimm ihn an Kindesftatt an und Liefere und Maho— 
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med aus.“ Abutaleb wies mit Entrüftung dies Mäfeln mit feinem 
Herzen zurück. „Nein, nein!" fagte er, „nie werde ih den Sohn 
meines Bruder® von Euch tödten laſſen!“ 

Die Nächſten und Clienten Abutaleb's wurden nun gleichfalls 
von ihm zu einer Berfammlung zufammengerufen; und obgleich größe 
tentheils fremd der neuen Religion, gelobten fie doch bei ihrem Blute, 
nicht geftatten zu wollen, daß die herrſchende Partei an Mahomed, 
der ihr Verwandter, und alfo ihr natürlicher Schüßling wäre, Hand 
anlege. Diefe Weigerung Abutaleb’3 und der erflärte Schuß fei- 
ned mächtigen Haufes machten die Feinde Mahomed's für einige Zeit 
unthätig und befchräntten fie darauf, auf Umwegen zu wirken. 


XXX. 


Das gefhah zur Zeit als die Pilgerfahrt viele Araber aus allen 
Theilen der Wüſte nach Mekka zog; fie befchlofien, fih an die Straßen 
zu legen, um die Pilger vor den Neuerungen zu warnen, die ein ſo— 
genannter Profet, der Neffe Abutaleb's, ale Schisma in die Kaaba 
warf: „Bereinigen wir ung auch über das,’ fagten fie vor ihrem Auszug 
der Stadt, „was wir den Pilgern einzeln mittbeilen wollen, damit unfere 
Worte übereinftimmend feien "und fich nicht gegenfeitig Lügen ftrafen.“ 

„Wollen wir fagen, er fei ein Wahrfager? Nein! denn er hat 
nicht die krampfhaft zudenden Geberden und auch nicht den herkömm— 
lihen Redeſchwung unferer Wahrſager.“ 

„Wollen wir fagen, er fei ein Wahnfinniger ? Aber fein ganzes 
Weſen athmet Würde und Ueberlegung.“ 

„Wollen wir ſagen, er ſei ein Dichter? Aber er drückt ſich nicht 
in Verſen aus.“ 

„Wollen wir endlich ſagen, er ſei ein Zauberer? Aber er wirkt 
feine Wunder; er kennt Fein Geheimniß der Zauberei; fein einziger 
Zauber liegt in der Gewandtheit und Ueberredungskunſt feiner Lippen.‘ 

„Sagen wir alfo, er ift ein offener Feind, der Durch feine Raͤnke 
Iwietracht in die Familien bringt, der die Herzen vergiftet, der den 
Druder vom Bruder, den Sohn vom Vater, das Weib vom Manne 
im töbtlicher Keindfchaft reißt.‘ ni 
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XXX. 


Und fie thaten nah ihrem Ausſpruche; wie es aber immer bei 
neuen Kehren zu geichehen pflegt, die einige providenzielle Wahrheiten 
enthalten, die fih im menſchlichen Geifte troß den Menſchen Bahn 
brechen müſſen, fo werden ſtets die eigennützigen Vorſichtsmaßre— 
geln gegen fie zu ihrem Erfolge und zu ihrem Ruhme beitragen. 
Das Gefhrei, das man erhebt, um fie zu verwirren, dient zu ihrer 
Berbreitung ; das geräufchvolle Auffehen, dem man fie preisgibt, 
bringt fie an das Licht und verfchafft ihnen einen Widerhall, ohne den fie 
vielleicht in den Seelen fpurlos verflungen wären. Das traf aud bei 
Mahomed ein. Alle Pilger, die von den feindlichen Koraiden feinen Namen 
und feine Verhöhnungen erfuhren, wollten den Mann des Tages fehen 
und hören, der fo viel Geräuſch in Mekka veurfachte. Sie merkten ſich 
feinen Namen, um ihn auf ihrer Wanderung durh ganz Arabien zu 
verbreiten, wohin er nie ohne die müffige Heberflugbeit feiner Feinde 
gelangt wäre, und ein Häuflein derfelben merkte fich felbft feine 
Lehren. 


XXXIV. 


Abutaleb aber und feine Verwandten, entrüftet über die Ver— 
leumdungen, welche die Widerfacher Mahomed's gegen ihn und ihre 
Familie verbreitet hatten, wurden nun aus einem in der menfchlichen 
Natur liegenden Antrieb gegen die anderen Familien Mekka's erbitter- 
ter als je. Sie veröffentlichten eine in arabifche Verſe gebrachte Aus— 
forderung gegen alle Jene, die fie in der Perſon ihres Verwandten be 
ſchimpften, und gelobten, cher fterben zu wollen, als ein Haar auf 
feinem Haupte krümmen zu laffen, Diefe ſchon blutbefleckten Mißhel- 
ligkeiten verbreiteten fich bis nach Yathreb (Medina), der Rivalin von 
Mekka. Ein großer Dichter aus Dathreb, Namens Abukays, ſchrieb 
einen Brief in Verfen an die Koraiden, darin er fie aufforderte, von 
ihrem Haſſe abzufteben, 

„Hütet euch vor der Zwietracht,“ fagte er zu ihnen, „haltet 
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end ferne von diefer Quelle, deren Waffer bitter umd vergif- 
tet iſt.“ 

„Ein bevorzugter Mann unter euch verbreitet gewiffe Glaubene- 
füße ; was fümmert das euch? der Herr der Himmel allein vermag in 
den Gewiſſen zu leſen!“ — | 

„Die Augen Arabiene find jet auf euch gerichtet; man leitet 
fich fihher durch die Wüfte, wenn manauf die Höhenpunkte ausblickt.“ 


XXXV. 


Dieſe Herausforderung Abutaleb's und Ermahnung des berühm⸗ 
ten Dichters aus Yathreb zur Eintracht und zum Frieden, beſänftigten in 
Etwas die bewaffneten Feindſeligkeiten gegen Mahomed. Die Koraiden 
raͤchten ſich an den geringen Neubekehrten mit jener Wuth, die fie an 
dem Profeten felbit nicht zu fättigen wagten. Gelächter, Verachtung, 
Spott behelligte ihn jedes Mal ungeftraft, fo oft er zu beten aus 
aing, und felbft in feiner Behaufung. Die Nachbarn, die von der 
Höhe ihrer Terraffen » Dächer den inneren Hofraum feines Haus 
ſes überblicten, warfen ihm Schmuß und Unrath auf das Haupt, fo 
oft er- fich dort für feine Wafchungen und Gebete einfand, Die Weiber, 
die immer im Haffe erbitterter und für Berleumdungen zugänglicher 
find, zeichneten fich, weil fie auch ungehindert es thun konnten, durch 
ſchamloſe Verfolgungen gegen den Feind ihrer Göben aus. Eine aus 
ihnen, die Geſchichte hat ihren Namen aufbewahrt, eine wahrhafte Megäre 
von Meffa, bie Umm-Djemil, und war das Weib Abu-Lahabg, . 
des nächſten Nahbarn von Mahomed. Diefes Weib fammelte tagtäg- 
lich auf dem Felde Diftelpflanzen, deren Krone den Mund des Ka— 
meeles blutig aufrißt; fie beftrente damit jede Nacht die Thürfchwelle 
Kadidje's, Damit felbft der Boden die nadten Füße Mahomed's ver 
wunde, wenn er aus dem Haufe ging. Schaaren von Weibern und 
Kindern Löften fich ab, ihm mit ihren Berwünfchungen und mit ihrem Hohn 
gelächter in den Straßen und felbft bis in die Umfriedung des Tempels 
zu verfolgen. Die in ihrem Haffe mehr zurüchaltenden Großen gin« 
gen ihm nur wie einem Nusfägigen aus dem Wege, wenn er durch 
den äußeren Vorhof der Kaaba, ihren gewöhnlichen VBerfammlungs- 
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platz, fihritt. Als er Eines Tages ihr Murren noch lauter ald gewöhn- 
(ih vernahm, während er fichenmal nad dem Ritus feine Tempels 
wanderung machte, trat et nach dem Gebete auf fie zu, und indem er 
ihnen demüthig fein Haupt Hinhielt, fagte er mit Nejignation; „Ich 
bringe euch ein Schlachtopfer.”” Einige waren durch dieſe demüthige 
Ergebung gerührt und von ihrem Haſſe bekehrt. „Ziehe dich zurüd, 
Bater des Cacim,” fagte großmüthig Einer aus ihnen; „wir wiffen 
dich zu adıten und anzuerkennen,” 

Andere, die weniger duldfam waren, warfen fich des andern Mor: 
gens, als er aus dem Tempel trat, mit unverföhnlichen Mienen und 
erhobenen Armen auf ihn, „Du bift alſo der Elende!“ riefen fie, 
‚Der unfere Väter des Irrthums und unfere Gottbeiten der Ohnmacht 
anklagt?“ — „Ja, ich bin ee, der das thut!“ antwortete Mahomed 
unerjchroden. 

Bei diefen Worten faßten fie ihn am Halfe, um gleihfam die 
Läfterung in der Kehle des Läfterers zu erftiden. Er wäre unter ihren 
Händen verloren gewefen, wenn fich nicht fein Schüler Abubeler mus 
thig zwifchen ihn und feine Henker geworfen hätte, der ihn auch zer 
fhunden und bis zum Tode blutend von ihnen befreite. 

Aber die Araber wußten recht wohl, das ein Mord wieder nur 
durch andere Mordanfälle an den Mördern fich räche. Ihr Geſetz, wel- 
ches Blut für Blut verlangte, war es allein, das Mahomed jo lange 
Zeit von dem Tode rettete, der ftets fein Haupt bedrohte, Diefes Ge— 
ſetz fchüßte ihn aber nicht gegen andere Mißhandlungen. Sie machten 
aus dem Dafein des Profeten in feinem VBaterlande ein langes Mar— 
tyrium, das fein Troſt feiner Randeleute verfühte, 

Er felber erzählt, das fein Herz faft unter dem Drude einer fo 
allgemeinen Yeindfeligfeit erlegen fei. Eines Abends, nachdem er 
den ganzen Tag in der Stadt damit zubradhte, den Tauben feine 
Überzeugungen, von denen er erfüllt war, und die er um jeden Preis zu 
verbreiten fich verpflichtet fand, zu predigen, trat er in fein Haus, 
ohne, wie er jagt, ein einziges Wefen, Mann oder Weib, Freigelaffe- 
nen oder Sklaven getroffen zu haben, die ihn nicht als Betrüger be 
bandelten,, oder die wenigftens ein geneigted Ohr feinen Predigten 
gelichen hätten, 
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Diefe allgemeine Ungläubigfeit an feinen Lehren bewirkte, daß 
er faft jelber an ſich verzweifelte. Er fcheint damals jenen Todesfampf 
in feinem Innern ausgefämpft zu haben, in dem die Ideeen zu Grunde 
geben wollen , weil fie nämlich Fein einziges Echo finden, das ihnen den 
Gleichklang beitättigt, wie der Widerhall des Kerkers dem Gefangenen 
wenigftend das Geräufch feiner Schritte in der verlaffenen Einöde anzeigt. 

Schweigjam, beflürzt, entmuthigt fam er zurüd, hüllte das 
Haupt in feinen Mantel, warf ſich auf die Matte und fchlief ein, 
Die Begeifterung, die noch ftärker war als die Taubheit des Volkes, 
befuchte ihn im Schlafe, Er vernahm eine Stimme, die in fein Herz 
rief: „Du, der Du Did in den Mantel hüllſt, um zu 
Ihlafen, erhebe Dib und predige!” 

Mit dem Grauen des Tages erhob er fih und ging aus, um 
zu predigen, ale ob er jüngſt Seelenernte gehalten hätte, 


MIXVI. 


Der Uebermuth der Beſchimpfungen, mit denen er überhäuft 
wurde, verſchaffte ihm für einige Zeit wieder etwas Achtung. Als er 
auf dem Hügel von Safa, wo er ſein Gebet verrichtete, beleidigt wurde, 
bezeichnete ein Weib, das in der Entfernung Zeuge dieſer Beleidigung 
war, Einem feiner Dheime, Namens Hamza, den Beleidiger. Dieſer 
fam eben von der Jagd und hielt noch den Bogen in feiner Hand. 
Bewaffnet, wie er war, verfügte er ſich in die Verfammlung der hefr 
figen Feinde feines Neffen, und als er dort Jenen traf, der auf feinen 
Neffen während des Gebetes mit Steinen warf, rügte er deif.n Feig— 
beit und gab ihm einen Teichten Schlag mit dem Holzichaft feines 
Bogens auf den Kopf. 

Diefe Entrüftung hatte die Serle Hamza's bekehrt und bejtimmte 
ihn, aus Troß jene Lehren anzuerkennen, die eine fo gem.ine und häß— 
lihe Verfolgung in feinen Augen intereffant machten Wie alle 
Grogmüthigen nahm er den neuen Glauben nicht dephalb an, weil er 
ibm al& der wahre erihien, fondern weil er ſchwach war. „Beige 
ling!“ fagte er zu dem Beleidiger Mahomed’s, „Du wogſt ed, diefen 
mit Steinen zu bewerfen, weil ex eine Religion verfündigt, zu der ih 


88 Verſuchter Ausgleich mit den Feinden. 


mich felber befenne! reife alfo mih an, wenn Du es wagſt!“ — 
Der reuige Sünder geftand fein Vergehen ein. Seine Freunde wollten 
ihn gegen Hamza vertheidigen, „Nein! fagte er, „rührt ihm nicht 
an; ich hatte Unrecht, den Sohn feines Bruders heftig zu beleidigen,“ 
Die Bekehrung Hamza’s tröftete und ſtärkte Mahomed. 

Dienun milder geftimmten alten Koraiden liegen ſich in freundliche 
Unterhandlungen mit ihmein, um die Wirkung feiner Predigten auf die 
Jugend zu neutralifiren. Sie Iuden ihn zu einer Berfammlung in dem Bors 
hofe der Kaaba ; Einer von ihnen nahm für Alle das Wort: „Sohn Ab» 
dallah’8, meines Freundes, Du bift ein durch Geburt und göttliche 
Anlagen ausgezeichneter Mann. Obgleih Du Verwirrung in das Vater: 
land und Zwietracht in die Familien bringit; obgleih Du unfere 
Gottheiten Läfterft, und obgleih Du unfere Borfahren und Weifen 
des Irrthums beihuldigft, wollen wir doch gegen Dih mit all jener 
Rückſicht verfahren, die Dein Namen und Deine Tugenden beanspruchen ; 
höre die Vorfchläge, die wir Dir zu machen haben und überlege wohl, 
ob es nicht gerathener fei, Eine diefer Friedengmaßregeln anzunehmen,“ 
— „Sprich,“ fagte Mahomed aufmerffam, ‚‚ih höre Dich.“ — 
„Sohn meines Freundes,” nahm der Unterhändfer wieder das Wort, 
„wenn die Abſicht Deines Predigens dahin geht, Dir Reihthümer zu 
verfchaffen, fo wollen wir uns zufammenthun, um Dir ein Vermögen 
anzulegen, wie je der Neichfte der Koraiden ein ſolches hatte, Strebit 
Du nah der Herrfchaft, wir wollen Did zu unferem Sayd machen 
und zu unferem oberjten Richter, und wir werden nieeinen Beſchluß ohne 
Deinen Villen faſſen. Bewältiget Dich und unterjocht Dich der Geift 
widerwillig,, ohne daß Du Dich feiner Macht entziehen fannft, wir 
wollen nach Mekka die anerfannteften Aerzte aus Syrien berufen und 
wir wollen fie ungezählt mit dem reihlichften Golde bezahlen, wenn 
fie Dich gefund machen. 

„Iſt das Alles?“ fragte Mahomed. 

„Ja!“ fagte der Greis. 

„Wohlan! Höre nun auch mich,“ erwiederte Mahomed mit dem 
Zone weiffagender Begeifterung : 

„Im Namen des gnädigen und barmberzigen Gottes! 

„Pier, was er mir geoffenbart hat; 
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„Er hat mir einen Koran (eine Schrift), ein Bud; geoffenbart, 
deſſen einzelne Bersabfhnitte im Zufammenhange ein arabifches Bud) 
bilden für alle Jene, die dafür ein Verſtändniß haben.“ 

„Dieſes Buch enthält Verheigungen und Drohungen; aber die 
Mehrzahl weigert fih, es zu vernehmen.‘ 

„Anſere Herzen, jagen die Araber, find verſchloſſen, unfere Ohren 
find taub für Deine Worte. Laß uns glauben und beten nach dem 
Brauche unferer Vorfahren, und glaube und bete Du felber wie es 
Dir gefällt.“ 

„Aber der gnädige und barmberzige Gott fpricht zu mir: Sage 
ihnen: Ich bin nur cin Menjch wie ihr, aber ein Menfch, dem ge 
offenbart ward, daß der Gott, euer Herr, ein einiger Bott ift! 
Unfelig alle Jene, die ihm Gößenbilder zur Seite ftellen! Unfelig Alle, 
die das Gebot des Almofengebens zurüdweifen und die das finftige 
Leben verleugnen! Er bat Himmel und Erde aufgerufen und fie 
haben entgegnet: Hier find wir, um Dir zu gehorchen! Die Bergel- 
tung der Feinde Gottes wird das Feuer fein! Engel bringen dem 
Verehrer des einigen Gottes und Jenem, der gerecht ftirbt , tröftende 
Verheißungen; fie verfünden den Garten feliger Genüffe! 

Rah diefer Offenbarung der Einheit Gottes und der fünftigen 
Vergeltung nach dem Maße jedes Werkes warf ih Mahomed zu Bor 
den, um feine Demuth vor den göttlihen Worten zu bezeugen, die der 
Geift durch feine Lippen ausſprechen lief. „Du haft es gehört,‘ fagte 
er zu dem Greife, der mit ihm unterhandeln mußte, „nimm nun felber 
das Theil, was Dir am beften erſcheint!“ 

Der Greis, Namens Diba, wendete ſich mit verwundertem Antlik 
gegen feine Freunde. „Was hat er?‘ fragten diefe. — „Bei unfern 
Göttern!’ fagte er, „er ſpricht Worte aus, wie ich fie noch nie ges 
bört babe! Das ift nicht Erdichtung, das ift nicht eine fabaliftifche 
Sprache, das ift Etwas, das von Dben den Geift erfaßt und das Herz 
durhödringt und aufregt. Glaubet mir, laffen wir ihn frei die Araber 
ven feiner Sendung überzeugen. Bielleicht wird und eine fremde Horde 
von ibm befreien, wenn es feine Beitimmung ift, zu Grunde zu gehen; 
wenn aber Mabomed mit feinem Lchramte durchgreift, fo wird feine 
Macht auch die euere fein und auf immer den Ruhm umferer Horde 
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ausmachen. — „Er hat Dich) felber verblendet,“ fagten diefe ungläus 
big. — „Ich fpreche offen meine Gedanken aus, erwiederte Diba. 


XXXVII. 


Die an dieſem Tage unterbrochene Unterhandlung zwiſchen Maho— 
med und dieſen Politikern der Horde wurde am nächſten Tage wieder 
aufgenommen, Man überbot noch die Anerbietungen, die man gemadhl 
hatte, um mindeſtens fein Stillfhweigen zu erfaufen. 

„Hört!“ fagte Mahomed, „ich bin nicht der, für den ihr mich 
haltet; ich bin nicht ein nah irdifchen Gütern Lüfterner Menſch, 
ih ſtrebe nicht ehrgeizig nach der Herrſchaft, ich bin nicht ein 
Kranker , der vom Geifte krampfhaft ergriffen it, ich bin ein Werkzeug 
Gottes, Allah's, (es war dies in Arabien fhon damals die Be— 
zeichnung des unendlichen Gottes, der an Bildern feinen Gefallen bat), 
der mir den Koran, eine Schrift, ein Buch eingegeben bat und der 
mich hieß, euch über die Belohnungen und Strafen zu unterweifen, die 
den guten und böfen Thaten der Menfchen auf dem Fuße folgen. Ich 
pflange nur die Worte fort, die mich Gott vernehmen ließ; ich warne 
euch; ich mache euch auf das Kommende aufmerffam; nehmt ibr an, 
was ich euch biete, fo wird dies eure Seligfeit in diefer Welt und in 
dem Fünftigen Leben ausmachen; verwerfet ihr meine Lehren, ich erfrage 
es geduldig und werde abwarten, daß fid) Gott zwifchen euch und mir 
erkläre.’ 

Diefe Worte rührten und dieſes DVertrauen erjchütterte fie. — 
„Wohlan, Mahomed!“ fagten fie überwunden , aber doch wie finnliche 
Menſchen auch ein finnliches Zeugniß geiftiger Wahrheit begebrend, „gib 
und, wenn Du die Wahrheit ſagſt, Bemweife Deiner Sendung: das 
Thal von Mekka ift enge und unfruchtbar, erweitere es, indem Du 
die Berge, die e8 einfchränfen, entfernft, laß einen Fluß durchitrömen, 
gleih dem Wafler von Irak oder Syrien, oder laß wenigitens aus 
ihren Gräbern Einen unferer in der Erde entichlafenen Vorfahren, 3. B. 
unfern Urahn Koffay, den Sohn Kilab’s, deffen Wort den Gefeßen 
Rachdruck gab, fih erheben, daß er zu und ſpreche und daß er und 
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heiße, Did als unfern Profeten anzuerkennen, und wir werden Dich 
anerkennen auf fein Geheiß!“ 

„Bott,“ erwiederte Mahomed, „hat mich nicht abgefendet für 
folbe Werke; er hat mich einfach dazu erweckt, um euch Wahrheiten 
des Heiles zu verfündigen \" 

„So möge,’ fagten fie, „wenigftens Dein Gott Einen feiner 
Engel ſchicken, um und den Glauben an Dich zu befehlen! oder er 
möge Dir, wie dem Geringſten unter ung, erlaffen, dab Du auf dem 
Markte Reis und die für Deinen Lebensunterhalt nothwendigen Dat: 
teln einfaufen müffeft, davon Du Dich, wie wir, nährſt!“ 

„Nein!“ ſprach Mahomed, „ich werde mich hüten, von Gott jol- 
he Vorrechte zu verlangen. Meine Sendung beiteht einzig darin, euch 
für ihm zu befehren!“ 

„Wohlan! So möge Gott fein Firmament über uns zufammen- 
brechen laſſen, was dody nad Deinem Ausſpruche in feiner Macht 
fieht, denn wir wollen nicht an Di glauben! Was Du verfündigft, 
gebt felbjt nicht von Dir aus, Du haft es von einem gewifjen Erra- 
man, gebürtig aus Jemama, erlernt! Wiffe, dag wir bis zum 
Zode unfere Religion vertheidigen werden; die Waffen müffen zwifchen 
Deinem und unferem Anbange entfcheiden !” 

Diefer Erraman, dem die Araber die Lehren Mahomed's zuſchrie— 
ben, war aber nur die Namenebezeichnung Gottes in dem Koran; man 
nahm auch an, dap Mahomed feine Unterweifungen von jenem chrift- 

lihen Goldſchmied in Mekka erhielt, der als geheimer Verbreiter Einer 
dem Ehriftenthum ähnlichen Religion galt und der ſchon darauf drang, 
Chriftus als den göttlichften aller Offenbarer, als Profet der Profe 
ten, als Wort Gottes zu verebren, 


XXXVIII. 


Im Beginne der Sendung Mahomed's beſtand eine folche Ahnlichkeit 
jwifchen der Verbreitung des Koran⸗Glaubens und der hriftlihen Re— 
figion, daß die eriten Anhänger Mahomed's in Mekka, die fih, um der 
Verfolgung zu entgehen, nad Abyffinien geflüchtet Hatten, von den ſchon 
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zum Chriftenthume bekehrten Abyffiniern wie halbe Chriften aufge: 
nommen wurden, 

„Bas ift das für cine Religion, um die ihr euer Vaterland 
flüchtig verlaffen müſſet?“ fragte der König von Abyſſinien in An- 
wefenheit feiner Bifhöfe die Koraidiſchen Flüchtlinge. i 

„Wir wandelten in der Finſterniß,“ antworteten die Araber, 
„Ein ausgezeichneter und tugendhafter Mann unferes Stammes ift 
aufgetreten ; er hat ung die Einheit Gottes gelehrt, die Verachtung 
der Gößenbilder, den Abſcheu vor dem Aberglauben unferer Altoäter, 
er bat uns befohlen, die Lafter zu fliehen, Tauter in unferen Worten 
zu fein, treu an unferen Verſprechungen zu halten und unferen Brü— 
dern wohlzuthun; er bat ung verboten einen Angriff auf die Unſchuld 
der Frauen zu machen und die Witwen und Waifen zu berauben; er 
hat das Gebet, die Enthaltfamkeit, das Faſten und Almofengeben vor: 
geſchrieben.“ — „Alles wie bei uns,“ fagte der König ; „könntet Ihr 
vielleicht aus dem Gedächtnig einige Worte dieſes Apoſtels, der Euch 
feine Religion gelehrt hat, herſagen?“ — „Ja,“ ſprach der Koraide. 
Und er recitirte ein Gapitel des Korans, darin das Wunder der Geburt 
Johannis, des Schnee Zachariä, felbft in dem Style der heiligen Schrift 
erzählt ift. Der König und die Bifhöfe, bingeriffen von Erftaunen 
und Bewunderung, benekten vor Rührung ibren Bart mit Thränen. 
„Das find ja,” fagten fie, ‚Worte, die aus derfelben Quelle, wie 
jene Des Evangeliums zu fließen ſcheinen!“ Sie fragten die Flücht— 
linge: „Was haltet Ihr von Jeſus?“ 

„Dijafar, der Sohn Abutaleb’3 und Neffe Mahomed's,“ antwor- 
tete mit ciner Stelle des Korans : „Jeſus ift der Diener Gottes, der 
Abgefandte des Allerhächften, fein Geift, fein Wort, das er hernieder: 
fteigen ließ in den Schoß der Jungfrau Maria!" — „Wunder 
über Wunder!“ riefen der König und die Bifchöfe aus; „zwifchen 
dem, was Tu von Chriftus ausfprichft und was unfere Religion das 
von meldet, ift fein Haarbreit Unterfchied! Geht und lebet bei ung 
im Frieden !“ - 

Es erfcheint in Wahrheit, daß der Ielamismus in der erften 
Idee Mahomed's nichts anderes ala ein arabifcher Gommentar des 
Evangeliums war, umd daß cr lange zauderte, ob er ſich micht darauf 
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beihränten follte, fih ala Apoſtel Chrifti zu erflären und feiner Nas 
tion die Religion des Mönches Dierdjis und des Goldſchmieds von 
Marwa zu predigen, Aber Mahomed beherrfchte nicht feinen Geift, 
er wurde vonihm beberrfcht; war es nun diefe anhaltende Spannfraft 
feiner Phantaſie für Unfichtbares, war es zur Gewohnheit gewordene 
verzucte Verblendung, die fih an ihm feit feiner Kindheit zeigte und 
befonders feit jener nächtlihen Ohnmacht in der Höhle von Safa; 
war es zeitweife Fallfucht oder Starrkrampf, von denen er, wie Cäſar 
und andere große Männer, befallen war, die ihre Organe durch Nach— 
denken zerrütteten, ausgemacht iſt es, daß Mahomed von Pifionen 
und befonders von Träumen heimgefucht wurde. Diefe Träume 
und Rifionen ftanden natürlich mit der vorberrfchenden Beſchäftigung 
des aufgeregten Enthufiaften in Verbindung, ee nahm fie dann für 
Offenbarungen Allah's an feine Seele. Er fammelte fie beim Erwa- 
ben, bekleidete fie mit dem bilderreihen Style feiner Nation, mit 
biblifhen und evangelifchen Gleichniffen, von denen fein Geift durch 
Studien und durd einen häufigen Verkehr auf der Reife mit Juden 
und Ehriften erfüllt war; er gab fie geradezu feinen Schülern gegen- 
über ala unmittelbare Gefeße des Himmels hin, die durch das getreue 
Echo feiner Lippen dem Menfchen überliefert würden. Man findet nur 
einige Spuren frommer Künftelei in der befonders forgfältigen Lite 
rarifchen, rhetorifchen und poetifchen Abfaffung des Korans oder diefer 
anf Balmblätter gefchriebenen Predigten, die unter den Arabern als 
Ausflug des offenbarenden Geiftes, der fie eingab, verbreitet wurden. 
Diefe überdachte Abfaffung feines Religions-, Moral⸗ und bürger- 
lihen Geſetzbuches war offenbar ein Werk feines Willens, feiner po— 
litifchen Klugheit und feines Nachdenkens. Der Schriftfteller kam hier 
dem Brofeten zu Statten, Aber diefe Arbeit des Schreibers, der nun 
nad einer Bifion oder einem Traume in Ruhe daran meißelte, läßt 
nicht den Verdacht zu, den Dichter für einen abfichtlichen Betrüger zu 
halten. Das zeigt allein, daß er während des krankhaften Anfalles 
Biftonen zu haben und überirdifche Klänge zu hören glaubte, und daß 
er auf den göttlichen Urfprung diefer Träume ſchwor und nachgerade 
fein ganzes Talent für die Gefeßgebung und das Predizeramt aufwen- 
dete, um feine Offenbarungen den Menfchen in einer Form und in 
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einem Styl darzuftellen, der am meiften geeignet war, fie in ihrem 
Geiſte haften zu machen. 

Das Gefpötte, die Berfolgungen, die öffentliche Verachtung 
und der Tod, die ihm tagtäglich für diefe Viſionen und Verzückun— 
gen, an denen er manchmal felbft zu zweifeln ſchien, bedrohten, 
geben das Zeugniß, daß er in einer Täufhung befangen war, in 
die er doch hinwieder die Araber verfegen wollte. Die Geſchicht— 
fchreiber follten fi nicht fo viel mit den Befchuldigungen des Bes 
truges abgeben, mit denen der Seftengeift und die Unwiſſenheit 
jene Männer belaftet, die dem menſchlichen Geiſte in ihrem Jahr— 
hundert eine andere Richtung gaben. Die Heuchelei ift nicht eine 
Kraft im Menfchen, fie ift eine Schwäche. Die vorgenommene Maste 
fällt jedesmal. Die großen Heuchler find vielleicht große Comödian— 
ten, aber feine großen Männer. Der gläubige Enthuſiasmus ift 
die einzige ftarfe Hchbelfraft, um die Erde in Umſchwung zu brin« 
gen; dab aber dieſe Kraft ſich mächtig entfalte, muß fie einen 
Stützpunkt im Glauben eines enthufiaftifchen, unerfhrodenen und 
von der Überzeugung durchdrungenen Geiftes haben. 

So eriheint und mehr und mehr der Profet der Araber in 
den Schickſalen feines religiöfen Predigeramtes als ein von feiner 
Verzückung Durhdrungener, als ein gläubiger Biftonär, ale ein 
kluger Enthufiaft, dem aber der Enthufiagmus nicht die Mare Ber 
fonnenheit des Geiftes raubte, 

Nehmen wir wieder fein Leben auf. 


XXXI. 


Seine Feinde ſtellten, um das Volk von dem Zauber feines Wor— 
te8 abwendig zu machen, einen Nebenbuhler, der gleichfalls um ſich 
Zuhörer fhaarte, die er mit feiner Beredfamfeit bezauberte. Es war 
dies ein reifender Araber, ein Dichter, Philofof und Redner von 
großem Rufe, Er hieß Nadher. Als Mahomed feine Predigt auf offes 
nem Plaße beendigt hatte, Lächelte Nadher verächtlih und fagte zu der 
Schaar, die fih eben zerftreuen wollte: 

„Hört nun Dinge, die etwas mehr gelten als jene, mit denen 
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Cuch Mabomed eben feffeln wollte.” — Dann bezauberte und bewegte 
er feine Zuhörer durch fabelhafte und heroifche Sagen der Götter und 
Helden ihrer Vorfahren. Er putzte die alten Lügen, die der kindlichen 
Einbildungsfraft des Volkes fo theuer waren, mit allen Wundern und 
mit dem ganzen heiligen Schnude der Tradition auf. — „Nun!“ 
fagte er weiter, als er fie in Bewunderung und Ehrfurcht für die Glau- 
bensjache ihrer Väter berauſcht fab, „find die Gefchichten Mohomed’s 
fhöner als die meinigen? Er erzählt Euch alte Fabeln, die er aus 
dem Buche viel weiferer Männer, als er ift, genommen und aufgefrifcht 
bat, und die er mur forgfam aufſchrieb, was ich doch felber thue, der 
ih mich auf meinen Reifen mit allem Jenem bereichert, was ich von 
anderen Völkern erfuhr und auch in der Folge mittheilen will.‘ 

Nadher machte ihm fo die Menge abwendig, deren alten Na— 
tionalerinnerungen er fehmeichelte. Die Neuerer aber zogen Mahomed 
vor, Man wollte den Ausſpruch der Drakel gegen ihn herausfordern, 
was eben mächtig auf die öffentliche Meinung in jener Zeit wirkte, 
Eine Geſandtſchaft von Prieftern aus Mekka begab fih nah Yathreb 
(Medina), einer nahen und heiligen Stadt, die von jüdifchen Rabbi« 
nern bewohnt war, welde im Rufe eines geheimen und unumftößlichen 
Wiſſens fanden, 

Die Abgefandten erzählten den Rabbinern von der Zwietracht, 
die bei ihrem Bolfe wegen eines Reucrerd, Namens Mahomed, ausge 
brochen wäre. 

„Ihr, die ihr in den Büchern leſet, die alles Wiffen enthalten, 
jagt uns, was ihr von diefem Manne denkt?” — Die Rabbiner er⸗ 
wiederten: „Legt ihm drei Fragen vor und forfchet ihn unter Anderem 
aus, was er von der Seele halte,” Mahomed verlangte zur Beant- 
wertung diefer Kragen drei Tage, um ſich zu ſammeln. Dann erwiederte 
er den Rabbinern, in Rüdfiht auf die Definition der Seele, die nicht 
mit den Sinnen in Berührung ftehe, und die alfo auch nicht durch 
Worte, welche ftofflicher Natur feien, erklärt werden könne: „Die 
Seele ift ein Geheimniß, von dem ſich Gott allein die Kenntniß 
vorbehalten hat. Der Menfch weiß darum nur fo viel, was Got« 
tes Lehre ihm miittheilt.“ 
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Diefe Antworten, fo Hug, fo übereinftimmend mit dem was 
die Drafel den Abgefandten beimlih vertraut hatten, hoben das 
Wiffen des Profeten. Die Koraidifchen Führer erfannten, daß 
das einzige Mittel, feine Stimme zu unterdrüden, darin be 
ftehe, ihn unbeachtet gewähren zu laſſen. Sie zogen fih von ihm 
zurück und trugen dem Volke auf, ihn zu meiden, wenn er den 
Mund aufthun würde. Diefer Bann der Großen, Priefter und des 
Volkes vereinfamten den Profeten in feiner Heimat. Gr hatte fein ans 
deres Mittel, feine Predigt fortzufeßen, al& dies durch geheimes Flüftern 
zu thun, was man feinen Lippen nicht verwehren fonnte. Wenn er 
fi in den Tempel begab, um zu beten, that er es mit halber 
Stimme, fo daß nur die jungen Leute, die ihm zunächſt im Vorhof 
ftanden, feine Gebete vernahmen und nachſprachen. 

Auf ſolche Weife, lehrte er, müffe man den einigen Gott ver- 
ehren und ihm dienen. Died geheimnißvolle Wirken bradıte das Salz 
des entzogenen Bertrauend in feine Lehre. Die Berfolger felbft fonnten 
nicht immer der Neugier widerftehen. 

Drei der Erbittertften gegen den Profeten trafen ſich ohne Ber» 
abredung in einer Nacht auf einer Terraffe in der Nähe des Haufes 
Mahomed's, von wo aus man das leife Sprechen von Gebeten aus 
dem Hofraume hören konnte. Sie warfen ſich gegenfeitig ihre Unbeng- 
ſamkeit in der Beratung vor, die fie gegen den Prediger gehegt 
hatten. Sie fehieden mit dem Schzur, nie mehr dieſer Schwäche 
anheim fallen zu wollen. 

Aber in der folgenden Nacht fam jeder der Drei wieder im 
Geheimen und in der Abficht, die Andern zu täuſchen, zurüd, und fie 
klagten ſich beſchämt des Eidbruches an. So war es auch in der dritten 
Nacht. „Was haſt Du in Dir gefühlt, als Du heimlich feine Gebete 
und Glaubenäbefenutniffe hörteſt?“ fragten fie den Klügften unter 
ihnen, — „Ich verftand und bewunderte einige Worte,” erwiederte 
der Feind des Profiten, „die anderen gingen über mein geiftiges Ver— 
ftändniß hinaus.” — „Es ift eine Schande für uns,“ fagten fie beim 
Fortgeben, ‚‚zuzugeben, daß aus der Familie Abutaleb's ein Dffen- 
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barer hervorgehe, deffen Ruhm num diefe Familie mit Stolz erfüllen 
und fie über Alle ſetzen wird.” 

Einer von den Schülern, den es befonders drängte, Blutzeuge 
für ihn zu werden, machte das Gelöbniß, ganz allein die Verbote zu 
übertreten, die gegen die Offenbarung des Islam ausgeſprochen 
waren. Er eilte tollfühn auf den Platz und recitirte die erften Verſe 
ded Koran: 

„Bott hat den Menfchen geſchaffen, 

Sonne und Mond verfolgen die Bahn, die er mit feinem 
Finger gezogen hat, 

Die Pflanzen und die Bäume verehren ihn...“ 

Man unterbrach) ihn mit Gefchrei und Gelächter; man warf fi 
auf ihn, zerriß fein Gewand und ſchlug ihn in’s Antlif. Er fam 
zerriffen und blutig zur Schaar der Gläubigen zurück. „Man hat mich 
geichlagen,” fagte er, „ich aber habe fie gezwungen, einige Worte des 
gettbegeifterten Buches zu vernehmen.’ 

Verfolgung folgte diefer Tollfühnheit des Schülers auf dem 
Fuße. Man warf die Neubekehrten des Profeten auf den Rüden, das 
Antliß gegen die brennende Sonne der Wüfte gekehrt, mit einem 
Steinblod auf der Bruft, um fie des Athems zu berauben. „Ihr wers 
det fo lange alfo Liegen,” fagte man, „bis ihr dem Betrüger abfehwört, 
der euch einen anderen Gott als die Götter umferer Bäter einräth.“ — 
‚Es iftnur Ein Gott,” antworteten die Opfer, Viele ftarben an diefer 
Marter auf dem Hügel von Ramdha. 

Mahomed, den feine hohe Abkunft und die Furcht vor der Rache 
feiner Familie gegen diefe Martern ſchützten, befuchte diefe Opfer und 
richtete Worte des Muthes und Troftes an fie: „Muth,“ rief er ihnen 
zu, „euch erwartet das Paradies,” 
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Doch das Echaufpiel diefer harten Strafen und Martern, tie 
feine Anhänger vor feinen Augen für feine Sache erduldeten, welche 
weniger als er durch den mächtigen Einfluß ihrer Bamilien geſchützt 
waren, machte den Philofofen beftürzt und demüthigte ihn. Er gab 
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ihnen felber den Rath, fih vor der Wuth ihrer Mitbürger zu flüchten 
und einen Winkel der Erde aufzuſuchen, wo es nicht ald Verbrechen 
gilt, den Gott Abrahams zu verehrten. Eine erfte Auswanderung er— 
folgte aus Mekka. Bon den Auswanderern nahmen einige den Weg 
nah Yathreb oder Medina, einer Stadt, wo man die Juden duldete: 
die anderen gegen Abyfjinien, wo das Volk hriftlih war. Mahomed 
blieb zurück, um die Seelenernte, welche nach und nad) in der Wärme 
feiner Predigten reifte, zu hüten und zum Gedeihen zu bringen. 

In diefe Zeit fiel die Belehrung Omar's, der Eines Tages Cha- 
life und Herr von Syrien und Egypten werden follte, Omar, der 
Sohn Eines der mächtigſten Häufer von Mekka, hatte eine Schweiter, 
die an Zayd, einem geheimen Schüler Mahomed's, verheiratet war. 
Der jähzornige Omar erhub fih Eines Tages von feinem Teppich im 
Vorhofe der Kaaba und fagte, dag man endlich mit einem Menſchen 
zum Abſchluß fommen müffe, der den Geiſt und das Herz der Fami— 
lien anſtecke, und daß er nun aufbrechen wolle, um Mahomed zu tödten. 
„Was willft Du beginnen ?” entgegnete ihm Einer feiner Verwandten, 
der felber im Geheimen zum neuen Glauben hinneigte und das Leben 
feines Meijters befhügen wollte, ‚Wenn Du die Ungläubigen züchtigen 
willft, fo fange bei Deinen Nächten an; weißt Du denn nicht, daß 
Dein Schwager Zayd und Deine Schweiter Fatima im Dunkel ihres 
Haufes den neuen Glauben bekennen 2 
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Dmar, der fi) gedrängt fand, Gewißheit über die Ungläubig- 
feit Fatima's und Zayd's zu haben, eiltin ihre Behaufung. Er über- 
raſchte fie in Gefellfchaft eines Neubekehrten, der ihnen den Koran 
vorlad und auslegte. Bei dem Geräufch feiner Schritte verbirgt ſich 
der Neophyte wie ein Verbrecher, Fatima verſteckt unter den Teppich 
die Blätter des Buches; aber Dmar, der von der Schwelle das leiſe, 
halblaute Leſen vernommen hatte, fragt fie: „Was habt Ihr da ge 
leſen?“ — „Nichts,“ antwortet Fatima. — „Ihr lügt!” entgegnet 
Dmar, „ihr lafet das verbotene Buch;“ und auf Zayd losſtürzend, 
ſchleudert er ihn vor die Füße feiner Schwefter hin, — „Nun ja!“ 
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ſchreit die empörte Fatima, und wirft ſich zwifchen ihren Mann und 
Bruder; „ja, wir verehren den einigen Gott, wir glauben an Gott 
und an feinen Profeten, tödte ung, wenn Du willſt!“ — Die uners 
fhrodene Fatima, die zufällig in diefem Kampfe von Omar verlegt 
war, beneht mit ihrem Blute ihres Bruders Hände, Beim Anblick 
des Blutes wird Dmar unruhig und weich, entfchuldigt fih und fagt: 
„zeige mir nur das Buch, das ihr Lafer.” — „Ich fürchte,“ ſpricht 
fie, „daß Du es zerreißeſt.“ Omar gelobt, das nicht zu thun. Fatima 
weift ihm das Blatt, das die Einheit, Größe, Heiligkeit und Barm⸗ 
berzigfeit Allah's ſchilderte. „Wie das ſchön, wie das erhaben iſt!“ 
ruft Dmar aus, während er die Tertverfe lieft. Der Neophyt, der ſich 
in der nahen Kammer verſteckt hatte und andem Ausruf erfannte, daß 
Gott in das Herz des Jünglings wieder eingefehrt war, kommt aus 
dem Berftede, zeigt fih Omarund fagt: „Geſtern hörte ich den Meis 
fer beten; Herr, fagte er, mache, daß der Jelamismus durd die Be 
fehrung Dmars gefräftigt werde, der allein wie eine Heerfchaar für 
Deine Sache gelten würde! Der Herr hat ihn erhört, der Himmel hat 
ohne Zweifel Dich auserfehen, um ein Held feines Glaubens zu wer 
den. Gib der unwillfürlichen Bewunderung nach, von der Du ergrif⸗ 
fen bift, und befenne wie wir die Wahrheit!" — ‚Ich gebe nad,” 
ſpricht Omar, „zeige mir an, wo ich den Profeten finde, Ich will 
eilig meinen Jrrthum eingeftehen und mid dem hingeben, den ic) zu 
befämpfen kam!“ 

In diefem Augenblicde — Mahomed, der ſich mit vierzig ſei— 
ner Anhänger in einem einſamen Haufe auf dem Hügel Safa einge: 
ſchloſſen Hatte, feine Lehre aus. Einer von ihnen, der auf Wache aus- 
geitellt war, um die Berfammlung von der Annäherung der Ungläubigen 
zu benachrichtigen, Hält durch eine Thürfpalte Umschau. „Omar fommt, 
er ift mit feinem nadten Säbel bewaffnet!” ruft er; „er pocht an 
die Thüre.“ — „Öffne ihm,” antwortet Mahomed. Die Schüler zittern, 
und Mahomed geht Dmar entgegen, führt ihn in die Mitte des Kreis 
ſes am Gewandfaum und fpridt zu ihm in vorwurfsvollem Tone: 
„Bas willft Du thun? willft Duin Deiner Oottlofigkeit verharren, bis 
der Zorn des Himmeld Did trifft" — „Ich komme,” erwiebert 
demüthig der wilde Omar, „um mich zu Gott und feinem Profeten 
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zu bekennen!’ Der Schreden der Gläubigen verwandelte fid im 
Freude und Segnungen. 

Dmar, der fih nun gedrängt fühlte, feine Befehrung unter den Kos 
raiden, ohne daß er fie felber eingeftand, errathen zu laffen, begibt 
fih aus diefer Verfammlung zu einem Koraiden, der durch feinen 
Eifer berüchtigt war, mit dem er geihwäßiger Zunge Nachrichten ver» 
breitete, und durch fein Unvermögen ein Geheimniß zu bewahren, 
„Höre!“ fagt er zu ihm, „aber verrathe mich nicht, ich will Dir meine 
Bekehrung zum geheimen Glauben des Jslamismus vertrauen I’ — 
Der Nenigkeitsfrämer begibt fih eilig in den Vorhof der Kaaba, 
den gewöhnlichen Berfammlungsort der Müffiggänger von Mekka, und 
fhreit mit lauter Stimme aus, daß Omar von den Gößen abgefallen 
und wie die Anderen verführt fei! — „Du lügft!” fagt Omar, der 
ihm auf dem Fuße folgt, „ich bin nicht verführt, fondern befehrt. Ich 
bin Mufelmann, ich befenne, daß es feinen anderen als den einigen 
Gott gebe, und dag Mahomed Gottes Profet iſt!“ — 

Über diefen gottlofen Ausſpruch werfen fich die entrüfteten Korai— 
den auf Omar, Er zieht feinen Säbel und vertheidigt fih allein 
gegen Alle, Die Greife treten vermittelnd ein und ftellen den Frieden 
her. Bis zu dieſem Tage wagte Mahomed allein in den Tempel zu 
gehen und im Angefichte der Gößendiener feine Gebete zu verrichten. 

Er hatte die Gewohnheit, fih beim Gebete zwifchen eine Ecke des 
Zempeld und zwifchen den in die Mauer gefügten ſchwarzen Stein zu 
ftellen. Des andern Tages fam Omar, um dort mit ihm fein Gebet 
zu verrichten, Der Schreden feines Säbels ſchüchterte die Götzendiener 
ein, Bald drängten fi die Gläubigen in feine Nähe. So ftritten ſich 
zwei Religionen um daffelbe Heiligthum, das Schiema des einigen 
„Gottes bot offen den falfchen Göttern die Stirne. 


XLIN. 


Bald ftifteten Diejenigen, die an dem alten Gößendienfte hingen, 
in ihrer Entrüftung ein Offenfiv» und Defenfiv-Bündniß gegen die 
von dem neuen Glauben angeſteckten Familien und befonders gegen die 
Familie Abutaleb's, welcher der Brofet angehörte, ein Bündnif, das 
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dem Namen und Geiſte nach jenem der Guiſe in Frankreich gegen die 
Ketzer glich, welches mit dem Blute der St, Bartholomäusnacht bes 
fiegelt wurde. 

Nun predigte Mahomed ſchon im fiebenten Jahre feine Lehre 
in Arabien. Die wegen feines Glaubens bedrohten oder geächteten 
Familien zogen fih mit ihm in ein der Stadt nahe gelegenes Thal 
zurüd, Sie lagerten dort unter Zelten mit ihren Heerden drei Jahre. 
Abutaleb, den Mahomed hochhielt, obgleich er fich noch nicht zum Is 
lamismus befannte, war an ihrer Spitze. Der Geift der Ramilie 
trat ſchon an die Stelle des Sektengeiftes, Die Zwietracht, die früher 
nur religiöfer Natur war, artete in eine bürgerlihe aus. Die No« 
madenhorden der Wüſte und einige ihrer geheimen Berbündeten in der 
Stadt brachten ihnen Lebensmittel, 

Doch erneuerte der Fanatismus von Mahomed's Anhängern zeits 
weife den Zank und Hader in der Kaaba. Othman hörte dort Eines 
Zages den Dichter Lebid, der heilige Poefieen zu Ehren der Götter 
Arabiens vorlag. 

„Alles ift nichtig, ausgenommen die Gottheit!” las Lebid. 

„Das ift wahr!‘ unterbrad ihn mit lauter Stimme Othman. 

Lebid fuhr fort und recitirte einen andern Vers, der lautete: 
„Und alle Seligkeit ift vergänglich!“ — 

„Das ift falfch!” unterbrad ihn von Neuem Dibman; „die 
himmliſche Seligkeit ift ewig!” 

Der. Dichter kam durch diefe Anrede aus der Faffung. 

„Achte nicht auf ihn,“ fagte ein Zuhörer, „er ift ein Einfältis 
ger, der wie die anderen Thoren die Religion feiner Väter verlaffen 
bat!‘ 

Othman fuhr gegen den Beleidiger auf; ein Streit entfpann fich 
im Tempel, Ein Fauftfchlag traf und verwundete blutig Othmans Auge. 
Ein Koraide, menſchlicher als die Andern, bot Othman feinen Schuß 
gegen die Befchimpfungen feiner Angreifer an. „Ich danke Dir,“ antwor- 
tete Othman, „id verlange nur einen Befchüger im Himmel, ob 
fönnte ich für die Sache des einigen Gottes einen Ähnlichen Schlag 
auf das Auge hinnehmen, das heil geblieben.“ 
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XLIV. 


Doch ſchwächten diefe Zerwürfniffe die Koraiden vor den andes 
ren Horden. Man unterhandelte zwifchen den beiden Parteien , um 
die Rüdfehr der Verbannten indie Stadt zu bewirken. Ein Zufall fam 
der Unterhandlung zu Statten. Das Palmblatt, auf das die Bündner 
die Bundesacte gefchrieben hatten, war feit drei Jahren an der Mauer 
der Kaaba angefchlagen, Die Würmer hatten daran den Tert und die 
Unterfohriften zernagt und achteten nur den Namen Allah's, der am 
oberjten Rande des Blattes ftand. Diefes Wunder ſchien die Unter: 
zeihner von ihrem Gelöbniß zu entbinden. Der von Allen geachtete 
alte Abutaleb verhandelte felber über die Bedingniffe feiner und der 
Rückkehr feiner Familie in die Stadt. Mahomed Lehrte mit den Sei- 
nen zurüd. Aber bald darauf ftarb fein Ohm und Beſchützer an Al 
tersfhmwäche, ohne den Glauben feines Neffen verdammt oder angenome 
men zu haben. Mahomed beweinte ihn wie ein Sohn. 

Bald aber follte ihm der Tod feiner Glaubensgefährtin, der Ge⸗ 
nofin feines Glückes und feiner Kümmerniffe, noch bitterere Thränen 
foften. Seine einzige und geliebte Gattin Kadidje ftarb im Glauben 
und in der Liebe für den Profeten. Trauer und Mutblofigkeit bemädh- 
tigte fich ein zweites Mal Mahomed's. Sein irdifher Stützpunkt in 
Abutaleb und fein moralifher in Kadidje waren ihm zu gleicher Zeit 
entzogen. Er ging allein aus feinem Haufe und wanderte nach Taief, 
der Hauptitadt einer benachbarten Völkerfhaft, in der Hoffnung, dort 
für feine Lehre beffer vorbereitete Herzen zu treffen. Die Großen der 
Stadt verfammelten fih, um ihn zu hören; aber kaum hatte er die 
Lippen geöffnet, um ihnen feine Religion zu erflären, ala auch ſchon 
Gelächter und beifender Spott gegen den Begeifterten von Meffa 
losbrachen. „Hat uns Bott feinen beſſeren Apoftel als Dich zu fen- 
den?“ fagten fie mit Verachtung. 

Einer der Zuhörer, der mehr als feine Landesleute gebildet war, 
verwirrte und machte den Profeten mit einem Dilemma ſtumm. 

„Ich will mit Dir nicht ſtreiten,“ fagte diefer Mann mit ges 
wandter Zunge, „Biſt Du ein Begeifterter, wie Du angibft, fo bift 
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Du aud zu heilig und groß, als daß ich eine Antwort gegen Dich 
wagen dürfte; bift Du ein Betrüger, fo bift Du zu gering und er 
bärmlich, als daß ich mich herablaffen foll, mit Dir zu ſprechen.“ 

Diefe Antwort erfhien dem Pöbel von Taief als ſieghaft. Er 
vertrieb Mahomed mit Steinwürfen aus der Stadt. Die Sflaven und 
Kinder verfolgten ihn bis ins offene Land. Er mußte, der Müdigkeit 
unterliegend, niederfauern und fein Haupt und feine Beine mit dem 
Mantel umhüllen, um den Steinregen abzuwehren. Endlich öffneteihm 
eine mitleidige Familie ein Gitter, um hinter den Reben Schuß zu 
finden, und erlaubte ihm auch den Genuß einiger Trauben, feinen 
Durft zu löſchen bis zur nächtlichen Stunde, in der er wieder fei- 
nen Weg nah Mekka nahm. 

Er wagte nicht, dahin zurückzukehren, bis er nicht einen Beſchü— 
ger feines Lebens gefunden hätte. Zange Zeit wartete er auf dem 
Berge Hira die Antwort ab, die von Allen verweigert wurde, Wer 
mag die Laft der Schmerzen abwägen, welche der zu tragen hat, der 
die einzige Wahrheit gleichfam gegen feinen Willen den Menſchen brins 
gen muß! Schweiße, Thränen- und Blutstropfen bezeichnen die Spur 
des Miffionärs für die Einheit Gottes auf dem Sande Arabiens 
wie auf der ganzen Erde. Gott will offenbar nicht, daß die Wahrheit 
ein freiwilliges Geſchenk fei, er will, daß fie im Kampfe errungen 
werde, und darin eben liegt der Ruhm der Wahrheit und des Vers 
dienftes ! 


ÄLV. 


Er wurde ein drittes Mal ſchwach und fam in Verſuchung, Seit 
das Mandat zurücdzugeben, das er von ihm erhalten zu haben glaubte, 
flebend, cr möge felber fein eigenes Werk vollbringen, das zu hart für 
einen armen Sterblichen fei. Er zog fich in fein Haus zurüd und ließ 
davon ab, die ven der Menge anerkannten Götzen zu läftern, gleichjam 
einen Bertrag des Schweigens zwifchen dem Irrthume und der Wahr: 
heit machend. Er ſchien es aufgegeben zu haben, feine Landelente 
überzeugen zu wollen, Er befchränkte fih darauf, die Beduinen-Araber, 
die auf den Hügeln vor der Stadt Iagerten, und fremde Pilger, 
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welche alljährlich die Verehrung der Kaaba nach Mekka zog, heimlich zu 
bekehren. Zumeilen trägt der Wind, der den Samen aus der Furche, 
in die man ihn füen will, hebt, diefen aus den Händen des Acker— 
manns, um ihn in der Werne finfen und Feimen zu laffen, 

Aber die Beduinen und Pilger waren gegen feine Predigt felbit 
durch die ungläubigen Angehörigen feiner Familie gewarnt, 

Einer feiner Obeime, Abu» Lahab, ein Eiferer für den Gößen- 
tempel, verfolgte feine Schritte, wenn er aus der Stadt ging, als ob 
er einen Wahnfinnigen zu bewachen hätte. Abu-Lahab rief den Frem— 
den zu, die ſich Mahomed näherten: „Hört ihn nicht an! haltet euch 
ferne von ihm! er ift ein Betrüger, der euch von den Göttern Ara- 
biens zum Abfall für feine Träume bringen will.” 


MVI. 


Die Fremden, durch die Ungläubigkeit der Koraiden gewarnt, 
gaben ihm wenig Gehör. Sie verwirrten ihn durch den Einwurf des 
gewöhnlichen Hausverſtandes, der unüberlegten Gemüthern immer nahe 
liegt: „Deine Landsleute und Nächſten find beſſer in der Lage ale 
wir, Dich zu beurtheilen; willft Du auf uns wirken, fo überzeuge 
zuerft fie!” 

Die Bewohner von Yathreb, der auf Mekka eiferfüchtigen Stadt, 
hörten ihn allein beifällig an. Diefe Stadt, großen Theils von jüdi— 
fhen Flüchtlingen bevölfert, die fich mit dem alten Glauben an einen 
Meſſias trugen, der ihren Stamm befrien follte, hegte denfelben Ge: 
danken unter den Arabern von Dathreb, „Vielleicht ift er es,’ fprachen 
fie unter ih; „wohlan, er möge kommen, fich erklären und uns von 
der Herrfchaft der Feinde Jehova's befreien !” 

Abgefandte aus Yathreb, Juden und Araber, famen zu wieder 
holten Malen, um ihm ein Afyl in ihrer Stadt anzubieten, wo er 
ungeftört predigen könnte, Obgleih er fchon zehn Jahre, denn fo 
lange hatte er fchon in feiner Heimat gepredigt, fein Wort und feine 
Mühen fruchtlos verſchwendete, und obgleich er nun in fein fünfzigftes 
Jahr trat, fo weigerte er fih dennoch, Mekka zu verlaffen, weil dort 
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der Mittelpunkt von Arabien lag, der ihm einen zahlreichen Anhang 
und ein lautes Echo fichern Eonnte. 


XIVI. 


Sein Witthum, ſeine Sittenſtrenge in einem Lande, wo der 
feſſelloſeſte Verkehr unter der Form eines Coneubinats ohne Schran— 
fen mit Weibern herrſchte; fein langes Buͤndniß mit einem einzigen 
Weibe, das älter ala er war, und das er adhtete, wie den beiten 
Schutz feines Lebens und wie die innigſte Bertraute mit feiner Sens 
dung, hatten ihm bisher die rafche Empfindfamkeit des Herzens und 
den Starken Jugendſchwung bewahrt. Dasjelbe Feuer der Phantaſie, 
das in ihm jenes Berzüctfein entflammte, fachte auch die Liebe an. 
Diefe Doppelte Macht, die aus derfelben Quelle entfprang, brachte in 
ibm den Glauben und die Wolluft in Verwirrung. Das Hinneigen 
zum finnlichen Genuß, von dem ihm nicht die ausfchweifenden Sitten 
der Araber, das Elima, das Beifpiel, die Tradition der Patriarchen 
in der Wüfte, die Duldfamteit des Mofes in diefer Rückſicht und fein 
eigenes Naturell abbrachten, war die vorberrfchende Schwäche feines 
Characters und entartete zum Makel und zum Verderbniß feiner Ge: 
ſetzgebung. 

Die Araber nahmen und verließen ſo viele Weiber, als eben 
Laune, Unbeſtand oder Ekel zu ſchänden ihnen ein Recht gab. Ma— 
homed glaubte genug für die Wiederherſtellung dieſer Hälfte des 
menſchlichen Geſchlechtes gethan zu haben, wenn er den Bund der 
Geſchlechter durd ein religiöfes und faft unlösliches Band heiligte, 
Er glaubte aber nicht zu viel zu thun, indem er ein Gefeh erließ, das 
mit der Zügellofigfeit der Araber deßhalb im Einklang ftand, weil es 
ihnen erlaubte, bis vier Tegitime Weiber zu nehmen, wenn ihr Ver: 
mögenszuftand ihnen anftändig das Leben und ihre Würde als Gat- 
finnen ficherte. 

Der züchtige und firenge Bund der chriftlichen und am meiften 
unfinnlichen Heirat, der eine firtliche Folge des Chriftenthums war, 
das cr in Syrien vor Augen hatte, wurde ven Mahomed aus feiner 
Gefekgebung als zu unverträglid mit den Gewohnheiten feines Volkes 
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oder vielmehr als zu frenge gegen feine eigene Sinnlichkeit, ausge 
ſchloſſen. 

Er vergaß, daß bei einer religiöſen Geſetzgebung alles das, 
was einen göttlichen Anſchein haben ſoll, auch eine übermenſchliche 
Nothwendigkeit haben muß, und daß ein begeiſterter Geſetzgeber der 
menſchlichen Schwäche kein Zugeſtändniß machen darf. 

Da die wechſelweiſe Gleichheit der Rechte und Pflichten im Ver— 
kehr der beiden Geſchlechter unter ſich, die erſte der Tugenden, näm— 
lich die Gerechtigkeit iſt, ſo verletzte Mahomed die Gerechtigkeit, gab 
der Ungleichheit der Pflichten Beſtand, ſetzte die Herabwürdigung der 
Hälfte des menſchlichen Geſchlechtes fort, ſchmälerte zwei Drittheile 
der armen Menſchen um legitime Weiber, begünſtigte den Uebermuth 
der Reichen, beraubte zwei Drittheile von Weibern ihrer Gatten und 
gab ihnen willkürliche Herren, und brachte Verwirrung in die Gefühle 
und Erbrechte der Familien, indem er bei den Gläubigen nicht ein 
Geſetz, ſondern nur die Duldung der Vielweiberei gab. Dieſe Zügel— 
loſigkeit verdächtigte ſelbſt zu ſeiner Zeit ſeine Sendung in den Augen 
jedes beſonnenen Mannes. Es konnte nicht von Gott eingegeben ſein, 
was die Hälfte feiner Geſchöpfe herabwürdigte. 

Es ift allerdings wahr, daß der religiöfe Gefeßgeber von Arabien 
der Sinnlichkeit feines Volkes die zwei peinlichiten Sinnesentbehrun. 
gen, die man dem Menſchen auferlegen fann, um fie vor Berfuchun: 
gen und Gelegenheiten zu Laftern und Verbrechen zu bewahren, auf 
erlegte, nämlich: die Verbannung der Frauen ‚aus der Gefellichaft 
der Männer und die Enthaltfamkeit vom Weine und von jedem gäbs 
renden Getränke, Bon diefen beiden Berboten des Korans bewahrte 
Eines die Unfhuld, indem es den Augen den Anbli der Schönheit 
entzog, das andere die Vernunft, indem es die Lippen von der Truns 
fenheit, dieſem Wahnfinn der Seele, abhielt. 

Es ift ferner wahr, daß er ihnen wiederholte und angeftrengte 
Gebete bei jedem Borrüden der Sonne am Himmel vorichrieb; Faſten, 
von denen die wichtigften in den Monat Ramadhan fielen, Verbote des 
Genuffes allzu kräftiger Fleiſchſpeiſen, ununterbrochene Waſchungen mit 
Waſſer oder Sand, Schweigensgelübde, Sammlungen des Geiſtes, 
faft aſcetiſche Willensverleugnungen, die er den Ordensregeln der in: 
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diſchen chriſtlichen Mlöfter entlchnt hatte; es ift endlih wahr, daß 
er fühn auf die Emancipation und fittlihe Würde des Weibes drang, 
indem er ihm einen gleichen Seelenantheil und Theil an dem Unſterb⸗ 
Tichkeitslofe der Männer zuerkannte, indem er fie unter feine Schüler 
aufnahm, indem er verbot, fie nach dem hergebrachten Mordgebrauche 
der Wüfte, bei ihrer Geburt zu ſchlachten, indem er den Arabern auf- 
trug, in ihnen ihre Mütter, Töchter, Gemahlinnen und die fhönften 
und heiligften Geſchöpfe Allah's zu achten. Er wagte aber nicht oder 
wollte im dem göttlichen Gebote der ehelichen Verbindung nicht das 
Lafter mit der Wurzel ausroden. Er dämmte nur die Unordnung zurüd 
und maucrte gleihfam die Zügellofigkeit in das Innere des Hauſes 
ein, anftatt fie in dem Herzen der Araber felber zu vernichten, Das 
aber war das Aergerniß feines Korans; es gab zum Aufſchrei des 
menschlichen Gefchlechtes gegen die Gewalt feines Buches Anlaß, ber 
dingte das Uebergewicht des Chriftenthbums über feine Gefeßgebung 
und das Fünftige Verdammungsnrtheil feiner focialen Lehre. Diefe 
Einnenluft ließ ihn den geiftigen Anhang der Welt einbüßen, 


ALVII. 


Die Heirat mit mehren Weibern bei den arabifchen Horden 
war, man muß dies anerkennen, mehr als rohe Sinnlichkeit, fie war 
ein Band der Berwandtfchaft, ein Unterpfand der politifhen Berbin« 
dung zwifchen den erften Familien derfelben Stadt oder Horde, um ſich 
durch diefe Verbindung die Freundfchaft, den brüderlichen Schuß, den 
Stützpunkt der Zelte oder Häufer, aus denen man ein Weib nahm, 
zu verfihern. Die Gemahlinnen waren Geißeln, welche die Familien fi 
gegenfeitig auslieferten. Sie ftärkten den Frieden und gaben der Macht 
iener Häufer Nachdruck, in die fie eintraten. In einem Sande, wo es 
keinen höchften Mittelpunkt der Autorität gab, um die Macht fefter 
zu fügen, wo diefe Macht und diefes Liebergewicht unabläffig von 
Einem Haufe auf das andere überging und keinen anderen NRechtstitel 
ald den des Beſitzes hatte, Fonnte man fie nur noch tiefer wurzeln 
machen und bewahren durch den Anhang der meiften Oberhäupter 
der Familie, die einen Einfluß in der Stadt oder in der Horde hatten, 
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— Diefe unbeſchränkten Heiraten waren Mittel, um fich einen folchen 
Beitritt und derlei Bündniffe zu verſchaffen. Auf ſolche Weife erwei— 
terte man die herrfchende Familie, die man ins Gleihgewicht zu brin— 
gen fuchte, indem man Blutsverwandtichaften mit nebenbuhlerifchen 
Häuſern einging, Ein Weib glich fo gleichſam einem Vertrag. 

Das ſchien Mabomed, wie auch feine Wolluft, in der Wahl feiner 
Sattinnen bejtimmt zu haben, die er nach dem Perlufte Kadidje's 
nahm, Es war der Augenblick gefommen, da er, um feine werläfterte 
Lehre aufrecht zu erhalten, ſich motbwendig felber in Mekka dur 
Bündniffe mit den Familien feiner noch unſchlüſſigen Feinde oder auch 
feiner getreueften Schüler zu erhalten ſuchen mußte, Diefe Bermuthung 
ftellt fih ale wahr heraus, wenn man das Alter der beiden Weiber 
berüdfichtigt,, die er am Ausgange feines Witthums » Jahres nahm. 
Die erfte, Saida, Tochter Abukay's, aus einem durch Dichter des— 
felben Namens verberrlichtem Haufe, ftaud faum im Sungfrauenalter, 
Die zweite, Aifche, die Tochter feines Schülers Abubekers, der ſich 
durch feine männliche Schönheit und Friegerifchen Muth auszeichnete, 
war faum über die Kindheit hinaus. 

Aiſche war acht Jahre alt, Sie wurde erft fpater die Lieblinge: 
gemahlin des Profeten, der fchon im Alter vorgerüct, immer in feine 
Schülerin verliebt blieb, Aifche, mehr feine Ziehtochter als Gattin, 
wurde erſt nah Jahren feinem Herzen theuer. Mahomed ſchien fie vor 
allen Weibern mehr wegen ihrer Geifteserhebung und Treue, als 
wegen ihrer Reize, von denen in allen Traditionen Arabiens die Rede 
ift, geliebt zu haben, 


ÄLIX. 


Seine Sinne, die durch wollüftige Genüffe überfpannt waren, 
führten ihn in diefer Epoche feines Lebens durch eine Ohnmacht oder 
einen Traum feiner Phantafie, wie der in jener Höhle, in den Him— 
mel, wo er ſich mit den Patriarchenvätern feines Glaubens unterhielt, 

Er träumte, dag ihn feine Stute, die wegen ihres haftigen 
Laufes in der Wüfte berühmt war, auf Sonnenftäubchen in die Gär- 
ten, (die PBaradiefe des Firmaments), emportrug. Er erzählte als 
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Dichter, was er als Verzückter fah. Sein Paradies, der Traum eines 
finnlichen Herzens, vereinigte Alles, was in der Fünftigen Welt zus 
meift den Wünfchen eines Friegerifchen, nachdenkenden, wollüftigen 
Hirtenvolfes auf Erden entſprach, eine Dafe, einen®arten, darin der 
Chatten, raufhende Waffer, Blumen, Früchte, fingende Vögel in 
die ewige Ruhe einer müßigen Eriftenz einlullten und himmliſche Frauen 
von göttliher Schönheit an die Auserwählten den fich ſtets erneuenden 
Liebesraufch verfchwendeten. 

Diefe Verzüfung, die er naiv nach feiner traumhaften Reife in 
den Himmel erzählte, beluftigte feine Feinde. Sie fanden die Ein- 
fachheit daran zu Findifch, und doch wieder ihre Fünftliche Berechnung 
zu plump. Man bradı in Mekka darüber in ein Gelächter aus. Selbft 
feine Schüler ärgerten ſich deßhalb. Sie befhworen den Profeten, nicht 
mehr davon zu fprechen. „Nein!“ fagte er, „ich würde Den verrathen, 
der mir die Himmel aufgefchloffen hat, wenn ich mit feigem Schweigen 
die Wunder überginge, die er mich fehen und hören ließ.” — Einige 
Neophyten erkannten, daß fie in ihrem Glauben zu- weit gingen, und 
verließen feinen. Anhang. 

Ali hielt troß dem Gefpötte feiner Freunde aus. „Mahomed,“ 
fagte er, ‚kann nicht lügen; was er ausfpricht, das bezeuge ich!“ — 
Diefe Gläubigkeit,für das Ungereimte verfchaffte ihm den Beinamen 
des Wortgläubigen. 


L. 


Das Glück ſchien aber Mahomed für den Abfall feiner Schüler 
nad diefer unzeitigen Offenbarung entfhädigen zu wollen. Zwölf 
Beife, die Dberhäupter der Araber aus der Stadt Yathreb, von 
ihren Mitbürgern an ihn abgefendet, kamen nah Mekka unter dem 
Borwande einer Pilgerfahrt. Sie verlangten von dem Profeten eine 
nachtliche Zufammenkunft in einer Schluht des Hügels Akaba. Diefe 
Zufammenfunft wurde feitgefeßt nach einem fchweigfamen, mit Wort 
und Handichlag befiegelten Gelöbniß, das die zwölf Abgefandten 
Mahomed im Namen ihrer Horden leifteten, Er gab ihnen einen 
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Glaubensboten, Namens Mofad, mit, der fie in feinen Dogmen und 
Gefegen und in feinem Ritus unterweifen follte, 

Mofad predigte die Religion feines Meijterd den Kindern in 
einem Dattelgarten, der außerhalb der Stadt mit einer Mauer um— 
friedet lag. Sad, der Caid oder die erfte Obrigfeitsperfon in Dathreb, 
als er erfuhr, ein fremder unterweife das Volk in Glaubensfäßen ge 
gen die Götter, eilte, die Lanze in der Hand, herbei, um diefen Lehrer 
aus der Umfriedung zu verjagen. Mofad verlangte nur, daß er ihn 
anhören foll. Sad gab nach, ftich die Lanze in den Sand und lieh 
fih nieder, um den Neuerer zu hören. Überzeugung fchrte in fein 
Herz beim Klange diefer reizenden Wahrheiten, die aus Mojad 's Munde 
famen. 

Er ging in die Stadt, verfammelte das Volk und fprah: „Was 
bin ich für euch?“ — „Du bift unfer Gaid, der Erfte im Rathe,‘ 
antwortete das Vol, ‚was Du fagit, das wollen wir thun.“ — 
„Wohlan!“ fuhr Sad fort, „ih ſchwöre, daß ih an Keinen von 
euch, weder Mann noch Weib, früher das Wort richte, bis ihr die 
erhabene Religion Mahomed's angenommen und euch mit ihm zum 
einigen Gotte befannt habet. 

Die Hälfte der Bevölkerung von Yathreb hörte die Predigten 
des von dem Profeten Abgejandten. Seine Lehre von der Einheit 
Gottes verbreitete fih wie der Tag in der Naht. Zu Ende diefes 
Jahres, des zwölften nach feinem Predigeramte, wurden fünfundfieb- 
zig Neubefehrte aus Yathreb, die unter den Großen des Landes aus- 
gewählt waren, von Mofad nah Mekka geführt, um Mahomed den 
Eidſchwur zu Leiften. Diefe fünfundfichzig Gläubigen lagerten mit der 
Karavane der Pilger vor den Thoren der Stadt, Sie flohen während 
der Naht, ohne ihre Landsleute zu erweden, aus dem Lager, um mit 
Mahomed an einem einfamen Orte zu verfehren, Ein Vertrag wurde 
beſchworen, durch den fie fich verpflichteten, Mabomed und feine Schüs 
ler in ihrer Stadt aufzunehmen, ihm als göttlichen Werkzeug auf Er— 
den pünktlichen Gchorfam zu Leiften und im Notbfalle für feine Ver⸗ 
theidigung zu fterben, „Was verfprichft Du uns binwieder 2’ fragten 
fie, — „Das Paradies,‘ erwiederte der Profet. — „Wenn. e8 und 
aber gelingt, Deine Sache fieghaft zu machen, wirft Du uns dann 
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nicht Eines Tages wieder verlaſſen, — um in Mekka, Deiner Ba- 
terftadt, zu haufen ?“ — „Nie!“ entgegnete Mahomed, „ich gelobe, 
mit euch zu leben und zu fterben !“ 

Ohne Zweifel nad dem Beifpiele Chrifti, der zwölf Apoftel ge 
wählt hatte, um das Samenkorn feines Wortes auszuftsenen, wählte 
auch Mahomed aus ihnen zwölf Glaubensboten, um feine Lehren weits 
bin unter den Horden zu verbreiten, 


Doch wurde diefer nächtliche Vertrag zwifhen den Häuptern 
Dathreb’3 und Mahomed nad) der Pilgerfahrt in der Stadt ruchbar. 
Die Anhänger des Profeten, des Berrathes gegen ihr Vaterland ver- 
dächtigt, fahen fih gezwungen, fich heimlich, Einer nach dem Andern, aus 
Mekka zu entfernen und nad Yathreb zu flüchten. 

Mahomed, obgleich täglih dem Tode ausgefebt, weigerte ſich 
doch, ihmen zu folgen, bis er nicht, wie er fagte, von Gott die Ein» 
gebung über die Stunde feiner Flucht erhalten hätte. Abubeker, der 
Vater der jungen Aifche, nnd Ali, der nun fein zwanzigſtes Jahr er⸗ 
reichte, blieben allein zu feiner Bertheidigung bei ihm zurück. 

Die Koraiden, die lange darüber berathen hatten, was man zu 
thun hätte, um feiner los zu werden, entweder jet oder wenn er ber 
waffnet zurückkehrte, ſchickten einige Meuchelmörder ab, die fein Haus 
überfallen und ihn in der folgenden Nacht tödten follten. Unvorſichtig⸗ 
feit im dieſem Anſchlag, oder auch ein Vorgefühl warnte den Profeten, 
Er erfucht feinen Lieblinasschüler, den jungen Ali, Abends die Pfänder, 
welche jelbft gößendienerische Koraiden feinem Haufe vertraut hatten, 
aus Antrich feiner Rechtſchaffenheit zurückzuftellen. Ali entledigt fich 
des Auftrages feines Ziehvaterd. „Nun,“ fagte Mahomed, „hülle 
Did in meinen Mantel und ruhe auf meiner Matte aus, Fürchte 
Nichte, Niemand wird Dir ein Leid thun.“ 

Ali nimmt ohne Zaudern, Auf die Gefahr hin für ihn zu fter- 
ben, den Mantel und den Plab des Profeten ein. Während er fid) 
fchlafend teilte, huſcht er ungefehen aus dem Haufe, eilt durch die 
Finfternig und kommt zu Abubefer. „Gott befieblt mir zu fliehen,‘ 
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fagte er. — „Will er, daß ich Dich begleite?” fragte Abubeker. — 
„Ja“, erwiederte Mabomed, Abubefer vergießt Thränen des Dankes 
über diefe Gunft, 

Zwei Kameele und ein Führer, die ſchon für die Stunde bereit 
waren, da Mahomed fih entſchließen würde zu fliehen, erwarteten im 
offenen Felde die Flüchtigen. Der Meifter und Schüler entfernen ſich 
im Dunfel der Nacht; fie erreichen eine Höhle des Berges Thur, drei 
Wegftunden von Melfa in entgegengefeßter Richtung der Straße nad 
Yathreb, wo man vermuthen konnte, daß fie ihr Heil fuchen würden. 


Lil. 


Damals unterhielten fi die Meuchelmörder, die ihn des Mor: 
gend bei feinem Austritt aus dem Haufe tödten follten, halblaut an 
der Schwelle. Die Einen meinten, er babe fie genarrt und fei nicht 
mehr zu Haufe, die Andern, da fie beim Durchblick durch eine Thür— 
tige einen im grünen Mantel Mahomed’s eingefhlagenen Mann auf 
der Matte liegen fahen, zweifelten nicht, beim Erwachen ihr Opfer zu 
treffen. 

Beim Anbruch der Morgenröthe wirft Ali den Mantel weg und 
öffnet die Thüre, Die beftürzten Meuchelmörder glauben in diefer Un— 
terfchiebung die Hand Gottes zu erfennen. Das Geräufh über die 
Flucht Mahomed's verbreitet ſich durch die Stadt. Seine Feinde zer 
fireuen fich nad allen Wegrichtungen, um ihn einzuholen, Einige feis 
ner Verfolger fteigen felbft bis zur Höhle von Thur empor; da fie aber 
ein Taubenneſt und ein unverleßtes Spinnengewebe, das am Eingang 
der Grotte im Winde ſchwankte, fahen, find fie überzeugt, daß hier 
Niemand feit Langem eingedrungen fein konnte, und entfernen ſich. 
Mahomed und Abubeker hatten die Klugheit, das Neft zu fihonen und 
das Gewebe emporzubeben, anftatt es zu zerftören. | 

Sie verbringen drei Tage und drei Nähte in Erwartung des 
Führers und der Kameele in diefem Afyl. Esma, die Tochter Abu— 
befers und die Schweiter Aifche's, fchickte ihnen des Nachts Milch und 
Datteln. Aifche und das Weib des Profeten wurden im Haufe zurück— 
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gelaffen. Die Schwelle der Araber war den Frauen gegenüber ftets 
unantaftbar. 


In der dritten Nacht führte Esma felber den Führer und die 
Kameele zur Grotte. Mahomed beſtieg das erfte; Abubeker, nachdem 
er feine Tochter Esma umarmt hatte, das zweite, und ließ hinter ſich 
feinen Freigelaffenen Amir auffigen. Die Flüchtigen fteigen, um ihre 
Berfolger zu täufchen, anftatt längs der Landenge über die Berge zu geben, 
gegen das Meer hinab und verfolgen den Strand, der das Gebiet 
von Dathreb begränzte. Erfannt von einem Foraidifchen Krieger, Na- 
mens Soraka, als fie eine Horde, die fih am Meere aufhielt, durch— 
zogen, befchleunigen fie den Schritt ihrer Kameele. Soraka wirft fid 
aufs Roß und verfolgt fie, die Lanze in der Hand, um den Preis zu 
gewinnen, der auf ihre Häupter geſetzt ift, Abubeker kommt aus der 
Faffung und will abfigen, um fih zu Fuße zu vertheidigen. „Fürchte 
nichts’’, fagte fein Gefährte, „Gott ift unfer Beſchützer!“ 

Als Sorafa ihmen fhon auf dem Nacken war, überfchlägt fid 
feine Stute und wälzt fich mit dem Reiter im Sande. Sorafa rafft fid 
auf, ſchwingt fih in den Sattel und hept die Stute zur Verfolgung. 
Sie überfchlägt fi ein zweite! Mal. Ihr Herr ſchwingt fich wieder in 
den Sattel, fprengt binter den Flüchtigen einher und ruft: „Haltet 
ein ! ich ſchwöre, daß ihr von mir nichts zu fürchten habet!“ — 
„Bas willft du alfo von uns?“ fagte Abubeker. — „Ich verlange 
blos, daß Mahomed mir mit feiner Handfhrift beftättige, mich als einen 
feiner Schüler anzuerkennen.” 

Abubeker, der Fein Palmblatt bei der Hand hatte, um diefes 
Zeugnig der raſchen Belehrung Soraka's aufzufhreiben, rafft aus dem 
Sande ein glattes und durch die Sonne gebleihtes Stück Bein auf. 
Mahomed fhrieb darauf das Glaubensbefenntniß des Koraiden, So: 
rafa ftechte das Bein im den Köcher und kehrte zu feiner Horde zurüd, 
ohne das Geringfte von feiner Verfolgung, von feinem Falle und ſei— 
ner Befehrung zu erwähnen. Diefes, von dem Profeten befchrichene 
Bein, das fpäter Mahomed bei feinem fieghaften Einzuge in Meffa 
vorgewiefen wurde, war ein Schugbrief für den Neubekehrten. 
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Lil. 


Die Einwohner von Koba, einem benachbarten Dorfe von Da- 
threb, erwarteten den Profeten, Er ließ ſich unter einem Palmbaum 
am Thore des Dorfes nieder, um ſich von dem Straßenftaube zu reis 
nigen. Die Menge hielt fih ehrfurchtsvoll in der Entfernung und 
fragte fidh, welcher von den Beiden Mahomed fein Fönnte? Keiner 
wagte es in dieſer Ungewißheit, fih zu nähern, aus Furt, er Fönne 
fih in der Berfon täufchen und den Profeten beleidigen, wenn er ihn 
mit Einem feiner Schüler verwechsle. Da aber die Sonne hoch am 
Himmel fand und fo der Palmbaum fchattenlos und das Haupt Ma- 
homed's den Strahlen preisgegeben wurde, erhub fih Abubeker und 
bereitete, feinen Mantel über die Zweige hängend, einen breiteren 
Schatten für die Stirne Mahomed’s, 

Die Neugierigen unterfchieden nun durch dieſe Ehrfurchtsbezeu⸗ 
gung den Meifter von dem Schüler. Sie näherten fih und boten Ma» 
homed Gaſtfreundſchaft. 

Von dieſem Tage, an dem der Profet das Gebiet von Medina 
betrat, vom 15. oder 16. Juni des Jahres 622 der chriſtlichen Zeit⸗ 
rechnung, datirt die Hegira oder Flucht, der Anfang der Beit- 
rechnung der Araber und Mufelmänner, 


LIV. 


Ali, der fih aus Mekka flüchtete, nachdem er feinem Meifter das 
Leben gerettet hatte, traf den Profeten im Dorfe Koba. 

Des andern Tages hielt er feinen Triumpheinzug in Yathreb. 
Alle Einwohner ftritten fih um die Ehre ihn aufzunehmen; er über 
ließ es dem Inftinkt feines Kameeles, bei dem er die divinatorifche 
Gabe vorausfeßte, jene Schwelle aufzufuchen, die er vorziehen mußte, 
Das Kameel, gewohnt mit Datteln beladen auf den Markt zu Yathreb 
zu kommen, duchfchritt die ganze Stadt, ließ fih mit vorgeneigter 
Bruft aufs Knie erft auf einer ausgebreiteten Fläche, wo die Einwoh- 
ner ihre Datteln zum Trocknen auszuftreuen pflegten, nieder, um feis 
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nen Herrn abfigen zu laſſen. Das nächte Haus gehörte Abu-Aiub, 
Einem der erften Oberhäupter der Horde der Stadt. 

Abu⸗Aiub beeilte ſich, das Thier zu entladen und das Gepäck 
und den Teppich Mahomed's in fein Haus zu ſchaffen. 

Der Profet befahl eine Mofchee an der Stelle, wo er den Fuß 
zur Erde gefeßt hatte, und ein Haus für fih und feine Familie zu 
bauen, Er arbeitete daran, unter Mitwirfung der Bewohner von 
Yathreb, mit eigenen Händen. „Wer an diefem Gebäude arbeitet,‘ 
fagte er zu ihnen, „baut für das ewige Leben!“ 

Die Stadt änderte nad) dem Einzuge Mahomed's zu Ehren ihres 
Gaftes den Namen und nannte fih Medinasel-Nabi, die Stadt des 
Begeifterten. 

Mahomed, als geiftiges Oberhaupt und als Beherrfcher von den 
bedeutendften Horden der Stadt anerfannt, machte mit den Uebrigen 
einen Vertrag, in dem er ihnen die vollfte Religionsfreiheit gewähr- 
leiftete. Die Einen waren Ehriften, die Anderen Juden; die Mehrzahl 
bing am Gößendienfte; Alle wurden nachgerade feine Unterthanen 
oder Verbündeten, 

Die Ordnungsgefehe, die Rechtöpflege, die Maßregeln zur Auf- 
rechthaltung der Gleichheit und des Friedens, die er bald nach der Be- 
ſitznahme von Medina erließ, bilden ein ebenfo unparteiifches als durch 
Duldfamfeit und Gerechtigkeit Fluges Geſetzbuch. Der Berbannte, der 
fih damals no der Berfolgung um feines Glaubens erinnerte, achtete 
diefen Flug und gerecht auch an Anderen. Um ftarf zu werden, zeigte 
er ſich gerecht. 

Bald verbanden ſich mit ihm ſeine zwei Gemahlinen, Saida 
und Aiſche, die von den Koraiden wegen ihres Geſchlechtes und Alters 
ungefränkt blieben, zu Medina. Er beſtimmte ihnen zwei getrennte 
Gemächer feines Haufes, die an die Mofchee fliegen, Für jede neue 
Gemahlin, die er in der Folge nahm, fügte er neue und von dem 
Gebäude getrennte Gemächer hinzu, Die Mauern dieſes Palaftes 
waren aus, duch die Sonne getrodneten Biegeln aufgeführt, Palm 
ftämme bildeten Arkaden und ftügten die Dachvorſprünge. Drei Thü- 
ren führten in die Höfe und in die Gärten. Ein Steinblod, der im die 
Moſchee an jener Seite eingefügt war, die gegen Mekka und Jerufalem 
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blickte, wies die Gläubigen auf die zwei alten Tempel Abrahams hin, 
gegen welche die Gebete gerichtet fein mußten, follten fie dem einigen 
Gotte wohlgefallen. 


W. 


Als ſich Mahomed diefes Aſyls und diefer Getreuen und Ber: 
bündeten verfichert hatte, ſchien fih der Geift des Profelitigmus in 
einen Eroberungsgeift zu verwandeln, Der Profet wurde nun ein 
Krieger. Die Rache gab ihm die Waffen gegen feine Verfolger in die 
Hand, Er fhaarte einige hundert unerfchrodene Leute zufammen und 
zog mit ihnen gegen Mekka. 

Hundert Männer in der Wüſte bildeten damals ein Heer, und 
der kleinſte Zufammenftoß erhielt den Namen einer Schlacht. Er 
ſchloß bei diefen bewaffneten Streifgügen durch die Wüſte neue Bünd- 
niffe mit den Wanderhorden und nahm die Muthigften ihrer Krieger 
in feine Schaaren auf. Alle feine Erfolge im erſten Jahre befchränkten 
fi auf den Ueberfall und die Plünderung einer Karavane aus Mekka, 
die gedörrte Trauben und Leder verführte, Der Führer, der diefen 
Sieg während der heiligen Tage errungen hatte, wurde von ihm ge- 
tadelt, weil er in der verbotenen Zeit Blut vergoffen habe, 
Doch jagte er, indem er fi befänftigte und die Beute unter die 
Gläubigen vertheilte: „Der Götzendienſt ift Schlimmer als der Mord." 

Er führte bei diefer Gelegenheit den Gebrauch ein, der noch 
heutzutage befteht, nämlich, die Gläubigen durch ein Zeichen aufju- 
rufen, das die Gebete des Volkes zur felben Stunde und in gleicher 
Erhebung verſammle. Man flug ihm damals den Trompetenflang 
vor, der die Juden in den Tempel rief; dann die Schnarre, welche 
die Chriften vor der Erfindung der Glode verfammelte; er zog 
nad) langem Zaudern die menſchliche Stimme vor, diefes Icbendige 
Zeichen, diefen Ruf der Seele zur Seele, der den Tönen den Nach— 
druck des VBerftändniffes umd der Frömmigkeit gibt. Er feßte die 
Muezzins, die Diener der Mofchee ein, die nad dem Umfange und 
Wohlklang ihrer Stimme ausgefuht worden, und auf die Höhen 
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punkte der Minarets fteigen mußten, um laut über die Stadt und 
das Land die Stunde des Gebetes auszuſingen. 

Der Erite, der diefed Amt wegen feiner melodifhen Stimme er- 
hielt, war ein Freigelaffener feines Fluchtgefährten Abubeker. Er dic- 
tirte ihm den umveränderlichen Vers diefes Ausrufes, der num ſchon 
aus dem Munde von Abertaufend von allen Minarets Afrika's, 
Europa’s und Afiens gekommen ift, 

„Gott ift groß! Ich bezeuge, daß es nur Einen Gott gibt, 
Mahomed ift der Apoftel Gottes! Kommt zum Gebete! Kommt zum 
Seile 1 - 

„Bott ift groß! Gott ift einig! Kommt zum Gebete!” 

Er ftellte zur felben Zeit ein Minimum des Almofens feſt, das 
jeder Mufelmann von Gott gehalten wäre den Armen zu geben, um 
ſich ſein Eigenthumsrecht und ein Vorrecht über feine bedürftigen Brü- 
der einzulöfen. Diefe Steuer des Himmels wurde von dem Gefeßgeber 
auf den zehnten Theil des Eigenthums abgeſchätzt. Er milderte fo 
durch eine Vorfehrift zum Wohlthun die Gewinnſucht, das egoiftifche 
Laſter der Araber, und brachte unabläffig und freiwillig die Ungleich- 
heiten des Vermögens durch eine beftändige Abgabe von Almofen ing 
Gleihgewiht. Es war dieß das Jubileum der Juden, das alle 
fieben Jahre die Schulden abließ, und hier nur unter einer anderen 
Form bei den Mufelmännern eingeführt wurde, 

Dieſes Gefeß, das im ganzen Islamismus mit religiöfem Eifer 
aufrecht erhalten wird, dient beftändig dazu, theils den Uebermuth 
allzu großer Reichthümer und theils das Aergerniß zu fehreiender Noth 
zu vernichten, Es verbreitete auch den Geift des Familienlebens und 
die Pflichten der Brüderlichkeit im ganzen Volke. 


WW. 


Nicht zufrieden mit feinen Waffenerfolgen, ſuchte er hinterliſtiger 
Weiſe die Roraiden, feine Feinde, in ihrem Rufe anzugreifen. Er be 
auftragte die populärften Dichter von Medina, Satyren und Schmä- 
hungen gegen feine chemaligen Landsleute zu verbreiten und die neue Res 
ligion anzupreifen. Haſſan, Einer von diefen bekehrten Dichtern, über: 
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nahm diefe Aufgabe, und indem er dem Profeten feine Zunge zeigte, 
fagte er: „Du fichft diefe Zunge, fie ift kurz; es gibt aber fein Les 
derzeug und feinen Schild, die ih nicht mit diefer Waffe durchbohren 
könnte,” — Mahomed Tächelte und fagte: „Wie willft Du es aber 
bei Deinem Angriff auf die Koraiden halten, daß nicht die Verach— 
tung, der Du meine Horde preisgibft, auf mich felber zurücfalle * 
— ‚Sei ruhig,“ erwiederte Haffanz „ich will Dich Deinen undankba- 
ren Landsleuten entziehen, wie man ein Haar aus dem Teige zieht, den 
man Enetet, um Brod zu baden.“ — „Wohlan! fuche Abubeker auf!“ 
fagte der Profet ; „er wird Dir alle ehrenrührigen Thatfachen über die 
Stammregifter und Familien der Koraiden angeben; greife mit Deiner 
Zunge die Feinde Gottes an, und die Engel mögen Dich begeiftern!‘‘ 

Mahomed, von Schaam über die Unthätigkeit zweier Jahre er 
faßt, brach endlich bei dem.-Geräufche einer Karavane von Mekka, 
die von dem koraidiſchen Heere, das gegen Syrien zog, gedeckt wurde, 
von Medina auf, Sein Heer zählte nicht mehr als dreihundert vierzehn 
Streiter auf vierundfiebzig Kameelen. Zwei Fahnen, Eine ſchwarz, die 
Andere weiß, wurden vor ihm her von Ali und einem Einwohner von 
Medina getragen. 

Das war das Heer, das die Welt vom Grunde aus, und 
mehr als die Millionen flarfen Heere des Kerred und Napoleon ver- 
ändern follte, Die Zahl der Streiter beftimmt nicht die Ereignifle, 
fie ift nur deren Urſache. Eine Million Soldaten, die für den Ehr— 
geiz oder Ruhm eined Eroberers kämpfen, fallen obne eine andere 
Spur als ihre Gebeine auf der Erde zurüdzulaffen, Dreihundert vier: 
zehn Männer, ftreitend für die uneigennüßige Idee des einigen Gottes 
gegen gößendienerifche Völker, erobern für Jahrhunderte ein Dritttheil 
der Welt ihrer Sache. Der Sieg, was auch ein materialiftifher Sou— 
verain unferer Zeit fagen mag, hängt nicht an mächtigen Bataillonen; 
der Sieg gehört Gott und Demjenigen, der für den Geift Gottes 
gegen den verderbten Geift der Menfchen kämpft, 

Die Karavane und das Heer Mekka's wurden von einem aus: 
gezeichneten Kriegsmann, einem Feinde Mahomed's, Namens Abus 
Sofyan befehligt. Bon Kundfhaftern über die Annähernng Maho: 
med's unterrichtet, ſchickte Abu-Sofyan einen Boten nah Mekka, um 
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Perftärkungen zu fordern. Diefer Bote, der auf einem Dromedar 
ritt, verweilte in dem Thale, das die Mauer der Kaaba beftreicht. 
Aus Schreden fehnitt er dem Thiere die Ohren ab, deren Blut auf 
das Haupt herabriefelte. Er wendete deſſen Sattel gegen die Eroupe, 
zerriß feine Kleider und ſchrie fiebenmal: „Koraiden! herbei zur Karas 
vane! Mahomed rollt fie auf, Alles fteht auf dem Spiele, Menfchen 
und Waaren; zu Hilfe! Kommt euren Brüdern zu Hilfe! — 

Diefer Ruf, und diefe Zeichen der Verzweiflung bewirkten, daß 
die Koraiden in Schaaren aufbradhen. Einem Bejahrten, der fi) weis 
gerte wegen feiner Beleibtheit mitzuziehen, riefen feine Landsleute zu: 
„Räuchere Dih, denn Du bift nur ein Weib !’’ Er ſchämte fih diefes 
Vorwurfes und zog mit, 

Das Heer zählte hundert Kameele und taufend Krieger, Maho— 
med, der zu Beder, vier Tagweiten von Medina entfernt, Lagerte, 
erfuhr von der mächtigen Verftärfung, die Abu-Sofyan erwartete, 
Die Zahl erſchreckte ihn micht, aber feine Soldaten konnten dadurd 
erfhrectt werden, Er verfammelte fie, „Profet!“ fagte Abubeler, 
„führe ung, wohin Did Gott ung führen heißt. Wir werden nicht 
den Kindern Israels nahahmen, die da zu Mofes fagten: Gehe Du 
und Dein Gott und befämpfet felbander den Feind; was ung betrifft, 
wir bleiben wo wir find. Wir aber fagen zu Dir: Gehe Du und 
Dein Gott, wir werden mit Euch kämpfen!’ — „Wenn Du ung mit- 
ten in die Meereswogen hineinführft,‘‘ fagte Sad, der Erfte feiner Schü- 
ler aus Medina, „wir wollen in Deine Fußtapfen treten!’ — Ihr 
Kanatismus räftigte den feinen. 

Seine Spione, die er in die Ferne ausfchiete, um ihm Nady- 
richten von der Annäherung des Feindes zu geben, hatten fih an 
einem Brumnen gelagert, den eine Schaar von Weibern umgab, und 
hörten diefe Weiber Eines zum anderen fagen : „Ich will Dir meine 
Schuld bezahlen, wenn ih etwas an die Karavane verkauft haben 
werde. Sie wird morgen bier vorüberziehen 7 — 

Etwas fpäter kam Abu-Sofyan, der Anführer der Koraiden, 
der fich feinerfeits auch über den Stand des Heeres Mahomed's zu 
unterrichten fuchte, an denfelben Brunnen: 

„Habt Ihr einen Fremden geſehen?“ fragte er die Weiber, — 
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„Zar fagten diefe, „wir haben zwei Wanderer auf Rameelen gefe- 
ben, die an diefer Quelle ihren Durft löfchten und dann wieder fort: 
gezogen find,‘ 

Abu-Sofyan hebt fein Roß auf die Spur der Spione Mahomed's, 
und da er Dattelferne im Mifte ihrer Kameele ficht, ruft er: „Bei der 
Kaaba!das find Kameele von Yathreb!“ — Er fprengt zum Heere 
zurüd, um 08 nach diefem Anzeichen weiter zu führen. 


LM. 


Die beiden Heere ftanden ſich des anderen Tages gegenüber, 
Mahemed ftellte das feinige auf, das im allgemeinen ſchon durch den 
Drt begeiltert war. Der Enthufiasmus feiner Soldaten erfeßte, was _ 
ihnen an Zahl fehlte. Mährend er fie in Schlachtordnung aufitellte, 
indem er mit einem ungefchärften Pfeile fie in Reihe und Glied brachte, 
damit Feine Bruft vor der andern vorragte, traf er leichten Schlages 
den Schenkel Sewad's, Eines der beften Streiter, der nicht in gehö— 
riger Linie ftand, „Du haft mir wehe gethan, Profet!“ fagte Sewad, 
„und nad Deinen eigenen Geſetzen, die Du uns im Namen Gottes 
gebradyt haft, habe ich das Recht, Dich meinerfeits zu fehlagen !” 
— ‚Nun, räche Dich!“ antwortete Mahomed, und den Mantel 
aufichlagend, bot er dem Soldaten die nadte Bruft, um feinen eiges 
nen Vorſchriften zu genügen, Aber Sewad, anftatt ihn zu ſchlagen, 
umfing mit offenen Armen den Leib des Profeten, küßte feine Bruft 
und fagte: „Wir ſtehen in einer erhabenen Stunde, wo der Tod 
vor ung ift; ich werde vielleicht zu Grumde gehen; nun habe ich, bevor 
ich für immer von Dir getrennt fein werde, nur Deinen Leib berüh- 
ren wollen!" — 

Das Heer der Roraiden flieg fchon ven den Hügeln herab, 
Mahomed Tagerte fih ein wenig feitwärts auf einem Vorfprung unter 
einer mit Rofengefträuh umzogenen Hütte, die ihm feine Soldaten 
errichtet, und war mit einigen Reitpferden umgeben, die er eben fo 
gut zur Flucht, als auch zum Angriff verwenden konnte, Eine Eifterne 
trennte die beiden Heere, | 


Der Kampf entfpann ſich zieifchen zwei Reitern von beiden 
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Parteien, die heranfprengten, um ſich das Waffer der Gifterne ftrei- 
tig zu machen. Eine Ausforderung folgte der andern, der Kampf 
wurde allgemein. Mahomed verfolgte von der Höhe des Hügels alle 
Bewegungen. Er ſchickte feinen Soldaten den Befehl, fih auf ihrem 
Poſten, auf den er fie geftellt, ruhig zu verhalten, ihre Pfeile auf 
die Roffe der Koraiden zu entfenden und erft dann felber los zu bre 
hen, wenn der erfte Anfall entkräftet wäre, Dann erhub er die Arme 
gegen Himmel und, erwägend den geringen Raum, den feine Streiter 
im Vergleiche mit der Schaar der Feinde, die den Hügelabhang bes 
dedte, einnahmen, rief er: „Herr ded Himmels! erinnere Dich 
Deiner Berfpredhen, die Du deinem Diener gemacht haft! Wenn Du 
diefe Handvoll Getreuer zu Grunde geben läßt, fo wirft Du nicht 
mehr im Geifte und in der Wahrheit angebetet werden!” — Gein 
Mantel ſank von den Schultern im Eifer diefes Anrufes , Abubeker 
bing ihm denfelben wieder um, und fagte: „Genug, genug, Profet! 
Gott wird fein Wort nicht brechen.“ 

Mahomed wurde von einer plößlichen Ohnmacht befallen, die 
ihm den Gebraud feiner Sinne entzog. Man wartete, bie er fid 
davon erbolte. Das geſchah auch bald, mit vor Zuverficht ftrahlenden 
Mienen, „Ich habe,‘ fagte er, „den Geift Gottes gejehen, der mit 
feinem Schlachtpferde hinter ihm einherfprengte. Er rüjtete ſich zu 
unferem Kampfe! Der fih heute muthig gefchlagen und mit Wunden 
an der Bruft gefallen fein wird, wird in das Paradies eingehen !' 

Einer feiner Wächter, der nahe bei ihm im Schatten der Hütte 
ſaß und Datteln aß, rief, nachdem er diefe Worte gehört: „Wie! man 
darf, umdas Paradies zu erlangen, ſich nur von dieſen Leuten da tödten 
laſſen?“ Seine Datteln wegfchleudernd, zieht er den Säbel, wirft fi in 
das Gemenge, tödtet fünf Koraiden umd ftirbt zufrieden, indem er den 
Ausſpruch Mahomed's im buchftäblichen Sinne des Wortes hinnahm, 

Ein Anderer nähert fi ihm und fragt: Welche That am geeig- 
netften wäre, ein Lächeln der Freude auf das Antlik Gottes im Hims 
mel zu bringen. 

„Die That eines Kriegers,“ erwiedert Mahomed, „der fih in die 
Mitte der Feinde, mit feiner anderen Waffe ala mit feinem Glauben 
bewehrt, ſtürzt.“ 
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Der Soldat wirft feinen Schild hin, entfleidet fih des Harni- 
ſches, ſtürzt fort und ftirbt. 

Als Mahomed den Augenblick erſehen, da fih der erfte Anfall 
der Eoraidifchen Reiter an der Unbeweglichkeit feiner Soldaten ab— 
geſchwächt hatte, rafft er eine Handvoll Sand auf, und fie wie cinen 
fihtbaren Fluch den Koraiden zufchleudernd, ruft er: „Entfendet eure 
Pfeile, Mufelmänner !“ 


LYIN. 


Auf diefes Zeichen ftürgen die Mufelmänner nach langem Rück— 
halt, wie ein Gewitterfturm in die gefprengten Reihen der Gößen: 
diener. Durch den Enthufiasmus und durch den Geift der Ordnung vers 
bunden, durchbricht diefe Handvoll Leute überall, wo fie anfällt, die 
zerftreute und in Verwirrung gebrachte Schaar. Alles flieht oder fällt 
unter ihren Streichen. Die Ebene ift mit Leichen oder mit waffenlojen 
Neitern befüct. Hier und dort ficht man die Sieger die waffenlojen 
Befiegten zum Fuße des Hügels, wo der Profet fteht, bringen, Einer 
der Anführer ärgert ſich über dies Mitleid, das die Ungläubigen am 
Leben läßt. Mahomed ſchilt ihn und befichlt Schonung der Befiegten. 

Stets bringt man Koraiden zu ihm, die wegen ihrer Berfol- 
gungen gegen feine Berfon bekannt find. Er verzeiht ihnen, fragt aber 
eifrig nach dem unverföhnlichiten feiner Feinde Abudjal, „Sucht ihn 
auf dem Schlachtfeld,“ fagte er zu feinen Wachen, „ihr werdet ihn 
an einer Narbe erkennen, die er am Knie feit feiner Jugend trägt, ald 
er damals mit mir um einen Chrenplaß bei einer Feftlichkeit kämpfte; 
er fiel unter mir und trägt feitdem die Spur diefes Kampfes.“ 

Ahdallah macht fih auf, durchfliegt den Raum und erfennt Abud- 
jal an feiner Narbe. Er hauchte fein Leben verwundet auf dem Sande 
aus, Abdallah feht ihm den Fuß auf die Kehle, um ihm den Reſt zu 
geben, „Wer hat geſiegt?“ fragt der Sterbende. — „Gott und fein Pro: 
fet!“ antwortet der Mufelmann und fhlägt ihm das Haupt mit einem 
Säbelhieb ab. Mahomed empfängt das Haupt des Greifes, betrachtet 
es mit einer wilden Genugthuung und fagt zu Abdallah : „Kannſt Du bes 
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fhwören, daß es fein Haupt ift ?“ „Ja, ich befchwöre es.“ — Dann wirft 
Mahomed fich zur Erde und dankt dem Himmel für die gefättigte Rache. 

Mahomed hatte nur vierzehn feiner Streiter verloren. Bon den 
Koraiden waren vierundfiebzig Leihen auf dem Platze geblieben. Ma- 
bomed ließ fie in die Tiefe der Eifterne zwifchen den beiden Schlacht: 
feldern verfenten. Ihre Leiber füllten fie hoch auf. 

Einer von den jungen Gläubigen, die mit dem Profeten aus 
Mekka Eamen, erkannte den Leichnam feines Vaters Otba unter den 
Gefallenen ; es durchfchauerte ihm dies ſchreckhafte Nefultat der Reli 
gionsfriege. Mahomed nahm dies Fröfteln wahr und fagte zu Dem 
Sohne: „Das Schikfal Deines Vaters ergreift Dich! wäre Dein 
Glaube vielleicht erſchüttert?“ — „Nein,” antwortete der Jüngling, 
„Ih weiß, daß meinem Pater dad Loos der Ungläubigen zugefallen ; 
aber mein Bater war ein gerechter, frommer, weifer, mitleidiger Mann ; 
ich hegte ftets die Hoffnung, daß feine Tugenden ihn für unferen Glau— 
ben milder ftimmen würden, umd ich weine nun, daß ich ihn befangen 
vom Gößendienfte, in dem er geboren war, leblos ſehe.“ 

„Gut,“ fagte der Profet, „diefe kindliche Liebe ift Gott wohl: 
gefällig und macht Dir Ehre vor den Menſchen.“ 


LIX. 


ALS die Beerdigung vorüber war, trat er zu der mit Sand über: 
deckten Gifterne und ſprach feine gefallenen Feinde alfo bei ihren Na- 
men an: „Du, Du und Du," — dabei nannte er fie, — „unwürdige 
Mitbürger eines Profeten ! Ihr habt mich des Betruges befchuldigt, 
Andere haben an meine Sendung geglaubt ! Ihr habt mich aus meir 
ner Heimat vertrieben, Andere haben mir ein Aſyl gewährt! Ihr habt 
Euch gegen mich bewaffnet, Andere haben ſich für meine Sache be- 
waffnet! Hat Gott durch meinen Mund in den Drohungen gelogen, 
die ich Euch in feinem Namen machte ? Waren die Berheißungen, die 
er mir machte, Lügen? Antwortet Y 

Erftaunt blickten die Soldaten fich gegenfeitig an, „Wie, Profet,“ 
fagten fie, „Du riteft das Wort an Todte?“ — ‚„Wiſſet,“ antwor: 
tete er, „daß fie mich ebenjo gut wie ihr hören I 
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Unter den Gefangenen zählte Mahomed auch feinen Oheim 
Abbas, den Sohn ſeines Ziehvaters Abdelmotaleb. In der Nacht 
nach dem Siege konnte es Mahomed nicht zum Schlafen bringen. 
„Was ſtört Dich in Deiner Ruhe?“ fragte man ihn. — „Ich höre,“ 
erwiederte er, „meinen Oheim Abbas in Feſſeln weinen.“ Man beeilte 
ſich, Abbas zu entfeſſeln, und der Profet ſchlief ein. 


Seine Rückkehr nah Medina war ein Triumphzug. Der Sieg 
batte an ihm die Gabe der Eingebung beftättigt. Das Volk war nun 
fo zu fagen doppelt gläubig. Aber der Daterfchmerz vergiftete die 
freude des Kriegers. Beim Einzug in Medina meldete man ihm den 
Tod feiner Tochter Rofaya, die an Othman verheiratet war, Er be 
meinte fie wie ein Menfh und nicht wie ein Gott. Seine Thränen 
erweichten nicht die Rache gegen einige Gefangene, die feine perſön— 
lichen Feinde waren, - 

Die Menfchlichkeit, die er auf dem Schlachtfelde gezeigt hatte, 
wid nach dem Siege dem Rachegefühle des PVerbannten, welches eben 
die ärgften aller politifhen Racheacte veranlaft. Diefes Rachegefühl 
des Begeifterten gegen den Unglauben an feine Sendung, war entjeb- 
lich graufam in feinen religiöfen Folgen, Er ließ einem Koraiden, der 
ihn in Meffa bitter befchimpft hatte, das Haupt abfchlagen, „Wer 
wird meine armen Kinder aufnehmen” fagte der Berurtheilte unter 
dem Beile. 


„Das höflifche Feuer!’ antwortete Mahomed. Der Beinamen 
„Kinder des Feuers’ blieb den Kindern diefer Horde, 


Bisher hatte Mahomed in fih nur den Beruf eines Predigers 
von dem einigen Gotte erfannt; jeßt maßte er ſich ſchon die Willkür 
an, in feinem Namen zu ftrafen, under ſah, wie alle Sektirer, Feinde 
Gottes in feinen Widerfahern, Der Profet war an diefem Tage in 
einen DBertilger umgefchlagen. Doch waren diefe mitleidslofen Berbre 
hen nicht häufig in feinem Leben. „Die Natur,” fagte erfelbft, „habe 
fein Herz nicht in Stein verhärtet.” Der Haß war aud in Wahrheit 
bei ihm weder göttliher noch politifcher Art. Im einem Rathe, bei 
dem in Medina über die Vertilgung oder über die Begnadigung der 
Befiegten verhandelt wurde, ſprach er fih gegen feine Führer für die 
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Nahgibigfeit aus, Man wird bald erfahren, daß ihm diefe Groß— 
muth mehr Anhänger als der wilde Kriegeruhm warb, 


IX. 


Er maßte fich nach diefen Feldzügen das ausſchließliche Eigen- 
thum der Beute und das Recht ihrer Bertheilung an, um nämlich) feine 
Etreiter, die Priefter und Krieger in Einer Perſon waren, zu beloh: 
nen, Seine Erläfje wurden ohne Widerrede vom Bolfe angenommen, 
Drei oberfte Gewalten vereinigten ſich in feiner PBerfon, durch die er 
eine Macht über die Gewilfen ausübte, den Geſetzen Nachdruck gebe 
fonnte und zugleich die Oberberrfchaft über die Mufelmänner führte, 

Das Löfegeld für die gefangenen Koraiden bereicherte feinen 
Schatz. Er gab es großmüthig Einigen zurüd. 

Seine Tochter Zaynab, die er mit Kadidje, feiner erften Gemahlin, 
gezeugt hatte, war zu Mekka an einen Eoraidifchen Krieger, der noch 
dem Gößendienfte anhing, Namens Abul-As, verheiratet. Diefer war 
Sefangener in Medina. Sein Weib Zaynab ſchickte als Löfegeld für 
ihren Mann eine reiche Halskette, Mahomed weinte, als er Died vom 
Halfe feiner Tochter genommene Gefchmeide ſah. „Da! fagte er zu 
Abul-As, „nimm diefe Halskette, du bift frei; doch unter der Bedin- 
gung, dag du mir meine Tochter zurückſtellſt. Es geht nicht an, daß 
eine Gläubige die Gemahlin eines Götzendieners ſei!“ Abul⸗As fchickte 
bei feiner Rückkehr nach Mekka dem Profeten feine Tochter. 

Einige Zeit danach ſchlich ih Abul-As in der Sehnfucht, feine 
Gemahlin zu fehen, die man ihm geraubt hatte, heimlich in Medina 
mit Lebensgefahr ein, die ihm drohte, wenn man ihn entdecken würde. Er fah 
näctlicher Weile Zaynab umd kartete mit ihr eine kühne Ausflucht 
ab, um dem Tode zu entgehen, Ungekannt fi im der Menge verber- 
gend, die in der Mofchee betete, erhob er plößlih die Stimme, um 
den Schuß eines Weibes anzurufen; Zaynab richtete ſich bei diefem 
Rufe auf und fehrie von der für die Frauen beftimmten Gallerie her 
ab, daß fie den Fremden unter ihren Schuß nehme. Abul-As, der fo 
durch die Hand einer Tochter des Profeten geſchützt war, bfieb unans 
taftbar. Er verweilte nun unangefochten in Medina, denn feine Liebe 
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für Zaynab befehrte ihn bald zu dem Glauben Derjenigen, der er fein 
Leben jchuldete. 

Einige Tage darauf vereinigte Mahomed feinen Lieblingsfchüler, 
den zwangigjährigen Ali, mit feiner vierten Tochter Fatima, die fünf: 
zehn Sabre alt war. Ali, der ebenfo arm als verlicht war, mußte 
feinen Harnifch verkaufen, um die Kleinode, Stoffe und Räucherwerke 
zu gewinnen, mit welchen Hochzeitsgefchenken die Araber ihre Bräute 
erhandeln, 


LAI. 


Die Dichter und Schriftfteller Arabiens liegen zuleßt von 
den Traditionen und Kabeln ab, mit denen fie die Einbildungsfraft des 
Volkes nährten. Sie unterhielten eine lebhafte Oppofition gegen den 
Profeten. Sie beweinten laut die Niederlage der Koraiden zu Beder 
und den Sieg Mahomed's über die Götter des Landes. Einer von 
ihnen hatte bei feiner Rückkehr aus Syrien die Kühnheit, das Grab 
der auf dem Schlahtfelde gefallenen Märtyrer zu verehren. Er ließ 
fein Dromedar die überfhüttete Eifterne befteigen, wo die Leichen der 
Befiegten lagen; er fchnitt ihm zum Zeichen der Trauer die Ohren 
ab und fang von der Höhe diefer düjteren Tribune eine beredte Elegie 
über die Niederlage der Götter, Mahomed, darob erzürnt, ließ ihn 
von Verſteck zu Verſteck verfolgen, bis er endlich fein Leben elend in 
der Wüſte aushauchte. 

Ein anderer ausgezeichneter Dichter, Namens Kaab, erfüllte 
Medina mit volfsthümlihen Satyren gegen den Profeten und feine 
Anhänger, Seine gottlofen und ausgelaffenen Verſe machten die Män- 
ner ungläubig und die Weiber treulos. Mahomed, entrüftet über diefe 
Berderbniß, rief Eines Tages: „Wer will mich von diefem Menfchen 
befreien?“ Fünf feiner Wächter nahmen diefen Wunſch für Befehl, 
lauerten dem Dichter in einer Straße Medina's auf und tödteten ihn, 
um der Entrüftung des Profeten genugzuthun. Das Entfegen darüber 
brachte die öffentliche Meinung zum Schweigen, Bei der geringjten 
Regung eines Widerftandes floß das Blut feiner Feinde, 

Seine fortgefeßten Erpsditionen, die theils von Ali, theils von 
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Othman oder Abubeker ausgeführt wurden, brachten reiche Beute der 
Karavanen nad Medina und bewirkten eine weite Unterwerfung der 
Araber der Wülte, 

Mahomed, der ftets von Liebesbrunnſt erfaßt war, überfchritt 
bald die Anzahl der Frauen, die fein eigenes Geſetz für die Mufel- 
männer feftgeftellt hatte. Er machte fi immer die Ausnahme zu 
Rutzen, wo er fih nicht ald Mufter hinftellen wollte, Seine zahlloſen 
Heiraten waren ebenſo viele Bundesverträge zwifchen ihm und den 
Herden, die er an feine Sache feſſeln wollte. In diefem Jahre ver- 
lor die Tochter Amars, Haffa, ihren Mann Khonais, Amar bot die 
Witwe als zweite Gemahlin Othman, dem Sohne Affans an; diefer 
zauderte, fie anzunehmen, da er ftolzen Charafters war. Amar bes 
klagte fih bei Mahomed darüber. „Ich nehme fie!” fagte fein Mei— 
fer ; „Othman wird eine beffere Frau als Haffa nehmen und Haffa 
wird einen befjeren Mann als Othman haben!” 

Er heiratete noch eine andere, Baynab, die fi unter feinen Ge: 
mahlinen Durch ihre Wohlthätigkeit und durch ihre Almofen auszeichnete 
und deßhalb den Namen „Mutter der Armen’ erhielt. 


LAN. 


Mittlerweile hatten die KRoraiden von Mekka durch eine Ruhe 
von zwei Jahren wieder das Blut ergänzt, defjen fie durch die Nieder» 
lage von Beder verluftig worden. Sie hoben ein Heer von dreitaus 
fend Streitern aus, das aud durch zahlreiche Verftärtungen mit Wan- 
derhorden, den Feinden Mahomed's anwuchs. Selbſt die Weiber von 
Mekka ſchaarten fih dazu, um ihre Väter, Männer und Brüder zu 
-räben, die im erften Feldzuge gefallen waren. Diefe Weiber, an de 
ren Spike eine fhöne und unerfchrodene Koraidin, Namens Hind, 
auszog, fhüttelten in ihren Händen Tambourins, die mit Kameel⸗ 
ſchellen behangen waren, und fangen abwechjelnd Kriegslieder, Klagen 
und Triumphgefänge, um die Streiter zu entflammen, Hind, die Toch- 
ter Otba's, der von Hamza, Mahomed's Oheim, in der Schlacht von 
Beder getödtet wurde, ſchwur blutige Genugthuung mit dem Tode 
Hamza’s, des Mörders ihres Vaters, zu nehmen. Ein fhwarzer Sklave, 
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Namens Wahfchi, der dem Heere folgte, hatte Hind gelobt, daß fein 
Pfeil das Blut Hamza's trinken werde, Iedesmal, wenn Hind dem 
Schwarzen auf dem Marfche begegnete, rief fie ihm feinen Schwur 
ins Gedächtniß und verſprach ihm dafür Belohnung, 

Ein Möndy mit weißem Barte, der erſt den Götzen abgeſchwo— 
ren und dann wieder in feiner Unfchlüffigkeit vom Glauben für die 
Götter feiner Väter abgefallen war, zog gleichfalls mit dem Deere und 
fanatifirte es mit feinen Predigten. Hind kam in wenig Tagen bie in 
die Dafe von Medina, die mit Dattelbäumen bepflanzt war, uud vers 
wüftete die Felder. Mahomed wollte fie hinter den Verſchanzungen 
von Medina abwarten. Der Eifer feiner Mufelmänner änderte feinen 
Entſchluß. Er ließ ſich herbei, fie in die Schlacht zu führen, Er wies 
den Beiftand der Juden von Medina zurück, die wie die Gläubigen 
über die Gebietsverlegung entrüftet waren, 


LÄIN. 


Die beiden Heere näherten fi) in geringer Entfernung von der 
Stadt, Das der Keraiden zählte vier gegen Einen Streiter im Ber: 
glei) mit den andern. Hind und ihre Gefährtinnen feuerten die 
Kämpfer mit den Klängen ihrer Tambourins und den Liedern ihrer 
Dichter an; die Gefchichte hat ihren Kricgsgefang aufbewahrt: 

„Wir find die Töchter der Morgenfterne, unfere Füße wandeln 
auf ftarfen Kiffen!‘ 

„Unfer Hals ift mit Perlen umfchlungen, unfere Haare find mit 
Wohlgerüchen durchduftet.“ 

„Die Mutbigen, die es mit dem Feinde wagen, umfangen wir mit 
unferen Armen; die Feigen, welche fliehen, verabfcheuen wir und ver- 
weigern ihnen unfere Liebe!“ 

Der Mönch, nachdem er fruchtlos die Soldaten Mahomed's auf 
gewiegelt hatte, um fie zu verführen, wurde nur verfpottet und 
fehnellte den erften Pfeil ab. Der Kampf, obſchon ungleih, war lang 
und unentfchieden. Die Eoraidifchen Reiter durchbrachen zu wicder- 
holten Malen die Reihen der Mediner, um Mahomed's habhaft zu 
werden, Ein Reiter aus Medina drang mit nacktem Säbel bis zu 
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den Weibern Mekka's vor, Er lieg feine blutige Waffe um Hind’s 
Haupt ſchwirren, wollte fie aber nicht treffen, weil fie ein Weib war. 

Zwei Brüder unter den Koraiden, die zu gleicher Zeit von Hamza 
und Alt tödlich verwundet wurden, Tegten ihren Kopf in den Schooß 
ihrer Mutter, die zur Schaar Hind's gehörte, um bier zu fterben, 
„Wer bat euch getroffen, meine Kinder ?” fragte die Mutter, „Hamza 
und Ali,‘ antworteten die Söhne. „Nun fo ſchwöre ich,“ fagte fie, 
„nicht früher Wein zu trinken als aus ihren Schedeln !" 

Hamza war eben in vollfter Thätigfeit, als der ſchwarze Sklave, 
der ihn aus der Ferne belauerte, um feinen Schwur gegen Hind zu 
erfüllen, einen tödtlichen Pfeil auf ihn abjchnellte und ihn in den 
Staub ftredte, Er erfannte fterbend den ſchwarzen Rachegeift Hind's; 
aber er muß fterben, ohne ſich rächen zu können. Die Fahne, die 
Hamza trug, wurde von einer mufelmännifchen Heldin, Namens 
Amra, aufgerafft. Sie fchaart um ſich die muthigften Streiter Ma- 
homed's. 

Aber ein Aufſchrei erſcholl: „Mahomed iſt todt!“ Muthloſig— 
keit herrſcht in den Reihen. Mahomed kämpfte auch wirklich im 
Gedränge der koraidiſchen Reiterſchaaren, wie ein Held auf einem 
Schlachtroſſe. Ein von den Feinden mit Sand gefüllter Laufgraben 
verfchlang ihn ſammt feinem Rofje. Seine Gefährten ziehen ihn aus 
dem Graben und decken ihm mit ihren Säbeln. Aber ein Pfeil trifft 
fein Antlig, und Steinwürfe, die vom Hügel niederregnen, durchdrin— 
gen feinen Helm, 

Abu⸗Obeydah deckt, obgleich feine Hand von einem fcharfen Pfeile 
durchbohrt ift, den Profeten gegen den ihm vermeinten Streih. „Wer 
will fein Leben für meines hingeben?“ ruft Mahomed, indem er auf 
ein Neues von der Uebermacht der Feinde umringt if. — „Ich!“ 
rufen zu gleicher Zeit acht oder zehn feiner Schüler und fterben zu 
feinen Füßen. Der lebte unter ihnen, Dudjanah, der mit feinem Leibe 
den zur Erde gefunfenen Mahomed ſchützt, empfing in feine Schultern 
die gegen den Profeten gerichteten Pfeilwürfe und Lanzenftöße, Die 
Kettenringe von Mahomed’s Helm waren ihm tief ins Fleiſch gedruns 
gen, Abu-Obeydah zerrt fie mit den Zähnen los und bricht fich ohne 
Schmerzenslaut zwei Zähne, da er das Eifen aus der Wunde reißt. 

Zamartine, Gel, d, Türkei, 9 
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Ein Anderer fog das Blut aus der Wunde, um das Gift, das vicl- 
leicht ſchon in das Blut eindrang, aufzutrinfen, „Der fein Blut mit 
dem meinen vermifcht,“ jagt der Profet zu ihm, indem er ſtets in der 
Todesgefahr die Geiſtesgegenwart bewahrte, „wird gefeit bleiben vor 
dem hölliſchen Feuer.’ 

Ein Weib aus Medina, das den Mufelmännern gefolgt war, 
um fie im Handgemenge mit Trank zu laben, ergriff einen Säbel und 
fümpfte wie ein Held, um den Profeten zu vertheidigen. Der Säbel 
einer Koraidin fpaltete ihm die Schulter. Ein junger Kampfgefährte 
Mahomed’s, Namens Zyad, ſtürzte zu Tode geiroffen in feiner Ber: 
theidigung in den Sand, Malomed ſtreckte ibm das Bein bin, das 
er darauf fein fterbendes Haupt zum Ausruben binlege. Zyad ftarh 
zu den Füßen des Profeten, für den cr fein Leben bingab. 


LÄIV. 


In folder Aufopferungsluft harten ji genug Mufelmänner 
um den Anführer gefchaart, um ihn vor feinen Feinden zu beſchützen 
und die Koraiden in Schau zu halten. Aber das Gerücht feines 
Sturzes vom Pferde und feines Todes hatte ſich ſchon in dem übri- 
gen Theile des Heeres verbreitet und Beſtürzung unter die Gläubigen 
gebracht. 

Abubeker, Ali, Omar und Othman, die von ihm dur das 
Handgemenge abgeſchnitten wurden und auf einem Borfprung lagerten, 
ſprachen weinend von dem Berlufte ihres Meiftere. Ein junger Me: 
Diner, der Cohn Nadhir's, trifft fie jo. „Was feid ihr hier unthätig 
ruft er ihnen zu. — „Mahomed Iebt nicht mehr!“ antworten fie, 
„Für wen follen wir kämpfen?“ — ‚Nun, fährt der Sohn Nad- 
hir's auf, „iſt es nicht ſchmachvoll, ihn zu überleben, wenn cr todt 
it? Laßt ung fterben wie er!” 

Sie werfen fih aufs Neue ind Handgemenge, um ihr Blut mit 
dem Dlute des Profeten zu vereinigen, Sie finden ihn am Leben, hauen 
fih mit ihm durch die feindliche Neiterei durch und ziehen ſich in einen 
Engpaß des Berges Ohud. 

Mahomed befteigt, nachdem das Blut feiner Wunden geftilit 
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iſt, ein Roß, wendet ſich gegen den Ausgang des Paſſes und tödtet 
mit einem Lanzenſtiche in den Hals den erſten Koraiden, der hier ein⸗ 
dringen will. Die Mufelmänner, wieder durch feine Gegenwart er: 
muthigt und durch feinen Arm geſchützt, verfammeln fih auf beiden 
Seiten des Berges. Der Feind Läftert fie auf jede Weife, ohne einen 
Angriff zu wagen. Ali füngt in die Höhlung feines Schildes Waffer 
auf, das fih in einem Becken dis Felſens angefammelt hatte, um 
das Blut und den Staub abzuwaſchen, die das Antlig feines zweiten 
Vaters bideden. 

ährend diefes Warffenftillftandes zerftreuen fih Hind und die Weis 
ber der fieabaften Koraiden auf dem Schlahtfelde, um dort die Rache 
für die Geifter ihrer Väter und Männer zu fättigen. Siebzig Leichen 
von Mufelmännern bedecken das Feld; fie plündern und verftümmeln 
fie. Die wilde Heldin Hind fuchte den Leihnam Hamza's, des Mörders 
ihres Vaters, der durch den Pfeil des Negerjklaven Wahſchi getödtet 
war. Sie entdet ihn, flürzt fich auf den Leichnam, fpaltet die Bruft 
mit einem Säbelhiebe, reift das Herz heraus und zerfleifht es mit 
den Zähnen. Dann reißt fie von ihrer eigenen Bruft und von den 
Armen die Ketten und Bänder, mit denen fie geſchmückt find, ſchenkt 
fie dem ſchwarzen Sklaven und macht fi) eine Halskette und Arm: 
bänder aus den Ohren der Leichen, 


LM. 


Nach diefen Repreffalien verfammelte Abu-Sofyan, der Anführer 
der Koraiden, da er die unbezwingbare Stellung der Mufelmänner fah, 
feine Soldaten, um im Triumphe nah Mekka zu ziehen. Im Abſchwen⸗ 
fen über den Gebirgshang befchimpft er laut die Befiegten. „Sieg den 
Goͤtzen!“ ruft er, Omar und Abubeker herausfordernd. — „Sieg dem 
wahrbaftigen Gotte, der die Götzen vernichten wird!‘ entgegnet das 
Heer Mahomed's. — „Omar!“ ruft Abu-Sofyan, „ich beſchwöre Dich, 
mir zu fagen, ob Mahomed todt iſt?“ — „Er lebt," erwiedert Omar, 
„und vernimmt Deine Worte.’ 
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LAN. 


Mahomed ſtieg nach dem Rückzug der Koraiden in die Ebene, 
um zu weinen und die Todten zu begraben. Beim Anblick der Leiche 
feines Oheims Hamza, der von Hind verftümmelt war, erfaßte ihn 
die Wuth, „Müßte ich nicht fürchten,“ fagte er, „Teine Mutter Safya 
zu betrüben, ich Tieße ihn bier zum Zeugniß der Oottlofigkeit jener Gö— 
Bendiener, bis die Gingeweide der Adler fein Grab geworden; wenn 
Gott mir eines Tages den Sieg über die Koraiden verfchafft, jo will 
id, um Hamza zu rächen, deren dreißig entmannen!“ 

Es reute ihn bald die wenn auch menſchliche Aufwallung eines 
wilden Nachegelüftes. „Aber nein!” fagte er, „it auch den Mufel- 
männern geftattet ihren Feinden nad dem Maße, mit dem man ibnen 
ſelber zugemeffen, zu vergelten, fo ift es noch verdienftlicer, großmüs 
thig und ohne ein Wiedervergeltungsrccht zu üben, derlei Beſchim— 
pfungen zu ertragen und nicht nachzuahmen.“ Er verbot jede Ente 
weihung der Todten. 

Er hüllte die Leiche Hamza's in feinen Mantel und leitete ſelbſt 
die Beftattung. „D, Hamza!“ rief er an feinem Grabe, „ich habe 
nie einen Freund wie Di eingebüßt.” 

Die Weiber aus Medina, die herbei geeilt waren, um ihre ge 
fallenen Väter, Gatten und Söhne zu beweinen, wollten deren Leichen 
fortſchleppen, um fie in Medina zu beftatten, „Nein! ſagte er, „beer— 
digt die Todten wo fie gefallen find und obne das Blut ihrer Wun- 
den abzuwaſchen. Sie werden mit dieſem Blute am Tage der Aufer— 
ftehung erfcheinen, und ihre Wunden werden von dem Wohlgeruche aller 
Wohlgerüche duften! Ich felber aber werde für fie Zeugniß ablegen I“ 

Ein Weib flieg auf das nach Medina ziehende befiegte Heer, 
„Wo iſt mein Vater?” fragte fie die Soldaten. — „Getödtet,“ ant- 
wortete man, — „Und mein Dann?“ — „Gleichfalls getödtet.“ — 
„Und mein Sohn?‘ — ‚Wie diefe getödtet,“ fagten fi, — „Aber 
Mahomed ?" — „Der lebt,” erwiederten die Krieger. — „Wohlan!“ 
fagte fie, den Profeten anrufend, „da Du noch lebſt, ift all unfer 
Unglüd gering !“ 
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Ein folder Fanatismus verfprah Mahomed die fihere Vergel- 
tung feiner Niederlage. Er ſchien über feinen Unglücksfall mehr trau— 
rig als gedemütbigt. Ale er vor einem Haufe in Medina vorüberzog, 
aus dem Weiberklagen drangen, die den Tod ihrer Männer beweinten, 
fagte er, felbft in Thränen ausbrehend : „Und der tüchtige Hamza 
bat fein Weib, das ihn beklagt!“ 


IXVII. 


Nach zwei dem Schmerz geweihten Tagen berief er ſeine getreuen 
Muſelmänner zu den Waffen, um nicht allzu lange die Entmuthigung 
über ihre Niederlage auf ihnen laſten zu laſſen. Sie verfolgten ver— 
färft die Spuren des Heeres von Mekka, als ob fie ſieghaft geweſen 
wären. Abu⸗Sofyan wagte nicht zum Kampfe umzuwenden. Der Sie 
gestraum lächelte Mahomed. Seine Streiterfchaaren zogen frei dur 
die Wüfte und befehrten zabllofe Horden zu feinem Glauben und zu 
feiten Bündniffen, 

Wir übergeben hier die langſame, aber fortgefeßte Eroberung, 
die nachgerade die Hälfte der Araber unter feine Herrfchaft brachte. 
Wir fchreiben nicht die Gefchichte feiner Eroberungen, fondern fein 
Leben. Beichäftigen wir ung alfo mit dem Manne, 

Die Niederlage auf dem Berge Ohud hatte nicht fein pros 
fetiſches Übergewicht in Medina erſchüttert. Er veröffentlichte fort und 
fort ſeine Koransvorſchriften. Sein Ruhm, der ſich mit ſeinen Geſe— 
kin von Mund zu Munde in der Wüſte verbreitete, brachte die Scheiks 
Arabiens nah Medina, Er verhandelte mit ihnen; er bezauberte fie mit 
feiner Beredfamteit; er ſchloß Frieden und Freundfchaft mit ihren Hor- 
den; er drang ihnen nicht feine Religion auf, fordern rieth fie ihnen 
nur ein, indem er Jedem die Wahl freiließ, fih zu befehren oder bei 
den Traditionen feiner Bäter zu verharren. Er wußte als Philofof und 
als Bolitifer nur zu gut, daß, wenneinmalder Fruchtfeim in den Sand 
gefallen, er auffprießen, und daß die fieghafte Religion gewiß früher 
oder fpäter allgemein angenommen würde, 

In Medina durch die Bundesgenoffen der Koraiden mit einer Be 
lagerung bedroht, befefligte er feine Hauptftadt durch einen Laufgra- 
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ben, den er in den Felſen fprengen ließ. Er war jelbft bei der Arbeit 
der Bewohner Medina’s thätig, um fie zur raſchen Vollendung dieſer 
Verſchanzung zu ermutbigen, Eines Tages, ald er mit der Art einen 
Felsblock zertrümmerte, ſprangen drei Funken heraus. „Was bedeuten 
diefe drei Funken?“ fragte man ihn. — „Der erſte,“ erwiederte cr 
in dem Tone eines Begeifterten, der in die Zukunft ſchaut, „verkündet 
mir die Unterjohung Arabiens unter mein Gefeh ; der zweite die 
Beſitznahme Syriens und des Weſtens; der dritte die allgemeine 
Dberberrfchaft über den Drient!“ 

Zehntaufend Berbiündete erfhienen mit den Koraiden unter den 
Wällen Medina's. Die Belagerung war lang aber gefahrlos für Me— 
dina. Ali zeichnete ſich durch ritterlihe Zweifämpfe mit den Führern 
aus Mekka aus. Safya, die Mutter Hamza’s, rächte dort ihren Mann. 
Eingefbloffen in einer Fefte des Dichters Haffan, ſah fie vom Dache 
einen unter den Mauern berumftreichenden feindlihen Soldaten. 
„Tödte diefen Feind!” fagte fie zu ihrem Wirthe. — „Gott möge 
Dir vergeben, Tochter Abutaleb's,“ antwortste der Dichter; „Du 
weißt doc, daß ich Fein Mann der Warfen bin!” Safya entriß ihm 
den Säbel, flieg in die Ebene, Fämpfte mit dem Krieger und fühnte 
mit feinem Blute das ihres Sohnes Hamza. 

Bald brachen die gefchieften Ränfe eines alten Beduinen, den Ma- 
bomed als geheimen Vermittler bei den Anführern der gegen ihn ver: 
bündeten Horden verwendete, das Bündniß. Die fchlechte Jahreszeit 
rüdte an. „Wir können hier nicht mehr lagern,“ fagten die Getreuen 
des Profeten, „der Regen Löfcht unfer Feuer aus, der Wind zerreipt 
unfere Zelte, der Staub verunreinigt unfer Kochgeſchirr, wir müſſen 
aufbrechen.” Diefes Gemurmel bewirkte, daß alle Horden nah und 
nad. ihre Zelte abbrachen. Die Koraiden, die fo ihrer Bundesgenoffen 
beraubt waren, gaben die Belagerung auf, „Sie haben zum lebten 
Male die Mauern von Medina geſehen!“ rief Mahomed, der den Rückzug 
betrachtete; „künftig wird ed an ung fein, ihnen den Krieg zu bieten !“ 

Er nahm den Feldzug mit der Züchtigung einer Nachbarhorde 
von Medina, die ihm ihren Eid gebrochen hatte, wieder auf. Er 
ſchickte ihnen einen Unterhändler, Namens Lubaba, um fie in eine 
falſche Hoffnung auf Verzeihung einzuwiegen. „Rätbft Du ung, 
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unfer Leben und das unferer Kinder dem Worte des Profeten anzu 
vertrauen 2° fragten die Oberbäupter und Weiber diefer Horde. „Ja!“ 
erwiederte dar Abgefandte Mahomed's. Doc zu gleicher Zeit von dem 
Looſe dieſer Horde, die dem Untergange geweiht war, gerührt, wollte 
er mit einem flummen Zeichen das Gegentheil von dem, was fein 
Wort anrieth, anzeigen und fuhr mit der Hand wagrecht über feinen 
Sales, ale ob er den Säbel ſchwänge, wenn er das Haupt vom 
Rumpfe trennt, 

Die Horde verftand dieſe Gcherde und vertraute nicht den Wors 
ten. ie ergriff während der Nacht die Flut, und die Rache des 
Profeten war fo vereitelt. Aber faum hatte Lubaba diefer Horde das 
Leben gereitet, als ihn fchon feine Menichlichkeit reute und er für fein 
Verbrechen fich felber zu ftrafen beſchloß. Er ging nad Medina, und 
indem er fih mit einem Strang aus Kameelhaaren an eine Säule der 
Moſchee anhing, ſchrie er laut feinen Verratb aus und ſchwor, nicht 
cher Nahrung zu fich zu nehmen, bis ihm der Profet nicht den Ab: 
laß gegeben hatte, Mahemed, gerührt durch diefe Handlung, verzich 
ihm und band ihn von der Säule los, Aber des anderen Tages hatte 
ein Führer fih einer anderen Horde bemädhtigt, die an dem Bündniffe 
sum Verräther ward. Er ließ cine ungeheuere Grube auf dem Plape 
ausböhlen und füllte fie mit ficbenhundert Leichen, die als Repref- 
falien für diefen Eidbruch gefchlachtet wurden. Er vertheilte unter die 
Mufelmäanner die Waffen, Heerden und andere Beute diefer reichen 
Horde, 

Jeder Fußgänger erhielt Einen, jeder Reiter drei Theile. 
Der Nero des Krieges in diefen Ländern, wo der Raum unbegrenzt 
ift, war die Neiterei, Mabomed wollte fie in feinem Heere vermehren, 
Er warf Belohnungen und Ehrenftellen für die Züchter von Ragçe— 
pferden aus, veranftaltete Wettrennen und führte ein Adelſtamm— 
regifter der Pferde ein. Er errichtete auch Rennbahnen für die Ras 
meele und feßte Siegespreife aus, Als Eines feiner Kameele, Namens 
Eladhba, von dem eines Wüftenarabers übertroffen wurde, ſchämte 
er ſich wie ein Kameeltreiber, der ſeinen einzigen Ruhm in dem Rufe 
ſeines Dromedars dahinhat. 

Die Religion und Geſetzgebung, der Krieg und ſelbſt das Alter 
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machten ihm nicht der Liebe abwendig. Er hatte Eine feiner Berwands 
ten‘, Zaynab, die ſich durch Schönheit und Geift auszeichnete, mit 
Einem feiner Lieblingsfhüler, Sand, vermählt. Eines Tages Fam 
Mahomed in Abweſenheit Sayd’s in fein Haus, um ibm einen Auf— 
trag zu geben, Zaynab, nur halb befleidet mit einem dünnen Stoffe, 
der die Weiße ihrer Haut und die Anmuth ihres Wuchfes durchſchim— 
mern lich, verblendete die Augen Mahomed's mit allen Reizen der 
Verführung. Von einer unübermwindlichen Bewunderung erfaßt, 309 
er ſich zurück und rief: „Gelobt fei Gott, der Herr aller Herzen !” 
— Zannab hatte furchtſam ihrem Manne den Befuh und Ausruf 
ihres Ziehvaters mitgetheilt. Sayd begriff, daß er nun nur die Wahl 
zwifchen der Verſtoßung feines Weibes oder der Nebenbuhlerfchaft des 
Profeten habe. Er bat Mahomed um die Grlaubnig, Zaynab ver: 
ftopen zu dürfen. Mahomed heiratete” fie troß den Vorfchriften des 
Korans, die den Ziehvätern verbieten, die Witwen oder Weiber, die 
von ihren Söhnen verftoßen find, zu heiraten, 

Glaänzende Feſte verherrlichten diefe Heirat in Medina. Mahomed 
aber, den feine Schwäche auf die Gefahr aufmerfjam machte, die er 
liefe, wenn er die Schönheit der Frauen den Blicken preiegäbe, ver 
bot von diefem Tage an den fremden den Eintritt in das Frauen— 
gemach. Er befahl zugleih, daß ſtets ein Vorhang zwifchen fie und 
die Männer in den Zimmern gefpannt würde. „Gläubige,“ ſchrieb er 
im Koran, „wenn ihr etwas von den Gemahlinnen des Profeten zu 
erbitten habet, fo fprecht ftets durch einen Schleier mit ihnen.“ 

Einige Tage darauf bethätigte er feine Humanität gegen die 
Feinde von Mekka. Die Stadt, die durd ein mufelmännifches Heer 
belagert wurde, litt Hunger. „Laß Lebensmittel zu meinen Lands- 
leuten gelangen,‘ ſchrieb er an den Heerführer, der die Koraiden aude 
hungerte. Seine Geburtsftadt, wo nod feine Verwandten umd geheime 
Schüler lebten, lag feinem Herzen nahe, Er wollte nicht, daß die Uns 
[huldigen mit den Schuldigen litten, Er brach felbft an der Spiße 
von zweihundert Neitern auf, um die Ausführung feiner Befehle zu 
überwachen. Als er an der Stelle anlangte, wo er feine Mutter vers 
loren hatte, Tagerte er dort, um ihrem Gedächtniſſe die Ichte Ehre zu 
erweifen. Er betete und beneßte mit Ihränen das Grab feiner Mutter 
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Amina, Doch plöglih raffte er ſich gewaltſam auf, als ob der Fa— 
natiemus in ihm die Natur befämpft hätte, und rich: „Nein! 
der Profet und die Gläubigen dürfen Gott nicht in’s Mitleid für 
Jene ziehen, die eitle Götzen anbeteten!“ Das war eine graufame Re 
flerion, die aber nur die Offenheit und Wildheit feines Glaubens 
beftättigte, 


IXVII. 


Als er ſich von dem Grabe ſeiner Mutter erhob, ritt ein Be— 
duinenweib auf einem Dromedar zu ihm heran: „Die Feinde,“ ſagte 
ee, „haben ſich meiner Heerde bemächtigt, die ich im der Wüſte weiden 
ließ. Ich beſtieg dies Dromedar und machte das Gelöbniß, es Gott 
in Deiner Gegenwart zu opfern, wenn ich ihnen durch feine Schnellig— 
keit entkäme; ich erfülle mein Gelöbniß,“ — „Wie,“ fagte der 
Profet lächelnd, „vergiltſt Du nicht mit Undank diefem edlen Thiere, 
dm Du Dein Heil verdankt? Dein Gelöbniß gilt nicht, denn es ift 
ungerecht; das Thier, das Du mir geweiht haft, ift weiter nicht Dein 
Eigen, fondern achört mir. Ich vertraue es Dir an; geb uud tröfte 
Deine Familie ! 


LAIX. 


Sein erfter Verkehr mit dem orientalifchen Kaiſer Heraclius, 
der zu Byzanz refidirte, datirt von diefer Epoche. Er ſchickte Ger 
fandte an diefen Kaifer, um einen Handelsvertrag mit dem ſyriſchen 
Volke abzuſchließen, das unter der römiſchen Herrſchaft ftand. Seine 
Karavanen, Die bei ihrer Rückkehr aus Syrien nah Medina über: 
fallen worden, hatte Sayd, fein Unterfeldherr, an der Spike von 
fünfbundert mufelmännifchen Reitern gerächt. Sayd wurde verwundet 
von feinen Gefährten nach Medina gebracht, führte aber ganze Horden 
als Kriegegefangene mit ſich, die ald Sklaven verkauft werden follten. 
Mahomed hörte in feinem Harem die Klagen der Weiber und Kinder, 
die man gewaltjan trennte, um fie einzeln und nad der Willkür 
der Käufer feilzubieten. Obgleich Die Gefeßgebung die Sklaverei nicht 
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unterfaate, Diefe Unterordnung einer Kafte unter die andere, die ebenfo 
alt war, als die kriegeriſchen- und Hirtengebräuche bei den Patriarchen, 
fo fuchte er fie doch zu mäßigen und in eine Art gefeklichen wäterlichen 
Schutzes umzugeftalten, der aus dem orientaliihen Zflaven eber einen 
freiwilligen Glienten als ein Gigentbum der Familie macht. Ihn 
rührte das Schickſal dieſer Kriegsopfer und er verbot, die Kinder 
von ihren Müttern, die Weiber von ibren Männern zu trennen, wenn 
man Familien, die der Sklaverei verfallen waren, verfaufte, 

Eine Sflavin, die Tochter eines reihen Scheiks, berühmt in 
der Wüſte durch ihre Schönheit und durd ihre Anlagen, batte mit 
Ali, der fie an fich brachte, ein Uebereinkommen getroffen, in Kolae 
Deffen fie fib fir ein großes Löſegeld freimachen könne. Da fie in 
Medina nicht die arforderlide Summe auftreiben fonnte, bat fie Ma- 
homed, ihr das fehlende Geld zur Auslöfung zu leihen, Mabomed, 
überrafht von ihren Reizen, machte ibr den Vorſchlag, fie aus feinen 
Schatze freizumachen und zum Range feiner Gemahlin zu erheben; 
fie ging darauf ein. Die Araber von Medina, die nun uberzeugt 
waren, daß die Sklaven ihres Stammes fortan einen mächtigen Zchuß 
im Herzen des Profeten fanden, becilten ib, allen Sklaven ihrer 
Herden die Freiheit zu geben, 
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- Mittlerweile war Aiſche, die Tochter Abubekers, in das jung« 
fräuliche Alter getreten und geſchmückt mit allen Neizen des Körpers 
und Geiftes, die bei den Arabern jo viel Anklang finden; die An- 
muth ihres Wuchfes, der Adel ihrer Bewegungen, die Majeftät ihres 
Ganges, ibr üppigfchwarzes Haar, der feuchte Schimmer ihrer Augen, 
wie ein Stern über Bafferquellen, fagten die Dichter, 
machten fie zu feiner Lieblingsgemahlin. Sie herrſchte in ſeinem Haufe 
wie eine Tochter und Gemahlin. Sie bemächtigte fih feines Herzens 
durch ein gewaltiges Talent, das feit ihrer Kindheit dur fein Genie 
und feine Beredfamkeit entfaltet wurde. Cie hatte durch ihre Liebe 
wie durch ihren Rath auf ihn Einfluß; ev fand Alles in ihr, was 
ein Vater in feiner Tochter, ein Mann in feinem Weibe, ein Begeis 
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fterter in fenem Schüler fucht. Erräbfungen, vertraute Mittheilungen, 
die Memoiren von Xijche felber, die nad dem Tode Mahomed’s 
aus ihrem Munde in die Sejchichte übergingen, befräftigen, daß in 
dem Geifte und Herzen Aiſche's all das lag, was ein Weib fähig 
machte, den größten der Männer feiner Zeit au feffeln. Keine Geliebte 
moderner SHerrfcher des Orients oder Decidents hatte, wenn nicht viel» 
leicht die berühmte Roxane, mit füßeren Reigen der Verführung ihre 
Herrſchaft über denjenigen geübt, deifen Sklavin fie war. Eine Wolke 
trübte aber doch für einige Tage diefe Seligkeit und warf den Schat- 
ten des Zweifels und die Trauer über die Untreue feiner Geliebten in 
die Seele Mahomed's. Hier aus dem Munde Aiſche's felber die Er: 
zaͤhlung über die geheimſten Einzelnheiten diefeg Abenteuers, 
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„als der Brofet Gottes,” erzählt Aifche, „zu einer Erpedition ges 
gen feine Feinde oder zu einer Reife aus Medina zog, nahm er Eine 
feiner Gemahlinnen mit ih. ie folgte ihm im Geleite einiger Skla— 
binnen in einer vergüiterten und umjcleierten Sänfte, die ein Kameel 
trug... (So reifen nämlich die Frauen der Araber oder Ottomanen in 
der Wüſte.) „Das Loos,‘ führt Aifche fort, „fiel während des Feldzu— 
ges des Profsten gegen den ungläubigen Abdallahb auf mich. Wenn 
man des Tages oder in der Nacht reilte, trat ich aus meinem Zelte 
und entzog mich nach dem Befehle den Blicken der Männer, Ich ruhte 
in der Eänfte, zwei Sklaven hoben fie empor und befeftigten fie an 
den Weichen des Kameels. Eine ähnliche Sänfte, die durch ein Meib 
meines Gefolges befeht war, bildete von der anderen Seite das Ge: 
gengewicht. Ich mar nicht ſchwer emporzubeben, denn ich war wegen 
meiner zarten Jugend, und außerordentlichen Nüchternheit, einer Tu: 
gend, die fait alle Frauen Arabiens an ſich haben, leicht und 
ſchmächtig. 

Bei der Rückkehr aus dieſem Feldzuge und als das Heer auf der 
letzten Station vor Medina war, machte man gegen Abend Raſt und 
entfaltete die Zelte, um die halbe Nacht auszuruhen. 

Vor Tagesanbruch gab der Profet das Zeichen zum Abbruch des 
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Lagers. Während das Heer vor ihm und feinem Gefolge vorüberzog, 
und während man das Gepäcke auflud, entfernte ich mich auf Furze 
Zeit und ging in's Freie. Zu meinem Zelt zurückgekehrt bemerkte ich, 
daf ich eine Kette, die aus Onir von Dhafar gemacht war, verloren hatte, 
die fich während meines Ausfluges vom Halle loslöfte. Ih ging eilig 
auf demfelben Wege zurück, um fie im Sande zu fuchen. Dabei ver 
for ich viel Zeit, doch endlich hatte ich Die Kette gefunden und fehrte ha— 
ftig zum Lager zurück. Das Heer war fort, mein Zelt abgebroden, 
mein Kameel weg. Die Sklaven, welche die Sänfte befeftigten, batten 
fie emporgeboben und auf das Thier gebracht, ohne am Gewichte zu 
erkennen, daß ich nicht darinnen war. Als ich ankam, fand ich Nies 
mand; beftürzt hüllte ich mich in meinen Schleier und feßte mich zur 
Erde in der Hoffnung, man winde bald meine Abwefenbeit gewahren 
und zurücdeilen, um mid zu ſuchen. Es geſchah nichts von alledem, 
Man fehte die Reife fort, ‚ohne daß man die Bermuthung hatte, die 
Sänfte könne leer fein. 

Während ich mich in Erwartung quälte, ritt Safwan, der Sohn 
Moatal’s, auf feinem Kameel nabe an mir vorüber, Da er mich oft 
im Haufe des Profeten zur Zeit, als der Koran noch nicht verbot, ung 
den Blicken der Fremden auszufeken, fab, erkannte er mich. Er ſtieß 
einen Schrei der Verwunderung aus, und rief: „Iſt cs möglih? Es 
ift die Frau des Profeten!“ 

Gr far vom Kameele ab, ließ es vor mir niederfnieen und bat 
mich, feinen Pla einzunehmen. Sch ſchwöre es beim Himmel, daß er 
fonft fein Wort fagte. Er trat ehrerbietig feitwärts, bie ich das Ka— 
meel beftiegen hatte, dann nahm er die Halfterleine des Thieres und 
ſchritt ſchweigend neben mir ber, Wir fonnten das Heer erft bei hel— 
lem Tage, als es feine Morgenraft bielt, erreichen. Als man uns To 
jelbander erfcheinen ſah, flüfterte man fich tanfend Dinge in das Obr, 
Die Berleumdungen gingen von Mund zu Mund, verbreiteten fich 
durch das Lager und kamen fo dem Profeten zu Obren. 

Nah Medina zurückgekehrt, wurde ih vor Gemüthsbewegung 
und Ermattung von der Reife frank. Ich hatte es bald weg, daß der 
Profet mir nicht die nämliche Zärtlichfeit bewies, wie er dieß doch ge— 
wöhnlich that, wenn ich leidend war, Wenn er in mein Zimmer trat, 
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fagte er nur, und ohne ein Wort an mich zu richten, zu meiner Mut« 
ter, die an meinem Bette wachte: „Wie geht e8 eurer Tochter ?“ Ich 
ward durch dieſe ungewohnte Kälte verleht und ſprach Eines Tages zu 
ihm: „Apoſtel Goites, ich wünſchte mit Eurer Erlaubniß bei meinen 
Angehörigen gepflegt zu fein.” 

„Das ift auch mein Wunſch,“ erwiederte er. 

Man bradıte mich in das Haus meiner Mutter, dort blich ich 
drei Wochen, ohne den Profeten zu fehen. 

Eines Tages, da ich ſchon wieder hergeftellt war, fam eine 
Freundin zu mir auf Befuch und rief plößlic, das Geſpräch unter 
brecbend: „Verflucht feien die Berleumder Y’ „Was willit du damit fa- 
gen,‘ antwortete ich. Nun erzählte fie mir die Gerüchte, die über meine 
Begegnung mit Safwan in Umlauf waren, der man ein fträfliches 
Ginverftändnig zu Grunde legte. Ich erröthete, brach in Thränen aus, 
erbob mich und eilte zu meiner Mutter. „Gott möge End verzeihen, 
fagte ich. „Wie, man befleckt meinen Ruf, und Ihr laſſet mich davon in 
Unfenntniß 2’ — „Beruhige dich, meine Tochter,” antwortete die Mutter, 
„es it jehr felten, daß ein junges, fchönes und von feinem Manne an- 
gebeteted Weib, das noch außerdem Nebenbublerinnen hat, der Ver—⸗ 
leumdung entgehe.“ 

Dies ſchlimme Gerede wider mich und Safwan war ſo groß in 
Medina, daß der Profet, der darüber im Innerſten verletzt war, die 
Kanzel der Moſchee beſtieg und uns rechtfertigte, entrüſtet über alle 
Jene, ſagte er, die ein ihm ſo theures Weſen ſeines Hauſes und einen 
tapferen Krieger, der ihm bisher nur Dienſte erwieſen, verleumdeten. 

Dieſe Worte bewirkten wohl, daß ſich Einige auf Koſten der 
Andern über die Verleumdung rechtfertigten, vermehrten aber das Ge— 
rücht. Der Profet ließ auf den Rath Ali's meine Gefährtin erſchei— 
nen, um fie über mein Betragen auszuforſchen. Obgleich fie Ali ſchlug, 
um fie zu Befenntniffen gegen mich zu zwingen, ſchwur fie, daß ich 
unfhuldig fei. Der Profet berubigte fih dann und befuchte mich 
wieder. 

Gr fand mic in Thränen in Gefellihaft meines Vaters, meiner 
Mutter und einer Freundin, die mich nicht zu tröften vermochten, Er 
ließ fih neben mir nieder und fagte: „Aiſche, du kennſt die Gerüchte, 
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die gegen dich in Umlauf find; wenn du einen Fehler begangen haft, 
geftche ihn reuigen Herzens; Gott ift gnädig und verzeiht der Reue.’ 

Mein Schluchzen werbinderte mich die längſte Zeit, eine Antwort 
au geben. Ich hoffte, daß mein Vater oder meine Mutter für mid) das 
Wort ergreifen würden; da ich fie aber im Schweigen verharren fand, 
nahm ich felber einen heftigen Anlauf und fagte: „Ich habe nichts ge— 
than, was ich bereuen müßte; wenn ich mich anflagte, würde ich mid) 
gegen mein Gewiffen vergeben; ich könnte Einerfeits wohl die Schuld 
verneinen, deren man mich zeibt, man wird mir nicht glauben; ich 
will fagen wie ...“ Hier hielt ich einen Augenblick inne; die Verwir— 
rung, in der ich mich befand, hatte mich den Namen des Patriarchen 
Jakob vergeften laffen, nad dem ich fruchtlos fuchte, „Ich will jagen, 
wie der Vater Joſephs“, fuhr ich fort: „Geduld, Gott allein 

foll mich rechtfertigen!“ 
In dieſem Augenblick verfiel der Profet, der ſelber ſehr bewegt 
war, in eine Ohnmacht, während welcher der Himmel ihn ſtets begei— 
ſterte. Ich ſchob ihm ein Kiſſen unter das Haupt und wartete ruhig 
ſein Erwachen ab, da ich gewiß war, daß mich der Himmel durch ſeine 
Offenbarung losſpreche. Mein Vater und meine Mutter aber, die nicht 
ganz von meiner Unſchuld überzeugt waren, warteten angſtvoll das 
Ende dieſer Ohnmacht und das erſte Wort des Profeten ab. Ich meinte, 
ſie müßten in Furcht vergehen. 

Endlich erholte ſich der Profet, er trocknete ſich die Stirne, die 
mit Schweiß bedeckt war, obgleich wir mitten im Winter waren, und 
ſagte: „Freue dich, Aiſche, deine Unſchuld ward mir von oben geoffen— 
bart!“ „Gott ſei geprieſen!“ rief ich. Und der Profet, der eilig aus dem 
Haufe ging, veröffentlichte jenen Versabſchnitt des Korans, der meine 
Unſchuld bezeugt, 

Diefe Rechtfertigung Aiſche's, die Mahomed entweder aus Ueber: 
zeugung oder durch feine Milde eingegeben wurde, beweift die Leiden— 
fhaft für Diefe feine Geliebte, Wir werden davon noch weiters bei 
ihrem Tode erfahren. Die Rückkehr Aiſche's in das Haus des Profes 
ten ließ die läfternden und ebrenrührigen Gerüchte verftummen. Der 
Satyrendichter Haffan, der fie mit Berfen gefhmäht hatte, machte 
nun wieder Preisgedichte, um die Verzeibung des Profeten zu erlangen, 
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‚Sie ift züchtig und weile,” fchrieb Haſſan, „ſie ift munter-und 
fein, und ihr Wuchs erfticht nicht in der Uebermacht des Fleiſches, das 
die müfligen Weiber des Harems belaftet 
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Mahomed, der entweder felbft feine Siege erfocht oder durch 
feine Führer aus allen Horden von Hedjaz erfämpfen ließ, beſchloß, 
den Aufgang feines Eultus in Mekka durch einen raufchenden Beſuch 
der Kaaba vorzubereiten, Die Tragweite feiner religivien Politik kam 
fo recht durch diefen Plan zum Vorſchein. Hätte er nur Eroberer fein 
wollen, fo wäre er als Sieger und nicht als oberiter Priefter nad) 
Mekka gezogen. Er war damals ſchon mächtig genug an Waffen, 
Schätzen, Soldaten und Bundesgenofjen in ganz Arabien, um feine 
Baterjtadt wiederzuerobern oder von der Erde zu vertilgen. Medina, 
feine AdoptivsHeimat, hatte große Anrechte, feine Hauptftadt zu werden, 

Die Koraiden, die entweder vernichtet oder verfprengt waren, 
konnten nicht weiter mit dem Berbannten kämpfen, dem die Hälfte der 
Araber anhing. Aber Mahomed, der fie gleichfalls verbannen und da— 
dur vernichten fonnte, zog es vor, mit ihnen zu unterhandeln. Er 
begriff recht wohl, daß der. Vertilger Mekka's, der heiligen Stadt, 
und der Zerftörer der Kaaba, des gemeinfamen Tempels für die Nach» 
fommen Abrabams, jedenfalls der Beherrfcher, aber nie der Profet der 
Araber fein könnte, 

Die Jdeeen, die Mahomed in Arabien feierlich einſetzen wollte, 
mußten ſich den Traditionen anfchmiegen, wenn fie von feinen Lands— 
leuten angenommen werden follten, 

Er ließ den Tempel beftehen, verbannte aber daraus den Götzen. 

Das war der vorherrfhende Gedanke in feinem Vertrag mit den 
Koraiden, die fhon für einen Kampf entmuthigt waren, und in feinem 
militärifchen und religiöfen Bilgerzuge , durch den er ſich felber in 
Mekka einführen wollte. 

Sein Gefolge, das theilweife aus Gößendienern und aus rechte 
gläubigen Mufelmännern beftand, machte ein Heer und zugleich ein Volt 
aus. Zweitaufend berittene und bewaffnete Mahomsdaner, zwoͤlftau— 
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fend Nraber aus Medina und aus der Wüſte, cine unabjchbare Reihe 
von Kameelen, gefhmüdt mit Blumen und grünen Reifern und be 
(aden mit reichen Geſchenken für den Tempel, zogen in die heilige 
Stadt. Einige in ihrem Haß verbitterte foraidifche Krieger gingen, fich 
nicht durch die Maſſe ihrer Mitbürger abſchrecken laſſend, aus der 
Stadt, um ihnen die Ihore ftreitig zu machen. Sein Kameel bielt an 
und Fniete von felbft beim Anbliste der Mauern nieder. Die Araber 
verwunderten fich darüber und fpracen: „Sein Kameel iſt 'alſo ſtätig?“ 
„Nein, fagte der Profet, „Das Thier ift nicht ſtätig, aber es fühlt 
ſich durch diefelbe Hand zurückgedrängt, die vor Kurzem den Elefan— 
ten des Anführer der Abyſſinier zurückdrängte, der den Boden von 
Mekka betreten wollte; wir wollen bier anhalten "‘ 

Mahomed unterhandelte von hier aus über den freien Einzug in 
die heilige Stadt. Die foraidifhen Unterbändler waren drftaunt über 
die Ehrerbietung, welche die Araber, Bekehrte und felbit Gögendiener 
ihrem Landsmanne erwieſen, den fie wie einen Wahnfinnigen und Got— 
tesläfterer verbannt hatten. 

Man fammelte das Waſſer, in dem er ſich Geficht und Hände 
wuſch; man machte dem Winde das Haar ftreitig, das von feinem 
Haupte fiel; man bewahrte den Staub, in dem fih die Spur feiner 
Füße abgedrückt hatte. 

„Sch bin mit dem Hofe des Heraclius, des Kaifers von Rom 
und Byzanz, und mit dem Hofe des großen Königs der Berjer in feiner 
Sauptftadt verbunden und vertraut,‘ fagte der Unterbändler Orwa bei 
feiner Rückkehr nach Mekka ; ‚aber ib habe nie einen Beherrfcher von 
feinen Sklaven jo wie Mahomed von feinen Anhängern verchrt ges 
funden. 

Trotz dem Gemurre feines Heeres, das mit feiner Nachgibigkeit 
nicht einverftanden war, unterzeichnete Mahomed einen faft demüthi— 
gen Vertrag mit den Koraiden, 

„Darum ſchmälern wir” ſprachen Omar, Ali und Abubeker zu 
ihm, „‚unfere ſieghafte Neligion durch jo furchtfame Zugeftändniffe an 
die Ungläubigen?“ — „Ich bin der Diener Gottes,” antwortete 
Mahomed auf dies Murren, „ich gehorche feinen Eingebungen, er wird 
mich nicht täuſchen!“ 
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Er ſchloß einen Waffenftillftand auf zehn Jahre mit den Koraie 
den. Wie Heinrich IV, bei feinem Einzug in Paris, ſchien er die Be- 
fiegten ald Sieger und die Sieger als Befiegte zu behandeln. Sein 
friedficher Triumph über Mekka war nur eine mächtige Heerſchau ſei— 
ner Streitkräfte, die unter den Tempelmauern vor den geblendeten 
Augen feiner Landsleute vor fi ging. Das wachſende Murren feines 
Heeres erjchütterte nicht feinen ebenfo politifchen als großmüthigen 
Plan. „Ich bin nicht der Profet meiner Freunde,“ fagte er, „ſondern 
der Profet Arabiens und aller fünftigen Gläubigen in der Welt.“ 

Aus Achtung vor den Gebräuchen und Traditionen, zog er 
dießmal noch nicht in die heilige Stadt. Er kehrte nach Medina zus 
rüf, ohne den Säbel entblößt zu haben und benüßte den Frieden 
mit den Koraiden, um durch Gefandtichaften feinen Glauben nach 
allen Arabien begrenzenden Königreihen und Kaiferherrfhaften zu 
verbreiten. Ä 

Der König von Perfien zerriß verächtlich den Brief, mit dem ihn 
Mahomed zur Verehrung des einzigen Gottes aufferderte. „Darf 
ein Menfch, der mein Sklave ift, fo mit mir fprechen ?“ fagte der Mo- 
narch, beleidigt über den Titel eines Apofteld Gottes, den Mahomed 
angenommen hatte. Als Mahomed diefe Antwort erfuhr, rief er: 

„Wohlan! ich will fein Neid fo zerreißen, wie er meine ‘Bote 
Schaft zerriffen hat!“ Diefer Fluch follte fi bald dur die Hand 
Ali's erfüllen ! 

Der König von Abyffinien behandelte die Abgefandten mit mehr 
Auszeichnung. Die augenſcheinliche Ähnlichkeit des Jslamismus und 
Chriſtenthums Tießen ihn den gegenfeitigen Eultus verweihfeln und be 
ftimmten ihn zur Annahme des Bündniffes, 

Der Fürft des koptiſchen Stammes, der damals das unabhän- 
gige und halb chriſtliche Egypten beherrfchte, empfing feine Gefandten, 
wie die einer werdenden Macht, die ihm bei feinem Kampfe mit den Rö- 
mern zu Statten kommen könnte. Er ſchwur ihm Freundſchaft, er 
ſchickte ihm ein Race-Pferd, dann eine weiße Maulefelin, Namens Dol- 
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dol, die wegen ihres Inſtinktes berühmt war, umd die der Profet bie 
zu feinem Tode ritt, und endlich zwei edle Mädchen aus dem koptifchen 
Stamme. Das Eine, Namens Sirin, gab er dem Dichter aus Medina, 
dem berüchtigten Haffan, zum Weibe, Das andere, eine Jungfrau von 
wunderbarer Schönheit, Namens Maria und beibenannt die Koptin, 
heiratete er felber. Ex lichte fie mit einer Leidenſchaft, die oft die Herr- 
ſchaft Aiſche's über fein Herz beeinträchtigte. 

Bald darauf und nach der Rückgabe eines feiten Plapes im 
fyrifchen Arabien, den feine Truppen genommen hatten, heiratete 
er eine andere fyrifche Kürftin, die bei der Einnahme gefangen wurde. 
Sie hieß Safya; feine Krieger, von ihren Reizen geblendet, ftritten 
fi) um ihren Beſiß. Mahomed, der zum Schiedsrichter zwifcden den 
Streitenden aufgerufen wurde, breitete feinen Mantel über die Ge— 
fangene und vettete fie für feine eigenen Gelüfte. Sein Sieg follte ihm 
ſaſt das Leben koſten. Cine der Gefangenen, Namens Zaynab, gab 
ihm ein Feſt, bei dem ein vergiftetes Lamm aufgetragen wurde. Rad) 
dem er davon verfoftet hatte, fließ er das Fleiſch von feinen Lippen 
zurück. Einer feiner Schüler, der vor ihm davon aß, ſank todt zu feis 
nen Füßen hin. Es ftellte fi heraus, daß das Thier vergiftet war. 
„Unglüdlihe!” fagte er zu Zaynab, „was hat Dich) zu Diefem Ber 
brechen getrieben * — „Du bift der Bernichter meiner Nation!‘ ant⸗ 
wortete die arabifche Judith; „ich wollte fie an Dir rächen, wenn 
Du nur ein gewöhnlicher Eroberer wäreft, oder mich zu Deinem Glau⸗ 
ben befehren, wenn der Himmel diefe Gefahr von Dir abwendete.“ — 
Zaynab erhielt Berzeihung, weil dadurch der Beweis geliefert wurde, 
daß die Gabe der Begeifterung des Profeten eine unläugbare war. 
Dennoch gab das Gifi, das von diefer Zeit an in feinen Adern wirkte, 
zu vielfachen Krifen und Ohnmachten Anlaß, von denen er jegt mehr 
als je heimgefucht wurde, 
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Die Ausdehnung und Befeftigung feiner Macht in Arabien bes 
wirkte, daß feine Gefandten mit aller Rüdkficht von Heraclius, dem 
sömifchen Kaifer, bei deffen Reife in Syrien nach Jeruſalem, empfan⸗ 
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gen wurden, Der Raifer Iegte Mahomed's Brief auf ein Brokatkiſſen 
und überhäufte feine Gefandten mit Geſchenken. Mahomed wollte bei 
ihrer Rückkehr, gefolgt von einer zahlreichen Bevölkerung und von feir 
nem Heere, endlich die fo lange verfchobene Pilgerfahrt ind Werk fegen, 

An der Spitze des Volkes, das an die Stelle feines eigenen ger 
treten war, umgeben von feinen Schülern, die nun feine Heerführer 
wurden, reitend auf dem berühmteften Rameele der Wüſte, Koswa, 
mit dem Säbel, dem Symbol feiner vergangenen und künftigen Siege 
umgürtet, zog er endlich in feine Heimat und in den Tempel, wo er fo 
viele Beſchimpfungen erduldet hatte, Er nahm für feine einzige Rache, 
Frommen Eifer und im Namen des Gottes Abrahams erfüllte 
er alle Geremonien der alten Pilgerfahrt an der Kaaba und auf dem 
heiligen Hügel in Mekka. 

Das Bolt hatte nicht das Geringfte an diefen Geremonien und 
nur die Idee im feiner Verehrung zu ändern. Er flellte es ihm frei, 
ſich zu befchren oder im Aberglauben zu beharren, Eine ungeheure 
Anzahl bekehrte fih heim Anblicke der unmwiderftehlichen Machtentfal⸗ 
tung, die ihm die Sendung des Profeten zu rechifertigen ſchien. Er 
nahm zum Zeichen der Freundſchaft eine neue Gemahlin aus den Korair 
den. Das war die Tochter des Oberhauptes Abu-Sofyan, Namens 
Habibe; im feftlihen Hochzeitsgepränge kehrte er nach Medina zurüd, 
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Sayd, ſein Lieblingſtreiter, brach von dort mit dem Kerne ſei⸗ 
ner Truppen gegen Syrien auf. Die arabiſchen Fürſten dieſes Theils 
von Kleinaſien, verbündet mit den Römern, hatten gegen den Beherr⸗ 
fer des unabhängigen Arabiens ein Heer von hunderttaufend Strei⸗ 
tern aufgebracht. Sayd erlag der Übermacht der Feinde und verlor 
fein Leben in der Schlaht. Die Fahne Mahomed’s, die Sayd trug, 
fan? mit ihm, Djafar raffte fie auf, ein Säbelhieb flug ihm die 
rechte Hand ab; er nahm die Fahne mit der Linken, ein zweiter Sä- 
belhieb beraubte ihn auch diefer Hand; noch hielt er fie zwifchen den 
blutigen Armen und der Bruft, als ihn ein Lanzenftoß in die gefaltete 
Fahne hinftredte. Drei andere Krieger faßten fie abwechſelnd und 
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fielen. Endlich gelang es Khaled fie emporzuheben, die Truppen zu 
fammeln und fih nach Medina durchzuſchlagen. 

Als Mabomed von diefer erften Niederlage erfuhr, zeigte er 
größeren Schmerz über den Verluft feiner Freunde, als über das Sinken 
feines Glücksſternes. Er beſuchte Esma, das Weib Djafar's, der mit 
der Fahne gefallen war, und ließ ſich ihre zwei Pleinen Kinder vorfüh- 
zen; er umarmte fie und weinte. „„Apoftel Gottes !” fagte Esma unru- 
big, „warum weinft Du’ — „Sie haben feinen Vater mehr!‘ erwie- 
derte der Profet. 

Als er aus dem Haufe der Witwe ging, begegnete er auf dem Plage 
von Medina die Tochter Sayd's, die gleichfalls noch nichts von dem 
Tode ihres Vaters wußte. Er Schloß fie feufzend in feine Arme. „Was 
bedeuten diefe Seufzer ?“ fragte das Mädchen. — „Es find die Klagen 
eines Freundes über den Berluft eines Freundes,“ antwortete Mahomed. 

Weit entfernt, feinen befiegten Truppen ihre Niederlage vorzu- 
werfen, zog er am ihrer Spike, um fie gleichfam zu ehren, gefolgt 
von der ganzen Bevölkerung, durch Medina, Er trug auf dem Ka- 
meele die in Trauer gefleideten Kinder feiner für ihn gefallenen An- 
führer. Das Heer brachte ihre Leichen zurüd, Er lich fie auf das 
Prächtigfte beftatten. Heroifche Elegieen wurden zu ihrem Ruhme abges 
fungen. „Weint nicht über Diafar , rief der Profet von der Kanzel, 
„Bott gab ihm für die Hände, die er in dem Glaubenékampfe einbüßte, 
zwei Flügel, auf denen er jet mit den himmlifchen Geiftern durch das 
Paradies ſchwebt.“ Er gab feine Witwe Esma Abubeker zum Weibe. 

Der Himmel fchien fein Bertrauen zu rechtfertigen, indem er 
die gewaltige Schaar der Syrier, Römer und Araber, welche über 
Sayd gefiegt hatten, wie Staub zerftreute. Bald zerftörte Zwietracht 
diefen mächtigen Bund. Mahomed hatte überdies, geſchützt in einer 
öden MWüfte, in der es fein Waffer und keine Lebensmittel gab, Nichts 
von einer fo zahlreichen Erpedition zu befürdyten, Er konnte fie überall 
angreifen, ohne felber der Gefahr eines Angriffe in feiner Hauptitadt 
ausgeſetzt zu fein. Der unermeßlihe Raum und die Einöde kämpfte 
für ihn. Seine Religion, die durch feine Kameele und Roffe fortges 
tragen wurde, war unantaftbar in ihrem Horfte. Die Niederlage, der 
Sieg und die Zeit vermehrten tagtäglich die Zahl feiner Anhänger, 
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Der Anführer der Koraiden, Abu⸗Sofyan, der Schwiegervater 
Mahomed's, kam ohne fiheres Geleite nach Medina, um mit ihm zu 
unterhandeln, ging zu feiner Tochter Habibe und ließ fi auf feinem 
Teppich nieder. Habibe zog den Teppich unter den Füßen ihres Va⸗— 
ters weg. „Was foll das, meine Tochter?“ fragte Abu-Sofyan, 
hältſt Du mich für unmärdig, darauf zu ruhen?“ — „Diefer 
Teppich,“ erwiederte Habibe, „iſt das Bett des Profeten Gottes, und 
Du bift befleckt durch den Götzendienſt.“ | 


IAM. 


Die zahlreichen Anhänger, die er jebt zu Mekka hatte, und die 
nur die Furcht abhielt, ſich offen zu erklären, drangen in ihn, fie 
endlich von ihrer moralifchen Sklaverei zu befreien; anderfeits empfahl 
ihm der Drang, das Vertrauen feiner Truppen, die durch die lebte 
Niederlage herabgeftimmt waren, wieder aufzurichten, eine Eroberung, 
die er fhon zu lange aufgefchoben hatte. Er hatte nun nicht mehr 
einen verzweifelten Widerftand der Koraiden zu fürdten. An der 
Spige von zwanzigtaufend Kriegern z0g er gegen Mekka, entichloffen, 
dort endlich feine Fahne aufzupflanzen. Einer feiner Oheime, der 
Sohn Abdelmotaleb’s, Namens Abbas, eilte ihm mit feinen Ange: 
hörigen entgegen und erflärte fich als feinen Schüler. Abbas diente 
ihm als Unterhändler mit feinen Sandeleuten. Abu-Sofyan, auf den 
man als Heerführer in Mekka das meifte Vertrauen ſetzte, ſchwankle 
noch. Abbas ſchmeichelte ihm auf Geheiß Mahomed’s und übertrug ihm 
das Schugrecht über alle Feinde des Profeten, die ein Aſyl in feinem 
Haufe fuchen würden. Abbas führte Abu-Sofyan auf eine Anhöhe, 
von der aus er das erobernde Heer vorüberziehen fehen konnte, Abu: 
Sofyan war vernichtet beim Anblicke diefer zahlreichen Streiter und 
geblendet durch den Schimmer ihrer Waffen. „Wer find diefe Män— 
ner, die fo in Eifen gewaffnet find, daß man nur ihre Augen durch 
das Helmgitter durchſchimmern ſieht?“ — „Es ift Mahomed und 
feine Ehrenwache,“ antwortete Abbas. „Ah!“ rief Abu Sofyan, 
„Die Königliche Herrfchaft des Sohnes Deines Bruders ift gewaltig!" 
„Die Fönigliche Herrſchaft!“ entgegnete Abbas, „mas willt Du da— 
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mit ſagen? Haft Du vergeffen, daß der Sohn meines Bruders 
kein König, fondern cin Profet iſt?“ — „Richtig!“ fagte der korai⸗ 
diſche Krieger, ſich verbeffernd; und er ging in die Stadt, um feinen 
Sandeleuten zu beweifen, daß es cin Wahnfinn wäre, ſich gegen eine 
foldhe, fo zu fagen übermenfhlihe Macht zu ſchlagen. 

| Mahomed machte vier Abtheilungen aus feinem Heere und ſetzte 
die Führer ein, die unter feinen Befehlen ftanden. Einer feiner An- 
führer rief: „Heil dem Profeten! endlich ift der Tag des Schlad- 
tens angekommen.“ Mahomed, der feinen Sieg nit mit Blut be: 
flecken wollte, feßte ihn augenblicklich ab und ernannte einen anderen 
Anführer, Er zog auf feinem Kameele, auf deſſen Croupe hinter ihm 
der Sohn feines Märtyrerd Sayd ſaß, der im legten Feldzuge gefallen 
war, in die Stadt. Abubeker und Dzayd, feine Führer, ritten zu 
Pferde am feiner Seite; feine Ehrenwade, in Eifen gehüflt, zog vor 
und hinter ihm wie eine dunkle Wolke, 

Er trug auf feinem Haupte einen [hwarzen Turban als Zeichen 
des Schreckens, mit dem er es bis zu diefem Tage nicht umfchlungen 
hatte, Er ließ auf einer Anhöhe fein Zelt entfalten, von der aus er 
die ganze Stadt beherrſchte. 

Mahomed hatte der Rache Ali's fiebenzchn Feinde, die er von 
jeder Verzeihung aueſchloß, preisgegeben. Ali und feine Soldaten 
verfolgten fie, um fie zu tödten. Zwei von ihnen fuchten ein Aſyl 
gegen den Tod in dem Haufe einer Nichte des Profeten, der Tochter 
Abutaleb's, Namens Hani. Sie weigerte fih, den Henkern Ali's die 
Thüre zu Öffnen, und eilte zum Zelte Mahomed's, um ihre Begnadi⸗ 
gung zu erflchen. Als Mahomed fie fah, unterbrach er fein Gebet und 
ging ihr einige Schritte entgegen. „Sei willlommen, meine Nichte! 
fagte ex, „was wünfcheft Du von mir?" — „Ich flehe Dich,“ ſprach 
Hani, „um das Leben zweier Männer an, die fich in den Schuß meines _ 
Heerdes begeben haben.” „Deine Schüßlinge find auch die meinigen,“ 
antwortete er; „Niemand foll fie berühren.” 

Nun flieg er zu Pferde und begab fih zum Tempel. Da er eine 
aus Holz gefhnigte Taube unter dem Dache ſah, zerfehmetterte er fie 
an der Mauer, Auf dies Signal wurden dreihundertfehzig Gößen- 
bilder, die das Äußere Karnied des Tempels bildeten, in den Staub 
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des Börhofes geſchleudert. „Die Wahrheit ift gelommen “’ rief er, 
‚die Schatten und Lügen müſſen verſchwinden! Koraiden! Es gibt 
feinen anderen Gott als Gott! Er hat heute feinem Diener die Ver⸗ 
heigungen erfüllt, und läßt feinen einigen Namen vor den Feinden 
triumphiren, die ihm entftellten! Weiter fein Göbendienft, feine Un 
gleichheit mehr auf der Erde! Weiter fein ſtolzer Unterfhied der 
Stände, der fi) auf das Alter von Stammregiftern und Ahnen ftüßt. 
Alle Menfchen find Kinder Adams und Adam ift das Kind des Staus 
bei! Das gemeinfchaftliche Ziel der Schöpfung ift eine brüderliche 
Gefelfchaft! Der Preiswürdigfte vor Gott ift Jener, der ihn am 
meiften fürchtet und der ihm auf der Erde am beften dient 1" 

Dann verkündete er durch eine allgemeine Amneftie Bergeffenheit 
aller Beleidigungen feiner Perfon. 

Er feßte ſich jeßt vor die Pforte des Tempels, die er durch fein 
Wort und feine Waffen dem einigen Gotte erobert hatte, und ſchien 
in innerer Verzückung über die Erfüllung feiner Sendung und über 
die künftige weite Verbreitung feines Gefehes freudig zu ſchwärmen. 

Abubeler führte ihm einen blinden Greis, der fait hundert 
Jahre alt war, zu, der fi jehnte, vor feinem Tode noch das Kleid 
des Profeten zu berühren, auf deffen Ankunft er lange gegen den 
Aberglauben feines Stammes - gehofft hatte. 

‚Barum hat man diefen ehrwürdigen Scheit aus feinem Haufe 
geben laſſen,“ fagte Mahomed zu Abubeler ; „ich hätte ihn felber in 
feiner Behaufung aufgeſucht!“ Er hieß den Greis auf feinen Teppich, 
niederfigen und, indem er ihm mit der Hand herablaffend die Bruft ber 
firich, die Bekchrungsformel zum einigen Gotte nachſprechen. Der Greis 
ſprach fie mit Freudenthränen nad. 

Bon da ließ er ſich auf einer Anhöhe des Hügeld Safa nieder 
und empfing dort den Eid der ganzen gläubigen Bevölkerung. Diefe 
mafienhafte Belehrung in der Vaterftadt Mahomed's zum Ielamismus 
beunrubigte von Neuem die Mediner. „Er wird feine Refidenz in der 
Stadt, wo feine Wiege ftand, aufſchlagen,“ fagten fie leiſe unter ſich. 
— ‚Rein!‘ ſprach Mahomed, getreu in feiner Erkenntlichkeit, „ich 
fhwöre mit euch zu leben und zu fterben !“ 

Araber von Einer feiner Herreshorden, die zu Mekka einen Krige 
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ger von einer anderen Horde trafen, der ihnen nad ihrem alten Brauche 
mit feinem Blute verfallen war, tödteten ihn. Mahomed ließ die Mör- 
der vor fich treten umd fagte frenge: „Als Gott die Erde erfchuf, 
hatte er Mekka das Vorrecht geftattet, ein Aſyl und ein Briedendort zu 
fein, wo Keiner Rache an einem Menfhen und felbft an einem Baunre 
nehmen dürfe! Gehorchet Gott, der den Mord verbietet!’ Und er 
felber zablte der beleidigten Horde den Blutpreig, 

Bald darauf gab er felber das Beifpiel, daß er Feine Rache an 
Jenen üben wolle, die ihn im Leben feines Herzens verwundet harten, 
Ein wilder Mann, Namens Habbar, hatte mit einem Schlag ſeines 
Lanzenfchaftes feine Tochter Zaynab vom Kameele geworfen, als fic 
ihren Bater in Medina befuchen wollte, Zaynab war damals gefegne- 
ten Reibes; fie ftarb in Kurzem in Rolge diefes Falles in den Armen 
ihres Baters, Habbar wagtees, zu Mahomed zu fommen, un mit feinem 
Glaubensbefenntnig Amneftie zu erlangen. „Zieh in Frieden 1 fprach er, 
„Alles ift dir vergeben, da Du zum wahren Gotte zurückgekehrt bit!“ 

Ein anderer Ungläubiger, Namens Ikrima, hatte ſich ſchon auf 
dem rothen Meere eingefchifft, um der Rache des Siegers zu entgehen. 
Mahomed ſchickte ihm ald Friedengzeichen feinen ſchwarzen Turban, 
Ikrima Fam nah Mekka zurück. Als er fich bereit machte, vor dem 
Profeten zu erfcheinen, fürchtete Mahomed, daß feine Krieger, bei fei- 
nem Anblide zum Borne verleitet, ihn durch eine Geberde beleidigen 
könnten, „Ikrima will ſich bekehren,“ fagte er, „Niemand foll wagen, 
den Namen feines Vaters zu befhimpfen; die Todten befchimpfen, 
beißt die Lebenden verlegen. Der Neger Wahſchi, der Mörder Ham: 
za's, des theuren Oheims des Profeten, die Weiber, welche die Rei: 
hen der Gläubigen auf dem Schlachtfelde des Berges Ohud verftüm- 
melt hatten, endlich Hind felber, die Furie, welche das Herzblut 
Hamza's ausgefogen hatte, blieben verfehont. Hind, die ſich verkleidet 
in einer Gruppe von Weibern, die ihr Glaubensbefenntniß vor Ma- 
homed ablegten, verbarg, hoffte feinen Blicken zu entgchen. Er er: 
Tanne fie und ſprach fie bei ihrem Namen an. „Ja, ih bin Hind,” ſprach 
fie, „verzeihe mir die Vergangenheit 1” Ihr wurde vergeben, und fie kehrte 
in ihr Haus zurück und zerbrach die eitlen Gößen, die ihrer Vaterſtadt kei⸗ 
‚nen Schuß gewährt hatten. - 
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Nach diefen Souverainetätsacten betete Mahomed an dem Grabe 
feiner erften Gemahlin, der tugendhaften Kadidje. Er lag dort lange 
in Gedanken verfunken, und Niemand wagte es ihn zu befragen oder 
zu ftören. Niemand mag die innere Ergießung von Gedanken, Erinne- 
rung, Trauer und Freude Mahomed's ermeffen, der, lange Märtyrer, 
num endlich Sieger, fein Werk erfüllt fieht, und es fo zu. fagen hin- 
legt auf den Sarg derjenigen, die zur Zeit des allgemeinen Unglaus 
bens die erfte Gläubige , die erfte Neubekehrte, die erfte Vertraute fei- 
nes großen Planes war. Der Tod Kadidje's beraubte Mahomed um die 
füßefte Seligfeit feiner Eroberung, nämlich an feiner Seite zugleich im 
Triumphe die Gemahlin vorzuführen, die freiwillig feine Berfolgungen 
und die Verachtung feiner Landsleute getheilt hatte, Aber er ſchmückte 
fie wie Ines an ihrem Grabe mit den Berfen des Korans, die zum 
Ruhme der Frau des Glaubens abgefaßt find, 


LAXVIN. 


Bevor Mahomed nad Medina zurückkehrte, vertheilte er den größ- 
ten Theil feines Heeres im fleinigen Arabien, um nach dem Beifpiele 
Mekka's durch feine Machtenfaltung alle Horden zu unterwerfen. Seine 
Führer hatten Befehl, fih mehr als Berbündete, denn ald Eroberer 
zu zeigen; er verbot ihnen Blut zu vergießen. Einer von ihnen, 
Khaled, überfchritt dies Verbot und ließ eine Horde niedermeßeln, die 
ihr Glaubenäbefenntniß für den einigen Gott ablegen wollte. 
Als Mahomed von diefem Gemetzel erfuhr, hub er entrüftet die Arme 
gegen Himmel empor und rief: „Mein Gott, id bin unfchuldig an 
dem Verbrechen Khaled's!“ 

Doc wurde er auf feinem Zuge gegen Medina beim Ausgange eines 
Engpafjes von Arafat durch eine Kriegerſchaar ungläubiger Horden, 
die von einem blinden, mehr ald hundertjährigen Greife befehligt 
wurde, angegriffen. Sein Arm fonnte nicht mehr den Säbel ſchwin⸗ 
gen, aber er war durch feine lange Erfahrung das Orakel der Wülte, 
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Er fammelte und ordnete die Schaaren nicht nad dem Anblick, fon- 
dern nach dem Geräufch der Horden, die er erfannte, ohne daß man 
fie ihm zu nennen brauchte, „Jetzt ftehen wir bier,“ fagte er; „das 
ift ein gutes Schlachtfeld für die Reiterei; der Boden ift nicht fteinig 
und locker! — Ich höre die Schafe diefer Horde blöden, — ich höre 
die Eſel einer anderen gröhlen; — ich höre den Gang der Kameele 
von diefer, — ich höre den Hufichlag der Roſſe von jener; ich höre 
die Kinder und Weiber hinter den Kriegern wimmern und fehluchzen.‘‘ 

Diefe Menge, plötzlich vorbrechend aus den Gebirgsichluchten, 
die ihre Heerfchaaren derbargen, rollte die Mufelmänner auf und vers 
fprengte fie in die Nähe Mahomed's; er follte in feinem Siege unter» 
liegen, Indem er feine weiße Maulefelin Doldol zum größten Laufe 
hegte, machte er auf einer Anhöhe Raſt und brachte nur mit Mübe 
feine beftürzten Soldaten wieder in Ordnung. „Zu mir! fchrie er 
mit donnernder Stimme, „zu mir alle Iene, die unter der Accazie 
den Schwur geleiftet zu ſterben!“ Diefe heilige Erinnerung brachte 
die Schwachen zum Stehen und gab den Zapferen neuen Muth. Der 
Kampf brach gegen die Ungläubigen los. Mahomed, der fih im Büs 
gel erhub, um mit feinem Blicke das Handgemenge beherrfchen zu Löns 
nen, latfchte vor Freude in die Hände und rief: „Endlich ift wieder 
das Teuer im Brennofen angezündet!“ 

Ali haut dem Kameele, das den hundertjährigen Scheik trägt, 
die Knieekehlen entzwei, die Fahne rollt mit dem Thiere und dem Rei 
ter in den Staub; der Sieg gehört den Mufelmännern. Bei dem 
Sinfen der Fahne ift Mahomed verzückt und fagt zu feiner Elugen 
Efelin: „Laſſe Dich nieder, Doldol. Die Efelin Eniet nieder, der 
Profet nimmt cine Handvoll Staub und fchleudert ihn ala Fluch den 
Ungläubigen entgegen, 


LXAIX. 


Doch der alte Anführer der Verbündeten wurde auf ein anderes 
Kameel gebracht und von feinen Söhnen in eine Sänfte geſetzt; alfo 
flüchtete er fih in eine Gebirgoſchlucht. Ein junger Krieger Maho- 
med's, Rabbya, holt das Kameel ein, glaubt eine Gefangene zu ha- 
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ben, öffnet die Sänfte und ſieht einen Greis. „Wer bift Du, umd 
was willft Du?” fagte der Blinde. — „Ich bin Rabbya, ein Soldat 
Mahomed's, und will Dir den Tod geben!” Mit diefen Worten führt 
er einen unſicheren Säbelhich auf den Gefangenen, der ihn nur am 
Halfe verwundet. „Kind, fagte der Greis, „Deine Mutter bat Dich 
mit einem ſchlecht geichliffenen Säbel bewaffnet; nimm den meinen, 
der in der Sänfte ift, und triff mich gut zwifchen Naden und Schedel : 
auf ſolche Weife habe ich gar viele Köpfe abgefchlagen! Und wenn Du 
Deine Mutter fehen wirft, fo fage ihr, Du hätteft den alten Sohn 
Simna’s getödtet. Deine Mutter wird Dir dann erklären, was mir 
die Weiber Deiner Horde Schulden !” 

Rabbya durchſucht nach diefen Worten die Sänfte, ergreift den 
Säbel und fehlägt feinem Gefangenen den Kopf ab. Als er ihm das 
Gewand auszog, verwunderte er ſich, feinen Leib wie ein wildes Thier 
ganz behaart, mit Ausnahme der inneren Seite der Schenkel zu fin- 
den, welche die fortwährende Reibung an feinem Schladhtroffe wie 
Marmor geglättet. Er brachte feiner Mutter das ſchneeweiße Haupt. 
- Als fie es erblicte, rief fie weinend: „Unglüdlicher! Du haft einem 
Manne den Kopf abgefchlagen, den drei Frauen Deiner Vorfahren die 
Rettung ihrer Ehre und ihres Lebens verdanken.” 


LAXX. 


Mahomed verfolgte den Reſt diefer Bündner, die fih in bie 
Stadt Taief geflüchtet hatten umd dort verfchanzten. Anführer, Sol 
daten, Weiber und Heerden, Alles fiel in feine Hände. Ein juns 
ged Weib, das von den Siegern mißhandelt wurde, rief: „Ehrt mich, 
denn ich gehöre zu den Nächften des Profeten!” Man führte fie vor 
Mabomed. „Profet Gottes’ fagte fie, „ih bin Chaima, die Tod: 
ter Halima’s, Deiner Amme!“ — „Wie willft Du beweifen, daß 
Du es biſt?“ erwiederte Mahomed. — „Ich habe noch die Narbe 
eines Biſſes, mit dem Du mich in der Schulter verwundeteft, als ich 
Dih Eines Tages als Kind auf dem Rüden trug.’ Sie entblößte 
fih und zeigte die Spur von den Zähnen ihres Milchbruders. 

Die Erinnerung an feine Kindheit und an die mütterliche Sorg⸗ 
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falt, die ihm im jenem Zelte zu Theil wurde, ald noch Nichts feine 
künftige Größe weiffagte, rührte Mabomed. Seine Augen feuchteten 
ſich; er nahm feinen eigenen Mantel ab und breitete ihn zur Erde ald 
Teppich für feine Milchſchweſter. „Wenn Du bei mir bleiben willft,“ 
fagte er, „werde ich Dich wie eine Tochter meiner Mutter behandeln; 
ziehft Du aber die Rückkehr zu Deiner Horde vor, fo will ih Dir ein 
reiches und friedliches Loos ſichern.“ Die Tochter der Wüſte zog ihr 
Zelt zu Medina vor. Sie reifte mit reichen Geſchenken Mahomed’s ab. 


LAXAI. 


Die Befiegten ſchickten ihm, als er vor den Mauern von Taief 
lag, Unterhändler zu, um ihre Gefangenen und Güter zurüdzuver: 
langen, „Profet Gottes!” fagte ein reis, der beauftragt war, das 
Wort für feine Heimat zu führen, „Du bift in unferer Mitte erzogen 
worden. Diefe Weiber, die der Sieg Dir überliefert, find die Muh: 
men, Schweftern und Bafen Deiner Amme, Deiner zweiten Mutter, 
Durch die Mil, die Du eingefogen, bift Du ihr Berwandter ge: 
worden; gib ihnen die Freiheit, denn fo wird Deine Großmuth mit 
Deiner Gottesfurht Hand in Hand gehen! Würden wir von den per: 
fifchen oder ſyriſchen Königen Solches verlangen, fie würden unfere 
Bitten zurücweifen; aber Du wirft uns nicht dur eine abfchlägige 
Antwort betrüben,” — Die Gefangenen wurden auf die Bitten 
Mahomed's feinen Kriegern abgenommen. Sie behielten nur die 
übrige Beute. Bierundzwanzigtaufend Kameele, vierzigtaufend Ham- 
mel, Zaujende von Roffen und Schäße in Kleinodien und gemünztem 
Gelde wurden unter die Sieger vertheilt, Mahomed überließ feinen 
Theil den Arabern, melde fih zum Islam befehren wollten, „Ich 
kaufe Waffen für den wahren Gott an,‘ fagte er. 

Diefe Theilung veranlaßte Murren. „Du bift nicht gerecht, 
Profet,“ ſprach ein Araber frech zu ihm. — „Unglück über Dich! 
antwortete der Profet entrüftet. Omar, der zugegen war, wollte auf 
den Frechen mit dem Säbel eindringen, „Berühre ihm nicht, Omar,“ 
fagte Mahomed ; „die Borfehung hat Pläne mit diefem Manne; eine 
Selte wird von ihm ausgehen, die den Jolamismus überbietet, wie 
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ein Pfeil, der zu ftark von der Sehne abgefchnellt ift, über das Biel 
hinausfliegt.” — Diefe Profezeibung , auf die Mahomed ohne 
Zweifel durch die Wahrnehmung des Keimes eines Schisma's unter 
den Mufelmännern fam, ftellte fih bald ala Wahrheit in einer Sekte 
überfpannter Myſtiker heraus, die von der thatfächlichen Religion 
Mahomed's abgingen. 


LXXXI. 


„Der Apoſtel vergißt uns,“ murrten auch die Mediner, „er 
hält es nur mit feinen undankbaren Landsleuten von Mekka!“ Als 
Mahomed von dieſer Verſtimmung Wind bekam, verſammelte er ſie und 
ſagte: „Ich weiß von euren geheimen Vorwürfen. Als ich vor acht 
Jahren zu euch kam, ginget ihr in der Finſterniß und ich habe euch 
aufgeklärt; ihr waret ſchwach gegenüber euren Feinden und ich habe 
euch mächtig gemacht ; ihr waret in Zwietracht unter euch und ich habe 
euch einig gemacht. War das nicht ich?“ fuhr er fort, — „Ja! 
riefen die Aufwiegler, überzeugt dur diefe Thatfachen, ‚und wir 
find Dir auch zum Danke verpflichtet!’ 

„Nein!“ nahm Mahomed großmüthig das Wort, „ich fchulde 
euch darum! Ihr könntet mir noch anders entgegnen, als ihr mir ent 
geanet, ihr Lönmtet hinwieder zu mir ſprechen: Du bift flüchtig zu 
und gekommen und wir haben Dich aufgenommen ; verbannt und wir 
haben Dich; vertheidigt; arm und wir haben Dich reich gemacht; des 
Betruges angeflagt und wir haben an Di geglaubt; von aller 
Welt zurücgeftoßen, als Du Dein Wort verkündeteft, und wir haben 
Dein Gefeß angenommen. Das könntet ihr mir fagen und ihr hättet 
die Wahrheit gefagt!” — „Nein, nein!’ entgegneten die Mediner, 
„wie find es, die Alles Gott und feinem Apoftel verdanken!” 

Thränen der Rührung und Berföhnung rollten aus den Augen 
Mahomed's und aus den Augen derjenigen, die über dies Gefpräd, 
in welchem um die Erfenntlichkeit geftritten wurde, unzufrieden waren. 
„Freunde!“ fuhr Mahomed mit von Schluchzen unterbrodener 
Stimme fort, „ihr habt euch betrübt, daß ihr feinen Theil an jenen 
vergänglichen Gütern befamet, die ich Leuten von wenig Glauben ges 
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ftatten muß, weil ich fie nämlich durch finnliche Vergütung der Sache 
Gottes zuwenden muß. Euch, die ihr fiher und uneigennüßig in eurem 
Slauben feid, euch brauchte ich nicht zur Wahrheit zu verführen! 
Mögen andere mit ſich Schafheerden und Kameele nehmen; ihr nehmt 
den Profeten Gottes mit euch in eure Familien! Bei Dem, im defjen 
Händen das Herz der Menjchen liegt, ich gehöre dın Gläubigen von 
Medina an, und ich will immer bei ihnen fein! Mein Gott!” fuhr 
er in Inrifchem Gebetſchwung fort, gleihfam als wollte er das Volk 
zum Vertrauten feiner Unterhaltung mit dem Himmel machen, „mein 
Gott, fei gnädig den Medinern, meinen Berbündeten, meinen Ger 
treuen! Ergieße Deine Barmherzigkeit über fie von Bater zu Sohn, 
von Geflecht zu Geſchlecht!“ 

Das Bolt war über diefe Beredfamfeit und über diefen Anruf 
derart erfchüttert, daß es ausrief: „Wir find zufrieden mit unferem 
Theile; wir ftreiten für den Simmel und nicht für Beute,‘ „Alle 
Bärte,“ fagt Kitabsal-Aghani, „waren gebadet in Thränen,‘ 


LAXKN. 


Nach diefer Beutevertheilung kam er noch einmal nad Mekka, 
um dort feine Herrfchaft zu befeftigen und einen von feinen Geſetzen 
abhängigen Vicekönig einzufeßen. Auf diefer Reife erbat ſich Einer der 
Reubelehrten von Taief die Erlaubnig, den Jelamismus in feiner 
Stadt, die fi noch wenig dem neuen Glauben fügen wollte, predi- 
gen zu dürfen, Mahomed rieth ihm davon ab, Aber der Eifer des 
Märiyrers trieb den Gläubigen, Er ging in feine Vaterſtadt und pres 
digte dem Volke vom Balkon feines Haufes. Ein Pfeil, der von den 
>» GBößendienern abgefhoffen wurde, fchnitt ihm das Wort im Munde 
ab und ſtreckte ihn todt auf die Schwelle. 

Sterbend dankte er Gott dafür, daß er für feine Sache getödtıt 
wurde, und erbat fih als einzige Rache, daß man ihn zwiſchen den 
Gräbern der Mufelmänner beerdige, die bei der Belagerung von Zaief 
gefallen waren, 
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LXXKIV. 


Mahomed's leßte Frau, Maria, die Koptin, die eine Chriftin 
war, ſchenkte ihm bei feiner Rückkehr nah Medina einen Sohn, Er 
nannte ihn Ibrahim und feierte mit glänzenden Feftlichkeiten feine 
Geburt. Seine fhöne Sklavin Marin wurde zum Danke für das 
Kind, das fie empfangen, von Mahomed frei gemacht. „Der Sohn,’ 
fagt er im Koran, „macht die Mutter frei” Die fruchtbaren Sflavin- 
nen wurden demnach frei, wenn fie Mütter geworden, Alle Frauen 
von Medina ftritten fih um den Ruhm, mit ihrer Milch den Sohn 
und Erben des Profeten zu fäugen, Er gab ihm zur Amme eine, 
durd ihre Abflammung berühmte Frau, die Gemahlin Eines feiner 
Krieger. Dft fam er zur Amme auf Befuh, um das Kind zu fehen, 
Der Tod, der große Männer immer um die Nachlommenfhaft zu be» 
neiden feheint, beraubte ihm ſchnell diefes Sohnes. Seine Feinde, die 
darin eine himmlifche Ungnade fuchten, daß er des Knaben beraubt 
wurde, gaben Mahomed den Schmähnamen eines Mannes, der ohne 
Fortfeßung feiner felbft wäre. 

Häusliher Verdruß ftörte von diefem Tage an den Frieden feis 
nes Harems, Die Fruchtbarkeit Maria's vermehrte feine Liebe zu ihr, 
Ihre Freimahung verwehrte dem Profeten den zärtlichen Berfehr, den 
das Gefek mit der Sklavin geftattet hatte, Die übrigen Iegitimen 
Frauen Mahomed’s, eiferfüchtig auf die häufigen Befuche bei Maria, 
murrten über diefen Borzug. Seine zweite Frau, Hafja, kam Eines Tas 
ges unvermuthet in fein Gemad und traf Maria auf dem Teppich des 
Profeten; fie brach im Vorwürfe und Schluchzen aus. Mahomed, 
der eine übermäßige Eiferfucht befürchtete, zu der fein Verkehr mit der 
jungen Mutter Ibrahim's in feinem Haufe Anlaß geben könnte, bat 
Haffa, Nichts ihren Genoffinnen zu verrathen, und ſchwur ihr, er wolle 
Maria nicht wieder ſehen. Haffa Leiftete das Verſprechen, hielt aber 
nicht ihr Wort. Sie vertraute Aifche, ihrer Freundin, das Abenteuer, 
Aiſche, ftolz und eiferſüchtig, bezeigte offen ihren Zorn. Mahomed 
firafte die Eiferfühtigen dadurch, daß er Hafſa verließ und fi) von 
Aiſche durch einen Monat ferne hielt. Er war fortan nur gegen die 
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Mutter feined Sohnes zärtlih, Omar, der Bater Hafſa's, und Abu: 
befer, der Vater Aifche's, nahmen Partei für ihre Töchter, Mahomed 
wagte nicht, fie längere Zeit entfernt zu halten. Er nahm Haffa wie 
der auf und zeigte ſich gegen Aiſche wieder zärtlich ; er veröffentlichte 
aber einen eigenen Koranverd, um feiner Herzensſchwäche für die 
Egyptierin Tegitime Kraft zu geben. „Frauen“, jagt diefer Vers, 
„wenn ihr euch gegen den Profeten auflehnt, fo wiffet, daß ſich Gott 
für ihn erflärt hat. Es hängt nur von ihm ab, euch alle zu verfto- 
Ben und der Herr wird ihm beffere Gemahlinnen als ihr geben !" 

Diefe Weiberzerwürfniffe beflecten in den Augen der Araber 
nicht die Göttlichkeit feiner Sendung. 


Hunderte von Greifen, abgefendet von den fernften Horden, ka— 
men, ihre Unterwerfung zu melden, und brachten ihm den Tribut von 
Arabien. Gefandte von Wanderhorden beftritten den feßhaften Ara— 
bern von Medina den Vorzug in der Gunft des Profeten. Redner 
und Dichterfämpfe brachen über diefen Vorwurf bei beiden Stäm- 
men aus, 


„Unſere Stammregifter”, fagten die Beduinen, „fihern uns den 
Adel und die Herrfchaft ; wir find die Krieger und Weifen ; wir fehla- 
gen die Köpfe ab, die fi mit unferen zu gleicher Höhe erheben 
wollen!” 

„Bir find die Wirthe und Gefährten Mahomed's“, antiwortete 
für die Mediner der Dichter Haffan; ‚um fein Leben zu vertheidigen, 
haben wir das unferer Weiber und unferer Töchter preisgegeben! 
Wie? ihr wagt von Adel und Ruhm vor uns zu ſprechen, ihr, die 
ihr nur Ammen für unfere Kinder und Sklaven für unfere Behaufun- 
gen abgebt?“ 

Die — kennen die Oberherrſchaft des Talentes 
von Haſſan, dem Dichter des Profeten, an. Doch wollte Mahomed ſie 
tröſten, und unterhielt ſich deßhalb mit einem jungen Manne aus 
ihnen, der ſich in der Beſcheidenheit feines Alters zur Hut der Ka- 
meele außerhalb der Stadt aufhielt. Nachdem er diefen jungen Redner 
gehört hatte, der an Weisheit und Meberzeugungskraft die Greife über: 
traf, rief er: „Wahrlich, die Beredfamkeit ift der Bauber der 


Unterredung mit chriſtlichen Prieftern. 161 


Seele!’ Er machte aus ihm einen Glaubensboten für die Wüfte, Dies 
fer Schüler befehrte für ihn Zaufende von Zelten, . 


LXKNY. 


Priefter und ein Bifchof hriftliher Araber aus Syrien kamen 
zu diefer Zeit nah Medina, um ſich in Unterredungen mit Mahomed 
über den Einklang oder die Verfchiedenheit ‚beider Religionen zu be 
lehren, zwiſchen welihen die Einheit Gottes, die Gleichheit und Brü- 
derlichkeit, das Almofengeben, die Enthaltfamkeit und die Verehrung 
Ehrifti ein gemeinſchaftliches Dogma herzuftellen ſchienen. Mahomed 
erflärte ihmen bei einer feierlichen Zufammenfunft außer den Mauern 
der Stadt, daß er Chriftus für den vorzüglichſten Pro 
feten, für das Wort Gottes, für den beften Diener 
feines Baters halte, daß aber Jeſus wie Adam 
gleihfalls aus Staub gebildet ſei. Als nun der Bifchof 
feft darauf beftand und ihm mit Beweisgründen erflären wollte, daß 
„Jeſus Chriftus Gott, der wirkliche Sohn Gottes, die zweite Perſon 
einer in allen ihren Gliedern auf gleiche Weife göttlichen Dreteinigteit 
ſei,“ brachte Mahomed den Vers des Korans vor, der alle Erörtes 
rungen aufhob: „Jenen, welche gegen Dich unabläffig ftreiten, ant- 
worte, wenn Du liberzeugt bift, daß die Wahrheit in Dir ift: Gott 
felber werde zwifchen ung u 4 


X 


Eines Tages führten ihn feine Streiftruppen eine Gefangene von 
hoher Herkunft und wunderbarer Schönheit zu, 

„Apoftel Gottes!" ſprach fie zu ihm, „mein Vater ift nicht 
mehr; beim Anrücen Deiner Krieger flüchtete mein Bruder, mein 
einziger Befchüßer, in die Berge; ich darf nicht hoffen, daß man mic 
aus der Sklaverei loskaufe, es hängt allein von Deiner Großmuth 
ab, von der ich meine Befreiung erflehe. Mein Vater war ein berühm⸗ 
ter Mann, das Oberhaupt feiner Horde; ein Mann, der die Freiheit 
den Gefangenen gab, der die Ehre der Frauen in Schuß nahm, die 
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Gaͤſte bewirthete, die Armen fpeifte, die Bekümmerten tröftete und 
Keinen unzufrieden von ſich Ties. Ich bin Sofana, die Tochter 
Hatim's!“ — „Rat diefes Mädchen frei ziehen!" fagte Mahomed 
zu Ali; fein Vater war menfhlih und mildthätig; Gott liebt bie 
Wohlthäter; hätte er nicht die finnlichen Götter verehrt, ich würde 
für ihn beten !” 

Die Befreite fuchte ihren Bruder in Syrien auf, der Adi hieß. 
Diefer, durchdrungen von Erkenntlichkeit, eilte zum Profeten, um ihm 
den Dank dafür abzutragen, daß er feine Schwefter freigelaffen und 
geehrt hatte. Er nahm den Glauben feines Wohlthäters an und bes 
kehrte alsbald eine ganze Horde von dem Götzendienſte. 


IXXXVI. 


Ein berühmter Dichter aus Yemen, Namens Caab, wünfchte, 
nachdem er derbe Berwünfchungen gegen den neuen Eultus gefchrieben 
hatte, den Profeten unerkannt zu ſehen. Er änderte feinen Namen, 
verließ die Wüfte und ließ fein Kameel vor der Pforte der Mofchee in 
Medina Raft machen und trat ein, 

Gr fah einen Mann von majeftätifhem Außeren, der, von Gruppe 
zu Gruppe gehend, mit den Einen fprad, die Andern grüßte und 
von Allen mit großer Auszeichnung behandelt wurde. Er näherte fidh 
und fagte: ‚‚Apoftel Gottes, wenn ih Dir Caab zuführte, würdeſt 
Du ihm verzeihen’ — „Ja!“ ſprach Mahomed. — „Run, ih bin 
Eaab !‘ Bei diefem in Medina verhaßten Namen verlangten die Krieger 
von Mahomed die Erlaubniß, diefen Läfterer tödten zu dürfen. „Rein, 
fagte Mahomed, „ich habe ihm das Reben geſchenkt.“ Caab recitirte dann 
mit lauter Stimme eine nachgerade berühmt gewordene Poefte, die man 
Eaeidasel-Borda nennt und die ald Meiſterſtück arabifcher Hymnen gilt. 

„Saad, meine Bielgelichte, hat mich verlaffen; mein Herz, ver- 
ſchmachtend und aus meiner Bruft geriffen von diefer Zeit, folgt Dir, 
wie ein ©efangener, den fie an einem Bande nachzieht ...“ 

Ein lyriſcher Übergang führte den Gedanken des Poeten zu Gott 
und zu defien DOffenbarer für die Herzen der Menfchen, Als der Dich 
ter dieſe Verſe fagte: j 
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„Der Profet iſt eine Fackel, welche die Nacht auf der Erde zer 
ſtreut; er iſt ein Beil, das Gott aus der Scheide gezogen, um die 
Gottloſigkeit zu vernichten Y 

warf ihm Mahomed feinen Mantel als Zeichen feines Enthufinamus 
zum Geſchenke hin. Died Gedicht, das fpäter für heilig galt, heißt in den 
Traditionen die Mantel-Spymme,. Ein Ralife, ein Nachfolger Ma- 
bomed’s, brachte diefen Mantel fpäter von der Bamilie Caab's käuf⸗ 
lich an fih. Er wird noch heute von den Ditomanen ala eine Reli- 
quie ihres Gefepgeberd bewahrt, 


LXXXVI. 


Man nannte das neunte Jahr der Hegira ſeit der Flucht Ma- 
bomed’a das Jahr der Gefandtihaften. Es war für ihn 
ein Erntejahr. Die Einheit Gottes hatte in ganz Arabien und darüber 
hinaus Wurzel gefchlagen, Die Straßen waren mit Karavanen bedeckt, 
die Mahomed Ehre zu erweifen Famen und feine Lehre unter den Böl« 
kerſchaften des Drients verbreiteten. Der Koran, der Vers für Vers zu 
verfähiedenen Beiten von den Lippen deö gefeßgebenden Profeten floß, 
wurde von den Schülern gefammelt und geordnet. Die Vorzüge und 
Fehler diefes Gefepbuches brachten die Religion und die bürgerliche 
Sefehgebung in einige Verwirrung. Diefe Einheit des bürgerlichen- 
und veligiöfen Geſetzes wäre die Vollendung menſchlicher Stiftungen, 
wenn der Öefeßgeber unfehlbar wäre; das Gefch würde fo menfchlich 
und göttlich zugleich; das menſchliche Bewußtſein fpräde wie die 
oberſte Gewalt und Gott durch den Fürften. Der Unterthan oder 
Dürger wäre nur ein Gläubiger; Himmel und Erde glichen fid in 
der Regierung aus, 

Aber das Unzulömmliche ähnlicher Theofratien, wiedie des Ma⸗ 
homed, liegt darin, daß man an ein veligiöfed Dogma, welches doch 
abfolut und unveränderlich bleiben foll, ein bürgerliches Geſeß knüpft, 
das mit der Zeit die Sitten und Gebräuche, den Fortſchritt der Idee 
und die notbwendigen Eonceffionen der Politit ändern muß. Man 
bindet fo durch ein unauflöslices Band die Ewigkeit an die Beit, 
Gott an den Menſchen, das Leben an den Tod, Wenn die fortger 
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ſchrittene Aufklaͤrung zur Regierung und zum Volke fpricht: „Andert 
eure Gefehe, eure Verwaltung, eure Politik, fo entgegnet die Res 
ligion, die unverleglih in ihren Vorſchriften und Traditionen ift: 
„Andert nicht einen Buchſtaben an eurem Gefeße, denn euer Geſetz ift 
ein Theil von mir ſelber!“ 

Auf ſolche Weife werden theofratifche Völker abhängig und gehen 
zu Grunde, die nicht die religiöfe Gewalt von der Civilmacht ges 
trennt haben. Die Iheofratien find anfänglich die ſtärkſten Herrfchaften 
aber auch die fäumigften und unverbefferlichften in ihrem Verfalle. 

Der Ielamismus war nicht allein ein Theismus, der die Gott: 
heit in der Vernunft aufdeckte und fie nur durch gute Werke zu Ehren 
brachte; er war eine Theofratie, das will jagen, das heilige und fort- 
dauernde Reich eines oberften Prieſters auf Erden, Deßhalb mußte 
er ſich als Religion ‚verbreiten und fortpflanzen, aber er mußte ſich 
zugleich als Herrfhaft abſchwächen. 


LXAKIK. 


Mahomed fah nun F ganz Arabien die Wahrheit der Einig⸗ 
feit und Untörperlichkeit Gottes, die mit feinem Worte ald Samen 
auffiel, wachſen und Frucht frägen ; allüberall wichen die Goͤtzen 
dem einigen Gotte. Er fühlte,. daß feine Sendung vollendet fei, 
und daß die-Zeit das Übrige vollbringen würde. Anzeichen der Er- 
mattung feiner Kräfte verkündeten ihm das Ende feiner Laufbahn. 
Er wollte vor feinem Tode noch eine Pilgerfahrt - unternehmen, tum 
Mekka Lebewohl zu ſagen. Gefolgt von den- Anführern feiner 
Heere und von einem zahliofen Volke, ſprach er zum letzten Male 
zu den Arabern, die fih um ihren oberften Priefter auf dem Hügel 
Safa verfammelt hatten, Er- flieg auf fein Kamel, um weithin 
von allen Horben gefehen zu werden, welche den  Hügelabhang be» 
deckten, und nun ſprach er von diefer Kanzel, die fo recht eine Redner 
bühne für das Orakel: der Wüfte war, Weil feine Stimme - obgleich 
noch immer ausgibig und wohltönend, durch fein langes Predeigr- 
amt etwas geſchwaͤcht war, ftellten fih Schüler, die wegen des Um⸗ 
fanges ihrer Stimmen ausgeſucht wurden, ftufenweife in Pleinen Ent» 
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fernungen auf, um die Worte des. Profeten nachzuſprechen und für 
die TZaufende von Gläubigen zu wiederholen, die fo zu den äußerften 
Enden dieſes unermeßlichen Auditoriums hindrangen, 

Die Tradition hat den vollftändigen Tert diefer lebten Rede des 
Profeten von Arabien aufbewahrt, 

„Menſchen!“ fagte Mahomed, „behaltet meine Worte, denn ich 
weiß nicht, ob das fommende Jahr mich noch an diefem — Orte 
mitten unter euch ſehen wird!“ 

„Seid milde und billig unter euch 1 

„Das Leben und die Güter eines Jeden follen Allen heilig fein, 
wie diefer Monat und diefer Tag für alle Gläubigen Heilig find!" 

„Wiſſet, daß ihr vor dem Herrn erfäheinen werdet und daß er 
Rechenſchaft über eure Handlungen fordern wird!” - 

„Jeder, der ein Pfand angenommen, foll es ui, zurücker⸗ 
ſtatten, wenn es abverlangt wird!“ 

„Der ſeinem Bruder etwas leiht, ſoll keine Zinfen für fein 
Geld fordern! Der Squldner * nur dag ————— * 
erſtatten!“ 

„Intereſſen für orftehehe — ſind aingeſtelt, — 
von den Intereſſen für Summen, die man meiner Familie ſchuldet!“ 

„Blutrache ſoll nicht geübt werden, angefangen von der für 
meinen Better. Rabbia-, den Sohn Sun. des — Abdelmo⸗ 
tale’... 

„Das Jahr hat zwölf Monate, vier von Sf Bonn find 
vorzugsweiſe heilig !- 

„Männer! Ihr habt: Rechte ber ı eure — und fie 
haben gleichfalls Rechte über euch! Eure Pflicht iſt es, euer Haus 
nicht durch Ehebruch zu ſchänden; vergehen fie fih fo, dann geftattet 
euch Gott, euch von ihmen zu entfernen umd fie zu züchtigen, aber 
nicht tödtlich, Ihr müßt- fie nachgibig und Liebevoll behandeln! Er- 
innert euch, daß fie in euren Häufern wie Sklavinnen find, die fich 
einem Herrn unterwarfen umd ſich nichts vorbehielten! Sie haben euch 
ihren Leib preisgegeben und ihre Seele im Glauben Gottes! Sie 
find ein heiliges Unterpfand, das Gott euch anvertraut hat!‘ 

„Menſchen! Hört weiters meine Worte und präget fie in euren 


166 - Schlaf der KUede. 


Geift ein! Ich Hinterlaffe euch ein Geſetz, das, wenn ihr feft daran 
haltet, euch vor dem Gößendienfte, vor Gottlofigkeit und vor dem 
Irrthum bewahren wird; ein Mares, für Alle verftändliches, ausdrüd- 
liches Geſetz; eine Eingebung des Himmels, den Koran! 

„Menfhen! Hört meine Worte und präget fie in euren Geift 
ein! Wiffet, daß alle Mufelmänner Brüder find! Keiner foll fid 
aneignen, was feinem Bruder gehört, er erhielte es denn mit voller 
Genehmigung von ihm! Hütet euch vor der Ungeredhtigkeit, ihr wuͤr⸗ 
det dadurch auf immer zu Grunde gehen!” 

Indem er das Dolf zum Zeugen der großen Beränderung 
machte, die er in ihrem Glauben und in ihren Sitten und Gebräus 
hen bewirkte, ald er den Göpendienft zerflörte, rief er wie ein 
Mann, der vertrauensvoll feinen Richter befragt: „D, mein Gott! 
habe ih meine Sendung recht erfüllt 2“ 

„Ja, Profet! Du Haft fie recht erfüllt!” antworteten taufend 
Stimmen im Bolfe, | 

„O, mein Gott!“ fuhr der Profet num ſchon fiherer fort, „vere 
nimm dies günftige Zeugniß Deiner Geſchöpfe!“ 

Er flieg vom Kameele, betete und rief fi erhebend: „Heute, 
o Gläubige! habe ih das Werk eures religiöfen Glaubens vollendet; 
was ih euch zu geben hatte, ift gegeben; der Ielamiamus ift der 
Glauben, den Gott und fein Profet von euch erwarten.‘ | 

Ein Barbier rafirte fein Haupt, und feine Haare wurden unter 
feine Schüler vertheilt. 

Er kehrte nad Medina wie ein Mann zurüd, der nur mehr 
die Dürde feines Werkes abzulegen hat. Ex theilte dort feine mo- 
ralifhen Errungenfhaften unter feine Glaubenögefährten aus. Er 
ſchien ſich zu beeilen, um die Seelenherrſchaft einzurichten, die er 
nad dem Wunſche Gottes hinterlaffen wollte, Er feßte feinen Nach⸗ 
folger in der Regierung und im Predigeramte ein, da er, wie er fagte, 
feinen Eingriff in die Wahl machen wollte, die Gott dem Volke ein, 
geben würde, 
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Kt. 


Sein Übel verfchlimmmerte fih; feine Nächte waren fchlaflos ; er 
verſank in jene Melancholie, die große Seelen beugt, wenn die, durch 
Thaten oder Gedanken in Schwung erhaltene Spannkraft nichts mehr 
zu tragen bat. In einer Naht, die er im Gemache Aifche's ver- 
brachte, ftand er ohne ihr Wiffen auf und begab ſich allein außer die 
Mauern auf den Leichenhof der Mufelmänner von Medina. „Heil 1” 
fagte er, „Bewohner der Gräber! Ruhet in Frieden, fiher vor den 
Berfuhungen, denen eure Brüder noch ausgefeht find!’ Er betete bis 
zur Morgenröthe und kniete abwechfelnd auf den Grabhügeln nieder, 
um-Önade für die Seelen feiner Schüler und feiner Krieger zu ers 
flehen. 

Ein hitziges Fieber befiel ihn, als er zu Aiſche zurückkehrte. Sie 
ſelber fühlte ſich krank und klagte ihrem Gemal über Mattigkeit. O,“ 
ſprach er, „ich hätte weit mehr Grund zu klagen.“ Indem er nun den 
ZTroſt für feine junge Gemahlin mit liebevoller Zärtlichkeit und melan⸗ 
choliſcher Munterkeit würgte, fagte er, (nad dem, was ſie feldft er- 
zahlt): „Würdeft Du nicht einigen Troft darin finden, zu flerben, bes 
vor ich felber die Erde verlaffe, und in dem Gedanken, dag id Dich 
mit meinen eigenen Händen in dein Leichentuch einfhlüge, für Dich bes 
tete und Did in das Grab legte?“ „Ja!“ antwortete Tächelnd nach 
einigem Nachdenken die eiferfüchtige Aiſche, „eine ſolche Ausſicht er- 
fheint mir wünfchenswerth, wenn ich nicht denken müßte, daß Du bei 
der Rückkehr von meinem Grabe Dich vielleicht über meinen Verluſt mit 
Maria oder einer anderen Frau tröften würdeſt!“ 

Mahomed lächelte über diefen Ausſpruch und das Geplauder fei- 
ner Geliebten. 

Das Fieber raubte ihm nicht die Energie. Ein Araber, der mit 
ihm rivalifiren wollte und einige Anhänger Tiftig anwarb, wagte es, 
ihm Gefandte mit einem Briefe zu ſchicken. Er antwortete mit einem 
Briefe voll Verachtung, der fo abgefaßt war: ‚Mahomed, der Apoftel 
Gottes, dem Betrüger Moffeilamah ! Heil allen Ienen, die geradaus 
gehen! Die Erde gehört micht dir und nicht mir, fondern Gott; er 
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gibt fie Ienem , dem er wohlwill! Nur Jene haben einen Erfolg, 
welche den Herrn fürchten!“ Diefe Heinen Aufftände, die auf Betrug 
bafirten, wurden bald unterdrüdt. 

Zur felben Zeit organifirte er einen mächtigen Heerzug gegen 
die Araber und Römer in Syrien, und er gab, alle feine Anführer bei 
Seite feßend, den Oberbefehl einem zwanzigjährigen Jungling, Ufama. 
Man murrte. „Ihr habt zu geboren,‘ fagte er zu feinen alten 
Soldaten, „ich erkenne diefen Jüngling als den würdigſten.“ 


ICI. 


Er hatte bis dahin wechſelweiſe die Gemächer feiner Frauen be- 
wohnt, um nicht der Einen einen Borzug zu zeigen, der die anderen 
kränken konnte. Als cr aber den Tod herannahen fühlte, vereinigte er 
fie alle und verlangte ihre Beiftimmung, daß er nicht mehr das Ge 
mach ändern und bis zu feiner Heilung oder zu feinem Tode feine 
Matte zu Aifche Schaffen laſſen dürfe. „Der Augenblid unferer Tren- 
nung rüdt heran,” fagte er, „bleibet Gott getreu, ich erflehe feinen 
Segen für euch!“ Seine Frauen weinten über ibn und er weinte mit 
ihnen, „Profet Gottes,“ fragten feine Diener, „wie follen wir Did 
begraben, wenn Du ſtirbſt?“ „In den Kleidern, die ich trage,” antwor⸗ 
tete er, „oder in groben Stoffen aus Yemen,‘ — „Und wer ift beftimmt 
über Dich zu beten? fügten fie hinzu, Mahomed fagte: „Wenn ihr 
meinen Leib gewaſchen und aufgebahrt habt, Ieget mich auf diefen 
Teppich an den Rand meines. Grabes; diefes foll in dieſem Zimmer 
und auf der Stelle, wo meine Matte liegt, ausgehöhlt werden, dann 
laffet mich mit den himmlifchen Geiftern allein, die während meines Le- 
bens mich ihres Verkehrs gewürdigt haben, und die nach meinem Tode über 
mich beten werden. Dann betet ihr felber gruppenweife über meinem 
Leichnam, zuerft die Männer meiner Familien, dann ihre rauen, end- 
lich die getreuen Mufelmänner, Ich gebe euch allen meinen Frieden, 
die ihr mich höret. Ich gebe meinen Frieden meinen abweienden Ge 
fährten und id) gebe ihn allen Jenen, die meine Religion in künftigen 
Sahrhunderten befolgen werden I‘ 

Nun gab er fid alle Mühe, um jelber Verzeihung und Berföh- 
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nung von den Überlebenden zu erhalten, bevor er vor feinem Richter 
erfchienen. Geftüßt von feinen zwei Lieblingsfhülern Ali und Abubes 
ker fchleppte er fih bis zur Kanzel der Mofchee und ſprach mit erfler- 
bend ſchwacher Stimme: 

„Mufelmänner! Wenn ic Einen aus euch verwundet habe, bier 
bin id, daß er mich gleichfalls verwunde! Wenn ic Jemand mit einem 
Worte beleidigt habe, hier bin ich, daß er Beleidigung für Beleidis 
gung zahle! Wenn ich Iemand fein Gut genommen habe, hier bin 
ich, daß er Alles nehme, was ich mein Eigen auf Erden nenne! Und 
das find nicht eitle Worte; Keiner, der fo Gerechtigkeit Aben wiirde, 
hätte meinen Zorn zu fürdten! Der Zorn und die Rache liegen nücht 
in meinem Charakter \£ 

Ein Mann wagte aus der Menge hervorzutreten und eine ge 
heime Schuld einzufordern. „Nimm““, fagte der Profet; „es ift beffer, 
in diefer Welt vor den Menſchen über fein Unrecht zu errölben, ale 
in der anderen Be vor Gott!’ 


ÄCH. 


Dann betete er mit lauter Stimme für alle feine Gefährten, die 
bor ihm im Kampfe oder ale Märtyrer für die Einheit Gottes geftor- 
ben waren. Indem er auf fich felber und auf fein nahes und früh: 
zeitiges Ende zurückkam, fagte er: „Gott hat feinem Diener die Wahl 
zwiſchen Himmel und Erde gelaffen, der Diener hat den Himmel ger 
wählt Y* „Ift e8 denn wahr !” rief Abubelerweinend, ‚Könnten wir doch 
Eure Lebenstage mit den unferen erfaufen!” Zu ſchwach, um die täg- 
liche Predigt zum Volke und fein Gebet fortzufeßen, beauftragte er 
Abubeker, fein Amt als hoher Priefter und in der Regierung auszu⸗ 
füllen. 

Das Fieber verzehrte ihn innerhalb drei Tagen mehr und mehr; 
er lag in Träumen und Rafereien. Um fein brennendes: Antlig zu 
fühlen, tauchte er feine Hände in ein Gefäß mit frifchem Waſſer und 
befropfte damit feine Stirne, Doc unterhielt er fich in den lichten 
Momenten mit feinen Schülern von überirdifchen Dingen. Borzugs- 
weife beunruhigte es ihn, ob auch feine Lehre vorhalten würde, Er 
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wollte um feinen Preis, daß fein Volk je in die Abgötterei verfänte, 
Er glaubte noch nicht Hinlänglich vorgebeugt zu haben gegen die Ber 
götterung der Sinne des Menſchen. „Bringt mir noch Tinte und 
Palmblätter,“ fagte er Eines Tages, „ich will euch ein Buch fchreis 
ben, das euch vor diefen Erdichtungen fehüben fol!’ — „Der Mei- 
fer ift im Fieberwahnſinn,“ fagten die Schüler; „haben wir nicht den 
Koran?’ 

Als er fih am dritten Tage berubigter fühlte, wollte er noch 
einmal das Morgengebet hören, das Abubeler an feiner Statt in 
der Mofchee ſprach. Er gab Abubeler die Erlaubniß, ſich zu entfernen, 
um zu feiner neuen Frau zu gehen, die er in Medina geheiratet hatte, 
und die in einem Dattelgarten der Vorftadt wohnte, 

Als er in feine Behaufung zurückkehrte, legte er fih auf den 
Teppich hin und blieb mehre Stunden unbeweglich, fehweigfam und 
wie fhläfrig. Sein Haupt ruhte auf den Knieen Aiſche's, die mit 
Auge und Ohr über das Entweichen feiner Seele wachte. Plößlich 
flug er die Augen auf und ftammelte einige unzufammenhängende 
Worte, von denen Aifche nur diefen Ausruf verftand: „DO, mein 
Gott! ... ja, oben! ... Mit dem begeifternden Engel... himm⸗ 
lifcher Freund! , . .” 

Aiſche fühlte bei diefen Worten das Haupt viel ſchwerer auf 
ihren Händen laſten. Sie blickte hin: der Athem war von feinen Lip⸗ 
pen, der Blick aus feinen Augen entfhwunden. Sie legte das Haupt 
des Profeten auf ein Kiffen, breitete einen Schleier über die Geftalt, 
zerfleifchte fi das Antlig und rief die anderen Frauen, um die Kla- 
gen bei dem Todten zu beginnen, 

Das Bolt eilte auf das Stöhnen, das aus dem Haufe drang, 
herbei und wollte nicht an feinen Tod glauben. „Nein!“ fagte Omar, 
„er iſt nicht todt, er Hat nur Gott befucht, wie Moſes, der vierzig 
Zage nach feinem Verſchwinden wieder zurüdkam, um fi) feinem Volke 
lebend zu zeigen.“ 

Abubeker eilte auf die traurige Nachricht von dem Tode feines 
Meifters herbei. Er Hub weinend den Mantel auf, der fein Antliß be 
deckte, küßte die erflarrten Füße und rief: O, Du, der Du wir 
teurer als Bater und Mutter wart, Du bift alfo dem Tode, der 
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endlichen Beftimmung aller Sterblichen, verfallen!” Dann wendete er 
fi gegen die ungläubige Menge und fagte: „Mufelmänner! wenn 
Mahomed es war, den ihr verehrtet, fo erfahret,‘ daß Mahomed todt 
it! Wenn es aber Gott ift, den ihr verehret, fo wiffet, daß Gott 
lebt und daß er nicht ftirbt! Vergeffet ihr denn ſchon jenen Vers des 
Korand, in dem der Profet von fih felber fagt: Mahomed ift 
nur ein Menſch, der mit einer Sendung der Bahr 
heit für die Erde betraut ift, vor ihm haben andere 
Menfhen gelebt, die gleichfalls himmliſche Botſchaf— 
ten überkamen! Du wirſt ſterben Mahomed, und u. 
fie werden fterben!“ 

Abubeler wurde noch am nämlichen Tage in einer Berfammlung 
- ber Gläubigen zum Nachfolger Mahomed's gewählt. Troß einigen 
eiferfüchtigen Beftrebungen Omar's und Ali’s brachte der Geift der 
Eintradt Einftimmigkeit in die Wahl, Omar und Ali a. 
fie zuerft vor dem Bolte. 

„Sb bin nicht der Befte unter euch,” fagte Abubeker befcheiden, 
indem er die verwaifte Kanzel des Profeten beftieg. ‚Wenn ich recht 
thue, unterftüßet mich; wenn ich irre, meifet mich zurecht; wenn ich 
Etwas gegen das Gefeh Gottes und gegen die Abficht feines Profeten 
befehle, gehorchet mir nicht! Der Koran regiert!‘ 


XCHl. 


Das Erfte, was er that, war, daß er für ein prächtiges Reichen» 
begängniß des Profeten forgte. 

Der alte Abbas, der Bruder des Abutaleb und Oheim Mahomed’s, 
führte den Trauerzug an. Man legte den Leichnam unter einen Zelt: 
himmel, Sein Sohn Ali machte über den Kleidern an ihm die Was 
ungen und falbte ihn, Man verrichtete an dem Zelthimmel Gebete, 
bis die ganze Nation an der Bahre vorbeigegangen war. Dann höhlten 
Ali und feine Vettern eine Grube in dem Gemache Aifche's aus und 
beftatteten den Leichnam an der Stelle, wo feine Matte neben der 
feiner Geliebten lag. 
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Dies Grab wurde die Kanzel, von der das Dogma der Einheit 
Gottes über Arabien erfholl, 

Der Tod hatte Mahomed in feiner vollen Kraft dahingerafft, 
bevor das Alter noch in den Augen feiner Anhänger Eine feiner Körpers 
und Geiftesfähigkeiten und vor Allem feine Beredſamkeit geſchwächt hatte, 

Er war dreiundfehzig Sahre alt, 

Mit Ausnahme jener verzückten Vifionen, einer nervöfen Kranf- 
beit, die er fich felbit verhehlte und mit dem Namen einer Auffahrt 
in die Welt der Geifter und einer Begegnung mit den Engeln beſchö— 
nigte, war fein Körper gefund, wie fein geiftiges Vermögen friſch 
war, Die milde Würde feines Antlißes bekräftigte fofort feine natür: 
liche Überlegenheit über die gewöhnlichen Menſchen und die göttliche 
Borliebe für fein Schieffal. Er war hohen Wuchfes, ungefähr fo wie 
Michel Angelo die Statue Mofes, mit feinem Meifel gebildet hat; 

. ‚geringer als ein Gott, größer als ein Menſch, wie ein Profet. Seine 
Hände und Füße, die ſtets unbefleidet blieben, waren breit und ftarf 
in den Musfeln; feine Zehen zermalmten den Sand, feine Fauft 
bändigte den Säbel. Seine Hautfarbe war weiß und nur die Wan 
gen geröthet; das Geäder, voll edlen Blutes, fehimmerte ftellenweife 
durch die Haut. Seine unbehaarte Bruft war langathmig, feine 
ausgibige und zitternde Stimme hatte einen Wiederflang, wie ein 
hallendes Gewölbe. Seine Augen waren ſchwarz, durchdringenden 
Dlides, feucht in Folge der Wolluft und noch öfter® der Begei- 
fterung. Sein Bart war ſchwarz, nicht üppig und ungelodt, wie 
fein Haupthaar, Sein großer aber wohlgebildeter Mund ſchien 
dazu gemacht, um Geheimniffe zu befiegeln und feine: Begeifterung 
über das Volk zu ergießen, wie ihn alle jene Männer haben, die oft 
mit der überirdifchen Welt verkehren und ſich felber ald Werkzeug der 
Degeifterung achten, Es Tag mehr Freundlichkeit als Heiterkeit in 
feinem Lächeln. Ein trüber Ernft war der gewöhnliche Ausdruck feiner 
Phyſiognomie. Doch; liebte er, wie wir gefehen, junge Leute, rauen, 
Kinder, überhaupt was ſchön und unfchuldig in der Natur ift, Die 
Schönheit beherrfchte feine Sinne, und feine Phantafie malte fih Die 
ewigen Genüſſe nur in der Geftalt von Weibern aus. Selbft die En- 
gel feines Paradiefes waren weibliche Erſcheinungen. Doch hat nicht 
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er, wie man annimmt, die Huris dieſe Jungfrauen des mufelmänni« 
ſchen Paradieſes, erfunden. Die Huris, diefe weiblichen Engel, waren 
lange vor ihm ein wollüftiger Aberglauße feiner Araber. 

Mit Ausnahme jenes umwiderftehlichen Zuges zur Schönheit 
feiner Gemahlinnen, eines Zuges, der ihm die Heiligkeit der Verbindung 
zwifchen den Gefchlechtern und feinen Geſetzen vergeffen ließ, war jein 
Leben nüchtern, ftrenge, felbft ascetifch ; cr war meift in Nachdenken 
verfunten,. betete viel, faftete, war fonft enthaltfam, hatte ftets Gott 
vor Augen, achtete auf feine Schritte,. ging häufig in den Tempel, 
hielt. mühfame Wafchungen, warf fi. in den. Staub. und predigte 
dem Bolfe; gegenüber dem Belke maßte er fich feine andere Oberherr⸗ 
fhaft an, als die des heiligen Profetenthums. Nichts verkündete in 
ihm oder um ihm den Herrfcher und. Eroberer; er trug das volle Ge 
präge eines Apoftels. 

Er trug das Gewand armer Leute aus grobem Schafwollenftoffe, 
zufammengehalten mit Kameelhaarſchnüren; ex verwarf als ftolzen Lu⸗ 
zus die Turband von weißer, -indifcher Wolle, welche feine Krieger 
teugen, Er lebte von Datteln und Schafmildh, die er ſich felber melkte; 
nur felten nahm er die Dienfte eines Sklaven für die ſchwierigſten 
häuslichen Verrichtungen in Anſpruch; er jchöpfte Waffer am Bruns 
nen, ſcheuerte und wuſch den Eſtrich feines Haufes; auf der Erde, auf 
einer Strohmatte fauernd, befferte er felber feine Sandalen aus und 
nähte die abgenüßten Kleider zufammen. Er hielt allein auf Rein 
heit des Leibes, die er in feinem Koran als Ebenbildniß einer reinen 
Seele Hinftellt; er falbte forgfältig feinen Bart und ſchwärzte die 
Brauen und Lider feiner Augen. Er färbte die Nägel mit Laufonie, einem 
Farbftoffe, der den Fingern und Zehen der arabifchen Weiber eine 
purpurne Farbe verleiht, Er bediente ſich anftatt des Spiegelglafes 
eines Waſſereimers, in welchen er ſchaute, um anftändig die Falten 
feines Turbans zu ordnen, Er häufte feinen Schaß an und vertheilte 
die Zehentabgabe, die er auf die Güter und Beute gelegt, unter bie 
Krieger und Nothleidenden. Er felber hatte ein Gelübde der Armuth 
gemacht. Alles, was er empfing, überließ er den Händen und dem Her- 
zen der Armen, die er ald Verwahrer desfelben mit dem Auftrag ber 
traute, es wieder dem Himmel anheimgugeben, 
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Die Umgebung feines Haufes, die Säulengänge an der Mofcher, 
die Hofräume des Gebäudes waren eine große Herberge, wo die Ar 
men, Witwen, Waifen und Kranken ihre Speifung oder Heilung ab- 
warteten. Dan nannte fie Bankgäſte, weil fie nämlich ihr Leben 
figend oder liegend auf den Bänken der Wohnung des Profeten hin- 
brachten. Allabendlih befuchte fie der Profet, tröftete, bekleidete, 
nährte fie mit Gerftenbrod oder Datteln. Er nahm täglich eine be 
ftimmte Anzahl derfelben in fein Haus, um fie an feinem Tiſche fißen 
zu laſſen. Die andern brachte er als Gäſte Gottes bei den Reichften 
und bei feinen Schülern unter, Er war in feiner Höflichkeit mit den 
Leuten jeden Standes, die fih an ihm wendeten, milde und faft ehr⸗ 
erbietig. Er zog, erzählt Abulfeda, nie zuerft die Hand aus der Der- 
jenigen, welche fie ihm zum Gruße boten, Er fpielte, wie man bies 
auch von Heinrih IV. erzählt, Lieber mit fremden Kindern, als mit 
feinen eigenen, 3. B. mit den Kindern Ali's, des Gatten feiner Toch⸗ 
ter Fatime. Einer feiner Beinen Enkel, Namens Hoffein, war auf 
feinen Rüden geklettert, während er mit dem Antlig im Staube lag, 
um fein Gebet zu verrichten, Der Profet blieb dem Kinde zu Ge 
fallen in diefer Stellung, bis feine Mutter ihn von diefer Bürde ber 
freite. 

Als er Eines Tages Eine feiner Enkelinnen liebkoſend auf den 
Knieeen ſchaukelte, überraſchte ihn ein Götzendiener aus der arabifchen 
Wüſte bei diefem Spiele. „Was ift das für ein kleines Schaf, was 
Du fo mit Deinen Lippen hätfchelft, Profet?” fagte der Barbar mit 
rohem Spotte; „ich Hatte derlei Schafe gar viele, habe fie aber alle 
lebendig eingefcharrt, ohne fie je mit meinen Lippen berührt zu ha⸗ 
ben." — „Elender!“ fagte Mahomed, empört über diefe ſchändliche 
Handlungsweife der Beduinen gegen ihre Töchter, „Dein Herz muß 
jeden natürlichen Gefühles beraubt fein! Du kennſt wicht die ſüßeſte 
Breude, die den Menfchen gegeben ift. 


Er fagte oft: „Von den irdifchen Dingen entzücken am meiften 
mein Herz und meine Sinne die Kinder, Frauen und Wohlgerüche; 
doch die höchſte Seeligkeit habe ich ftetö im Gebete empfunden I’ 


Er fiherte den Frauen, die bisher im der ehelichen Gemeinſchaft 
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fein Recht und Beinen Befig hatten, Eigenthumsrechte. Er vermachte 
die Witwen den Kindern. „Ein Sohn,‘ fagt der Koran, — 
das Paradies zu den Füßen feiner Mutter.“ 


Seine Kameel- und Schafheerde, fein einziges Vermächtniß, 
wurde nad) feinem Tode Gemeingut, von dem der Stantsfhaß den 
Unterhalt für feine Witwen und Diener zu leiften hatte, „Ein Pro- 
fet,“ fagte er, „‚hinterläßt feiner Familie auf Erden fein Erbtheil, 
Seine Güter gehören der Nation !“ 


KCV. 


Das war das Leben, die Sendung und der Tod Mahomed’s, 

Nie hat fi ein Menſch, freiwillig oder unfreiwillig, ein höhe, 
red, weil nämlich übernatürliches Ziel geſteckt: zu untergraben den 
Aberglauben, der fih zwifchen Geſchoͤpf und Schöpfer ftellte, Gott 
dem DMenfchen und dem Menſchen Gott zurüczugeben , herzuftellen die 
vernünftige und heilige Idee der Gotiheit in diefem Chaos von ſinn⸗ 
lichen und durch den Gößendienft entftellten Göttern. 


Nie hat ein Menſch mit fo ſchwachen Mitteln ein, die menſch⸗ 
lichen Kräfte derart überbietendes Werk unternommen, weil er näm- 
li in dem Entwurf und in der Ausführung eines fo großen Planes 
fein anderes Werkzeug, als fich felber, und Feine andere Unterftüßung 
als die einer Handvoll Barbaren: in einem Winkel der Wüfte fand, 


Nie Hat endlich ein Menſch in kürzerer Zeit eine fo gewaltige und 
anhaltende Revolution in der Welt bewirkt, weil nämlich, zwei Jahr⸗ 
hunderte nach feinem Predigeramte, der Jolamismus durch Worte und 
bewaffnete Thaten über die drei Gebiete Arabiens herrſchte und für 
die Einheit Gottes Perfin, Koraffan, Transoxanien, Weftindien, 
Syrien, Egypten, Arthiopien, den ganzen bekannten Theil Rordafri⸗ 
ta’8, mehre Inſeln des mittelländifchen Meeres, Spanien und einen 
Theil von Gallien eroberte. 


Denn die Groͤße des Planes, die leinheit der Mittel und das 
gewaltige Refultat drei Maßſtaͤbe für das Genie eines Mannes find, 
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wer möchte 68 wagen, irgendeinen großen Mann der modernen Ge 
fchichte mit Mahomed zu vergleichen, Die berühmteften haben nur 
Armeeen, Gefeße und Herrfhaften aufgerüttelt; fie haben, (wenn fie 
anders Etwas gegründet,) nur eine materielle Macht hergeftellt, die oft 
ſchon vor ihnen vernichtet wurde. Iener hat Armeeen, Gefeßgebungen, 
Reiche, Völker, Dynaſtieen, Millionen von Menſchen auf einem Drit- 
theil der bewohnten Erde in Umſchwung gefebt; er hat Altäre, Relis 
gionen, Ideeen, den Glauben und das innerfte Wefen der Menfchen 
aufgerüttelt; er hat auf Grundlage eines Buches, von dem jeder 
Buchſtabe Geſetzeskraft erhielt, eine geiftige Nationalität begründet, 
welche Bölfer von allen Spraden und Stämmen vereinigt, und er 
hat als unverlöfchlichen Character diefer mufelmännifhen Nationalität 
den Haß gegen die falfchen Götter und die Teidenfchaftliche Liebe zum 
einigen und unkörperlichen Gotte feftgefeßt. Diefer Patriotismus, der 
jede Entweihung des Himmels rächte, war der Vorzug der Kinder 
Mahomed's; die Eroberung eines Drittheils der Erde für fein Dogma, 
war das Wunder, das er wirkte, oder es war vielmehr nicht das 
Wunder eines Mannes, fondern das der Vernunft. Die Idee der 
Einheit Gottes, die zur Beit entkräfteter, fabelhafter Götterlehren ver 
fündet wurde, trug in ſich felber eine ſolche Kraft, dag, als fie auf 
die. Lippen trat, fie die alten Gößentempel in Brand ſtecken und mit 
ihrem Feuer ein Drittheil der Welt erleuchten mußte, 


KV. 


War diefer Mann ein Betrüger ? Wir können es nicht denken, 
nachdem wir und mit feiner Gefchichte befchäftigt haben. Der Betrug 
ift eine Heuchelei aus Ueberzeugung. Die Heuchelei hat aber nicht 
Ueberzeugungstraft, wie die Rüge nicht Wahrheitöfraft. 

Wenn die Wurfkraft, mechanifch genommen, das genaue Maß der 
Triebkraft ift, fo ift auch die That in der Gefchichte das Maß der Kraft der 
Degeifterung. Eine Idee, die fo hoch, fo ferne und fo lange Zeit trägt, ift 
gewiß eine mächtige; daß fie e8 wurde, mußte fie wahr fein und aus 
der Meberzeugung hervorgehen. Die innere Begeifterung Mahomed’s 
war fein einziger Betrug. Er war gleichfam in zwei Wefen gefpalten; 
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in einen durch die Bernunft begeifterten und in einen Viſionär aus Ver: 
züdung. Die Begeifterung des Philofofen war ohne fein Wiffen und Wol- 
ion durch die Viſionen des Kranken unterftügt, Seine Träume und Rafe- 
veien und feine Ohnmacht, während welcher feine Fantafie den Him- 
mel durchjagte und mit eingebildeten Wefen verkehrte, ſchufen ihm Il— 
Iufionen, an die er die Anderen glauben machte. Die Leichtgläubigkeit 
der Araber that das Übrige hinzu. 


Aber fein Leben, feine Sammlung, feine heldenmüthige Verfpot: 
tung des Aberglaubens feines Landes, feine Kühnbeit, mit der er der 
Wuth der Göbendiener begegnete, feine Standhaftigkeit, mit der er fie 
fünfzehn Jahre zu Mekka trug, mit der er die öffentliche Verachtung 
hinnahm und fih gleihfam zum Opfer feinen Landeleuten brachte, 
feine Flucht endlich, fein unabläffiges Predigen, feine ungleichen Käm— 
pfe, fein Vertrauen in den Erfolg, feine übernatürliche Sicherheit in 
der Niederlage, feine Langmuth im Siege, fein Ehrgeiz, der nie auf 
die weltliche fondern nur auf eine geiftige Herefchaft Losftrebte, fein * 
immerwährendes Gebet, fein myſtiſcher Verkehr mit Gott, fein Tod 
und fein Triumph nach dem Tode, beweifen nicht den Betrug, fon: 
dern die vollfte Heberzeugung. Diefe Ueberzeugung war es, die ihm 
die Macht zur Herftellung eines Dogma gab, Died Dogma war zwei— 
fach: die Einheit und die Unkörperlichkeit Gottes; das Eine fagte was 
Gott ift, das andere was er nicht ift; das Eine ftürgte mit dem Sä— 
bei die Lügenhaften Götter, das andere feßte mit dem Worte eine 
Idee ein, 

Philofof, Redner, Apoftel, Gefeßgeber, Krieger, geiftiger Er- 
oberer, Wicderherfteller vernünftiger Dogmen und eines Cultus ohne 
Göpenbilder, Begründer von zwanzig Reichen auf der Erde und von 
einer geiftigen Herrfchaft, das ift Mahomed! 


Mit welchem Mafftab auch man die menfchliche Größe meffe, 
welder Mann war größer? 


Es gibt feinen größeren als jenen, der vor ihm dasfelbe Dogma 
verfündete und zugleich eine reinere Sittenlehre verbreitete, der nicht 
das Schwert z0g, um fein Wort, die einzige Waffe des Geiftes, zu un: 
terftüßen, der lieber felbft fein Blut hingab, als daß er das Blut 
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feiner Brüder vergoß, und der kein Eroberer, ſondern ein Märtyrer 
war. Aber die Menfchen halten ihn für zu erhaben, ald daß man ihn 
nad dem irdifhen Maße meſſen könnte, und wenn ihm feine menfch- 
liche Natur und feine Lehre felbft unter den Ungläubigen zum Profe- 
ten machte, jo hat ihn feine Tugend und fein Opfertod zum Gotte 
gemadt. 


Zweites Bud). 


D. Geiſt Mahomed's ſchien auf Erden ihn zu überleben und 
audzutilgen alle Eiferfüchteleien, die fein Werk untergraben mußten, 
wenn ſich Iene anfeindeten, die ihm nadhfolgen wollten, Seine Seele 
regierte fie noch einige Zeit nach feinem Tode. Der Glaubenseifer 
und die Berleugnung jedes perfönlichen Borzuges erſtickten den Ehr— 
geiz der mahomedanifchen PBriefter. Sie weiheten fromm jede menſch— 
Tide Regung in ihrem Herzen dent göttlichen Inhalt der Sendung des 
Profeten : der Abftellung der Abgötterei und der Verehrung des eini⸗ 
gen Gottes, 

Kaum war Abubeker zum Khalifen, d. i. zum Verweſer und 
Nachfolger des Profeten Gottes (falifet reful Allah) ernannt, als 
er auch den arabifchen Streitern von Medina, die fich zu einem Feld- 
zuge in Syrien fhaarten, auftrug, fortzuziehen, um den letzten Ber 
fehl des Profeten zu erfüllen. 

Dmar, der von Mahomed bezeichnet wurde, um diefen Feldzug 
mitzumachen, wollte anfänglich nicht gehorchen, befürchtend, daß die 
Abweſenheit der beften Islams-Soldaten von Medina während der 
Aufregung, die in Arabien in Folge des Verſchwindens des Profeten 
berrichte, die Stadt, Religion und Regierung des Khalifen in Gefahr 
bringe. Er ftellte eindringlich Abubeker diefe Gefahr vor. Aber der 
Khalife faßte ihn entrüftet am Barte, warf ihm feinen geringen Glaus 
ben an die Verheißungen des Dffenbarers vor und fagte: „Sollte 
aud Medina durch den Überfall wilder Thiere zu Grunde gehen, ic 
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würde nicht Einen Befehl widerrufen, den der Profet gegeben. Sein 
Willen muß nad dem Tode in Erfüllung geben, wie ihm aud während 
feines Lebens nachgekommen wurde,“ 

Das Heer brach unter dem Dberbefehl des jungen Ufama auf, 
der von Mahomed troß feiner Unerfahrenheit zum Führer des Feld— 
zuges ernannt wurde. Abubeker begleitete die Truppen, zur Seite 
des jungen Führers reitend, um ihn bei Dem Heere in Anfeben zu ſe— 
ben, bie zur erften Raft. Als er ihm verließ, um nach Medina zurüc- 
zufehren, fagte er zu ihm in chrerbietigem Tone: „Ich wünfchte 
Omar bei mir zu behalten, auf daß er mich in den Gefahren be- 
rathe, in denen fih Medina während der Abwefenheit feiner beften 
Krieger befindet. Überlege wohl, ob Du Omar ohne Gefahr für Dich 
entbehren kannſt.“ 

Ufama beeilte fih Omar von dem Feldzuge zu befreien, Abus 
beker ließ nun das Heer im Kreife aufſtellen und rief: ‚Krieger des 
Selams! verhaltet euch eine Weile und hört die Befehle, die ich euch 
für die Zeit des Krieges gebe! Schlagt euh mit Muth und Ritter: 
lichkeit! Gebrauchet nie Lift oder Treulofigfeit gegenüber euren Fein— 
den ; entmannt nicht die Befiegten, tödtet nicht die reife, Kinder 
und Weiber; zerftört nicht die Palmbäume, ſteckt nicht die Ernten 
in Brand, verftümmelt nicht die Fruchtbäume, ſchlachtet nicht die 
Thiere, wenn ihr fie nicht nothwendig zur Nahrung habet. Ihr wer: 
det auf eurem Wege in der Einöde Menſchen treffen, die in der 
Verehrung Gottes verfunfen find, kränkt und beleidigt fie nicht ! 

Bon diefer Unverleßlichkeit nahm er nur die Gebrechlichen und 
hriftlichen Eremiten aus, welche die Bevölkerung gegen die Lehre des 
einigen Gottes aufwiegela würden. 

Diefer Tagsbefehl eines Hordenführers der Beduinen im der 
Wüfte, den man gewöhnlich als Barbaren hinſtellt, kontraſtirt noch 
heute durch feine Duldſamkeit und Menſchlichkeit gegen die Kriegsma— 
nifefte der Generäle einer viel brüderlicheren Religion und weiter fort- 
gejhrittenen Civilifation. 
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Wie aber Omar vorausgefehen Hatte, fo gab das Gerücht über 
den Tod Mahomed’s, den der Bolksaberglaube mit Unfterblichkeit be— 
gabt wähnte, den erften Anftoß der Imgläubigkeit und zum Zweifel 
der Araber, „Wenn er in Wahrheit ein Profet war, wie fonnte er 
dann fterben?” fagten fie. Und eine große Anzahl ſchwur den Glau— 
ben ab, Mekka erhob fih gegen den Statthalter Mahomed's, Namens 
Attab. „Mahomed ift todt I” fagte Attab zu den Empörten, „aber 
fein Glauben lebt und feine Herrfhaft wird ſich ausbreiten und euch 
vernichten.” Die Wüftenhorden geriethen durch diefe Ungewißheit in 
Anarchie; falfche Profeten famen zu ihnen, um ſich die Verehrung 
und das Anjchen Mahomed's anzumaßen. Durch einige Wochen bilde: 
ten fi) eben fo viele Parteien ald Horden. Diefe Horden umzingelten 
Medina und ſchickten Gefandte in die Stadt, um zu erflären, daß fie 
feinen Tribut mehr zahlen würden, Omar und die Politifer von Me: 
dina, die von Abubefer zu einer Berathung eingerufen wurden, riethen 
zu temporifiren und mittlerweile die Rückkehr des Heeres in’s Werk 
zu feßen, die das Anfchen des Khalifen wieder herftellen würde, ‚Nein, 
nein ° rief der unbeugfame Abubeker, „das Gefeß verbietet uns, zu 
unterhandeln mit den Abtrünnigen und Zweifel zu feßen in den Bei: 
fand Gottes für Kämpfe, die man für ihn Liefert; müßte ich mid 
aflein gegen diefe Rebellenhaufen ſchlagen, ich würde es wie der Pro: 
fet machen, der nie feine Feinde gezählt hat.’ 

Die Politiker, durch diefen Fanatiemus in Verwirrung gebracht, 
fhämten fih ihrer Schwäche und verabfehiedeten die Unterhändler, die 
einen Vergleich erwirken wollten. 

„Abubeker“ rief Omar, „hat allein mehr Glauben ala wir Alle 
zuſammen!“ Man kämpfte, Abubeker fiegte, jagte die Empörer in 
die Wüfts zurück und ließ fie durch feine Reiter verfolgen. Die Flüͤch— 
tigen erfanden eine Liſt, die fie vor den Säbeln der Mufelmänner 
rettete. Sie füllten Lederſchläuche mit Luft und fchleiften fie hinter 
ſich an langen Seilen nad. Der ungewohnte Anblick diefer Bälle, die 
beim Auffall ein Getöfe machten, bewirkte, daß die Pferde ſcheuten 
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und die Kameele des Heeres von Abubeker erſchreckt wurden. Geſchreckt 
rafeten die Thiere mit den Reitern und Kameeltreibern nad Medina 
zurück. Doch mehre andere Siege, die Abubeler davontrug , ftellten 
das Anfehen des Khalifen wider ber. Auch verdoppelte das fieghafte 
Heer Ukama's, das in Medina einzog, fine Streitkräfte, Er unter: 
warf das ganze Gebiet von Nedjed. 

Während er fo im Innern Arabiend Siege erfocht, erflärte ſich 
ein arabiſches Weib aus Mefopotamien, Namens Thejiah, vom pro- 
fetifchen Geifte erfaßt und, indem es die Araber in Syrien an feine 
Begeifterung glauben machte, zog es an der Spige eines durch feine 
Beredfamkeit und Schönheit fanatifirten Heeres gegen Denen. 

Moſſeilamah, der fich gleichfalls ala Profet ausgab, zitterte, da 
er fein Gebiet durch diefen Einfall bedroht fah, und ſchloß fi in 
der Stadt Hedjer ab. Er ſchickte Geſchenke an die Profetin und bat 
um eine Unterredung für eine Friedensverhandlung. Man entfaltete 
ein mächtiges Zelt zwifchen der Stadt und dem Lager. Der auffläns 
dige Heerführer und die junge Kriegerin blieben einen Theil des Ta« 
ges ohne Zeugen. Eine Heirat befiegelte den Frieden. Thejiah nahm 
den Glauben ihres Gemahls an und führte ihre mit Beute beladenen 
Truppen nah Syrien. Ihre Heirat mit Moffeilamah erfhütterte nicht 
das Anfehen und den Gehorfam, mit dem fi diefe Sybille der 
Wüfte zu umgeben wußte. Sie lebte und farb im Frieden bei ihren 
Horden, die fie zum Ruhme geführt hatte. 


IM. 


Abubeker vollbrachte die übrige Unterwerfung durdy feine Führer. 
Khaled, Einer der Tapferften, durchzog Arabien und züchtigte oder 
begnadigte die Unterjochten. Ein Anführer der Empörer, Namens 
Mali, der Gemahl Eines der fhönften Weiber in der Wüſte, das 
Khaled einſt gelicht hatte, unterwarf ſich und bat um Berzeihung. 
„Sieht eure Säbel aus der Scheide’ ſagte Khaled zu feinen Reitern, 
Das Weib Malik's, Namens Leila, warf fih, das Antlig entfchleiert 
und mit aufgelösten Haaren, zu den Füßen des Siegers, um das 
Leben ihres Gemahls zu erflehen. „Oh!“ rief der unglüdliche Malik, - 
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da er feine Frau fo ihre Reize enthüllen ſah, „das ift die wahre Ur⸗ 
ſache meines Todes!’ — „Die Urſache Deines Todes,” entgegnete 
Khaled, „ift Dein Abfall vom Glauben des Profeten; die Hand 
Gottes und nicht meine züchtiget Dich!“ Und das Haupt des Ges 
mahls rollte vor die Füße des Weibes. 

Tags darauf ftrafte er diefe Worte Lügen, indem er Leila, die 
Witwe feines Opfers, heiratete. Das Heer ſtieß einen Schrei der Ent« 
rüftung aus, Mehre entwichen und gingen nad Medina, um ihn ans 
zuklagen. „Er hat Gefangene niedergemeßelt, er hat den Gatten ges 
tödtet, um die Witwe zu heiraten ‚““ hinterbrachten fie dem Khalifen. 
Omar ſchwur den Schuldigen zu beftrafen. „Nein! fagte Abubeker, 
„ich werde das übel gutzumachen ſuchen, das er verurfacht hat, ich 
werde aber nicht das Richtbeil in die Scheide zurüdftoßen, das Gott 
felber gegen die Ungläubigen gezogen bat.” 

Bald kehrte Khaled als Sieger nah Medina zurüd, um fi 
vor dem Khalifen zu reinen. Sein Gewand war durch den Harnifch 
und das Waffenzeug gefhwärzt, fein Turban mit Pfeilen befpictt, die 
ihn im Kampfe getroffen hatten. Dmar, der dies wahrnahm, konnte 
feinen Zorn nicht bändigen; er faßte den Turban Khaled’s, riß em⸗ 
pört die Pfeile heraus umd zerbrach fie auf feinem Knie. „Du alfo 
bift es, der einen Mufelmann getödtet hat, um mit feinem Weibe in 
Wolluſt zu leben!“ rief er; „gch, es foll nicht von mir abhängen, 
dag man Di fleinigen wird, weil Du den Glauben des Profeten 
entehrt haſt!“ Man ficht, dag die fogenannte Graufamfeit Omar's 
nichts weiter als ein hiſtoriſches Vorurtheil der Chriften in Syrien 
ift, das durch feine Worte und Handlungen in Medina widerlegt 
wird. Khaled ermwiderte nichts, bis er nicht fein Verdbammungsurtheil 
aus dem Munde des Khalifen vernommen hätte. Als er von Abubeker 
freigefprochen wegging, wendete er ſich herausfordernd gegen Omar 
und fagte: „Sohn Umm Schamla’s! haft Du nod einen Streithandel 
mit mir audzutragen *‘‘ Omar ſchwieg und wagte nicht, den zu beftra- 
fen, dem der Khalif verziehen hatte. Er blieb aber immer der Ankläger 
der Unmenfchlichkeit Khaled'e, 
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IV. 


Abubeker ſchickte ihn mit PVerftärfungen ab, um den übrigen 
Aufftand zu unterdrüden. In einer Schlacht rettete Leila, die, wie 
man weiß, die Frau Khaleds geworden war, einen Gefangenen von 
dem Richtfchwerte ihres Gemahls, indem fie ihm Gaftfreundfchaft in ih: 
rem Zelte bot. Des anderen Tages wurde das Lager Khaleds von einer 
Gruppe feindlicher Reiter gefprengt. Die Reiter drangen mit entblöß: 
ten Säbeln in das Zelt Khaleds und wollten Leila tödten, die aber 
num der Gefangene zum Danfe für ihren Schuß vertheidigte, 

Khaled, der am Abend doch den Sieg erfocht, hatte zchntaufend 
Feinde als Leichen in den Staub geftret. Der Neger Wahſchi, der 
zum Islamismus befchrt war, traf mit feinem Wurffpieß den feind: 
lichen Anführer. „Das iſt,“ fagte der Athiopier, feinen Wurfſpieß 
zeigend, „die Waffe, mit der ich den beiten und fchlimmften der Män— 
ner traf!” Mit diefen Worten fpielte er auf den Mord Hamza's, des 
theuren Onkel's Mahomed's, den er auf dem Berge Ohud, zur Zeit 
da er noch die falfchen Götter verehrte, auf Anftiften der Weiber ge: 
tödtet hatte. Khaled zog im Triumphe in Hedjer, der Hauptftadt der 
Aufftändifchen, ein, verzieh den Bewohnern und heiratete die Tochter 
Modjaa's, des Oberhauptes der Horde von Hanifa. „Schämſt du dich 
nicht," ſchrieb Abubeker an ihn, „deine Lüfte durch eine neue Heirath 
zu befriedigen, wenn noch das Blut fo vieler für deinen Sieg gefalle- 
nen Mufelmänner um dein Zelt raucht Y 

Man beweinte unter diefen Todten mehr als fiebenhundert Ein: 
wohner von Medina und unter diefen cine große Anzahl von Schü: 
lern Mahomed’s, deren Gedächtniß bisher die einzige Ausgabe und 
der einzige Commentar des Korans war. Abubeker fürdtete, daß die 
Vorſchriften und Gefprähe des Profeten mit dem Gedächtniß der 
Überlebenden, weldhe die Erklärung aus dem Munde des Profeten ver: 
nommen hatten, zu Grunde gingen. Er lich alle Fragmente diefes 
Buches, die theils auf Palmblättern, theild auf Schaf: und Gazel- 
Ienfellen geſchrieben, und einige andere, die noch gar nicht aufe 
gezeichnet waren, fammeln. Er feßte eine Art Concil ein, um den Ko: 
ran zu ordnen und zu redigiren, das aus den fleißigften und zuverläfe 
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figften Hörern der Predigten zufammengeftellt war, Er beauftragte fie, 
ein vollftändiges und Muftereremplar des Korans zu redigiren, das 
allen anderen Gopien des Buches zum Borbild dienen ſolle. Diefes 
einzige Eremplar gab er der Tochter Omar's, Haffa, Einer der Wit: 
wen des Profeten, zur Verwahrung. 


Y. 


Als er durch feine Herrführer Arabien bis nach Aſien unterjocht 
hatte, warf er feine Umteranführer an den Euphrat und Tigris in die 
Provinz Irak, die von dem monardifchen Berfien abhängig war. Nach— 
dem er einen Theil des perfifchen Meerbufens umgangen, rüdte er an 
der Spike von zwanzigtaufend Mufelmännern, die durch den Glau— 
ben in den Horden der Wüfte aufgebracht wurden, gegen die große 
Stadt Hira, die Hauptftadt der Araber, die Vafallen der Könige von 
Perfien waren, 

Hormuz, der Statthalter von Irak, erwartete ihn, um ihm eine 
Schlaht bei El Hafır zu liefern. Die Schlacht nahm ihren Anfang mit 
einem ritterlichen Zweifampfe im Angefichte der beiden Lager, zwiſchen 
den zwei Heerführern. Hormuz, der in dieſem Zweifampfe getödtet wurde, 
hinterließ fein Heer ohne Führer, Die Perſer, entfchloffen zu fiegen 
oder zu fterben, hatten fi an den Füßen gegenfeitig aneinander ges 
fettet, um fi von Borneherein die Flucht unmöglich zu machen. Sie 
gingen maſſenhaft unter den Säbeln und Pfeilen der Araber zu 
Grunde. 

Die Beute der Gefallenen ward unter die Sieger vertheilt. Kha— 
led befam für feinen Theil den perfifhen Hauptſchmuck des Hormuz, 
der mit Edelfteinen von unſchätzbarem Werthe befegt war. Die Mu: 
felmänner, die biäher nur arme Nomadenvölfer befämpft hatten, ſuch— 
ten mun in dem Eicge einen anderen» als den himmlifchen Lohn, Die- 
fer Eieg, den man den Tag der Ketten, mit einer Anfpielung 
auf die Eifenringe, mit denen fich die perfifhen Soldaten untereinan- 
der verbimden hatten, nannte, eröffnete dem Heere Khaled's Babylo- 
nien und PBerfien, Er rücte vorwärts, indem er überall das Eigen- 
thum und die Sitten umd Gebräuche adhtete, und indem er nur einen 
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geringen Tribut, als Zeichen der Unterwerfung, von den Einwohnern 
ferderte. 

Ein zweites perfifches Heer Fam ihm bei Medhar entgegen. Er 
forderte 08 zum Kampfe heraus und jagte dreißigtaufend Perſer in den 
Fluß. Diefer zweite Tag hieß zu dieſem Gedächtniß der Tag des Fluſ— 
fee. Hira unterwarf ſich widerftandloe, Der Screden des Namens 
Khaled fchritt eilig vor ihm her, Die Chriften waren in Hira in gros 
per Anzahl vertreten, Khaled berief ihre Oberhäupter vor ſich und lich 
ihnen eine dreifache Wahl: entweder Tribut zu zahlen, oder das Ge— 
ſetz Mahomed's anzunehmen oder ſich zu jchlagen bis zur gänzlichen 
Vertilgung Einer oder der anderen Religion. Die Chriften zogen die 
Leiftung des Tributes vor und behielten ihren Cultus. „Unfinnige !* 
fagte Khaled, der ihre Standhaftigkeit bedauerte, „ihr feid verirrte 
Wanderer in der Wüfte; zwei Führer (Iefus und Mahomed) bieten 
fid) euch an, Einer ift euch fremd, der Andere ift euer Landsmann; 
und ihr vertraut euer Heil dem Fremden an.’ 

Während diefer Unterredung blickte Khaled wiederholt auf ein 
Säckchen von Gold und Seide, das am Gürtel des Sohnes von dem 
Statthalter von Hira hing. Nachdem alle Bedingungen der Amneftie 
abgemacht waren, nahm Khalıd neugierig dies Säckchen, öffnete ce, 
und es rollten daraus Kügelhen in feine Hand, deren Stoff er nicht 
fannte. „Was ift das?“ fragte er den Jüngling. „Das ift ein ſchnell 
wirkendes und tödtliches Gift,‘ antwortete diefer. „Was hattet Du 
damit vor?” entgegnete Khaled. „Ich hätte mich Dir durch den Tod 
entzogen, würden wir Dich ohne Mitleid gefunden haben“. „Der Aus 
genblict des Todes,” fagte Khaled, „it ung Allen ſchon im Voraus feſtge⸗ 
feßt; Keiner fann ihm beſchleunigen oder verzögern.‘ Dann ſprach cr 
gläubig den Namen des gnädigen und barmberzigen Gottes aus und 
verfchlang die Dofis Giftes, obgleich ihn die Umftehenden davon mit 
Gewalt abhalten wollten. „Nichts kann einem Menſchen fehaden, der 
mit feften Glauben und Vertrauen den Namen des Allmächtigen ans 
ruft,“ fagte er zu ihnen. Man glaubte nun, er müßte fofort ent: 
feelt zu den Füßen der Perfer niederfinken; es bedeckte auch ſchon Fals 
ter Schweiß und Todesbläffe feine Stirme, die als fihere Vorläufer 
und Anzeichen des Todes gelten, Aber diefe Symptome verſchwanden 
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in kurzer Zeit, Er trocknete mit der Hand den eiſigen Schweiß ſeines 
Antlitzes, und nun ſah er wieder friſch und geſund aus. 

Dieſe tollkühne und fataliſtiſche Handlung verblüffte die Perſer. 
„Wenn alle Muſelmänner,“ ſagte ihr Satrap, „Dir gleichen, dann 
muß dic Welt Euch gehören,‘ 

Khaled befchickte, nachdem er Hira und die angrenzenden Pros 
vinzen organifirt hatte, die Großen von Perſien mit einer alfo abges 
faßten Botfchaft : 

„Im Ramen des gnädigen und barmherzigen Gottes, Khaled, 
der Sohn Walid's, den perfifhen Herren, Ehre und Ruhm fei Gott, 
der Euer Reid; verfallen läßt und dir das Anfehen Eurer Macht zer« 
bricht ! Vereint Euch mit und in dem neuen Glauben des Jlams 
und befennet Euch als unſere Unterthanen, Ob Ihr das nun wollet 
oder nicht, Ihr werdet unfer Geſetz annehmen müffen, weil es Euch 
von Männern aufgedrungen werden wird, die den Tod ebenfo fehr 


‚lieben wie Ihr das Leben,” 


v1. 


Perfien, zerftückt durch die Zerwürfniffe feiner Satrapen, befand 
fi in einem Interregnum. Die perfifchen Heerführer verlangten Hilfe 
von den Römern, die an den äußerften Grenzen von Perſien im tiefen 
Mefopotamien lagerten, Die Römer vereinigten fih mit den Perſern 
und feßten über den Euphrat, um Khaled in feinem Eroberungszuge 
zu hemmen. Khaled vernichtete noch am nämlichen Tage die beiden 
Heere. 

Während ſich fein ſieghaftes mit Beute beladenes Heer Hira nä⸗ 
herte, beſchloß Khaled in einer Anwandlung demüthiger Gottesfurcht, 
der er in ſeinem Triumphe nachkommen konnte, eine Pilgerfahrt nach 
Mekka zu machen. Er entfernte ſich unter dem Vorwande, ihnen voran⸗ 
zueilen, von ſeinen Soldaten, durchzog allein auf einem Dromedar 
in gerader Richtung die Wüſte, kam nah Mekka, machte unerkannt 
feinen Gebetgang um die Kaaba, ſah Abubeker, ohne ihn anzufprechen, 
beftieg wieder fein Dromedar, durchſtrich ganz Arabien und erreichte 
fein Heer an dem Tage, als es in Hira einzog. 
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VII. 


Während Khaled ſich in Hira auf einen allgemeinen Einfall in 
Perſien vorbereitete, verkündete Abubeker zu Medina den heiligen Krieg 
gegen die Römer, die Herren von Syrien. Seine Anführer rückten 
in mehren Schaaren gegen die verfchiedenen Provinzen von Syrien. 

Der Kaifer Heraclius, abgemüdet durch Kriege und erdrüdt 
durch die Laft einer Herrfchaft, die er in fo weiter Kerne zu ftüßen 
hatte, wünfchte mit feinen Feinden zu unterhandeln, Die feurigen 
Chriften feines Hofes rechneten ihm feine weife Nachgibigkeit zum 
Verbrechen an. Die mächtigften Anftrengungen der Römer verzögerten 
nur die Eroberung. Die Mufelmänner rüdften im erften Feldzuge 
bis in das Innere von Mefopotamien, in die Ebene und an dag frucht- 
bare Geftade der Flüffe von Damaskus, Das Gebiet, diefe Waſſer, 
diefe Gärten, diefe Mauern von Damasfus, die in glänzender Weiße 
aus dem Schatten von Hängeweiden durchſchimmerten, erſchienen den 
Wüſten-Arabern als ein Bild des irdifchen Paradiefes, die ihre Tra- 
ditionen in diefe Dafe verlegten. 

Abubefer, der feine Endung und Groberung bie an den Li— 
banon und an dag Meer zu verfolgen hatte, fhrichb an Amru, Einen 
feiner entjchloffenften Apoftel; er befahl ihm, die Streiter in den 
Horden zu ſchaaren und fie nah Damaskus zu führen, um den Strom 
des Ielamiemus zu ſchwellen. Amru, der friedliche Hirtenhorden re= 
gierte, übernahm beforgt und faft ängftlich diefe Befehle; aber er 
zögerte nicht in feinem Geborfam. „Ich bin,“ fagte er in feiner Ant: 
wort an den Khalifen, „Einer der Pfeile des Jolams; Gott hat den 
Bogen in Deine Hand gegeben, es ift an Dir, den Pfeil an jenes Ziel 
abzufchnellen, das Du Dir vorgeſteckt haft.“ 

Alle diefe Truppen, die von Abu⸗Obeidah und Mezid befehligt 
wurden, hatten fich in dem langen und breiten Thale von Arabien ver: 
einigt, wo der Jordan gegen das todte Meer rollt, und fie erwarteten 
dort den Anprall von fechzigtaufend von den Heerführern des Heraclrug 
befehligten Römern, Abubeker, der um diefen gefährlichen Stand 
wußte, fchrich an Khaled, den Befieger von Perſien, feine Eroberun⸗ 
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gen für einige Zeit aufzugeben, um in Syrien das muſelmänniſche 
Heer zu verftärfen, Er ordnete fein Heer in zwei Abtheilungen ; die 
Eine mußte auf feine Eroberung achten, die Andere mit ihm nad 
Syrien ziehen, Die Wüfte, die er mit zehmtaufend Männern zu 
durchſtreifen hatte, war unermeßlic und unbefannt. Die Sterne waren 
die einzigen Führer, Ein Beduine bot fih zum Führer an, Man 
mußte oft fünf Tage und fünf Nächte wandern, ohne auf eine kärg— 
liche Waſſerquelle in diefen Sandthälern zu flogen. Es mangelten die 
Schläuche, um das Getränke für Menfchen und Thiere nachzufchleppen. 
Der Beduwine, bewandert in diefer Roth, rieth Khaled einen grau— 
famen aber für die Erhaltung dis Heeres nothwendigen Ausweg. 
Man fuchte die größten und ftärkften perfifchen Kameele aus, führte 
fie dann an das Ufer eines Fluſſes, wo fie gierig ihren lange unge 
ftillten Durft löfhten. Diefe Kameele, die fo lebendige Schläuche 
abgaben, folgten dem Heere, von jeder Laft befreit. Allabendlich ſchlach⸗ 
tete man eine gewiſſe Anzahl, und das in ihrem Magen aufgefam- 
melte Waſſer löfchte den Eoldaten und Roffen des mufelmännifchen 
Heeres den Durft. 


VIII. 


- Während aber Khaled die Wüfte durchzog, um Abubeker zu ge 
borchen, farb diefer in Meffa an einer plöglichen Krankheit, dictirte 
feinen Heerführern fein Teftament und fehte Omar als Nachfolger ein, 

„Omar wird zu firenge gegen die Mufelmänner fein,’ ftell- 
ten ihm feine Freunde vor, — „Nein, erwiederte Abubeker, „er 
ift nur zu ſtreng, wenn ich ſelber zu milde bin; ich habe aber bemerkt, 
daß er mich immer um Gnade für die Sträflichen anging, wenn ich zu 
firenge war.” Man führte Omar zu ihm. 

„Ich ernenne Dich zum Khalifen,“ fagte Abubeker zu ihm, 

Dmar bat, einen Würdigeren als ihn zu beſtimmen, indem er 
noch hinzufeßte, daß er feinen Ehrgeiz nad diefer hohen Berantwort- 
lichkeit hätte, „Ich weiß es, und eben deßhalb ernenne ich Dich,“ 
entgegnete Abubeker, „Du bedarfft nicht des Khalifates, aber das Kha— 
lifat bedarf Deiner.’ Geftüßt auf den Arm Esma's, feiner Frau, 
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ſchleppte fih Abubeker mühſam an ein offenes auf den Plak von Mer 
dina ſchauendes Fenſter, der bedecft mit dem Volke war, das angft« 
voll fein leßted Wort abwartete, „Muſelmänner,“ fagte er mit ſchwa⸗ 
her Stimme, ‚ich ernenne Dmar ald meinen Nachfolger, nehmet ihr 
ihn an?“ — ‚Wir nehmen ihn an, erwiederte einftimmig das Volk. 
Er gab feinen Geift auf, umraufcht von den Segnungen, die feine 
Regierung priefen. 

„Meine und die Nahrung meiner Familie,“ fagte Abubeker in 
feiner Abfchiedsrede an das Volk, „hat während meines Khalifates den 
Mufelmännern achttauſend Dirhems (eine kleine Geldmünze) gefoftet. 
Ich vermache ihnen den Theil des Gartens, den ich in der Umgebung 
Medina's beſitze, um fie für die am mich geleiſteten Koſten zu entfchä- 
digen.‘ 

So weit ging die Gewiffenhaftigkeit eines Mannes, der fhon 
über die Beute von Arabien, Irak, Syrien, einem Theile von Berfien 
und dem römijchen Reiche verfügen konnte, 


IX. 


Man kennt Omar: mitleidigen Herzens, unbedingten Glaubens, 
ohne Ehrgeiz für feine Perſon, doch ehrgeizig nach Eroberungen für 
feinen Gott, war er wie gemacht zur Aufrichtung einer Religion, die 
noch feinen Bortheil für ihre Anhänger beanfprudhte, die aber das 
Weltall für den einigen Gott erringen wollte. 

Als Omar die Herrfhaft übernahm, erinnerte er ſich des Wortes 
des Profeten: „Laſſet nicht zwei Religionen in Arabien aufkommen.“ 
Er verbannte die Chriften und Juden außerhalb feines Gebietes. Er 
wies ihnen zum Erfage Ländereien und Behaufungen in einem Theile 
des Schon eroberten Perfiend, und von Irak und Mefopotamien an. 

Während er fo Arabien fäuberte, lieferte der tapfere Khaled, 
der durch die Wüſte in Syrien anfam, mit feiner Abtheilung des 
perfiichen Heeres, an der Spike von fünfzigtaufend ſyriſchen Arabern, 
die dem neuen Glauben bei Aiznadin zugefallen waren, den Römern 
eine Schlacht. Hunderttaufend eigene» oder Hilfsfoldaten des Heras 
clius, wie die arabifchen Geſchichtſchreiber fagen, oder vierzigtaufend, 
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nad byzantiniſchen Chronikberichten, fielen unter dem Schwerte der 
Mufelmänner. Der Oberbefehlshaber und die Anführer des Heraclius 
hüllten, wie Cäſar, ihr Haupt in ihre Mäntel, um zu fterben. 

Der Sturm aus Arabien zerftörte Alles. Der fieghafte Khaled 
erhielt auf dem Schlachtfelde einen Boten aus Medina, der ihm die 
Nachricht von dem Tode Abubeker's und feine Abfeßung meldete, Die 
Rache Omar's, feines perfönlichen Feindes, in Folge des Mordes des 
Gemahls von Leila, verwunderte ihn nicht. Ohne Zaudern übergab 
er den Dberbefehl an Abu-Obeidah, der an feiner Statt von Omar 
eingefeßt wurde, und fehien ebenfo glücklich, abdanken zu müffen, ale 
in erfter Reihe die Oberhänpter der Gläubigen zu befehligen. 

Das übrige römifche Heer flüchtete fih in das Iordanthal nahe 
an den durch die Wunder Ehrifti berühmten See Tiberias, und deckte 
noch Jerufalem und die Pforte von Egypten. Abu-Dbeitah wollte 
dahin ziehen; Omar, mit dem er fih deßhalb berieth, antwortete: 
„Breifet das Herz an!" Das Herz war Damaskus, die große und 
reihe Hauptitadt von Syrien und der Schlüffel für Mefopotamien ; 
Eonftantinopel und Alerandrien glihen ihm nicht an Bevölkerung, 
induftrieller Thätigkeit, Fruchtbarkeit des Bodens und Reichthum. 
Die Mauern umfchloffen drei Flüſſe und köſtliche Gärten, 

Heraclius ſchickte durch die eifernen Thore des Taurus ein neues 
Heer zu feiner Bertheidigung. Die Mufelmänner dämmten dies Heer 
in die Engpäffe von Hemd ein, während ihre Haupthorden die Stadt 
belagerten. Damaskus vertheidigte fih vier Monate mit dem uners 
fhrodenen Muthe der Berzweiflung. Bier Heere lagerten an feinen 
Pforten, ohne fie fprengen zu können. Khaled, der wieder Befehlsha—⸗ 
ber geworden war, führte eine Abtheilung diefes Heeres, Entrüftet 
über diefe Langwierigkeit erfpähte er die Gelegenheit zu einer That, 
die würdig feines Namens ift. Er hörte in einer Nacht, da er allein 
um die Wälle ging, von den Mauern den Ton mufitalifcher Inftrus 
mente herüberklingen. Der Statthalter von Damaskus hatte Unter- 
bandlungen mit Abu-Dbeidah angebahnt und feierte jo die Geburt 
eines Sohnes. Die Wahpoften auf den Wällen nahmen an der all- 
gemeinen Quft Theil und vernachläffigten ihren Dienft, Khaled wählte 
einige der tapferften feiner Gefährten bei feinem Siegeszuge in Perfien 
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aus, Er laßt Seile mit Knotenftäben auf die verlaffenen Zinnen 
jchleudern; gefolgt von den Unerſchrockenſten erfteigt er auf dieſen 
Strieleitern den Wall, erwürgt die Wachpoften am Thore, öffnet 
es dem Heere, ſtürzt fih in die Stadt und verheert fie mit Neuer 
und Blut. Die Bewohner, aufgerüttelt durch den ſchrecklichen Schrei: 
„Gott ift groß ! werfen fich zu den Füßen der Sieger, um ihr Le 
ben und die Löfhung des Brandes zu erflehen. Die Standhaftigkeit 
Abu⸗Obeidah's bewirkt, daß man mit Nachſicht und Milde verfährt, 
Alles, was römifch ift, wird Beute der Mufelmänner. Die Einwohner 
von Damaskus behalten ihre Freiheit, ihre Häufer, Ländereien unter 
der Bedingung eines geringen jährlichen Tributes an Gerfte und Ge: 
treide, dejjen Abgabe nah der Ausjaat bejtimmt wird, Die Mufel: 
männer verlangen von dem eroberten Lande nichts Anderes als ihre 
eigenes und die Verpflegung ihrer Roſſe. \ 


. X. 


Nach der Eroberung von Damaskus zog das mufelmännifche 
Heer in das Jordanthal. Eine zweite Schlacht, die fie dem aus 
achtzigtaufend Streitern beftehenden römischen Heere lieferten, eröffnete 
ihm Paläftina. Der See verfchlang, was das Eifen verfchont ließ. 
Die nun von den Feinden befreiten Mufelmänner theilten ihr Heer in 
mehre Haufen, um aus Paläftina an den Taurus, von dem Meere 
in die Wüſte zu ziehen und Alles zu unterwerfen, was fie befiegt 
hatten. 

Dmar ammneftirte alle Araber, die nah dem Tode Mahomed’s 
ſäumig in ihrem Glaubensbefenntniffe waren. Diefe Amneftie und der 
geräuſchvolle Ruf von feinen Siegen brachte Taufende von Mufelmän- 
nern unter feine Bahnen. Amr, der Anführer der Aufitändigen, ein 
Krieger von folofjaler Geftalt und von einem eifernen Arme, führte 
ihm zweitaufend Streiter zu. ‚‚Weldhen Sold verlangft Du,” fagte 
Dmar fchergend, „da Du allein für mehre zählt‘ — „Tau⸗ 
fend Dirhems für diefen da," antwortete Amr, indem er mit 
der Hand auf feinen linken Arm fchlug; „taufend für den,“ fügte er 
hinzu, auf den rechten Arm deutend; „und endlich taufend für das,“ 
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indem er auf fein Herz pochte. — „Wohlan,” fagte Omar Tächelnd, 
„ich werfe Dir dreitaufend Dirhems aus.” Dann maß der Khalif ihn 
in Bewunderung feines riefigen Wuchfes vom Fuß bis zum Kopfe und 
rief: „Ehre fei Gott, der Amr erfhaffen hat!’ Er ſchickte ihn zum 
Heere ab, das ſich am Ufer des Euphrat's fchaarte, um Perfien anzu« 
greifen, 

Geſandte des Königs von Perfien famen in das Lager, um mit 
den Mufelmännern zu unterhandeln, ‚Welcher Beweggrund,” fagten 
die Perſer, „‚beftummt Euch, uns mit Krieg zu überziehen  — 
„Bott hat ung,” erwiederten die arabifchen Unterhändler, „durch den 
Mund feines Profeten befohlen, den Islamiemus und die Lehre des 
einigen Gottes zu allen Völkern zu tragen; wir gehorchen diefem Be: 
fehle. Werdet unfere Brüder, wendet euch von den fündigen Göttern 
ab und verehrt den einigen und unendlichen Schöpfer. Oder unter- 
werfet euch und zahlet Tribut, um ans zu unterftüßen, * Wahr⸗ 
heit in der ganzen Welt zu verbreiten.“ 

„Wer ſeid Ihr? eine arme und zerſtreute Nation, gleich den 
geringen Inſekten im Sande, und doch maßet Ihr Euch an, einem 
Reiche, wie dem unſern Geſetze, aufzuerlegen ?“ 

„Was Du von unferer Armuth, von unferer Rohheit, Anarchie 
und Unwiſſenheit fagft, war geftern eine Wahrheit,” antwortete ein 
mufelmännifcher Redner. „Ja, wir waren fo elend, daß man Einige 
unter uns fah, die ihren Hunger mit Inſekten und Schlangen ftillten, 
und Andere, die ihre Töchter opferten, um nicht die Nahrung mit 
ihnen theilen zu dürfen. Berfunfen in die Finfternig des Aberglaus 
bens und Gößendienftes, ohne Gefeß und Zügel, uns gegenfeitig an« 
feindend, waren wir nur darauf bedacht, ung zu plündern und wech: 
felweife zu Grunde zu richten. Das find wir gewefen. Doc jegt find 
wir ein neues Volk. Gott hat unter und einen Mann erweckt, den aus⸗ 
gezeichnetften der Araber durch den Adel feiner Herkunft, duch feine 
Tugenden und durd fein Genie; und er hat ihm zu feinem Geſandten 
und Profeten ernannt. Durch das — dieſes Mannes hat Gott 
zu uns geſagt: 

„Sch bin der einzige und ewige Gott, der Schöpfer des Univer- 
fums, Meine Güte ſchickt euch diefen Führer, um euch zu leiten. Der 
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Weg, den er euch zeigt, wird euch vor den Strafen bewahren, die ich 
in dem anderen Leben für die Gottlofen und Verbrecher aufſpare, und 
er wird euch an den Ort der Seligkeit führen.“ Die Überzeugung iſt 
nach und nach in unſere Herzen gedrungen; wir haben an die Sen— 
dung des Profeten geglaubt; wir haben erkannt, daß ſeine Worte 
die Worte Gottes, ſeine Befehle Gottes Befehle waren, und daß die 
Religion, die er uns verkündete und die er den Islamismus nannte, 
die wahre Religion war, Er hat unfern Geift erleuchtet, ex hat in 
und den Haß erfticdt, er hat uns zu einer Gefellfhaft von Brüdern 
unter Geſetzen, die von der göttlichen Weisheit dictirt waren, vereinigt. 
Ferner hat er und gefagt: 

„Bollendet mein Werk, werbreitet überall die Herrfchaft des I8- 
lamismus. Die Erde ift Gottes eigen, er gibt fie euch zum Gefchente, 
Die Nationen, die euren Glauben annehmen, werden mit euch ver 
bunden bleiben; fie werden diefelpen Vortheile genießen und diefelben 
Pflichten übernehmen müffen, Jenen, die ihren Glauben bewahren 
wollen, legt die Verpflichtung auf, fid als eure Unterthanen zu ers 
flären und euch einen Tribut dafür zu zahlen, daß ihr ihnen euren 
Schuß angedeihen laſſet. Jene aber, die fi weigern, den Islas 
miemus oder die Tributverpflihtung anzunehmen, befämpfet, bis ihr 
fie vernichtet habt. Einige aus euch werden im Kampfe fallen; die 
Gefallenen erwartet das Paradies, die Überlebenden der Triumph.” 

„Das find die Ausfichten der Macht und des Ruhmes, für die 
wir vertrauensvoll ausziehen. Seht kennſt Du unfere Pläne, wähle 
nach Deinem Belieben: den Jslamiemus oder den Tribut, oder aber 
einen tödtlihen Kampf.’ 


Al. 


Dmar, der feinen doppelten Feldzug von Medina aus in ge 
rader Linie gegen die Römer und gegen Perfien eröffnete, befahl 
dem Heere in Syrien fich mit dem Hrere am Euphrat zu verbinden, 
um den Perfern bei Gadefiah eine entfcheidende Schlacht zu liefern, 
Diefe Schlaht dauerte drei Tage. Die Elefanten, diefe Iebendigen 
Feftungen der Perfer, verblüfften anfänglich die Araber; am dritten 
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Tage aber gewöhnten ſich die Streiter der Wüfte an diefe in Eifen 
gehüllten Thiere, verwundeten fie im Bauche, in den Augen, am 
Rüſſel und bewirkten, daß fie ſich blutig und rafend gegen die Perſer 
wandten. Die Elite von Perſien ging in diefer Schlaht zu Grunde 
und entvölferte das Reich von den beften Kriegern. Die Beute war 
angemeffen dem Reichthume und Ruhme Perfiene, Nah Abzug uner⸗ 
mehlicher Güter für den Staatefhab von Medina erhielt jeder Reiter 
fechstaufend und jeder Fußgänger zweitaufend Dirhems. 

Der Anführer Dmar’s, der diefen entfcheldenden Sieg erfocht, 
hieß Said. Er fragte Omar, was mit dem Nefte der Beute, der nad 
der Vertheilung verblieb, zu thun wäre? „Gebt davon ‚’ erwicderte 
der Khalife, „einen Theil allen Jenen, die aus dem Gedächtniffe die 
längsten Stellen des Korand herfagen fönnen. Amr, obgleih ein 
Dichter, wußte davon nur die erfte Zeile: „Im Namen des gnä— 
digen und barmherzigen Gottes!" Man lachte über feine 
Unmwiffenheit, Amr erzürnte fi über diefen Spott. 

„Wir anderen Kinder der Zelte von Zobayd,” fagte er in impro- 
vifirten Berfen vor Said, „werden nicht beweint, wenn wir im Kampfe 
getödtet werden. Man läßt uns gleichen Antheil nehmen, wenn es 
fih um Wunden oder um den Tod handelt; wenn «8 fih aber um Gold« 
ftücte handelt, hört die Gleichheit auf, und man fragt und, ob wir 
den Koran herzufagen wiſſen.“ 

Dmar, unterrichtet von diefen Klagen Amr's, lieh ihm Ger 
tehtigkeit widerfahren. Amr, ein alter Gefährte und Rival Antar’s, 
des Achilles unter.den Arabern, hatte mehr als ein Jahrhundert zur 
Zeit des perfifhen Krieges gelebt. Er kämpfte noch mehre Jahre und 
legte die Waffen erft mit feinem Leben nicder. 

Die Hauptitadt von Berfin, Madain, die zwei Städte, 
weil man unter diefem Namen Ktefiphon und Seleucia verftand, ward 
genommen und zerftört, und man fah dafür fich bald die neuen Städte 
Kufah und Baſſorah erheben; Alles ergab ſich nach der Schlacht von 
Nehavend oder dem Sieg der Siege, den Mufelmännern, aner- 
kannte den Profeten oder zahlte Tribut, 
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XI. 


Khaled, der in Syrien geblieben war, um es im Zaume zu hal« 
ten, rückte feinerfeits gegen den Drontes; die Araber waren Herren 
von Antiochia, diefer Rivalin Conftantinopels. Amr zog an der Spike 
eines anderen Heeres gegen Jeruſalem. Jeruſalem, obgleich die Wiege 
und Hauptftadt des Chriſtenthums, wurde gezwungen, fih unter das 
Joch der Mufelmänner zu beugen. Es verlangte nach feiner Nieder: 
lage zur Aufrechthaltung feiner Ehre, feine Pforten nur dem Khalifen 
felber öffnen zu dürfen. Amr ging diefe Bedingung der Befiegten ein. 
ö Dmar, ftolz das Geſetz Mahomed's der Stadt Chrifti zu brin— 
gen, aber durchdrungen von Verehrung für den quderen Profeten, von 
dem der Islamismus anerfannte, daß er ihm die reinften Dogmen und 
Eittengefeße verdanke, zögerte nicht, dem Wunfche der Bewohner der 
heiligen Chriftenftadt zu willfahren. 

Er reif’te von Medina nicht wie ein Eroberer, fondern wie ein 
Pilger ab; gefolgt von einem einzigen Sklaven, gehüllt in einen Man— 
tel aus Ziegenhaar, auf einem Kameele fißend, das zwei Säde, Einen 
mit Datteln, den andern mit Gerfte gefüllt, am Halfe trug, vor fi) 
einen vollen Waſſerſchlauch, hinter feinem Sattel ein breites Holzbrett 
durchzog er die Wüfte. Wenn fein Sklave müde war, ließ ihn Omar fei- 
nen Plaß auf dem Kameele einnehmen und ging barfuß im Sande, 
Seine Heerführer, unterrichtet von feiner Ankunft, zogen ihm zu 
Pferde, in die prächtigften Kriegsgewänder gehüllt, entgegen. Als 
Dmar diefe erften Anzeichen des Lurus, der Eitelkeit und Berderbtheit 
bei feinen Truppen ſah, erzürnte er ſich. 

Er flieg bei diefem Anblide vom Kameele, raffte Kiefel vom 
Wege auf und fchleuderte fie mit Berwünfhungen auf diefe Reiter in 
eitel Gold und Seide, und gefleidet wie die Shrier und Perſer. „Wagt 
ihr es,“ fagte er, „vor meinen Augen in diefem Aufpuß der Ungläus 
bigen zu erſcheinen?“ —, Wir tragen unter diefen goldenen Gewändern 
eiferned Waffenzeug‘‘ erwiderten fie. Der Khalife fehwieg und z0g in 
feiner demüthigen Kleidung in Jeruſalem ein. 
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Der Khalife machte feine Wallfahrt zum Grabe Chriſti. Der 
Patriarch Sophronius, das Oberhaupt der Ehriften, führte jelber Omar 
in die Auferfichungsfirche. Er lagerte fih in der Mitte des Tempels 
und verſank in fehweigfames Nachdenken; da aber die Gebetftunde der 
Mufelmänner heranrückte, bat er den Patriarchen demüthig, ihm einen 
Plab in irgendeinem Winkel des Gebäudes anzumeifen, wo er ſich 
zum Gebete niederlaffen könnte, um nicht gegen die Ehrfurcht für die- 
fen heiligen Ort zu verftoßen. Der Patriard) fagte, er möge fein Ge— 
bet an der Stelle verrichten, wo er eben fihe. Aber Dmar weigerte 
fi aus Gewiffenhaftigkeit. Nun führte ihn Sophronius in die Con» 
ſtantin⸗Kirche; er weigerte fih aber gleichfalls in diefem Heiligthume 
zu beten, ging aus der Pforte, warf fich zur Erde und betete unter 
dem Säulengang, der gegen Often blickt. Als fi der Patriarch So- 
phronius über diefe Befcheidenheit eines Erobererd verwunderte, fagte 
Dmar zu ihm: „Du weißt ohne Zweifel nicht, warum ich mich ent- 
hielt in einer hriftlichen Kirche zu beten? Es gefhah aus Achtung für 
euch; die Mufelmänner hätten nach meinem Beifpiel eure Tempel in 
Beihlag genommen und nichts hätte fie gehindert, gleichfalls in den 
Kirchen zu beten, wo der Khalife betete. Man ficht aus diefer Erzäh— 
lung, die von den Chriften in Jerufalem felber überliefert wurde, wie 
die fogenannte Verfolgungswuth Omar's gegen das Chriftenthum nur 
eine frommeifrige Lüge ift, die lange nachher, zur Zeit der Kreuzzüge, 
erfunden wurde, um den Haß gegen die Mufelmänner auszufäen, 

Dmar erbat fih von dem Patriarchen noch, ihm einen Platz zu 
bezeichnen, wo er eine Mofchee für die Gläubigen errichten könnte. 
Der Patriarch wies ihm den Plab an, wo der Stein Eſſakra lag, 
auf den, nach der Sage, Jakob während feines profetifchen Schlafes 
fein Haupt hingelegt hatte, Diefer Stein, der feit Errichtung der 
Kirche des heiligen Grabes vergeffen blieb, wurde von den Kehrwei⸗ 
bern Serufalems aufgefunden. Omar, der die Mufelmänner zufammen- 
rief, um den Platz vom Schutte zu befreien, trug felber in den Fal⸗ 
ten feines Manteld einen Haufen Kehricht an den Thalabhang von 
Cedron. Er erbaute über diefem Abhange die Mofchee, die noch Heute 
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fteht, wie das Parthenon der Rahomedaner auf der Afropolis von Athen, 
und fehrte in demfelben fchlichten Gewande nah Medina zurüd, in 
welchem er nach Medina gekommen war. 


X. 


Nun fand nichts mehr der Eroberung Egyptens im Wege, Die 
Römer waren befiegt, Syrien unterjocht, Judäa mit Truppen bededtt ; 
das verlieh ihm eine fichere Operationsbafis, von der aus die Mufels 
männer ihre Waffen und ihr Gefeh in die Hauptftadt Afrika's tragen 
konnten. Als Dmar Bethlehem berührte, um fih über Damaskus nad 
Medina zu begeben, betete er wie zu Serufalem in der Kirche, welche 
die Chriften am jener Stelle erbaut hatten, wo Jeſu Chrifti Wiege 
ftand, Er gab dem hriftlihen Patriarchen zu Bethlehem einen fehrift: 
lichen Befehl, durch den für immer den Mufelmännern verboten wurde, 
dies Heiligthum zu entweihen, indem fie dasfelbe für ihre Gebete in 
Beſchlag nähmen. Zu Damaskus ftellte cr feine vorzüglichften Heer: 
führer unter dem Titel von Emirs an. 

Er wurde endlich auch Khaled gerecht, deſſen Thaten den Feh— 
fer von Einft fühnten, und gab diefem Krieger eine Herrfchaft in der 
Nähe von Damaskus. 

Die unermeßlihen Schäge und Einkünfte, die durch fo viele 
Groberungen zufloffen, beftimmten Omar, zu Medina eine eigene Vers 
waltung für diefe Neichthümer zu beftellen. Regelmäßige Soldgelder 
und PBenfionen wurden von ihm den Kämpfern, Obrigkeiten, Wit 
wen und Verwandten des Profeten ausgeworfen. Aifche, deffen innig- 
geliebte Gattin, wurde wie eine Königin behandelt. Was feine Per: 
fon betraf, fo begnügte er fi mit der geringen Abgabe von Gerfte 
und Datteln, die auch Mahomed und Abubeker für ihren Unterhalt 
vom Staatsſchatze genommen hatten. 

„Leb' wohl für immer, Syrien!” hatte Heraclius ausgerufen, 
indem er feine Truppen aus dem Taurus zurücgog und gegen Gonftan- 
tinopel flüchtete. Die Mufelmänner waren auf feiner Fährte bie über 
das eiferne Thor in die Thäler von Eilicien vorgedrungen, 

Djabalah, ein Fürft im römischen Syrien, hatte ‘ten Glauben 
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. 

der Sieger angenommen. Er kam nad) Medina, um dem Khalifen die 
Unterwerfung feiner Gaffaniden anzuzeigen, 

Dmar nahm ihn zur Zeit der Pilgerfahrt mit ſich, auf daß er 
die religiöfen Gebräuche des Jolamismus zu Mekka mitmache. Der 
Gaffanidenfürft, gehüllt in feidene Gewänder, mit einer Perlenfrone 
von unſchätzbarem Werthe auf dem Haupte, welche an die Ohrgehänge 
Maria’s erinnerte, die dieſe Fürſtin bei ihrer Belehrung dem Tem⸗ 
pel von Mekka zum Gefchenke machte, gefolgt von prächtigen Pferden 
aus Nedjed, die feine Sklaven am Zügel führten, begleitete Omar 
auf den Stationen um das heilige Gebäude, Ein Beduine der Horde 
Fezara, der hinter ihm ging, trat auf den Saum feines Mantels, daß 
diefer ihm von den Schultern fiel. Djabalah wendete fich erzürnt und 
gab diefem Manne einen Badkenftreich, von dem fein Geficht mit Blut 
bedeckt wurde, Der aus Fezara verlangte von Omar Genugthuung 
für diefen Schtmpf, „Du haft ihn geſchlagen?“ fragte der Khalife 
Diabalah,. —, Ja“, erwiderte Sener, „und wenn ich nicht Ehrfurcht vor 
der Kaaba hätte, fo wide ich ihm das Haupt mit meinem Säbel ge 
ſpalten haben,” 


‚Du geftehft es alfo ein,” nahm Omar das Wort, „fo mußt 
Du auch von der beleidigten Partei das Abftchen von der Klage erfaus 
fen.” — „Und wenn ich dag nicht thun wollte?“ — „Dann wirft Du die 
Strafe der Wiedervergeltung erleiden ; ich werde befehlen, daß diefer 
Beduine Dich ind Geficht ſchlägt, wie Du ihn gefchlagen haft.” — ‚Aber 
ich bin ein König nnd er ift nur ein unbedeutender Privatmann !’ — 
„Der König und der Privatmann find gleich vor den mufelmännifchen 
Gefeßen; Du haft vor ihm nur die phnfifche Kraft voraus. — ‚Ich 
glaubte, daß ich im Ielamismus mehr als in meiner früheren Religion , 
geehrt würde.” — „Genug der Worte, befänftige den Klagenden, oder 
erleide die Vergeltung.’ — ‚Dann will ich Lieber zum Ehriftenthum zus 
rückkehren.“ —, In diefem alle Taffe ih Dich köpfen; dies Loos fteht 
jedem Gläubigen bevor, der abſchwört!“ — „Wohlan!“ fagte Djaba- 
lab, „geftatte mir bis Morgen Bedenkzeit,‘‘ Der Khalife Ließ ihm eine 
Naht hindurch Zeit zur Meberlegung. Der Gaffanidenfürft, der feis 
nen Stolz nicht demüthig unter dies Geſetz der Gleichheit beugen 
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wollte, benüßte die Nacht zur Flucht und entwich mit feinen Schäßen 
nad Conftantinopel, 

Später ſchrieb cr in feiner Verbannung folgende Berfe: 

„Wollte Gott, meine Mutter hätte mich nicht zur Welt ges 
bracht, oder ich hätte mich dem Geſetze Dmar's gefügt 

„Wollte Gott, ih wäre ein armer Kamerlhüter in der MWüfte 
von Syrien oder Sklave der Kinder von Modhar, wenn id) nur unter 
meinen Brüdern in Arabien leben könnte!“ 

Er farb, nachdem er wiederholt die Verzeihung Omar's erbeten 
hatte, und mit Reue im Herzen über fein Baterland. 


MW. 


Die arabifhen Geſchichtſchreiber führen ſechsunddreißigtauſend 
Städte, Schlöſſer, Dörfer oder Horden auf, die zu diefer Zeit ſchon 
unter die Herrfchaft Omar's gefallen waren. Sein Stolz blähte ſich 
nicht über fo große Waffenerfolge auf, Er kämpfte und croberte für 
Allah und nicht für feinen eigenen Ruhm. Ein perfifcher Satrap, 
der zu diefer Zeit nah Medina kam und erwartete, in der Umgebung 
des Khalifen jene Pracht zu finden, welche die perfifchen Könige umgab, 
war verblüfft, als man ihm Omar zeigte, der im äußeren Vorhof der 
Moschee inmitten der Stadtarmen cingefchlafen war. 

Während diefer Zeit eroberte fein Heerführer Amru Egypten: 
Memphis und Alcrandria fiel in feine Gewalt. Die Bewohner des 
Landes, durch die Sklaverei gefhmeidig gemacht, ihrem Geifte jede 
Richtung zu geben, und gewohnt, ihren Gott zugleih mit dem Herrn 
zu wechfeln, nahmen maffenhaft das Dogma der Mufelmänner an, 
Omar foll, als ihn Amru um Rath fragte, was mit der Bibliothet 
von Alexandria, dem geiftigen Schatze der Welt gefchehen folle, feis 
nem Heerführer geantwortet haben, fie den Flammen zu überliefern. 
„Benn die Bücher denfelben Inhalt haben, wie der Koran, fo find 
fie unnüß; enthalten fie aber das Gegentheil vom Koran, dann find 
fie gefährlich!‘ 

Amru fell, wenn man einigen obfcuren Chronikſchreibern Glau— 
ben ſchenkt, als Barbar dem Befehl eines Fanatikers nachgekommen 
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fein. Omar, der an diefem Tage unbarmherziger gegen Ideren als 
gegen die Menfchen war, hätte dann, wie alle bewaffneten Neuerer, 
willkürlich angenommen, daß die Idee der Menfchheit ihre Quelle im 
Gedanken Mahomed’s fand. Dies Verbrechen gegen den Geift hatte 
aber die künftigen Gefchichtfchreiber feine Milde gegen die Chriften 
überfeben laſſen. 

Dmar wurde das Dpfer eines in der Form finnreihen, doch 
im Grunde ungerechten Urtheils, das er felber zu Medina fällte, 
Ein perfifcher Sklave aus Moguir, Namens Firuz, kam Eines Tages 
zu ihm, um ſich zu beflagen, daß fein Herr ihn täglich eine Abgabe 
von zwei Silberftücen leiſten Taffe, und daß er mit dem Reſte des 
Lohnes für feine Tagesarbeit feine Familie nicht ernähren fönne. 

„Wie viel Gewerbe treibt Du? fragte der Kalife den Skla— 
ven. — „Drei antwortete Firuz; ‚das Gewerbe des Zimmer: 
manns, des Architeften und des Bildhauerd. „Nun,“ fagte Omar, 
„Die Summe, die man Dich zahlen läßt, ſcheint mir nicht übertrie— 
ben, da Dur eigentlich für drei Männer zählft; man könnte von Dir 
täglich drei Silberftüde fordern. Ich felber,“ fügte er hinzu, „werde 
Dich verwenden, um eine Windmühle zu hauen, mit der das Ges 
treide des Staates gemahlen wird,“ 

Der Sklave, empört über dieſe Ungerechtigkeit, zog ſich mit 
Murren, das in feinem Herzen wie ein Donner rollte, zurück und 
fagte: „Sei ruhig; ich werde Dir eine Mühle bauen, daß man auf 
der Erde davon fprechen foll, fo lange das Triebrad des Himmels über 
den Häuptern der Menſchen fih dreht!“ — ‚Was fpricht diefer 
Dann ?” fragte Omar, „der Ton feiner Stimme Elingt faft wie eine 
Drohung gegen mein Leben,“ 

Der Sflave ſteckte auch richtig, als er nah Haufe kam, einen 
fharfen Meißel zu fi, und traf lauernd, bis er den Khalifen allein 
auf dem Plabe ſah, diefen tödtlich in das Herz; dann verwundete er 
mit dem blutigen Eifen alle Iene, die dem Khalifer zu Hülfe kamen 
und ſtreckte fie todt zu feinen Füßen hin, endlich durchbohrte er ſich 
felber und farb gerächt über der Leiche feines Bedrängers, 
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Dthmann, der nun zum Khalifen erhoben wurde, ward gleichfalls 
ein Opfer bürgerlicher Zerwürfniffe; nach ihm erhielt Ali, der Lieb- 
lingsfhüler Mahomed's, dem der Profet feine Tochter Fatime zur 
Frau gegeben hatte, ein homerifcher Held im echten Sinne des Wortes, 
die Huldigung aller rechtgläubigen Mufelmänner, Seine Regierung, 
die anfänglich durch Intriguen der fhönen und beredten Aiſche, der 
Witwe Mahomed's, die das Reich mit ihren eiferfüchtigen und ehrgei— 
geizigen Beftrebungen aufwiegelte, beunruhigt wurde, endigte mit 
Eroberungen, Aiſche wurde befiegt, der Sieger verzieh ihr und brachte 
fie zu Ehren, und fo verlebte fie ihre weiteren Tage in Reichthum zu 
Medina, Mi hatte den Muth Omar's und die Gottesfurdt Maho- 
med's; er ſchrieb Verfe und Marimen, die fich in der Philofofte der 
Mufelmänner wenn auch nicht ala Offenbarungen, doc ala begeifterte 
Ausflüffe des Islams erhalten haben. Es gibt davon fehr viele, die 
mit der Weisheit und ascetiſchen Einfachheit der Chriften wetteifern. 
Im Glücke und auch im Unglücke brachte er oft diefen Spruch vor: 

„Wer reich ohne Schäße, mächtig ohne Herrfhaft und ein Dies 
ner ohne Herrn fein will, muß nur die Eitelfeit der Welt verachten und 
fi) zum Diener Gottes machen ; er wird diefe drei Dinge in fich felber 
finden 

Sein Reich ſah das erſte Schisma im Ielamiemus entftchen. 
Moawiah, der Schn Abu-Sofyan’s, ließ fh als Khalif zu Damaskus 
ausrufen, während Ali noch zu Medina berrichte, und wurde das Ober: 
haupt der Dynaſtie der Ommiaden, Ali, der in der Mofchee von 
einem Fanatiker aus der Sekte Kharegiden ermordet wurde, hinterließ 
zwei Söhne. Der ältere, Haffan, war fein Nachfolger; doch ſchwach 
und friedfertig, dankte er eiligft zu Gunften Moawiah's ab, Der jün- 
gere, Hoffein, erhob die Fahne Ali's gegen den Khalifen Yezid, den 
Sohn Moawiah's, Er wurde an der perſiſchen Grenze in einem Hin- 
terhalt getödtet, in den ihn die Parteigänger Hezid's gelost hatten. 
Einer der Mörder Hoſſein's wurde beauftragt, deffen abgefchnittenes 
Haupt dem Anführer Dezid nach Kufah zu bringen, Diefer fehrte, ale 
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er die Thore der Stadt gefchloffen fand, zurüd und wollte die Nacht 
in feinem Haufe hinbringen, das außerhalb der Stadt Tag. Er 
weckte feine ſchon eingefchlafene Frau auf und fagte: „Ich trage das 
koftbarfte Gefchen? bei mir, was man je dem Khalifen machte.“ — 
„Was ift das?’ fragte feine Frau. — „Das Haupt Hoſſein's,“ 
antwortete der Krieger, „bier, ich habe es dem Führer Dezid zu brin- 
gen.” Die Gemahlin, erſchreckt und entrüftet über dies Verbrechen, da 
Hoffein der Sohn Fatima's und Enkel des Profeten war, fprang von 
dent Lager und fehrie, fi) aus der Umarmung ihres Gemahls Tosrin- 
gend, entfeßt: „Ich mill nie mehr einem Manne in die Nähe kommen, 
der mir das Haupt des Enkels des Profeten bringt!” 

Der Krieger rief num eine andere feiner rauen, daß fie die 
Nacht mit ihm hinbringe; aber diefe konnte nicht einen Augenblick in 
dem Zimmer fchlafen, geblendet, wie fie fagte, von einem Teuichtenden 
Scheine, der aus den Augen, der Stirne und dem Blute Hoffein’s 
drang. 

Zaynab, die Schwefter Hoffein's, war die getreue Gefährtin in 
allen Gefahren und Unternehmungen ihres Bruders, Sie wurde als 
Gefangene mit ihrem Neffen Ali, der nod ein Kind war, vor einen 
Anführer Yezid's gebracht. Diefer befahl das Kind zu tödten, um mit 
ihm die Wurzelfraft des Schisma's zu zerftören. „Beginnt damit mid) 
felber zu tödten!” rief Zaynab und deafte mit ihrem Leibe den Sohn 
ihres Bruders. Der Sieger, eingefhüdhtert durch diefes Weib, wagte 
nicht, fein Berbrechen zu vollführen. Er begnügte fid) damit, Zaynab 
und ihren Neffen Ali mit Ketten, die ihre Arme und Füße wund 
drückten, belaftet, an den Khalifen von Damaskus abzuſchicken. Hezid, 
der fo die Überrefte der Familie feines Nebenbuhlers vor ſich fah, er- 
zürnte fih über feinen Führer, ließ die Feſſeln Zaynab's und ihres 
Neffen fallen, und nachdem er fie in feinem eigenen Palafte aufgenoms- 
men und geehrt hatte, fie mit aller Auszeichnung und mit reichen Ges 
ſchenken nach Medina zurückgeleiten. 

Diefer Mord Hoffein’e, des Sohnes Ali's, deffen Tod wie ein 
Martyrium gefeiert wurde und fid) von Jahr zu Jahr dur die An— 
hänger Ali's fortgepflangt hat, wurde der Zeitpunkt der Weihe diefes 
großen Schiema’s, das noch heute die Perfer und Türken in den Ans 
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fichten der Legitimität des Khalifat's trennt, Die Schüten , die Ans 
hänger Alle, welche diefen für den Iegitimen Erben des Profeten ers 
fannten, nahmen die längfte Zeit die Rechte des oberften Priefter- 
thums und der Herrfhaft für die Abkommen des Profeten in An— 
ſpruch; der Sieg aber follte den Sonniten oder denen, die an der 
Überlieferung haften, verbleiben, welche nur die Oberherrſchaft der 
drei erften Nachfolger Mahomed's und die der Ommiaden aner« 
kannten. 

Die Khalifen der letzteren Partei, deren Herrſchaft bald beſtrit— 
ten und bald wieder anerfannt wurde, wählten als Refidenz die reiche 
und prächtige Stadt Damaskus, wo der Luxus und die Sinnengenüffe 
von Syrien ſchnell die Heiligkeit und ascetifche Einfachheit der Kin- 
der Arabiens verdarben,. Aber das Wort des Profeten und ihre Waf- 
fenthaten eroberten ihnen den Drient und Decident ; das nördliche 
Afrika, Spanien und das füdliche Gallien wurden überwältigt und 
nur die Schladht von Tours, die von Karl Martell im Jahre 732 
der hriftlichen Zeitrechnung gewonnen wurde, rettete die Chriftenheit 
von dem Joche des Islamismus, 


XVI. 


Der Namen der Türken erſchien in Aſien unter einem ernſten Ge— 
ſichtspunkte. Ein Heerführer des Khalifen, Namens Kotaibah, der 
Statthalter von Khoraſan, einer ehemals perſiſchen Provinz, die nörd— 
lich an Turkeſtan grenzt, durchzog an der Spitze eines zahlreichen 
Heeres, beiläufig hundert Jahre nad) der Hedjira oder Flucht Maho— 
med's nah Medina, den Oxus und rüdte gegen Samarkand vor, 
Die Stadt, die Taufende von Bertheidigern zählte, fperrte ihm die 
Thore. „Die Orakel, riefen die Herolde von Samarkand aus, in- 
dem fie der Ohnmacht der Araber fpotteten, „haben verfündigt, daß 
Samarfand erft dann eingenommen würde, wenn dort ein Kameeltrei⸗ 
ber ala Sieger einzöge,“ Man hinterbrachte Kotaibah diefe Ausforde- 
rung. „Gut!“ fagte er, „danken wir Allah,er bat mich zum Erobe⸗ 
ver diefer Hauptftadt beftimmt, denn im meiner Jugend fagte man, 
daß ich es nicht weiter als zum Kameeltreiber bringen würde.“ Diefe 
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Worte ermuthigten die Soldaten und vernichteten, indem fie unter den 
Zürfen verbreitet wurden, gleichſam eine abergläubifche Anficht mit 
der andern. Samarkand unterwarf ſich und zahlte einen jährlichen 
Tribut von einer Million Goldftücen und dreitaufend Sklaven. 

Kotaibah, nahfihtig gegen die Bevölkerung , aber unverföhn- 
fih gegen den Gößendienft, warf den Samen des Islamismus in Tur- 
keftan aus. Die Bölkerfhaften diefer Länder, gewohnt das Gefch 
Gottes in dem Siege zu fehen, trugen bald im die Verehrung des 
einigen Gottes den Enthufiasmus hinüber, den fie fo Tange für ihre 
Götzen genährt hatten, Ohne fefte Heimat in diefen Steppen, durch die 
fie gleihgiltig ihre Heerden trieben, fahen fie nun das Paradies der 
Mufelmänner als die wahre Heimat an und wurden nadhgerade die 
wilden aber unüberwindlichen Apoftel des neuen Glaubens. 


XV. 


Während Kotaibah Trandorianien unterjochte, machte fi ein 
anderer Führer der Ommiaden zum Herren des Industhales. Doch hier 
follten die Eroberungen der Araber gehemmt werden; der Khalife So: 
liman, der Nachfolger Walid's, eiferfüchtig auf den Ruhm der von 
feinem Bruder erwählten Anführer, nimmt ihnen den Oberbefehl ab 
und verdammt ihre fieghaften Truppen zur Unthätigkeit. Dem Geräu- 
Ihe des auswärtigen Krieges folgt der Brand des inneren Aufrubrs; 
die Aliden ergreifen von Neuem die Waffen gegen die Ommiaden, 
und in diefen furchtbaren Kämpfen bringen es die Nachkommen Abba's, 
des Oheims Mahomed’s, dahin, daß fie endlich die Oberherrſchaft an 
fih reißen. 

Die Regierung HYezid's IL, des neunten Khalifen der Ommiaden, 
beweift, zu welchem Grade der Echwäde diefe einft fo mächtigen Fürs 
ften berabgefunfen waren, 

Dezid bevorzugte vor allen feinen Frauen zwei junge Syrierins 
nen, Eine Namens Selamab, die andere Habbah. Eines Herbfttages, 
da er ſich von feiner Regierung mit ihnen in Einem feiner Gärten am 
Ufer des Jordans erholte, fand er feine Luft darin, von ferne in den 
offenen Mund feiner Gelichten Traubenbeeren aus Paläftina, bie 
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größer und ovaler find, als die von Europa, zu werfen. Habbah 
fing lächelnd die Beeren mit ihrem Munde auf, und der Khalife ber 
wunderte ihre Grazie und Geſchicklichkeit. Unglücklicher Weife blieb 
eine Deere im Halfe der jchönen Mufelmännin ſtecken und ſchloß fo 
die Luftröhre, daß fie faft augenblicklich mit erftichtem Lachen in den 
Armen des Khalifen farb. Die Verzweiflung über den Berluft feines 
Idols fleigerte den Schmerz des Khalifen bis zur Raſerei. Er trug 
felber den Leichnam Habbah's in fein Gemach, Tegte ihn auf die Tep— 
piche, und indem cr fich weigerte, die theuren Überrefte mit Exde ber 
decken zu laſſen, fchloß er fich mit ihm fo fange ein, bie die Stoffe 
des menschlichen Körpers in Berwefung geriethen und ihm, fo zu 
fagen, Theil für Theil die Schönheit feiner Gelichten entriffen, ohne 
ihm feine Liebe entreifen zu können, Erft nach acht Tagen und Näch— 
ten einer foldyen Leidenfchaftlihen und düfteren Betrachtung konnten 
die Höflinge und nur mit Gewalt den Leichnam aus feinem Palafte 
ſchaffen und Habbah in ihrem Grabe beftatten, Der Khalife konnte fie 
nicht überleben und ftarb an diefer Trennung, bittend, daß man ihn 
mit dem Staube vereinige, der, als er von der Erde verſchwand, auch 
die übrige Erde vor feinen Augen nichtig gemacht hatte, 

Mit dem Falle der Ommiaden von Damaskus (750 nah Jeſus 
Chriftus) beginnt die Zerftüclung des Reiches der Araber; während 
die Abaſſiden Bagdad gründen, in diefer Stadt ihre Refidenz auf 
ſchlagen und, ihre ganze Aufmerffamkeit auf die Pflege der Wiffen- 
haften und fohönen Künfte wendend, den mächtigften Impuls zu 
den arabifchen Schulen geben, welche die grichifche Schule von Uleran- 
dria mit der modernen Schule verbinden, fieht man den Aufgang 
des Khalifats von Cordova in Spanien und des von Cairo in Egyp— 
ten, und nun ift es um die mufelmännifche Einigkeit geſchehen. Auf 
die glänzenden Herrfchaften Harunsal-Rafhid’8 und Almamun’s, des 
Auguftus der Araber, folgen unfähige Fürften, die ihre Leibgarde aus 
türfifchen Sklaven bilden, und diefe Garde, welche die Übergriffe der 
Prätorianer von Rom erneuert, verfügt durch Palaftrevolutionen über 
den Thron; auch dann, wenn im eilften Jahrhundert die Seldfchufi- 
den-Türfen als Herren von Transorianien und Khorafan fih Perſiens 
und Kleinafiens bemächtigen,, werden fie Brüder unter ihren Feinden 
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finden. Nach ihnen werden die Mongolen Chingis⸗Chan's und nad) diefen 
die Türken⸗Ottomanen kommen, von deren Eroberungen wir erzählen. 

Wir werden nicht weiter die Gefchichte der Khalifen und Herr- 
haften diefer Krieger, die Geſetzgeber und oberfte Priefter in Einer 
Perſon waren, verfolgen, welche mit Waffen, Gefeßen, Sitten und 
Gebräuhen, Künften und politifcher Gebahrung die Idee eines armen 
Profeten in der Wüfte befleideten, einen großen Theil der drei Welt- 
theile der Idee des einigen Gottes eroberten und überall den Gößen- 
dienft befämpften. Wir verlaffen bei diefem Bereinigungspunfte des 
mahomedanijhen Glaubens und der türfifchen Race die weitere Er- 
zählung und lenken die ganze Aufmerkfamkeit auf die neuen Eroberer, 
die jet in die Scene der Ereigniffe treten. 


AIX. 


Die Türken waren nach ihrem Urfprunge Hirtenhorden , hervor⸗ 
gehend aus jenem ungeheuren Behältniffe von Menfchen, welche die 
Natur auf der Hochebene der Tartarei vermehrt zu haben feheint, um fie 
gleichfam aufzufparen, fie zu gelegener Zeit nah China, dem weit- 
lichen Afien, Europa und ſelbſt Afrika ansftrömen zu laffen. Dies 
Becken, das fi fat unbebaut von den Grenzen China's nah Thibet 
und von Thibet bis an das cafpifche Meer erſtreckt, bringt, fo weit 
man die Genefis der Erde Eennt, nichts anderes als Menſchen und 
Heerden hervor. Es ift der größte Weideplaß, der ſich auf der Erde 
unter den Füßen der Menſchheit ausdehnt, um dort die Milch zu ver: 
mehren, die den Menſchen tränkt, das Rind, das ihn nährt, das 
Pferd, das ihn trägt, das Kameel, das fein Begleiter ift und feine 
Familie umd fein Zelt fehleppt, das Schaf, das ihm mit feinem 
Felle befleidet. Kein Baum beichattet die Erde und lodt ſchädliche 
Thiere herbei. An Begetabitien fprieft nur das Gras auf. Genährt 
von einem tiefen und fteinlofen Boden, ähnlich dem fchlammigen und 
falzpäftigen Geftade eines durch den Wafferaustritt entleerten Deeans, 
bewäffert durch die Quellen der Alpenhöhen von XThibet, die am 
böhften in Afien aufragen, während des Winterd durch einen der 
Vegetation günftigen Schneeteppih gefhüßt, im Frühling durch eine 
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wolkenloſe Sonne erwärmt, durch eine kühle Temperatur, die vor je— 
dem Verſengen bewahrt, unterhalten, findet dort das Gras ſein na— 
türliches Clima. Es erſetzt alle anderen Bäume, Früchte und Ernten, 
Es hat die wiederkäuenden Thiere herangelockt und dieſe hinwieder die 
Menſchen. Sie weiden, werden fett, geben ihre Milch und laſſen ihr 
Fell, ihre Haare und Wolle ihrem Herrn ab. Nach ihrem Ableben 
dient ihre Haut zu häuslicher Verwendung. Der Menſch bedarf in 
ſolchen Ländern nicht der Cultur, um ſich Speiſe und Trank zu ver- 
Ihaffen, keiner feften Wohnungen, keiner umfriedeten und abgetheilten 
Felder, um fich feinen Boden zu fihern. Der unermepliche Raum, den 
er mit den Wanderzügen feiner Heerden durdftreifen muß, bringt ihn 
vorwärts. Er richtet nur Zelte auf, die er von Steppe zu Steppe 
chleppt, wenn das Gras eines Gebietes abgeweidet ift, oder cr ſpannt 
feine Rinder vor mit Fell bedeckte Wagen, welche den beweglichen Herd 
feiner Familie bilden. Wie die Schthen ändert er den Himmelöſtrich 
mit den Jahreszeiten. Die Trägheit eines foldhen Lebens, bei dem die 
Ideeen wenig ins Spiel fommen, weil die Bedürfniffe beſchränkt find 
und leicht befriedigt werden, führt den Menfchen nur zu einer geringen 
Anzahl von Beſchäftigungen und Leidenſchaften, die mit dem Hirten- 
ftande im Einklange ftehen : zur Liebe, Träumerei, Religion, zumeis 
len, aber felten, zum Kriege, wenn nämlich der Raum zu befchränft 
wird für die Schwärme, die aus dem menſchlichen, überfüllten Bie— 
nenkorbe ausziehen wollen, Die Aftronomie , die in reinen Nächten 
zum Himmel aufblict; die Poefte, die Sagen und Märchen erzählt ; 
die Überlieferungen der Horde find die einzigen Künfte diefer Völker, 
Ihre Sitten find lauter, da fie kein Geſetz zu verlehen haben und da 
fie die geraden Gefeße der Natur einhalten, ohne gegen fie zu verjtof- 
fen. Das väterlihe Anfehen, diefe monarchiſche Gewalt der Familie, 
iſt ihre einzige Autorität; ihre freiwillige Unterwürfigkeit geſchieht 
vielmehr aus Inftinet, als daß fie ein gewaltfames Sichbeugen unter 
eine Tyrannei wäre. Die Macht, deren Erblichkeit im Blute und nicht 
in einem geſellſchaftlichen Übereintommen Liegt, pflanzt fi) von Ge⸗ 
ſchlecht zu Geſchlecht fort. Wenn die Familie fi ausbreitet, wird fie 
zur Horde; das Oberhaupt der Horde wird dann der politifche Macht: 
haber, ein Scheif wie in Arabien, ein Khan wie in der Tartarei; ein 
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Bund von Horden bildet einen Stamm, eine Nation; aber diefe 
Dberhäupter von Horden, Stämmen, Nationen, obgleich beffeidet mit 
dem abfoluten väterlichen Anfehen, das in ihnen vereinigt erfcheint, 
machen ed nur nad dem Mufter der Kamiliengebräuche geltend, 
nämlich nach gepflogener Berathung mit den vorzüglichften Häuptern 
der Zelte oder Horden, Sie werden nur nad großen bewaffneten 
Wanderzügen, die fie zum Siege führten, und nachdem fie fih in den 
durch ihre Waffen eroberten ändergebieten niederliegen, Dynaſtieen und 
Monarhieen, Bon da ändern ſich die Sitten und Gebräude; die Hors 
den verfehwinden, die Völker beginnen, die Monarchieen begründen fich, 
die Dynaſtieen fegen fich feierlich ein und werden faft Gottheiten der 
politifhen Macht, Schatten Gottes. So die Tartaren der großen 
Zartarei, von denen nach und nach auf verfchiedenen Wegen und durch 
verfchiedene Schwärme die vierundzwanzig türfifchen Horden, Tartaren 
durch die Abftammung, Nomaden durch ihre Sitten und Gebräuche, 
Götzendiener durch ihre Religion, Hirten durch ihre Lebensweife, und 
Krieger nach Umftänden und durch ihren Muth ausgingen. 

Laffen wir diefe verfchiedenen Gruppen von Friegerifchen Hirten 
ſich trennen und weithin verbreiten, die Einen in Turkeſtan, dem fie 
ihren Namen geben, die Andern bis an die Ufer des Fafpifchen Mee⸗ 
res und in die Thäler von Armenien. 

Beſchränken wir unfere Erzählung auf jene Türken, die, nach— 
dem fie den Joͤlamismus angenommen und Syrien durhftreift, um 
das Jahr 627 der Hegira, im dreischnten Jahrhundert nah Jeſus 
Chriſtus, Schritt für Schritt leinafien eroberten und das ottomani- 
ſche Reich gründeten, 


iX. 


Um das Jahr 1285 der hriftlichen Zeitrechnung trat der Seld⸗ 
fhufiden-Sultan von Sconium an Ertogrul, das Oberhaupt einer 
Bölkerfchaft diefer zerftreuten Türken, ein unbebautes Gebiet , das 
Land der Weiden genannt, in den ſchwarzen Bergen, Aus— 
läufern des Taurusgebirges, zwifchen dem mittelländifchen- und ſchwar⸗ 
zen Meere, unfern von der Stadt Angora ab. Diefe Heimatabtre- 
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tung an Ertogrul und feine fünfzigtaufend Gefährten gefhah zum 
Danke für eine Unterftüßung, welche diefe Friegerifhen Hirten den 
Seldſchukiden-Fürſten gegen die Tartaren und Mongolen geleiftet hat: 
ten, Er fügte zu diefem Geſchenke noch die Herrſchaft der Stadt Se— 
raidjat hinzu. Es war dies das Gebiet des alten Phrygiens. Man 
ftöpt noch heute auf einen Abhang mit Gärten und Weingeländen in 
der Umgebung von Dorple, einer in der Gefchichte der Kreuzzüge 
» berühmten Stadt, dem Grabe Ertogruf's, diefes Hirten der Dttomanen, 
der fie in das gelobte Land führte, Nicht weit von diefem Grabmal 
fieht man das Dorf Itburni (Hundafchnauge), wo die fhöne Mal: 
fatun, die Geliebte Othman's oder Dsman's, des Sohnes Erto- 
grul’s und Vaters der Osmanli, was als ein anderer Namen für 
Türken gilt, Ichte, Etwas weiter weg, bei Inöni, liegt das türki— 
fche Dorf Akbiit oder der weiße Bart, welchen Namen ihm ein 
türfifcher Greis, ein Gefährte Othman's, gegeben hat. 

Ertogrul, hauſend in diefer Hirtenoafe inmitten der Berge von 
Phrygien, hatte wie der Patriarch Jakob einen Traum, Er träumte, daß 
er auf der Wanderung in einem fremden Lande fei und Gaſtfreund— 
haft von einem gottbegnadeten Gremiten empfing. Ein Buch war 
auf einem am die Mauer genagelten Brette in dem Zimmer, wo 
er ſchlief. „Was ift das für ein Buch?“ fragte er den Einfiedler. — 
„Das ift das Wort Gottes oder der Koran“, antwortete er, Als der 
Greis fih zurücgezogen hatte, nahm Ertogrul heimlich das Buch und 
las aufrecht figend die ganze Nacht, ohne die Augen zu ſchließen; beim 
Anbrechen der Morgenröthe ſchlummerte er etwas ein und hörte wäh— 
rend des Halbſchlummers eine himmlifhe Stimme, die zu ihm fagte: 
„Weil du mit folcher Ehrfurcht mein ewiges Wort gelefen haft, wer: 
den deine Kinder und Kindesfinder auf Erden immerdar in Ehre und 
Anſehen ſtehen.“ 

Ertogrul heißt im Türkiſchen der Mann mit dem ge— 
raden Herzen. 

Bald darauf kam Othman, der Erſtgeborne Ertogruls, zur Welt. 

Als Othman in dem für den Kampf und für die Liebe reifen 
Alter ſtand, machte er ſich durch Muth und Güte, die ein Erbtheil 
ſeines Vaters waren, berühmt. Ein weiſer arabiſcher Scheik, gebürtig 
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aus Adana, einer Stadt im ſyriſchen Taurus, wohnte in dem Dorfe 
Itburni, nicht weit von der Reſidenz Ertogrul's, um die Türken 
in den Landesgeſetzen zu unterweiſen. Othman, der oft dieſen Weiſen 
beſuchte, ſah Eines Tages ſeine Tochter Malkatun, ein Namen, 
der ſo viel als Augenſchatz bedeutet. Die Schönheit von Malkatun, 
die nachgerade im ganzen Orient berühmt ward, verblendete Dthman. 
Er verlangte fie von ihrem Vater, dem Scheit Edebali, zur Ge- 
mablin. Der Scheif, der um das Glüd feiner Tochter die Verachtung 
der Familie Dthman’s, die weit fein geringes Anfehen überftrahlte, 
fürchtete, verweigerte ihm Malfatun, Andere benachbarte Fürften, 
die von dem Rufe der Schönheit dieſes Mädchens angezogen wurden, 
verlangten fie gleichfalls, ohne fie zu erhalten. Dihman kämpfte zwei 
Jahre, um fie feinen Mitbewerbern zu beftreiten, Seine Beftändig- 
feit rührte endlich das Herz Edebali's. Die Geduld ift nach den Ara- 
bern der Preis, den Gott für jede Seligkeit ſetzt. 

Eines Tages, ald Othman noch trauriger aber ebenfo ausdauernd 
wie fonft fam, um ſich Gaftfreundfchaft für eine Naht bei feinem Mei- 
fter Edebali zu erbitten, in der Hoffnung, wenigſtens Malkatun zu 
feben, hatte er einen Traum wie Ertogrul. In diefem Traume trat 
die Mondestugel aus der. Bruft Edebali’s, um fih auf feine eigene 
Bruſt zu lagern; dann feimte ein Baum vor ihm auf und bedeckte in 
kurzer Friſt mit feinen Aften die Länder und Meere bis an den äu— 
Berften Horizont der drei Welttheile, Europa, Afien und Afrika. 
Vier ungeheure Gebirge, der Kaufafus, Atlas, Taurus und Hemus 
unterftügten wie Pfeiler die allzu ſchweren Afte des Baumes, Bon den 
Abhängen diefer Berge raufchten vier Flüffe: der Tigris, Euphrat, 
Nil und die Donau. Ihre Bette, die fih immer mehr erweiterten, 
bewäfferten Ebenen grün von Weidepläßen, gelb von Erntefeldern, 
ſchwarz von Wäldern und trugen Schiffe zu den vier Meeren. 
Thürme, Feftungen, Dome, Kuppeln, Minaret's, Obelisten, Py— 
ramiden, geſchmückt mit dem Zeichen des aufnehmenden Mondes, er» 
huben fich über die Thäler aus Rofengebüfchen und Cypreſſenbäumen. 
Harmonifh klingende Einladungen zum Gebete, ähnlih den Melo- 
dieen himmlifcher Buͤlbül's, drangen und verbreiteten fi von dem Gi⸗ 
pfel diefer Monumente in die Lüfte, Plöglich bligten die Baumäſte 
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und ihre Blaͤtter wie Lanzenſpitzen und Säbelklingen und richteten ſich 
im Windeswehen gegen Conſtantinopel. Dann glänzte dieſe Haupt— 
ſtadt, die zwiſchen zwei Meeren gelegen, wie der Saphir eines Ringes 
zwiſchen zwei Smaragden weithin. Das war der Verlobungéring zur 
Hochzeit Othman's mit der Hauptitadt der Welt. Er ſteckte ihn an 
den Finger, als er erwachte. 


AXl. 


Der junge Krieger erzählte beim Erwachen feinen nächtlichen 
Zraum dem Bater Malkatun's. Der Greis fonnte in dem phantaftie 
[hen Monde, der aus feiner Bruft hervorging, um in der Bruft 
Dthman’s zu verfchwinden, nicht das Ebenbildnig feiner Tochter, und 
in dem Baume, der feine Afte über die Welt hinſtreckte, nicht die Pro« 
fegeihung von der Größe des Othman'ſchen Stammes überfehen. Er 
gab ihm Malkatun auf die übernatürliche Bermittlung Gottes; ob— 
gleich Othman fih noch nicht vollends zum Jslamismus befehrt hatte, 
begann doch ſchon die Liebe das Werk der Belehrung. Die Heirat 
des jungen Türfen mit der fhönen Syrierin wurde nach muhamedani- 
ſchem Gebrauche durch einen Derwifh Namens Turud, einen Freund 
Edebali’s, gefeiert. Othman verſprach Turud zum Lohne eine Mofchee 
für Allah und ein eigenes Haus in einem Thale am Ufer eines Fluf- 
fes, wenn fih das im Traume verheißene Schickſal erfüllen würde. 
Als Dihman zu Macht fam, erinnerte er fih des Verſprechens und er: 
füllte e8, Die Mofchee, das Haus, der Namen und Stamm Turud’s 
eriftiren noch heute in der Umgegend von Ermeni, 


KA. 


Wenige Jahre nad der Verbindung der beiden Liebenden follte 
der profetifche Traum fich durch die erften Feindſeligkeiten zwiſchen 
den Türken und Griechen erfüllen. Die Weidepläße, die aneinander 
grenzten und die fid) die Hirten beftritten und gegenfeitig wegnahmen, 
was duch Repreffalien an Heerden gefhab, waren der erfte Anlaf 
zum Bufammenftoß und Kampfe zwifchen den beiden Stämmen. Die 
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langwierigen Kriege der Eroberer nahmen mit den Zänfereien der 
Hirten ihren Anfang. 

Bevor wir die Thaten Othman's und die neuen Eroberungen des 
Jelamismus im byzantinischen Reiche erzählen, wollen wir früher noch 
einen Blick auf die Hinfälligkeit dieſes Reiches werfen. 


AAN. 


Seit Gonftantin den Sik feiner Hauptitadt geändert, ging das 
römifche Reich, das zu gewichtig war, um durch eine einzige Hand res 
giert zu werden, rafch der Auflöfung entgegen. Bon den Söhnen des 
Theodofius in zwei Reiche getheilt, hatte das biyzantinifche Reich, dem 
feine Hauptftadt Byzanz den Namen gab, Tange Zeit eine Art aber 
gläubifchen Schreckens gegen die Barbaren des Drients geübt, wie 
Rom anderfeits gegen die Barbaren des Occidents. Seine Grenzen, 
die lange geachtet wurden, erſtreckten fi) vom Tigris bis zum adrias 
tifchen Meere und von den Grenzen Schtbiend, des heutigen Ruß 
land's, bie nad) Nethiopien, wo ſich die Nilquellen verlieren. Unter 
den zahllofen heterogenen Bölkerfhaften, die den Gefeßen diefes Reiches 
unterworfen wurden, herrfchte die griechifche Bevölkerung durch ihre 
Anzahl, durch den Adel ihres Urfprungs, durch die chriftliche Reli— 
gion, die im Oriente zuerſt angenommen, organifirt, verbreitet, aus⸗ 
gelegt und durch Künfte, Beredfamkeit, Reichthum und Politik geres 
gelt wurde, Als Conftantin das römifche Reich nach Byzanz verpflanzte, 
hatte er nicht nur Religion und Hauptftadt, fondern auch den Stamm 
gewechfelt. Alles wurde in Griechenland griehifh und aftatifch in 
Aſien. Die Kaifer und die Römer des Orients hatten von den Rö— 
mern Italiens nur den ftolzen Hebermuth und Despotismus bewahrt. 
Die nämlichen Verbrechen wurden verübt, waren aber nur Refultate 
eines andern Blutes. Man hätte Byzanz für eine Golonie der Pers 
fer halten können. Die Beinamen Cäfar oder Nuguftus, die für den 
Machthaber, feine Erben oder Genoffen im Weiche beibehalten 
wurden, waren nur Teere römifche Titel und prunkten mit einer Au- 
heren Abhnlichkeit, die feinen Inhalt in den Sitten und Gebräuchen 
hatte. Theologifche Streitigkeiten über die Geheimniffe des Gottes- 
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dienftes waren der einzige Borwurf der Unterredungen und Zufam- 
menfünfte, Faktionen des Circus traten an die Stelle der großen 
Barteien des Forums, Lurus, Echwelgerei der Sitten und Gebräude, 
Perweihlihung, eine Herrfihaft von Eunuchen und Weibern in der 
Negierung hatten, von Einem Herrfcher zum andern, die Kraft und den 
Character entnervt. Die Paläſte Gonjtantinopels überboten an Pracht 
jene des Nero zu Rom und der Könige zu Perfepolis, Der Prunf 
öffentlicher Geremonieen erfeßte den Glanz der Triumphe. Selbft die 
Bekleidung der letzten Kaifer, die der heilige Johannes Chryfoftomus 
befchreibt, erinnerte weniger an die Nachkommen des Romulus, als 
an die Nachkommen des Kerres. 

„Der Kaiſer,“ fagt diefer Schriftfteller, „trägt auf feinem Haupte 
entweder ein Diadem oder eine goldene Krone, die mit foftbaren Edel: 
fteinen von unſchätzbarem Werthe befeßt iſt. Sein Schmuck und fein 
purpurnes Gewand kommt einzig und allein feiner geweihten Berfon 
au. Seine feidenen Kleider find mit einer Goldftickerei, die Dra- 
chen vorftellt, verbrämt. Sein Thron ift aus gediegenem Golde; er 
zeigt fich öffentlih nur im Gefolge feiner Höflinge, Leibwachen und 
Diener, Ihre Lanzen, Schilder, Harnifche, Zügel und Pferdegefchirre 
find von Gold oder haben wenigitend dieſes Ausſehen. Die breite 
Goldplatte, Die im Mittelpunkte ihres Schildes ſchimmert, ift mit 
Blättchen umgeben, welche die Korm eines Auges haben. Die beiden, 
vor den Wagen des Kaiſers gefpannten Maulthiere, find ganz weiß 
und mit Gold bededt. Der Wagen, aus reinem und gediegenem 
Golde, zieht die Bewunderung der Zufchauer auf fi. Sie begaffen 
die purpurnen Vorhänge, die weißen Teppiche, die werthvollen Dia- 
manten und Goldplatten, die dur ihren Schimmer blenden, wenn 
fie durch die Bewegung des Wagens flimmern. Die Bilder des Kai- 
fers find in Weiß auf himmelblauem Grunde gemalt. Der Monarch 
ift, auf feinem Throne fißend, angethan mit feinen Waffen dargeftellt ; 
feine Pferde und Leibwachen zur Seite und die gefeffelten befiegten 
Feinde zu feinen Füßen, 

Die Bölfer hatten unter einer ſolchen Zucht jede Erinnerung an 
die alte Freiheit eingebüßt: die Knechtſchaft entartete fhon zum Ruhm 
der Unterthanen, der nur zeitweife ſich durch einen Aufitand oder Mord: 
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anfall Luft machte, Die afiatifche Sklaverei war in die Gefittung 
eingedrungen. Die Fürften fanden ihre Erhabenheit nur in der tief- 
ften Erniedrigung ihrer Unterthanen. Sole Völker, die fich den 
Launen des Herren, der Eunuchen, Gimftlinge, Weiber und Curti— 
fanen knechtiſch fügten, waren ebenfo unfähig, ſich felber zu achten, 
als fich gegen den Übermuth von Barbaren zu vertheidigen, mit denen 
fie in Berührung kamen, Eunuchen, Sklaven, die durch die verwor- 
fenften Palaftdienfte empor famen, erhielten den Oberbefehl über die 
Heere und die Titel Patrigier, Confuln und Bäter des Baterlandes, 
Man errichtete ihnen Statuen in Marmor und Bronce im Senate, 
der nur mehr ein Schattenbild des römischen Senates war und in 
Conftantinopel wie ein Palladium der Freiheit aufrecht erhalten 
wurde. 

„Einer ,“ jagt ein Gefchichtfchreiber , empört über diefe Schänd- 
lichkeiten, „vertrödelt, zerftücelt, vertheilt und verfauft die römifchen 
Provinzen vom Euphrat bis zum Hemus» Gebirge; Einer erhält 
das Proconfulat von Aften zum Erfaß für fein reigendes Land» 
haus; ein Anderer erhandelt ganz Syrien um die Diamanten feines 
Weibes ; ein Dritter beklagt fih, er habe fein ganzes Erbtheil ge 
opfert, um die Herrfchaft von Bithynien zu erlangen. Man fieht auf 
einer großen Anfchlagtafel, die öffentlih an der Mauer des Palaſtes 
hängt, den Kaufpreis aller Provinzen für die Meiftbietenden ; und 
wie der Eunuch felber erfauft war, fo möchte er hinwieder die Menſch— 
heit verfaufen. Das find,” fügt der Schriftfteller hinzu , „die Früchte 
der römifchen Kraft feit der Niederlage des Antiochus und feit den 
Triumphen des Pompejus.“ 

Eine fo feile und verderbte Verwaltung mußte zwei Jahrhun- 
derte das Auge der Barbaren auf fich ziehen. Die Hunen verwüfte- 
ten Perfien, Attila unterjochte Sarmatien und Germanien, Seine 
Schaaren rüdten bis vor die Mauern von Eonftantinopel. Die Kai— 
fer erfauften ihr Heil mit Gold, anftatt ed mit ihrem Blute zu 
erfaufen. Sie reihten Bulgaren, Gothen und Türken in die Faiferliche 
Leibwache, um die Feinde des Reiches durch das Anerbieten von Würs 
den und Schäben für den Überreft des Reiches zu intereffiren. Sie 
hatten, wis auf dem Lande, aud weiter Feine Sicherheit auf dem 
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Meere. Normannifche Abenteurer, Slavonier, die theils ciferfüchtig 
auf die wilden Völkerfchaften des Ladoga-See's, theild mit ihnen vers 
bindet waren, gründeten fpäter zu Kiew die ruffifche Monarchie, fties 
gen vom Dnieper nach dem Süden herab und drangen zum ſchwarzen 
Meere vor, Nowgorod und Moskau, diefe zwei Samarkands des 
Nordens, erhuben fih aus Zannenwäldern ; Kofakenflotten bildeten 
fih aus einem Knäuel von Kähnen, gehöhlt aus ungeheuren Birken: 
und Buchenſtämmen. Diefe Kühne, die mit hoben Balken umrahmt, 
aber ohne Verdeck waren, trugen vierzig bis fechzig Streiter fammt 
Waffenzeug und einen für ihre Erpeditionen ausreichenden Mundvor: 
rath. Zweitaufend diefer Kähne, die längs der Geftade des ſchwarzen 
Meeres hinfuhren, drangen einige Mal in den Bosphorus und famen 
bis in den Hafen von Gonftantinopel, um die Kaifer mit ihren Dro— 
hungen einzufhüchtern und Löfegeld zu fordern. Das griehifche Feuer, 
die letzte Waffe der Griechen, deffen Geheimniß ſich mit ihnen ver: 
foren hat, ſteckte fruchtlos diefe Flotten in Brand. Sie famen im 
nächſten Frühjahre wieder, wie die Vegetation des Meeres, zum Vors 
ſchein. Die Griechen erfauften den Frieden durch Tribut. „Begnügen 
wir ung,‘ fagten die ruffifhen Greife zu den jungen Leuten, die 
ihnen vorwarfen, daß fie Verträge eingingen, „mit den Tributleiftungen 
von Byzanz. Iſt cs nicht beffer Gold, Silber, Seide, Ebdelfteine 
und Sklaven ohne Kampf zu erhalten? Sind wir auch immer ficher 
unfered Sieges? Können wir einen Vertrag mit dem Meere und den 
Stürmen des Eurinus mahen? Wir fchwimmen über den Unticfen 
des Meeres und der Tod hängt oft im einer hohen Meereswoge über 
unferen Häuptern 

Man weiß nicht, welches profetifhe Borgefühl den Griechen 
von damals anfündigte, daß diefe geheimnißvollen Völker, die noch 
hinter den Sümpfen des Dniepers verborgen waren, daß diefe Flotten, 
die gleihfam vom Polarkreife herabfamen, einft die drohenden Ge- 
walthaber des Beſitzes ihres orientalifhen Erbtheild würden, Eine 
dunkle Infehrift, die auf dem Piedeſtal einer antiken Reiterftatue zu 
Byzanz eingegraben war, hatte, fagte man, die Bedeutung, daß die 
Rufen Eines Tages über das griechiſche Neich von Byzanz berrfchen 
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würden, von dem diefer Reiter aus Bronce in vergangenen Jahrhun⸗ 
derten Beſitz nahm. 


KA. 


Schon im Jahre 1038 hatten die Seldfchufiden « Türken, die 
Herren von Perfien, den Rang der arabifchen Khalifen zu den von 
oberften Prieftern herabgeftimmt, deren Dogmen fie zwar verehrten, 
von deren Waffen und Provinzen fie aber unter dem Zitel von 
zeitlichen Anführern des Verweſers des Profeten Befiß ergriffen, 
Togrul⸗Beg war an der Spige von dreimalhunderttaufend Männern 
feines Stammes unter dem Namen eines Sultans in Bagdad einge» 
drungen. Ehrerbietig troß feiner Allgewalt hielt er den Pferdezügel 
des Khalifen und führte ihn aus dem Gefängniffe, in das ihn feine 
Feinde gefperrt hatten, in feinen Palaft. 

Der Khalife hatte, um diefes Nothbündniß mit den Türken zu 
befeftigen, eine Schwefter des Sultans zu feinen zahlreihen Gemah- 
linnen genommen, Er hatte ihm aber im Stolze feines Stammes die 
Hand feiner eigenen Tochter bei feinen Lebzeiten verweigert, Togrul, 
der Enkel Seldſchuk's, des Oberhauptes der Dynaſtie der Seldſchuki⸗— 
den, war während feiner Triumphe geftorben. Alp-Arslan, oder 
der großmüthige Löwe, der Neffe Togrul-Beg's, war ihm ges 
folgt; Alp-Arslan, den die Ruhe anwiderte und der unzufrieden mit 
der Herrfchaft Afiens war, das fih ohne Widerftreit feinem Stamme 
unterwarf , überfchritt den Euphrat und überfchwenmte mit feinen 
Zürfen das ungeheure Gebiet, das zwifchen dem kaſpiſchen und ſchwar⸗ 
zen Meere und Taurien lag. Armenien, Georgien und Kaukaſien wurs 
den unterjocht. Die Griechen hatten diefe Provinzen geräumt und ſich 
in die europeifchen Provinzen geflüchtet. 

Die Kaiferin Eudoria, fühlend, daß weiter fein Heil von dem 
entnervten Stamme der Griechen zu erwarten fand, heiratete einen 
barbarifchen, aber beherzten und treuen Soldaten, Namens Roman 
Diogenes und Ließ ihn Theil an dem Throne nehmen, um ihn fo für 
das Heil der Herrſcherin zu intereffiren. 

Roman drängte auch alsbald mit Erfolg die Tartarenfhwärme 
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zurück und entriß ihnen mit feinem Heroismus Phrygien, Cappadozien 
und das Königreich Armenien. Aber AlpsArslan, der feinen zurüd- 
gedrängten Horden mit der Elite feiner Reiter zu Hilfe fam, band 
den Schweif feines Pferdes auf, fchleuderte feinen Tartarenbogen und 
feine perfifchen Pfeile als eine unmwürdige Waffe in diefer äußerſten 
Gefahr fort, ergriff eine Keule und einen Säbel, kleidete ſich in ein 
weißes Gewand, um die Blicke auf fih zu Ienfen, und falbte feine 
Glieder mit orientalifchen Balfam, der den Tartaren Muth einflöpt; 
das Schlachtfeld follte entweder feinen Sieg oder fein Grab ſehen. 
Einen ganzen langen Sommertag ftrömte das Blut der beiden Stämme, 
Am Abend war Kleinafien auf ein Neues für die Griechen verloren. 
Roman ergab fihnur bedeckt mit Wunden und kauernd an dem Leich— 
nam des zehnten Pferdes, das in der Schlacht unter ihm getödtet war. 

Ein barbarifher Sklave und ein Soldat, die Überläufer aus 
feiner Zeibgarde waren, erfannten ihn, da fie ihn auf dem Throne nes 
ben Eudoria in Conftantinopel fahen, und führten ihn vor den Sul: 
tan, Alp-Arslan befahl ihm die Erde zu küſſen und feßte den bluti— 
gen Fuß auf den Naden des Kaiferd, Die Griechen, die davon 
Augenzeugen waren, brachen in Thränen aus. Aber Alp-Arslan hub 
ihn, nachdem er dem Befiegten dieſe Unterwerfung auferlegt, emvor, 
reichte ihm die Hand, umarmte ihn und tröftete ihn über feine Nies 
derlage. „Ich habe,” fagte er, „die Würde jener achten gelemt, die 
mir an Muth gleichen und diefelben Wechfelfälle des Geſchickes durchge 
macht haben, Welches Loos erwartet Ihr von mir?’ fragte er Roman, 

„Denn Ihr graufam ſeid,“ antwortete der befiegte Kaiſer, 
„ſo werdet Ihr mich tödten Laffen ; wenn Ihr hochmüthig feid, fo werdet 
Ihr mich gefeifelt Hinter Eurem Wagen ſchleppen, wenn Ihr weife 
und gnädig feid, werdet Ihr mich eim Löfegeld zahlen laſſen und 
mich wieder in mein Reich einfeßen!” Alp⸗Arslan war würdig feines 
Namens. 

Eine Million Goldſtücke war das Löfegeld für Roman Dioges 
nes, und die Griechen vwerbürgten fih, jährlich einen Tribut von viers 
hunderttaufend Goldftüden an den Sultan zu zahlen, 

Als Roman an den Thoren von Eonftantinopel anlangte, hörte 
er, daß fich das Reich nad dem Gerücht von feiner Niederlage gegen 
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ihn erhoben habe. Er konnte nur taufend Goldftüce als Löſegeld zus 
fammenbringen und ſchickte fie an Alp⸗Arslan. Der Sultan, gerührt 
durch diefe ohmnächtige Treue, forderte nur das, was der Beficgte 
zu leiften im Stande wäre, Er rüftete auf ein Neues, um Roman zu 
befreien und ihm zur Krone zu verhelfen. Aber dieſer war vor der 
Ankunft des Sultang im Kerker zu Grunde gegangen. Anatolien, 
Antiochia, Armenien, Colchis und die afiatifchen Ufer des ſchwarzen 
Meeres genügten dem ehrgeizigen Alp-Arslan. Seine Zelte bedeckten 
jebt das ganze weſtliche Afien. Zwölfhundert Fürften oder Söhne tar: 
tarifcher Fürſten umgaben feinen Thron; zweimalhunderttaufend Strei⸗ 
ter bewegten ſich auf feinen Ruf von Bagdad nach Trabezund. Er 
wollte über den Oxus feßen, um in feiner früheren Herrfchaft Zurfeftan 
nun den Sultan von Kharism zu vernichten; man ſchlug auf feinen 
Befehl eine Drüde, und die Menge feiner Soldaten war fo groß, 
daß der Übergang feiner Truppen von Einem Ufer zum andern ohne 
Unterbrehung zwanzig Tage und Nächte dauerte, 

Der Sultan von Kharism wurde befiegt und vor feinen Sieger 
gebracht. Alp-Arslan entfchlug fich feiner gewohnten Großmuth, ließ 
ihn mit Händen und Füßen an vier Pfoften binden, um ihn durch 
diefe Marter ſterben zu laſſen. Der Gefangene, empört über diefe 
Robheit, entfam den Wachen, eilte zum Throne hin, 309 den Dold) 
aus der Bruft und bohrte ihn in das Herz feines Henkers. 

„Ich habe das verdient,’ ſprach Alp-Arslan, zu Tode getroffen; 
„in meiner Jugend gab mir ein Weifer den Rath, mid vor Gott zu 
demüthigen, meiner Kraft zu mißtranen und nie den geringften meiner 
Feinde zu verachten. Ich habe diefe Warnung überfehen und bin ges 
recht für meinen Uebermuth beitraft. Als ich geftern von meinem 
Throne die unzähligen Schaaren meines wohlgeordneten und muthi— 
gen Heeres überfihaute, ſchien die ganze Erde unter dem Huffchlag 
meined Pferdes zu erzittern. Ich fagte zu mir felber: Du bift ohne _ 
Zweifel der mächtigfte Monarch der Welt, der Unbefiegbarfte unter 
allen Kriegern, und jeßt find diefe Truppen nicht mehr die meinen, 
Sch ſterbe! ...“ 

Man begrub ihn in der Gruft der Seldſchukiden-Sultane und 
ſchrieb auf fein Grabmal diefe ſtolze Inſchrift: 
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„Die ihre den Ruhm Alp-Arslan's bis zu den Geftirnen empor: 
wachfen fahet, tretet hieher, ihr werdet bier feinen Staub ſehen.“ 

Die Seldſchukiden-Türken breiteten fi) nach dem Tode Alp-Ars- 
lan’s unter der rühmlichen Herrfchaft Malek-Schah's und feiner Nach⸗ 
folger immer weiter im Welten Afiens aus und befchränften mehr und 
mehr das grichifche Reich in die Mauern feiner Hauptjtadt. Die Söhne 
Eudoria’8 veranftalteten Feftlichkeiten für die Emirs in der Borftadt 
von Sfutari in ihrem europeifchen Palaſte. Die Grenzen der Bar- 
baren und Griechen berührten ſich zu Nicomedia, Die hriftlichen Kai— 
fer verbanden ſich heimlich mit den mufelmännifchen Sultanen gegen 
die Kreuzfahrer, Die zur Nache des Chriftenthums herangeeilt waren, 
Die Kreuzfahrer, getrieben im Widerſpruche gegen die Natur, Ge: 
fittung und das Clima, aber dur einen frommeifrigen Schwindel 
nach Paläftina, hatten mit ihren Gebeinen die Länder und Meere des 
Drients bededt. Sie hatten nur das Grab Chrifti erobert. Die für 
eine Zeit zurückgedämmte Fluth des Islamismus überfirömte fie wie: 
der von allen Eeiten. Der griehifche Stamm, zu veraltet und abge: 
nügt, um eine neue und firenge Religion wie das Chriftenthum zu er» 
tragen, zerſetzte es mit theologifchen Spikfindigkeiten , die eine zu 
große Ahnlichkeit mit dem ganzen Wefen des Gößendienftes hatten. 
Das Chriftenthum, verdorben durch die Griechen, blühte im Gegen: 
theile im Weften auf umd belebte das Reich der Nachfolger Carl des 
Großen, 

Der Glauben des Orients hatte feinen Profeten in Arabien ges 
funden. Der römifhe Stamm war zu Gonftantinopel erſchöpft; der 
Stamm der Eroberer war jugendfrifh, Es fehlte ihm nur ein Held, 
um ihn von Einem Ufer des Bosphorus zum anderen nad) Europa zu 
bringen. Dihman trat auf, Nehmen wir nun die Gefchichte des Alt- 
vaters der Ditomanen oder Dsmanli in Angriff. 


Ende des erften Bandes, 
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I. 


— Zur Seite 27. — 


Anfiht über die Türken. 
Aus Bentley's Miscellany. 


Die Anfiht über die Türken ſchlägt ganz eigenthümliche Wege 
ein, Einer der verwunderlichften zeigt fih in der Sympathie, die man 
in England und Franfreich für diefen mahomedanifhen Stamm an 
den Zag legt, den das civilifirte Europa fo lange Zeit durch feine 
Geſchichtſchreiber, Redner, Publiziften und Dichter verwünfchen ließ, 
für diefen Stamm, der das orientalifche Reich ftürzte, die Literatur 
unterdrückte, alle Traditionen vernichtete, fich der Gebäude feines Euls 
tus und jener der zeitlichen Herrfchaft bemächtigte, Mahomed an die 
Stelle Jeſu Chrifti, den Fatalismus für die Civilifation ſetzte. 

Es find kaum dreißig Jahre her, als ſich jenes Gefühl, das 
ehemals die Kreuzzüge anregte, wieder unter dem doppelten Einfluffe 
des Liberalismus und der Literarifchen Idee geltend machte, Die Tür- 
fen wurden damals als Feinde der evangelifchen und homerifchen Be- 
geifterung und jener conftitutionellen Einrichtungen verrufen, die für 
Könige und Völker eine Garantie ihres Anfehens und der politifchen 
Freiheit bieten. Es gab damals feinen anderen BollbIut-Despoten als 
den Sultan, und als die Griechen auf den Infeln und auf Morea die 
Bahne der Empörung gegen die Mufelmänner aufpflanzten, ſprach der 
Enthuflasmus zu ihren Gunften ebenfo Taut in Paris und St. Pe 
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teröburg, als in London und Rom. Es würde genügen, um das Jenen 
in's Gedächtniß zu rufen, die fo gerne Alles vergeffen, Eines jener hoch— 
trabenden Geſpräche anzuziehen, die entweder von Miniftern oder Op— 
pofitiong-Gliedern in der Gapelle Et. Etienne oder im Palais Bours 
bon geführt wurden; es würde genügen, nur die Titel einiger englis 
fcher und franzöfifcher Gedichte in Erinnerung zu bringen ; es würde 
endlich genügen, einige Namen, wie den von Ganning, Chateaubriand, 
Byron ꝛc. aufzuführen. 

Die Reaction zu Gunften der Türken ift überdies nicht ohne eine 
gewiſſe philofoftjche, politifche und Literarifche Vorbereitung entftanden, 
Schon vor jenem widerrechtlihen und taktlofen Angriff Ruplands, 
hatte felbft das religiöfe England Mabomed feine Verehrung gebracht. 
Der Skeptiker Th. Carlyle und der Theologe M. Maurice hatten 
das Publitum durch Veröffentlihung von Lobpfalmen auf den 
Profeten des Joͤlamismus nicht zu fehr fkandalifirt, Carlyle hatte Ma- 
bomed als einen Halbgott feines Cultus und als providentiellen Mann 
hingeftellt, der ganz rechtmäßig einen Theil des Menfchengefchlechtes 
bezaubert und gefeffelt hat. Der ehrenwerthe M. Maurice mußte feine 
Profefforftelle an der Londoner Univerfität niederlegen ; aber nicht 
deshalb, weil er den Islamismus für eine von Gott geftiftete Religion 
ausgerufen hatte. 

Wir behaupten nicht, daß diefe Anficht eigentlich viele Adepten 
hatte, fie fand ſelbſt Widerfacher ; aber die hartnädige Erörterung 
beweift, welchen Fortſchritt fie gemacht hat; feit dreißig Jahren ver- 
öffentlicht das Edinbourg Review Artikel pro und contra, die in zwei 
aufeinander folgenden Heften paralifirt werden. In Einem wird der 
Mabomedanismus dem Chriftentbume gleichgeftellt ; die verfihiedenen 
Stämme des Drients werden für ganz vollfommen fähig gehalten, 
eine nationale Verſchmelzung, eine religiöfe Einheit mit Conftantino» 
pel als Mittelpunkt zu bilden, den Patriarchen Arm in Arm mit dem 
Mufti, den Bifchof mit dem Ulema, den Wahabiten und den armeni- 
fchen Reformer fraternifirend zu fehen, um im Verein die Welt durd) 
einen gemeinfhaftlichen Glauben zu moralifiren und zu civilifiren, Im 
anderen hat der Mahomedanismus aufgehört, das rettende Credo zu 
fein, um das Grab der Eivilifation und Freiheit zu werden, Anftatt dies 
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fer reinen Einigkeit , die felber das Chriftenthum vervollkommnen 
fönnte, findet der zweite Verfaffer, — denn es find deren jedenfalls 
zwei, — im Islamismus nur eine Anfammlung von Findifchen und 
finnlihen Traumereien, die wefentlih und ganz allein die Gefundheit 
berückſichtigen. 

Aber während das große Organ der Whig's fo eine Theſis 
zwifchen Kreuz und Halbmond aufrollt, fhilt das große Organ der 
Tory’s, der Kämpe für den Anglifanismus, das Quarter[y Review, 
das eben von einer Bilgerfahrt aus Mekka zurückgekehrt ſcheint, einen 
Zouriften, der fih über die conftantinopolitanifhe Canaille zu beklagen 
wagte, wirft ſich zum Vertheidiger der türfifchen Gefittung auf und 
behauptet, die Vielweiberei fei bei den echten Mufelmännern cher 
Ausnahmefall als Regel, 

Was und betrifft, die wir von diefer Polemik abfehen, wir miüf- 
fen ſchmerzvoll zugeben, daß die griechifche Monarchie feit einem Vier» 
teljahrhunderte, in dem fie wieder Beftandfähigkeit erlangte, noch Feine 
Beweiſe geliefert hat, die den Ausspruch unterftüßen würden, daß der 
chriſtliche Stamm des Drients beffer fei, als der mahomedanifhe, 
Hat fie das Volk, das ihrem Scepter anvertraut wurde, glücklich und 
frei gemacht? hat die Bevölkerung und die öffentliche Wohlfahrt zu- 
genommen ? find das Juſtiz- und adminiftrative Verfahren unabhän- 
giger, gerechter und weiter gediehen, als die türfifche Juſtiz und Ad— 
miniftration ? ift die Steuerlaft eine geringere, find die Finanzen bef- 
fer geregelt? ift die Regierung weniger verderbt ? Hat diefe Negie- 
rung auf einer Repräſentativ-Unterlage eine beftimmte Anzahl von 
Staatemännern hervorgebradht, die durch ihre Fähigkeit und Conſe— 
quenz fich geachtet machten hat das monarchiſche Griechenland die 
Griechen wie in einem Afyle zu ſchützen gewußt, die unter mufelmäns 
nifcher Botmäßigkeit geboren find ? ift Athen der Hafen des griechi- 
fihen Meeres geworden ? vereinigt feine Univerſität die Elite der jun- 
gen Leute? bat Griechenland, mit Einem Worte, die Hoffnungen rea- 
Tifirt, die es verſprach? 

Wir müffen darauf mit Nein antworten. Griechenland ift fehlecht 
regiert worden, fein König hat weder fih noch feinem Lande im Ins 
nern und nach außenhin Freunde geworben. Die europeifchen Mächte 
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fcheinen im Gegentheile darin einftimmig, Griechenland fehr gering zu 
achten und feft entfchloffen, in ihm nicht den Traum einer Erweiterung 
feiner Grenzen auffommen zu laffen, 

Dir fagen aber hinwieder mit der nämlichen Offenheit, daf 
Europa mit feinen peremptorifchen Schlüſſen Unrecht hat: Machthaber 
und Politifer täuſchen fih, wenn fie ihren Bann gegen Griechenland 
Ichleudern. Da wir in dem Glauben beharren, daß die Eivilifation 
und das Glück der Völker, wie auch der Fortfhritt der Menſchheit 
mehr durch Stämme gefördert werde, die ſich zur hriftlichen Religion 
befennen, als durch Anhänger des Mahomed, jo wird man und aud) 
den Ausſpruch geftatten, daß der hellenifche Stamm der edelfte und 
beftorganifirte von allen jenen iſt, welche der griechifchen Religion 
anhängen und als Rayahs die beiden Geftade des Ägeiſchen Meeres 
bevölfern. Die Türken können immerhin recht anftändig feine Leute 
fein, um in jedem ariftofratifchen Cerele würdigt ihren Mann zu 
ftellen. Die Griechen mögen hinwieder, weil fie eben die Brandmale 
einer lange unterdrücten Rage tragen, weit gemeiner fein, fpigfindig 
und felbft betrügerifch, treulos gegen Fremde und thatſächlich nicht 
fo gute Kerle (good-fellows) als die Türken; wir halten aber 
feft daran, daß diefe Fehler und Gebrechen, das Nefultat der Unter- 
drückung und einer fchlechten Verwaltung , nah einem Jahrhundert 
wahrer Freiheit nicht mehr beftehen würden. 

Da wir von den Unvolltommenheiten der Griechen ſprechen, 
fagen wir auch als Freunde der Griechen, daß Eine davon den intel» 
ligenten Männern ihrer Nation nur bezeichnet zu werden braucht, um 
abgeftellt zu werden. Die in England etablirten griechiſchen Kaufleute 
find nicht genug populär in den Drten, wo fie ſich nicdergelaffen 
haben. In Mandhefter, zum Beifpiel, haben fie zu ausſchließend ihre 
orientalifhen Sitten und Gebräuche bewahrt und haben an der Börfe 
fehr wenig Sympathie, wenn fie auch vielleicht diefe Impopularität 
auf Rechnung der merkantilen Eiferfuht bringen könnten; fie find 
jedenfalls nicht fo glücklich, als die deutfchen Kaufleute, die ſich leichten 
Spieles in der Adoptiv⸗Heimat anerkannt fehen. 

Aber die Vorwürfe, die man mit Recht der griechifchen Regier 
zung zur Laft legen kann, find in anderer Art weit gewichtiger, Eng- 
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land Eonnte nicht Teicht durch einen den Hellenen wohlwollenderen und 
befferen Diplomaten ald Sir Edward Lyons zu Athen repräfentirt 
werden, der zugleich freifinnig ſtets die Idee hegte, eine richtige Ne- 
präfentativ-Berwaltung bei ihnen zur Entwicklung zu bringen. Doch, 
in Griechenland wie in der Türkei! glich der Maurocordato des Einen 
dem Reſchid⸗Paſchah der anderen. Die moderne, nämlich die bürger« 
liche und auf Reformen bedachte Partei hatte in den beiden Ländern, 
hier gegen den veralteten Feudalismus der Paſchah's, dort gegen den 
der Palikaren zu kämpfen. Der Sultan Abdul-Medjid war geiftreich 
genug, den Paſchah's und ihrem alten Syfteme eincr rauberifchen Ty— 
rannei einen Widerpart zu bieten, indem ex Reſchid⸗Paſchah mit alfer 
Energie ftügte, während Dito von feinem Hofe und aus feinen Rath» 
ſitzungen die liberale griechifche Partei entfernte, um fih ganz in die 
Hände einheimifcher Parteiführer zu liefern. 

Es gab einen Mann, der ſchon vom erften Tage einfah, daß 
das conftitutionelle Regime in Griechenland keinen Beſtand haben 
würde. Es war Capo d’Ifria, der fagte: „Das locale Übergewicht 
des reihen Kauffahrers in den Häfen und auf den Infeln, der Befiker 
und erblichen Oberhäupter in den Bergen, wird auf alle Übrigen 
drüden, wird jede Verwaltung neutralifiren, jedes Element der Ein« 
heit paralifiren und vor Allem das Wahlrecht beeinträchtigen und 
verfälfchen. Capo d’Iftria hatte nicht erft damals, ald er an der 
Spike des Minifteriums fand, dahin gearbeitet, den Einfluß und die 
Unabhängigkeit der Infelmagnaten zu zerftören; er hatte ſchon dar 
mals begonnen, die Ariftofratie in den Bergen zu beugen und Bein 
zu machen, als der Sohn eines Führers den fürzeften Weg einfchlug, 
die Balitaren von ihrem Feinde zu befreien, . , . er tödtete ihn mit 
einem Dolchſtoße. Unglüclicherweife blieb das Werk Capo d’Iftria’s 
unvollendet. Wenn er die zweite wie die erfte Ariftofratie auf das 
Map eines normalen Gehorfams zurückgeführt hätte, oder wenn er jie 
ſich gegenfeitig bekämpfen und fo neutralifiren laſſen hätte, fo wäre 
das conftitutionelle Gleichgewicht möglich geworden, 

Doch Taffen wir alle Betrachtungen über eine conftitutionche 
oder andere Derwaltung bei Seite; England und Frankreich hätten, 
als fie Griechenland emancipirten, erwägen follen, daß die Bevölke— 
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rung zwei Elemente in fih hatte: — daß fie fi zu Land und See 
geltend machen wollte, daß fie aus Aderbauern und Handelsfeuten bes 
ftand, daß fie dem Feudalismus und der bürgerlichen Entwicklung 
anhing. Sollte Griechenland fortfchreiten, reih, liberal und aufge: 
flärt werden, fo war doch fein Zweifel darüber, welche von beiden 
Glaffen man zu begünftigen hatte, Es war endlich einleuchtend, daß 
die Aufmunterung der Handels- und der Schifffahrts-Intereffen in 
direct der Bevölkerung auf dem offenen Lande von Nußen fein mußte. 
Leider aber wirkte der Aufftand und ſelbſt die Unabhängigkeitserklä— 
rung dahin, die Wohlfahrt Griechenlands zu zerftören, die aus dem 
Handel und der Schifffahrt hervorging. Die Griechen wurden mächtig 
und reich, wenn fie fih zu Rhedern, Kaufleuten und Seefahrern des 
türfifchen Reiches hergaben. Der Krieg hatte ſchon diefe Lage auf die 
gefährlichite Weife preisgegeben, der Frieden ruinirte fie vollends, 
Sanning hatte dies Unglück vorgefehen, als er den Vorfchlag machte, 
Griechenland nody einige Zeit unter nomineller türkifcher Botmäßigkeit 
zu laffen. Lord Aberdeen prahlt damit, er habe feine volle Unabhän— 
gigkeit befchüßt. Die Gefchichte wird entfcheiden, welcher von Beiden 
ein anfrichtigerer Freund der Hellenen war. Was König Otto betrifft, 
fo hatte er, wenn er feine ganze Gunft den Tandbebauenden Balifaren 
von Wetolien und Arkadien mehr als den Timarioten und Idrioten 
zuwendet, eigentlich recht, die Partei, in der er die meifte Lebens— 
fähigkeit und Zukunft zu fehen glaubte, jener Claſſe von Handeld: 
leuten vorzuziehen, die er arm und unzufrieden vorfand, Bevor wir 
ihn unbedingt verdammen, nehmen wir an, daß im letzten Jahr: 
hundert eine Gontre- Revolution den Auffhwung des englifchen 
Handels gehemmt, die Schifffahrt paralifirt, London und Briftol 
um feinen Einfluß, feine Regſamkeit und feinen Reihthum gebracht, 
dem wachſenden Gedeihen Liverpools Hinderniffe ın den Weg gelegt 
und Manchefter im Leben feiner induftriellen Entwicklung vernichtet 
bat; nehmen wir an, daß dies im Jahre 1745 das Nefultat der 
Rückkehr der Stuart's war: ift es da zu verwundern, daß England 
Rückſchritte that, daß der Staateſchatz ſich Ieerte, daß der Hof unpo- 
pulär wurde und daß der neue König, auf Koften der Liberalen 
Partei, fih in die Arme der Torripartei warf, Der König Otto 
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befindet ſich zur Zeit in ähnlichen Verhältniſſen. Er hat die Schwie- 
rigfeiten übertrieben, er ift aber nicht ihr Urheber. 

Man möge von König Otto was immer denken, es gibt für Gries 
henland nur zwei Auswege. Entweder muß es den griechifhen Stamm 
wiederin alle alten Gerechtfame einfeßen, oder ihn ganz und gar vernich- 
tn ... Der Kaifer Nikolaus verbannt aus dem ruffifchen Reiche 
das monarchifche Griechenland und fpricht fich gegen feine Erweiterung 
aus, da er recht wohl weiß, daß esihm nicht günftig wäre und daß 
er es zwifchen fi) und Eonftantinopel finden würde, War das nicht 
Grund genug, bei einem verftändigen Miniſter die Sympathie für 
einen Stamm zu erwecken, den der Ezar als feinen Rivalen und Feind 
hinftellt ? — Aber diefer Minifter beacdhtete nur die Fehler und Ber- 
gehen des Königs Dito gegen einige englifhe Conſulen. Ah, wenn 
jedes fchlecht verwaltete Königreih fehon deßhalb zu Grunde gehen 
müßte, was würde dann aus einigen der ftolzeften Monarchieen Europa's 
werden? Wenn man einen Stamm im Kamilienverband der Völker 
anstilgen müßte, weil die anderen verbündeten Könige ihm einen König 
nach ihrer» nicht nad feiner Wahl aufdrangen, oder, weil er kaum 
von der türfifchen Tyrannei emancipirt, nicht mit dem Handumdrehen 
die Eonftitutionelle Verwaltung improvifiren konnte: wie müßte dann 
das Urtheil über Spanien, Preußen, Irland u. f. w. ausfallen ? 

Es ift im höchſten Grade ungerecht, die Griechen wegen der ihnen 
gegebenen Regierung zu ſtrafen. Sie hätten fih nicht einen bairifchen 
Fürften ausgefucht, fie hätten überhaupt gar keinen gewählt, fondern 
fih ala kleine Köderativ-Republif Fonftituirt, die wenigftens einen öfo- 
nomifchen Bortheil hatte, der ihnen die Ausgaben für den Hofftaat, 
für die Armee und für einen Staatsfhaß, der nur für die Corruption 
verwendet wurde, und für eine Hauptftadt erfpart, die mit Stellenha- 
fhern und Diplomaten übervölkert ift. Alle europeifchen Staaten ſetzen 
in diefem Augenblick ihre Truppen in Bewegung, um einige Provinzen 
des Sultans in Befchlag zu nehmen. Was auch immer gefchehe, die 
militärifche Macht ſichert einer jeden Stimme und Einfluß bei der 
Reorganifation der Türkei. Die Diplomatie, die Parlamente und 
Journale behaupten freilich, daß wir einzig dahin zielen, die Integri- 
tät des ottomanifchen Reiches zu vertheidigen und aufrecht zu erhalten; 
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doch das ottomanifche Reich kann nominell und in feiner Territorial: 
begrenzung aufrecht erhalten werden, nachdem doch eigentlich die otto— 
maniſche Oberherrfchaft und das Übergewicht des mufelmännifchen 
Stammes gebrochen ift. Das ift wenigftens die vernünftige Meinung 
der ganzen Welt im Orient und Welten. Wenn Ofterreih Serbien 
erhalten will, wenn Nußland die Donaufürftenthümer in Beſchlag 
nimnit, wenn die Engländer und Franzoſen die Dardanellen-Halbinfel 
befeftigen und eine drohende Etellung in Rumelien einnehmen, fo 
müffen die Griechen natürlich daran denken, ihre Standarte über die 
Arta zu fragen und eine Vereinigung ihrer Brüder im Epirus und 
Iheffalien zu verfuchen. 

Das monarchiſche Gricchenland ift in feinen Anforderungen nicht 
jo tadelnswerth; denn es bleibt damit nur feinem Charakter getreu, mit 
dem wir es befleideten, und verfolgt ein Ziel, das wir ihn gleichfam 
geftecht haben. Unfer großer Fehler bei Begründung des grichifchen 
Neiches beftand darin, daß wir es ungeftüm und allzu baftig von der 
Türfei losrifien und fo einen Rivalen dieſes Reiches fchufen. Die 
Stämme waren feindfelig und die beiden Länder befeindeten fi. Dem 
war ohne Zweifel nicht vorzubeugen; depungeachtet hätte man doch 
feine griechiſche Dynaſtie einfegen follen, die für den Sultan ein är— 
gerer Rival, als die beiden anderen war. 

Was Gricchenland und die Türkei betrifft, jo haben die Politi— 
for des weftlihen Europa’s feit 1825 ganz und gar ihre Anficht ges 
ändert. Was fie heute denken, ift das gerade Gegentheil von dem, 
was fie nach der Schlacht bei Navarin dachten: das Übel entfpringt 
aus diefer Wendung unferer Meinung, während tie Griechen hartnädig 
bei der ihrigen werharrten. Wir dachten chemals, daß eine griechifche 
Nation und Dynajtie früher oder fpäter den byzantinischen Thron ein- 
nehmen müſſe, und nun fehen wir die ganze gefährliche Tragweite die- 


ſer Idee, Wir erfennen jeßt, daß die Oberherrfchaft der Türken als 


Broviforium nothwendig ift, um alle Kräfte des Neiches gegen die 


Ruſſen zu fammeln und zu wenden, Gricchenland und fein Hof-find 


dabei ein Hindernig geworden, daher die ganze Verwicklung. Man 
mußte eine Schwenkung machen, denn wir find Dem griechifchen Stamme 
nicht abgensigt ; könnten wir denn aufrichtig im Jahre 1854 mehr als 
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im Jahre 1824 den Glauben hegen, daß der ottemanifhe Stamm 
ftets die ausreichende Fähigkeit hätte, fein Gebiet und feine Oberherr« 
fchaft zu vertheidigen ? 

Kann der politifche Fehler von 1824 wieder verbeffert werden ? 
das ift die Frage. Da man die Einheit der Hellenen felbft unter türs 
fifcher Botmäßigkeit erhielt, war es vernünftiger, ftatt fie zu trennen, 
eine Hälfte der Nation unter das fonftitutionelle Szepter Otto's umd 
die andere unter den Despotismus der Paſchah's zu ftellen, Dadurch 
mar nicht das Anfehen des Sultans gefräftigt, wenn man ihm die 
Griechen von Epirus und Candia beließ, denn er konnte nicht fo fehr 
auf fie vertrauen und über fie verfügen. Überdies find fie theilnahms— 
loſe und unnüße Unterthanen geblieben, die unpünktlic ihre Steuern 
bezahlen, wenn fie fie überhaupt bezahlen. — Die Griechen im Sü— 
den bis zu einer gewiffen Stelle, die man auf der Karte abftcdkte, 
emancipiren, daraus eine unabhängige Monarchie bilden und anneh⸗ 
men, fie würden nicht einen Verkehr mit den anderen Brüdern ihres 
Stammes diesfeits ihrer Grenzen anbahnen, war eine eitle Hoffnung 
und ein unerreichbared Ziel. Verbindungen, die ſich Heterien nennen, 
organifirten bald einen moralifchen Widerftand und bereiteten den Auf— 
ftand vor. Mit den Heterien des türkifchen fraternifirten natürlich die 
des griechifchen Reiches. Der König Otto mußte diefe geheimen Vers 
bindungen dulden, denn fie würden ihm felber entthront haben, wollte 
er fie auflöfen. Unfere Politit durfte nicht Otto zu beftrafen fuchen 
oder ihm in Fragen Zwang anthun, in denen er mit feinem Volke in 
volltommenem Einklang ftand. Wenn wir ihn an diefer Stelle an- 
greifen, fhwächten wir unferen- und ftärften wir feinen Einfluß. 

Als wir die Eomftitutionelle Partei in Athen gegen die von 
Dito bevorzugten Palikaren ftüßten, konnten wir fie in ihren will- 
fürlihen Beftrebungen hemmen; als wir aber den Piräus blobkir— 
ten, weil der Jude Bacifico von dem Pöbel beichimpft wurde, haben 
wir nur bewirkt, das fich die Griechen um ihren König fchaarten. 
Der nämliche Fall würde eintreten, wenn wir mit einer Blofade droh— 
ten, um die Griechen zu verhindern, die Waffen zu ergreifen und ſich 
mit ihren Mitbrüdern in Epirus und Theffalien zu verbinden, Durch 
eine folde Mafregel werden wir den englifhen Namen in gang 
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Griechenland ebenfo verhaßt machen, ald er es am Hofe von 
Athen ift. 

Es gab nichts Liberaleres als das Edikt von Gulhane; wäre es 
überall und 3. B. in Theffalien gewifienhaft eingehalten worden, fo 
wäre ed zugleich das fiherfte Mittel gewejen, dem Aufftande vorzu— 
beugen und dem Kaifer von Rußland das Unrecht zugufchreiben, dem 
diefes Edikt antipathifch war. Unter diefen Verhältniffen ift nichts 
billiger als die türfifhe Negierung zu ſchützen und ihren Reformbe- 
firebungen durch unfere Gonfulen in jenen Provinzen Nachdruck zu ge 
ben, wo fie bisher unbeadhtet geblieben; aber unfer Beftreben zielt 
vorzugsweife dahin, das türkifche Gebiet gegen jeden Angriff von Au: 
Gen zu fhüßen. Nun, die Griechen beider Stämme, der flavifchen und 
hellenifchen, find gleich geeignet den Boden zu kultiviren, ſich gegen 
jeden Einfall zu waffnen, wenn wir ihre Nationalität dadurch interef- 
firen, daß wir ihnen die Unabhängigkeit und Gewehre bieten, 

Diefe Eventualität hängt von den Wechfelfällen einer fernen Zus 
funft ab, die wir heranfehnen; aber es wäre die größte politifche Un— 
vorfichtigkeit, nicht darüber Buch zu führen. Die Vereinigung der fla- 
vifchen und romaniſchen Griechen wäre uns ohne große Schwierigkeit 
gefichert ; denn in den Provinzen, die unter ruſſiſcher Botmäßigkeit 
ftehen und die bittere Frucht der ruſſiſchen Eflaverei verkoftet haben, 
eriftirt cin ganz gefunder Abfcheu vor der bleibenden Herrſchaft des 
Gzarın, Ein energifcher Trieb nah Unabhängigkeit herrſcht unter der 
Bevölkerung von Servien, der Walachei und der Moldau; diefer Trieb 
würde an dem Tage in hellen Flammen des Patriotiemus emporlo: 
dern, wenn wir die Ruſſen von ihrem Herde verjagen fünnten, Sie 
bat ſchon Fürften und Einrichtungen, an denen wir nichts zu Ändern 
hätten, wenn wir nur das Gleichgewicht zwifchen dem ariftofratifchen- 
und demofratifchen Einfluß berftellten. 

Wenn die Hellenen und vorzugsweife die in den Provinzen über den 
Grenzen des monarchiſchen Gricchenlands nicht dasfelbe Unabhängig. 
feitögefühl nähren, wenn fie mehr Vertrauen auf Rußland haben, fo 
ift dies deßhalb, weil fie fein Geld empfangen, ohne ſich unter fein ei» 
fernes Joch beugen zu müſſen; deßhalb, weil die Weftmächte fich ftrenge 
und oft feindfelig gegen Griechenland erwiefen, und endlich deßhalb, 
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weil die Regierung der joniſchen Infeln leider nicht im Einflange mit 
dem ganzen Stamme ftcht, Wir fennen reiht gut die Schwierigkeiten, 
die man diefer Regierung in den Weg legte und mit welchem Erfolg 
Rußland cine fortwährende Gegenwirfung zwifchen den englifchen 
Statthaltern von Eorfu und der helleniſchen Sache in Eephalonien und 
auf den Infeln unterhielt, Aber Nichts ift unbeilbar, und befonders 
feit Rußland die Maske abgeworfen, könnte die Erflärung des Gzaren 
gegen Griechenland zu unferem verföhnlichen Ausgleich mit den Helle: 
nen führen, Das ift nach unſerer Anficht der erſte Schritt zu einer 
befriedigenden Löfung der orientalifchen Frage. Denn, feien wir vers 
fichert, wenn wir fie ohne die Hellenen zu Löfen verſuchen, fo werden 
wir nur Mighelligkeiten ausfäen und nichts Beftandfähiges begründen. 

Wir erfahren im Momente, da wir dies niederfhreiben, den Er: 
laß der Pforte, der alle Griechen aus Gonftantinopel verbannt, die 
nicht die Oberherrfhaft des Sultans anerkennen wollen, Diefer Er: 
laß trifft zwei Claſſen von Griechen: Die Unterthanen Otto's und jene, 
die fih unter den Schuß der ruffifchen Gefandtfchaft begaben. Die 
Pforte hat allerdings das Recht, dieſe zwei Glaffen auszutreiben, Da 
fie ſich größtentheil® mit Handel und Imduftrie befhäftigen, jo wird 
ihre ohne Zweifel fehr begründete Verbannung nur jene Wirkung has 
ben, die Neihen des Aufftandes in Epirus, Theffalten und anderswo 
zu vermehren. Die Maßregel ift alfo ungeſchickt, und beweift, daß die 
Pforte eher aufgelegt ift Entfchliefungen ab irato zu nehmen, als die 
Motive und Eonfequenzen ihrer Handlungen abzuwägen. Eine vorei- 
lige Kriegserflärung bat das Unglüd von Sinope verſchuldet; die 
Vertreibung der Griechen könnte nur zum Aufgebote einer Infurgen- 
tenarmee dienen, von der man ung fagt, daß fie in der Auflöfung 
begriffen fei, Es kann allerdings in der launenhaften Politik des Di— 
vans liegen, die griehifchen Kaufleute in Gonftantinopel zu Grunde 
zu richten und vorzugsweife jene, die mit ihrer glorreichen Abftam: 
mung und ihrem Bürgerrechte des amtifen Griechenlands Staat ma- 
chen; das aber kann nicht das Intereſſe Englands und Frankreichs 
fein, Gerade die heflenifhen Kaufleute find es, die wir befhügen 
müffen, nicht allein die Kaufleute von Piräus und Patras, von Städ- 
ten, die leider der Handelsentwicklung nicht geneigt find, fondern die 
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Kaufleute von Gonftantinopel, das die Hauptftadt des griechiſchen 
Stammes ift und immer verbleiben muß, 

Unterfuchen wir, was Gonftantinopel vor Allem Noth thut. 
Es braucht die Eriftenz oder vielmehr die Beichaffung einer commer⸗ 
ziellen induftriellen Claſſe, einer Mittelclaffe, ohne welche dieſe 
Hauptftadt nicht das Heil der Givilifation erreichen Fünnte. Die Tür: 
fen können eine folhe Claſſe nicht auffommen faffen, fie find dazu 
unfähig. Die Türken können Soldaten, Gutsherren, Obrigfeiten, 
MWürdenträger haben, aber eine Claſſe von Handeldleuten wird unter 
den Türken nie beftchen können. Nur die Griechen können eine foldhe 
bilden, und es ift beffer, wenn dies die Hellenen thun, als die Sla- 
ven und Armenier. Die Bertreibung der Griechen aus Gonftantinopel 
ift eine Maßregel, die im ſchroffen Widerfpruch mit unferen Intereffen 
fteht und eine Barbarei, wie fie nur immer der Krieg veranlaffen 
konnte, begünftigt. 

Diefe Vertreibung wird Conftantinopel nicht allein der reichen 
und induftriellen Bevölferung , die wir dort haben müſſen, berauben, 
fie wird überdies die verbannten Griechen auf für die Xürfei und 
für ung gefährliche Abwege führen. Es ift nothwendig, daß die Grie— 
hen wie alle übrigen leben, obgleich einige Politifer uns entgegnen 
fünnten, „daß fie davon die Nothwendigkeit nicht einſehen!“ Denn 
wenn man fie von dem commerziellen Leben ausſchließt, fo werden fie 
fi) auf das wildefte Kriegehandwerk werfen und rauben und plün- 
dern; der verbannte Kauffahrer von Gonftantinopel wird fein Schiff 
in ein Piratenfchiff umwandeln; der Handwerker von Pera wird fich 
mit einem Carabiner und Yatagan mit den Banditen im Gebirge ver« 
einigen, 

Wenn wir noch weiter nöthig hätten, das Übergewicht der Hel- 
Ienen über die Slaven zur Bertheidigung der Gebietsunabhängigkeit 
zu beweifen, fo würde und das Kriegsereigniß ein anderes Argument 
bieten, Wenn die Türkei in ihren nördlichen Provinzen eine Strand« 
bevölferung gehabt hätte, auf die fie zählen konnte; wenn fie auf ihrer 
Flotte tüchtige Seeleute und Matrofen, wie die Griechen ſprichwörtlich 
find, in Dienft genommen hätte, fo hätten die Ruſſen nicht zur Er» 
oberung der Dobrudiha fhreiten können. Nach officiellen Berichten 
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hatte fich die ſtärkſte Abtheilung der Invafionsarmee auf Kähnen an 
die Sulinamündung und in den St. Georgd-Ganal überfegen Laffen, 
ein Maneupre, dem die Mächte auf dem Meere vorbeugen konnten. 
Der ruſſiſche General hätte dies gewiß nicht gewagt, würde er es 
mit griehifchen Seeleuten zu thun gehabt haben. Was die Anmaßung 
der Türken betrifft, eine Flotte ohne griehifche Matrofen zu befigen, 
ſo ift dieſe abgeſchmackt. Sinope gibt und eine Idee davon, was 
eine ausſchließlich türkifche Flotte zu Teiften im Stande ift. Die Slaven 
konnten hier nichts hinzuthun, die Mündungen und die an der Donau 
liegenden Bezirke brachten nicht die Bemannung eines einzigen Schiffes 
auf. Gonftantinopel ift eine Seeftadt, fie könnte aber nur griechiſche 
Seeleute haben. Die Türken können in diefer Hauptftadt herrfchen 
und Erläffe geben; aber fie find felbft unfähig, fie zu bevölkern. 
Die Slaven und Rumänen würden die Bevölkerung unterhalten und 
wachſen machen; fie könnten aber fein Schiff lenken, um fie zu vers 
theidigen, Ein einziger Stamm im ottomanifchen Reiche, der der Hels 
Ienen, vermöchte es. Und dennoch ftreben alle unfere Erläffe, Worte 
und Thaten dahin, zu enterben, zu erniedrigen, zu brfchimpfen, zu 


vernichten diefe Hellenen, welche die einzige Hoffnung eines unabhängigen 


und civilifirten Reiches in diefem Himmelsftrihe find. 


II. 


— Bur Seite 37. — 
Urfprung der Araber, 


Alte jüdifche Traditionen Ichren uns, daß die Kinder Cuſch's, 
des Sohnes Cham’s, fih in Arabien und Chaldaa niederließen, von wo 
fie fih bis nach Aethiopien verbreiteten. Herodot fpricht von Kindern 
Shanaan's, den Brüdern Cuſch's, die ſich im füdlichen Arabien feft- 
feßten. Die Chananeer nahmen, nachdem fie das füdlihe Arabien 
durchzogen hatten, in Syrien von den Ufern des mittelländifchen 
Meeres Beſchlag und machten fi unter dem Namen Phönicier bes 
rühmt. 

Die Bibel läßt und die Stämme erkennen, die ſich aus der 
Nachkommenſchaft Sem's durch Heber und die Abkommen Jsmacl's 
und Efau’s (die Jdumäer) bildeten, und zeigt fie ung in ihrer Ent- 
wiclung im Norden, 

Bald beherrfchen die Semitifhen Stämme alle Punkte von 
Arabien und umfchlingen die ſchwachen Überrefte, die noch von den 
Chamitifhen Stämmen verblieben. Die meiften arabifchen Schrift— 
fteller theilen ihre Nation in drei Stämme ab, die Herr Cauffin de 
Perceval erfte, zweite und dritte Stämme nennt. Die Geſchichte 
der erften Araber ift in Dunkel gehüllt; Alles, was davon die Tra- 
dition bewahrt, ift, daß fie von Babylon ftammten, von wo fie nad 
der Spradhenverwirrung auszogen, um fih in Arabien feftzufeßen. 
Es war ein Hirtenvolf, das unter Zelten lebte. Später wählten fie 
Könige, die Wohnungen aus Stein aufführten, ein Übergang aus 
dem nomadifchen Leben in die Städterivilifation, Sie verehrten die 
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Geftirne und waren dem Götzendienſte ergeben. Die Tradition hat die 
Namen mehrer Götzen aufbewahrt, die bis zur Zeit Mahomed's in 
Yemen verehrt wurden; leider find dieſe Namen nicht mit einer bild» 
lichen Darftellung begleitet, und es findet ſich auch Feine Erklärung 
des Cultus, den man ihnen erwies. Man kommt darin überein, fagt 
Cauſſin de Perceval, den zweiten Stamm Sem's von Abir, dem Par 
triarchen, der in der Bibel Heber genannt wird und der auch der. 
Bater der Hebräer ift, denen er den Namen gab, abftammen zu laſſen. 

Diefer Stamm theilt fi in zwei große Familien: 

Der Stammvater der erften iſt Caht an oder Dectan, der Sohn 
Heber's. 

Den Stock der zweiten bildet Adnan, durch Jsmael ein Ab: 
komme Heber's. 

Der Namen Araber bezeichnet die Ureinwohner Arabiens. 

Unter diefen Stämmen find die hervorragendften die Amaliker 
und Adiden, 

Die Amaliker der Bibel bilden die Nachkommenſchaft Cham’s 
dur Cuſch und Chanaan, Die Amalifer drangen, nachdem fie durd) 
die Affyrier aus Chaldäa vertrieben waren, in Arabien ein und ver- 
breiteten ſich in Egypten. Mehre Pharaonen waren aus ihrer Nation. 

Nah Angabe der Legenden war Ad, ein Nachkomme Sem’s, 
der Stammvater der Nation der Adiden, Er hatte ſich in der ſüd— 
lichen Gegend feftgefeßt. Die Nachkommen Ad's vermehrten fich bedeu⸗ 
tend. Man findet unter feinen Abtommen einen König, Namens 
Cheddad, der ein großer Eroberer war und Egypten unterjochte. 
Diefe Einzelnheiten mahnen an den Einfall der Hyeſoshirten, die 
fih zweitaufend Jahre vor Chriftus Egyptens bemädhtigten. Man 
fyildert die Adiden ald Männer von ungeheurer Leibesgröße. Man 
nimmt an, daß fie riefige Monumente als Beichen ihrer Macht aufge: 
richtet haben, Bon da fihreibt fih die Gewohnheit der Araber Her, 
große Ruinen ald Bauten der Adiden anzunehmen, wie wir fie hin- 
wieder den Cyclopen zufchreiben, Das Volt Ad's wurde nach dem 
Berichte von Chronikſchreibern durch eine Geißel Gottes vernichtet. 

Ein neues Voll bildete fi, das feinen Namen von den zweiten 
Adiden befam, Es bewohnte gleichfalls Yemen, Eines feiner Ober: 
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haupter, Namens Lokman, war der Wohlthäter des Landes. Er gab 
den Strömen cinen anderen Lauf, baute Dämme, führte Bewäſſe— 
rungen, welche die Felder befruchteten, ein und ftellte für die Bewohner 
einen großen Wohlftand her, der ſich noch heutzutage im mächtigen 
Ruinen offenbart. Ein franzöfifcher Neifend.r, Herr Arnaud, hat 
darüber Pläne entworfen, die er an die afiatifche Gefellfhaft in Paris 
einfandte, Die Nachkommen Lokmans blicben nad der Tradition durch 
taufend Jahre im Königreiche. Dieſes Königreich wurde durch Yarob, 
den Sohn Kahtans, aufgehoben, der feine Oberberrfhaft beiläufig 
fiebenhundert fünfzig Jahre vor unferer Zeitrechnung begründete. 

Man erzählt, daß Lokman oder Einer feiner Nachfommen den 
Negen vom Himmel durch eine Gefandtfhaft an die Kaaba zu Mekka 
erfichen Lich, die Shen damals in großer Verehrung ftand. 

Der zweite Stamm, der ſich jener der Yektaniden, von Pektan, 
din Sohn Heber's, nannte, Tick fih in Yemen zugleih mit den 
erften Arabern nieder und herrfchte in der Kolge über das ganze 
Land. 

Er ſchickte Colonieen in alle Gegenden von Arabien, die ftets 
dın Titel von Demanifen-Horden beibehielten. 

Die dritten Bölker, deren Urfprung uns näher Ticgt, find die 
Nachkommen Jemael's, unter denen wieder der Seitenftamm Adnan’s 
der befanntefte ift, Hedjaz ift die Wiege dieſes Seitenſtammes, der 
fih nah Nedjed in die Wüften von Straf, in Mefopotamien und 
Syrien verzweigte. 

Die Gefhichtichreiber fagen, daß die Sprache der erften Stämme, 
nämlich der Chamiden, die arabifche war, Darunter muß man aber 
wieder die verfchiedenen Dialekte der Horden begreifen. Der Semitifche 
Stamm redete die Sprache Noah's. Das Gemiſch diefer zwei Idiome 
erzeugte die hemyariſche Sprache, die von Hemyar, dem Sohne 
Dektan’s, ded Sohnes Sem's, dem vierten König von Demen den Na— 
men hat. Der Jemaeliten- Stamm, der das Hebräifche mit der hemya— 
rifhen Sprache vermengte, brachte die Sprache hervor, die unter dem 
Namen des „reinen Arabiſchen“ befannt ift. Der Koran ift in diefer 
Sprache gefhrichen, welche die herrfchende Spradye des Jolamiemus 
geblieben ift, 
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Es gehört nicht hieher, die namentliche Aufführumg aller Horden⸗ 
oberhäupter zu geben, die nach und nach die Häupter von Dynaſtieen 
wurden, und als Nachkommen Ismael’3 unter dem Titel von Köni— 
gen Arabien beherrſchten. Cauſſin de Perceval hat vom Ausgang die 
fer Epoche bis zur Geburt Mahomed’3 Alles zufammengetragen, was 
die Traditionen und fpäteren Gefchichten an Dokumenten über diefe 
Zeit Tieferten, Wir verweifen unfere Leſer auf diefe chronologiſchen 
Tafeln. Es genügt fon nad) diefem gelchrten Autor anzugeben, 
daß die große Familie der Hemyariden in Yemen von der Epode 
ihres Begründerd Hemyar an bis zur Eroberung dieſes Landes um 
525 unferer Zeitrechnung dur die Abyffinier regierte. 


Einer der Nachkommen Hemyars, Namens AbusKarib, verfuchte 
den Zudaismus in Mekka einzuführen. Das gößendienerifche Volk 
widerftand, und die Feuerprobe, der fi) beide Parteien zu unter- 
werfen übereinfamen, entjchied zu Gunften des Judaismus. 


Ein anderer König der Hemyariden, Abd-Kelal, war Chrift; ' 
er regierte um das Jahr 280 unferer Zeitrechnung; er war aber nicht 
mächtig genug, um feine gößendicnerifchen Unterthanen zu befehren. 


Der König Marthad, der um das Jahr 330 der chriftlichen 
Zeitrechnung regierte, pflegte zu fagen: „Ich herrfche über die Leiber 
und nicht über die Meinungen. Ich verlange von meinen Unterthanen, 
daß fie fi) meiner Regierung fügen; was ihre Neligionslchren be- 
trifft, darüber fteht Gott, ihrem Schöpfer, ein Urtheil zu,” Marthad 
vertheilte verfchwenderifche Almofen und ließ die Armen im ganzen 
weiten Gebiete feiner Staaten auffuchen. 


Die Hempariden, erobert von den Abyffiniern, die fruchtlos 
Mekka belagert hatten, machten große Anftrengungen, um ihr Joch ab» 
zufchütteln. Um das Jahr 574 flchte Noman, ein Hemyariden-Fürft, 
die Hilfe der Perſer an, Die Berfer griffen die Abyſſinier an, ver 
jprengten fie und tödteten ihren König. Die Überrefte wurden vollends 
aus dem Gebiete verjagt, fo daß der ſchwarze Stamm in Demen er 
loſch; aber die Hemyariden verloren ihre Unabhängigkeit und waren 
nichts weiter als Tributpflichtige des Schah's von Perfien. 
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Madi⸗Karib, ein Nachkomme des letzten Hemyariden-Königs, 
regierte in der Eigenfchaft eines Vicekönigs des perfifchen Monarchen, 
Wir finden Abdelmotaleb, den Großvater Mahomed’s, unter den Ober- 
bäuptern, die im Jahre 597 Madir-Karib ihre Huldigung dar— 
brachten. 

Jetzt ſtehen wir auf dem Boden der Geſchichte Mahomed's. 


II. 


— Bur Seite 44. — 


Die Kaaba. 


Die Araber hatten eine fo große Verehrung für die Kaaba, daß 
fie in ihrer Nähe nicht Wohnungen aufzurihten und Bäume zu fällen 
wagten. 

Sie verbradhten ihre Tage in der Umfriedung des heiligen Ge- 
bietes, das Mekka hieß, und entfernten fih Abends ehrfürdtig. 

Um das Jahr 440 nach Jeſus Chriftus fällte ein Oberhaupt der 
Koraiden, Namens Koffay, einen heiligen Baum und ließ mehre 
andere durch feine Anhänger umbauen. Von da an begann man zu 
bauen. Man lich zu den vier Seiten der Kaaba einen leeren Raum 
für die Umzüge und umfing diefen Borhof mit Häufern, der mit 
glatten Steinen gepflaftert war und El-Mataf-el-Charif hieß, 


Man glaubte, daß die Kaaba von Abraham und Jmael er- 
baut fei. Sie wurde durch ein Wildwaffer im Jahre 150 nach Iefus 
Chriſtus zerftört und im derfelben Form wieder aufgebaut, Die Nach: 
kommen diefer Bauleute trugen als Auszeichnung den Namen El-Dja- 
dara, Maurer. 

Kaaba Heißt vierediger Bau. Die mufelmännifchen Ara- 
der nennen in ihrer Sprache den Drt oder Tempel, in welchem fie Gott 
nad den Geremonieen ihrer Religion verehren oder anflehen, Meſched. 
Aus diefem arabifchen Worte hat man Mesquita gemacht; jo 
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nennen die Italiener diefen Drt, und daraus haben die Frangofen 
Mos quèe gebildet. 

Es gibt bei den Mahomedanern deren zwei. Die erſte, die 
vorzugsweiſe mit Gebeten verehrt wird, it Meſched-al-Haram, 
die heilige Mofchee, nämlich der Tempel zu Mekka, wo die 
Kaaba, oder das vieredige Haus fteht, das nad) ihrer Meinung von 
Abraham und feinem Sohne Jsmael erbaut wurde, Gegen diefen Tempel 
wenden fie fich bei ihrem Gebete, wo fie fih auch immer in der Welt 
befinden, und diefer Hinblick Heigt in ihrer Sprache Kiblah. 

Der zweite diejer Tempel ift Mefhed-al-Nabi, der Tem— 
pel des Profeten, den Mahomed zu Yathreb erbauen lieh, nach— 
dem er fi dorthin geflüchtet Hatte. In diefem Tempel predigte und 
betete er und wurde auch dort begraben. Die mabomedanifihen Bilger 
fuchen gewöhnlich diefen Tempel auf, nachdem fie in dem erften ihren 
Verpflihtungen genuggetban, Mahadi, der dritte Khalıfe der Abaffi- 
den, ließ beide Tempel vergrößern. Sie werden vorzugsweiſe Haras 
main, d, i. die zwei heiligen Orte genannt, als deren Die- 
ner, nebft allen anderen Titeln feiner Größe, die er annimmt, der Sul: 
tan der Türken gilt, 

Der Tarif Montefheb jagt von diefem vieredigen Haufe oder 
Tempel in Mekka Folgendes: 

„Zur Zeit Adams war an dem Orte, wo diefer Tempel erbaut 
ift, nur ein Zelt gefpannt, das vom Himmel gefallen war, um den 
Menfchen dafür zu dienen, die [huldige Verehrung Gott zu erweifen, 
um von ihm die Verzeihung ihrer Sünden mit anderen Gnaden zu er: 
langen, die ihnen nothwendig find, um ihm wohlgefällig werden zu 
können, Adam fuchte oft diefen Heiligen Ort auf, und Seth, fein 
Sohn, folgte während feines ganzen Lebenslaufes dem Beifpiele ſei— 
nes Vaters, bis er es geeignet fand, einen Tempel von Steinen aufzu: 
führen, deſſen ſich feine Nahlommen bedienen könnten. Diefer exfte 
Tempel wurde, nachdem er durch die Sundfluth zerftört war, in der 
Folge von Abraham und feinem Sohne Jemael wieder aufgebaut.” 

Mirkhond und Khondemir fchreiben, daß Amrusben-Harith, das 
Oberhaupt Einer der älteften arabifchen Horden, die von Djorhom 
Djorhomiden genannt wurden, als er gezwungen war, Meffa und 
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feinen Tempel den Jsmaeliten abzutreten, die fehr mächtig in Ara— 
bien geworden waren, den fhwarzen Stein und die zwei goldenen Ga- 
zellen in die Brunnen von Zemzem warf, aus denen fie fpäter wieder 
gezogen wurden, 

Diefer [hwarze Stein war an der Pforte befeftigt und fand feine 
eigene Verehrung. Die beiden goldenen Statuen waren ein Geſchenk 
für den Tempel von Mekka, der damals in großer Verehrung bei den 
Nahbarvölkern jtand, das von einem perſiſchen König kam, lange vor der 
Geburt Mahomed’s, denn die Verehrung für diefen Tempel war auf die 


Annahme gegründet, daß er von Abraham und feinem Sohne Jömael 
erbaut fei. 


Herbelot, Drientaliſche Bibliothek, 


Zamartine, Gef. d. Türkel, 18 





IV, 
— Zur Seite 48, — 
Sitten und Gebräuche der Araber vor Mahomed. 


| Die Namen und Beinamen einiger arabifcher Fürften von dem 
Stamme Djorhom’s, des Fürften von Hedjaz, deſſen Herrfchaft lange 
vor Jeſus Chriftus begann, zeigen, daß ſich der Gößendienft in die 
Verehrung des Gottes Abraham ’s mengte, Wir führen unter anderen 
Abdyalib (Diener Yalib's), Abdel-Madan (Diener Ma- 
dans) an, " 

Yalib und Madan waren Gößen, die in der Kaaba, dem 
Tempel von Mekka, aufbewahrt wurden. | 


— — — — — — 


Der ſechſte Fürſt des zweiten Stammes von Djorhom (beiläufig 
hundert drei Jahre nach Jeſus Chriſtus), trägt einen Beinamen, der 
eine beſondere Berückſichtigung verdient. Er hieß Abdel-Macih, (Die 
ner des Meſſias). Dieſe Benennung zeigt klar, daß jener, der 
ſie trug, nach unſerer Zeitrechnung lebte, und gibt dem Gedanken Spiel— 
raum, daß Jeſus Chriſtus ſelber unter der Zahl der Gottheiten be— 
griffen war, die damals in Hedjaz verehrt wurden. Zur Unterſtützung 
dieſer Vermuthung kann man eine ſeltſame Thatſache aufführen, die 
von El⸗Azraki erwähnt wird, Dieſer Schriftſteller, der authentiſche 
Traditionen von Augenzeugen überkommen haben ſoll, führt an, daß 
die Bilder von Jeſus und der Jungfrau Marie auf einer Säule des 


Kaaba⸗Tempels ausgemeißelt und Gegenſtand der Verehrung der Ara⸗ 


ber in den Jahrhunderten vor dem Jslamismus waren. 
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Als fih die Jomaelitiſche Nation um Mekka vermehrte, trug jede 
Familie, welche, da das befchränfte Gebiet einen ausreichenden Unter- 
halt bot, gezwungen war, einen anderen Wohnplatz aufzufuchen, einen 
Stein, den fie aus der Mauer der Kaaba rif, mit fich fort und be- 
wahrte ihn wie cine Foftbare Reliquie. Man ftellte diefen Stein an 
dem Orte auf, wo fich die Familie feftfeßte, und hielt um denfelben die 
Umzüge, Tawaf, wie fie um die Kaaba üblich waren. Diefe Ger 
wohnheit führte unmerklich zur Verehrung diefer Steine oder anderer, 
mit denen man fie erfeßte, 


Faft alle mufelmännifhen Gefchichtfchreiber Plagen Amr, den 
Sohn Lohay's, des erften Fürften ans dem Stamme der Khozaiden 
an, er hätte die Neligion Abraham's durch Einmengung von Gößen- 
bildern verdorben. Doch ift es erwiefen, daß die Verehrung falfcher 
Gottheiten in Hedjaz, und felbft zu Mekka, lange vor ihm beftand ; 
es ift aber zugleich Thatſache, daß er bei feinen Landsleuten mehre 
Gößen und unter andern den Hobal einführte. 

Man erzählt, daß er auf einer Reife in Syrien auf feiner Rück— 
fehr Maab im Lande Balfa, dem alten Gebiete der Moabiter, zwi— 
hen Damasfus und Wadilkora berührt, Ed war von Benus 
Samayda oder Amilasel-Amalit bewohnt. Er ſah fie Göben vereh⸗ 
ren und forſchte nach den Gegenftänden ihrer Berebrung,. Sie antwor- 
teten: „Das find Götter, gemacht nach dem Bilde der himmlifchen 
Körper und menfchlichen Geftalten. Wir fleben fie an in der Dürre 
und fie fehiden den Negen ; in der Gefahr und fie fenden uns Beis 
ſtand.“ Amr bat fie um Einen diefer Götter. Sie ſchenkten ihm Ho⸗ 
bal. Amr brachte ihn nah Mekka und richtete ihn in der Kaaba auf, 
Er brachte ‚feine Landsleute bald dahin, diefen Gößen zu verehren 
und ihm Opfer zu bringen, was fie nach feinem Beifpiele thaten. 

Die Statue Hobal’s foll aus einer Gattung rothen Steines oder 
Carneol, Namens Alik geformt worden fein; Hobal war in Geftalt 
eines Greifes mit-Tangem Barte abgebildet. 


16 * 
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Weihe der Kameele, 


Wenn ein Kameel, fo oft es trächtig war, ein Weibchen warf 
und nachgerade zehn Eleine Kameel-Weibchen zur Welt gebracht hatte, 
wurde es den Göttern geweiht, Man ritt e8 nicht mehr. Man bürdete 
ihm feine Laften mehr auf, ſchor und melfte es nicht und lekteres 
nur dann, wenn man feine Milh Gäſten oder Armen reichen wollte, 
Es hieß nun Saiba und ging frei aus, bis es eines natürlichen 
Todes ftarb. Wenn es aber noch ein eilftes weibliches Junges warf, 
jchligte man diefem die Ohren auf, geftattete ihm die Vorrechte feiner 
Mutter und nannte ed Bahira. | 

Ein Kameel, das Zwillingsweibdhen hatte, ehrte man mit dem 
Namen Wacila, 

Ibn-Jskak erflärt jo die Ausdrücke Wacila, Bahira und Saiba. 


Nah Ibn⸗Jskak nannte man Saiba jedes Thier, dem man 
die Freiheit und Unverleglichkeit in Erfüllung eines Gelübdes ficherte, 
das ein Kranker zur Wiedererlangung feiner Gefundheit oder ein Wan- 
derer für eine glüdliche Rückkehr gemacht hatte, In diefem Falle weihte 
man gewöhnlid ein Kameel. 

Wenn ein Kameel, fo oft es trächtig war, männliche oder weib⸗ 
liche Zwillinge warf, gehörten die Weibchen den Göttern und die 
Männchen dem Herrn der Mutter; und wenn diefe Mutter ein Männ> 
hen und Weibchen zugleich warf, gehörten beide Junge den Göttern, 
da das Weibchen feinem Zwillingsbruder das Recht der Unverleglichkeit 
mittheilte. Das Weibchen hieß nah Ibn⸗Hiſcham Wacila. 

AU das erfcheint auf den erften Anblick bizarr. Man fann darin 
aber noch etwas Anderes als einen launenhaften Einfall ſehen. 

Das Kameel ift für die Araber das nüßlichfte Thier. Sie reiten 
bei ihren Reifen darauf, es ift das Schiff der Wüſte, nach dem male- 
rifchen Ausdrude eines modernen Schriftftellers. Ihre Zelte find aus 
feinem Haare gewebt. Das Fleifch des Männchens und Weibchens und 
die Mildy des Iehteren geben ihre Hauptnahrung ab. Das Kameel ift 
endlich ihr vorzüglichfter Reichthum. Die Vermehrung der Kameele 
mußte aljo immer das aufmerkfamfte Augenmerk ihrer Mühe und 
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Sorgfalt fein, Wenn man nun bedenkt, daß für eine ſolche Vermeh- 
rung die größtmögliche Anzahl von Weibchen nothwendig ift, fo be- 
greift man au, daß eine Art Erkenntlichkeit und zugleich weife Vor— 
fiht die Idee eingeflögt haben, diefe Thiere unverleglich zu machen, 
welche die meiften Weibchen werfen, und fie im geringerer Anzahl 
zu ſchlachten, um fie, unter dem Schuße eines heiligen Characters, 
für die Fortpflanzung der Gattung aufzufparen, 


Folgende Anecdote zeugt von der durchtriebenen Auffaffungsgabe 
und von dem Scharffinne, die den arabifchen Stamm kennzeichnen: 

Nizar war der Stammvater der Haupthorden von Hedjaz und 
Nedjed, Seine Kinder waren Iyad, Anmar, Rabia und Mod— 
bar (geboren um das Jahr 31 vor J. C.) Einige Genealogiften neh⸗ 
men Jyad und Anmar ald Söhne Maadd’s an; doch ift die Anficht, 
die fie für Söhne Nizar’s hält, allgemeiner angenommen. 

Man erzählte über diefe vier Söhne Nizar's eine allerdings we- 
nig hiftorifche Anecdote, die man aber nicht ohne Ruben wiedergeben 
kann, weil oft in den Werken über arabifche Literatur darauf ange« 
fpielt wird. 

Nizar; erzählt man, berief, als er fein Ende herannahen fühlte, 
Modhar, Rabia, Jyad und Anmar und fagte zu ihnen: „Meine Kin: 
der, ich gebe Modhar dies Zelt von rothem Fell; Rabia dies braune 
Pferd und dies ſchwarze Zelt; dieſe Sclavin mit grauen Haaren ift 
für Iyad beftimmt; Anmar nehme diefen Sad Geldes und diefe Ein- 
rihtung. Wenn fih einige Schwierigkeiten über die Theilung meiner 
Güter zwifchen euch erheben, verfüget euch um Entfheidung derfelben 
zu Afa dem Djorhomiden, der in Nadjran wohnt.” Die Brüder, die 
in Wahrheit Streitigkeiten über das Erbe ihres Vaters hatten, mad): 
ten ſich auf den Weg, um fich zu Afa zu verfügen, 

Auf dem Wege fagte Modhar, der ein Feld fah, defien Gras 
theilweife abgerauft war, fofort: „Das Kameel, das hier weidete, ift 
einäugig." — „Es hinkt auf Einer Seite,” fagte Rabia. — Iyad 
fügte hinzu: „Es hat feinen Schwanz," — und Anmar fagte: „Es 
hat einen unruhigen und wilden Character.‘ 
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Als fie eine Strecke weiter famen, begegneten fie einem Manne, 
der ein Kameel verloren hatte und es ſuchte. Diefer Mann fragte fie, 
ob fie nicht fein Thier gefehen hätten. „Iſt es nicht ein einäugiges 
Kameel?“ ſagte Modhar. — „Hinkt es nicht auf Einer Seite?“ 
ſprach Rabia. — „Iſt es nicht ohne Schwanz? Hat cs nicht einen 
unruhigen und wilden Character?” fuhren Iyad und Anmar fort. — 
„Ja,“ antwortete der Mann, „das ift die richtige Befchreibung meines 
Kameels. Zeiget mir an, wo cs if,“ — „Wir haben c8 nicht ge— 
ſehen,“ erwiederten die vier Brüder, — „Das ift unmöglich!“ rief 
der Eigenthümer aus, „da Ihr cs fo genau fchildert, habet Ihr es 
auch gejeben, und Ihr habet es vielleicht genommen; von Euch fordere 
ich es zurück.“ So fprechend folgte er ihren Schritten und begleitete 
fie nah Nadiran. Indem er mit ihnen vor Afa, welcher der Richter 
der Araber war, erſchien, erzählte er den Thatbeſtand. „Wie fonntet 
Ihr,“ ſagte Afa zu den vier Brüdern, „von einem Thiere, das Ihr, 
wenn ich Euch glauben ſoll, nicht gefchen habt, ein fo genaues Bild 
entwerfen *’ Modhar antwortete: „Ich hatte bemerkt, dak das Ka: 
meel nur die Eine Hälfte des Feldes abweidete, die andere aber unbe: 
rührt ließ; daraus fchloß ich, daß es einäugig war,” Nabia fagte: 
„Ich bemerkte, daß Ein Fuß auf dem Boden feine vollfommen aus: 
gedrüdten Spuren zurücließ, während die des andern Fußes ſchlecht 
gebildet waren; daraus zog ich den Schluß, daß das Thier auf Einer 
Seite hinkte.“ — „Was mic betrifft,“ fagte Jyad, „ich habe er: 
rathen, daß es keinen Schwanz hatte, weil fein Mift in Haufen an- 
gefammelt war, während er, hätte es cinen Schwanz, durch die Be— 
wegung desjelben zerftreut worden wäre,” Anmar fügte hinzu: „Ich 
bemerkte, daß das Kameel, nachdem es an Stellen, wo das Gras 
im Überfluffe und gut war, zu weiden angefangen, fie wieder ver- 
lafien hatte, um hier und dort an Buncten zu weiden, wo das Gras 
fpärlicher und fchlechter war; dies Merkmal lieh mich erfennen, daß 
es von unrubigem und wilden Character war.” Der Richter war ent- 
zückt über den Scharffinn der vier Brüder und fagte zu dem Kläger: 
„Diele Männer haben Dein Kameel nicht gefeben ; fuche es anderwo *). 


) Voltaire bat wahrfcheinlich diefe Anecdote gefannt, abmt fie —— und 
führt fie in feiner Erzählung „Zadig“e an. 
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Nun erflärten die Söhne Nizar's Afa den eigentlichen Bes 
weggrund, der fie zu ihm führte, und wiederholten die letzten 
Worte ihres Baters und baten, er möge ihre Theilung beftimmen, 
Afa fagte zu ihnen: „Alles das, was unter den Gütern Eures Ba- 
ters nach der Farbe dem rothen Zelte ähnlich ift, wird Modhar ge 
hören. Rabia, dem das braune Pferd und das ſchwarze Zelt gegeben 
ward, wird haben, was von einer ähnlichen Farbe it, Mit der Skla— 
vin mit grauen Haaren wird Alles, was eine graue Farbe hat, Iyad 
gehören; Anmar erkenne ich das Gold und den Reft der Erbſchaft 
zu,” Demzufolge nahm Modhar für feinen Theil an den Gütern Ni: 
zar's das Gold, die rothen Kameele und den Wein; Rabia hatte die 
Pferde, die größtentheils braun waren, Der Antheil Iyad’s war das 
zahme graue Vich, Schafe und Ziegen; Anmar, der den Reſt der 
Erbſchaft bekam, hieß feitdem Anmar-el-Fadhl (Anmar vom 
Refte). Seine Brüder erhielten die Beinamen Modhar-el⸗Hamra 
(Modhar vom rothen Zelte), Rabia-el-Faras (Rabia vom 
Pferde), und Jyad-el⸗Chamaa (Iyad von der grauen Skla— 
vin). *) 

Alle Söhne Nizars hatten eine zahlreiche Nachkommenſchaft. 


— 





Man lieft im Kitab-el-Aghani folgende Erzählung eines 
Abentenerd, das Zayd⸗el⸗Khayl mit einem Diebe aus der Horde 
Chayban hatte; der Dieb felber erzählt: 

„Unglüdsfälle hatten mich in das Elend geftürzt. Ich führte mein 
Weib und meine Kinder in die Stadt Hira und fagte zu ihnen: „Blei— 
bet hier und flehet das Erbarmen und Mitleid des Königs an; er 
wird euch nicht Hungers fterben Lafjen.‘ Ich reifte mit einem geringen 
Mundvorrath von Lebensmitteln ab. Am Abend des erften Tages ſah 
ih ein prächtiges Pferd, das mit Spannriemen am Fuße in einiger 
Entfernung von einem einfamen Zelte weidete. Niemand zeigte fich 
als Hüter, ich fahte den Gedanken, mich feiner zu bemächtigen, Ich 


*) Siehe „die Sprichwörter“ des Meidani, die von Quatremere ind Fran- 
. zöfifche überſetzt, im „aſiatiſchen Journal“ mitgetheilt find, 
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nahm ihm feine Feſſeln ab und wollte mich auf feinen Rücken fhmwin- 
gen, als folgende drohend ausgeftoßene Worte: „Flieh, oder Du bift 
des Todes!’ mich zur haftigiten Flucht nöthigten. 

Sch wanderte durch ſechs Tage fort, ohne daß ſich irgendein 
günftiger Wechfel meines Schickſals ergab. Am fiebenten Tage kam 
ich in einem Orte an, wo ein großes und ſchönes Zelt neben einer 
leeren Kameelhürde aufgelpannt war. Ich fagte zu mir felber: „Diefe 
Hürde wird fih am Abend füllen. Hier ift Etwas zu unternehmen.“ 
Ich richtete meine Blicke in das Innere des Zeltes. Es faß ein ein- 
ziger Mann darin; das war cin unter der Laft des Alters gebeugter 
Greis. Ih huſchte heimlich hinter feinem Rüden hinein und dudte 
mid in einen Winkel. Bei Sonnenuntergang erfhien ein Eolofaler 
Reiter im Gefolge von zwei ſchwarzen Sklaven, der auf einem mäch— 
tigen Rofje ſaß, vor dem Zelte. Er brachte von der Weide hundert 
Kameele mit einem Springfameele und einer Hammelheerde heim, Der 
Reiter fagte zu Einem der Neger, ein Kameel, das er ihm bezeichnete, 
zu melfen und dem Scheifh zu trinken zu geben. Der Sklave gehorchte, 
brachte einen Milhnapf, feßte ihn vor den reis bin und zog fi 
zurüd. Der Greis machte zwei oder drei Züge und ftellte das Gefäß 
zur Erde, Gepeinigt von einem brennenden Durfte fonnte ich nicht 
dem Verlangen widerftchen, ihn zu befriedigen. Ich ſtreckte geräuſch— 
108 den Arm aus, faßte den Napf und verfchlang den Reſt der Milch, 
Bald darauf kam der Neger zurück, trug den Napf fort und fagte, 
da er ihn geleert fand, zu dem Reiter: „Mein Herr, er hat Alles ge- 
trunken.“ — „Deſto beffer,‘‘ erwiederte der Reiter; „nun melke auch 
das andere Kameel dort.” Bald wurde ein zweiter Napf mit Mild) 
wie das erfte Mal dem Greife vorgeftellt, Er beneßte damit nur feine 
Lippen umd ftellte ihm zur Seite. Ich faßte ihn nochmals, trank aber 
nur die Hälfte davon, um nicht Verdacht zu erwecken. Der Neger, 
der ihn wieder geholt hatte, fagte zu feinem Herm: ‚Er bat davon 
übergelaffen, er hat keinen Durft mehr.‘ Indeſſen waren die Kameele 
in ihre Hürde gegangen und hatten ſich um ihren Springhengſt gela: 
gert. Ein Schaf ward gefchlachtet und fchmorrte an einem Enifternden 
Feuer. Das befte Stüd ward dem Sceifh aufgetragen, der allein 
nachtmalte; der Reiter faß außer dem Zelte mit feinen zwei Negern.“ 
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„Als, fie ſämmtlich eingefchlafen waren, und als mich ihr 
Schnarchen erkennen ließ, daß ihr Schlaf tief und feſt war, trat id 
aus meinem Verſtecke, ging in die Hürde, und geradezu auf das 
Springkameel los, befreite e8 von feiner Spannkette, Jkal, ſchwang 
mich hinauf und jagte in der Richtung gegen Hira davon. Die Ka- 
meele folgten dem Männchen, und ich entfernte mich rafcheit mit 
meinem Fange.“ 

„Ich wanderte die ganze Nacht; als fih die Sonne erhub, blickte 
ich hinter mich; ich entdeckte Niemand, Boll Hoffnung beichleunigte 
ich meine Reife, nur von Zeit zu Zeit zurückſehend, ob ich nicht ver 
folgt würde. Gegen Mittag gewahrte ich in der Ferne einen Gegen: 
fand, der fich mit der Schnelligkeit eines Bogels näherte. Plötzlich 
nabm diefer Gegenftand die Geftalt eines Reiters an; endlich erfannte 
ih den Krieger und das Pferd, den ich erft jüngft gefehen hatte. 
Schnell fprang ic zur Erde, band den Hengft an, und mich zwifchen 
die unbewegliche Heerde und meinen Gegner pflanzend, leerte ich den 
Köcher zu meinen Füßen aus und fpannte den Bogen. Der Reiter 
bielt auf Pfeilihußweite an und rief mir zu: „Entfeßle das Kameel und 
rette Dich.” — „Nein,“ erwiderte ih, „ih habe meinem Weibe und 
meinen Kindern verfprochen, mit Beute zurüczufommen oder zu fter- 
ben,“ — „Dann wirft Du alfo fterben müſſen,“ fagte er; „ge 
horche!“ — „Nein, wiederholte ich, ‚ih werde meinen Fang zu 
vertheidigen wiſſen.“ — „Wahnfinniger!”‘ fchrie er, „Dein Unter: 
gang ift gewiß. Wilft Du eine Probe darüber? fügte er hinzu, 
feinen Bogen nehmend; „made fünf Knoten in die Halfterleine des 
Kameeles und laß fie jebt flattern.“ Um feine Gefchicklichkeit beur— 
tbeilen zu fünnen, that ih, was er mich hieß. „Nun,“ fagte er, 
‚welchen von den Knoten willft Du, daß id mit meinem Pfeile 
treffe?” Ich bezeichnete den in der Mitte, Der Pfeil ſchwirrte ab und 
durchbohrte ihn. Und im Augenblice flogen vier andere Pfeile ab und 
trafen mit derfelben Genauigkeit die vier anderen Anoten; ich Töfte die 
Spanntette, und, die Arme kreuzend, verblieb ich in der Stellung 
eines Mannes, der fih gefangen gibt. Der Reiter Fam zu mir, ent: 
waffnete mich, und, indem er mich auf der Groupe reiten ließ, jagte er 
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das Springfameel vor ſich her, dem die Weibchen getreulih folgten, 
und erreichte fo fein Zelt.“ ; 

„Bas denkeſt Du, daß ich mit Dir machen werde?" fragte er 
mich, als wir ankamen. — „Ach!“ antwortete ih, ‚ih habe allen 
Grund, ein ftrenges Verfahren zu fürchten.” Als er am Morgen den 
Diebftahl der Kameele entdeckte, erfannte er, daß aud die außerge— 
wöhnliche Menge von Mil, die man dem Greife bot, theilweife von 
dem im Zelte verborgenen Diebe getrunken fein mußte. „Glaubſt 
Du, fagte er, „ich werde allzu firenge gegen einen Mann verfabren, 
der geftern Abends der Gaft meines Vaters Mohalbil war — 
„Dein Vater Mohalhil!“ rief ich; „ſo biſt Du alfo Zayd-el-Khayl ?“ 
— „Ja,“ ſagte er. — „Ein Krieger wie Du,‘ fuhr ich fort; „muß 
eine gropmüthige Seele haben.” — Er antwortete: „Verbanne jede 
Furcht. Wären diefe Kameele mein Eigenthum, ich überliege fie Dir 
gerne, Sie gehören aber der Tochter Mohalhil's, ih kann darüber 
nicht verfügen, Übrigens bleibe einige Tage hier; ich will chen einen 
größeren Zug unternehmen.” 

„Er machte fih auch wirklich des anderen Morgens auf den 
Weg. Nah einigen Tagen brachte er hundert Kameele zurück, die er 
Benu⸗-Nomayr weggenommen hatte, Er machte fie mir zum Geſchenke 
und verabfchiedete fih von mir, indem er mir ein Geleite bis nad) 
Hira geben ließ.“ 


Eaufin de Percevaf. 
„Studie über die Gefchichte der Araber 
vor dem Islamismus.“ 


V. 


— Zur Seite 49, — 
Die arabifchen Dichter vor Mahomed und die Moallacah's. 


.... Einerfeits der Drang nad Rache in feinem tollften 
übermuthe, das Wicdervergeltungereht für Alle, das Bedürfniß nad) 
Gleichheit, Raub und Erpreffungen, gerechtfertigt wenn fie ſieghaft 
ausgeführt wurden, Gefchicklichkeit und Kraft an Rechtes Statt; an- 
derfeits Gaftfreundfchaft, geübt mit bewunderungswürdiger Berleug- 
nung, ein heißer Durft nah Ruhm, diefe Hebelfraft der fchönften 
Handlungen und größten Verbrechen: das war das Schauſpiel, das 
Arabien bot; die Leidenfchaft fpielte dort die erfte Rolle, und man 
fonnte feicht vorberfehen, daß diefe fprudelnden und allezeit abenteuer- 
lichen Geifter, wenn fie Einmal einen beftimmten Gegenftand verfolg- 
ten, auch einen mächtigen Sprung nah Vorwärts machen würden. 
Um zu einem folchen Ziele zu gelangen, waren noch zwei Bedingun— 
gen nothwendig: die gleichlantende Sprache und Einigkeit der Reli- 
gion ; die erfte war theilmeife erreicht. Die Araber hatten auch wirf- 
lich, indem fie nur ihrem Inſtincte nachgaben, einen einzigen Guß 
in die Dialectfprache ihrer zahlreichen Horden gebracht. Eiferfüchtig 
ihren Nachkommen das Andenken ihrer Thaten zu überliefern, Tiebten 
fie die Partei, die ihnen dazu das Mittel bot, und wollten, daß ſich 
ihr Ruhm auf der Halbinfel verbreite, Aber die Schriftfteller von 
Nedjed und Hedjag wurden nicht von jenen in Demen verftanden ; die 
Horden Eines und desfelben Landes gebrauchten nicht diefelben gleich- 
bedentenden Ausdrücke. Die Dichter erhielten den Auftrag, eine allge: 
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meine Sprache zu fhaffen. Ihre Verſe, die allerorten recitirt wurden, 
ftellten die Worte feſt, die unwiderruflich für gewiſſe Ideeen zu gel— 
ten hatten; wenn mehre Familien zwei verfchiedene Ausdrücke für 
denfelben Gedanken hatten, nahm man jenen als giltig an, den der 
Dichter gewählt hatte, und fo bildete ſich nad und nad) die arabifche 
Sprade. Man begriff zur felben Zeit die Vortheile der Civilifation; 
man zollte Arbeiten des Geiſtes die fhuldige Achtung, die man bisher 
nur dem Sieger der phofifchen Kraft zuerfannt hatte, Es gab allges 
meine Berfammlungspunfte, wo man ſich fennen und lieben lernte, 
Diefe Verfammlungen, die zu Okazh, einer fleinen, drei Tagreifen von 
Mekka zwifchen Taief und Nakhla gelegenen Stadt, zu Macjna und 
Dzu'l-Medjaz jenfeits des Berges Arafat gehalten wurden, waren 
eigentlich Congreſſe für die Dichtkunſt; obgleih die lauterfte Einfach— 
heit dort herrfchte, gab es doch nichts Impofanteres: fie glihen fo 
recht den Olympiſchen Spielen. Vor einem fchweigfamen und geſam— 
melten Zubörerfreis erhub fih ein Streiter ftolgen Ganges: fein 
Abzeichen der Würde, fein Schmuck gab zu erkennen, daß er höheren 
Ranges fei, und doch waren Aller Augen auf ihn gerichtet, Er beftieg 
einen Hügel und bier jagte er nur mit Hilfe der Begeifterung und 
eines wunderbaren Gedächtniffes mit wohltönender Stimme ein gan: 
zes Gedicht ber. Bald befang er die Großthaten und den Adel feiner 
Horde; bald ſchilderte er die Genüffe der Rache, bald die ſüßen Freu— 
den der Gaftfreundfchaft, bald den Muth und immer die Ehre. Zus 
weilen verharrte er bei der Schilderung der Naturwunder, der Wü— 
jteneinöden, erfehnten Dafen, der Leichtigkeit der Gazelle, An feinen 
Lippen hängend ließen ſich die Zuhörer in alle Empfindungen reißen, 
die ihnen der Dichter einflößen wollte; in ihren aufmerffamen Mie— 
nen und Geberden malten fi die Bewunderung für den Helden, der 
im Unglüd ftandhaft aushält, und die Verachtung für den Feigen, 
Sie verleugneten nicht ihre Gefühle, und der Dichter, der frifchen 
Muth aus diefer Anerkennung feiner Macht fchöpfte, nahm feine Er- 
zählung mit geftärktem Enthufiasmus auf, Mit einem Anfehen ohne 
Gleichen bekleidet mußten die Dichter die Gefchichtfchreiber ihres Landes 
vor Mahomed werden; Herren der öffentlichen Meinung, erhuben oder 
beugten fie beliebig die verfchiedenen Horden; auch waren fie gefürch— 
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tet umd geachtet. Ihre Werke, wenn fie im Congreß von Okazh ange 
nommen waren, wurden in goldenen Lettern auf koſtbare Stoffe auf- 
gefehrieben und in der Kaaba aufgehängt, um der Nachwelt erhalten 
zu bleiben, 

Durch diefe Sorgfalt find fieben Gedichte oder Moallacah's auf 
und gekommen, und der Namen ihrer Berfaffer ift noch berühmt, Sie 
find Imrulkay's, geftorben 540; Tarafa, geftorben 564; Amru, 
geitorben 622; Harith, geboren 540; Lebid, geftorben 662; Jo— 
hair, geftorben 627, und Antora oder Antar, geftorben 615, der be— 
fonders gut die ganze vorislamitifche Poeſie harakterifirt, Die Araber 
hörten des Abends unter ihrem Zelte mit Entzücken diefe wunderbaren 
Gompofitionen, die mit dem Zauber einer rührenden und dramatischen 
Erzählung eine ſüße und leidenschaftlich bewegte Melodie verbanden ; 
fie finden darin alle Gefühle und Leidenfhaften, die fie aufzuregen im 
Stande find, -in einer Sprache vereinigt, die eigens gefihaffen fcheint, 
um ihnen Ausdruc zu verleihen. Die Moallaca’h von Harith-ben- 
Hillige erzählt von dem Zerwürfnig der Bafriden und Taghlibiden, 
die Kämpfe, in demen ihre Gegner erlagen, die Beihimpfungen, die 
fie erlitten und die ungeftraft blieben. Zoheir feiert die Ausföhnung 
der Abs und Dhobyan. Amr oder Amru, der Sohn Colthum's, macht 
ein prahlendes Lob über die Horde der Taghlibiden im Allgemeinen, 
und fpeciell über die Familie Diorhom’s. Die Moallacah's von 
Imrulkays, Zarafa, Antara und Lebid haben einen anderen Cha— 
racter; fie find eine Reihe von Gemälden, in denen ſich die Phanta- 
fie des Verfaſſers fpiegelt; Die reichen Details, abwechfelnden Ver: 
gleihungen, kühnen Figuren, mit denen diefe Gedichte geſchmückt find, 
haben den Schriftitellern folgender Jahrhunderte zum Mufter gedient. 
Imrulfays, geboren um das Jahr 500, hatte lange ein fahrendes 
Leben geführt. Sein Vater war das Oberhaupt der Abu-Afad; er 
wurde meuchlings gemordet, und Imrulkays wendete fih zur Rache 
feines Todes fruchtlos an die nomadifhen Araber der Wüfte, an die 
Fürjten von Yemen und an den Kaifer Juftinian; er hauchte felber, 
wahrfcheinlich vergiftet, fein Leben in der Nähe von Ancyra aus. Ta- 
rafa hatte ein noch graufameres Schickſal; in die Ungnade des Kö- 
nigs von Hira, Amr, eines Sohnes von Hind und Mundhir III, 
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der ihn mit Huld aufgenommen hatte, verfallen, wurde er lebendig 
in einem Alter von faum zwanzig Jahren eingegraben, Antara, der 
fih durch feine Thaten und fein poetifches Genie auszeichnete, hatte 
nicht weniger überrafchende Abenteuer: ein Sohn von Cheddad und 
einer abyffinifchen Sklavin, trug er anfänglich das Loos feiner Mut- 
ter; in einer blutigen Handlung freigelaffen, vollbradhte er Wunder 
der Tapferkeit und wurde ein wahrer Held; feine Großthaten veran- 
laßten einen modernen im Orient fehr populären Roman, der nicht 
weniger als vierunddreißig Quartbände hat. Der Autor Sayyid- 
Yuſef, der Sohn Jeémael's, hat eine genaue Schilderung von dem 
Leben der Wüften-Araber entworfen, deren Tugenden und Lafter er 
mit einer feltenen Gluth malt, indem er in feiner Erzählung die be- 
deutenditen Greigniffe und Perfonen des Zeitalter Mahomed’s ein- 
führt. Antara wurde im vorgerücten Alter von einem Araber aus 
der Horde von Nebhan, Namens Wizr, getödtet, der Einer der Ge— 
jandten war, die im Jahre 629 von den Benu-Tays an den Profeten 
abgeſchickt wurden, 

Neben diefen Dichtern, welche die Ehre hatten, ihren Namen 
den Moallacah's zu geben, finden fih Männer von gleichfalls 
ausgezeichttetem Berdienfte, unter denen wir erwähnen die beiden 
Murrafifch, die Theil an dem Kriege von Bakus nahmen ; Schan- 
fara, aus der Horde von Ard, Taabbata- Scharran, Nabigha » Dho- 
byani, der fih nah und nad die Gunft der Könige von Hira umd 
der Ghafjaniden-Fürften erwarb und bis zum Ausgang des ficbenten 
Jahrhunderts unferer Zeitrechnung lebte; und endlich Durayd, der 
Sohn Simma’s, der, nachdem er das höchſte Alter erreicht hatte, 
in der Schlacht von Honain zu Grunde ging. 


Sedillot, Gefchichte der Araber. 


VI, 
— Zur Seite 115. — 
Charte, die Mahomed zu Medina gab, 
Bündniß mit den Juden. 


Alle von Koreifch oder Aus umd Khazradj abftammenden Mufel- 
männer und alle Individuen von was immer für einer Abftammung, 
die gemeinfhaftlihe Sache mit ihnen machen, bilden Eine und die- 
felbe Eorporazion der Nation. — Die ausgewanderten Koreifchiden 
fchießen unter ſich zuſammen, um die Blutfchuld zu fühnen, die Einer 
von ihnen begangen hat ; fie werden Diejenigen aus ihnen wieder erfaufen, 
die gefangen genommen wurden. — Auf diefelbe Weife ift es auch mit 
anderen Horden, jede fhießt das Geld zufammen, um das Blut zu 
fühnen, das Eines ihrer Mitglieder vergoffen hat, und Diejenigen 
einzulöfen , die gefangen wurden. — Jeder Mufelmann, dem es un- 
möglich ift, ein Löfegeld oder eine Sühne zu entrichten, hat das Recht 
auf Unterftüßung von Seite feiner Brüder, — Ein Mufelmann darf 
feinen Mufelmann tödten, um den Tod eines Ungläubigen zu rächen, 
— Ein Mufelmann darf nicht die Partei eines Ungläubigen gegen 
einen Mufelmann ergreifen, — Der mächtige Gläubige foll in dem 
Schwachen den Schuß Gottes ehren, der allen Mufelmännern auf 
gleiche Weife zufommt, — Die Gläubigen find unter fih ſämmtlich 
verbunden, dies Bündniß ift viel fefter als alle anderen, die fie mit 
Menſchen einer fremden Religion fließen könnten. — Der Friedene- 
oder Kriegszuftand ift allen Mufelmännern gemeinfam ; feiner aus 
ihnen hat das Recht, einen Separatfrieden mit den Feinden feiner 
Religionsgenoffen zu fliegen. — Kein Götzendiener oder Jude kann 
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gegen die Mufelmänner die Güter oder Berfonen der Koreifchiden ber 
ſchützen. — Die Juden, die fihb an uns ſchließen, werden von jeder 
Beleidigung und Quälerei frei fein; fie haben ein Recht auf unfern 
Beiftand und auf unfere Dienſte. — Die Juden der verfchiedenen 
Familienzweige von Aus und Khazradj, die Chatba, die Ihalabat- 
ibn=el-Ghityun und alle Übrigen, die zu Dathreb haufen, bilden mit 
den Mufelmännern Eine und diefelbe nationale Körperfhaft. Sie 
werden ungehindert wie die Mufelmänner -ihre Religion ausüben, — 
Die Glienten und Freunde der Juden genießen wie Diefe vollfommene 
Sicherheit. — Nur Jene, die irgendein Verbrechen begeben, werden 
verfolgt und beftraft fein. — Die Juden müffen fih mit den Mufel- 
männern verbinden, um Yathreb gegen jeden Feind, der es angreift, 
zu vertbeidigen, — Wenn die Mufelmänner Feinde zu befämpfen 
haben, müſſen die Juden mit ihnen die Kriegsfojten tragen. — Das 
Weichbild von Yathreb wird für alle Jene, die dieſe Charte annehmen, 
ein geheiligter Ort fein. — Die Schüßlinge oder Bundesgenoffen 
der Mufelmänner und Juden werden wie diefe felber geachtet fein. — 
Alle wahrhaft Gläubigen müffen den Urheber eines Verbrechens oder 
einer Ungerechtigkeit und einen Unrubftifter verſtoßen. — Keiner, 
und wäre er auch fein nächſter Berwandter, darf dem Sträflichen 
durchhelfen. — Wer einen Mufelmann ohne gefeßliches Motiv tödtet, 
muß fi der Wiedervergeltungftrafe unterziehen, wenn anders die 
Verwandten des Getödteten fih mit der Blutfühne begnügen. Alle 
Mufelmänner müffen fih gegen den Mörder vereinigen, Der Fluch 
des Himmels müßte Jeden treffen, der dem Verbreher Schuß oder ein 
Afyl gäbe. — Jeder Streit, der in der Folge zwifchen Denen, welde 
diefe Charte annahmen, entitehen könnte, wird der Entiheidung 
Gottes und Mahomed's überlaſſen. 


Gauffin de Berceval, 


vo. 


— Sur Seite 178. — 
Urtheil Göthe's über Mahomed. *) 


Hier, was der größte Dichter und Einer der urtheilfähigften 
Bernunftphilofofen Deutfchlands über Mahomed ausfpriäht. 

„Die Hauptabfiht des Korans fcheint diefe geweſen zu fein, 
die Bekenner der drei verfchriedenen, in dem volfreichen Arabien da- 
mals herrfchenden Religionen, die meiftentheil® vermiſcht untereinander 
in den Tag hinein lebten und ohne Hirten und Wegweifer herum irr- 
ten, indem der größte Theil Götzendiener umd die übrigen entweder 
Juden oder Chriften eines höchſt irrigen und ketzeriſchen Glaubens 
waren, in der Erkenntniß und Verehrung des einigen, ewigen und 
unfichtbaren Gottes, durch deffen Allmacht alle Dinge gefchaffen find, 
und die, jo es nicht find, gefchaffen werden können, des allerhöchiten 
Herrfhers, Richters und Herm aller Herren, unter der Beftättigung 
gewiffer Geſetze und den äußerlichen Zeichen gewifjer Geremonieen, 
theild von alter und theils von neuer Einfeßung, und die durch Vor⸗ 
ſtellung ſowohl zeitliher als ewiger Belohnungen und Strafen ein- 
gefhärft wurden, zu vereinigen, und fie alle zu dem Gehorſam des 
Mahomed, als des Profeten und Gefandten Gottes, zu bringen, der 


) Wir erlauben und, von 28 Citat abgebend, ein anderes die Sache 
beſſer characteriſirendes aus den Noten zum „Weft-Öftlichen Divan“ 
zu ſehen. Der Überfeper. 
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nach den wiederholten Erinnerungen, Verheißungen und Drohungen 
der vorigen Zeiten endlich Gottes wahre Religion auf Erden durch 
Gewalt der Waffen fortpflanzen und beſtättigen ſollte, um ſowohl für 
den Hohenprichter, Biſchof oder Papſt in geiſtlichen als auch höchſten 
Prinzen in weltlichen Dingen erkannt zu werden. 

Behält man dieſe Anſicht feſt im Auge, ſo kann man es dem 
Muſelmann nicht verargen, wenn er die Zeit vor Mahomed die 
Zeit der Unwiſſenheit benennt, und völlig überzeugt iſt, daß mit dem 
Islam Erleuchtung und Weisheit erſt beginne. Der Styl des Korans 
iſt, ſeinem Inhalt und Zweck gemäß, ſtreng, groß, furchtbar, ſtellen— 
weis wahrhaft erhaben; ſo treibt ein Keil den andern und darf ſich 
über die große Wirkſamkeit des Buches Niemand verwundern. Wes— 
halb es denn auch von den echten Verehrern für unerſchaffen und mit 
Gott gleich ewig erklärt wurde. Demungeachtet aber fanden ſich gute 
Köpfe, die eine beſſere Dicht- und Schreibart der Vorzeit anerkannten 
und behaupteten: daß, wenn es Gott nicht gefallen hätte, durch Ma— 
homed auf einmal ſeinen Willen und eine entſchieden geſetzliche Bil— 
dung zu offenbaren, die Araber nach und nach von ſelbſt eine ſolche 
Stufe, und eine noch höhere würden erſtiegen und reinere Begriffe in 
einer reinen Sprache entwickelt haben. 

Andere, verwegener, behaupteten, Mahomed habe ihre Sprache 
und Literatur verdorben, fo daß ſie ſich niemals wieder erholen werde, 
Der verwegenfte jedoch, ein geiftvoller Dichter, war fühn genug zu 
verfichern: alles was Mahomed gejagt habe, wollte ex auch gefagt ha— 
ben, und beſſer, ja er fammelte fogar eine Anzahl Sectirer um fi 
ber. Man bezeichnete ihn dephalb mit dem Spottnamen Mota- 
nabbi, unter welchem wir ihn Eennen, welches fo viel heißt ale: 
Einer, der gern den Profeten fpielen möchte. 

Ob nun gleich die mufelmännifche Kritik felbft an dem Koran 
manches Bedenken findet, indem Stellen, die man früher aus demfel- 
ben angeführt, gegenwärtig nicht mehr darin zu finden find, andere, 
ſich widerfprechend, einander aufheben und was dergleichen bei allen 
fhriftlihen Überlieferungen nicht zu vermeidende Mängel find; fo 
wird doch dieſes Buch für ewige Zeiten höchſt wirkſam verbleiben, in- 
dem es durchaus praftifch und den Bedürfniffen einer Nation gemäß 
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verfaßt worden, welche ihren Ruhm auf alte Überlieferungen gründet 
und an herkömmlichen Sitten feithält. 

In feiner Abneigung gegen Poeſie erfcheint Mahomed auch höchſt 
confequent, indem er alle Märchen verbietet. Diefe Spiele einer 
leihtfertigen Einbildungsfraft, die vom Wirklihen bis zum Unmögli- 
hen hin⸗ und wiederſchwebt, und das Unwahrfcheinliche als ein Wahr— 
haftes und Zweifellofes vorträgt, waren der orientaliihen Sinnlichkeit, 
einer weichen Ruhe und bequemem Müffiggang höchſt angemeffen. 

Diefe Luftgebilde, über einem wunderlihen Boden ſchwankend, 
hatten fich zur Zeit der Saffaniden ins Unendliche vermehrt, wie fie 
und Taufend und eine Naht, an einen lofen Faden gereiht, ald Bei— 
fpiele darlegt. Ihr eigentlicher Charakter ift, daß fie feinen fittlichen 
Zwe haben und daher den Menfchen nicht auf fich jelbft zurüd, fon- 
dern außer fih hinaus ins unbedingte Freie führen und tragen. Ge— 
ade das Entgegengefeßte wollte Mahomed bewirken. Man fehe, wie 
er die LÜberlieferungen des alten Teftaments und die Ereigniffe pa- 
triarchalifcher Familien, die freilich auch auf einem unbedingten Glau— 
ben an Gott, einem unwandelbaren Gehorfam und alfo gleichfalls auf 
einem Jelam beruhen, in Legenden zu verwandeln weiß, mit Fluger 
Ausführlichkeit den Glauben an Gott, Vertrauen und Gehorfam 
immer mehr auszufprechen und einzufchärfen verfteht; wobei er fich 
denn manches Märchenhafte, obgleich immer zu feinen Zwecken dien: 
lich, zu erlauben pflegt. Bewundernswürdig ift er, wenn man in dies 
ſem Sinne die Begebenheiten Noah’s, Abrahams, Joſephs betrachtet 
und beurtheilt.‘ 


Ende der Ergänzungftücke. 
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Gefchichte der Türkei. 


Drittes Bud). 
l. 

D.. von der Horde Ertogrul’s und feines Sohnes Othman's 
bewohnte Alpengebiet war an der Ausmündung tiefer und wilder Thä- 
fer gelegen, die ihre Päfje öffnen und ihre Wildwaffer in das unge: 
heure Becken von Ricomedia, Nicäa, Bruffa, Gallipoli und Eonftantinopel 
ergießen. Das innere Marmora⸗Meer, das einem mit Infeln befäten 
See gleicht, dehnt fich in diefem Beden zwiſchen Europa und Aſien 
aus und wird Einerfeitd von dem Bosphorus, anderfeitd von der Dars 
danellen-Meerenge eingeſchloſſen. 

Durch den Bosphorus, der fich unter den Hügeln von Conftan- 
tinopel binfchlängelt, ergießt fih das Marmora- in das ſchwarze Meer, 
und dur die Dardanellen-Enge in das mittelländifche Meer. Seine 
ebenen und fruchtbaren Küften waren wie ein ungeheurer Quai mit 
Rheden, Häfen, Dörfern und Städten befegt. Unzählige Segelfchiffe 
trugen unaufhörlid von Einem Ufer zum andern die Waaren und 
Reifenden, die der Handel Griechenlands im Innern und nah Außen 
taufchweife von Europa nah Afien und von Afien nah Afrika ver: 
führte, Diefe Provinzen waren das Herz des grichhifchen Reiches. In 


dem Maaße, als es fich nach dem Verlufte Egyptens, Mefopotamieng, 
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Syriens und Anatoliens zurüdzog, hatte es fih in diefen Garten und 
um diefen See von Byzanz eingefchränkt. Der griehifhe Kaifer Ans 
dronicus, der damals herrfehte, Fonnte von den hohen Terraſſen fei- 
nes Palaftes mit Einem Blide den ganzen Raum beherrfchen, der uns 
ter feiner Botmäßigkeit ftand, Ein Meer, hundert Städte und zwei 
Hauptftädte geftatteten ihm noch die Illuſionen feiner ehemaligen 
Größe, | 

Eine diefer Hauptftädte ähnlicher einem Reiche als einer Stadt, 
war Gonftantinopel, auf Hügeln und in Thälern Europa’s hingegof- 
fen und bis nad Aſien in Scutari überfluthend. Die zweite diefer 
Hauptitädte, dejjen weiße Mauerzinnen und dunkle Wälder am Fuße 
des Berges Olymp in Bitbynien, der in ewigem Schnee ſchimmerte, 
man weithin ſah, war Brufja, die alte königliche Hauptftadt diefer 
Provinz. Bruffa, deifen Gründung die Traditionen Hannibal zufchrie- 
ben, der fih zu dem König Prufias flüchtete, um dem Undank feiner 
Mitbürger zu entgehen, erhub fih In einiger Entfernung von der Dar: 
danelleneMeeringe, auf den Berghöhen des Olymp, wie die vorgefcho» 
bene Veſte Afiens, die zugleih Land und Meer beherrſchte. Die hohe 
Lage diefer Stadt, ihr mäßiges Clima, die Wälder, die zu ihrem Schuße 
rückwärts aufragten, die ſchäumende Bucht, deren Gebirgöſchneewaſſer ihre 
Abhänge bemäfferten, die warmen Quellen, die aus allen Rändern des 
Orients und Europa’s die Fremden in die Bäder heranzogen , der 
Schatten ihrer Platanen, das Laubdach ihrer Maulbeerbäume, der Pur⸗ 
pur ihrer Rebengeländer, hatten feit undenklicher Zeit in ihre Mauern 
und Ländereien eine zahlreiche und thätige Bevölkerung gelodt. Sie 
übertraf Conjtantinopel, was die Lage betrifft, und kam ihm gleich 
an Zahl und Reichthum der Bewohner, Die griehifhen Kaifer hate 
ten dort einen Sommerpalaft, der an Reiz und Genüffen mit denen 
von Adrianopel und Conftantinopel wetteiferte. Bruffa war überdies 
für fie der Schlüffel und das Vorwerk ihrer Befikungen in Afien, 
Die Engpäffe, die fih am Fuße des Berges Olymp an der öftlichen 
und nördlichen Seite öffnen, Engpäffe, die, nachdem fie die Ebene 
von Nicka und Nicomedia umfchließen, ſich in die Gebirgsprovinzen von 
Lydien, Phrygien, Armenien und dem Berge Taurus vertiefen, wur 
den mit weifer Vorſicht durch Belifar mit Feftungen, Eitadellen und 
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Schlöffern gefhloffen, die für uneinnehmbar gehalten wurden, um 
die Ströme der Barbaren zurückzudämmen, die man von diefer Seite 
her erwartete. 

Diefe Eitadellen, Schlöffer, Engpäffe, Vorpoften des Reiches 
hinter dem Olymp von Bithynien waren in Ichenserblichem Befike von 
griehifchen Bafallen, die für die Sicherheit diefer Seite verantwortlich 
waren. Aber nah dem Einbrud der Seldſchukiden-Horden, mit denen 
Alp-Arslan Anatolien überfchwenmt hatte, waren in diefen Thälern 
die türfifchen- mit den griechifchen Dörfern in wilder Unordnung ge 
mengt. Die beiden Grenzſtämme, obgleih auf einander argwöhniſch, 
lebten bald in gutem Einvernehmen, bald in Feindfhaft und Rocals 
fampfen, jenachdem der Geift ihrer Oberhäupter mehr zum Hirten 
leben oder zum Eroberungsdrange hinneigte. Jedes Gebiet, jede Veſte 
war auf die eigenen Kräfte angewieſen. Die griechifchen Kaifer, von 
allen Seiten bedroht durch die Bulgaren, Serben und Ruffen in Eu- 
ropa und dur die Türken und Mongolen in Afien, noch mehr aber 
bedrängt durch die Tartarei, welche ihre Hauptftadt aufwiegelte, hatten 
nicht hinlänglich Truppen, um ihren preisgegebenen Dafallen zu Hilfe 
zu fommen, Das einzige Hinderniß des haftigeren und allgemeineren 
Einfalles der Türken war ihre geringe Anzahl. Der Ragenunterfchied 
und der Abfcheu gegen die neue Religion allein waren es, die von 
Geite der griechiſchen Bevölkerung gegen den Stamm und die Religion 
der Hirten aus der Tartarei fämpften. 


Eine der Beften, melde die Päſſe des Berges Olymp deckten, 
hieß Angelocoma. Sie beherrfchte die Straße von Bruffa nah Ku: 
taiah, Alljährlich zur Zeit, da die Herden Ertogrul’s auf die Berg: 
gipfel zogen, um frifche Weidepläße zu fuchen, und dann, wenn die 
Heerden von den Bergen in die Ebene getrieben wurden, beſchimpfte 
die Beſatzung diefer Veſte die Hirten und verfprengte die Schafe der 
Zürfen. Der altgewordene und nun friedliebende Ertogrul beflagte 
fi) darüber bei dem Herren von Angelocoma. Diefer warf die ganze 
Schuld auf die Hirten, die, wie er fagte, die griechiſchen Hirten her⸗ 
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ausforderten und mit ihren Bogen verwundeten. Ertogrul, der Ein: 
tracht ftiften wollte, verfprach feine Hirten während der Jahreszeit der 
Weiden in den Bergen zu entwaffnen. Er machte überdies das Aners 
bieten, in dem Schlofje von Angelocoma Alles, was die Türken 
Werthvolles befäßen, zum Unterpfande eines friedlichen Betragens hin- 
terlegen und diefe Pfänder nur bei ihrer Rückkehr von den Höhen wie: 
der erheben zu laſſen. 

Der Grieche nahm diefe Bedingungen an, die von Ertogrul, dem 
Manne mit dem geradenHerzen, verfrauensvoll geftclit wur: 
den, Nur verlangte er in übermäßiger Klugheit und Vorfiht, daß die 
Pfänder nicht von bewaffneten Leuten, von denen er einen Überfall 
fürdhtete, fondern von den Weibern der Horde, deren Schwäche ihn 
vor jedem Gewaltſtreich ficherte, gebracht würden. 

Ertogrul nahm noch diefe demüthigende Bedingung an, Die 
Pfänder wurden wechſelweiſe abgegeben und zurücderftattet, und dies 
geſchah durch einige Zeit mit einer Gewiffenhaftigkeit , die beide 
Stämme ehrte. Othman, der Sohn Ertogrul's und Gemahl der ſchö— 
nen Malfatun, brachte zum Danke für die Treue des byzantiniſchen 
Herren, jedes Jahr nad) der Rückkehr der Heerden diefem ein Geſchenk 
in Teppichen mit reichen Farben, wie ſolche noch heute die Weiber der 
Zurfomanen unter ihren Zelten weben, in Ziegenfellen, Pelzwerk von 
ſchwarzen Lämmern, Pferdedesten aus geflocdhtenem Leder, geſtockter 
Milh und Honig von feinen Heerden und Bienenftöden, Doch der 
Übermuth , mit dem der Lehensherr diefe freiwilligen. Geſchenke wie 
einen Bafallen-Tribut hinnahm, empörte endlich den Stolz Othman's. 
Er theilte fich einigen Kriegsgefährten und greifen Räthen feines Va— 
terd Ertogrul, den drei Alp oder Helden der Horde, mit. 

Unter dem Vorwand, wie gewöhnlich durch die Hand der Weiber 
die üblihen Gefchenke dem Burgvogt von Angelocoma zu bringen, 
ſchlichen ſechzig Krieger in langen Mänteln und mit Frauenfhleiern, 
Waffen ftatt der Stoffe, des Honigs und der Früchte in den von ihren 
Kameelen niederhängenden Süden verbergend, in die Veſte ein, Sie 
ſollten auf ein gegebenes Zeichen ihre Schleier abwerfen, die Säbel 
ziehen und ſich des Schlofies bemächtigen. 

Während diefes Überfalles ſollte Othman aus dem Verſtecke 


Üeberliflung diefer Veſte. 7 


eines nahen Fichtenwaldes an der Spike von hundert audgefuchten 
Reitern die Bedeckung des Heren von Angelocoma, der in diefer Nacht 
von einem Streifzuge gegen andere Türken zurückkam, angreifen. Die 
Lift täuſchte die Befagung ; der Kampf zwiſchen Othman und der Bes 
defung entipann ſich im Engpaffe von Ermeni. Othman war zu gleis 
her Zeit Sieger im Schloffe und im offenen Felde. Aber der erbitterte 
Kampf Loftete mehren Kriegern das Leben, Einer feiner Neffen, 
Namens Baikodſchah, war unter den Gefallenen. Man errichtete ihm 
eine Grabkuppel neben einem Bache. 


Diefe Eroberung machte Othman ehrgeiziger und waghalſiger. 
Er zog mit allen feinen Streitern gegen die griechifchen Herren des 
Schloſſes von Kara-Hiffar (die ſchwarze Veſte), erbaut am Ausgang 
der Päffe auf den letzten Hügeln, welche die Ebene von Bithynien un- 
ter dem Berge Olymp einfangen. Sieger in der Schlaht von Agridje 
flug er feinen Sik zu Karashiffar auf, Der Sieg hatte Dihman 
noch diesmal das Leben feines jüngften Bruders, Namens Savedit, 
gefoftet. Man begrub ihn am Fuße einer Tanne, wo er 'gefal- 
len war. | 

Die Klagefrauen und die Berwandten des jungen Helden hingen 
durch viele Jahre angezündete Rampen an die Zweige des Baumes, fo 
daß die Blätter im Schimmer der Lichter weithin den Baum flam- 
mend erfcheinen ließen. Die Traditionen bewahren diefen Ort noch 
unter dem Namen Kandilli»- Tfham oder „die flammende Tanne,“ 
Diefe Erfcheinung, veranlaßt dur die Trauer um den Jüngling, galt 
fpäter für ein Naturphenomen. 

Im felben Jahre, 687 nad Mahomed, 1288 nah Iefus Ehri- 
flus, ftarb Ertogrul an Altersfhwäche, mit Weiffagungen über den 
fünftigen Ruhm feines Sohnes. Malkatun brachte den Erftgebornen 
Dihman’d, Namens Orkhan zur Welt. Der Sultan der Seldſchukiden⸗ 
Türken, der Dritte Alacddin, der noch nomineller Oberherrfcher aller 
in Syrien und Anatolien verbreiteten Türken war, gab Dihman die 
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von ihm eroberte Stadt Rara-Hiffar unter dem Titel eines Emir’e 
oder Fürften, der allen Emirs feines Stammes gleihfam. Othman 
empfing ehrerbictig ale Zeichen der Belohnung eine Fahne, eine 
Heerpaufe und einen Roßſchweif. Die Päſſe von Bithynien erflangen 
zum erften Male von tartarishen Mufikinftrumenten während der fünf 
Gebete, die der Koran den Mufelmännern auferlegt. Die Kirche von 
Kara-Hiffar wurde in eine Mofchee verwandelt. Othman ſprach auf 
den Rath des weifen Edebali, feines Schwiegervaters, jeden Freitag 
Recht auf dem Marktplatze und zeigte fich in feinen Rechtſprüchen nicht 
allein unparteiifch, fondern vielmehr günftig gegen die Chriften. Diefe 
Gerechtigkeit und diefe Gunft, welche die Chriften bei Othman erfuh— 
ren, riefen die griechifche Bevölkerung und den Handel nah Kara— 
Hiffar, Die kürkiſchen Emire anderer Provinzen von Anatolien be 
neideten ihn um feinen Wohlftand und Ruhm. Diefe Eiferfüchteleien 
hemmten ihn nicht allzu lange. Er rüdte langſam aber beharrlich 
und ftufenweife von KarasHiffar nach Denidje-Tarafdji (einer Stadt, 
wo hölzerne Kämme und Löffel verfertigt wurden), und von dort nach 
Modreni, einer zwifchen zwei fchattenlofen Bergen erbauten Stadt, wo 
man Nadeln für weibliche Handarbeiten verfertigte. Indem er fo den 
Fuß des Berges Olymp umringte, warf er von Stadt zu Stadt den 
Jammer des Schredens und der Achtung vor feinem Namen bis nad) 
Bruffa aus, Er kam mit Beute und Ruhm beladen nah Kara-Hiſſar 
zurück. Der Verrath rief ihm für kurze Zeit aus diefer Stadt in die 
alte Nefidenz feines Vaters Ertogrul, die Dihman dem türkifhen Be— 
fehlshaber von Biledjit anvertraut hatte, Diefer treulofe und eifer- 
ſüchtige Vaſall zettelte gegen ihm eine Berfhwörung an. Er Iud 
Othman zu feiner Hochzeit mit der Tochter eines griehifchen Herren, 
Namens die ſchöne Nilufer (Nenufar), in der Abſicht, den Wirt 
war feines Feſtes zu benußen und Othman meuchlings zu tödten. 
Aber Othman, davon durch feinen Freund Mikhal unterrichtet, der 
ſich ftellte, als ob er an der Berfehwörung Theil nehmen wolle, Fam 
dem Perräther zuvor, bemächtigte fich Liftig Biledjik's und tödtete 
den künftigen Gemahl der Nilufer, während er feine Braut im die 
Befte führte. Othman gab das Mädchen feinem jungen Sohne Ork— 
han zur Gemahlin, der erſt zwölf Jahre alt war, zum Danke für 
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feine Tapferkeit, die er ſchon fo frühzeitig im Kampfe an den Tag 
gelegt hatte. 

Er zog dann gegen die Befte von Jar⸗Hiſſar, die dem Vater der 
ſchönen Nilufer gehörte, welche Urfache und Beute diefed Krieges war, 
und fügte mehre Bergprovinzen von Phrygien zu feinen Eroberuns 
gen. Der Tod Alacddin’s III. des letzten Seldfhufiden-Sultans, ver: 
anlafte eine allgemeine Verwirrung ; Othman hatte num feinen Herren 
in Syrien, Fein türkifcher Emir konnte fih ihm vergleichen, und bald 
betraf er auch feinen Feind bis zum Berge und bis nach Nicäa. Bon 
diefem Tage an maßte er fih die Titel und Rechte der unabhängigen 
Oberherrſchaft an und ließ Münzen mit feinem Bildniß in Kara-Hiffar 
fihlagen. Das Gebet in der Moſchee, das bis dahin für Alaeddin 
gefprochen wurde, ward nun öffentlich im Namen Othman's abgehal- 
ten. Er theilte die Städte und Gebiete, die hinter ihm lagen, unter 
feine Brüder und Generäle aus; feinem Sohne Orkhan gab er die 
Statthalterfhaft von Kara-Hiffar unter der Vormundſchaft feiner 
Mutter Malkatun. Er felber drang immer weiter mit feinen tapfer- 
fin Kriegern gegen den Berg Olymp und gegen die Ebene vor, die 
am Fuße des Olymp das MarmorasMeer beipült. 


IN. | “ 


Die Griechen Fannten von allen Namen fürfifcher Emire, die fie 
umringten, nur den Othman's. „Die Namen, fagt der Koran, 
„kommen vom Himmel, fie find die Profeten des Geſchickes.“ Othman 
bedeutet Knochenbrecher.“ Die Rabe für eine Demüthigung, 
die er in feiner Jugend erfahren, trieb ihn gegen die Stadt Koepri- 
Hiffar oder das Schlof der Brüden. Der Befehlehaber diefer 
Veſte Hatte ihn einft zu einem Feſte unter den Feigenbäumen am Ufer 
des Fluffes geladen; aber inmitten der Keftlichkeit hatte er dem da: 
mals noch ruhmlofen Kinde Ertogrul’s die Hand zum Küffen hinge- 
reiht. Dihman hatte die Hand gefüßt, aber die Erinnerung an diefe 
Erniederung bewahrt. Er wollte um jeden Preis diefen Schimpf züch— 
tigen. Die Leidenfchaft verwirrte derart feine Bernunft, dag Othman, 
ald er bei der Berathung, in der er diefen Streifzug vorſchlug, eine 
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Rüge von feinem Oheim Dündar, dem Bruder Ertogrul’s, erfuhr, der 
faft hundert Jahre alt war und von den Ottomanen verehrt wurde, 
feinen Zorn nicht bändigen fonnte und den Greis mit dem Holzfchaft 
feines Bogens flug. Der Greis farb an diefem Schlage feines 
Neffen. 

Othman beweinte die Folgen feines Zornes, verfolgte aber fein 
Borhaben, KoeprisHiffar fiel vor feinen Heerfchaaren, Gr herrfchte, 
wo er verachtet ward, Alle Städte und Schlöffer am Ufer des Sans 
garis anerkannten feine Geſetze. Geftüßt auf diefe Veſten, baute er 
nun felber eine Vefte an den Thoren von Nicäa auf, um diefe wichtige 
Stadt zu belagern, umd lieferte unter den Mauern dem Heteriardhen, 
der die Leibwachen des Kaifers von Byzanz befehligte, eine Schlacht. 
Die mit Leichen bedeckte Ebene blieb für ihn frei. Er ließ Einem feiner 
Neffen, der ein Opfer des Sieges ward, ein Grabmal errichten. Die 
Mufelmänner führen, man weiß nicht nad welchem traditionellen 
Aberglauben, noch heute ihre verwundeten Pferde zur Heilung dahin, 
und halten fo an der Erinnerung, daß an diefem Orte das Blut der 
Roffe ihrer Väter verftrömt wurde, 

Nicaa mit feinen feiten nnd hohen Mauern war wie eine Infel 
inmitten der überſchwemmung. Eine zweite Schlacht gegen den Statt: 
halter von Bruffa machte Othman zum Herrn der ganzen Ebene, Die 
von dem Fluffe Rhyndacus, den der Olymp entfendet, begrenzt wird. 
Othman ſchwur, daß feine Krieger und Heerden nie das Ufer des Stro- 
mes überfchreiten würden; aber feine Krieger und Hirten waren, nad 
einer buchftäblihen Auslegung, zum Meere an die Mündung des Fluf- 
fes vorgerüdt, und betiaten das verbotene Ufer, ohne eigentlich das 
Dett des Rhyndacus überjchritten zu haben, 


Y. 


Die Auslegung der Verträge ift Sache der Sieger. Die Griechen 
traten Zoll für Zoll ihr Erbgebiet den Türken ab, wie fie dies früher 
mit den Lateinern gehalten hatten. Othman verlegte feine Hauptftadt, 
als fie fi gegen Byzanz vorfähoben, immer weiter und weiter. Er 
hatte ſich jet zu Jeniſchyr niedergelaffen, wo er vom Abhang de4 


Chio, die Blume der Infeln. 11 


Berges Diymp, die Faiferlihe Stadt Bruffa, den letzten Traum feines 
Ehrgeizes, überfchaute. Karas Ali oder Ali der Schwarze, ein Sohn 
feines Freundes Aighudalp, eroberte Othman im darauffolgenden 
Sahre die fchöne griechifhe Infel Kalolimno, ein Gebirg, deffen fanfte 
Abhänge. im Grün fetter Weiden fehmellen, und deſſen befchränfte 
‚aber fruchtbare Ufer dur ihre Weingelände und Dlivenhaine dem 
Eifer der Bebauer Tohnten, Diefe Infel, die gegenüber dem 
Golfe von Mudania und Gallipoli Liegt, ſchien gleihfam eine halbe 
Brüce über das Marmora-Meer zu fpannen, auf welder der Über: 
gang aus Afien nach Europa möglich war. Othman gab zum Danfe 
für diefe That feinem Heerführer das fchönfte griechifche Mädchen der 
Infel zur Frau, deren Ruf den Muth der Türken mehr als jede 
andere Beute entflammt hatte, 

Diefe Eroberung und die Wegnahme griechifcher Schiffe in den 
Buchten von Kalolimno, diente den Piraten Othman's dazu, nad der 
ſchönen Infel Chio, der Blume des Archipels, zu fahren, die in der 
hohen See im Angefihte der Ebenen von Troja und im Schatten des 
Berges Diymp Liegt, Chio, deffen Abhänge, beftrahlt von zwei 
Sonnen und beftrichen von den lauen Lüften des Archipels, das Baum- 
geländer Griechenlands wurden und noch find, ein Garten der Sul: 
tane, ein Hain von Maftir-, Granat- und Drangenbäumen, war mit 
drei Städten und dreihundert Ortſchaften bedeckt. Bald wild, bald 
cultivirt, contraftirte der dunkle Schatten ihrer Tannen und die unge 
heuren Wiefengründe, eingefchloffen zwifchen Thalgehängen, die fich 
mit den Bächen gegen das Meer abfenkten, mit dem bleichen und 
gelben Laube der Dliven- und Eitronenbäume und mit der Marmor: 
weiße ihrer Gebäude und Terraffen. Stellenweife zerflüftete fich die fanft 
aber allmälig aus den Fluthen emporfteigende Infel in natürliche 
Mauerriffe, um aufzunehmen und zu entfenden die auf dem feften 
Lande beladenen Barfen, die wie Körbe mit Garben, Blumen und 
goldigen Früchten hinſchwammen. Die Schönheit der Töchter Chio's, 
deren Formen an die heidnifche Benus erinnerten, und deren Arbeiten, 
ähnlich einer feftlihen Befhäftigung wie heute nur darin beftanden, 
das duftige Harz der Maftirbäume zu fammeln, um Wohlgerüche für 
die Frauen von Gonftantinopel und Smyma zu bereitin, war ein 
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verlockender Beweggrund mehr, dieſen Garten des Drients in Beſih 
zu nehmen. 

Eine dunkle Nacht brachte über dies köſtliche Gebiet Mord, 
Plünderung, Blut und Brand. Dreißig Barken, die in der Nacht 
aus den Dardanellen vorbrachen und im Schatten der Inſel hinhuſch— 
ten, entluden in einer Bucht Chio's mehre Hunderte türkiſcher Piraten. 
Sie ſprangen, den Säbel und das Beil in der Fauſt, auf die Inſel— 
bänke, tödteten die Wachpoſten, plünderten die Schätze, raubten die 
Frauen und Kinder, metzelten die Männer nieder, und ſteckten die 
Dörfer und Gärten in Brand, Die Bevölkerung, aus dem Schlum- 
mer aufgefchrett, hatte kaum Zeit, fich halbnackt auf die Berge zu 
flüchten, fid) auf das entgegengefeßte Ufer, welches das offene Meer 
beherrſcht, zu flürgen, die Schiffe und Barken der auf der Rhede ein- 
gefchlafenen Schiffer loszumachen und ohne Mundvorrath ſich auf die 
Wogen zu werfen. Die Natur war ihnen nicht milder als der Krieg, 
Ein Sturm, der fih in der nämlichen Nacht erhub, warf fie am die 
Klippen der Infel Skiros, wo fie ſämmtlich im Hinblide auf die 
Tlammenlohe ihrer Heimat zu Grunde gingen. Eine Kleine Zahl der 
Bewohner jenes Ufers, das nad Afien ficht, fand noch Zeit, fi in 
die Eitadelle zu werfen und die Pforten den Piraten Othman's zu ver 
fchliegen. 


VI. 


Dieſe Plünderung der im Archipel vom Meerbuſen von Satolien 
bis zu dem des Berges Athos verſtreuten Inſeln, und dieſer nächtliche 
Frauen⸗ und Kinderraub an wehrloſen Völkerſchaften überzogen das 
Meer mit türkiſchen Flottillen von der Küſte von Caramanien, die ſchon 
von andern auf Othman eiferſüchtigen tartariſchen Fürſten beſetzt war. 
Man nannte unter dieſen unabhängigen Emirs den Fürſten von Caſte— 
muni, den von Kermian, von Mentefche und endlich den von Garaman ala 
den Gefürdtetften. Diefe Flottillen verwüfteten nacheinander Samos, 
Rhodus, Lemnos, Carpathos, Mitylene, durch Clima, Ausdehnung, 
Reihthum und Genüffe die Rivalin von Chio, endlih Malta und 
Gandia und die anderen Cycladen. 
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Auch auf dem feften Lande brachen diefe türkiſchen von unab— 
hängigen Emird geführten Horden aus allen Schluchten des Taurus 
vor, unterwarfen Lydien, plünderten das damals noch reihe Sardes, 
zündeten Lariffa an, verwüfteten Ephefus, das ſchon durch die Chris 
ſten unter den Trümmern feines Tempels in Schutt lag. Die Kaifer 
konnten ſich nur mehr durch die hilfreiche Hand ihrer Feinde vertheis 
digen. Andronicus, der damals regierte, verfprach einem türkifchen 
Emir, Namens Khodabende, der feine Landsleute und Othman felber 
zu zügeln und zu bändigen vorgab, feine eigene Schweiter, die Fürs 
ftin Marie zur Gemahlin, 

Marie, ftolz auf den Schuß ihres fünftigen Gemahle, ging mit 
ihrem Brautgeleite bis Nicäa und forderte von da Othman auf, in ihr 
die Gemahlin eines Türken zu achten, der über eine flärfere und zahl« 
reichere Macht zu verfügen hätte, Dibman antwortete auf diefe Forde— 
rung durch einen Zug von Jenifchyr gegen feinen Rivalen, die Mongolen 
His an die Geftade des ſchwarzen Meeres, Unterftüßt durd feinen 
Sohn Orkhan und durd die Waffengefährten feines Vaters warf er 
mit der Einen Hand die Mongolen zurück und erſtickte mit der anderen 
die letzten fieberhaften Zucungen der Griechen, Mit Ausnahme von 
Nicäa, Nicomedia und Bruffa ſetzte er überall gegenüber von Con- 
ftantinopel feine Herrfhaft in Kleinafien ein. Seine am Fuße des 
Berges aufgeführten Veften ftörten jeden Verkehr diefer Hauptftadt mit 
dem inneren Lande, 


VI. 


Vor der Zeit durch Krieg und Siechthum alt geworden, aber ſich 
in ſeinem Sohne Orkhan neu aufleben ſehend, zog ſich Othman nach 
ſo vielen Thaten nach Jeniſchyr zurück, um dort im Frieden zu ſter⸗ 
ben. Gichtſchmerzen hatten ihn ſeit Langem gehindert, ein Pferd, 
dieſen Thron der Tartaren, zu beſteigen. Sein Geiſt, der noch friſch 
und frei auf Eroberungen ſann, drängte von da den bewaffneten 
Orkhan an ſein Lebensziel, Bruſſa. Orkhan erklomm Schritt für 
Schritt die Abhänge des Olymp, ſtürzte wie eine Lawine auf dieſe 
Hauptſtadt, und ließ ſein Heer auf einem hohen Puncte, Namens 
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„das Quellenhaupt“ Tagern. Hier vereinigen fi) nämlich die zahle 
reichen vom Berg Olymp abfliegenden Quellen, um die ungeheure Stadt 
zu tränfen. 

Die Stadt, obgleih von einem unerſchrockenen Führer und durch 
eine ftarfe griehifche Beſatzung vertheidigt, ſah ein, fie würde durch 
ihre Bertheidigung den Untergang, wenn fie ihn hinausſchöbe, nur 
verfchlimmern, Der ſchwache Andronicus, unfähig ſich im offenen 
Felde mit den Türfen zu mefjen und fo die zweite Hauptjtadt feines 
Reiches zu entjegen, bevollmächtigte feinen General, mit Orfhan um 
den Preis eines jährlichen Löfegeldes von dreißigtaufend Golddufaten 
zu fapituliren, das die Chriften den Nachfolgern Othman's, um den 
Waffenftillftand zu erfaufen, zahlen würden und auch wirklich durch 
dreihundert Jahre gezahlt haben. Der Bevölkerung und dem Heere 
Bruſſa's wurde geftattet, ſich mit ihren Schäßen nad) Kemlik (Cius) 
zurüdzuzichen. Orkhan z0g als Sieger ohne Kampf in die neue 
Hauptftadt der Ottomanen ein. Er ſchonte das Leben, die Güter und 
die Religion aller Bewohner diefer ungeheuren Hauptftadt, die das 
Joch der Türken der ewigen Verbannung von ihren Heerden vorge 
zogen hatten, 

Während er aber Boten mit der Nachricht feines Triumphes 
nad Jeniſchyr entfenden wollte, brachte ihm ein Bote, der von dort 
eiligft fam, die Nachricst von dem nahen Ende Othman's. Orkhan, 
betrübter über den Verluſt eines verehrten Vaters als freudig über 
feine Eroberung, ließ fen Heer unter den Befehlen feines Führers 
Mikhal und eilte nah Jeniſchyr, um den Segen und legten Seufzer 
Dthman's zu überfommen. 

Dthman hatte in diefem Leben nichts weiter zu bedauern und zu 
wünſchen. Seine jhöne Gemahlin Malkatun war ihm in das Grab 
vorangegangen, wo er fich mit ihr wieder zu vereinigen freute, 

Sein Schwiegervater, der weije Edebali, das Licht der Bera- 
thungen, ftarb in einem Alter von hundertundzehn Jahren, nachdem 
man auf ihn ſtets wie auf das Drafel des Jolamismus und der Politif 
gehört hatte; endlich erfüllte fein ebenfo gehorfamer als tapferer Sohn 
Orkhan den Kerngedanfen aller feiner Kriege, indem er in Brufja der 
damals ſchon unbefieglihen Macht der Ditomanen einen Mittelpunct 
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und ein Haupt gab. Er flarb wie alle Männer, die ihre Arbeit mit 
ihrem Leben beendigt Haben, und ohne ſich über das Leben oder den 
Tod zu beklagen. Er verfammelte um eine auf dem Boden Liegende 
Matrage, die fein Lager war, feine Kinder, Heerführer und NRäthe, 
und indem er fi) mit noch feter Stimme zu Orkhan wendete, ſprach 
er jene fhönen Worte, die fih bei den Ottomanen durch alle Zeitalter 
erhalten haben, - 

Der Geſchichtſchreiber Saadi hat der Nachwelt in feinem feier- 
lichen orientalifchen Style die Ießte Unterredung des fterbenden Vaters 
mit dem fieghaften Sohne überliefert. 

Im Augenblide, da diefe beiden Fürften mit naffen Augen und 
von der r-ichiten Liebe erfchütterten Herzen ſich gegenüber waren, 
fagte Orkhan nach einem ſchweren Seufzer diefe Worte: „Ah, Oth— 
man! alfo auch Du, die Quelle der Kaifer und Herren der Welt, 
Du, der fo viele Nationen erobert und unterworfen hat?" 

Diefer ausgezeichnete Khan, auf feinen Sohn die brechenden 
Augen richtend, ſprach mit faft erlofchener Stimme: 

„Klage nicht, der Du das Labfal meiner Seele bift: Du fichft 
mi ald Beute des Todes, unterliegend dem allgemeinen Schickſale, 
das ung meiftert, fo Alte als Junge, feitdem wir Alle die nämliche 
Luft diefer mit Übeln erfüllten Welt athmen. Ich gehe zu dem wahren 
Leben ein; möge Dein Leben den höchſten Gipfel des Ruhmes, Wohl: 
ftandes und Glückes erflimmen. Bereit von Dir zu ſcheiden, fterbe 
ih ohne Reue, da ih Dich ald Nachfolger zurücklaſſe. Höre aber 
meine Ießten Unterweifungen.“ 

„Banne weit von Dir die Sorgen diefed Lebens, Gekrönt mit 
Glückſeligkeit, die Dich umgibt, fuche nicht, ich befchwöre Dich darum, 
Deine Stüße in der Tyrannei und wende Deine Augen von der Grau⸗ 
famfeit, Pflege im Gegentheil die Gerechtigkeit und mache daraus 
den Schmud der Erde, Gib meiner von diefem Leibe getrennten Seele 
die freudige Befriedigung, Dich eine Reihe von Siegen erringen zu 
fehen, Und wenn Du die Erde erobert haben wirft, dann gebraude 
Deine Waffen dazu, um die Religion zu verbreiten.” 

„Unterhalte eine billige und gerechte Freundſchaft mit den chrifts 
lichen Königreichen. Schütte Ehren über alle Weifen aus; es ift dies 
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das Mittel den göttlihen Glauben zu kräftigen ; und wo Du aud im⸗ 
mer erfährft, daß fich ein mit Weisheit begabter Mann befinde, über: 
bäufe ihn mit Gütern, Auszeichnungen und mit Deiner Huld.“ 

„Deine Heere follen Di nicht anmaßend ftolz, und Deine Reiche 
thümer nicht übermüthig machen,” 

„Ziehe in Deine Nähe, die im Geſetze aufgeklärt find, und die 
Gerechtigkeit als die feftefte Stüße der Königsthümer haltend, befei- 
tige Alles, was fie irgend verlegen könnte. Das göttliche Geſetz muß 
unfer einziger Strebepunct fein, es ift unfer einziges Endziel; alle un- 
fere Schritte müffen zum Heren gerichtet fein.” 

„Wirf Dich nicht auf gut Glück in müßige Unternehmungen 
und unfruchtbare Zänfereien, denn es wäre ein falfiher Ehrgeiz etwas 
Anderes als die Herrfhaft der Welt anzuftreben, Was mich betrifft, 
ich habe nur die Verbreitung des Glaubens angeftrebt; an Dir ift es 
nun, meine Wünfche zu erfüllen,” 

„Der Rang, den Du einnimmt, verpflichtet Dich zu großer Milde 
gegen Alle; es gibt Pflichten, die Du gegenüber der Offentlichkeit haft, 
und es heißt den Königenamen Lügen ftrafen, nicht die Verpflichtung 
zu übernehmen, ſich vor feinem Volke in Güte und Mildthätigkeit aus— 
zuzeichnen.“ 

„Es muß Dein ſtetes Streben bleiben, Deine Unterthanen zu ber 
ſchützen, und Du wirft nur die Gnade des Himmel! auf Dich Ienten, 
wenn du alſo handelt,‘ 

Das waren die Unterweifungen und Lehren Othman's, der Zus 
flucht der Gläubigen; nachdem er fie feinem Sohne gegeben hatte, 
flüchtete feine Seele in die ewigen Regionen empor. 


VII. 


Othman hatte, bevor er den letzten Seufzer holte, von ſeinem 
Sohne verlangt, ihn in Bruſſa beſtatten zu laſſen, um wenigſtens im 
Tode zu erreichen, was er während des Lebens fo ſehnlichſt gewünſcht 
hatte. 

Er hatte auch feinen Kriegen aufgetragen, aus Bruſſa fofort 
die Hauptitadt der Ditomanen zu machen. Orkhan und feine Solda- 
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ten erfüllten diefen Wunsch des Eroberers. Der Leihnam Othman's, 
gefolgt von den mahomedaniſchen Prieftern und feinen Ruhmesgenofs 
fen, ward nah Bruffa gefhafft und in einer Schloßfapelle diefer 
Stadt, Namens „das filberne Gewölbe” beigefekt. 

Man hing im Saale neben dem Grabe den Roſenkranz aus gros 
Ben Holzkügelchen auf, den der befehrte Tartare zwijchen feinen Fin 
gern abrollte und dabei die vollfommenen Eigenjhaften Gottes ab» 
zählte. Die Trommel, die er von Alaeddin erhalten hatte, als ihm 
diefer Sultan mit der Oberherrlichkeit des Fürftenthumes von Karas 
Hiffar belehnte, wurde auf fein Grabmal gepflanzt. Ein Brand, der 
in der jüngften Zeit im Schloffe von Bruffa ausbrach, hat diefe zwei 
groben Dentmale der Gottesfurht und Oberherrihaft Othman's zer 
ftört. Aber fein Säbel und feine Fahne find unbefhädigt in der 
Schatzkammer des Reiches erhalten. Freiherr von Hammer, der eifrigfte 
Forſcher nad den Quellen des ottomanifchen Volkes, ſchildert diefen 
Säbel ald breites zweifchneidiges Schwert, das nad) beiden Seiten 
verwundet. Der Khalife Omar, fagt er, hat diefen Säbel mit zwei 
Spitzen und Schneiden erfunden, Die Nachkommen Othman's mad: 
ten ein Symbol auf den Stickereien der Standarde der Ditomanen 
aus diefer Waffe, deren Eine Spike Afien und die andere Europa 
bedrohte, 

Die Erbſchaft Othman's beftand in der Rüftung eines Reiters 
und in den Geräthichaften eines Hirten, Man fand in feinem Haufe 
zu Jeniſchyr feinen Schatz. Alles, was er an Tributen empfangen 
hatte, vertheilte er unter feine Waffengefährten. Ein hölzerner Löf— 
fel, ein Salzfaß, eine geſtickte Linnenwefte, ein Turban aus Hanf- 
gewebe, einige Kuppeln von Zugochſen, Schafheerden und edle ara- 
bifche Pferde waren fein ganzer Reihthum. Seine Pferde gingen auf 
feine Söhne über, feine Hammel-Heerden aus Mefopotamien wurden 
nach Brufja getrieben, wo fie als Eigenthum der Sultane fi) fort» 
pflanzten und noch heute auf den grasreihen Abhängen des Berges 
Dlymp weiden, 


Bamartine, Geſch. d. Türket, II, Br. 2 


18 ‚Othman’s Portrait. 


IX. 


Seine Kleidung war einfach wie feine Sitten und Gebräude, Er 
trug eine kurze Wefte (Caftan) aus grobem Schafwollenzeug, die mit 
demfelben Stoffe gefüttert war. Die leeren Armel diefer Weſte hingen 
gewöhnlich nad rückwärts über feine Schultern. Weite faltige Bantas 
long, die ganz gut zu den gefreuzten Beinen während der Ruhe der 
Zürfen papten, waren über den Knöcheln feiner nackten Füße mit einer 
Schnur zufammen gebunden. 

Sein ovaled und regelmäßiges Geficht, gebräunt durch die Gluth 
des edlen Blutes und durch die Sonne von Anatolien, hatte ihm 
den Namen Kara Othman oder „Othman der Schwarze‘' verfchafft, 
der als Bezeichnung der männlichen Schönheit bei den Drientalen gilt. 
Seine Augen hatten die himmelblaue Färbung der Kinder der falten 
Steppen in der Tartarei bewahrt; feine Brauen aber, fein Bart und 
fein Haupthaar waren ſchwarz wie die Fittige eines Raben vom Taus 
rusberge. Seine Beine waren kurz wie die der Stämme, welche ſtets 
fauernd fißen, und deren Sättel mit kurzen Steigbügeln den Reiter 
mehr figend als in der Gabel erhalten; feine Büfte war aber wieder 
hoch; feine unförmlihen Arme reichten bis über die Kniee und fomn- 
ten alfo weiter, ale andere gewöhnlich gebaute Männer, den Säbel 
ſchwingen. 

Seine Geiſtesanlage war einfach aber gerade und gerecht, wie ſie 
eben das Oberhaupt einer Hirtenhorde braucht. Sein ganzes Genie 
beſtand in ſeinem Glauben, der ihm befahl die Einheit des Gottes 
Mahomed's von dem Götzendienſte oder Aberglauben zu ſäubern, der 
noch die Idee Allah's auf Erden verdunkelte oder befleckte. Doch hatte 
gegen das Ende ſeiner Tage ſein Verkehr mit den Griechen von By— 
zanz die patriarchaliſche Einfachheit ſeines Geiſtes geſchärft und ihn 
die Politik der Eroberer gelehrt, die auch als bleibenden Befig 
erhalten wollen, was fie unterjochen: nämlich das ſchrittweiſe Bor: 
dringen in den Eroberungen und die Raft nad) dem Siege, Er rüdte 
langfam vor, er ging aber nie zurüd; das ift das Geheimniß aller 
Begründer von Reichen. 
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Sein Herz, gut, offen und aufrichtig, treu in der Liebe für Mal— 
fatun, zärtlih für feine Söhne, mild gegen feine Waffengefährten, 
niemals graufam gegen die Befiegten, ließ nur ein einziges Verbre— 
chen in feinem Leben beflagen, nämlich jenen Schlag mit dem Bogen- 
ſchafte in das Antlig feines Oheims, der fih Einem feiner Streifzüge 
widerjeßt hatte; aber dies Verbrechen, ähnlich der Zornesaufwallung 
eines wilden Adhilles, war mehr ein krampfhaftes Zuden der Hand - 
als eine graufame Wildheit feines Herzens. Er beweinte es bie zu 
feinem Tode, er befahl feinen Geheimſchreibern, es zu feiner Schmad 
und Schande in feiner Geſchichte zu verzeichnen, um feine Nachkommen 
gegen die erften Zornanwandlungen zu bewahren , die zu unfreiwillis 
gen Mordthaten an Blutsfreunden. entarten können, und die man vor 
den Menfchen fühnen muß, follen fie vor Gott Verzeihung erlangen. 
Troß diefer Heftigkeit des Blutes Hinterlich er doch einen ſolchen Ruf 
feiner Herzensgüte für feine Völfer und von Großmuth für feine Feinde 
bei den Ditomanen, dag ihm der Beiname „Othman der Milde” un: 
ter feinen Horden verblieben ift, und daß bei der Krönung neuer 
Sultane das Vol unter den Wünfchen, die es zum Himmel für feine 
Beherrfcher emporſchickte, ihnen nebſt allen Throntugenden die Milde 
Othman's erflchte, 


Viertes Bud). 


Othman hinterlich zwei Söhne, die fih in den Character ihres 
Vaters zu theilen fhienen: der Altere, Orkan, in die Kraft und Ta- 
pferkeit ; der Jüngere, Allaeddin in die Milde und Frömmigkeit. Beide 
waren Kinder der ſchönen Malkatun und für die Wifjenfchaft und 
Religion von dem Großvater mütterlicher Seite, dem weifen Edebali, 
dem verehrten Vater Malfatun’s, herangebildet. 

Während Orkhan, als erfter Anführer Othman's an der Spitze 
der türfifchen Krieger kämpfte, um neue Thäler und Hauptjtädte ſei— 
nem Vater zu erobern, erzog Edebali Aladdin in Jeniſchyr für die 
Zugend, Wiſſenſchaft und Gefeßgebung. Diefer junge Fürft hatte 
frühzeitig die Reife eines Politikers und Weifen erlangt, Die beiden 
Brüder, denen ihre Mutter eine gegenfeitige unauflöslih zärtliche 
Freundihaft empfohlen hatte, waren aufeinander in Nichts eifer- 
füchtig. Orkhan war mit Ehrerbietung für die Talente Alaeddin's 
durhdrungen, Alaeddin freute ſich über die Thaten und Erfolge 
Orkham's. 

Ehe Orkhan die oberſte Gewalt, die ODthman auf den älteſten 
Sohn vererbt hatte, übernahm, bat er Alaeddin fi mit ihm in die 
Herrfhaft zu theilen; doch Aladdin, der in Orkhan zugleich das 
Alters- und das Recht der väterlichen Beftimmung anerkannte, wies 
bartnädig diefe Theilmahme an der Regierung zurüd, die, indem fie 
die Einheit der oberften Gewalt über die Waffengefährten Othman's 
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zerriffen hätte, die Ditomanen durch dies Beifpiel in die Gefah— 
ren einer anardhifchen Staatögewalt geführt haben würde, Er wollte 
felbft nicht die Hälfte der Privaterbfchaft ihres Baters an Hammelbeer- 
den annehmen, die ihm doch mach dem gebräuchlichen Herfommen zu— 
fam, Er ließ ſich nur herbei, als eigenes Befikthum die Feine Ortſchaft 
Fatur, in dem verſteckten Thale von Kete, an dem Fuße des Berges 
Olymp anzunehmen, ein bewaldetes Land, das die Türken noch heute 
das „Blättermeer‘ nennen, und das man am Außerften Horizont 
vom Berded der vorüberfahrenden Schiffe in der Meerenge der Dar- 
danellen ſchwarz auffteigen fieht. „Da Du,” fagte Orfhan zu feinem 
Bruder, „durchaus nicht die Hammel, Stiere und Pferde, die Dir 
‚rechtmäßig gehören, annehmen willft, fo fei alfo der Hirte meiner Böl- 
fer, nämlih mein Bizir!“ 

Dies Wort bedeutet im Türkiſchen „Laftträger” oder Jener, 
der die Herrfhaft trägt. 


Alaeddin Tieß fih durd diefe Liebe beugen und rechnete es fich 
zur Ehre, der erfte Sklave feines Bruders bei der Organifation und in 
den inneren Regierungsangelegenheiten zu fein. Wir werden bald fehen, 
mit welcher weitgreifenden Weisheit und mit welchem einfachen Räder 
werke er das Reich organifirte, Orkhan hatte faum den Leichnam ſei— 
nes Baterd in dem „ſilbernen Saale beigeſetzt, ald er auch 
ſchon feine Herrſchaft zu erweitern dachte. 


Seine Führer, die auf feinen Ruf in Jeniſchyr, Bruffa und in 
den düftern Päffen des Blättermeeres aufbrachen, umringten den Golf 
von Nicomedia und drangen auf die mit griechifchen Städten, Flecken 
und Schlöffern bedeckte Halbinjel vor, die fih vom Marmora- zum 
ſchwarzen Meere hinter den Riefenbergen im Geſichtskreiſe von Cons 
ftantinopel erftredt. 

Einer feiner Anführer war Konur der Tapfere; der Andere 
Aghdji der Greife, beide zum Kriege in den Lagern Othman's herans 
gebildet. Sie überfielen zugleich die Veſte Semendria, zwei Wegftun- 
den von Scutari, der afiatifchen Borftadt von Eonftantinopel ; den 
Augenblick benügend, da der Statthalter von Semendria die Thore 
öffnen ließ, um das Leichenbegängnig feines Sohnes, der geftorben 
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war, hinauswallen zu Taffen, drangen die Türken zum Uberfall der 
Vefte vor, verhinderten zur Zeit das Abſchließen der Thore und 
eroberten die Stadt. Das eroberte Land befam und behielt den 
Namen von Aahdji- Kodja Kodia-Ily oder dad Gebiet des 
Greiſes. 

Aidos, eine benachbarte Veſte, ward aus Liebe Abderrahman, dem 
jungen Waffengefährten Orkhan's, ausgeliefert. Die Tochter des grie⸗ 
chiſchen Statthalters von Aidos, verliebt in die Schönheit Abders 
rahman's, den fie zu Pferde unter den Stadtmauern kämpfen gefehen 
hatte, fah ihn allnächtig in ihren Träumen. Sie fhleuderte dem jun: 
gen Ottomanen ein Blatt zu, das fie an einen Stein gebunden hatte, 
der zu feinen Füßen niederfiel: Abderrahman, dur dies Blatt von 
der Liebe umd verrätherifchen Abficht der jungen Griehin unterrichtet, 
die ihm einen geheimen Ausgang anzeigte, um in den Ort einzudrin« 
gen, wartete die Nacht ab, hufchte mit einer Handvoll Beherzter durch 
das Pförthen auf die Wälle, gab feinem Hecre ein Zeichen und bes 
mächtigte fih der Befakung, die eingefhlafen war. Er führte die 
junge Grichin zu Orkhan; diefer gab fie ihm zur Gemahlin. Ein 
Sohn, berühmt durd) feine Schönheit, war die Frucht diefer Liebe. Er 
hieß Kara-Abderrahman, und fein Namen, durch taufend Thaten aus— 
gezeichnet, wurde der Schrecken der griechiſchen Mütter und Kinder. 


Die Türken Orkhan's waren bald Herren aller Städte und 
Schlöſſer, die EConftantinopel vom Golf von Nicomedia bis zum 
Pontus-Eurinus umgürteten. Sie richteten auf ihren Schlahtfeldern 
Pyramiden von Menfhenfhädeln auf, wie man ſie noch jetzt zwifchen 
Nifa und Sophia ficht, als ruchloſe Monumente, welche die Rache 
über den Tod hinaus nähren und die cher Gannibalen-Überreften als 
Kriegetrophäen gleichen. Wir find felber unter ähnlichen Triumphbos 
gen hinweggefchritten, welche die Erde mit Entfehen trägt, und wir 
haben den Sturm der Wüfte in diefen hohlen Schedeln und durch die 
Haare der Todten pfeifen hören, 
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Nicomedia, der Sit der Herrſchaft, als Diocletianus fie aus 
Widerwillen gegen die Macht aufgab, fiel bald in die Gewalt Ork—⸗ 
han's; eine Seeftadt, die ihm einen Meerbufen und Schiffe verfchaffte, 
um ihn auf das andere Geftade zu bringen, 


Der befcheidene Alaeddin richtete während der Eroberungen feis 
ned Bruders die wachſende Herrfhaft in Bithynien ein, Seine Ge- 
feße, die ſich anfänglich nur auf die oberfte Gewalt bezogen, regelten 
das Heer, den Münzfuß und das Coftüm des Herrfchers, Der Beherrs 
feher trug nur den arabifchen Titel eines Emird; der Titel Sultan 
fehien den Hirtenfürften, die erft jüngft noch Vafallen waren, zu er . 
haben. Die Münze erhielt das Bildnis Orkhan's. Sein Namen 
wurde im Gebete genannt; feine Kleidung beftand im tartarifchen Hir- 
tes und Meitergewande; der Kopfpuß allein befam die Form einer 
Krone oder Tiara, die das Sinnbild der oberften Gewalt bei den Per: 
fern ift. Die Türken trugen damals nur rothe Kilgmüßen, die den Kopf: 
Scheitel bededften, wie fie in unferen Tagen der Neformator Mahmud 
bei feiner Armee wieder eingeführt hat. Die Krieger thaten dazu 
Shawls aus weißem leichten Mouffelin, der in Indien erzeugt wurde, 
mit dem fie die Müße ummanden und an der Stimme in einen Anoten 
verfchlangen, Diefer für die Krieger nothwendig gewordene Kopfputz 
ſchwächte die Säbelhiebe auf den Kopf ab und fehükte vor der bren- 
nenden Sonnenhige Anatoliens. Der Emir und fpäter der Sultan 
trugen den Turban mit Goldſtickereien und brachten ihn nach ihrer 
Laune in Falten, die ihm mehr oder weniger der Mitra der Magier 
ähnlich machte, und umwanden ihn mit einer Schnur aus Kameelhaar, 
welche die Stirne des arabifhen Hirten umſchlingt. | 

Dis jet war jeder Ditomane Soldat; das Heer war nichts ans 
dered als die Horde im Feldzuge. Ein permanentes Herr wurde der 
Nerv / der Herrfchaft, Die Reiterei bildete fih immer aus den an Pfer- 
den und Waffen reichften Türken, das Fußvolf aus den ausge ſuch— 
teſten Leuten minder vermögliher Familien, Für jeden Fußgänger ber 
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flimmte man täglich ein Viertel von einem Dirhem ald Sold. Man 
fhaarte daraus Gruppen von zehn, hundert und taufend Streitern, 
die von gefhulten Kührern befehligt wurden, deren Titel der Zahlder 
unter ihren Befehl geftellten Soldaten entſprach. Diefe Körperfchaften, 
die ſich ihrer jüngften Unabhängigkeit erinnerten und ſich durch dieſe 
Mannszucht erniedrigt fanden, büften durch diefe Organifation viel 
von dem muthigen Feuer und an jenem individuellen Heroismns ein, 
den fie mehr durch den Enthufiadmus als durd das Geſetz gewon« 
nen hatten. Alaeddin und Orkhan fürchteten einen Augenblid, den mie 
litärifchen Geift ihres Stammes durch diefe Regelung geſchwächt zu ha— 
ben. Ein Schwager des weiſen Edebali, Namens Xfchendereli, der 
zur Beratbung über die Mittel gezogen ward, wie man den Heroid- 
mus der Ottomanen wieder erweden und dauernd machen könnte, er- 
innerte ſich der Einrichtungen Perſiens und Egyptens, wo die eigent- 
lichen Militärclaffen, aus Fremden geworben, das PVorreht Waffen 
zu tragen hätten und fo zugleich dem Feinde nach Außen und jedem 
Aufitand im Innern Achtung einflößten. Er ſchlug vor, unter den 
Ditomanen eine ähnlihe Caſte zu befchaffen. Die Grundftoffe diefer 
Gafte waren in den Händen der Erobirer. Bei jenen häufigen Ein- 
fällen, die fie auf dem europeifchen Feſtlande und auf den Infeln 
machten, waren eine Menge von Kindern und Sünglingen, die den 
griehifchen Familien entriffen worden waren, ald Beute in den Las 
gern der Türken, Die Mädchen wurden Sklavinnen oder Bemahlinnen ; 
die Knaben Hirten oder Pagen der Sieger, Die Predigt, Gunft oder 
Zwang ließen fie in einem fo zarten Alter leicht das Chriſtenthum ab⸗ 
Ihwören und zur Religion der Ditomanen befehren. Diefe Jugend, 
Einmal zum Jelamismus befehrt, der nun die Chriften ihren Abfall 
vorwarfen, nahm mit einem gleihfam unheilbaren Fanatismus den 
Gott ihrer neuen Gebieter an. Die Verehrer Chrifti hatten Feine 
unverföhnlicheren Feinde als fie. Ohne Heimat, ohne Familie, ohne 
Altäre in den Städten, aus denen man fie getrieben hatte, kannten 
fie Feine andere Heimat, Bamilie und Religion ald Mahomed. Man 
fonnte, wenn man fie um den Preis des Militärdienftes freiließ, dem 
Heere feine für den Emir mehr ergebenen Fanatiker ausheben, 
bei denen Überdies nie Yamiliengeift und das Unabhängigkeitsgefühl 
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gegen den knechtiſchen Gehorfam für den Machthaber ankämpfen 
würde, 

Diefe Idee, die von dem alten Tſchendereli dem Hofe der Kha- 
lifen von Bagdad entlehnt ward, die alfo um ſich eine Leibgarde von 
im Jelamismus erzogenen türkifhen Sklaven gebildet hatten, werführte 
Alaeddin und Orkhan. „Der Koran,” riefen fie, „hat gefagt, alle 
Kinder bringen bei ihrer Geburt eine geheime Anlage für das reine 
Dogma des Jelamismus vom Himmel mit, Diefe Fremden, die von 
der Nation anerfannt worden, um fie zu vertheidigen, werden ihr Blut 
für ihre Freiheit bieten; das Vorbild aber diefer Freiheit, dieſes Waf« 
fenſchmuckes, diefer Grade und ehrenvollen Auszeichnungen, melde 
der Herrfcher diefen Adoptivfindern des Profeten angedeihen läßt, wird 
taufend andere Chriftenfinder verlocden, eine Religion abzufhwören, 
die fie nicht befchügt, um einen Glauben anzunehmen, der fie frei- 
macht, ihmen ihre Dienfte vergilt und fie zu Ehren bringt. 

Sofort ward die Einrichtuug diefer Köperfhaft unter dem Na— 
men der SJenistfcheri oder Janitfeharen, d. i, der neuen Soldaten 
veröffentlicht. 


IV. 


Kaum hatte Orkhan um fich eine Handvoll diefer dem Islamie- 
mus eingereihten jungen Leute zufammengebradht, fo wollte er aud 
diefe militärifche Schöpfung durch die Religion, welde die Seele des 
Krieges bei den Ditemanen ift, einweihen laſſen. Ein heiliger Der: 
wish, Namens Hadji-Begtafh, lebte im Rufe großer Gottesfurdt in 
dem türkifchen Flecken Sulidje, unfern von Amafia, Orkhan führte 
jelber feine neubefehrten Krieger zu dem Einfiedler, um ihn zu bitten, 
den göttlichen Segen auf diefe neue Schöpfung berabzuflehen und 
diefen Kindern einen Namen und eine Standarde zu geben. Der Der: 
wiſch, der mit Enthufiasmus eine Einrichtung billigte, die Ungläu- 
bige ihren Irrthümern entreißen follte, um eine Million Anderer dem 
Gotte Mahomed's zu erfämpfen, erbub fich, fieß die jungen Soldaten 
der neuen Miliz näher treten, und ſtreckte feine Hand nach dem Haupte 
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-Eined von den Geworbenen aus, um in ihm die ganze Schaar zu 
fegnen. In diefer Stellung machte fih der Ermel des Kaftand von der 
Schulter des Derwifches los und fiel auf den Naden des Soldaten. 

„Das Antlitz der Miliz, die Du heute begründeft,“ fagte der 
begeifterte Eremit zu Orkhan, „wird weiß und blendend wie der Tag, 
ihr Arm ſchwer, ihre Säbel fchneidend, ihr Pfeil durchbohrend fein. 
Sie wird beim Ausrücken den Sieg, bei der Rückkehr den Triumph 
finden, Geh!“ 

Orkhan und die Eoldaten glaubten an diefe Weiffagung nad 
jenem Aberglauben, der urfprünglichen Völkern fo natürlich ift, Die 
Janitſcharen fahen in dem bizarren Bilde des leeren Ermeld ded Ders 
wifches, der auf die Schultern ihres Gefährten fiel, einen übernatürs 
lihen Fingerzeig, wie fie ihren Kopfpuß im Kriege tragen follten, Dep» 
halb hefteten fie an ihre weiße Filzmüße ein Zeugftüd, das in Form 
eines Ermeld von ihrem Hinterfopfe hinabwallte, und ſteckten zwifchen 
die Müge und den Turban einen Holzlöffel ftatt des Reiherbufches, 
und rühmten fih damit, in den Augen der anderen Freiwilligen und 
unbefoldeten Truppen, daß fie von dem Emir befoldet und genährt 
würden, Sie bezeichneten alle Grade ihres bevorzugten Corps mit 
Namen, die an den Unterhalt der Truppen im Felde erinnerten, Der 
Obrift erhielt den Namen des großen Suppenvertheilerd; die Obers 
und Unteroffiziere nannten fih Küchenoberhäupter und Waſſerträger. 
Nach der Standarde diefer Miliz, die in Wollenfticterei den Halbmond 
und den Säbel mit zwei Spitzen trug, wurde der Fleifchtopf dag hei— 
lige Symbol des Corpsgeiſtes für die Janitfharen, das Feldgeſchrei, 
das Signal für Berathungen und noch öfters des Aufftandes, Die 
ottomanifhe Nation begnügte fih noch fünf Jahrhunderte mit den 
Zeltgeräthfchaften, die dem erften Wanderzuge diefer tartarifchen Hirten 
gedient hatte. Die Janitfcharen zählten anfänglih nur taufend Mann 
unter der Fahne Orkhan's. Wir werden fie an Zahl, an Heroismus 
und als Parteiführer unter den Nachfolgern des Emirs wachſen 


ſehen. 
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J. 


Alaeddin gab den anderen Armeekorps als Sold Ländereien, die 
ſie von dem Feinde erobert hatten. Dieſe Lehensvertheilungen an die 
Führer verbanden zu Verpflichtungen gegen das Land, Die vorzüglichfte 
war Straßen anzubahnen und im Stande zu erhalten. Das war der 
Urfprung der Pionniers, die fih bald auf zwanzigtaufend Mann ers 
huben. Nach den Pionniers führte Alaeddin die Azab's, ein irregus 
läres leicht bewaffnetes Heer ein, Die reguläre und irreguläre Reites 
rei hatte den ehrenvollen Dienft, die heilige Standarde zu umringen und 
"die Leibwache des Emirs abzugeben, Jeder Lehensherr der Krone mußte 
“überdies beim Kriegeausbruche eine beftimmte Anzahl berittener, be: 
waffneter und vollfommen ausgerüfteter Leute ftellen, die Moffeflis 
mans, d. i. Steuerunpflichtige, genannt wurden. Endlich hatte das Heer 
zur zahllofen Ergänzung die Akindzi, oder freiwillige Reiter, die 
auf den Ruf ihres Herrfchers in ihren Zelten aufbrahen und ohne 
- andere Organifation als dur die ihres Fanatismus und ohne ande: 
ren Sold als die wahrfceinliche Beute des Feldzuges die Flügel der 
Armee vergrößerten. Der Oberbefehl diefer Schwadronen ohne Manne: 
zucht, die aber weithin gefürchtet blieben, war Tange Zelt in der 
Familie des Mikal:Oghli, des Freundes und Waffengefährten Oth— 
man's, erblich. Alaeddin fügte zu all diefen Corps noch das der 
Armerführer, Namens Tſchauſchs, Hinzu, die zugleih als Boten 
des Emird verwendet wurden. 

Das waren die militärifchen Einrichtungen Alaeddin's und 
Orkhan's für ein Volk, das fich felber die Sendung auferlegte, vor 
fi allen Raum zu erobern, und das feinen Waffenftillftand fo lange 
mit den Nachbarvölfern haben wollte, bis der Jolamismus weiter 
keine Feinde auf Erden haben würde. 


VI. 


Kaum hatte die Armee ihre Organiſation und ihre Standarden 
erhalten, als fie auch ſchon Orkhan, der ungeduldig war, vom Berge 
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Olymp in die Ebene hinabzufteigen, vor die Wälle von Nicäa führte, 
Der junge Andronicus, entrüftet über diefe Kühnheit, verfuchte es 
endlich, den Muth der Griechen wieder aufzurütteln. Er fammelte die 
allüberall vertheilten Truppen und Befagungen auf der Ebene von 
Thracien, zwiſchen Gonftantinopel und Wdrianopel, und indem er an 
ihrer Spike über den Boephorus fehte, der die Mauern feines Palas 
ſtes beſpülte, zog er nah Scutari, der afiatifchen Vorftadt feiner Re 
ſidenz. Bon da rücdte er in geregelter Schlachtordnung nach Nicäa 
por, um die minder zahlreichen Dttomanen auf der Ebene zu werfen, 
Doch Orkhan, der beffer als die griechifchen Generäle in die Kriege: 
führung und alle deren Einzelnheiten eingeweiht war, entfaltete zur 
Zeit zehntaufend Mann, die er hinter den Engpäſſen und Hügelu 
der Gebirgäfette befehligte, die fih in der Ebene von Nicäa verliert. 
Diefe Päſſe und Hügel, welche die geringe Anzahl der Türken deckte, 
geftattete ihnen, willkürlich einen Kampf mit den zahlreichen, aber 
verweichlichten Cohorten des Andronicus anzunehmen oder zu vermeis 
den. Der Kaifer warf fruchtlos dreimal feine Colonnen gegen die alfo 
verfchanzten Ottomanen. Ihre Stellung und ihr Muth machte fie uns 
angreifbar. Bald zerftreuten die Türken, vorbrehend aus den Päſſen 
und niederftürzend von den Hügeln auf die am weiteften vorgerückten 
griechiſchen Schwadronen, unter ihrem Pfeilregen die Flügel der Armee 
des Andronicus und umringten das Centrum, indem fie ed mit der 
Schnelligkeit ihrer wilden Noffe überfielen. Der Kaifer felber kämpfte 
mit einem Muthe, der würdig eines andern Volkes und einer befferen 
Zeit war; fein Gefchichtfchreiber und General, Cantacuzenos, der ihn 
mit feinem Leibe defte, wurde vom Pferde, das unter ihm getödtet 
ward, geworfen. 

Andronicus felber, durch einen Pfeilfhuß im Schenkel ges 
troffen, fiel mit einer ſchwachen Schaar feiner Vertheidiger in die 
Hände Drfhan’s. Sehaftopolos von Myſien, ein fremder Soldat feiner 
Leibwache, raffte eiligft dreihundert Reiter zur Hilfe des Kaiſers zus 
ſammen und hieb fo Andronicus heraus, Die Türken, einen Augen 
bli® durch dieſen Anprall der Reiterei von Sepaftopolos geworfen 
ließen fi diefen Fang entgehen, 

Die Armee des Androniens, die ihn für todt hielt, hatte fich 
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bei diefem Gerüchte aufgelöft und floh, ohne verfolgt zu werden, an 
das Meer. Der verwundete Kaifer, der in einer Sänfte getragen 
wurde, folgte ihr und entjendete Boten auf Boten nach Conftantino- 
pel, um Schiffe nah Scutari zu verlangen, welche diefe Überrefte 
retten würden. Man fand kaum die Zeit, ihn, gehüllt in Teppiche 
und gebadet in feinem Blute, auf ein Boot zu ſchaffen. Die Türken 
Orkhan's kamen zu gleicher Zeit mit ihnen an das Ufer, Diefe 
Schmach weckte die Gewiſſensbiſſe der Griechen. Sie feßten auf der 
Fahrſtraße ihres Kaifers wieder über den Bosphorus und lieferten 
Orkhan eine zweite Schlacht in der Ebene. 

Dies Schlachtfeld am Ufer des Marmora» Meeres unter den 
Mauern von Philocrene bezeugte nur wieder die Feigheit der byzanti— 
nifchen Cohorten, die weniger Soldaten ald Waffen hatten, Ein Ans 
griff von dreihundert türfifchen Reitern, die von Ali dem Alten befeh— 
ligt wurden, der das Commando der Borhut Orkhan's hatte, fprengte 
das Lager der Gricchen, zerftreute es wie eine Schafheerde, bedrohte ſelbſt 
die Zelte des Kaifers, deſſen Schlachtroffe mit goldenen Zügeln und 
Scharlachſchabraken eine Beute der Dsmanli wurden. Die flüchtige 
Armee, die fih an die Mauern von Philocrene drängte, deſſen Pforten 
ſich nicht fo ſchnell, als es ihrer Furcht wünſchenswerth war, öffneten, 
ließ eine große Anzahl von Höflingen des Kaifers und jeine erften 
Anführer unter dem Säbel der Türken fallen. Die Übrigen ergaben 
ſich als Gefangene den Anführern Orkhan's, oder warfen fih in wil- 
der Unordnung in die Barken, die ihnen ein Wogenafyl boten. Der 
Kaifer Lehrte gedemüthigt und muthlos in feinen Palaft zurück. 


VI. 


Er ſah bald von der Höhe feiner Thürme die letzten Angriffe 
der Dttomanen auf die Berfchanzungen von Nicäa. Die türkijchen 
Pionniers Alaeddin's höhlten rundum um die von Vertheidigern aufe 
gegebene Hauptftadt einen Graben. Drei Belagerungsjahre hatten den 
Muth und die Hoffnung feiner Bewohner erfchöpft. Orkhan, der mit 
der Anzahl feiner Neiter die ganze Ebene überſchwemmte, Fam an der 
Spitze eines ungeheuern Volkes, um eine einzige Stadt zu unterjo- 
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hen. Nicäa, das fo abgefchnitten war, ergab fi ohne Kampf, um 
mindeftend eine Bevölferung vom Gemebel und der Sklaverei zu ret⸗ 
ten, Mehr vertrauend auf die Verzeihung des fieghaften Khans als 
auf die Unterftügung des befiegten Kaifers, gingen die aus Nicäa in 
demüthigen Gewändern mafjenhaft Orkhan entgegen, der feinen 
Triumphzug zum Gedächtniß feines Vaters von der Straße von Je— 
nifhyr aus hielt. Den Truppen des Kaifers, welche die Beſatzung 
der Stadt bildete, wurde geftattet, mit ihren Waffen nad Eonftanti- 
nopel abzuziehen. Die größere Mehrzahl zog den Aufenthalt in Nicäa 
und das Joch der Sieger dem Dienfte in einem Reiche vor, das weder 
au leben noch zu fterben verftand, 


VII. 


So eroberte Orkhan, das Oberhaupt einer kleinen Horde türki— 
ſcher Hirten, ohne grobes Geſchütz dieſe Hauptſtadt Nicäa, welche 
fünfhunderttauſend lateiniſche Kreuzfahrer, befehligt von den erſten 
Fürſten und Anführern der Chriſtenheit, nach ſechswochentlicher Bela- 
gerung mit allen Waffen Europa's nicht erobern konnten. Das kam 
aber deßhalb, weil es gegen die Kreuzfahrer weniger durch die Grie- 
chen als durch von ihnen befoldete Türken vertheidigt wurde. Es war 
ein Türke von riefiger Geftalt und Stärke, der von den hoben Wällen 
Felsblöcke auf die Soldaten Gottfried’ von Bouillon niederrollte, 
Die Kreuzfahrer fuchten in diefer erften Belagerung nur den Ruhm, 
die Dttomanen aber das Paradies im Tode und glaubten fich eine 
Heimat mit ihrem Blute zu erfaufen. Der Orient, der den Einen 
widerftanden hatte, wich den Anderen. Der Glauben der Erfteren hatte 
gealtert; jener der zweiten war in der blühendften Jugendfrifche. Der 
Sieg neigt fi immer auf die Seite der jugendfrifchen Ideeen und 
Stämme. Orkhan mißbrauchte ihn nicht; er behielt die letzten Worte 
feines Vaters im Gedächtniß. 

Er zwang die Ehriften nur dazu, die Oberherrſchaft der Sol 
daten Mahomed’s anzuerkennen und Tribut zu zahlen, Er ließ ihnen 
die freie Ausübung der Religion, in der fie geboren waren, Er nahm 
nur für feine eigene Religion die fhönften Kirchengebäude in An 
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ſpruch. Er errichtete eine Mofchee auf dem Platze, wo dreihundert⸗ 
achtzehn Bifchöfe des Drients und Decidents, vereinigt unter Conſtan⸗ 
tin's Septer, die Dogmen des Chriftianismus erläutert hatten, wo 
der Philofof Arius, deffen Lehre ſich der Mahomed's annäherte, ver 
urtheilt worden war, wo der Bilderdienft als heilige Ergänzung des 
geiftigen Cultus erflärt wurde. Er brachte zuerft Medreffen oder 
theologifhe und wiffenfhaftlihe Seminarien mit den Moſcheen in 
Berbindung. Ein Kurde, Tadjeddin, und ein Türke, Daud, waren 
dort die erften Profefforen des ottomanifchen Rechtes. Er gründete 
überdies die erften Herbergen, um die Armen mit allen den Rechtgläu— 
bigen zufommenden Gaben zu unterftüßen, Diefe Herbergen, nach der 
Vorſchrift Mahomed's entflanden, der einen Theil der Einkünfte des 
Reiches für die Dürftigen in Anſpruch nahm, biegen Imarets. Ork⸗ 
ban felber theilte nach dem Vorbilde des Profeten und der Khalifen 
dort an die Armen von Nicäa die Suppe aus, 


IK 


Aber bald ftürzten der Fanatismus der Imans und die Korde- 
rungen feiner Kriegsgefährten feine erften Pläne um und trieben ihn 
zu Verfolgungen und Erpreffungen gegen die Chriften, die feinem 
frommen Eifer widerftanden, Er trieb gewaltfam mit dem Säbel die 
Kinder der zum Jelamiemus befehrten Bewohner von Nicka, um die 
Reihen feiner Janitfharen zu vergrößern. Er ließ die Bilder als Zeis 
den des Gögendienftes verbrennen, die Jenen ein Ärgerniß geben, 
welche an die Unkörperlichkeit des göttlichen Weſens glaubten. Er 
flürzte den Altar der Synode in Nicka um, der die Grundlage fo 
vieler Dogmen und Ketzereien unter den Griechen war. Er tilgte 
mit der Spige feines Schwerte an den Mauern der Synode die 
Slaubensformel von Nicka aus und Ließ mit goldenen Xettern die 
Ölaubensformel der Dttomanen: „Es iſt kein anderer Gott 
als Bott und Rahomed ift fein Profet!“ auftragen. 
Endlich vertheilte er wie eine feile Heerde unter feine Krieger die grie⸗ 
hifchen Witwen und Mädchen der Stadt, die durch die Peſt oder die 
Kriege ihrer Männer und Frauen beraubt worden waren. Er gab die 
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Einen als Sflavinnen, die anderen ald Gemahlinnen den Ottomanen. 
Er verſchenkte an feine beften Waffengefährten die prächtigen Paläfte 
der eroberten Stadt. Sein erftgeborner Eohn Soliman, aus der Ehe 
mit der griechifchen Gefangenen Nilufer, die ihm fein Vater in einem 
Alter von zwölf Jahren zur Frau gegeben hatte, erhielt den Oberbes 
fehl über Nicäa. Sein zweiter Sohn, Amurat, der noch im zarten 
Kindheitsalter ftand, wurde anftatt Konur , der an Alterſchwäche ftarb, 
zum Statihalter von SultansDeni, der erften Bergflation, ernannt, 

Nicäa, die nun Jenif von dem neuen Herrn genannt ward, ber 
wahrte noch einige Jahre den Glanz und das Anfchen, die fie, als 
Hauptitadt der griechischen Theologie, ihren Goncilien und ihren merf- 
würdigen Symbolen und Schiemen verdankte; fpäter behielt es nur 
feinen alten Ruf feiner Borcellainfabrifen nach perfifcher Art, in dem 
fi der Drient feinen Gräberlurus anfhaffte, 

„Der Wanderır” fagt Freiherr von Hammer beiläufig , „der 
heute durch diefen Feltungsumfang, deren hohe und mächtige Mauern 
allein von der Zeit und Menfhenhand verſchont blieben, fhreitet, 
glaubt durch eine einfame Steppe, die in weiten Zwifchenräumen mit 
ärmlichen Hütten befät ift, zu irren. Die Pilgerfaravanen unterfchei- 
den dort nur mehr die Gräber von Gunduzalp, dem Bruder Oth— 
man's, und von dem türkifhen Dichter Khiali. Der Alterthumsforſcher 
lieft dort noch, wenn er das Pflanzengebüfch entfernt, das die Thürme 
und Mauern umrankt, die hochtrabenden Infchriften der griechifchen 
Kaifer, die es den Ottomanen abtraten.“ 

Aladdin, der Vizir Orkhan's und der Gefeßgeber feines Stam- 
mes, ftarb in einem Dorfe am Olymp, in das er fih, um in der Ein- 
famfeit feine Geſetze auszudenken, kurz nad der Einnahme von Nicäa 
zurüdgezogen hatte, Orkhan beweinte feinen geliebten ihm treu ergebes 
nen Bruder, der die halbe Laſt feiner Herrfhaft getragen hatte, Er 
ernannte feinen Sohn Soliman als Vizir anftatt feines Oheims 
Alaeddin. Soliman, der mehr Krieger ald Gefeßgeber war, beſchäf—⸗ 
tigte fich mehr damit, feine Herrfhaft zu erweitern als fie zu orga- 
nifiren, 

Orkhan wollte cinen Hafen am Marmora-Meere auf dem afiati« 
fchen Geſtade befißen, um mit Gallipoli, das auf dem europeifchen 
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Ufer lag, rivalifiren zu können. Die Griechen hatten feit urdenklichen 
Zeiten, unfern von dem Fuße des Olymp, tief im Meerbufen von Mus 
dania eine Seeftadt, Namens Bruffa am Meere, fpäter Kibo- 
tos gegründet, 

Bon diefer feiten Stadt war die Armee der Iateinifchen Kreuz 
fahrer zur Belagerung Nicäa’s ausgezogen und riß felber im Oriente 
die Ringmauern des chriftlichen Reiches nieder. Soliman fah, wie die 
ganze Bevölkerung von Bruſſa am Meere beim Herannahen feines 
Heeres die Waffen wegwarf, um fich mit ihren Weibern, Kindern und 
Schätzen auf das entgegengefeßte Ufer einzuſchiffen. Der Fall Nicäa's 
hatte diefe ganze afiatifhe Seeküſte erfchüttert. Die Städte und 
Schlöffer fielen von feldft. Inmitten diefer Eroberungen verließ Ork— 
ban jelber, in Verbindung mit feinem Sohne und PBizir, an der 
Spitze aller Krieger feines Stammes Bruffa, flieg auf den gegenüber 
liegenden Abhängen in die Thäler von Anatolien, brachte zur Unter 
werfung und Abhängigkeit alle Oberhäupter und Horden der Türken, 
die, bis dahin noch nicht unterjocht, die Provinzen des Reiches vom 
Zaurusgebirge bis zum Buße des Berges Olymp verheerten und plüns 
derten. 

Died Zurüdtreten der unter Othman nationalifirten und von 
Orkhan disciplinirten Zürfen in ſich felber, vereinigte unter Einen 
Stamm und demfelben Oberhaupte die neun Emir's und neun Völker: 
ſchaften, die bis dahin vom Throne der Seldihuliden-Sultane losge⸗ 
trennt waren. Indem Orkhan fie befämpfte und nach und nad) unter 
die Einheit der ottomanifhen Geſetze brachte, fügte er zum Reiche 
Nicomedin und Muyfien, dies Königreich hinzu, das den Römern von 
Attalus vermacht worden war, und feine Hauptftadt, das alte Perga- 
mus, das durch die Erfindung des Pergament’s berühmt ift, dem die 
Welt ihre Gefhichtbücher verdankt. 

Die Bibliothet von Pergamus, die zweimalhunderttaufend Hand» 
ſchriften enthielt, ging in diefem Bürgerfriege unter den Türken zu 
Grunde ; feine Tempel und Gebäude bedeckten mit ihren Ruinen den 
Boden, den die Chriften ſchon umgeftürzt hatten, um dort die Götter 
eines anderen Himmels zu begraben, und den die Türken hinwieder 
umpflügten, um dort die Etatuen und Bildwerfe der Chriften zu ver 
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ſcharren. Es ift nur mehr ein kleiner Marktfleden, der Alles bis auf 
feinen Namen eingebüßt hat, und wo einige Griehen und Türken 
ihre Heerden an den Tempeltrümmern des Asculap weiden laſſen. 


X. 


Orkhan fühlte nach diefem Feldzuge gegen feinen eigenen Stamm, 
und nachdem er Statthalter aus feinem Geblüte in allen zwifchen den 
beiden Meeren gelegenen Provinzen ernannt hatte, das Bedürfniß nad) 
Frieden, um die Einrichtungen Alaeddin’d Wurzeln fchlagen zu laſſen. 
Die griechifche Herrfchaft konnte ihm nicht entgehen; er mußte aber die 
Dttomanen zu einem Volke vorbereiten, das tauglih war, ſich nad 
Europa zu verpflanzen, ohne den Raum opfern zu müffen, den es in 
mächtigfter Ausdehnung in Aſien einnahm. Der Halbmond mit zwei 
Hörnern auf feiner Fahne und der Säbel mit zwei Spitzen bedeuteten 
diefe doppelte Herrfchaft, die feinen Nachkommen verheißen wurde. 

Zwanzig Friedensjahre wurden von ihm der Bevölkerung, Cul- 
tur, Civilifation und Feſtigung feines Reiches geweiht. Bruffa, feine 
zeitweilige Hauptftadt, bereichert mit den Beutefhäßen der Königreiche, 
die geſtürzt zu feinen Füßen lagen, erfüllt mit griechiſchen Sklaven 
und Künftlern, welche die Stadt der Sieger auffhmücden mußten, 
führte feine Wälle, Minarets, Grabdenktmale und Baläfte wie Con— 
ftantinopel auf, das man in der Ferne ſah. Diefe beiden Hauptftädte 
ſchienen mißtrauiſch zu befürchten, Eine würde die andere zu Grunde 
richten. | 

Ungeheure Caravanferais bauten ihre Häufer auf, gruben Höh— 
len aus und ließen Springbrunnen für die Caravanen raufchen, Die 
aus allen Richtungen Afiens Taufhwaaren nad) Bruſſa brachten und 
dort nahmen, Die Klöfter der Derwifche, der mahomedanifchen Mönche, 
bedeckten die Abhänge des Berges Olymp mit frommen Einfiedlern, unter 
welden die Ottomanen Geiflibaba oder den Bater der Hirſche, 
mit einer Anfpielung auf deſſen Gefchmadsrichtung für den Waldes- 
hatten aufführen, und wurden von Orkhan mit Eremitagen, die noch 
heutzutage berühmt find, dotirt. Die geringften Hirten- und Aderbau- 
verrichtungen wurden durch Belohnungen Alaeddin’s und Orkhan's 
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aufgemuntert und rühmlichft anerfannt. Sie chrien mit einem Grab» 
meonumente, das noch fteht, einen alten Hirten, der die Erfindung ge- 
macht hatte, die Milch in Gefäßen aus Thon zum Stoden zu brin- 
gen. Man nannte dies Grab das Grabmal Doghlibaba’s, des Va— 
ters der Töpfer, Eine Quelle, Himmelsquelle genannt, murmelte 
unter Platanen am Fuße des Monumente. Das leichtgläubige Volt 
fnüpfte wanderbare Sagen an diefe Weifen, Einfiedler und Handwer- 
fer in der erften Zeit der Eroberung. Nach den Volkschroniſten der 
Zürfen lebte der alte Derwifch, der Bater der Hirfche, ftets in 
den dichten Wäldern hochoben auf dem Olymp und flieg nur nieder, 
um Orfhan Himmelsorafel mitzuteilen. 

Als Eines Tages der Greis, fißend auf dem Rüden eines zah- 
men Dammbirfchen und in der Hand einen Zweig von der Platane, 
dem Lieblingsbaume des Dlymps, haltend, nah Bruffa niederftieg, 
pflanzte er diefen Zweig in den Hofraum des Palaftes Orkhan's, 
verfündigend, das Reich werde Wurzel ſchlagen und feine Afte aus: 
breiten wie der hundertjährige Baum, Der Baum und Palaft gingen 
in einem Brande von Bruffa zu Grunde, 

Abdeel-Murad, ein anderer Derwifch, ein bevorzugter Krieger 
Drfhan’s, hatte das Gelöbniß gemacht, ſich in den Kriegen nie eines 
anderen Säbels als Eines aus Platanenholz zu bedienen, Die Stärke 
feines Armes foll diefer Waffe die Schwere und Schärfe des Eifens 
verliehen haben, Orkhan ließ, nachdem Abd-el-Murad ftarb, die Waffe 
in der Schatzkammer der Reichsreliquien aufbewahren. 


A. 


Die Verwandten, Minifter und Waffengefährten Orkhan's, die 
durch Statthaltereien und Beute bereichert wurden, bauten nach feinem 
Borbilde Paläfte, Mofcheen, Klöfter und Caravanferais in der Haupt: 
fadt, Die Umgegend war reih an Quellen, Wafferleitungen und 
föftlihen Gärten, Die Mönche von Byzanz, diefe Arcadier Aſiens, die 
feit urdenklichen Zeiten die wilden und ſchattigen Thäler des Berges 
von Olymp aufgefucht hatten, traten diefe Ruhefige den mufelmänni- 
fchen Einfiedlern ab. Die Dichter und Weifen nahmen dort ihren Auf: 
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enthalt und zegen ihn weitaus den Ländereien in Arabien, Syrien 
und Taurien vor. 

Scheiki, der erfte türliſche Dichter, fchrieb dort fein Kiebeägedicht 
über die Abenteuer von Kosrew und Schirin, dies Lied der Lie— 
der im orientalifchen Erzäblungstone. Andere Dichter zeichneten ſich 
dort durch Geſänge aus, die jetzt religiös wie Palmen und dann wie 
der wollüftig wie Licbesfeufzer waren. Die Theologen und Rechtége— 
febrten fammelten und ordneten dort ihre Commentare und Gefeß- 
bücher. 

Golonieen aus Bagdad und Damaskus feheinen mit Frömmig— 
feit, Wiffen und Literatur das neue Bagdad des Jelamigmus zu über: 
füllen. Fünfhundert Grabmale, die zum Gedächtniß diefer Theologen, 
Dichter, Geſetzgeber, Vizirs und Helden aufgerichtet wurden, beftätti- 
gen die Pracht und Herriichkeit der Sultane und den Characterbang 
diefer friegerifchen Hirten zum frommen Nachdenken und zur geiftigen 
Verzückung dur die Poeſie. Man erkannte damals noch mehr ala 
heute in diefem Volke, das aus der Wüfte hervorging, durch den Glau— 
ben geleitet und durch Waffenthaten verherrlicht wurde, das dreifache 
Genie der finnigen Betradhtuny, Gottesverehrung und des Heroiemus. 

Der Frieden oder Waffenftillftand auf zwanzig Jahre, der zwis 
ſchen Orkhan und dem Reiche von Gonftantinopel gefchloffen wurde, 
hatte nur den Ottomanen gefrommt. Das byzantiniſche Reich trug in 
ſich felber den Bürgerkrieg, und Parteiungen, die immer alt gewordene 
Staaten zerfoßen, waren dort an die Stelle des Patriotismus ge: 
treten. Blicken wir auf den Verlauf diefer Friedensjahre um einen 
Einblick in dies bejammernäwerthe Neih zu gewinnen, deſſen letzte 
Etunde Orkhan mit Zucerficht abwartete. 


AM. 


Nachdem der Ufurpator Michel Palcologus VIII. den jungen 
Kaifer Lascaris hatte blenden laffen und von dem feilen oder mitfchuls 
digen Glerus den Ablaß für dieſes Verbrechen und die Anerkennung 
feiner Gewaltberrfchaft erhalten, teilten ſich mehre Andronici aus den 
Paleologen abwedhfelnd mit Streitigkeitin in den Thron. Androni: 
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cus II. hatte einen Sohn, den er gleichfalls Michel nannte, um in 
ihm das Gedächtniß Michel's Paleologus, feines Großvaterd und des 
Begründers ihrer Dynaftie, fortzupflangen. Diefer zweite Michel, ein 
wahrer Britannicus des verfallenden Reiches, wurde von feinem Vater 
zum Negierungsgenoffen angenommen. Weit entfernt, diefe vorzeitige 
Erhebung zu mißbrauchen, hatte Michel uneigennüßig und treu durch 
zwanzig Jahre für die Vertheidigung und den Ruhm feines Vaters 
und Regierungsgenoffen , des alten Andronicus gekämpft. Er ſtarb, 
bevor er felbftftändig das Reich übernehmen konnte. Er hinterließ 
einen Eleinen Sohn, der die Hoffnung und der Abgott feines Groß— 
vaterd war, Dies Kind erhielt den Namen Andronicus der Junge, 
um ihn von dem alten Andronicus zu unterfcheiden, der ihn für den 
Thron erzog. Dies Kind, aus der Art feines tugendhaften Vaters 
fhlagend, wurde frühzeitig durch die dienftwilligen Schmeicheleien des 
Hofes von Gonftantinopel verdorben. 

Seine liederlihen Gefährten, die fhon danach brannten, fein 
Reich an ſich zu reißen, und fanden, daß der alte Andronicus viel zu 
fange für ihren Ehrgeiz lebte, riethen ihm ein, von dem Kaiſer im Ber: 
hinein die Statthalterei einer Provinz zu verlangen, wo er fih in 
ungezwungener Freiheit feines Anſehens und in feffellofem Walten für 
die Herrfchaft einüben könnte. Der alte Andronicus ward dur diefen 
Ehrgeiz nad der Regierung entrüftet und hielt mit gerechter Strenge 
die Unordnung nieder, mit der fein Enfel die Hauptftadt verwirrte, 
Ein Brudermord kündigte bald Gonftantinopel an, daß fortan ein 
Nero im Drient herrfchen würde, Argwöhnend, daß eine griechiiche 
Gourtifane, von der er die erften Liebesbezeugungen erhielt, die nächt: 
lichen Beſuche eines anderen Gelichten annchme, ftellte er unter den 
Fenftern dieſes Weibes bewaffnete junge Leute aus, die Theilhaber 
feiner Schwelgereien waren, und gab ihnen den Befehl, den erften 
* Borübergehenden zu morden, von dem fie den Verdacht hätten, daß er 
fein Nebenbubler fei. War es Zufall oder Rivalität, der junge Ma: 
nuel Paleologus ging zu diefer Stunde durd die Straße und fiel un: 
ter den Dolchen der Freunde des Andronicus. Dies Unglüd oder Ber: 
brechen beraubte Andronicus II. eines Enkels entweder nad einem 
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vorgefaßten Plane oder durch die Zügellofigkeit des Anderen, und er- 
füllte mit Schmerz und Zorn das Herz des unfeligen Fürften. 

In feiner Entrüftung beftimmte der Kaifer als Erben einen 
dritten Sohn Michel's. Andronicus, der natürliche und nun vom 
Beſitze getriebene Erbe, nahm zu den Gerichten feine Zuflucht. Sein 
Derdammungsurtheil und feine Enthebung vom Range des Auguſtus 
wären fiher gewefen, hätten die Richter freies Recht fprechen können. 
Aber die Partei des jungen Ehraeizigen ſchüchterte durch ihre Überzahl, 
durch Tautes Gefchrei und Waffenlärm den Gerichtshof und den Kaifer 
felber ein, Die Höfe des Palaftes waren gedrängt voll von einer durch 
die Höflinge aufgewiegelten Menge, die ſich durch die Züchtigung ihres 
Oberhauptes verlegt glaubten, Die Popularität hängt in Zeiten des 
Sittenverfallee nicht der Tugend, fondern der waghalfigen Vermeſſen— 
heit an; alle after von Gonftantinopel fuchten einen Kronenſchmuck 
in Andronicus, Der fo entwaffnete Kaifer verglich fi) mit feinem 
Enkel, verzieh ihm, und wartete nun ab, daß man ihm den Thron 
entreigen würde. Andronicus befchleunigte durch eine Verſchwörung 
den Sturz feines Großvaters, 


AM. 


Die Seele diefer Verſchwörung war der erſte Kämmerer oder 
Großdiener des Reiches, Johannes Kantakuzenos, ein politifh durch: 
triebener Höfling, ein Schriftiteller, Einer von jenen Männern, die 
bei veralteten Givilifationen zwifchen Thron und Volk bervortreten, 
und die in fich Weinheit der Sitten und Gebräuche, die Kunft des 
fhönen Wortes, die Zuvorkommenheit der Schmeichler, die Feilheit der 
Ehrgeizigen und das Genie der Verfchwörer vereinigen, Johannes Kan 
tafuzenos, der dazu gemacht war, ſich ein Reich vorzubereiten, indem 
er ein anderes untergrub, ließ in der Nacht den jungen Andronicus 
aus den Palaft entweichen und floh mit ihm nad Adrianopel, 

Ein Heer von fünfzigtaufend Griechen, die immer lieber ſich 
dazu ergaben, das Reich zu Grunde zu richten als es zu vertheidigen, 
ſchaarte fih aus allen benachbarten Städten um die Partei des An- 
dronicus des Jungen und Kantakuzenos. Das getheilte Reich hatte fo 


Der junge entthront den alten Andronicus, 39 


durch fieben Jahre zwei Hauptftädte, zwei Armeeen, zwei Heere. Diefer 
mörderifche Krieg zwifchen Großvater und Emel, Lange Zeit durch 
die Unterhandlungen des Kantakuzenos aufgeſchoben, Löfte fi} ohne 
eigentlichen Zufammenftoß durch eine Theilung der Provinzen, Ehren: 
ftellen und Thronſchaͤtze. Aber diefe Theilung, die den Aufftand des 
jungen Prätendenten anerkannte, genügte ihm nicht auf lange Zeit. 
Die nachfolgenden Niederlagen des alten Andronicus gegenüber den 
Dttomanen dienten feinem jungen Theilhaber an den Regierungsge- 
fhäften zu Anlagen. 

„Wie ift meine Stellung," fagte er zu feinen Völkern, „ver 
ſchieden von der des Sohnes Philipp's von Macedonien! Alerander 
beklagte fi darüber, dag ihm fein Vater Nichts zu erobern übrig ger 
laffen, und ih, daß mir mein Großvater Nichts zu verlieren über 
laffen wird 


AN. 


Solche Worte, die für Conftantinopel einen Rächer verfprachen, 
braten den alten Kaifer um die Treue der Soldaten und um die 
Liebe des Volkes. Der Balaft, der von dem jungen Andronicus übers 
fallen und genommen wurde, lieferte dem Enfel auf Gnade und Un- 
gnade feinen Großvater aus. 

Bon feinen Höflingen verlaffen und Niemand um ſich ald eine 
Schaar von Prieftern und Dienern habend, hörte der entthromte Kaifer 
bei feinem Erwachen während der Nacht, “ohne ſich jet weiter die Ge: 
fahr zu verheimlichen, den Waffenlärm in feinen Gemädern und das 
Geſchrei der Truppen, die feine Abfegung verfündigten. Zu den Füßen 
einer Statue der Jungfrau hingeftredt, erwartete er den Tod oder die 
nachſichtsvolle Gnade feines Rivalen. Dan ließ ihm mehr aus Berad)- 
tung als aus Großmuth das Leben. Kantakuzenos gelüftete es nicht 
nach Blut, das um Rache gefchrieen Hätte, er mußte fih Hoffnungen 
und Wartfteine auf jene beiden großen Parteien bewahren, die feine 
geſchickten Hände, Eine durch die andere, in der Schwebe erhielten. 

Man geftattete dem entfeßten und blinden Kaifer feine Refidenz 
in den abgelegenften Gemädhern des Palaftes, belich ihm einige nichts⸗ 
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fagende Ehrentitel und warf ihm einen Jahresgehalt von zehntauſend 
Goldſtücken für feinemdaushalt aus. Er hatte Feine andere Zerftreuung 
in feinem Elend und feiner Blindheit, erzählt fein Geſchichtſchreiber, 
als von Zimmer zu Zimmer in der Einöde feiner Wohnung zu irren 
und auf das Glucden der Hennen bei Sonnenfhein im benahbarten 
Hofraume zu hören, das einzige Lebenszeichen, das aus den öden Höfen 
des Palaſtes drang. 

Endlih drängten die Anhänger feines Enkel, die noch immer 
eine Rückkehr zur Gerechtigkeit und zum Mitleid für den Greis fürch— 
teten, ibm dazu, feine Thronentfagung dadurd zu beftättigen, daß 
er das Mönchsgewand anzog und das Gelübde der klöſterlichen Ent: 
fagung ausfpredhe, Der alte Kaifer war unter dem Namen des Mön— 
ches Antonios dahin gebracht, von dir Gnade feines Enfels ein ge 
füttertes Mleid während der Kälte des Winters zu erbetteln. Sein 
Arzt unterfagte ihm das Waffer, fein Beichtvater verbot ihm den 
Wein, Genöthigt eguptifchen Sorbet zu ſchlürfen, alterte er vernach— 
läffigt in dem Palaſte, wo er fo lange geberrfcht hatte, und bot 
feinem Bolfe und hinterließ der Geſchichte das merkwürdigſte Beifpiel 
des menſchlichen Undanks. Er jtarb endlih im Mönchsgewande, gegen 
das er den Purpur vertaufcht hatte. 


MW. 


Der undanfbare Andronicus III., fein Enkel, erfreute ſich der 
Macht, nach der er fo unmürdig geftrebt hatte, ohne das Reich aufzu- 
richten, Seine Ausfchweifungen brachten ihn in jungen Jahren in das 
Grab. Er hinterlich als Erben einen Sohn, den er von einer Für: 
fin aus Savoyen hatte. Diefer Sohn hieß Johannes Paleologus, 
Kantakuzenos, der Großlämmerer, berrichte während der Minderjäh- 
rigfeit diefes Kindes. Die Macht diefes Palaftmarfchalle, von dem 
wir wiffen, wie er mit Intriguen der Macht feines erften Herren ein 
Segengewicht zu geben verfland, glich jener der Kaifer. Das Verzeichniß 
feiner Privatreihthümer erinnert an den unmäßigen lberfluß dee 
Lucullus und Craſſus zu Rom. Die Beichlagnahme feiner Schäße in - 
Silber nad) feiner erften Verbannung genügte, um eine Flotte von 
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ſechzig Schiffen auszurüften. Seine Getreidekäſten enthielten den Mund» 
vorrath einer Hauptftadt in Weizen und Gerfte. Zweitaufend Baar 
Ochſen pflügten feine Ländereien in Thracien, zweitaufend fünfhundert 
Stuten verforgten feine Geftüte mit Follen; dreihundert Kameele, 
fünfpundırt Maulthiere, fünfhundert Efel, fünftaufend Kühe, fünf: 
zigtaufend Schweine und fiebzigtaufend Schafe füllten feine Ställe 
und bedeckten feine Weidepläße, 

Wo ein Unterthan folche Reihthümer anhäufen fann, muß der 
Staat bald verarmen. Ein foldhes Vermögen genügt, Eine oder mehre 
Parteien zu befolden. Andronicus der Junge wollte ihn zu wieder⸗ 
holten Malen zum Genoffen an der Regierung annehmen. Gr hatte 
fih bisher mit der Macht begnügt, ohne fi ihren Titel zu verlangen. 
Seine Regentfchaft während einer langen Minderjährigkeit febte ihn 
weniger dem Neide aus und bot ihm mehr Sicherheit. 

Aber Anna von Savoyen, die junge Mutter des Kaiferfindes, 
forderte auf den Rath eines Rivalen von Kantakuzenos Fühn die Vor—⸗ 
mundfchaft ihres Sohnes zurüd. Der Clerus und das Volk von 
Sonftantinopel erklärten fi gegen den Groffämmerer für die Mutter. 
Seine Güter wurden in Befchlag genommen, feine Mutter ind Ge: 
fängniß geworfen. 

Auf diefe Nachricht fah Kantafuzenos ein, daß er nur auf dem 
Throne ein ficheres Afyl finden würde, brachte die Armce zum Abfall 
und ließ ſich als Kaifer zu Demotifa, einer Stadt in Thracien, krönen. 
Seine grichifchen Offiziere und die Kreuzfahrer-Soldaten, die fein 
Heer bevölferten, befleideten ihn mit den Purpurftiefeln, als Zeichen 
der Herrfchaft, | 


MM. 


Gonftantinopel und die europeifchen Provinzen folgten diesmal 
nicht dem Aufitande der Armee, da der Clerus, die Großen und das 
Bolt mehr Vertrauen in die ſchwache Regierung einer Frau und eines 
Kindes, als auf die Willfürherrfchaft eines großen Politikers hatten. 
Mit den Palaſt- und Kirchenſchätzen warben fie in Bulgarien Feinde 
gegen Kantakuzenos. Sein Heer, das lange unbeweglich hinter Ber 


* 
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fhanzungen ftand, büßte an Kraft durch diefe Unthätigkeit ein, End: 
lich flüchtete fich der vom Heere aufgegebene ohne Kampf befiegte Ufur: 
pator nad Theſſalonich. Er ging von da nach Servien, um die Hilfe 
des Defpoten der Serben, eines barbarifchen Volkes, anzuflehen, das 
ſich in die Etreitigfeiten des Drients einzumifchen anfing, wo ed mit 
feiner Waffengewalt auftrat. Die Serben nahmen ihn zwar auf und 
verabfchiedeten ihn zwar ohne Beleidigung, aber aud ohne das Ber- 
ſprechen einer Hilfeleiftung. Kantakuzenos fam an das Meer zurüd 
und fuchte ein Bündniß der Ottomanen , der Eroberer feines Bater- 
landes an. 

Eine feiner Töchter, die mit dem Emir vermählt wurde, war 
der Preis diefes Bündniffes, das in Gonftantinopel die Feinde des 
Kantakuzenos erzittern lieh. Zwei feiner Verwandten, die als Gefan- 
gene im Palafte waren, und Eines Tages den erften Minifter der 
Kaiferin gewahrten, der ohne Gefolge die von ihm in dem Hofraume 
ihres Gefängniffes angeordneten Arbeiten befihtigte, bewaffneten fi 
mit dem Werkzeuge der Arbeiter, ſtürzten fih auf den Minifter und 
ftreften ihn todt zu ihren Füßen hin. Die Gefangenen von der Partei 
des Kantakuzenos fprengten auf dies Signal ihre Feffeln, pflanzten 
auf die Zinnen ihres Thurmes den Kopf des ermordeten Minifters und 
riefen das Volf zur Freiheit auf, Aber das Volk, gerührt durch die 
Thränen der Kaiferin und der Witwe des Todten, antwortete auf 
diefen Aufruf nur dadurch, daß es die Kerferthüren fprengte und alle 
Gefangenen, ſchuldige oder unfhuldige, die immer nur verdächtig 
waren, der Partei des Ufurpators anzubängen, hinopferte, Diefer 
aber näherte fich mit einer türfifchen Heeresabtheilung Conftantinopel. 

Anna von Savoyen, bedroht durch eine mächtige Rivalin in 
einer anderen Kaiſerin, die fih mit ihr auf denfelben Thron feßen 
würde, ſchwur, fich lieber unter der Afche ihres Palaſtes begraben zu 
lafjen. Diefe Schwüre konnten nicht zum Siege verhelfen, Der durch 
feine neuen Hilfetruppen unbefiegbare Kantafuzenos zog in Byzanz 
ein, fhonte ehrfurchtevoll die Kaiferin, gab eine andere feiner Töchter 
dem jungen Kaifer zur Gemahlin, und begnügte fih für feine Berfon 
mit der Regentichaft auf zehn Jahre, Die Kinder, die aus der Ehe 
des Kaiſers mit feiner Tochter hervorgingen, follten das Blut der beiden 
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Stämme, der Paleologen und Kantakuzene, welde die Herrfchaft an 
firebte, vermifchen. Das Reich, das durch den langanhaltenden Bürger: 
frieg verarmt war, wurde fo zu Grunde gerichtet, daß beim Faiferli- 
hen SHochzeitfefte in zinnenen und thönernen Gefäßen aufgetragen 
wurde, 


XVII. 


Diefe Verföhnung war überhaftet und hielt alfo nicht lange vor. 
Der junge Kaifer entwich gleichfalls feinem Genoffen in der Regierung, 
dem Regenten, flüchtete nach Theſſalonich, rief die Serben zu feinem 
Beiftande auf, und fuchte, abermals befiegt, in einem Nahen Zuflucht 
auf dem Felfen von Tenedos, gegenüber den Dardanellen. 

Der empörte Kantakuzenos antwortete auf diefen Abfall dadurch, 
daß er feinen eigenen Sohn als Kaifer in Gonftantinopel Frönen 
ließ. Kaufleute aus Genua, die mit Genehmigung der Regierung ge: 
genüber von Byzanz, auf der entgegengefehten Seite des goldenen 
Hornes, eine Stadt erbaut hatten, verſchworen fih mit den heimlichen 
Anhängern der Paleologen gegen den Ufurpator. Sie drangen Nachts 
mit zwei genuefifchen Galeeren, die mit Soldaten und Waffen bela- 
den waren, in den Hafen und lichen fich das Palaftthor öffnen. Mit 
dem Rufe: „Sieg und Treue dem Kaifer Baleologus!“ 
brachten fie felbft die Wachen des Kantafuzenos zum Aufftande, Kan: 
tafuzenos, aufgerüttelt durch dies Rachegefchrei und eingefhloffen im 
Innern feines Palaftes, dankte ab, um, wie er fi ausdrücdte, das 
Blut feiner Heimat zu fparen. Er zog fih unter dem Namen: Vater 
Jofaphat in ein Klofter zurück und wollte, da er es nicht mehr im 
Reiche Fonnte, wenigftens Unrube im Himmel ftiften. 


AV. 


Eine myſtiſche Lehre, die von indifchen Fakirs ausging, dur 
mufelmännifche Derwifche nach Kleinafien gebracht und von dem aber: 
gläubigen Blödfinn einiger hriftlicher Mönche angenommen wurde, er 
hitzte die grübelnden Geifter der Griechen mehr als die Bürgerzer- 
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wuͤrfniſſe und Cataſtrophen des Reiches. Ein heiliger Abt, Vorſtand 
von Tauſenden von Mönchen, welche die Thäler und Felſenvorſprünge 
des Berges Athos, dieſes Bienenſtockes der Kloſtermönche, bevölker— 
ten, hatte ſeinen Mönchen die Lehre, die ſelbſt die theologiſche Welt 
in Bewegung ſetzte, ſo erklärt: 

„Wenn Ihr einſam in Eurer Zelle feid, ſchließet die Thüre ab 
und fauert euch im cinen Winkel, Erhebet eure Phantafie über alle 
eitlen und vergänglichen Dinge, füßt euren Bart und euer Kinn auf 
die Bruft, kehrt eure Blicke und Gedanken auf die Mitte eures Baur 
ches, wo der Nabel ift, und fuchet den Sitz der Seele. Alles wird 
euch anfänglih als Verwirrung, Finſterniß und Unordnung er: 
fcheinen. Wenn ihr aber Tag und Naht fortfahret, werdet ihr eine 
föjtliche Freude empfinden, Wenn die Seele die Stelle des Herzend 
gefunden hat, ergeht fie fih in den Genüffen eines firahlenden äthe— 
rischen Lichtes,“ 

Diefer Traum der modernen Quietiften, der nad denen im 
Driente aufgefrifcht wurde, mußte den fpikfindigen Geift der Grie— 
chen bezaubern, welchen die Theologie feit fieben Jahrhunderten für 
Priefterftreitigkeiten gefhärft hatte. Unerklärlihe Unterfcheidungen 
follten diefe Finfternig noch dunkler machen. Die Leidenfchaft bemäch— 
tigte ſich dieſer Hirngefpinnfte des Geiftes, um die Herzen zu trennen, 
Es gab theologische Parteien, die noch erbitterter und blutrünftiger 
waren, als die Palaftparteien. 

Die Wuth der Mönde des Berges Athos bedrohte das Leben 
eines anderen Möndhes, Namens Barlaam, der die Güttlichfeit diefes 
leuchtenden Ausfluffes aus dem menschlichen Nabel leugnete. Ein ans 
derer Mönch, Namens Palamos, behauptete, dies Licht wäre das gött— 
liche Medium geweſen, dur das die Jünger Chrifti während deffen 
Verklärung auf dem Berge Ihabor verblendet worden wären. Das 
ganze Reich nahm für oder wider an diefer Verblendung des Berges 
Thabor Theil. 

Kantakuzenos hatte als Kaifer den Vorfik diefer Synode, welche 
diefen Glauben an die Göttlichkeit des Lihtausfluffes als Glaubene- 
artikel aufſtellte. Man geftattete denen,. die nicht an dieſe Gaufelei 
der Vifionäre glaubten, Fein Begräbniß. Er fuhr fort, in feinem 
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Klofter und durch feine Schriften das zu vertheidigen, was er in ſei⸗ 
ner Machtſtellung auf dem Throne vertheidigt hatte. Er ftarb, nach— 
dem er feine letzten Jahre mit dieſer kindiſchen Polemik hingebracht 
hatte. 


KIX. 


Das Reich verdankfte ihm das erfte. Beifpiel einer Heirat einer 
chriſtlichen Fürſtin von faiferliher Familie mit einem ottomanifchen 
Emir. Die Gefandten Orkhan's kamen nah Selymbria, auf dem 
europeiichen Geftade, um die ſchöne Theodora, die Tochter des Kan- 
tafuzenos und feiner Frau, der Kaiferin Irene, in Empfang zu neb: 
men. Man hatte am Meeredufer einen ungeheuren Seidenpavillon auf: 
geipannt, der als Frauengemach der Kaiferin und ihren Töchtern 
diente. Sie verbrachten dort die Nacht. Bei Tagesanbruch erſchien der 
Kaifer Kantafuzenos zu Pferde an der Spike feines Heeres hinter 
dem Zelte. Die Borhänge fielen; die jugendlich fchöne Theodora, das 
Weiheopfer der Eintracht zwifchen zwei Stämmen, zeigte fih auf einem 
erhabenen Thronfige, defjen feidene mit Gold durdwirkte Überdachung 
die einfachen Ditomanen verblüffte, den Griechen und Türken. Die Balaft- 
Eunuchen, Halbmänner, deren fhändlihen Dienft die Türken nad: 
gerade nach dem verderbten Gebrauche der driftlihen Kaifer in Ans 
ſpruch nahmen, Tagen, die Stirne im Staube, zu den Füßen des 
Thrones, Trompeten fchwellten die Lüfte mit Friegerifchen Klängen. 

Auf dies Zeichen wurde Theodora, die um ihte Muttır, ihren 
Gott und ihre Heimat weinte, den Gefandten Orkhan's übergeben. 
Eine türkifche Flotille brachte fie auf das andere Ufer, wo fie ihr 
Gemahl erwartete, Die beiden Religionen hatten ſich gegenfeitige Zus 
geftändniffe gemacht, um die doppelte Entheiligung in den Augen der 
beiden Stämme zu fühnen, Theodora hatte das Recht, den Eultus 
ihrer Kindheit in dem Harem von Bruffa beizubehalten, Obgleich die 
Gemahlin eines Mannes, der in feinem Balafte noch andere Frauen 
unterhielt, lebte fie doch als fromme und tadellofe Chriftin inmitten 
mufelmännifcher Sitten und Gebräude. Sie errang fi dort die 
Liebe ihres Gemahls und die Achtung der Türken. 
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Wenig Monate nach diefem Ehebruche zwifchen zwei Reichen bee 
fuchte Kantafuzenos, der mit Hilfe feines Schwiegerfohnes in Con— 
ftantinopel wieder eingefeht war, feine Tochter im Palafte zu Bruſſa. 
Orkhan kam in Begleitung von vier Töchtern, die er ſchon mit ander 
ven Frauen hatte, dem Kaifer, feinem Schwiegervater, bis nah Scu— 
tari entgegen. Felte und Jagden auf dem Berge Olymp verberrlichten 
die Gaſtfreundſchaft Orkhan's zu Bruffa. Theodora erhielt von 
ihm die Erlaubniß, zeitweife ihre Mutter und ihre Schweftern be— 
fuchen und in ihre Heimat und in die Tempel ihrer Kindheit zurüde 
fehren zu dürfen. Sie Fam immer getreulih nah Bruffa zurück und 
jelbit dann, als Orkhan in feinem Ghrgeize die Gelöbniffe ewiger 
Freundſchaft vergaß, die er dem Vater feiner Frau gemacht hatie, 

Doc der gricchifche Kaifer war genötbigt, von feinen Befiegern, 
die feine Beichüßer geworden waren, das der Ehre und dem chriftli- 
hen Glauben verhaßtefte und widerwilligfte Gefeß anzunchmen. Die 
Türken hatten fih das Recht bedungen, ihre gefangenen Sclaven und 
ſelbſt ſolche chriſtlichen Stammes zu verführen und nady Belieben auf 
den Märkten von Conftantinopel zu verfaufen, um daraus den Ger 
winn eines reichen Löfegeldes zu ziehen. 

Man ſah, fagen die byzantinischen Gefchichtfchreiber, zur 
Schmach der Menjchen und Engel, eine Menge von Chriften beiderlei 
Gefchlehts und von jedem Alter zufammengebracht wie berrenlofe 
Heerden auf den Märkten von Gonftantinopel, und fah fie dem Meift- 
bietenden, Chriften oder Barbaren, ohne Rüdfihtnahme aufden Eultus, 
verkaufen, Die Türken befchwerten fie mit Feffeln und mighandelten 
fie vor den Augen der Griechen, ihrer Landsleute, auf daß fie die 
reihen Chriften zum Mitleid zwangen, ihre Brüder wieder zurückzu— 
erfaufen. Aber troß dieſer öffentlichen Mitleidserweckung blieb eine 
große Anzahl von Kindern und Jungfrauen unverfteigert und wurde 
in die türkiſchen Provinzen Afiens abgeführt, um dort ihren Glau— 
ben abzufhwören, oder die Sklaverei unter mahomedaniſchen Herren 
zu erleiden, | 
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IX. 


Orkhan, dem fein Vater in einem Alter von zwölf Jahren die 
ſchöne und berühmte Nilufer zur Gemahlin gegeben hatte, war ſechzig 
Jahre alt, als er Theodora heiratete, | 

Sein ältefter Sohn Soliman bildete fih unter feiner Leitung 
zum Kriegsdienft und zur Politik heran, Orkhan hatte ihm die un— 
umfchränkte Herrfhaft über das alte Myſien gegeben, wo felber die 
Barbaren die Ruinen der reichen und mächtigen Stadt Cyzika be- 
wunderten, die von Lucullus verheert und geplündert worden war, 
Die Ruinen von Cyzika liegen auf einer Halbinfel der Dardanellen, 
. gegenüber der europeifchen Küfte. In einer Nacht, als Soliman, am 
Ufer des Meeres fißend, in feierlicher Stimmung diefe Tempel» und 
Palaſttrümmer, die wie fantaftifche Monumente von dem Dämmerfcheine 
des Mondes im erjten Biertel erleuchtet wurden, betrachtete, ergoß ſich 
durchfichtiger Nebel, der vom Nordwind bergejagt wurde, über diefe 
Auinen und gab ihnen durch fein Auf- und Niederwallen den Anfchein 
von Leben und Bewegung. Er glaubte, daß die Geifter aus den 
Städten ihre Linnen abwürfen und fi aus ihren Gräbern erhüben, 
Das Braufen der Merreswogen zu feinen Füßen, das diefe Illuſionen 
noch fleigerte, dünkte ihm das Geräufch einer großen Stadt, die eben 
aus ihrem Schlafe aufwacht. Er erinnerte fi) des profetifhen Mon- 
des, der einſt in jenem Traume aus dem. Bufen Edebali’s aufitieg und 
der fich dann in die fchöne und fruchtbare Malfatun verwandelte, welder 
feinem Großvater Othman in den Schluchten von Phrygien erſchienen 
war. Diefe zweite Erfcheinung des Mondes, der zugleih Ajien und 
Europa auf einem fo feierlichen Schauplage erhellte, galt ihm als 
Bekräftigung des Berfprechens, das feinem Großvater gemacht wurde, 
und zugleich als ein Vorwurf gegen das lange Zögern feines Vaters 
Orkhan. So fteigert fich felbft die naive Leichtgläubigkeit des Hirten 
in dem Türken zum Eriegerifchen Heroismus. Der Orient weift Träume 
in allen feinen gefhichtlichen Begebenheiten auf. Ein Mond war ee, 
der die Ottomanen erft nach Phrygien und dann nah Europa führte. 
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XXI. 


Soliman, kaum aufgewacht aus ſeiner Betrachtung, theilt ſeinen 
Traum den Kriegern mit, die ihm ſein Vater als Kriegsgefährten und 
Theilhaber an der Politik nad Myfien mitgegeben hatte. Das waren 
Adjiebeg, Ghazi-fazil, Evrenos und Ilbeki, ehemaliger Bizir eines 
türfifchen Fürſten und jet Vaſall Orkhan's. Diefe Männer, die 
ebenfo beichränften Geiftes als ftarfen Herzens waren, bezweifelten nicht 
das Wunder in einer Naturerfheinung. Der Eifer, der fie für die Ver: 
breitung des Glaubens des Profeten verzehrt, gibt ihrer Unerſchrocken⸗ 
heit frifches Vertrauen, Sie warten nicht erft den Tag ab, um den 
Befehl der Geftirne zu erfüllen. Cie fhwingen fih auf ihre Roffe, 
die immer gejattelt und gezäumt an ihren Zelten fanden; fie fprengen 
zu dem Pleinen Hafenplage in der Nähe von Cyzika, Namens Gus 
rudſchuk. Eine Fifcherbarke feßt fie in der Dunfelheit auf die euro- 
peifche Küfte nahe bei Gallipoli über; fie durchjagen haftig die benach— 
barten Ländereien von Tzympe, der- zweiten friegerifchen Stadt in 
Thracien ; fie greifen einen Griechen auf, der aus dem Thore ging, 
und zwingen ihn, mit ihnen die Barke zu befteigen, die fie nach Gurud⸗ 
ſchuk zurückbringt; fie erfundigen fi bei ihrem Gefangenen, ob es 
leicht oder fhwierig wäre, die Wälle von Tzympe zu erfteigen. 

Aber es mangelten für Soliman und feine Gefährten die Schiffe, 
auf denen fie eine Erpedition auf das jenfeitige Ufer unternehmen 
Fonnten. Am anderen Tage bauen fie zwei Flöffe aus Baumſtäm— 
men, die fie durch Lıderriemen von ihren Ochfen zufammenfügen, 
und verfehen fie mit Segeln und Rudern. Bei einbrechender Dämme- 
rung ſchiffen fie fih, dreihundert Mann ftark, auf diefen plumpen 
Fahrzeugen ein. Die Fluth, der Wind und die Naht begünftigen 
fie. Geräufchlos legen fie am Ufer an, nähern ſich ungeftört den ver— 
lafjenen Wällen von Tzympe, erflettern fie, indem fie in den Gräben 
den Dünger aufbäufen, den die Eimwohner von den Mauern geſchüttet 
hatten ; die Ernte, welche faft die ganze Bevölkerung in den Ebenen 
von Thracien bejhäftigte, kommt ihnen zu Statten. Sie erdroffeln 
die wenigen Soldaten, die in der Stadt verblieben; fie fuchen auf 
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der Küfte von Myfien neue Verſtärkungen und ſetzen in kurzer Beit 
eine Beſatzung von dreitaufend Türken in den Mauern von Tzympe 
in Stand, mit der fie die reihe und ſtarke Stadt Gallipoli, die 
Bormaner Thraciens, herausfordern und bedrohen. 


KA. 


Zehntaufend Reiter Orkhan's, die nun bei ihren Streifzügen 
dur den Beſitz Tzympe's gedeckt waren, ftürmten auf Thracien los. 
Der Himmel ſchien fih mit den Dttomanen gegen diefe unglüde 
liche Provinz, die Getreidefammer des Reiches, verfchworen zu haben, 
Ihre Städte und Dörfer fielen unter langanhaltenden Erdftößen in 
Schutt. Die flüchtigen Einwohner, die ſich vor dem Tode retten wollten, 
fielen in die Sflaverei der Türken, die gefhüßt gegen diefe Verheerung 
in ihren Zelten lagerten. Eine noch heftigere Erfchütterung als die 
früheren riß zwei breite Brefchen im die feften Mauern von Gallipoli, 
Soliman drang haftig mit feinen Gefährten durch dieſe Brefchen in 
Gallipoli ein, und hatte fo den Schlüffel der Dardanellen und des 
Marmora-Meereg, die Eitadelle und das Arfenal des Reiches. Eine der 
erften Eroberungen Alerander’d fiel in die Hände der beiden Heer: 
führer tartarifcher Horden, des Adjisbeg und Ghaziefazil. Sie gaben 
der reichen Ebene von Thracien, die ringsum ſich ausbreitet, ihren 
Namen; und ihre zwei Grabmale, ſagt der gelehrte Hammer, werden 
von den Türken noch als die erften zwei Merkiteine aufgefucht, die 
das ottomanifche Reich in Europa febte. 


XXI. 


Soliman, der nad Myfien zurücgelommen war, überſchwemmte 
hintereinander Thracien, das von türkifchen, arabifchen und mongoli- 
hen Horden erobert wurde, die überall an den Ufern des Hellefpont 
die bedrängte griechifche Bevölkerung vertrieben oder aber fich mit 
den Befiegten in die Städte und in das übrige Gebiet teilten. Am 
Ausgange des Jahres 1357 waren die Ufer des Hebra bie an die 
Schluchten von Chariupolis mit ihren Roſſen und Zelten bedeckt. Ein 
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unabläffiger Fluthſtoß ſchien durch mehre Jahre ohne Unterbrechung 
die aſiatiſchen Völkerſchaften auf die europeiſche Küſte zu ſchwemmen. 
Siegesbriefe, eine Art Eroberungskundmachungen für die Welt, 
wurden nach orientaliſchem Gebrauche hintereinander von Orkhan aus 
ſeiner Hauptſtadt Bruſſa an alle Khans, Emirs und Sultane von 
Kleinaſien gerichtet. 

Dieſe Siegesbriefe, die ſeinen und den Ruf ſeines Sohnes So— 
liman weithin verbreiteten, unterwarfen nach und nach ſeinem Hauſe 
die Emirs von Jonien, Caramanien, Colchis und Taurien, die noch 
mit der Anerkennung ſeiner Oberherrſchaft zurückgehalten hatten. 
Orkhan ermächtigte Soliman, ſeine Reſidenz inmitten der europeiſchen 
Eroberungen aufzuſchlagen, und wies ihm Gallipoli als Haupt: 
ſtadt an. 

Die Reiſenden, die an dieſen grünen Hügeln vorüberkommen, 
die vom Meere beſpült ſind, das an die unterſten Häuſer dieſer Stadt 
anprallt, ſehen noch in den Breſchen der ſtarken Mauern, in den Kup— 
peln und Minarets, die abwechfelnd mit den Gewölben und Thürmen 
byzantinifcher Kirchen aufragen, die Spuren diefer zwei Völker und 
Religionen, die fih an diefem Ufer befämpft und vermengt hatten. 
Die benahbarten Thäler wurden von Orkhan den erften Waffenge- 
fährten feines Sohnes zu ewigem Lehen gegeben. 


XXIV. 


Der glückliche Soliman erfreute ſich nicht lange ſeiner Erfolge 
und feines Ruhmes. Er hatte nach Europa den Geſchmack und Luxus 
und die Priegerifchen Übungen der Wüfte gebracht. Als er Eines 
Tages thracifche Wildgänfe in den Sümpfen des Hebra nahe an einer 
PBlatane, Namens der Baum Seid's oder Cid's, welche eine Be- 
rühmheit wie die Gottfried’ von Bouillon bei Conftantinopel er: 
langte, jagte, warf ihn fein Pferd, das an Feuer und Schnelligkeit mit 
feinem Falten wetteiferte, mit folder Gewalt an den Stamm der 
Blatane, daß er ohne Schmerzauffchrei fein Leben aushauchte. 

Sein Vater Orkhan, im Berzweiflung darüber, mit dieſem 
Helden den Erftgebornen Nilufer's umd den wachfenden Ruhm feines 
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Stammes verloren zu haben, ließ ihm ein prächtige Grabmal an den 
hohen Ufern, die mit Raufchen der Hellefpont, feine Eroberung, ber 
fpült, errichten. Das Grabmal, das von Pilgrimen bis zu unferm 
Zagen befuht ward, wird noch durch die Lobes- und Schmerzänßer 
rungen der Dttomanen geehrt, die in Soliman den erften fiegbaften 
Eroberer in Europa feiern. Die Cypreſſen, die es befchatten , flim⸗ 
mern im Mondesfhimmer, deſſen profetifches Auffteigen Soliman 
feine Fahrt in demfelben Meere träumen ließ, das ihn auf einem 
Floſſe nach Tzympe trug. 

Bei öffentlichen Gefahren rufen die Türken den Namen Soli 
man's am. Er erfcheint oft in den Schlachten im Rauche der Kanonen, 
reitend auf einem Schimmel und von feinen Helden umgeben , wie 
nun Gottheiten geworden find, wie ihm felber die Gräberleichen von 
Cyzika bewegt und lebendig durch den nächtigen Nebel erſchienen, der 
feinen Übergang nach Europa deckte. 


XXV. 


Orkhan verfolgte inmitten ſeiner Eroberungen die militäriſche, 
bürgerliche und religiöſe Organiſation des Jolamismus in feinen une 
geheuren Befigungen Afiens. Wie Gonftantin und Carl der Große 
gab er viel dem abergläubifchen Fanatismus im Eultus nach, dem er 
Alles verdankte, Die Derwiſche, ein Wort, das „Thürfhwellen“ 
bedeutet, weil fie nämlich abgefchloffen in den Mauern ihrer Behaur 
fung und einzig dem Gedanken eines Fünftigen Lebens nachhängen, 
und die Fakirs, ein Wort, das „freiwillige Arme’ bedeu— 
tet, weil fie nur von der Nachlefe der Reichthümer Anderer leben, 
wurden von ihm befonders freundlich und mit abergläubifcher: Zuvor: 
fommenbeit behandelt. Der mahomedanifhe Elerus, der vermehrt 
und zuweilen beherrfcht wurde durch Bundesgenofien, die Durch Nichts 
in ihrer Anzahl verringert waren, hielt zeitweife allen anderen Gewal⸗ 
ten ein Gegengewicht und verdarb nachgerade die Einfachheit der Reli⸗ 
gion des Profeten durch Bolksfagen und indifche Ränke. ME 

Mahomed, der während feiner Reifen in Syrien Augenzeuge des 
überwuchernden Wachſens chriftlicher Mlöfter war und zugleich von 

4 % 


52 Einrichtung von Klöftern. 


jenen fabelhaften Wundern und dem groben Aberglauben, mit dem 
ungebildete Möndye die reinen Lehren des Evangeliums verdarben, 
hatte die Gefahr, die dadurch feinem eigenen Cultus drohte, vorge 
ahnt, Er hatte aefagt: „Keine Mönche im Jslamismus“; und diefem 
Worte wurde anfänglich wie einem Befchle nachgefommen. Aber unter 
feinen Nachfolgern, den Khalifen, die weniger als der Profet auf der 
Hut waren, Allıdem vorzubeugen, was die Araber in den alten Gö— 
tzendienſt zurüchwerfen könnte, hatten fich die Fakirs gleich dem Aus— 
fa auf den Mahomedanismus gelegt. 

Ein anderer Ausspruch des Korans: „Die Armuth macht meinen 
Ruhm aus,” ward dur die Gelehrten von Medina, Bagdad und 
Damaskus wie eine Aufforderung zum ascetifhen Leben und zur 
frommen Bettelei ausgelegt. Von da an erſchloſſen fih, nad den 
gründlichen Forſchungen des Freiberrn von Hammer, fchnell jehsund- 
dreißig religiöfe Orden in der Türkei, in Arabien und Perfien. Für 
die Einen waren der Feuereifer myſtiſcher Vervollkommnung, der aus 
Indien längs den Ufern des perfifchen Golfes verbreitet wurde; für 
die Anderen die folge Demuth in der Verachtung alles deffen, was 
gewöhnlih Menfchenwünfhe anftreben; für Diefe die Ehrfurcht der 
Völker, die ftetd geneigt find, fich vor dem zu beugen, was fie ver 
blüfft; für Jene das Behagen an diefem fehhaften oder fahrenden 
Nihtsthun, das da erntet, wo es nicht ausgeſäet hat, die Triebfedern 
der Bermehrung mahomedanifher Mönde, Das Beifpiel der Einfiedler 
und Mönche in hriftlihen Klöftern, mit denen das den Griechen ent» 
riffene Land bedeckt war, ließ fie annehmen, es gebe feine Religion 
ohme diefe Mifbräuche und Übergriffe der Frömmigkeit. Sie wett» 
eiferten bald an Zahl und Wahnfinnsäußerungen mit den Thebaiden 
Egyptens; die Grotten des Libanon, die Höhlen des Berges Athos 
und ganze Berge waren wie Bienenftöde unterminirt von diefen Bier 
nen oder Horniffen des chriftlihen Mönchsthums. Der Ruf von Heie 
(igfeit, in dem diefe Einfiedler ftanden, wurde bald bei den Mahome— 
danern den Derwifchen wegen ihrer — und ſtrengen Ordens⸗ 
regeln zu Theil. 

Das erſte Kloſter dieſer Art wurde in Arabien durch einen fana- 
tifchen Mönch, Namens Umweis, gegründet, der fich zum Gedächtniß 
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an die zwei Zähne, die der Profet durch den Wurfſpieß Eines feiner 
Feinde in feinem zweiten Kampfe gegen die Gößendiener verlor, alle 
Zähne ausgeriffen hatte, Diefe Verftümmlung , die fofort von mehren 
Genoſſen Uweis' nachgeahmt wurde, ward zu Bagdad durd andere 
minder graufame Thatfachen erfeht. Die Derwifche, die bei den Kha— 
lifen in Anfehen ftanden, hatten dort einen foldyen Einfluß erlangt, 
dag man Bagdad die Stadt der Heiligen nannte, 

Die drehenden Derwifche, die ſich in fchwindelnde Viftonen durch 
wilde” Überwerfung des eigenen Körpers feen, wie die griechifchen 
Mönche von Conftantinopel fih in die verzücte Viſion des eingebornen 
Lichtes des Berges Thabor durch unverwandte Betrachtung ihres 
Nabel bringen; die heulenden Derwiſche, die fih durch ihr Brüllen 
- zum Wahnfinn fteigern und vernichtet zufammenfinken wie die pythi— 
ſchen Priefterinnen des Alterthums, abgemattet durch ihre heilige 
Wuth; die Derwifchichüler des Inder» Babas Reden, die fich mit 
Haſchiſch, einem Ertract aus Giftpflanzen, die in den Gebirgsfchluchten 
Thibets und des Taurus gepflückt werden, beraufchen; die Derwifche 
Anhänger Abul-Haffan’d, der zuerft die aufregende Kraft der Café— 
förner, die auf Felsgefträuchen um Mokka wachſen, entdedte; die. 
Derwifchdichter, die Apoftel Alacddin’s, dieſes David's der Muſel— 
männer, der in Berfen die Größe und Barmherzigkeit Gottes heiligte: 
alle diefe Orden, die Einen fanatifch, die andern lächerlich, und noch 
andere der Entwicklung der arabifchen Literatur unter den türkifchen 
Eroberern förderlich, hatten auf dem Berge Olymp und in Bruffa 
überhand genommen. 

Die Regierung Orkhan's ſah noch andere entftehen. Einige da— 
von find nur Gaufler, die dürre Zweige in die Erde pflanzen und 
wieder aufblühen machen, mit dem euer fpielen und Schlangen und 
DBlattflöhe Egyptens zähmen; noch andere erinnern an die myſteriöſen 
Weihen des Hermes, Pythagoras und der Freimaurer, 

Jeder diefer Ordensoberen vererbte feinen Geift an vier Apoftel, 
nad dem Vorbild der vier Evangeliften des hriftlichen Dogmas. Die 
heilige Literatur, die während der Regierung Orkhan's zu Bruffa 
durch freigebige Stiftungen, mit denen er die Heiligen, Weifen und 
Dichter auszeichnete, begünftigt wurde, wetteiferte faft mit der arabi- 
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fchen Literatur und perfifhen Poeſie. Einige von diefen Theologen, 
Geſetzkundigen und Dichtern erhielten den Titel Paſchah, ein Titel, 
der aus den zwei perfifhen Wörten pai und ſchah, die der Fuß 
des Shah bedeuten, abgeleitet wird. Diefe afiatifhe Benennung 
läßt fih bis Cyrus zurücleiten. Er gab, zur Verbreitung feiner 
Oberherrlichkeit, feinen erften Heerführern einen Namen nach den 
Gliedern feiner körperlichen Geſtalt. Die Adminiftratoren waren feine 
Augen; die Steuererheber feine Hände; die Wächter feine Ob: 
ren, die Nichter feine Zunge, die Statthalter, Vizirs und Be: 
reifer der Provinzen feine Füße oder feine Paſchah's. 


MM. 


Der Schmerz, der in Drfhan über den Verluſt feines Sohnes 
Soliman nachwirkte, bejchleunigte feinen Tod. Er unterlag in einem 
Alter von fünfundfichzig Jahren jener Trauer, welche die von Glüd 
und Ruhm gefättigten Männer ergreift, wenn fie vor ihren Augen 
von der Erde verfchwinden fehen, was ihnen bier unten Dauer und 
Beftand geben Fonnte, Nachdem er die Eine Hälfte feines Lebens wir 
ein Held gekämpft hatte, regierte er die andere Hälfte als Geſetzge— 
ber. Das Genie Alacddin’g, feines Bruders, und die langen Frie— 
denstage zu Bruffa inmitten von Heiligen, Weifen, Geſchichtſchreibern 
und Dichtern, die fein Glanz aus Perfien und Arabien herbeigezogen 
hatte, hatten die Ottomanen mehr civilifirt als drei Jahrhunderte 
ihrer Wanderzüge und Kämpfe vom Drug her bis zum Ufer des Mar: 
moraMeeres. Die Hirtenhorde ward nun ein Volk; die Zelte hatten 
fih in Paläfte verwandelt ; die von den Griechen zu Nicäa, Nicome: 
dia, Bruffa, Gaflipoli und felbit zu Gonftantinopel eroberten Reichthü- 
mer dienten dazu, in Marmor die Moſcheeen, Grabmale, Hofpicien, 
Caravanſerais, Schulen, Seminare, Caſernen, Paläfte, Bäder und 
Brunnen eines neuen Bagdad auf der Hochebene von Bithynien zu er: 
bauen, Dieſe Echäße waren freigebig und vorzugsweife zur Hebung 
des Glaubens, zur Pflege der Wiffenfhaften und Volkserziehung ver: 
fchwendet worden. 

Die ſchnellen Forxſchritte, welche Die Ottomanen während diefer 
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langen vierzigjährigen Regierung in der Rechtsgelehrſamkeit, Theologie, 
Beredſamkeit, Gefhichte und Poeſie machten, gaben Anlaß zum Ber: 
gleiche Orkhan's mit einem Ludwig den Heiligen unter den Türken. 
Das ganze Bruffa ift noch heutzutage nichts Anderes als ein prächti— 
ges Grabdenfmal, über feiner Afche und zu feinem Gedächtniß aufge: 
richtet. 

Die Natur, weldye died Volk ſchnell zum Wachsthum bringen 
wollte, um die Leere auszufüllen, die das erfhöpfte byzantiniſche Reich 
in Afien, Afrika und Europa ließ, fehlen nach und nah und abwech— 
felnd den Dttomanen ein Friegerifches Oberhaupt wie Dibman, einen 
gefeßgebenden Fürften wie Orfhan zu geben, um während Einer Regie- 
rung zu erobern, und während der anderen die Eroberer felber zu ci: 
‚ vilifiren. 

Das Bild, das die türkifchen und chriftlichen Gefchichtfchreiber 
von Orkhan entwerfen, entfpricht dem geiftigen Character, der Milde 
uud patriarhalifhen Würde, die ihm feine Regierung in der Familie 
der Sultane zugeftcht. 

Obgleih er noch wie fein Vater Othman die gebogene Nafe des 
taurifchen Adlers, die fchwarzen und dichten Augenbrauen, die blon- 
den Haare feines Stammes, die blauen Augen eines Steppenfohnes, 
eine breite Stirne, flarfe Lippen, mächtige Schultern, lange Arme 
und eine fefte Büfte auf kurzen Beinen hatte, fo war doch ſchon die 
rohe Wildheit des Tartaren bei ihm in der Anmuth feines Antliges 
verfchwunden, Die Schönheit feiner Mutter Malkatun zeigte fih in 
der Weiße und Feinbeit feiner Hautfarbe. Er hatte edle Bewegungen 
und eine bezaubernde Stimme; man erfannte den König in dem Emir; 
ein ſchwarzes und blondbehaartes Muttermal zwifchen Wange und 
Ohr, das er von Malkatun hatte, ein Zeichen, das die Orientalen für 
den Character der Glücfeligkeit nehmen, der auf die Haut gejchrieben 
fei, wurde von gleichzeitigen Geſchichtſchreibern mit einem Mohnkorne 
verglichen, das in einer Milchſchale ſchwimmt. Sie fhreiben diefem 
Muttermale, in dem die Araber noch jetzt eine Borbedeutung fehen, 
das Glück feiner Unternehmungen, die Eroberungen feiner Herr: 
ſchaft, die Kraft feiner letzten Lebensjahre zu. Die Geſchichte bringt fie 
auf Rechnung feines Genies, das bewunderungswürdig von feinem 
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Großvater, dem weifen Edebali, für alle Umftände und Verhältniſſe 
gebildet war, einem Genie, das wie die doppelte Spige feines Sä- 
bels die beiden Gefichtöfreife feiner Hauptftadt Bruſſa beherrſchte: 
von der wilden Küfte aus Afien und feine unerfchrodenen Gefährten; 
von der cultivirten Küfte aus Europa und feine verfeinerte Civiliſa— 
tion, das er eroberte und mit der er zugleich wetteiferte durch die Ges 
walt feiner Waffen und durd den Eifer feines Geiftes. 

Er ftarb wie Moſes, noch fußend auf Afien, aber die Augen 
fhon auf Europa gerichtet, und hinterließ feinen Söhnen das dop— 
pelte Beifpiel feines Muthes, zu erobern was Widerftand leiftete, 
und feiner Geduld, den Verfall deſſen abzuwarten, was vor ihm zus 
rückwich; jetzt haſtig und dann wieder zögernd langſam, um an die 
Stelle diefer Schattenherrfhaft in Europa zu treten, die ihn noch 
hemmen wollte, aber thatſächlich ſchon nicht mehr Lebensfähigfeit 
hatte, 


Sünftes Bud). 
I. 


Amurat oder Murad J., der zweite Sohn Orkhan's, aus feiner 
erften Ehe mit Nilufer, ward als Emir nad) dem Nechte der Geburt 
ausgerufen, Orkhan, der Soliman die Erbichaft beftimmte, hatte 
Amurat nicht die Gelegenheit geboten, ſich rühmlich auszuzeichnen, und 
ihn nicht mit großen Statthaltereien betraut, in denen er fich für den 
Thron vorbereiten fonnte. Bis zum Tode Soliman’s hatte er Riva— 
litäten und Machtanforderungen befürchtet, weldhe die Dttomanen un- 
einig machen konnten. Einige feiner Räthe hatten ihm felbft den Tod 
Amurat's als ein graufames aber nothwendiges Opfer für den Frie— 
den feined Stammes nah ihm erfcheinen laſſen. Orkhan hatte glüdli: 
her Weife diefe finfteren Einfchläge zurücgewiefen, die nachgerade und 
bis zu unferen Tagen die barbarifche Politit des Haufes Othman's 
beftimmten, bis endlich das durch die Vernunft geregelte Naturel des 
Sultans AbduleMedjid die ficherfte und heiligfte Politik emporbrachte. 

Amurat, obgleih von feinem Vater auf die Genüffe und Frie- 
densbeſtrebungen befchränft, hatte dennoch den Muth feines Vaters 
und die Reize feiner Mutter. Sein regelmäßiges ftolzes und mildes 
Antlig brauchte Fein anderes Diadem als feine eingeborene Würde, 
Er fand fein Volk an den Gehorfam gewöhnt, Geſetze, die überall 
eingehalten wurden, verläßliche Statthalter, im Kriege gefchulte Ar- 
meeen, und einen unermeßlichen Ruf und allgemeinen Schreden durch 
Europa und Afien nod vor dem Auftreten der Ottomanen verbreitet. 

Der angeerbte Ehrgeiz trieb Amurat, die Eroberungen feines 
Bruders Soliman in Thracien und Macedonien zu erweitern, um von 
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da in das alte Griechenland niederzufteigen und das Dogma des eini— 
gen Gottes in die Wiege der Mythen des Heidenthums zu flreuen. 

Doc ftimmen alle Gefchichtfchreiber feiner Zeit in der Annahme 
überein, der junge Amurat, der durch perfifche Dichter und Philofofen 
am Hofe feines Vaters gebildet und durch feine Mutter, die als Chri— 
ftin geboren war, in den riftlichen Dogmen unterwiefen worden fei, 
habe in feinen tiefinneriten Gedanken nicht jenen frommen Eifer für 
den Jslamismus, den er mit Worten an den Zag legte, gehabt, Man 
nannte ibn weniger intolerant als politifh. Die Religion war mehr 
der Vorwand ald die Triebfeder feiner Kriege; er wollte vor Allem 
die Heimat frines Stammes erweitern, feinen Namen und den feines 
Haufes durch eine ruhmvolle Regierung groß machen, Über cin erobern: 
des Volk regieren, hieß Siege erringen. Die jungen Nationen, die 
auf der Wanderung find, um ihre Schickſale zu begründen, anerkennen ihre 
Herrfcher nur nach dem Siege. 

Hinter und vor ihm, in den Schluchten des Taurus und an 
den Küften von Garamanien war noch ein Hinderniß zu bewältigen, 
Das war der Emir von Garamanien, wie er das Oberhaupt einer 
Horde jener Turkomanen, die nah dem Falle der Seldfchufiden unab- 
hängig blieben und die fih wie Othman aus erobernden Golonicen in 
verfchledenen Königreichen Kleinaſiens feftgefeßt hatten. 


Amurat, beichrt über die Gefahren, welche ihm die bewaffnete 
Nivalität des Fürften von Garamanien zu Angora,der Hauptftadt des 
alten Galatiens, erwedte, entfaltete alle Truppen feines Vaters am 
Fuße des Berges Olymp, fparte feine Krieger, die entrüftet waren, 
daß fie in ihrem Giegeslanfe nah Europa dur die Eiferfucht eines 
türfifchen Fürften gehemmt wurden, für den Hauptfchlag auf und zog 
gegen Angora. 

Diefe Gebirgsoafe Kleinaſiens war unter den türkifchen Hirten 
dur die Wolle feiner Hammelheerden, deren breiter Schwanz auf 
dem Boden nachſchleppte, und durd die reichen Farben, mit denen 
die Frauen aus Angora die Gewebe tränkten, berühmt, Die Ader 
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bauer fhäßten dies Land nicht minder wegen feiner Obftgärten, die von 
dem fehäumenden Laufe des Ayaſch bewäffert wurden, und deren 
Apfel: und Birnbäume und Weinranken dem Berge Adoreus, der die 
Stadt beherrfeht, den Namen Elmalaghi, Apfelgebirge, verliehen 
haben. 

Berühmte Bäder, aus deren Quellen ſiedendes Waſſer aufquillt, 
zogen die Berwundeten und Kranfın aus ganz Griechenland herbei; 
die Schattenftellen, Grotten und natürlichen Felſen des nahen Thales 
Atenofi erinnerten die Maler und Berliebten an Tempe. Trümmer 
beidnifcher Tempel vermengt mit chriſtlichen Glockenthürmen und Kir- 
chen, mit Minarets und den erften Kuppelbauten des Profeten, über: 
goffen von dem Schimmer eines heilleuchtenden Himmels; endlich Wälle 
und in Felfen gefprengte Päffe, in Bronze cifelirte Thore, die Über: 
reſte feines alten Reichthums, ftellten Angora faft Bruffa gleich, 

Der Fürft von Garamanien, der unter deffen Mauern eine Nie, 
derlage erlitt, überließ diefe Beute an Amurat und flüchtete fich in 
die Schluchten des Taurus. Amurat machte Angora zum Schlüffel 
und zur Gitavelle feiner Befikungen im Norden. Die Türken des Für 
ften von Caramanien reibten fich im feine Armee ein; die Ehriften uns 
terwarfen ſich feiner Herrſchaft und deren Steuerlaften. Diefer kurze 
Feldzug ſtellte das Anſehen feines Namens unter den ſehr ſchwachen 
Horden der Turkomanen ber, die zwifchen den beiden Meeren lager: 
ten. Er gab Angora zum Lehen und zur Hut Einem feiner Generäle 
und nahm im Triumphe feinen Rückweg nach Bruffa. 


Nah dem Vorbilde feines Oheims, des tngendhaften Alacddin, 
organifirte er, bevor er auf Eroberungen auszog. Die entſcheidendſte 
und zugleih die kühnſte feiner Einrichtungen nad feiner Rückkehr 
nach Bruffa war die des Beglerbeg, ein Wort, was Fürft der 
Fürften, Emir der Emirs, Bizir der Vizire bedeutet: eine Art all- 
gemeinen Bicefönigthums, das die Rechtöpflege, Verwaltung und die 
Armee umfaßte, und in die Hand eines einzigen Mannes die ganze 
Herrfchaft Tegte; doch diefer Mann, der nur felber die fichtbare 
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und verantwortliche Hand des Beherrfchers war, erhielt diefe uberantwor» 
tete Allgewalt nur unter der Bedingung, jeden Augenblid dafür mit 
feinem Kopfe einzuftehen. Er war mehr als ein Minifter, er war 
unumfchränkter Herr; aber diefer Herr war zu gleicher Zeit ein 
Sklave, 

Der Titel des Beglerbeg umfaßte zugleich während des Krie— 
ges den des Großvizirs. Amurat berief auf diefen Poften einen Greig, 
der ein alter Waffengefährte feines Vaters und feines Bruders Sor 
liman war, fonft aber mit feiner Familie nicht in Berwandtichaft ftand, 
Namens Lalafhahin. Er enthielt feinen nächſten Verwandten und 
Söhnen die höchſten Staatsämter vor, die ihren Ehrgeiz in Verſu— 
hung führen und die oberfte Gewalt bedrohen konnte. 

Nachdem er fo die Regierung durch einiges Handeln gekräftigt 
und alle Prinzen feiner Familie zur Unthätigkeit verdammt hatte, ſetzte 
er auf den Fußtapfen feines Bruders Soliman über den Helleipont, 
und unterjochte Stadt für Stadt, Veſte nach Veſte das Seegebiet 
Thracien, 

Während er felber gegen Norden rückte, wo der Hebra am Fuße 
der Berge binftreicht, bemächtigten fih feine Generäle Evrenos und 
Ilbeki der Faiferlihen Hauptftadt Demotika, die wegen ihrer Monu- 
mente und Borzellainfabrifen berühmt war. Der griechifche Befehls— 
haber von Demotica lieferte ihnen die Stadt aus, um das Leben ſei— 
ned einzigen Sohnes wieder zu erfaufen, der bei einem Ausfall ge 
fangen genommen und vor den Augen feines Vaters mit dem Tode 
bedroht wurde, 

Amurat näherte fih während diefer Belagerung der zweiten 
Hauptitadt des griechiſchen Reiches in Europa, Adrianopel, Nachdem 
er fich im reichen Thalgrunde des Hebra oder der Marika, das zu: 
gleih ale Paß und BVertheidigungspunct für die Lage diefer Haupt⸗ 
ftadt dient, mit Evrenos und Ilbeki vereinigt hatte, befchloß er, nad 
einer Berathung mit ihnen und nach einer Abzählung feiner Trups 
pen, dies nördliche Bollwerk des Reiches den Griechen zu entreißen. Das 
hieß dem byzantiniſchen Reiche Alles und felbit den Rückzug nad 
Europa, von dem diefe orientalifche Herrſchaft ausging, abſchneiden. 
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IV. 


Adrianopel, von dem römischen Kaifer Adrianus auf den Trüms 
mern einer uriprünglich barbarifchen Stadt erbaut, erinnert durch feine 
Lage an den Bergen Macedoniens in Europa, an Damaskus in Afien, 
das an dem Gebirgsfuße des vorderen Libanons liegt. Wie Damaskus 
bat es als nächften Horizont die grasreichen und üppigen Abhänge ges 
zackter Bergſpitzen, die fih in den Wolfen verlieren ; wie Damaskus 
beipülen es die hellen und fhäumenden Wafler dreier Flüffe; wie Da— 
masfus ift es am Eingang eines Thales, an der Ausmündung in 
eine ungeheure Ebene inmitten von Dbfte und Rofengärten, zwifchen 
Quitten- und Nußbäumen und Nebenranten gelegen, die es halb 
den Augen verbergen, Die Geſchichtſchreiber und Dichter aller Zeiten 
haben es ſtets als Zauber der Erde und Kraft des Reiches ger 
priefen. 

Eine weniger zahlreiche, aber thätigere und Friegerifchere Bevöls 
ferung als die von Eonftantinopel vertheidigte Adrianopel. Seine fhon 
etwas durch Müffiggang und Handel entneroten Bewohner konnten 
gegen die Türken halb barbariſche Völferfchaften Bulgariens, Ger: 
viens und Albaniens, die an das Gebiet ihrer Stadt grenzten, an« 
werben. Ihre Wälle waren breit genug, um mehre Armeeen zu faften, 
Aber Schreden, Muthlofigkeit nnd Berrath, diefe Anzeichen des Ver— 
falles von Reichen, hatten Alles entwürdigt und vereitelt. Adrianopel, 
ohne Hoffnung auf Hilfe von Seite Conftantinopels, ohne ſelbſt nad) 
einem Siege etwas Anderes als einen kurzen Waffenftillftand erwar- 
ten zu können, nahm fein Schiefal geduldig hin. Nur fein Befehls— 
haber, Namens Adrian, fehiffte fich, nachdem er mit einer Handvoll 
fremder Soldaten, die wenigftens auf Ehre hielten, Amurat belden- 
mütbig berausgefordert hatte, auf Flöſſen mit feinen Kriegern 
ein, fam mit dem Stromguge der angefchwellten Marika bis zur 
Meeresausmündung und flüchtete fih von dort nach Gonftantinopel, 
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Y. 


Wenn Amurat nicht Gonftantinopel in Ausficht gehabt hätte, 
würde er den Sitz des neuen Reiches in Adrianopel aufgefchlagen 
haben. Alles lodte ihn dahin, die Lage, der Fluß, die Weidepläße, 
die Fruchtbarkeit der Ebene, die reiche und rührige Bevölkerung, die 
Denfmale, endlich die Nahbarfhaft der Bulgaren, Servier und Alba- 
nefen, die von da aus viel leichter als von jeder andern europeifchen 
Stadt zurüczudrängen und im Zaume zu halten waren. Er fürdhtete 
aber, der Befiß und die Genüffe diefer Hauptitadt möchten unter den 
Soldaten und feinen Nahfolgern den Eifer und Muth erfalten, den 
fie in ihren Gedanken ftets auf Byzanz hinzulenfen hatten. Er ver: 
ließ Bruffa, wie man eine Station hinter fih läßt, wenn man ein 
Lager abbriht; er wollte für fih und feine Nachfolger nur eine uns 
gewiffe und proviforifche Hauptftadt, mehr einen Lagerplaß als eine 
fefte Refidenz, der auf der europeifchen Meeresküfte gelegen wäre. Er 
wählte Demotifa, die fo recht in der Mitte zwifchen Adrianopel, 
Bruſſa und Eonftantinopel lag. 

Er ſetzte zum Statthalter von Wdrianopel Lalafbabin, feinen 
Großvizir und Beglerbeg ein, um die Unterwerfung Thraciens, Bul: 
gariend und Serviens bis an die Donau zu vollenden, Lalaſchahin führte 
die fieghafte Armee des Sultans vor die Mauern von Philippopolis, 
der Getreidefammer diefer Provinzen. Diefe reiche und ſtark befeftigte 
Stadt, erbaut auf einem Strebepfeilfelfen des Berges Hemus, auf 
dem jähen Abhang eines Hügels, beherrſcht durch eine Citadelle, 
deren Lage und Ruinen eine Ahnlichkeit mit der Athens herausftellen, 
tiefunten geihüßt durch den breiten und ſchäumenden Hebra, fiel nicht 
fo ſchnell als Adrianopel unter den Anfällen des alten Lalaſchahin's. 

Philippopolis eröffnete dem Schape des Sultans eine an Ein- 
fünften ergibige Quelle, Abgeſehen von dem durch den Koran chrift- 
lichen Völkerfchaften auferlegten Tribut, erhub ſich der durch die gere- 
gelte Regierung im Voraus von den Handelsgütern diefer Stadt in 
Setreide und Früchten abgezogene Zehent, unter den griechifchen Kai- 
fern jährlich auf vier Millionen Afper. Lalaſchahin, der für die 
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Armeen der Ottomanen eine Heerftraße über den Balkan, durch die 
Thäler und Ebenen, die ſich aufzbeiden Abhängen diefer griechifchen 
Apenninen erftreden, bahnen und verwendete die zahlreihen Sklaven, 
die zu Adrianopel und Philippopolis gemacht und nicht zurücgefauft 
wurden, zur Anlegung derfelben und zum Aufbau von Mofcheeen und 
Hofpicien in allen eroberten Städten. Der Hebra fhäumt noch an den 
Mauern von Philippopolis unter einer fleinernen Brücke von zwei 
Pfeilwürfen Länge, welche diefer Bizir erbaut hatte. 

Bon jener Überzahl von Sklaven des Lalaſchahin's fchreibt ſich 
der Braud her, von den türfifchen Soldaten den fünften Theil des 
Löfegeldes ihrer Gefangenen für den Staatsſchatz zu nehmen, und er= 
hielt in der neuen Herrſchaſt Geſetzeskraft. 

Nah der Einnahme von BPhilippopolis wurde zwiſchen dem 
griechijchen Kaifer und dem Sultan ein Frieden auf unbeftimmte Zeit 
oder vielmehr ein Waffenftillftand gefchlofjen. Amurat, der für wenige 
Monate nah Brufja zurückgekehrt war, entfendete Boten an alle tür: 
kiſchen Emir’s bis in das arabifche Irak, um feine Siege zu verkün— 
digen. Sie wurden von arabifchen Dihtern am Hofe des Sultans 
von Aderbidjan, Uweis, des Sohnes der berühmten Fürftin Difchad 
oder Herzenszauber, gepriefen, deren Andenken wie das der Nis 
lufer (Nenufar) und der Malkatun bei den Dttomanen verewigt 
wurde. 


VI. 


Nun verbreitete ſich von dem Falle Philippopolis' Einerſeits, 
das den Türken den Balkan und die Thäler der Donau erſchloß, und 
von den Siegen des Evrenos, des Generals des Sultans über die 
Epiroten und Albaneſen, welche das ganze Becken des adriatiſchen 
Meeres den Kindern des Profeten preisgaben, das Echo in der Chris 
ftenheit des Weftens, Diefelben Lateiner, deren Kreuzzüge das byzan- 
tinifche Neich mehr als die Türken untergraben hatten, wurden durd) 
Bullen des Papſtes Urban V. zum Beiftand der Völker der Walachei, 
ven Eervien, Bosnien und Ungarn aufgefordert, die nun felber von 
jenem unbefannten Bolfe überfchwenmt wurden, das fie ehedem gegen 
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die Griechen angerufen hatten. Es bildete ſich auf den Ruf des Pap- 
ftes ein Bund zwifchen diefen wenn gleich chriftlichen, doch halbbarba— 
rifchen Völkern. 

Zwanzigtaufend Serven, Ungarn, Walahen und Bulgaren drans 
gen mit verzweifeltem Muthe durch die Schluchten Serviens und der 
Bulgarei, um dem Großvizir Ralafhahin den Balkan und den Hebra 
ftreitig zu machen. Lalaſchahin zählte unter feinen Bahnen nur zehn: 
taufend Streiter. Doch dieſe Streiter, für den Krieg feit Kindheit 
geſchult und gewohnt, die Zahl ihrer Feinde zu verachten, warteten, 
um eine Schlacht zu liefern, nicht erft die Verftärfungen ab, die La— 
lafhahin von Brufja verlangt hatte. Ilbeki, ein Zeitgenofje und er 
graut in jenen Kriegen Othman's und Orkhan's, drang in der Nacht 
an der Spiße einer Fleinen aber ausgefuhten Heeresabtheilung durch 
die Sümpfe der Marika oder des Hebra. Das Lager der verbündeten 
Chriſten, die ſich hinlänglih durch den ausgetretenen Fluß gededt 
glaubten, überließ fih unbeforgt der Zügellofigkeit, dem Rauſche 

"und dem Schlafe in der Nacht, die fie für vollkommen ſicher hielten. 
Ilbeki ftürzte fih auf diefe muthige aber undisciplinirte Solda— 
tesfa, wie auf eine Heerde ohne Hirten. Seine Reiter, deren Anzahl 
durch das Gefchrei und das geräuichvolle Anfprengen für mächtiger 
gehalten wurden, verbreiteten Tod, Feuer, Schreden und Flucht in dies 
fer Menge. Kein Mann fand Zeit die Waffen zu ergreifen und ſich 
mit Anderen zu fhaaren. Alle warfen fih, um dem Säbel der Otto— 
manen zu entrinnen, fopfüber in die reißenden und tiefen Fluthen der 
Marika, die fie maſſenhaft verfchlang und Taufende von Reichen an die 
Bogen der Brücke von Philippopolis und bis in das Meer ſchwemmte. 
Das waren zugleich die Siegesboten Ilbeli's und Lalaſchahin's an den 
Sultan, Die Fleine Ebene, wo diefer Sieg ohne Kampf die Hoffnung 
der Kreuzfahrer vernichtete, heißt noch jet Sirf-Sindugbhi, der 
panifche Schreden und das Verſchwinden der Serben. Wir felber har 
ben dies Feld jenes nächtlichen Schreckens aufgefucht, wo der König 
von Ungarn, Ludwig, faft allein dem Säbel und den Fluthen dur 
die Schnelligkeit und die Ausdauer feines Pferdes entkam. 
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Mn. 


Der großmüthige Ilbeki erfchien, bei feiner fieghaften Rückkehr nach 
Adrianopel, Lalafhahin entweder zu glücklich oder zu volksthümlich, 
der für fich allein die Ehre und den Lohn des Sieges in Anſpruch 
nehmen wollte. Der Großvizir fehiefte ihm eine Schale mit Gift und 
befahl ihm zu fterben zur Sühne eines zu haftig erfämpften Sieges. 
Der Großvizir hatte wie der Sultan das Recht über Leben und Tod, 
Abelki geborhte und flarb in der Erfenntnig, daß man ihn benci: 
dete, aber ohne über Ungerechtigkeit zu Flagen. 

Amurat, der ſchon perfönlic feinem Vizir zur Hilfe gezogen war, 
bielt bei der Nachricht von der Vernichtung der Kreuzfahrer an der 
Donau an, Er kehrte nah Bruffa zurüd und verwendete die Beute 
von Thracien und Macedonien zur Errichtung religiöfer Bauten in 
den zwei Hauptitädten Bruſſa und Demotica. Griechische gefangene 
Arhitecten boten ihr Genie für die Erbauung feiner Mojcheeen und 
Minarets, Sie ließen das Licht in mächtigen Strahlen in diefe Tempel 
eindringen. Die gedrüdten Wölbungen der byjzantiniſchen Kirchen: 
ſchiffe ftrebten mit Kuppeln in die Lüfte empor, und Iuftige Galerieen, 
von denen die Schüler das Wort der Meifter vernahmen, Tiefen zwis 
hen den Kuppeln und Tempelvorhöfen. Ungeheure Hallen, geftüßt 
durch gezackte Säulen und erfrifht durch den Schatten von Eyprefien 
und raufchende Springbrunnen, führten zu Zellen für die Behanfung 
der Lehrer und Schüler. 

Der Jelamismus wuchs, wie alle neu übernommenen Religionen, 
mit der ihm eigenthümlichen Architectur aus dem Boden hervor; die 
Architecturen find die Töchter der Religionen, Es feheint, daß jede 
andere als die Gottesidee nicht hinreichend ift, um diefe Steinmaffen 
in Bewegung zu feßen, mit denen der Menfcd den Namen Gottes auf 
die Erde hinſchreibt. Die Indier, Egyptier, Griechen, Römer, Gothen 
und Byzantiner haben in die Welt Ardhitecturen nah dem Genius 
ihrer heiligen Glaubensanſichten gebracht, Die Einen den Pantheis— 
mus, der Alles verehrt und unter freiem Himmel betet ; die Andern 
die geheimen Lehren, die ihre Wahrheiten unter Pyramiden begraben, 
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um fie vor dem Volke zu verbergen; noch Andere die phantaftifchen 
Götterlehren, welche die Götter nach ihrer erhigten Einbildungsfraft 
verehren und Olympe erfinden, die fie mit den Standbildern ihrer 
Parthenons bevölfern ; diefe die Höhlen in den Felfen oder unterir- 
diſche Gewölbe in Städten, um die Auferftehung vom Grabe zu ver: 
ehren; jene die Form einfacher Kuppeln, die frei im Lichte des Ta— 
ges emporftreben, um die Gößenbilder vor dem Lichte erbleichen zu 
laffen, und um das Wort eines von Allah Begeifterten nachzubeten 
und zu erläutern, Die Spuren diefer verfchiedenen Gottheitideeen, die 
ſich abwechſelnd vernichteten oder aber wechfelweife aufeinander bauten, 
zeigen fih nirgends auf Erden fo deutlich als in den Provinzen des 
ottomanifchen Reiches. Bon der Pyramide Egyptens bis zu den Rui— 
nen von Ephefus und Athen, von den Ruinen des Parthenon bis zu 
den Catakomben Serufalems, von dem gewaltigen Dome der heiligen 
Sophia zu Conftantinopel bis zu den Moſcheeen von Bruffa und 
Adrianopel, Tieft man in diefen Bauten den Genius der verfchiedenen 
Religionsichren, die ſich die Erde ftreitig machten; und faft überall ha- 
ben, wie zu Bruffa, die Architeeten eines beficgten Cultus ihre Kunft 
für den fieghaften Cultus bergeliehen. Daher überall die faft ficht- 
baren Übergänge der Tempel einer überwundenen Religion zu denen 
einer werdenden; das neue Volk allein verdrängt die alte Gottheit 
und modificirt den Tempel nach der Religion. 


VII. 


Obgleich Amurat nach dem Vorbilde ſeines Vaters und ſeiner 
Nachfolger einen großmüthigen Eifer für die Erbauung von Moſcheeen 
und für den religiöfen und wiſſenſchaftlichen Unterricht feines Volkes 
an den Tag legte, verftand er außer dem Kriege und der Politik Nichte ; 
ein intereffelojer Berbreiter der geiftigen Aufklärung, die aus Ara- 
bien und Perfien fam, wird er von der Tradition ala ein Mann bezeich- 
net, der nicht ſchreiben konnte. Diefe fagenhafte Annahme fteht im 
wahrſcheinlichen Widerfpruche mit feiner Abftammung und Erziehung 
und mit feiner, unter der Bormundfchaft einer durd ihren Geift aus- 
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gezeichneten Mutter und eines durch feine Weisheit berühmten Großva- 
ters, verbrachten Kindheit. 

Wie, der Sohn Nilufer’s, der Enkel Edebali's, der Nachfolger 
Orkhan's im Reiche, der Neffe und Zögling des weifen Alaeddin, follte 
der ungebildete Mann gewefen fein, als welchen ihn byzantiniſche 
Chronikſchreiber hinſtellen? Wie hätte Orkhan, der im Kreife von 
Weifen und Dichtern aus Perſien lebte, und der fo viele Sorgfalt an 
die Erziehung der geringften Kinder feines Bolfes wendete, feinen eige- 
nen Sohn im einer Unmiffenheit, welche den Koran beleidigte und fei: 
nem Stamme Unchre machte, verfümmern lafjen follen? Die Geſchicht⸗ 
fehreiber haben hier offenbar die leichtgläubigen Volksanſichten ge 
theilt, welche die Pleinfte ernfte Unterfuhung wettmacht. Amurat, der 
Beihüßer der Imans und Gelehrten feines Reiches, konnte nicht des 
Schreibens unkundig fein, Diefe Gefhichtihreiber und felber Freiherr 
von Hammer, der Unterrichtetfte von Allen, ftüßen ſich auf eine foge- 
nannte Ramensunterzeihnung Amurat's, die auf einem Bertrage fteht, 
den der Sultan mit der Republit von Ragufa abſchloß. 

Sie erzählen, daß Amurat, als er dies Üübereinkommen beftätti- 
gen follte, das die Republic verpflichtete einen Tribut von fünfhundert 
Golddufaten für die Freiheit der Schifffahrt und des Handels auf 
den türkifchen Meeren zu zahlen, die Palme der Hand in die Tinte 
tauchte und, fie auf das Pergament drüdend, dort die Spur der fünf 
Finger zurückließ, wie der Löwe die Zeichenfchrift feiner breiten Taken 
in den Sand drüct. Zufällig, fagen fie, waren bei der Handlage 
des Sultans bei diefem Auftritte die drei Mittelfinger verbunden und 
ausgeftredit, während der Daumen und Feine Finger fächerförmig ab- 
- fanden, Diefe Signatur, fagen fie ferner, wurde von den Nachfolgern 
des Sultans als Zeichen der Kraft, Verachtung und Weltherrſchaft 
nachgeahmt. Die Secretaire des Neiches, erfahren in der Sage und 
Schönſchreibekunſt, vervofllommten diefen Relieffederzug der ottomani- 
hen Raifer durch künſtlich eingeflochtene große Buchftaben und durch 
Bederzeichnungen, wo die fünf Finger immer durch diefe erhabenen und 
geheimnißvollen Arabesken durchſchimmern. Die Chiffer und der Na— 
menszug des regierenden Kaiſers Iefen fich aus diefer Signatur her: 
aus, die Tuahra beißt, An der Chiffer des Sultans fteht noch der 
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Namen des allezeit Sieghaften, wie die Römer und Griechen 
den höchſten Namen: Cäſar hinzufügten, 

Troß diefer bemerfenswerthen Sagen und Gewohnheiten, welche auch 
die fogenannte Unwifjenheit des dritten Sultans erhärten follen, kann 
man vernünftiger Weife nicht diefe Annahme der ottomanifchen Ge— 
Ihichtfchreiber zulaffig finden. Sie vergeffen alle, daß die Unterthanen ° 
wie die Herrfcher in den früheften Zeiten im Drient ihr Siegel oder 
ihren Ring ale Namenszeihnung aufdrüdten, Wenn Amurat Einmal 
von diefem Gebrauche abgehen und feine eigene Hand als lebendiges 
Siegel des Reiches verwenden wollte, jo war diefe Geberde bei ihm 
nur der Ausdrud einer ftarfen und autbentiichen Willenskraft, den er 
mit der höchfteignen Hand auf das Papier für die Ungläubigen hin— 
warf, eine eidliche Erhärtung, eine Übereilung, vielleicht ein Zeichen 
der Beratung, aber nicht ein Zeugniß feiner geiftigen Beichränft- 
heit. Der Koran befahl allen Gläubigen, zu lefen und unabläfjig 
das Wort des Profeten nachzuſchreiben. Eine ſolche Unwiſſenheit bei 
dem Oberhaupte der Gläubigen wäre ein Beilpiel der Nachläffigfeit 
und faft Gottlofigkeit gewefen. 


IX. 


Die Mathematiker, Philofofen und Dichter, die unter der Re- 
gierung diefes fogenannten ungebildeten Fürften aus den Schulen in 
Bruſſa hervorgingen, brachten vielmehr die arabifchen Künfte und Wif- 
fenfhaften, die noch in der neuen Hauptftadt der Dttomanen in Blü- 
the landen, bis nad Perfien und in die Tartarei. 

Ein Sohn des Dichters Cadizadeh in Bruſſa Lehrte die höhere 
Mathematik jelbft zu Samarkand, wo der Zulauf zu feinen Vorträgen 
fo groß war, daß an dem Tage, da er das Wort ergriff, alle ande 
ren Lehrfäle diefer Hauptftadt in Transorianien leer waren, und daf 
die Profefjoren felber feine Schüler wurden, Ein anderer Gelchrter 
aus Bruſſa, Diemal-eddin wußte das ganze arabifche Wörterbuch) 
auswendig und reformirte die Sprache in den Goflegien Amurat’s. 
Der Philoſof Boranzeddin, der zu derfelben Zeit berühmt war, füllte 
die türkischen Lehrſäle Kleinafiens durch feine Koran» Erläuterungen 
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und feine metafnfifchen Betrachtungen über die Bolltommenbeiten Got: 
tes und über die Schickſale der Seele, Die arabifche Weisheit und die 
griechifche Götterlehre begegneten fih und prallten aneinander in dem: 
felben Jonien, wo Mahomed der Nachfolger Plato's war, 


X. 


Während Amurat fih in Bruffa oder Demotica Bergnügungen 
bingab, verfolgten feine drei Generäle Evrenos, Timurtafh und La- 
laſchahin feinen Plan, der auf eine rafche Eroberung des ganzen 
europeifchen Theiles zwischen der Donau, dem ſchwarzen und adriati- 
ſchen Meere zielte. Diefe Gebirgsländer, welche ſchon die Natur zu 
einem Vorwerk des griechifchen Reiches gemacht zu haben fchien, wider: 
ftanden länger ald die Ebenen von Thracien feinen Soldaten. Sie 
rückten nur fohrittweife in den Engpäffen der Bulgarei und in den 
Schluchten von Epirus vor. Timurtafch, durch die Vorwürfe Amurat’s 
über fein Tangfames Vorgehen aufgeftachelt, warf fih auf alle Städte 
auf der entgegengefeßten Seite des Berges Hemus, der feine Wafler 
an die Tondja, einen Nebenfluß der Hebra, abgibt; Lalaſchahin aber 
in die Thäler des Balkans, wo er feinem Herren berühmte Eifenwerfe 
eroberte, das unerfchöpfliche Arfenal der Griechen, aus dem fie ſich 
fonft gegen die Ottomanen bewaffneten. Endlich brach Amurat felber, 
überdrüßig feiner Muße und Ruhe, in Demotica mit einem auser— 
Iefenen Heere auf, feßte über die ganze Halbinfel, welche den Golf 
von Salonich vom ſchwarzen Meere trennt, und eroberte, Conftan- 
tinopel umgehend, Aidos, Apollonia, Heraclen und alle Städte, die 
am Uferfaume des Pontus - Eurinus zwifchen den Donaumündungen 
und der griechiſchen Einfahrt in den Bosphorus Tagen. Ebenfo aben- 
teuerlich aber glücklicher ald Darius , der feinen Namen in die Felfen 
von Tearos an den dreißig Quellen, bis wohin er die Seythen vers 
folgte, graben Tieß, brachte Amurat in einem Feldzuge von fünf Jahren 
dies Feftland und Ufer zu feinem Reiche, 

Diefe Ländergebiete, die ſchon zu weit nad Europa hinein» 
ragten, machten nothwendiger Weife Adrianopel zur Gentral- und 
Hauptftadt der Ditomanen. Amurat ließ nad feiner Rückkehr dort 
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einen Balaft oder ein Serail erbauen, das würdig war, als Reſidenz 
für den Rival der Kaifer von Byzanz zu dienen, Er brachte dahin die 
MilitäreRegierung und beließ in Bruffa nur feinen neuen Großvizir 
Khaireddin ald Paſchah, der mit der Verwaltung und Gerichtöpflege 
in feinen aftatifchen Provinzen betraut war. Diefer Greis, deſſen Ans 
denken den Dttomanen theuer ift, regierte wie ein Vater bie zum 
Alter, wo der Geift der Laft der Gefchäfte erlag, und ftarb, fich dazu 
einen Ruheplatz in Jeniſchyr auffuchend. Der alte Beglerbeg Lalaſchahin 
erhielt zum Lohne für feine Verwaltung und für feine Feldzüge den 
erblihen Beſitz von Philippopolis, das Adrianopel faft gleichkam. 

Philippopolig war für Lalaſchahin nur ein Vorpoften des Rei- 
ches, von dem aus er fich mit unermüdetem Feuereifer auf die Berg- 
gruppen und in die Thäler warf, die fi zwifchen beiden Meeren hin- 
ziehen. Albanien, Bulgarien und Servien, wälderreiche Gegenden, 
die von Friegerifchen Hirten bewohnt waren und zwifchen Rhodope, 
dem Hemus und der Bergfpike von Epirus lagen, und der Balkan 
wurden nad und nad von Lalafhahin weggenommen. Er feßte feine 
Führer in den eroberten Städten ein und drängte die ungebändigten 
Bölkerfhaften auf die Gebirgshöhen. 

Amurat folgte ihm mit den Augen und unterftüßte ihn zeitweife 
mit feinem Arme, Als er erfuhr, daß die von ihm am Pontus- 
Euxinus unterworfenen Städte fi) feinen Kampf mit den Barbaren 
zu Nuben gemacht hatten, um ihre Unabhängigkeit wiederzugewinnen, 
feßte er mit einer leichten Schaar ein zweited Mal über die Halbinfel 
von Thracien, eroberte fie wieder, züchtigte fie für ihren Aufftand 
und kam mit derfelben Rafchheit zur Belagerung von Apollonia 
zurück, 

Müde einer unnügen Belagerung vor diefen ftarten Mauern be 
ſchloß er feine Truppen zurüdzuzichen, und er dachte eben, mit dem 
Rüden an den Stamm einer PBlatane gelehnt, traurig über diefen 
Unglückeſchlag nah, ald die Erde unter feinen Füßen erzitterte und 
eine Staubwolfe ihm die belagerte Stadt verhüllte, Es war ein 
Mauerftük des Walles, das von felbft abftürzte und feinen Truppen 
einen Durchgang öffnete. Er drängte fie auf den Wal und rückte 
widerftandlos in Apollonia ein, Die Blatane, am der er in diefem 
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glücklichen Augenblicke gelehnt ftand, erhielt den Namen „glückliche 
Platane“, und die Stadt taufchte ihren gricchifchens gegen einen 
türfifhen Namen aus, der „non Gott geftürzte Stadt" ber - 
deutet. 


A. 


Die Beute war unermeßlich. Die heidnifchen Tempel von Apol- 
lonia hatten die hriftlihen Kirchen mit ihren Schätzen und Wundern 
erfüllt. Die goldenen und filbernen Gefäße auf den Altären blendeten 
die Augen. Die Soldaten Amurat's fpielten mit den Meifterwerfen 
aus edlen Metallen und von griechiſcher Gifelirarbeit, Ein Soldat, 
der, um ein goldenes Gefäß zu verbergen, es auf den Kopf geftülpt, 
aber ſchnell mit feiner Mütze bedeckt hatte, fiel dem Sultan auf, 
Amurat ließ ihn vorrufen und fchalt ihn, daß er nicht den Zehent 
von feiner reihen Beute abgegeben hatte. Doch geblendet von der 
Wirkung, welche diefer Goldreif, der aus der Mütze vorfd;immerte, 
auf der Stirne des Soldaten machte, verzieh er dem Sträflichen und 
befahl, daß von nun an ein Goldfaum an der Militärmüße feiner 
Dffigiere anzubringen fei; er felber nahm als Kopfſchmuck die goldene 
Müse anftatt der Wollenmüße, die mit einer Mouffelinfchnur umfchlun: 
gen war, und die er bisher getragen hatte. Eine Weite und ein 
Kaftan vom Scharlachtuche aus den Fabriken von Kermian vervoll: 
ftändigte fein Eoftum, das fortan von den erften Garden feines Hofes 
und den Führern feiner Armee nachgeahmt wurde, 


Al. 


Durch die Übergabe von Apollonia in feinen Bewegungen frei 

geworden, zog er mit feiner Armee ab, um feinen Hauptführer Evrenos, 
der für ihn langſam Theffalien eroberte, zu verſtärken. Er ftieg bei 
der geräufhvollen Rüftung des Könige oder Krald der Serven, 
Razar, der fih mit Sisman, dem Fürften der Bulgaren, verbündet 
hatte, von dem nördlicden Abhange des Berges Hemus nieder. Diefe 
zwei Feinde des Amurat hatten ihre vereinigten Truppen im breiten 
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Becken von Niffa, dem alten Naiffus, der Heimat des großen Con— 
ftantin, concentrirt. Es war die Hauptftadt von Myſien. Ihre von 
Juſtinian wieder hergeftellten Befeftigungen, ihre Lage an der Ausmüns 
dung eines Thale, das fie wie ein Schlüffel von Europa abfhliept, 
ein reißender Fluß, der fie auf zwei Seiten det, machte fie zum 
Bollwerk der Serven und Bulgaren. Aber beim Anblide der Heeres— 
maffen Amurat’s, die von den fteilen Abhängen des Hemus in die Ebene 
niederftiegen, dachte Niſſa nur an eine Capitulation und die beiden 
verbündeten Fürften an die Flucht. Amurat geftand ihnen einen Fries 
den auf unbeftimmte Zeit zu, unterwarf Niffa und fehrte im Triumphe 
nach Adrianopel zurück. 

Die reizende Lage dieſer neuen Hauptſtadt, ihr gemäßigtes Clima, 
ihre rauſchenden Waſſer, ihre fetten Weideplätze, ihre Fruchtgärten mit 
köſtlichem Obſte, ihre Wälder im Hemus, die für die Jagd wie ge— 
ſchaffen waren, endlich die Pracht ihrer Paläſte und die Regierungs— 
ſorgen für Europa, deſſen Angelegenheiten von dieſem Centrum aus 
am beſten überſehen wurden, hielten ihn einige Jahre, die er im Frieden 
mit Europa und Aſien verlebte, dort zurück. Er vollendete dort die 
Organiſation, Mannszucht, Uniformirung, die Abzeichen und Fah— 
nen ſeiner Heere. Zur Farbenunterſcheidung der Standarde der Otto— 
manen von der der Araber des Mahomed, die der Profet gelb, als 
Farbe der Sonne, vorgeſchrieben hatte, trugen die Fatimiden Grün, 
die Farbe der Erde oder des Gewandes von dem Sohne Abdallah's; 
die Ommiaden Weiß als die Farbe des Tages; die Abafliden Schwarz 
als die Farbe der Naht; die Byzantiner Blau als Farbe des Him- 
meld; Amurat nahm Roth als die Farbe des Feuers und Blutes und 
als Symbol feiner Erobererfendung. 

Als der greife Lalaſchahin, der bis zu feinem Tode den Titel 
eines Öeneraliffimus oder Beglerbegs hatte, der Laſt der Jahre erlegen 
war, erbte Timurtaſch fein Anſehen und feinen Titel. 


AM. 


Drei Söhne wuchſen in dem Balafte und Lager Amurat’s heran, 
Der Altefte feiner Söhne, Namens Bajazet oder Bayezid, der 
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fpäter den Beinamen Il derim (der Blitz) erhielt, war zu feinem 
Nachfolger beftimmt. Amurat wollte, nad dem Beifpiele feiner Väter, 
daß die Mitgift feiner Schwiegertochter fein Reich vergrößere. Er 
ſchickte Boten ab, die um die einzige Tochter des türfifchen Emirs von 
Kermian, welcher der Nachbar feiner Befikungen am Olymp war, 
werben follten. Der Fürft von Kermian, gefchmeichelt durch eine fo 
hohe Verbindung, lieferte feine Tochter fofort den Gefandten Amurat's 
aus, Sein erfter Stallmeifter mußte das Pferd der Braut bis zum 
Palaſte Amurat's am Zügel führen, Amurat und fein Sohn begaben 
fi) von Europa nah Afien, um das Mädchen in Empfang zu neh— 
men, Gefandte aller Fürften aus Arabien, Perfien, Egypten, Syrien, 
von den Türken und felbft von den Griechen brachten dem Sultan und 
feinem Erbfolger die prächtigſten Geſchenke, von denen, als da von 
den Wunderdingen Bagdads, den Roffen Arabiens, den Xeppichen 
Perſiens, egyptifchen Seidenftoffen, und von männlichen und weib: 
lichen, ſchwarzen und weißen Sklaven Ethiopiens und des Archipels, 
die orientalifhe Geſchichte Buch geführt hat. 

Der General Amurat’s, Evrenos, der den Gott der Griechen für 
den Allah Mahomed's abgeſchworen und den Dttomanen das alte Grie⸗ 
chenland erobert hatte, zeichnete ſich durch Geſchenke aus, die fammtlich 
Beuteſtücke von den Infeln und Feftländern des adriatifhen Mecres 
waren. Zweihundert griechifche Sklavenjünglinge feines Stammes‘, die 
aus den ſchönſten jungen Leuten Theffaliens ausgefucht wurden, eröffneten 
den Zug feines Tributgefolges; zehn diefer Sklaven trugen auf ihren 
Häuptern Goldſchüſſeln, angefüllt mit Dufaten aus Venedig, zehn 
andere Silberfhüffeln mit Zechinen; achtzehn andere goldene und 
filberne Handwafchbeeen ; die Übrigen Kelche, Kryſtalle und Glas: 
becher aus Venedig, aus denen eingefhmolzene koſtbare Ebdelfteine 
durchſchimmerten. Alle diefe Wunder, weldhe die Ditomanın Sat: 
hu, die vor die Füße hinzuftreuen find, nennen, wurden auch that- 
fählih vor die Füße der Braut und Bajazet's hingeworfen. Die 
Braut hinwieder legte vor die Füße Amurat's und ihres Gemahls: 
die goldenen Schlüffel der vier Hauptftädte der von dem Fürften 
von Kermian, ihrem Vater, beherrfchten Länder hin, unter ihnen die 
Schlüffel von Kutaiah, einem Bollwerk des afiatifhen Caramaniens, 
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der Stadt mit jieben Mofcheeen und Bädern, mit fruchtreichen Obft: 
garten, mit dicht belaubten Daumen, mit den Grabmalen der from: 
men und braven Bleicher, die auf den Hügeln dur die fchattigen 
Cypreſſen durchfchimmerten, 


AN. 


Kutaiah wurde fo gleichfam eine tief greifende Wurzel, die durch 
die Herrfhaft Othman's fi in die Felfen des Berges Taurus bin- 
einarbeitete. Die Emird zweiten Ranges von Kermian und Garamanien, 
und der Mächtigfte aus ihnen, der Emir von Hamid, zogen die Si: 
cherheit eines Bafallentiteld Amurat's dem ohnmächtigen Wetteifer vor, 
und traten ihm die Oberherrſchaft aller befeftigten Städte und Thäler 
in der Umgebung von Kutaiah ab, um unter feiner Machtherrlichkeit 
ihren Rang und ihre Reichthümer zu retten. 

Begſchyr, oder die Stadt des Fürften, erbaut von dem 
Khalifen Alacddin an den Ufern des Trogitis-Seees, Sidiſchyr, eine 
andere Stadt diefer Alpen, gleichfalls an einem See gelegen, die 
weiße Stadt oder Akſchyr, Jeparta, Ighirdir, Kara-Aghadi, auf 
blühende Städte an den Ufern oder auf den Infeln von Seven, reich 
an Wäldern, Bächen, Wiefengründen, an Bevölkerung, an Heerden, 
an Web⸗ und Färbereifabrifen, übernahmen die Geſetze und Statt: 
halter Amurat's. 

Bon allen Emird, die fih in Kleinafien getheilt hatten und 
bofften, dort ihre Unabhängigkeit zu begründen, blieben nur Drei, 
die noch nicht unterworfen waren. Der Eine in Diarbefir, das Ober: 
haupt der Turfomanen vom [hwarzen Hammel; der andere zu 
Marafch und der letzte zu Adana, in Gebieten, die zwiſchen Arabien und 
Anatolien inmitten liegen, Diefe drei Horden, die fo den Nachtrab der 
Zürfen auf ihrem Zuge nah Europa bildeten, beunruhigten Amurat 
nicht; feine Gedanken richteten fih vorwärts. Er fah ein, daß dort die 
Kraft mit dem Siege und Reichtum liege. In der feften Überzeugung, 
daß diefe unabhängigen Herrfchaften von felber zur Zeit fallen würden, 
da cr der ruhmvoll Größte der Ottomanen fein würde, wollte er nicht 
feine Einfälle in Thracien und Griechenland dadurch abfehwächen, daß 
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er einige Horden mehr an den Außerften Grenzen des ſchwarzen Meeres 
und Syriens fi) zu vereinigen fuchte, 


M. 


Sein Vizir Timurtafch hatte auf ein Neues die Wälle von Rho: 
dope und des Hemus erflommen, verwüftete Macedonien, unterjodhte 
Monaftir, während der rechte Flügel feiner Armee im Thale zwir 
fhen dem Hemus und Rhodope zurücgeblichen war, die fefte und 
volfreiche Stadt von Sophia. Diefe Stadt ift in gleicher Richtung 
mit Adrianopel und Philippopolis gelegen; Niffa, das in dem breiten 
Becken, welches fich zwifchen Conftantinopel und dem Donaubette aus: 
dehnt, gelegen ift, war das alte Sardifa. Nun ragen plößlic die 
Gebirge von Albanien zur Linken und der Balkan zur Rechten wie 
bewaldete Ufer eines großen Seees auf, um rings um Sophia eine 
ungeheure Ebene abzufenfen, durch die fich der Desfus windet. Seine 
Waſſer befruchten allüberall die Niederungen der Berge und die Ebenen. 
Die Stadt liegt wie Damaskus unter Wafferdünften, im Schatten der 
Berge, im Blättermeere der Birnen und Aprifofenbäume; die Gär: 
ten, die heute die Stelle der Wüſte vertreten, ziehen fih blüthenſchwer 
durch die Trümmer der verwüfteten Ringmauern. Der Aderbau, Han: 
del mit Früchten und Heerden , die Märkte ihrer Nachbarn, der Ser- 
ven und Bulgaren, geben ihm Leben und wachfenden Aufihwung. Von 
der nad Servien blickenden Seite bilden zwei weit vorfpringende 
Felſenberge, mit Weinlaub befleidet, zwifchen denen fi der Fluß 
durcharbeitet, gleichfam eine natürliche Pforte, die ein Pleines Häuf- 
lein Krieger leicht vertheidigen kann. Diefe von den Ottomanen er⸗ 
oberte, Stadt diente, abgefehen davon, daß fie ein reizender Aufent- 
halt war, als Hauptort inmitten der Barbaren. 

Aber diefe feine Wälle und Thürme, fein Fluß und feine Gi: 
tadeflen hochoben auf den in die Ebene hinausragenden Vorgebirgen, 
Ihüßten fie mehre Jahre gegen die Belagerung und die Uberfälle des 
Generals Timurtaſch. Eine bei den Türfen gebräuchliche Lift und der 
bei den Griechen fo häufig vorkommende Verrath lieferten fie Timur« 
taſch aus, Ein junger Ottomane aus dem Heere Timurtaſch's gab 
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bor, er wäre von diefem Generale mit dem Tode bedroht worden, flüdh- 
tete fich in die belagerte Stadt und warf fich zu den Füßen des Statt 
halters hin, von ihm Leben und Schuß erflehend. Die Schönheit die: 
fes Jünglings, Namens Sunduf, feine Bitten, Chwüre und Thrä- 
nen überzeugten den Statthalter von Sophia, Er nahm den fhönen 
Pagen in der Gitadelle auf und feffelte ihn umfo ficherer an feinen 
Dienft, als er ihm für ganz und gar unverföhnlich mit feinen otto— 
manifchen Landeleuten hielt. 

Während der Mufe einer Abfchliefung, die num fehon fo viele 
Monate andauerte und den bewaldeten Raum freilich, der ſich von 
Servien gegen Sophia erftrete, ging der Statthalter häufig in diefer 
Einöde auf die Falkenjagd. Sunduf ftellte jich bei einer folden Jagd, 
als ob er eiligft ein Wild verfolge, das vor feinem Pferde flüchtig 
war, brachte feinen Herrn von der Aufficht feiner Diener ab, wendete 
fi) dann plötzlich um, flürjte ihn vom Pferde, Enebelte ihn mit den 
Sattelfhnüren, band ihn fo auf fein Pferd, führte ihn auf Umwegen 
in das Lager der Türken und lieferte den Gefangenen an Timurtafch 
aus, Der Statthalter, der nun in Fefleln unter den Mauern von 
Sophia den Blicken der Stadt ausgefeßt war, benahm den Einwoh: 
nern die Hoffnung und den Muth. Sophia öffnete den Dttomanen die 
Thore und wurde das Arjenal Amurat's in feinen Kriegen gegen die 
Albanefen, Serven, Walahen und Ungarn, 


M. 


Diefe allmäligen und ſchwach beftrittenen Eroberungen bildeten 
eine immer mehr fi verengende Umfhanzungslinie um Gonftantinopel, 
Der Kaifer Johannes Paleologus, auf ein Neues durch die übermü— 
thige Anmaßung Amurat's bedroht, hatte weiter fein Vertrauen auf 
die Griechen und nicht die ausreichenden Schäße, um Barbaren gegen 
Barbaren befolden zu können. | 

Theologische Streitigkeiten trennten durh ein Schisma, das 
umfo erbitterter weil unverftändlich war, die griechiſche⸗ von der la⸗ 
teiniſchen Kirche. Um die Hilfe des römifchen Papſtes zu erlangen, 
deffen Bullen damals allein den religiöfen Eifer der Fürften und Völ— 
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fer des Weftend zu Gunften ihrer hriftlichen Brüder im Drient 
weckten, mußte man fich fofort des Schiemas begeben. Nur um den 
Preis einer ſolchen Abſchworung konnte Rom in der Sache der byzan⸗ 
tiniſchen Kaifer vermittelnd auftreten. 

Johannes Paleologus beſchloß felber diefe große religiöfe und 
politifche Unterhandlung mit dem römifchen Papſte anzubahnen, Da 
ein unbekannter und fahrender Mönd, Namens Peter der Einfiedler, 
ganz Europa auf den Drient zu hetzen vermochte, um das Grab Jefu 
Ehrifti den Khalifen zu entreißen, dachte er, der Anblick eines chrift- 
lichen Kaifers im Orient, bekleidet mit dem Purpur des Konftantin, 
der an den Hof der lateinischen Fürften und des Nachfolgers der Apo- 
ftel um etwas Gold, Eifen und Blut von Europa zu betteln käme, 
um die erfte Hauptftadt und das erfte Volk des Chriftianismug von 
dem Joche Mahomed's zu retten, würde einige Thränen, Tributgaben, 
Schiffe und Krieger dem Weften entloden. 

Die Erzählung der äußerſten Schritte, zu denen dieſer Kaifer 
gezwungen war, um fein verzweifeltes Unternehmen, Europa zu rüh— 
ven, ind Werk zu feßen, treibt den griechifchen Gefchichtfchreibern, 
die feine Begleiter auf der Pilgerfahrt an alle Höfe waren, Thränen 
in die Augen. 


XV. 


Sohannes Paleologus, der Sohn des unfeligen Manuel's und 
durch ihn Theilhaber der Regierung, hatte von feinem greifen Bater 
und Gefährten die Traditionen der Palaftpolitit überfommen. 

„Es bleibt ung,” fagte der Greis zu feinem Sohne, „als einzige 
Rettung gegen die Türken die Furcht, welche diefe Barbaren vor un- 
ferem Bündniß mit den Lateinern haben. Sobald ihr von diefen Un— 
gläubigen auf das Äußerſte getrieben fein werdet, zeiget ihnen die 
hriftlichen Armeeen des Weftens, die bereit find, auf euren Anruf 
zu eurer Hilfe heranzueilen. Auf daß aber diefe Unterflüßung mög: 
lich und wahrfcheinlich fei, laſſet das letzte Hindernig fallen, das ſich 
dem Bündniß der Griechen mit den Lateinern entgegenftellt, das 
Schisma, das ung trennt, 
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Fordert von den Lateinern die Einberufung eines Concils, wo 
die Dogmen der beiden Kirchen geprüft würden. Eine Einigung kann 
nie flatthaben, bringt dies auf Rechnung des ewigen geiftigen Zer— 
würfniffes und Haders, der die beiden Elerifeien in Bewegung ſetzt. 
Die Türken werden aber doch daran glauben und euch in der Furcht, 
fie könnte doch thatfächlich flattfinden, ſchonen.“ 

Diefe Rathſchläge waren fo Flug, daß die Türken, die ſchon 
mehr in die Gcheimniffe der Diplomatie eingeweiht waren, ald man 
dies bei Hirten, die faum von ihren Weidepläßen abzogen, hätte vor 
augjegen follen, dem deutfchen Kaifer Sigiemund Hilfegelder antru— 
gen, auf daß er diefer Bereinigung der beiden Kirchen dadurch vor: 
beuge, daß er fich der Zufammenziehung eines Concils entgegenfeße. 

Johannes Paleologus hatte verächtlich dieſe Fräftigen Vor— 
ſchläge feines Baters angehört. Ein Ohrenzeuge diefer Unterredung 
erzählte, der alte Manuel babe, nachdem ſich fein Sohn aus dem 
Gemache entfernte, zu ihm gefagt: „Ah! mein Sohn häft fih für 
einen Helden und großen Monarchen, wir ftehen aber nicht mehr in 
dem Zeitalter des Heroismus und der irdifchen Größe; der Muth 
meines Sohnes wäre zu ciner andern Zeit das Heil unferer Hei— 
mat, heute wird er ihr vwerderblich fein; wir brauchen auf dem Throne 
feinen Helden, fondern einen Mann, der Flug zu temporifiren ver: 
fteht. * 

Wenige Wochen darauf ftarb der Greis in einem Alter von acht⸗ 
sig Jahren, nachdem er unter feine Kinder die Überrefte von Für— 
ftenthümern vertheilte, die noch an Byzanz hingen. Andronicus, 
fein Zweitgeborener, befam Theffalsnich, die vier jüngften: Theodor, 
Thomas, Gonftantin und Demetrius theilten fih in Griechenland, 
Kaum war Andronicus in dem Beſitze von Theſſalonich, fo verkaufte 
er es auch für Gold an die Venezianer und ftarb am Ausfaß in der 
Dunkelheit. 

Die Anderen, die bald aus ihren griechiſchen Fürſtenthümern 
von den Anführern Amurat’s gejagt murden, verbrachten ihr Dafein 
im Balaft zu Gonftantinopel unter dem Schuße ihres Bruders und 
Kaifers, des Johannes Paleologus. 

Kaum war diefer Fürft auf dem Throne, fo verliebte er ſich auf 
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das Heftigfte in die Kürftin von Trabizund und verftich feine Frau, 
um fi) mit diefer wunderbaren Schönheit, die unter den Griechen 
am ſchwarzen Meere berühmt war, zu vermählen, Er berief eiligft ein 
allgemeines Goncil zufammen, um durch eine politifche Beilegung die 
griechifche und Tateinifche Kirche zu vereinigen. Der Zeitpunct war 
günftig: in der Tateinifchen Kirche herrſchte Zwietracht zwifchen den 
Bäpften und Goncilien. Das Concil zu Bafel, das den Papſt Eugen 
abſetzte und in ein Klofter ſteckte, wünfchte feinen Einfluß durch einen 
großen Dienft, den er der Chriftenheit bewies, zu bezeichnen. Der 
deutfche Kaifer Sigismund gab, troß den goldenen Gefäßen, welde 
ihm die Gefandten Amurat's gebracht hatten, um ihm den Vorfchlägen 
des Johannes Paleologus abgeneigt zu machen, dem Wunfche des 
Concils nad. 

Die Bifchöfe, aus denen es jufammengefeßt war, drängten Jo— 
hannes Paleologus, mit feinen Patriarchen zu kommen, um die Ber 
einigung des Drients und Decidents zu verhandeln und zu befiegeln. 
Johannes fehte die Dürftigkeit feines Staatsfhabes dagegen. Das 
Concil fam darin überein, ihm für die Reife eine Summe von zehn- 
taufend Golddufaten auszuwerfen, ihn von allen Ausgaben während 
feines Aufenthaltes in Europa frei zu halten und auf Koften der la- 
teinifchen Kirche ein Gefolge von hundertzehn PBerfonen feines Haufes 
und des Glerus des orientalifchen Kaifers zu unterhalten. Man fchickte 
ihm überdies eine Unterftüßungfumme, Schiffe und lateiniſche Solda⸗ 
ten, um während feiner Abwefenheit Sonftantinopel gegen die Türken 
zu ſchützen. 

Endlich berief der neue Papft Eugen, um jeden Borwurf zu 
heben, mit dem Johannes die Unterhandlungen verzögern konnte, ein 
allgemeines Concil in Italien zu Ferrara ein, an einem Orte, der am 
Nächften der Küfte des adriatifchen Meeres lag. 

Amurat, von diefen Unterhandlungen in Kenntniß gefegt und in 
Furcht über die politifchen Bolgen einer Bereinigung der beiden Kir- 
hen, die aus den Chriften ein einziges Volt machen würde, gewähr- 
feiftete Johannes Paleologus die größte Sicherheit und die reichften 
Schäße, wenn er den eigennüßigen Einladungen des Papftes nicht 
nachkommen würde, Unter den Großen und dem Elerus von Eons 
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ftantinopel drängten die Einen den unjhlüffigen Kaifer zur Abreife 
und die Anderen fuchten ihn zurüdzuhalten. Endlich beftimmten die 
Verzweiflung über feine klägliche Stellung in Gonftantinopel und der 
Drang, wenigftens auf einige Zeit einen Balaft zu fliehen, der ihm 
die Größe feiner Vorfahren und das Elend feiner Regierung in 
Erinnerung brachte, fein Herz. Er fohiffte fih auf die Galeere des 
Papftes ein und nahm mit fih den Patriarchen von Conftantinopel, 
Joſephus, einen von Jahren gebeugten reis, der vor den Gefahren 
der Meerfahrt Furcht hatte. Ein Gefolge, deffen prächtige Titel im 
Widerfpruhe waren mit dem thatfächlichen Elend und der winzigen 
Herrſchaft, ſchiffte ſich mit dem Kaifer ein, 

Es waren dies die eriten Palaftbeamteten und Großwürdenträ- 
ger der Kirche : der erfte Kirchenvorſteher, die Bifchöfe von Heraclen, 
Cyzika, Nicäa, Nicomedia, der Prälat Beffarion, die Klojtervor- 
fteher, die Patriarchen von Alerandria, Jeruſalem, Antiohia und 
aus Rußland, angethan mit ihren goldenen Gewändern und mit ſich 
fchleppend die foftbaren Kirchengefäße, um die Lateiner doch mit dem 
Pompe ihres Geremonield zu verblüffen; es waren endlich die Ges 
lehrten, Dichter und Muſiker des Palaſtes, die für den Dienft der 
faiferlihen Gapelle verwendet wurden, Man hat das die Wanderung 
eines ganzen Cultus genannt, der mit ſich feine Altäre auf ein ande 
res Feftland forttrug. 

Die alfo mit dem Hofe und der Kirche von Byzanz befradhtete 
Slotte fuhr langſam durch den Archipel und das adriatifche Meer ger 
gen Venedig. Während vierundzwanzig Tagen einer Fahrt, die durch 
Stürme und Wellen geftört und beunruhigt wurde, hatte Johannes 
Baleologus, die Küfte des Marmora-Meeres, von Jonien, Thracien, 
Griechenland, Epirus, und Albanien beftreihend, die geeignetite Zeit, 
mit feinen Augen nad) der Größe feiner alten Befigungen die Größe 
des verlornen Reiches mit den Augen zu meſſen. 

Die Venezianer, denen es Bortheil brachte, diefem Schattenfaifer 
zu ſchmeicheln, um dadurd die Häfen und Infeln zu gewinnen, wo 
fie ihre Flagge aufſtecken und Handel treiben fönnten, boten ihm eine 
Gaftfreundfchaft, wie fie diefe niht Carl dem Großen oder Eonftan- 
tin beffer erweifen konnten. Der Doge und die Senatoren diefer Res 
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publik fuhren ihm auf dem Bucentaurus, diefem ſchwimmenden 
Balafte für Feftlichkeiten zur See, in die Lagunen hinaus entgegen, 
Der Kaifer, der auf dem Hinterverdeck feines Schiffes erhaben zu Throne 
faß, empfing die Kniebeugungen und fürmliche Anbetung des Senates, 
Die Armee umd das ganze Volk von Venedig folgten in einer Flotte 
von Gondeln mit Flaggen, welche die vereinigte Farbe von Rom, By— 
zanz und Benedig hatten, der Triumphfahrt Johannis auf dem Canal: 
grande. | 

Die DOrientalen, in Berwunderung darüber, hinzufahren durch die 
prächtigen Bauten einer Hauptftadt, die auf dem Meere ſchwamm, 
weinten aus Schmerz über die Triumphbogen und Standbilder, welche 
diefe Infelbewohner Griechenland und den Inſeln des Reiches geraubt 
und auf öffentlichen Plätzen aufgeftellt hatten. 

Rad einigen Ruhetagen zu Venedig wurden der Kaifer und 
fein Hof zu Waſſer und Lande mit den nämlichen Ehrenbereugungen 
bis vor die Thore von Ferrara geleitet. Dort erwartete ein Schimmel, 
als Zeichen der oberften Herrfchaft, und ein Rappe, ale Zeichen der 
Trauer, den Kaifer, Er beftieg den Rappen; Pagen führten vor ihm 
ber das mit einer mit goldenen Adlern befäten Scharlachſchabrake 
bedeckte Pferd. Die Nobili Italiens gingen, einen Traghimmel über 
feinem Haupte haltend, einher, 

Der Papſt erwartete feinen Gaft auf der Treppe des Palaftes 
von Ferrara, Die Kirche des Deeidents und des Drients beficgelte durch 
einen Kuß den Friedenabund. Der Patriarch Joſephus nahm dasſelbe 
Geremoniel wie der Bapft in Anſpruch. Die Biſchöfe weigerten ſich, den 
PBantoffel des römifchen oberften Priefters zu kuͤſſen. Diefe Vorrang: 
ftreitigfeiten gingen den Glaubenszänkereien voran. Man bezwang die 
erfteren, doch die Iehteren befamen Dauer umd Beltand. Die dem 
Bapfte ergebene Elerifei allein wohnte diefem Concil bei, das von dem 
von Bafel für nichtig erflärt wurde. Man vertagte Alles auf eine 
zweite Sitzung, ohne irgend einen Abſchluß gefaßt zu haben. 

Während ſechs Sommermonaten, die der Papſt dazu verwendete, 
um Prälaten für feine Synode zu werben, gab ſich Johannes Paleo— 
logus, der fih auf ein Luftfchloß in der Ebene von Ferrara zurückge— 
zogen hatte und von einen Häuflein von Höflingen und griechiſchen 
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Leibwahen, die er nad) dem Beifpiel der Türken gleichfalls feine Ja— 
nitfharen nannte, den Dergnügungen der Falkenjagd bin. Sein Elend 
vernichtete die Achtung der Lateiner für ihn. Die byzantinifhen Bi- 
ſchöfe wollten fih aus Furcht vor der Volksrache, der fie in Eonftan- 
tinopel gewärtig fein mußten, wenn fie ihren Glauben im Dienfte für 
den Kaifer den Lateinern verhandelten, entfernen, Der Papft hielt fie 
gewaltfam zurück und verlegte au Ende des Jahres 1438 das Concil 
nah Florenz. 

Der Kaifer, ſeine Beamten und Patriarchen erhielten einen ärm- 
lichen monatlihen Sold, der für Jeden nah feinem Titel berechnet 
wurde, Die ganze Summe für Alle belief fih für den Monat nicht 
höher als auf fchshundert Gulden. Das Mitleid folgte diefer Gau— 
felei, die man um dies Schattenbild des Drients anftellte, Die Pet 
vertrieb ihn aus Ferrara, die Mailänder fperrten ihm die Straße von 
Florenz über die Apenninen, Der Papft und der Kaifer mußten fich 
auf fteilen Fußpfaden über die Berge flüchten, 

Während Diefer Reife ernannte das aufrührerifhe Concil von 
Bajel einen zweiten Bapft in der Perſon Felix V.; aber der Catholi⸗ 
ciomus entfeßte entrüftet diefen Papft und ſchloß ih an Eugen, Nach 
neun Monaten, die in Streitigkeiten, Zugeftändniffen, Widerſprüchen 
und Vorbehalt hingingen, befiegelte endlih das Concil von Florenz 
die Ausföhnung der Kirchen des Drients und Weſtens. Der Tod des 
Patriarchen Joſephus, der römische an Beffarion verlichene Purpur, 
die Bitten des Kaifers, der endlich die Früchte diefer Bereinigung pflüs 
en wollte, die Drohungen des Papfted gegen die Prälaten des Dri- 
ents, metaphyſiſche Unterfcheidungen über das Ausgehen des heiligen 
Geiſtes von Einer oder zwei Berfonen der Dreieinigkeit, günftige Aus- 
legungen für die beiden Parteien, die fih endlih nah ihrem Gewiſſen 
im Glauben einigten, das Gold und reihlichft an die Gelehrten von 
Eonftantinopel verſchwendete Gunftbezeugungen, legten diefen lang— 
wierigen Kampf friedlid bei. Der Papſt Eugen blieb fiegbaft und 
Belir begrub fih in der malerifchen Zurücgezogenheit von Ripaille, 
an dem Ufer des Genfer-Sees, unter den Schatten der Kaſtanien von 
Sapoyen. 
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XVII. 


Aber dieſer zwiſchen den beiden Kirchen durch die Politik des 
Kaiſers und des Papſtes abgeſchloſſene Frieden ward von den Völ— 
kern nicht genehmigt. Der Kaiſer und ſeine Biſchöfe, die ſich auf 
venezianiſchen Galeeren einſchifften, um nach Conſtantinopel zurückzu— 
fehren, wurden dort wie Abtrünnige vom Nationalglauben empfangen. 
Während ihrer Abweſenheit hatten fanatifche Mönche, welche die Vor: 
urtheife der Ragen gegen Ragen und Dogmen gegen Dogmen bearbeis 
teten, die Gewiſſen und den Patriotismus gegen den Bapft, den Kai: 
fer und gegen die Bifchöfe aufgewiegelt, die, wie fie ſich ausdrücken, 
mit dem Glauben Chriſti gemäfelt hätten. 

Diefe Bifchöfe, eingefhüchtert durch die Vorwürfe und Drobun- 
gen des Volkes in Gonftantinopel, geftanden demüthig ihren Irrthum 
ein, um Verzeihung dafür zu erlangen, „Ach!“ fagten fie auf öffent: 
lichen Pläben und riefen e8 von den Kanzeln, „wir haben unfern Glau— 
ben abgefhworen, wir find gottlofe Azymiten (die ungefäuertes 
Brod eſſen), welche dem Abendmal unter beiden Geftalten des Bros 
des und Weines entjagt haben! Wir find dem Elend erlegen, wir ha- 
ben ung Durch Liſt, Schreden und durch die weltlichen Betrachtungen 
eines flüchtigen Lebens verführen laſſen; wir verdienen, daß man von 
unferen Gliedern diefe Hände trenne, welche unfer Verbrechen befiegelt 
haben, daß man ausunferem Gaumen die Zungen reife, welche die Got: 
tesläfterung ausgefprochen haben!“ 


AK. 


Diefe Worte, die von gleichzeitigen byzantinischen Gefchicht- 
ſchreibern überliefert wurden, ließen nachgerade die Bereinigung zwis 
ſchen beiden Kirchen verfallen und verächtlich erfcheinen, che fie noch 
im Oriente in’s Wert gefeht wurde, Drientalifche Concilien wetter: 
feuchteten gegen die der römischen Kirche. Fruchtlos ſchickte der Papit 
bis nad Rußland Gefandte, um den ruffiichen Elerus im römtjchen 
Glauben zu erhalten; die Ruffen, denen von den griechifchen Mönchen 

6 * 


84 Cheodofins, Manuel und Andronicus, 


des Berges Athos das Evangelium gepredigt wurde, folgten den Grie- 
hen im Schiema nad, wie fie ihmen auch im Chriſtianismus nachge— 
gefolgt waren. 

Der Gardinal Iſidorus, ein römifcher Prälat, den feinen und 
weltlichen Gewohnheiten des päpftlichen Hofes ergeben, ffandalifirte 
die moskowitiſche Einfachheit durch feinen raufchenden Verkehr mit den 
liederlichen Herren, und indem er die Myſterien der Kirche mit Hand- 
ſchuhen und Ringen an den Fingern beging. Die Ruffen bedrohten 
fein Leben, und er entkam dem Tode nur durch die Flucht in ein Klo» 
fter, das fich für ihn in ein Gefängniß verwandelte, 

Johannes Paleologus, der zuleßt für feinen Thron und fein Les 
ben zu fürchten hatte, fhwur die Vereinigung ab, die er befiegelt 
hatte, und geftattete dem Volke feinen alten Glauben, aus Angft, fein 
Leben an es zu verlieren. So fiheiterte der letzte Verſuch, die Herr> 
ſchaft von Gonftantinopel durch die Waffen der Lateiner wieder aufzu- 
richten. 


ÄX. 


Amurat triumphirte in Bruffa über dies Gebahren des Kaiſers. 
Sohannes Paleologus Tieferte ihm, um fich fo die Berzeihung zu er 
faufen, feinen dritten Sohn, den jungen Theodofius aus, um ihn, 
wie er fagte, für die Zapferfeit der militärifhen Laufbahn in den 
Reihen der ottomanijchen Janitſcharen heranbilden zu laffen. Theodo⸗ 
fius begab fih, nah einem Aufenthalt weniger Monate an dem Hofe 
des Sultans, nad Morea, um dort in die Gebietherrfhaft von Sparta, 
dem Erbe eines Nachkommens der Kantafuzenos, eingefeßt zu werden, 
Der Kaifer, müde einer fo bewegten Herrfchaft, betraute mit der Ober- 
herrlichkeit feinen älteften Sohn Manuel. 

Sein anderer Sohn Andronicus, eiferfüchtig auf die Erhebung 
ſemes Bruders, ließ ſich zu eine heimliche Verfhwörung mit Saudii, 
dem Sohne Amurat’s, ein, der, wie einft Soliman, die türkifchen Heere 
feines Baters in Europa befehligte. Diefe zwei Ehrgeizigen, die ſchon 
ungeduldig lüftern nad dem Throne waren, träumten ihre Verbrechen 
fo abzufarten, daß fie ſich durch eine gleichzeitige Erhebung, der Eine 
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zur Herrfchaft in Gonftantinopel, der Andere, an die Stelle feines Vaters, 
zu der in Bruffa erhüben. Amurat entdeckte zuerft den Faden diefer 
vatermörderifchen Berfhwörung, Er eilt nad Europa, zeigt fih feiner 
Armee, wird ale Bater und als Sultan begrüßt, nähert ſich Conftan- 
tinopel, unterhandelt mit dem Kaifer, räth ihm ein, fich mit ihm zu 
vereinigen, um felbander gegen ihre aufftändifchen Söhne zu ziehen 
und ihnen die Augen auszureißen, um fie auf immer für den Thron 
unfähig zu machen, 

Andronicus und Saudji hatten ihre Anhänger in einem Armee- 
corps vereinigt, das auf den fleilen Ufern eines kleinen thracifchen 
Fluſſes, des Apricidion, Tagerte. Sie glaubten fich ficher der Treue 
ihrer Mitfhuldigen, die im ihre verbrecherifchen Abfichten eingeweiht 
waren. Der unerföhrodene Amurat, der noch ficherer feines Einfluffes 
auf feine alten Waffengefährten war, fteigt in einer finfteren Nacht 
zu Pferde, ſetzt über den Apricidion und erhebt, ſich in den Steig: 
bügeln emporrichtend, plößlich feine befannte und gefürdhtete Stimme, 
welche Die Soldaten raſch mit ihrem Sultan vereinigt. 

Auf diefen Schrei werfen die türkifchen Wachpoften, aufgerüttelt 
vom Schreden und wie von gleihfam übernatürlichen Gewiffensbifien, 
die Waffen fort, weten das Lager auf und eilen, gefolgt von ihren 
Sameraden, dem nächtlichen Reiter zu. Amurat redet fie an und ver- 
zeiht ihnen. Sie ſchwören, von Saudji betrogen worden zu fein und 
geglaubt zu haben, der Sohn handle im Auftrage feines Vaters, 
Der Sohn, der nun in feinem Verbrechen preisgegeben war, flüchtete 
fi) mit dem griechiſchen Fürften und feinen Mitfchuldigen in die Fleine 
Befte von Dydimotifa, an den Ufern des Hebra oder der Marika. 

Amurat verfolgt, belagert, zwingt fie zur Gapitulation, genießt 
fofort graufam die Früchte derfelben, Täßt feinem Sohne erft die Au: 
gen ausftechen und dann den Kopf vom Rumpfe trennen; und, indem 
er noch die verlegten Bater- und Thronrechte an den adeligen jungen 
Griechen, welche die Mitfhuldigen des Andronicus waren, rächen will, Täßt 
er fie auf die Wälle führen und von da in die Fluthen der Marika 
ftürgen. Er felber, der num mit feinen erften Anführern auf einem 
Felfenvorfprunge gegen den Fluß Pofto faßte, wohnte, mit einem Lä- 
cheln auf den Lippen, der Sühnung eines verfuchten deppelten Bater- 
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mordes bei, indem er bald mit einem theilnahmloſen Blicke das von 
ſeinen Hunden im Geſträuche aufgeſcheuchte und gehetzte Wild verfolgte, 
bald die zuſammengekoppelten Leihen, welche die Marika, blutig auf— 
fhäumend, zu feinen Füßen binrollte. 

Auf daß Keiner an feinem Hofe und in feiner Armee ihm die 
graufame Strenge gegen Saudji vorwerfen könnte, ließ er an alle Bä- 
ter den Befehl ergeben, die mitfhuldige Kinder in diefer Verſchwö— 
rung hatten, mit ihrer eigenen Hand das Haupt ihrer Söhne abzu- 
Schlagen. Das väterlihe Anfehen, das Gefeß der Gefeße bei den Tar— 
taren, fchien ihm nur durch dieſe Repreffalien, welche die Natur em— 
pörten, aber fie zugleich rächten, den Höhepunct erreicht zu haben. Die 
Gerechtigkeit und der Zorn bradıten ihm bei diefer Gelegenheit zum 
erften Male den Geſchmack an diefen Graufamfeiten bei, die feinen 
Namen für die Dttomanen ſchrecklich machen, 

Andrenicus, der erfte Anftifter diefes Verbrechens und der Ber- 
führer Saudji's, wurde von Amurat feinem Vater audgelicfert, auf 
daß er felber an ihm die Rache erfülle, welche die beiden Herricher ih— 
ren Kindern gefhworen hatten. Der Kaifer lieh aus Dienftwilligkeit 
gegen den Sultan fiedendes DI auf die Augäpfel feines Sohnes gie— 
Ben. Doch trieb das väterlihe Erbarmen die Strafe nicht zur gänzli— 
hen Blendung des Verbrechers. Das Auge des Andronicus behielt 
einen Lichtſchimmer; aber er ward der Thronrechte verluftig erklärt, 
die er vorweg durch ein Verbrechen anftrebte, 


A. 


Das Verbrechen Saudji's erfchien Amurat um fo unverzeihlicher, 
da es die längfte Zeit im Haffe vorerwogen war. Finfterer Verdacht 
brütete ſchon mehre Jahre in der Seele des Sultans gegen diefen 
jungen Mann. Die Sammlung Feridun’s enthält eine authentische 
Eorrefpondenz zwischen Amurat und feinem Lieblingsfohne, dem Tpäte- 
ren Sultan Bajazet, eine Gorrefpondenz, aus der man ſchon damals 
die Bedenklichkeiten eines Vaters und Herrfchere, der feinen Erbfolger 
beargwohnt und fürdtet, durchſchimmern ficht. „Ich kuͤnde Dir an,“ 
jagt Amurat zu Bajazet, den er unter feiner Aufficht zu Bruffa zu- 
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rückließ, im feinem Briefe, „ich Fünde Dir an, daß wir im Frühjahr 
einen großen Krieg mit Ungarn haben werden, einen Krieg, deffen 
Anfang, wir wollen es hoffen, für die Gläubigen günftig fei, und 
deffen Ausgang von den Befhlüffen Gotted abhängen wird. Bei 
Empfang diefes Briefes wirft Du alle Truppen ſchaaren und aus— 
rüften, Bu gleicher Zeit mußt Du aber ein wachſames Auge auf die 
Handlungen Deines Bruders Yakub, der in Karafi refidirt, wie auch 
auf das Betragen meines Sohnes Saudji haben, der in Bruffa Statt: 
halter ift und deffen Leben Gott beſchützen möge! Im Übrigen voll: 
ziehe getreulich meine Befehle und unterrichte mich auf das Genauefte 
über Alles, was da kommen könnte.“ 

Man fieht, daß Bajazet allein unter allen Kindern des Sul: 
tans das Vertrauen feines Baterd beſaß. Sei es, daß Bajazet ſchon 
Anzeichen der Verfchwörung des Saudji hatte, oder fei es, daß ſchon 
damals eine geheime Rivalität zwifchen den beiden Brüdern beftand, 
er antwortete feinem Vater: „Mein Bruder Yakub thut feine Schul: 
digkeit und geht mit Gerechtigkeit in feiner Statthalterei vor. (Gott 
möge feine Gnaden im doppelten Maaße über ihn ausfhütten.) Was 
Saudji-Beg betrifft, fo wirft Du in demſelben Säckchen, das diefen 
Brief enthält, ein Driginalfchreiben des Großrichters von Bruffa fin 
den, das über ihn handelt, Bon Deiner Gerechtigkeit allein hängt es 
ab, mir nun neue umd die gemeffenften Befehle zuzuſchicken. Ich bin 
Dein Sklave, der arme Bajazet.” 


KÄn. 


Manuel, den Johannes Paleologus, wie wir gefehen haben, 
zum Regierungsgenoffen angenommen hatte, war mwüthend über den 
Einfluß, den Amurat felbft auf die kaiſerliche Familie in Conſtan— 
tinopel ausübte, Er wagte, den Sultan in der Stadt Seres, Einer 
feiner Eroberungen, anzugreifen. Khaireddin-Pafchah, der Großvizir 
Amurat’s nad dem Tode Lalafchahin’s, zog gegen Manuel, vernichtete 
und verfolgte ihn bis nach Salonich, bemächtigte fi der Stadt und 
vereitelte fo alle feine Pläne, 

Manuel, der nad Conftantinopel in der Furcht, von dem alten 
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Kaifer, feinen Vater und Mitregenten, Amurat ausgeliefert zu wer— 
den, nicht zurücdzufchren wagte, flüchtete auf einer Barfe nad) 
Lesbos, einer Stadt auf der Infel Mitylene, die damals im Beſitze 
der Genuefer war. Die Genuefer, die zu ſehr politiſch abgerieben 
und kaufmänniſch mäfelnd waren, um die Großmuth zu kennen, 
fchloffen ihn aus diefem legten Afyle aus. Manuel, dem ſich Land 
und Meer verfhloffen, wagte, fih an die Großmuth Amurat's zu wen- 
den. Er fleuerte gegen die Niederungen des Berges Olymp und kam 
als Bittjteller auf das Gebiet des Sultans, 

Amurat mißbrauchte nicht das Unglüc feines Feindes. Er flieg 
zu Pferde und kam in dem ganzen Bompe feiner Oberberrlichfeit ihm 
wie einem Herrfcher entgegen. Manuel ſaß beim Erfcheinen des Sul: 
tans ab, warf fich in den Staub und flehte um Berzeihbung für das, 
was er felber Majeftätsbeleidigung nannte, -Amurat nahm ihn groß: 
müthig auf, ſchickte ihn mit kaiferlihem Geleite nad Conſtantinopel 
und bat mit einem cigenhändigen Schreiben den Kaiſer, das Ber: 
gehen feines tollfühnen, aber nicht aufjtändifhen Sohnes zu entfchuls 
digen. 

So herrſchte das Oberhaupt einer Volksſchaar des Drus durch 
Waffengewalt in Afien ſchon über zabllofe Bafallen und Unterthanen ; 
in Europa aber durch feinen Einflus felbft über die Familie der 
Kaifer. 


AAN. 


Der Tod entriß ihm bald feinen zweiten Bizir, den Sieger von 
Salenich, Khaireddin-Paſchah. Amurat unterhielt ſich gerne mit die- 
jem gewiegten Berather über Krieg und Politik. Man findet bei 
Chalfondylos, einem gleichzeitigen byzantinischen Gefchichtichreiber, 
eine Unterredung zwiichen dem Sultan und feinem Bizir, welche die 
Vertraulichkeit des Einen und die derbe Freiheit des Andern in das 
Licht Stellt. 

„Sultan Murad,” fragte Eines Tages Khaireddin, bevor er 
zum Feldzug nad Salonich aufbrach, feinen Gebieter: „wie foll man 
Krieg führen, um auch ficher den Sieg für das Neich zu gewinnen ?“ 
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„Man muß,‘ antwortete Jener, „ſtets die Gelegenheiten, diefe 
Anerbietungen Gottes, benüßen, und Du mußt Dich zugleid der 
Ergebenheit Deiner Soldaten, die für den Glauben ftreiten, ver 
fihern, 

„Wohlan,“ enigegnete der Vizir; „aber wie bemüßt man die 
Selegenheiten ?“ 

„Man benüßt fie,‘ fagte der Sultan, „wenn man in feinem 
Geifte ſchnell die Gefahren oder Vortheile abwägt, die fie und bieten.” 

„Oh! Sultan Murad,“ erwiederte lachend der Vizir, „ih er 
fenne in Wahrheit, daß Du von der Natur mit einer feltenen Weids 
heit begabt bift; Du vergißt aber, daß die Gelegenheit flieht, und 
dag man fie nicht warten laſſen fan, um im Geifte bequem abzu- 
wägen das, was fie an Gefahr, gegen das, was fie an Glück bietet. 
Füge alfo zu Deinem Rathe noch die Hurtigkeit hinzu. Ein bedeu- 
tender General muß vor einer That mit großer Klugheit befchließen ; 
bei Ausführung der That wie der Blik handeln; und, um ſich die 
Treue und Ergebenheit feiner Truppen zu fichern, hervorftechende Hand: 
fireiche im Angefichte und an der Spibe feiner Armee vollbringen.’' 


KA. 


Amurat gab aus Erfenntlichkeit für die Dienftleiftungen Khai- 
reddin's, feinem Sohne nach Jenes Tode den Großvizirtitel. Er dachte, 
die Unterweifungen und das Vorbild des Vaters müßten bei fonft vor⸗ 
trefflichen Anlagen des jungen Bizird das Alter erfeßen, 

Das Alter des Sultans, die Jugend des Vizirs, die blutigen 
Zerwürfniffe in der Familie Amurat's, von denen die Hinrichtung 
feines rechtmäßigen Erbfolgerd Saudji Zeugniß gab, endlich die Ver— 
ſuche und Anftrengungen Manuel’s, um Thracien wieder zu gewinnen, 
erjhienen dem Emir von Garamanien, der auf Amurat eiferfüchtig 
war, als eine günftige Gelegenheit, um fi von der Botmäßigkeit 
der Ditomanen freizumadhen. Diefe Emir’3 aus dem Haufe der Ca— 
ramanen, ausgezeichnet unter jenen türfifchen Kürten, welche Eilicien 
überſchwemmt und diefer Provinz ihren Namen gegeben hatten, nah— 
men den Titel Bedrebdin oder „Bollmond des Glaubeng“ 
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an. Der damalige Beherrfcher jener turfomanifhen Horden war Ala: 
eddin. Amurat hatte, um fich feiner Treue zu verfihern, ihm Eine 
feiner Töchter zur Gemahlin gegeben, Der Ehrgeiz zerriß dies Her: 
zensband. Alaeddin ließ, nachdem alle turfomanifchen Völkerſchaften, 
die in Gilicien und Cappadocien, das nun Garamanien genannt ward, 
zerftreut waren, vereinigt hatte, fie in maffenhafter Unzahl gegen 
Iconium, diefe erfte Hauptitadt der Seldfhufiden-Türfen, vorrüden. 

Amurat und Ali, fein junger Vizir, ftiegen fofort au der Spike 
der erftbeften Truppen, die ihnen zur Hand waren, vom Berge Olymp 
nieder. Sie ſchickten an Timurtafh, den oberften Befehlähaber der 
Armee in Europa, die BWeifung, mit der ganzen Armee nach Aften 
zurüczugehen und ihnen in Eilmärfchen nad Iconium nachzufolgen. 
Timurtafh kam fait ebenfo fchnell ald Amurat in der Ebene von 
Iconium an. . Der Emir hatte davon mehr als die Hälfte mit feinen 
Reiterfihaaren in Beihlag genommen. Amurat fand feine ganze Ju: 
gend beim Anblick diefer ihm ebenbürtigen Feinde wieder. Er hält 
Heerfchan über die Befieger von Europa ; ihre Zuverfiht und Erfah: 
rung fihern ihm troß der Überzahl den Erfolg. Er kommt der Jugend 
feines Bizird dadurd zu Hilfe, daß er felber den Schlachtplan ent- 
wirft. Er gibt feinem Sohne Yakub das Commando feines rechten⸗, 
feinem zweiten Sohne Bajazet das feines linken Flügels; hinter ihnen 
ſtellt er die fefte und unbezwingliche Referve der europeifchen Armee 
unter ihrem alten Anführer Timurtafch auf; er felber, die erfte- und 
Gentrumftellung mit feiner zahlreichen Reiterei und mit feinen unüber« 
windlihen Janitfcharen einnehmend , behält fich die Angriffe und den 
Entſcheidungſchlag vor. Alaeddin ftellt fih an der Spike der un- 
erſchrockenſten Reiter ihm gegenüber und fordert ihn durch Pfeilwürfe 
und Pferdefhwenktungen inmitten der beiden Lager heraus, 

Beim Geräufhe und Klange der Heerpaufen und Ochſenhörner 


werfen fich die Garamanen des redhten Flügels Alaeddin's zuerft auf 


den von Bajazet befehligten linken Flügel Amurat’e. 

Bajazet fprengt, bevor er feine Türfen in den Kampf führt, zu 
feinem Vater, fipt vom Pferde ab, wirft ſich vor die Füße des Pfer- 
des vor dem Sultan in den Staub umd erbittet ſich in aller Ehrfurcht 
den Auftrag, für fein Hans und feinen Stamm fiegen oder fterben zu 


— — 
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dürfen, Der Sultan erhebt feinen Sohn und befiehlt den Angriff. 
Bajazet, gefolgt von Timurtaſch, zerfprengt die Armee der Turkoma— 
nen und zerftreut die Trümmer in die Ebene. Der Reft der Armee 
Amurat’s hat Nichts anderes zu thun, als die von Bajazet und Ti— 
murtaſch geworfenen Schwadronen aufzurollen und vollends zu fehla- 
gen. Die Ebene, die mın in einem Augenblicke frei oder mit Leichen 
bedeckt ift, entblößt die Stadt Iconium, die feine andere Vertheidi⸗ 
gung als ihre Wälle hat. Amurat, der feinem Sohne zum Danfe 
einen Thron beftimmt, ernennt auf dem Schlachtfelde Timurtafch 
zum Paſchah von drei Ropfchweifen, eine — die bisher 
kein Ottomane erhalten hatte. 

Iconium, das zwölf Tage belagert ward, mußte den Anfällen 
der Dttomanen weichen; das Thor öffnet fih, ein Gefolge tritt her- 
aus, es ift die Tochter Amurat’s, die Gemahlin Alaeddin’s, in Be: 
gleitung ihrer Kinder, die für ihren Gemahl die Berzeihung ihres 
Baters anfleht. Amurat, gerührt durch den Anblick und die Thränen 
feiner Tochter, fordert von Alaeddin Feine andere Genuathuung, als 
daß er ihm zum Zeichen des Vaſallenthums, vor dem Thore von 
Koniah die Hand küſſe. 

Alaeddin unterwarf fih diefer Demüthigung, um feine Familie 
und feine Staaten vor dem Schwerte umd Feuer der Ditomanen zu 
retten. Die erfahrene Politit Amurat's fah weniger Gefahren für 
feine Nachfolger in der Verzeihung als in der Rache. Er wollte ſelbſt 
nicht die kleinen Emir’s einzeln züchtigen, die Aladdin zum Aufftande 
verführt hatte, „Ein Löwe,” fagte er, „bindet nicht mit Hafen an.‘ 
Eicher des Gehorfams, der bald durd feinen Siegesruhm hergeſtellt 
war, kehrte er langfam mit feinen zwei Heeren, die mit Ruhm und 
Beute beladen waren, nad Bruſſa zurüd, 


KM. 


Aber die Entfernung Timurtaſch's und des europeifchen Heeres 
hatte den Muth der Bewölferung von Serbien, Bosnien und bon der 
Bulgarei, die fi feit der Schlacht von Sophia noch nicht an das 
Jo der Ditomanen gewöhnen konnte, wieder entfacht, Lazar, der 
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Kral von Servien, und Sisman, der Kral der Bulgaren, hatten fid 
auf ein Neues gegen die Eroberer ihres Landes verbündet. Sie hatten 
zwanzigtaufend Türken, die von Timurtaſch, um die Bergbewohner im 
Zaume zu halten, ale Befagung zurücdgelaffen wurden, in den Ber: 
gen erdrofielt. 

Auf diefe Nachricht berief Amurat haſtig die Ottomanen Afiens 
und Europa’s zu den Waffen. Sein Sieg über die Caramanen ließ auf 
feinen Ruf alle Emirs von Cilicien und Gappadocien herbeieilen, die 
durch ihren Eifer fo die Verzeihung erwirken wollten, Zwei zahlreiche 
Armeeen bilden fi unter den Mauern von Bruffa, die Eine für Afien, 
die andere für Europa, Er befchließt felber die von Europa gegen die 
Verbündeten an der Donau zu führen; doch zuvor will er feinem Fries 
den mit dem griechiſchen Reiche, das jchon mit ihm verbindet war, 
da er eine Fürftin aus dem Faiferlichen Haufe heiratete, dauernden 
Beftand geben, indem er feine zwei Söhne Bajazet und Yakub mit 
zwei anderen Kürftinnen desfelben Haufes vermählt. Diefe dreifache 
Hochzeit wird in Jeniſchyr, der erften Hauptftadt feines Haufes, ge 
feiert, um gleichfam das Bauerndady feiner Väter mit dem Triumph 
und der Pracht und Herrlichkeit ihres Nachkommens in Erftaunen zu 
feßen. Die Feftlichkeiten trugen theild die Einfachheit der Ditomanen 
und theild den Reichthum der Griechen zur Schau, Die Chriften, de- 
ven Sitten und Gebräude fhon durd die Berührung mit den Ge 
wohnheiten ihrer Eroberer Alles eingebüßt hatten, verwunderten fich 
nicht mehr darüber, | 

Als diefe Feſte vorüber waren, ziehen Amurat, feine Söhne und 
fein Großvizir Ali-⸗Paſchah mit vierzigtaufend Streitern nah Europa, 
Zimurtafch, abgemattet durch den Krieg, durd) fiegreihe Erfolge und 
feine Jahre, bleibt in Bruffa zurüd, um den Thron zu hüten und auf 
Afien ein wachſames Auge zu haben, Ali-Pafhah rückt zuerft mit der 
Vorhut gegen die Bulgarei. 

Die Natur felber fcheint dieſe Alpenprovinz, das einftige My: 
fien, durch den breiten Strom der Donau Einerfeits und anderfeits 
dur die fortlaufenden Bollwerke des Balkans oder Rhodope befe- 
fligt zu haben. Sie hat nur acht enge Pforten oder Breſchen in die- 
fer Mauer des Balfans offen gelaffen, um von Thracien aus den 
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Eingang nah Bulgarien zu ermöglichen, An der Ausmündung diefer 
acht Paͤſſe in das nördliche Donauthal, haben die Römer, Griechen, 
Dulgaren, Serven und endlich die Ditomanen ficben fefte Plätze aufs 
gebaut, welche diefe Schluchten von der Seite ſchließen, die nad 
Deutſchland fieht, wie auch von der, die nach Conftantinopel, Widdin, 
Siliftria, Rutſchuk, Nicopolis, Siftow, Niffa, Sophia und das 
eiferne Thor blickt. Stellenweife rücken die Berge auseinander und 
geben Raum für breite Becken und Ebenen. Die Alten fhon befangen 
diefe Hirten und Aderbauer Daſen, denn eine Bejchreibung kann 
man das nicht nennen, 

„Die Ebenen, die fich zwifchen diefen Bergen erſtrecken,“ fagt 
der Berläßlichfte unter diefen byzantiniſchen Geografen, „find mit einem 
grünen Teppich bedeckt, der die Augen köſtlich erfrifcht, die breiten 
Schatten ihrer Wälder ſchühzen wie ein Zelt den Wanderer, der die 
Hügel erflimmt : aber am Mittag, wenn die heißen Sonnenftrahlen 
die Eingeweide der Erde aufwallen machen, erſtickt eine drüdende 
Hiße den Odem. Diefe Abhänge find reih an Quellen, deren klare 
Waffer weder durch ihre außerordentliche Kälte noch durch fonftige un- 
gefunde Beftandtheile dem, der davon trinkt, ſchädlich find, Vögel, die 
fih auf den biegfamflen Zweigen des Gehölzes wiegen, entzücken 
durch ihre Gefänge den von der Reife müden Wanderer. Der Efeu, 
die Myrthe umd felbft die düfteren Eibenbäume beraufchen mit würzi- 
gem Dufte die Sinne der Feinſchmecker. Es ift, als wollten fie durch 
ihren gefunden Haud wieder die Glieder des flüchtigen Gaftes ftäh- 
len, der durch diefe Bergſchluchten zieht.’ 

Was bier Theophylactus in feiner Zeit befchrieb, das haben auch 
wir ähnlich vorgefunden umd befchrieben, als wir die Forſte und 
Thalbecken der Bulgarei durcheilten, Serien, das nördlich an diefe 
Provinz grenzt, zeigt einen ähnlichen, aber noch frengeren und dü- 
fteren Character als diefe. Die Bulgaren waren zugleich Hirten, Ader- 
bauer und Krieger; die Serven waren nur Hirten und Holzhauer. 
Dbgleih der Boden in einiger Entfernung vom Balkan, am ebenen 
Blußbeite der Sawe und Donau, weniger gebirgig in Servien als 
in der Bulgarei ift, haben ihn die Serven bewachſener zurücgelaffen. 
Sei es natürlicher Inftinet, der fie die für Quellen günftigen und 
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nothwendigen Wälder fchonen Lie, fei es Klugheit, die ihnen ein- 
rieth, ihre Eichen als Zufluchtsorte und feſte Puncte zu erhalten: 
thatfächlich bleibt c8, daß dort die Art felten die obere Bedeckung der 
Erde lichtete. Durh lange Reifetage geht der Wanderer nur unter 
dem Schirmdache riefiger Eichen, in deren tiefen Verſtecken das Roth: 
wild allein fich zurechtfindet. Man meint, wenn auch unter einem 
blauen und milderen Himmel, die grünen Wälder der neuen Welt zu 
durchziehen, Die mit Lianen und Efeu umfchlungenen Bäume flürzen 
nur unter der Laft von Jahrhunderten zufammen ; die abageftorbenen 
Afte, auf denen die Raubvögel und Krähen fich mit Vorliebe auf- 
halten, im Gipfel der Eichen verlieren fich in den grünen Stämmen 
der nachmachfenden Bäume. Wenn man in die Schluchten eindringt, 
durch die fih einige Bächlein mit tiefdunfler Fluth winden und wo 
die dürren Blätter verfaulen, ift man an fehattig feuchte Orte ver- 
feßt, wo der Blick nicht mehr den Himmel findet, Wenn man die 
Hügel binanfkigt und von der Höhe eines Fleinen Berges auf die 
ringsum audgebreitete Fläche hinblickt, glaubt man zu fehen, was die 
Ditomanen des Berges Olymp das Blättermeer nannten, nämlich ein 
ungeheure Meer von grünen Wellen, die wogen und aufraufchen 
wie das wirkliche Meer bei dem leifeften Windhauche. 


AM. 


Spärlihe und enge Fußfteige öffnen ſich hier und dort in diefer 
tiefen Finſterniß. Man fieht mit Erftaunen große Ochfen- und Käl- 
berheerden unter der Hut von in fchwarze Schaffelle gefleideten Hirten 
hervorbrechen; Schaaren von Holzhauern, die Art auf der Schulter, 
oder lachende Gruppen von jungen Bäuerinnen, die fingend das auf 
den Baldlichtungen gemähte Heu in die Mühlen einbringen; die Farbe 
der Gefundheit malt ihre Wangen, das Gefühl der Sicherheit und 
Ungezwungenbeit fteht in ihren Augen und auf ihren Lippen gefdhrie- 
ben. Man glaubt fih in eine füpliche Schweiz verfeßt, wo die Ein- 
fachheit der Sitten und Gebräuche, Seelenreinheit und Freiheit, die 
Tochter und der Schußengel der Berge, noch eine ergibige und Tantere 
Quelle des Menfchengefchlechtes erhalten, wie die Wälder den Über 
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fluß und die geößte Reinheit der Waſſer an der Quelle der Flüffe bes 
wahren. | 

Stellenweiſe Tichtet fich der Wald und läßt auf einen Thalgrund 
von geringer Ausdehnung bliden, wo der Raud von den Strohdä- 
ern eines Dorfes aufwirbelt. Einige Gärten mit Pflaumen⸗, Kirfchen- 
und Apfelbäumen treiben Blüthen und Früchte um diefe Häuſergrup⸗ 
pen. Der Boden legt ſich in Erntefeldern oder Wiefen aus; Fußfteige, 
auf dem ſich Karren Erenzen, laufen in Strahlen nad allen Richtun: 
gen aus, um zwifchen diefen entfernten Weilern in einem ewigen 
Walde eine Verbindung herzuftellen. 

Städte find noch feltener zu betreffen, gleichen auch mehr zeit» 
weiligen Biehmärkten als feften Städten und eröffnen ihre Garavan- 
feraid den Kaufleuten und fonftigem fahrenden Volke. So find die 
Gegenden und fo die Bewohner der Bulgarei und Serviens, die 
Stämme taugen durch ihre geringe Anzahl nicht zu Eroberungen, und 
fie find hinwieder zu unbändig und patriotifch, um lange erobert zu 
bleiben. Diefe halbwilden aber milden Völker fheinen von der Natur 
zu willigen aber unabhängigen Verbündungen, wie jene der Schweiz, 
gebildet worden zu fein, um alle Wechſelfälle großer Neiche, die fie 
umgaben, bald der Römer und Deutjchen, bald der Griechen und Ma- 
bomedaner, mitzumaden und doch felbitftändig zu bleiben, während 
diefe großen Herrſchaften an Alter oder innerem Berderben zu Grunde 
gingen. 


XV. 


Ali⸗Paſchah, diefer junge Vizir, der Sohn und Nachfolger 
Khaireddin’e, rücdte vor, ohme die Armee des Sultans, feines Ge 
bieters, abzuwarten, um ihm die Hauptbrefche des Balkans nad) Buls 
garien dur den Engpaß von Nadir-Derbend zu erfchließen. Der 
Kral der Bulgaren, Sisman, wich vor ihm zurück und ſchloß fih in 
Nicopolis, feinem fefteften Plabe gegen die Donau, ab. Die weiten 
Ebenen, die feinen andern Gefichtöfreis ala fich felber haben, die ſich 
von der Donau gegen Ungarn erftredfen, führten das erfte Mal die 
Ditomanen zur Annahme, fie müßten fie fhon nad Einem Tage zur 
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Hauptftadt Oſterreich's führen. Sisman, der nicht einer fo ſchnellen 
und vernichtenden Rückkehr Amurat’s aus Afien gewärtig war, fam 
der Belagerung Nicopolis’ durch eine Capitulation zuvor, Er trat 
aus dem zwifchen ihm, den Serven, Walachen und Ungarn gejchlof- 
jenen Bunde aus und entfchloß fih zu einer Tributleiftung, dem bei 
den Ditomanen üblihen Groberungsunterpfande. Unter diefer Be- 
dingung belieh ihm Amurat die Krone der Bulgaren. Diefe freiwillige 
Unterwerfung der Bulgaren war dem Sultan erfprießlicher als ein 
gewaltjamer Sieg, 

Ali, der nun von diefer Geite geſichert war, ſchwenkte links ge 
gen die hoben Berge ab, wo die Bosnier und Gerven an Albanien 
grenzen. Seine Truppen machten Schaaren von Gefangenen, die er 
ale Sklaven von Sisman zurücdfaufen ließ. Aber faum war der Vi— 
zir mit feiner Armee gegen den Balkan zurüdgekehrt, fo ergreift auch 
[bon Sisman wieder die Waffen und erobert auf den Fußtapfen der 
Zürfen feine Unabhängigkeit. Ali wendete um, belagerte ein zweites 
Mal Sisman, nahm ihm mit feiner ganzen Familie gefangen und 
ſchickte ihn in Feffeln an Amurat, auf daß der Sultan über das Loos 
des Befiegten befchließe. 

Amurat, der damals in der Umgebung von Philippopolis Ta- 
gerte, ließ dem Kral der Bulgarei das Leben und warf ihm einen 
Jahresgehalt, würdig feines alten Ranges, aus; doch wollte er fel- 
ber über die Bulgarei herrfchen. Alle feften Plätze, welche das Donau⸗ 
thal und die tiefen Engpäffe des Balkans ſchließen oder decken Eonnten, 
erhielten Beſatzungen und Statthalter. 


XXVII. 


Der Kral der Serven, der heldenmüthige Lazar, ſtark durch das 
Bündniß, das zwiſchen ſeinem Volke, den Bosniaken, Ungarn und 
Albaneſen durch einen Schwur abgeſchloſſen wurde, zog ſich, um einen 
beſſeren Anlauf nehmen zu koͤnnen, auf die ſteilen Abdachungen der 
Derge von Albanien zurüd, Er ftieg bald von dort mit einer verei- 
nigten Armee herab, die an Zahl jene der Türken überbot. Bierumd- 
zwanzigtaufend? Männer von allen jenen Eriegerifchen Stämmen der 
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Berge und der beiden Ufer der oberen Donau entfalteten fich in den Thal⸗ 
becken von Servien. Amurat, ſo herausgefordert durch eine dichte 
Schaar von Patrioten, die mit den entnervten Griechen nur die 
Sprache und Religion gemein hatten, berief durch Boten an ſeine 
Armee alle Veteranen in Aſien. Yakub und Bajazet, feine beiden 
Söhne, eilten mit zahlreicher DVerftärfung heran. Selber der alte 
Evrenos, diefer byzantiniſche Überläufer, der chen von einer Pilger: 
fahrt nach Mekka zurückkam, wollte ald Martyrer feines neuen Glau— 
bens, dem er fo tapfere Dienfte geleitet ‚hatte, fterben, Der Ruf und 
die Einſchläge diefes Waffengefährten Othman's galten dem Sultan 
für eine ganze Armee. Er wollte nicht erft die Verbündeten in der 
Ebene von Sophia abwarten, deren Zuzug leicht zu ermöglichen war. 
Er rücte mit allen feinen Berftärtungen zum Überfall des Engpafjes 
von SulusDerbend, Hinter welchem feine Feinde ihn herausforderten, 
Als er in das Thalbecken von Ghiuftendil, wo Milch und Ho 
nig von den Bergen des Hemus für feine Armee zu 
fließen fhienen, gefommen, ließ der Sultan Halt machen, um 
fi mit feinen Generälen zu beratben, Evrenos rieth zu einem toll- 
fühnen Handftreih, und ging dafür mit einem Beifpiele voran. Ein- 
zig und allein von fünfzig unerfehrocdenen Reitern gefolgt, brach er in 
der Naht von Ghiuftendil auf, um die Stellung des Feindes zu 
prüfen. Die Serven, Ungarn und ihre Verbündeten hatten ſich hin- 
ter der Morava, an den Grenzen von Servien und Bosnien, entfal 
tet, in einer Stellung, die ihnen eine weite Ebene zum Kampfplaß, den 
Schuß eines Fluffes und den Rückzug in die Berge bot. Evrenos be: 
ſchwor den Sultan, mit der feften Zuverfiht auf den Sieg, an die: 
fen drei Stellen vorgugsweife den Feind anzugreifen. 

Amurat betraute ihn mit der Vorhut der Ottomanen; der 
Großvizir Ali befehligte das erſte Armeecorps , Bajazet, der fchon 
im Waffendienfte gefchult war, das zweite Corps; Yakub das dritte; 
zwei andere Corps waren von Ainebeg und Saridje-Paſchah befeh- 
ligt; Amurat hatte ſich das Gentrum vorbehalten, das aus feinen 
unerfchrodenften Janitfcharen zufammengefeßt war. 
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XXIX. 


Dieſe ſechs vereinigten Corps kamen an Anzahl nicht der Armee 
der Verbündeten gleich, in die ſich die Ungarn, Albaneſen, Epi— 
roten, Bosniafen und Serven, Alle unter ihren Königen, Krals und 
ausgezeichnetften DOberhäuptern auf das Lofungswort der Religion, 
ihrer Unabhängigkeit und Heimat geſchaart hatten, um nad Aften 
diefe Geißel Europa’s zurückzumwerfen, die bisher noch feine Klippe ger 
funden hatte. Der Stand ihres Lagers, den fie richtig als einen 
fhon durch die Natur befeftigten ausgefucht hatten, verftärkte noch 
ihre Überzahl und Waffenübermaht. Man fab ihr Fußvolk und ihre 
Neiterei unter zahllofen Bahnen auf den Ichten Stufen der hohen 
Gebirge aufgeftellt, welde von der weſtlichen Seite, wie Umfangs: 
mauern eines ungeheuren halbfreisrunden Eircus, die Ebene von Coſ— 
fova einfangen, 

Diefe zehntaufend Fuß lange und fünftaufend breite Ebene gab 
faum ausreichenden Raum für die Bewegungen diefer Menge, wenn 
fie zum Kampfe mit den Türken berabftiegen. Die aufgehende Sonne, 
die an den Hängen der albaneſiſchen Berge zurüdftrahlte und ſich in 
den Harnifchen, Helmen und Lanzen der Ungarn fpiegelte, erbellte 
vor den Bliden Amurat's und feiner Soldaten die zahlreichen und reis 
chen ferbifchen und bosnifchen Dörfer, deren Weiber, Töchter, Kin- 
der und Greife, auf den Hügeln im Gebete liegend, die Entjcheidung 
ihres Loofes von dem Muthe ihrer Streiter abwarteten. 

Diefe Iebendige Beute fpornte die Ottomanen an, Diefe Berge 


mit grünen Weidepläßen, fihattigen Wäldern, überladen mit Gärten, 


Heerden, Fruchtäcdern und einer rührigen Bevölkerung erinnerten fie 
an die Thäler des Taurus oder Tmolus, die fie ſchon durchzogen 
hatten, um hinter ihnen ihre Zelte zurücdzulafien. Aber der Gedanke, 
diefe lebten Hochebenen des weftlichen Europas nod zu unterjochen, 
und dort ihre Mofcheen und Minarets anftatt der Glockenthürme und 
Bafiliten aufzurichten, befenerte noch mehr ihren Muth als der Befit 
diefer neuen Gebiete. Jeder Krieg war für fie ein heiliger Krieg. Sie 
betrachteten diefe fervifchen und albanefifchen Bergbewohner als Gö— 
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bendiener, die Bilder und Statuen anbeteten, und denen fie mit der 
Spiße ihrer Säbel zur Verehrung den einigen und unfichtbaren Gott 
brächten. Es waren nicht allein zwei Stämme, e8 waren zwei Reli— 
gionsanfichten, die fih mit den Augen auf den beiden is ge⸗ 
gen die Ebene von Coſſova maßen. 

Der Fluß trennte noch die Streiter. 

Amurat hatte nach dem Befehle, den er Khaireddin, feinem wei— 
fen Vizir, felber eingefhärft hatte, feine Armee Halt machen Taffen, 
um den Schladhtplan zu beiprechen, bevor er fich in die Ebene warf, 
Seine Söhne und Generäle ließen fih im Kreiſe um ihn an einer 
PBlatane nieder, zählten mit den Augen die beiläufige Anzahl der 
Feinde, entwarfen die Angriffepläne, theilten fih in das Terrain und 
in die gegenfeitige Stellung "während des Kampfes und erfanden vor 
dem Sultan eine Menge von Schredends und Kriegsmitteln, die ge 
eignet wären, diefe Heerhaufen der Chriften aus der Faſſung zu brin- 
gen. In Ermanglung des Geſchützes, mit dem diefe Maſſen zu ſpren⸗ 
gen wären, fehlugen Ainebeg und Saridje⸗Paſchah vor, in die erfte 
Linie der ottomanifchen Armee die jechstaufend Kameele aus Afien 
zu Stellen, welche ihre Zelte, den Mundvorrath und das Packzeug ihrer 
Soldaten herangefchleppt hatten, um an diefen Thieren die erften An- 
fälle der Feinde abzuſchwächen und in die Reihen der Chriften durd) 
den ungewohnten Anblid und das Stöhnen der Kameele Berblüffung 
und Schreden zu bringen, die für die europeifchen Soldaten noch neu 
waren, Diefer Rath erhielt die meifte Beiftimmung, ald der hikige 
Bajazet, der nicht allein Fürft fondern als folcher ritterlich war, ihn 
mit der ganzen Verachtung eines Helden befämpfte. 

„Haben die Söhne Othman's,“ fagte Bajazet, „jemals Furt, 
ihren Feinden Auge in Auge gegenüber zu ſtehen. Haben fie, fi wie 
Weiber hinter Gepädhaufen, Elephanten oder Kameele flüchtend, Afien 
gegen bewehrte Maffen erobert, die fie mit allen Künften und Waffen 
des Krieges bekämpften? Sind ſolche Kunſtkniffe würdig der heiligen 
Sache, für die wir ſtreiten? Iſt das nicht ein Eingeftändniß der 
Furcht in einem Augenblide, da das ganze Heil nur in dem Muthe 
liegt? Heißt das nicht an Gott vor feinen Xäfterern zweifeln ? 
Iſt das Vertrauen auf ihm nicht unfer höchſter Wall und un- 


100 Dajazet's Bath gibt den Ausfchlag. 


fere befte Kraft? Der Sieg gehört Jenem, der die Zuverfiht des Sie 
ges bat, und nicht dem, der Furcht hat, er könne befiegt werden,‘ 

Der junge Vizir Ali-Paſchah unterjtüßte Bajazet im diefem 
Feuereifer und erzählte dem verfammelten Rathe ein Orakel, das er 
in der lebten Nacht durch das Buch erhalten hatte, das die Vergan- 
genheit, Gegenwart und Zukunft enthält, 

„Sch batte in meiner Angſt,“ fagte er, „den Koran aufgeſchla— 
gen; ich fchlug ihn am einer zufälligen Stelle auf, und meine Augen 
fielen auf die Eure: „O Profet, befämpfe die Ungläubis 
gen und Götzendiener!“ Das war ein Befehl, unfere Feinde 
nicht zu zählen, fondern fie überall zu befämpfen, wo wir mit ihnen 
zufammentreffen würden. Ich ſchlug eine andere Seite des Buches auf 
und las dort diefe andere Eure: „Was fürdteft Du? Oft 
wurde eine zahlreihe Armee durch ein Eleines Häuf- 
lein unerfhrodener Krieger befiegt!“ 

Dies zufällige Orakel, das den Mufelmännern fo geläufig ift 
wie Ähnliche Ausſprüche den Chriften, die ihr Gefchiet von dem Evan— 
gelium abhängig machten, bewirkte, dag der Sultan ſchwankte. Der 
alte Timurtaſch überzeugte ihn endlich vollends, indem er ihn auf 
die Gefahr aufmerkſam machte, in welche diefe wild gemachten Thiere 
die Ottomanen bringen könnten, wenn fie rafend unter den Streichen, 
die fie träfen, ausriffen, fi) gegen die Armee wendeten, die Reihen 
des Fußvolkes und der Neiterei durchbrächen, und fo das Signal und 
den Anftoß zur Verwirrung und zügellofen Unordnung gäben, Der 
ganze Tag verging in dieſer Berathung, indeffen rüftete fich die Armee 
aus und nahm ihre Stellungen für den folgenden Tag ein. 

Nady Sonnenuntergang beunrubigte ein heftiger Weftwind, der 
den Türken Staubwolten in das Geficht wirbelte, den Sultan, Er 
fürdhtete, diefe Staubwirbel könnten feine Soldaten und Pferde wäh- 
rend der Schlacht blenden. Er verbrachte einen Theil der Nacht im 
Gebete in feinem Zelte und hatte die fefte Überzeugung, daß von dem 
nächſten anbrechenden Tage die Eroberung oder der Berluft Europa’s 
für feine Rachkommen abbinge, Er erbat fih inbrünftig vom Himmel 
die Gnade, in diefer Schlacht als Sieger, aber auch als Martyrer 
feines Glaubens fterben zu dürfen. 
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„Ich habe meinen Ruhm hier unten dahin,“ jagte er, „es bleibt 
mir nur die. Schnfucht nach dem ewigen Reben der Auserwählten, in 
dem ich für die Sache des Profeten fterbe; ich möchte auch mein Blut 
für fie ald Preis einfeßen.” Er entfchlief nad) diefem Gebete, Bei 
feinem Erwachen hatte ein nächtlicher Negenfchauer den Wind und den 
Staub gedämpft; die Sonne fiel durch einen durchfichtigen Nebel auf 
die weißen Mauern der hriftlichen Dorffchaften, die ſich am die Berge 
Albaniens anfchmiegten. 


XXxX. 


Lazar, der Kral der Serven, Twarko, der König der Bosniaken, 
und Johann Caſtriot, das Oberhaupt der Albaneſen, welcher der 
Vater des Helden Scanderbeg war, glaubten durch die Überzahl und 
ihre Stellung fiher zu fliegen und hatten in der Morgendämmerung 
ihre verfchiedenen Völker fihelförmig aufgeftellt, um die Türken, 
nachdem fie ihren erften ohmmächtigen Anfall abgewehrt hätten, aufzu— 
rollen, Sie waren ihrer Übermadht fo fiher, daß fie den Angriff bie 
an den heilen Tag aus Furcht verfchoben, die Finfternig möchte ſonſt 
die Flucht der Ottomanen begünftigen. 

Sie erftaunten zuerft, als fie den Sultan felber an der Spitze 
des Heerescentrums zur Beftürmung ihrer Verſchanzungen vorbredhen 
ſahen. Ihre am Weiteften vorgerücdten Corps fchloffen fih dann wie 
zwei mächtige Flügel, um ihn mit den Seitenenden einzufangen, wäh: 
rend fie ihn vorne Auge in Auge anfaffen ließen. Amurat verfchwand 
für einige Zeit in diefem Gedränge. Sein Sohn Yakub eilte mit dem 
linken Flügel feinem Vater zu Hilfe, wich der Überzahl der Chriften 
und entblößte durch fein Zurüchweichen das Centrum der Türken, Ba- 
jazet, der bis dahin unbeweglich blieb, fprengt nun mit feiner Reiterei 
im Galop in die Ebene, die fhon mit der albanefifchen Reiterei be- 
det ift, die Yakub hart bedrängte und feinen Bater abgefhnitten 
hatte, 

„Er war,‘ fagt der Gefchichtfchreiber, der ein Augenzeuge war und 
an defien Seite in diefem Handgemenge focht, „mit einer ſchweren 
Waffenwucht bewehrt, die er wie einen Hammer in feiner Hand- 
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ſchwang und mit der er die Helme zertrümmerte. Die Ottomanen, 
durch fein Beispiel aufgemuntert, durchbrachen die durch ihre Feinde in 
Verwirrung gebrachte Menge, um Dafub und ihrem Sultan beizu— 
fpringen. Ihre Säbelklingen, die wie Diamanten flimmerten, wurden 
roth wie Hyacinthen.“ 

Yakub hemmt nad diefem Auftritt endlich die Flucht feiner 
Truppen und jagt die Serven und Albanefen gegen den Fluß und die 
Berge, deren Übermacht ihn eine Zeit Tang erdrückt hatte; Bajazet, 
der num gleichfalls frei war, um auf die Ungarn im linken Flügel 
der Chriften loszuftürzen, gibt feinem Armeeforps den Anlauf und 
Nachdruck feiner baftigen That; cr durchjagt auf ein Neues das 
Schlahtfeld, und, indem er feine Gavallerie in die Menge hebt, 
zwingt er fie, die Neihen der zum Wanken gebrachten Berabewohner zu 
fprengen. Seine Reiter häufen unzählige Leichen in den Hoblwegen 
auf, durchbrechen das an die Hügel angelehnte Fußvolk, entladen ſich 
auf den Befehl Bajazet's auf das Centrum, wo der Sultan kämpft, 
bringen vollends die ausgefuchteften Streiter der Chriften in Unord— 
nung, bededen mit Todten die Ufer des Fluffes, fchneiden den Be: 
fiegten den Rückzug in die Berge ab, fchlachten Alles, was Wider: 
ftand Teiftet, und jagen wie Heerden gedrängte Schaaren von Gefan- 
genen in ihr Lager, um fie nach dem Siege als Sklaven zu ver 
faufen, 

Ein Schreckensſchrei erhebt fich bei diefem Anblick in allen Ge: 
birgsdörfern; die Bewohner fteden ihre Dächer hinter fich in Brand 
und flüchten ſich auf die Felfen und in die Wälder. Amurat ift ihrer 
ficher und verfucht nicht, fie zu verfolgen, er umarmt feinen Sohn und 
lobpreift Allah, daR er auf diefem Raume, der noch am Morgen mit 
drei Völkern bedeckt war, am Abend feinen Feind mehr erblickte. 
Er hatte den Martyrertod in den vorderftn Reiben der Janitfcharen 
geſucht und hatte nur den Sieg gefunden. Diefen Sieg verdankte er 
vor Allem Bajazet, jenem feiner Söhne, in dem am Beten fein Geift 
wieder auflebte, und in dem ihn fein Neich überleben ſollte. Der 
Stolz feiner Waffenthaten, der Glaubenseifer, der ewige Ruhm feines 
Haufes fam in ihm zum freudigen Durchbruch, An diefem Abende des 
glücklichſten Tages feines Lebens durchſchritt er langſam das Schlacht: 
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feld, um die Turbans und Helme zu zählen, mit‘ denen es bedeckt 
war, und fo nady der Anzahl der Todten die Größe des Kampfes 
und feines Glückes zu bemeffen. Er Iagerte endlich auf einem Teppich 
in dem Zelte, das feine Diener für ihn-am Ufer des Fluſſes auf: 
fpannten , nachdem er fih von dem Blute gereinigt und die Leichen 
der Ungarn, die auf dem Grafe lagen, im die reißenden Fluthen ges 
ftoßen hatte. Man führte zu ihm zeitweilig Schaaren von Gefangenen, 
die um Gnade flehten und von ihm das Geſchenk des Lebens oder 
der Freiheit erhielten. Sein ganzer Zorn war mit dem Siege erlo: 
hen; er hatte nicht die Abficht, die Befiegten zu entwölfern, fondern 
fie zu unterwerfen. Er achtete an ihnen den Muth, den er bei feinem 
eigenen Stamme vorfand; er verachtete nur die Griechen, die in feinen 
Augen mit Recht ihre Heimat einbüßten, nachdem fie auch den Muth 
ihrer Borfahren eingebüßt hatten, Der Heldenmuth ihrer Nationalität 
fchien ihm in diefen Bergen angefammelt. Freie Herzen und flarfe 
Arme vertheidigten fie wenigftens und verhalfen durch einen Fräftigen 
Widerftand ihren Feinden zum Ruhme, 


XXXI. 


Die Serven gaben in Wahrheit Nichts an unerſchrockener Ta- 
pferfeit den Türken nad. Sie waren Amurat nur fterbend zu feinen 
Füßen auf dem Schlachtfelde gewichen. Die Anzahl der Zodten gab 
Zeugniß, daß Keiner die Flucht ergriff. Die Verwundeten allein, die 
in ihrem Blute lagen, erflehten lieber einen raſchen Tod als das 
Leben von ihren Siegern. Died Bolt hatte ein rebellifhes Her, 
das man zu Tode treffen, aber nicht beugen konnte, wie den Stamm 
der Eichen in ihren Wäldern. Diefer Tag lieferte Amurat davon den 
Beweis. Er hatte Alles befiegt, ausgenommen den Patriotismus eines 
verwundeten Serven, den feine Reiter in das Belt des Sultans 
ſchleppten. 

Die Serven wurden wie die Turkomanen Aſiens von Königen 
oder Krals, einer Att edler Oberhäupter von Clans oder Dörfern 
beherrſcht, die mehr oder weniger den Anführern der Nation unter⸗ 

worfen waren, Parteiungen, wie fie immer bei unabhängigen Ariftor 
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eraticen ſich bilden, fpalteten häufig die Nation. Der König war ges 
jwungen, ſich unter diefen Parteien für feine eigene Perſon eine 
Partei zu fchaffen, um der Macht feiner Vafallen, die er wechfelweife 
bevorzugte, ein Gegengewicht zu bilden. Lazar, der während der Ne: 
gierung Amurat's König oder Kral von Servien war, hatte zwei feiner 
Töchter zwei Oberhäuptern der vorzüglidhften Parteien des Landes, 
Einem Namens Miloſch, deffen Nachkommen wir noch in unferen Ta: 
gen über Servien herrfchen fahen, dem Andern, Namens Brankowitich, 
zu Gemahlinnen gegeben. Diefe zwei rivalifirenden Häufer haßten fich 
mit jenem ſtarken Haffe, der in den Bergen fo lange vorhält, wo 
Gefühle und Empfindungen erblicher find, als in den Ebenen. Die 
beiden Frauen hatten, obgleih fie Schweftern waren, an diefer Ri— 
valität der beiden Häufer Theil genommen, in die fie eingetreten 
waren. Ihr wilder Zorn brachte den Palaſt Lazar’s in Aufruhr. 
Patriotismus und Stolz waren der Anlaß zu den Streitigkeiten zwi— 
ſchen den beiden Schweſtern. Die Eine, Wukaſchawa, die Gemahlin 
Brankowitſch's, befchuldigte den Gemahl ihrer Schwefter Miloſch 
der Feigheit, und daß er durdy geheime Ränke die Unabhängigkeit des 
Vaterlandes an die Türken verkaufe. Die andere, Namens Mara, 
die Gemahlin Miloſch's, empörte ſich über diefe Schmähungen und 
ftachelte das Ehrgefühl und den Muth ihres Mannes gegen Branfo- 
witſch auf. Bei Einer diefer Weiberzänfereien ſchlug die über die Vers 
feumdungen Wukaſchawa's gegen ihren Mann entrüftete Mara ihre 
Schwefter mit der Hand ins Gefiht. Brankowitſch forderte eine Ge— 
nugthuung auf dem Wege der Waffen von feinem Schwager, Der 
König erlaubte den Zweikampf. Die beiden Brüder kämpften zu Roſſe 
im Angefichte ihres Vaters und ihrer Frauen. Miloſch warf mit 
feinem Schwerte Branfowitih vor die Hufe feines Pferdes. Er mar 
ein großmüthiger Feind und fehenkte ihm das Leben. Diefe Großmuth 
fänftigte nicht einen Haß, den die Schmach noch vergiftet hatte. 
Branfowitih klagte an der Tafel des Königs vor allen Edlen vor 
dem Schlachttage von Coſſova feinen Schwager mit lauter Stimme 
des Verrathes gegen fein Vaterland und eines mörderifchen Einver⸗ 
fändniffes mit Amurat an. „Antworte,“ fagten der König und die 
Eden, die den Verdacht Brankowitſch's theilten, — „Ich will morgen 
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antworten, entgegnete Miloſch. War es Entrüftung oder Neue, der 
junge Angeklagte faßte einen Entſchluß, der entweder fein Gedächtniß 
reinen oder feine Unſchuld unfterblich machen follte, „Trinke auf meine 
Gefundheit diefen vollen Becher,‘ fagte Lazar zu ihm, „wenn Du un: 
ſchuldig an dem Verbrechen bift, deffen man Dich anklagt!“ — ‚Reiche 
mir,‘ antwortete Miloſch, „bei Sonnenaufgang den Becher, ich will 
dann vor Dir meine Treue erproben.” 


XXA. 


Am anderen Tage warf fih Milofh auf ein wildes Roß und 
kämpfte wie ein Held, fo lange noch ein Häuflein von Serven Stand 
hielt, Er ward im Handgemenge verwundet, aber der Blutverluft er: 
ſchöpfte nicht feinen Muth, Nach der Schlacht ging er an den Fluß, 
durchſchwamm ihn, band fein Roß an einen Eichenftamm, näherte fich, 
als Überläufer dem Zelte Amurat's, und bat, den Staub zu den Füf: 
fen des Eultans küſſen zu dürfen. Der Sultan, ſtolz auf die Unter: 
werfung eines Schwiegerfohnes des Krals, ließ den Vorhang feines 
Zeltes Lüften und befahl, dab man den verwundeten Serven zu ihm 
bringe. Die Tſchauſchs oder Wachen des Sultans gehorchten. Miloſch 
wirft fih auf den Teppich des Zeltes, faßt mit der Einen Hand den 
Fuß Amurat’s, als wollte er ihn feinen Lippen nahe bringen, zieht fo 
den Körper des Sultans zu fi, mit der rechten Hand reißt er einen 
im Gewande verborgenen Dolch hervor und ſtoßt feine Klinge in den 
Leib Amurat’s. 

Amurat fchreit auf, die Tſchauſchs ſtürzen ſich auf den Mörder, 
Mitofch rafft fih auf, fhwingt feine Waffe, ſtreckt acht Wachen zu 
feinen Füßen hin, erreicht fein Roß, ſchwingt ſich auf und gelangt 
ungefährdet auf das fervifche Ufer, als die Reiter Bajazet's ſich in die 
Fluthen ftürzen, ihn zu verfolgen, ihn einholen und am Ufer zur Süh— 
nung des vergoffenen Blutes Amurat's hinſchlachten. 

Die Ebene von Eofjova trägt drei Skine in einer Entfernung 
von je hundert Schritten; der Eine bezeichnet die Zeltftelle, wo Miloſch 
den Sultan zu Tode traf, die anderen den Platz, wo er faft in Si— 
herheit war und den Ort am Ufer, wo er vom Roſſe, getödtet von 
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den Sanitiharen des Bajazet, ſtürzte. Der Schauplaß ift düſter wie 
das PVerbrehen und die Rache. Der Schatten der bosniſchen Berge 
gibt ihm eine Trauerfärbung. Die Ebene widerhaflt wie ein Grabge— 
wölbe, das die Leichen zweier- Armeen, die dort begraben und durch die 
Zeit verwittert find, ausgehöhlt haben, 


XXX. 


Amurat, obaleih zu Tode getroffen und Nichts mehr erwartend 
als die ewige Seeligfeit des Martyrers, glaubte ſich felber an dem Ur: 
beber feines Todes zu rächen, indem er, bevor er fein Leben aushauchte, 
den Tod des Königs der Serven, Lazar, anbefabl, den Einer feiner 
Neiter gefangen in fein Zelt führte, Lazar erfuhr den Mord Amus 
rat's durch feinen Schwiegerſohn Miloſch erft dann, als er den Sultan 
gebadet in feinem Blute fab und fein eigenes Todesurtheil vernahm, 
Er erkannte zu Spät die Treue dieſes patriotiſchen Serven, der fein 
Leben geopfert und felbft feine Ehre gerettet hatte, um eine dauernde 
Rechtfertigung vor feinem Stamme zu haben. 

‚ „Sroßer Gott!’ rief Lazar, ſich feinen Urtheilsvollſtreckern aus: 
liefernd und die Hände dankbar faltend; „großer Gott! Du Fannft 
mich jet zu Dir rufen, da Du mir gegönnt haft, den Feind meiner 
Religion, meines Volkes und meiner Ramilie vor mir dur die Hand 
eines ungerecht verdächtigten Kriegers fterben zu ſehen.“ 

Sein Haupt fiel an der Zelttbüre des Sultans mit den Köpfen 
aller feiner Berwandten und aller Edlen, die mit ihm auf der Flucht 
gefangen waren. Das Rachegelüſte machte die Söhne Amurat’s un: 
verföhnlih. Trauer ftellte fi bei den Siegern und Beftegten ein, Die 
beiden Herrfcher, die zur felben Zeit und auf demfelben Schlachtplatze 
gefallen waren, ließen, der Eine Beftegte ohne Hoffnung, der Andere 
Sieger ohne Freude, zurück, Die Ebene von Goffova fah durch drei 
Tage nur Beftattungen. Die Schranke des weftlichen Europa war mit 
Lazar gefallen; aber die Dttomanen hatten feinen Sultan mehr, um 
an den Ufern des adriatifchen Meeres und der Donau die Gedanken 
Amurat's auszuführen, der inmitten feiner Laufbahn zum Schweigen 
gebracht wurde. Das Opfer Miloſch's hatte feiner unglücklichen Heis 
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mat Zeit gegeben. Sein Namen wurde für die Serven das, was der 
Namen Judith's für die Hebräer, und der des Harmodius für die Grie— 
den war, Seine Familie, die durch diefes Verbrechen oder diefen Hel— 
denmuth in Anfehen kam, jenachdem man in feiner That einen patrio» 
tischen Todſchlag auf dem Schlachtfelde oder einen unritterlichen Meu— 
chelmord fieht, blieb populär in diefen Bergen und vermifchte ſich 
durch die Zeit und in Nationalliedern mit dem Patriotismus der Bor: 
fahren und dem Heile der Heimat, Sie gibt noch jeßt Servien, das in 
Vafallenabhängigfeit aber nicht unterworfen ift, die großen Bürger 
und Aufwiegler, die fi bald auf die Türken, bald auf die Ruffen 
fügen, um ihren Einfluß auf ihre Landsleute zur Geltung zu brin- 
gen. Fünf Sahrhunderte haben noch nicht die Knechtſchaft und auch 
nicht die Unabhängigkeit der Serven entfchieden, die ftets auf gleiche 
Weife durch zwei Reiche, von Conftantinopel und Peteröburg aus be 
droht find, die fie vielleicht zu den Füßen ihrer Wälder in Ruinen 
ftürgen fehen werden, ohne die ewige Jugend und die unwandelbare 
Beftigkeit ihrer Berge einzubüßen. 


Sechstes Bud). 


Die zwei Söhne Amurat's, Yakub und Bajazet, beide gleich 
theuer ihrem Bater und den Ottomanen durch ihren unerfchrodenen 
Muth an der Spitze der zwei vorzüglichiten Armeecorps, konnten in 
gleicher Weife die blutige Erbfhaft Amurat’s in Anfpruch nehmen, 
Die Herrſchaft, die noch nicht durch ein beftimmtes Geſetz dem älteften 
Sohne zugefallen war, Fonnte im offenen Felde durch die Hand der 
beiden Thronerben zerrifien werden, und fie konnten fo die Chriften 
durch Die eigene Hand der Mufelmänner rächen. Yakub war nicht 
weniger ald Bajazet von den Soldaten, die er befchligte, angebetet. 
Die Wahlabftimmung der Truppen war ebenfo zweifelhaft als eine 
Kampfentfheidung. Die Krone, die aus Blutftrömen aufgerafft wor: 
den wäre, hätte für den Befiegten ewige Nachtheile, für den Sieger 
eine andauernde Rache veranlaßt. Die unentfchiedene Armee, die ſchon 
verfchiedene Namen ausſprach, bedrohte mit ſchwerer Uneinigkeit und 
Aufftänden denjenigen der beiden Söhne, der zuerft die Herrſchaft an 
ſich riß. 

Amurat, der ſchon Einmal durch den Mord Saudjii's, feines 
rebellifhen Erftgebornen, beftürzt war, hatte bis zu feinem Tode die 
Einfeßung feines Lieblingsfohnes Bajazet in den Titel eines Nach— 
folgers aufgeſchoben. Vielleicht hatte er gefürchtet, daß diefe verfrühte 
Einfeßung den Stolz Yakub’s beleidige und deffen Eiferfuht auf- 
ſtachle. Zweimal einen rebelliſchen oder chrgeizigen Sohn mit dem 
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Tode beftrafen, ging über feinen Muth hinaus; er hatte es der Vor⸗ 
ſehung anheimgeftellt und auch das Verbrechen, das fein Erbe begehen 
würde, Übrigens Liebten fi, wie wir weiter oben in diefer Erzählung 
durch vertraute Briefe Amurat's an Bajazet und dieſes an jenen ge— 
jehen haben, Yakub und Bajazet mehr ald Brüder, als daß fie ſich 
als Rivalen der Herrfchaft bemeidet hätten. Yakub, vorwurfsfrei und 
gehorfam, glich mehr feinem Großoheim, dem tugendhaften Alaeddin 
als feinem wilden Vater Amurat oder feinem kriegeriſch ungeftümen 
Bruder Bajazet. Er war gewohnt, in ihm die Vorliebe Amurat’s 
und die Vorzüge als Befehlshaber anzuerkennen, Es war nicht fo 
jehr Yakub als feine Partei in der Armee, die den Beglerbeg, den 
Großvizir und den Miniſterrath Amurat’s über die mögliche Thronbe— 
feigung Bajazet's beunruhigte. 


Der Großvizir Ali-Bafhah, der in alle Gedanken des abgeftor- 
benen Sultans eingeweiht und der Verweſer von deffen hinterlaffener 
Macht war, beeilte fih ohne Wiſſen und in Abweſenheit des tranern- 
den Bajazet's und Yakub's, den Divan oder Rath aus den erften 
Miniftern und den durd ihre Weisheit und ihren Einfluß im Lager 
berühmteften Generälen einzuberufen. Diefer Divan verfammelte ſich 
heimlich in der Nacht nach der Schlacht im Zelte und an der Leiche 
Amurat’s, der noch den Borfiß zu führen ſchien. Die ottomanifchen 
Geſchichtſchreiber bringen entweder aus Unwifjenheit oder aber aus 
Schonung kein Motiv, das im diefer nächtigen Verathung in Bor- 
ſchlag kam, auf, fie ziehen nur den Bersabfchnitt des Korans an, der 
von Mahomed für feine Nachfolger dietirt wurde, eine Stelle, die im 
Doraus das Mißtrauen gegen Sultane, die gewaltfam den Thron bes 
fteigen, und die Familienverbrechen,, die fie verhängen, bezeichnet: 
„Beffer ift eine Hinrihtung als ein Aufftand!“ 

Diefe Stelle war offenbar der blutige Tert, der von dem Bizir 
und den alten Waffengefährten Dihman’s erläutert wurde. Der Mord 
Saudji's, der die väterliche Hand nicht zittern machte, erſchien ihnen 
nun auf dem lebloſen Antlitze Amurat’3 die ſtumme Beflättigung dee 
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Mordes, den fie in feinem Namen anbefehlen wollten. Wie dem auch 
jei, die Tihaufhs gingen vor Ende der Nacht aus dem Ffaiferlichen 
Zelte, drangen in das Zelt Yakub's und Fündigten ibm im Namen 
der Slaubendrettung den Todesbefehl an, geftatteten ihm noch fein 
Gebet zu verrichten, und ließen, indem fie ihm fo zu fagen ehrfurchts— 
voll das Haupt von dem Numpfe trennten, feinen Leichnam, der aus— 
geftrecft vor dem Zelte auf dem Boden lag, dem aufwachenden Hecre 
anzeigen, daß es fünftig nur Einen Gebieter, den Eultan Bajazet, 
habe. 


Die Raſchheit diefer Hinrichtung zeigte dem Heere, daß der 
Stamm Othman's jelbft das eigene Blut für das Heil und die Einig- 
feit der Herrfchaft nicht ſpare. Die griechifchen Gefchichtfchreiber bes 
baupten, daß diefer Blitzſtrahl, der niederfuhr, als das Verbrechen 
verübt wurde, der Anlaß des Namens Ilderim (Blig) war, der von 
diefem Morde an Bajazet beigelegt wurde. Die gleichzeitigen ottomas 
nifchen Geſchichtſchreiber ſagen im Gegentheile, daß die Befehle des 
Großvizirs und des Divans der Unfchlüffigkeit Bajazet's zuvorfamen, 
feine Liebe für feinen unfhuldigen Bruder tief betrübten umd ihm 
lang anhaltende Thränen fofteten. Wir werden fpäter jehen, daß dies 
finftre Beifpiel des Mordes Yakub's, das ein Verbrechen daraus 
machte, ein Sohn des Sultans zu fein, und zu einem anderen Ber: 
brechen drängt, um den Frieden des Neiches zu fichern, durch Gefeßes- 
fraft wenigftens eine legale Barbarei des Serails von Gonftantinopel 
bis zur großmüthigen und milden Regierung Abdul-M:djid’s war, 
der die Politif wieder menſchlich geftaltete, indem er feinen Brüdern 
das Leben belieh und mehr Vertrauen auf die Natur als auf die Hen— 
fer hatte, 


IV. 


Das Verhängniß, diefer erfüllte Willen des Geſchickes, bändigte 
jede Aufregung der Arınee beim Anblicke der Leiche Yakub's. 
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Bajazet ließ feinen Truppen nicht Zeit, machzudenten und ſich 
zu entrüften über diefen Mord eines von den Soldaten angebeteten 
Fürſten; er drang von der Ebene von Coſſova bis in das Herz von 
Servien vor; ſchnitt durch feine offenen und entfeffelten Flügel den 
Reft der auf den Bergen verfehanzten fervifchen Armee ab; nahm 
ſchnell die Unterwerfung aller Edlen hin und zwang den jungen Kö— 
nig Stefan, den Sohn Lazar’s, ihm Treue zu fhwören, indem er 
ihn durch das Band der Verwandtſchaft Föderte und ihm feine Tochter, 
die noch ein Kind war, zur Gemahlin verfpradh. 

Da Bajazet num von jeder Feindfeligkeit in Bulgarien, Ser: 
vien und Epirus frei war, wurde er an den Bosphorus und nad) 
Afien durch Palaft-Zerwürfniffe in Conftantinopel zurücgerufen, wo 
der Aufitand der Söhne gegen den Vater und häusliche Verräthereien 
ale Schiedsrichter das Geſetz und den Säbel des gemeinſchaftlichen 
Beindes der Eriftenheit anriefen, Kehren wir zu den inneren Zerwürfs 
niſſen diefes Palaftes der Paleologen-Kaiſer zurüd. 

Man hat gejehen, dag Andronicus, der Sohn des alten Kaifers 
Sohannes II. Paleologus, und Johannes, fein Enkel, fih mit dem 
Sohne Amurat’s, Saudji, der feinem Vater nach dem Leben ftrebte, 
verfchworen hatten, um den Thron ihres Vaters und Großvaters an 
ſich zu reißen; man erinnert fich, daß die beiden Kaifer, die auf gleiche 
Weife gekränkt waren, den Schwur geleiftet hatten, eine gleiche Rache 
an ihren rebellifchen Kindern zu nehmen. Amurat hatte feinen Schwur 
erfüllt, indem er Saudji enthaupten ließ. Der alte Balcologus hatte 
feine Rache darauf befchräntt, feinen Cohn und Enkel zu blenden, 
indem er fiedendes Ohl auf ihre Augen gießen ließ. Doch die Voll- 
ſtrecker diefes Urtheiles hatten, vielleicht der väterlichen Milde nach— 
kommend, nachſichtig die Strenge ihres Auftrages gemildert. Andro- 
nicus und fein Sohn Johannes waren nicht vollends des Tageslichtes 
beraubt, Sie hatten davon noch fo viel bewahrt, um den Thron ans 
zuftreben und einen Vatermord zu verfuchen. Eingefchloffen in einen 
Kerker des Palaftes von Blakernes in Conftantinopel, rührte und bes | 
ſtach Andronicus die Wachen und flchte, durch Klagebriefe gegen den 
Kaifer, feinen Vater, das Mitleid und den Beiftand Bajazet's an. 

Bajazet ergriff, troß feinem Abſcheu gegen den Mitſchuldigen 
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Saudji's, mit inftinctiver Raſchheit des Entichluffes den Anlaß, um 
als Vermittler in den Zerwürfniffen der kaiſerlichen Familie aufzus 
treten, Er zog an der Epibe von zebntaufend auserlefenen Streitern 
durch die Wälder von Belgrad gegen Conftantinopel; die Feigheit der 
Griechen und ihr Einverftändnig mit Andronicus öffnete ihm die Thore. 
Er befreit Andronicus und feinen Sohn, er Frönt diefen Uſurpator 
und Verräther; er fperrt in einen Thurm am Ufer des Marmora- 
Meeres den alten Johannes Paleologus und feinen Sohn und Mit: 
regenten Manuel. 

Bajazet vertraut Andronicus die Schlüffel diefes Gefängniſſes 
und das weitere Geſchick diefer entthronten Herrfcher. Dem Beifpiel der 
Dttomanen nachahmend, die jede TIhronrivalität durch den Tod unter- 
drüden, foll Bajazet Andronicus eingerathen haben, dem Berbrechen 
durch den Tod feines Vaters und Bruders die Dornenkrone aufzu— 
ſetzen. War es Bedenklichkeit oder Verzögerung, Andronicus ließ ſich 
damit Zeit. Während diefes Zögerns ließen bulgarifhe Soldaten, 
fäufliche aber font unabhängige Truppen, denen die Hut des Gefäng- 
nifjes anvertraut war, und die fih fhämten, ihre beiden Kaifer zu ber 
wachen und zurücdzubalten, eine Barke in der Dunkelheit der Nacht 
am Ufer anlegen und lieferten, mit ihren hoben Gefangenen an das 
afiatifche Geftade des Marmora⸗Meeres fteuernd, den befreiten Johan: 
nes und Manuel an Bajazet aus. Es find alle Anzeichen dafür, daß 
diefe Bulgaren die Bertrauten des Sultans oder von ihm beftochen 
und nur die Werkzeuge feiner Politik waren. Nachdem er fo das 
byzantinifche Reih durch die NRivalität des Sohnes gegen den Bater 
aufgerüttelt hatte, wollte er es noch mehr erfchüttern , indem er den 
Vater an dem Sohne die Wiedervergeltung nehmen ließ. So hatte er 


“ immer die fihere Buͤrgſchaft des häuslichen Haders in diefer unfeligen 


und verbrecherifchen Familie in den Händen. 

Er empfing den Greis ald Herrfcher, deffen Nechte und Rache 
er zu feiner Verpflichtung machte. Er dictirte felber Johannes und 
Manuel im Jahre 1390 einen Vertrag, wie ihn die römifchen Heer: 
führer den Bafallen » Königen Afiens dictirt hatten, wenn fie ſich als 
ihre Beſchützer erflärten. Der Kaifer verpflichtete fih durch diefen Ber: 
trag, dem Sultan der Türken einen jährlichen Tribut von vierzig- 
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taufend venezianifhen Golddufaten zu Teiften, außerdem im Frühling 
jedes Jahres ein Gontingent von zwölftaufend chriſtlichen Streitern | 
an die ottomanische Armee abzuftellen, um in Europa und Afien Bro: 
vinzen dem Glauben des Profeten erobern zu können, und endlich fich 
als Bajallen der Eroberer von Bruffa und Adrianopel zu erklären, 


J. 


Unter dieſen Bedingungen führte Bajazet dieſelbe Armee gegen 
die Hauptſtadt der Griechen, um dort Johannes und Michael zu krö— 
nen, mit der er im vorigen Jahre ausgezogen war, um den Greis zu 
entihronen. 

Androniens wagte nicht den Krieg gegen den Sultan, aber er 
ſchritt zu Unterhandlungen, er verlangte die Theilung der Reſte diefer 
Herrſchaft. Diefe Theilung, die ihn nicht nur ſchwächte, fondern vol- 
{ende vernichtete, entſprach zu fehr den Plänen Bajazet’s, als daß er 
fie zurückweiſen follte. Conftantinopel empfing mit dienjtwilligem En« 
thufiasmus den Kaifer, den es beweint hatte, Andronicus herrfchte 
über Theſſalonich, Rodofto und einige Küften» und Golfftädte, die 
noch nie nominell die Oberherrfchaft der Paleologen anerkannten. 

Mit Zuverfiht und im fürzefter Zeit auf die Zerfeßung dieſes 
Schattenreiches rechnend, beobachtete Bajazet bei feiner Rückkehr nad 
Adrianopel gegen Andronicus felbft nicht die äußerliche Achtung, die 
fi) Herrſcher in den Augen ihrer Völker erweifen. Nachdem er erfuhr, 
daß eine junge italienifche Fürſtin von ausgezeichneter Schönheit, die 
mit Andronicus verlobt war, durch den Golf von Salonich fegen 
mußte, um diefen Fürften zu heiraten und über diefen Theil von By— 
zung mit ihm zu herrfihen, ließ Bajazet Saridje-Paſchah, feinen Bizir 
und Admiral in diefem Golfe kreuzen. Saridje bemächtigte fih der 
venezianifchen Galeere, welche die Braut und ihre Schäße am Bord | 
hatte, und führte fie dem Sultan zu. Bajazet, hingeriffen von den 
Reizen diefer jungen Ehriftin, die zur Kaiferin des Orients beftimmt 
war, weigerte fih, fie an Andronicus herauszugeben. Er heiratete | 
fie mit Gepränge zu Adrianopel und vereinte fie als Kriegsbeute mit 
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den zahllofen Gemahlinnen, die mit ihren Reizen feinen europeifchen 
Harem ſchmückten. 


1. 


Seine Kühnheit wuchs mit feinem Glücke. Er hatte nur mehr 
eine einzige griechiſche Stadt in Afien zu unterwerfen. Es war dies 
das alte Philadelphia, die Hauptftadt eines byzantiniſchen Fürften- 
thumes in dem an Aldin angrenzenden Thale. Bajazıt glaubte die 
griehifchen Kaifer nicht hinlänglich gedemüthigt zu haben, bis er fie 
nicht gezwungen hatte, mit ihren eignen Waffen für ihn gegen Dieje- 
nigen zu kämpfen, die zuleßt die Vertheidiger ihres eigenen Reiches 
waren. Der König von Servien, der Kaifer Manuel und die Prinzen 
feines Haufes wurden aufgefordert, fih mit den Ottomanen zu ver 
binden, um Philadelphia für die Treue zu züchtigen, mit der ed an 
Byzanz hielt. Diefe Fürften, fagt Chalcondylos, gehorchten und feufz- 
ten über ihre Sklaverei. Sie folgten Bajazet nah Philadelphia, und 
führten, um ihren knechtiſchen Eifer an den Tag zu legen, felber die 
Griechen zum Sturme auf die legten griechifhen Schußmanern. 

Bajazet legte feiner Eroberung den Namen Mlafchyr bei, lieh 
aufder Grundlage byzantiniſcher Kirchen Moſcheeen aufführen, fchrieb 
den Bewohnern eine Tributzahlung vor und widmete diefen Tribut für 
die Erhaltung der prächtigen Mofchee, die er erbauen ließ, und die 
noch Heute die Augen der Reifenden auf dem Hügel von Adrianopel 
blendet, . 


VI. 


Von Alaſchyr drang der ſiegesſtolze Bajazet mit feiner doppelten 
Armee von Türken und Griechen in das fteinige Eilicien, in Thäler 
und faſt unüberwindliche Abhänge des Taurus vor, wo der Emir von 
Garamanien, dem es mit feiner Unterwerfung nicht Ernft war, ſich 
vor ihm ausgebreitet hatte. Der zitternde Emir erhielt dafür DBerzei- 
hung und den Frieden, nachdem er alle feine feften Pläße abgetreten 
hattel Der alte Timurtafch, der Genoffe aller Unternehmungen Amu- 
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rat's, erhielt die mititärifhe Oberaufficht über diefe Eitadellen und 
Thäler von Cilicien. Bajazet belich ihm eine Handvoll Türken, die 
genügend war, um die Turfomanen an die ſtets fchlagfertige Macht 
des Sultans in Bruſſa zu erinnern. Died wichtige und rafche Vorge⸗ 
ben in feinen Bewegungen erfeßte, was ihm an Zahl abging; er 
fand immer lebendig vor der Phantafie der eroberten Völker und 
konnte fi immerhin und ohne Gefahr für andere Groberungen ent 
fernen, 

Man vermuthete ihn noch im Gilicien, als er fhon nah Bruffa 
binaufgeftiegen war, mit feiner Armee über den Bophorus ſetzte und 
zu Gallipoli einen Hafen graben ließ, um mit dem Hafen von Con» 
ftantinopel rivalifiren und dort den Galeeren von Venedig, Genua 
und der Küfte des mittelländifchen Meeres troßen zu können. Man bes 
wundert noch heute, an den vorfpringenden Wehrdämmen diefes erften 
militärifchen Hafens der Ditomanen, die foloffalen Thürme, die zu 
feinem Schuße aufgeführt waren. Sechzig Schiffe mit breiten geräu- 
migen Verdecken, um Soldaten und Waffenzeug zu verführen, rüfteten 
fih dort eilig unter den Augen Saridje’s, feines Admirald, aus, 
Diefe Flotte bedrohte Samos, Lesbos, Lemnos, Chios, Rhodus, Ey 
pern, Negropontis und alle glückfeligen Injeln des Archipels, denen 
biöher die Meereswellen einzig und allein ihre Unabhängigkeit und 
Religion und ihre Reichthümer befhügt hatten, 

Der Kaifer Manuel, der ein zweites Mal von Bajazet aufge, 
fordert wurde, zur Eroberung feiner eigenen Untertanen beizutragen, 
zögerte in aller Demuth Leinen Augenblid, um feinem Gebieter zu 
willfahren. Er kam weniger als Bafall denn als Bittfteller nah Gal⸗ 
lipoli, um den Byzanz auferlegten Tribut zu überbringen und das 
Contigent der Hilfstruppen, die fogenannte Frühlingsarmee, zuzufüh— 
ven, Negropontid, das ehemalige Eubea, umd die Injel Chios, die 
kaum aus der Ajche erfianden war, fahen die Ditomanen mit ihren 
Shiffen anlegen, ihre Orangerieen anzünden und ihre Jungfrauen 
und Kinder in die Gefangenſchaft fortfchleppen. Dies Schaufpicl bes 
ftürzte die Meere und Küften. Johannes Palcologus entwicelte einige 
Energie über diefe ſchrecklichen Auftritte. Er ſah in den Bränden des 
Archipels das Borfpiel des Sturmes auf Conftantinopel; er unter- 
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nahm es, die Wälle ausbeffern und nee Befeftigungen am Marmorar 
Meere ins Werk fehen zu laffen. Das Schloß mit fünf Thürmen er» 


. hielt an beiden Flügeln zwei neue Thürme, die von der Einen Seite 


in die Wogen vorfprangen und von der anderen Seite den feiten Mau— 
erwinfel der Stadt gegen die Ebene von Thracien ſchützten. 

In diefen Vor ſichtsmaaßregeln gegen feine Macht ſah Bajazet 
eine Beleidigung, oder ftellte fih wenigftens gefränft. Er hatte am 
Hofe zu Adrianopel den Sohn Johannis, Manuel Paleologus als 
Geißel. Diefer Jüngling diente in den Truppen des Sultans und uns 
ter feiner Auffiht, um da, wie der Kaifer fagte, das rohe Waffen- 
handwerk zu erlernen. Bajazet vertraute ihm, als Einem feiner Lieb⸗ 
lingspagen, die Wache an der Pforte des Serails an. Er fchrieb an Jos 
hannes Paleologus, er würde, wenn die Thürme und neuerdings ers 
bauten Forts von Conftantinopel nicht fofort dem Erdboden gleichge- 
macht würden, feiner Geifel Manuel die Augen ausgraben laſſen. 

Der Greis, der die Wahl zwifchen dem Gehorfam oder der Bien: 
dung feines Sohnes hatte, zerftörte was er eben aufgebaut hatte und 
flarb aus Schmerz, Schande und Schred in feinem gefährdeten Pa— 
lafte. Der junge Manuel, der eher als der Sultan durch einen geheis 
men Boten über den Tod feines Vaters benachrichtigt wurde, entwich 
aus Bruffa und entfam glücklich nach Conftantinopel, um fich in den 
kaiferlihen Purpur zu hüllen. Bajazet, in Wuth über diefe Flucht, 
ließ die Palaftwachen von Bruſſa erdrofjeln, die ſich eine Nachläſſig— 
keit in der Bewachung des flüchtigen Fürften zu Schulden kommen 
liegen. Ein neuer Vertrag, der noch tiefer den hriftlichen Stolz ale 
die früheren demüthigte, beruhigte den Unwillen Bajazet's. Der Sul 
tan forderte, daß die Cadi's oder mahomedanifchen Richter cine privis 
legirte Gerichtsbarkeit über feine Unterthanen in Conftantinopel aue- 


üben müßten, wo fich auch fofort neben der Sanct-Sophienfiche Mo: 
ſcheeen erhuben, um gleichſam in der nächſten Nähe dem Chriftianie- 
mus der Griechen zu troßen. 


Nicht zufrieden mit diefer Genugthuung, zerſtreute er feine ganze 
aftatifche Armee von Gallipoli aus in Thracien, welche die Ländereien 
verwüftete, die Städte mit Kriegslaften befteuerte, die Fahrſtraßen -ab- 
fhnitt und die Griechen felbft in ihren Verſchanzungen beſchimpfte. 
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Die Griechen, die fo in ihren Mauern abgefchloffen waren, hatten 
keine andere Freiheit, ald die ihrer Schmerzendfeufzer. Bajazet, über: 
zeugt von ihrem Schreden und noch mehr von ihrer Feigheit, wälzte 
wie ein Strom feine zwei Armeeen von Europa und Afien gegen 
die Walachen und Ungarn, kriegeriſche Völker an dem Tinten Donau- 
ufer, die er nunmehr zu Feinden, weil zu Nachbarn hatte. Seine 
Politik, ein Widerfpiel von jener feines Ahnherrn Othman, der mit 
den Chriften temporifirte, war dahin gerichtet, Nichts der Zeit zu 
überlaffen, was er durch rafche Ausführung von den Glücke ergat- 
tern konnte, Er verfehlte es diesmal, da er es zu haftig und übereilt 
angreifen wollte. 


VII. 


Je weiter er ſich von Conſtantinopel, dieſem Mittelpunkte der 
Verweichlichung und Verderbtheit der entarteten Byzantiner entfernte, 
auf deſto friſchere, geſundere und hartnäckigere Völkerſchaften ſtieß 
er, die fähig waren, einen Kampf mit ſeinen Ottomanen zu wagen. 
Die an der Donau ligenden Stämme haben von jeher den Helden- 
muth mit ihrem Waſſer getrunfen. Die Hunen haben dort eine gewifle 
eingeborne Wildheit, eine abenteuerliche Linerfchrodenheit und den 
wagbalfigen Patriotismus der kaukaſiſchen Stämme eingebürgert. 
Hirten wie die Ditomanen, verliebt wie fie in die Wüfte and in ihre 
Roffe, dieſe Eriegerifhen Genoffen des Mannes, ungebändigt von 
den Römern, durch Trajanus nur obenhin zum Gehorfam gebracht, 
langfam zum Chriftenthume und nicht durch Waffengewalt, Tondern 
durch einen übernatürlichen Inſtinet befehrt, gelenkt von Königen, 
die den Thron nur durch Thaten, melde das einzige Anrecht auf 
Ehrfurcht bei diefen Völkern bildeten, erringen und erhalten konnten, 
fhienen die Ungarn durch die Natur zwifchen die äußerften Berge von 
Servien und die Bergkette von Siebenbürgen, in das Donaubeden 
als eine auf zwei Bollwerke geftüßte Armee geftellt zu fein, um den 
Zartaren die breite Straße nah dem Weften zu fperren. Nichts iſt 
Zurfeftan ähnlicher als Ungarn, deffen Orus die Donau ift; ein 
ungeheurer Behälter von Männern und Rofien, die wenig an dem 
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Boden haften umd ebenfo Leicht Heereslager als Städte errichten. Der 
Anblick ihrer unabfehbaren Weidepläße, der ſich von der Hochebene 
Serviens und der Bulgarei Bajazet während feiner erjten Feldzüge 
unter feinem Vater darbot, beunruhigte feinen Schlaf und verſprach ihm 
die Ausficht einer Niederlaffung für diefe unabhängigen Völkerſchaften 
der Turkomanen, die in Afien fchon zu zahlreich und unrubig waren, 
umd die ſich im diefen Donauebenen mit aller Freiheit ausbreiten fonn- 
ten. Bajazet befürchtete um Bruffa von den gebändigten und entnerv⸗ 
ten Griechen nichts mehr; aber er fürdhtete die Emirs von Bithynien, 
Gilicien, Cappadocien, Colchis, Armenien und Syrien, die eine grös 
fere Unabhängigkeit anftreben könnten, als dies für die Oberherr: 
fhaft der Söhne Othman's dienlih war. Sie alfo auf Europa zu ers 
gießen, did Ebenen der Donau zu überſchwemmen, um fich felber fein 
Reich in Afien zu fichern, war der geheime Beweggrund feiner Pos 
litik. Man kann nicht in Abrede ftellen, daß diefe Politik des dritten 
Sultans der Ottomanen inftinciv richtig war und zugleich den weit: 
reichendften geiftigen Blick offenbarte. Sie fonnte fih vor den Otto— 
manen im Kriegsehrgeize und unter dem Glaubensvorwande entäußern, 
Bajazet beunruhigte ſich felber und abwechſelnd Europa und Afien, 
um diefen anjcwellenden Strom der Türken über den Bosphorus 
gegen die Donau hinzuleiten. Aber er hatte ſchlecht den Grad der Wider: 
ftandfähigkeit berechnet, die er bei diefer ſyſtematiſchen überſchwem⸗ 
mung dersöttomanen betreffen follte. Man ſieht noch in diefem Au- 
genblide, dag diefe Provinzen jenfeits der Donau, die fich zuletzt 
den Sultanen unterwarfen, auch die erften waren, um wieder ihre 
ganze Unabhängigkeit oder eine Föderativfreiheit anzuftreben. Fünf 
Jahrhunderte konnten fie nicht unterjohen: die Wälder find die Hüter 
der Nationalitäten. 


IX. 


Die Magyaren, hervorbrechend aus dem nördlichen Aften und 
fi mit den Daciern, den alten Bewohnern der ungarifchen Pußzten, 
vermifchend, hatten die längfte Zeit mit Blut und Feuer einen Plab 
im Norden Europa’s, wie die Türken im Süden erringen wollen, Uns 
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ter den Beuteſtücken, die fie aus Deutſchland, Frankreich und Italien 
heimfchleppten, brachten fie auch den Chriftianismus- in ihre Steppen. 
Ein Landtag oder eine Berfammlung der Oberhäupter ernannte einen 
König in ihrer Hauptftadt Ofen. Rußland, Polen, Böhmen, Dfter: 
reich, Bulgarien, Albanien und Griechenland wurden nad) und nad von 
ihnen verheert. Das Kriegführen lag in ihrem Naturel. Sie waren 
bis nach Zara an das adriatifche Meer hinabgeftiegen, das fie gegen 
die Venezianer eroberten. Ihre Fürften, die in Folge von Bündniffen 
verſchiedene Throne und unter andern den Thron von Neapel beftie- 
gen, waren als ſtarke und mächtige Stüßen bei allen großen Bündnif: 
fen der hriftlichen Könige erachtet, Sie trugen dorthin den Gieg, 
wo fie mit ihrem Säbel auftraten, 

Eine neue Verwirrung brach aus und erfüllte mit Strömen Blu— 
ted das Königreich der Magyaren. Nah dem Tode Eines ihrer po— 
litiſchſten und Eriegerifchften Könige, des Königs Ludwig von Ungarn, 
wurde feine Tochter, Namend Marie, die von dem Volke angebetet 
war, nicht ale Königin, fondern ald König von Ungarn aus— 
gerufen, um anzudeuten, daß die Nation unter einem Weihe, das noch 
ein Kind war, eine männliche Regierung haben wollte, Der König 
von Neapel, Carl, beneidete dem Mädchen diefe Krone und entthronte 
fie. Die Mutter der Königin, unterftüßt von den adeligen Magyaren, 
fieß diefen Mitbewerber ihrer Tochter ermorden, Die magharifchen 
halb wilden Eroaten an den Küften des adriatifchen Meeres raubten 
die beiden Königinnen, um den Zod Carl's zu rächen, Sie ermürgten 
die Mutter und hielten die Tochter zu Alba in einem Thurme ge 
fangen. 

Sigismund, der Markgraf von Brandenburg, welcher mit 
Marie vor ihrer Niederlage verlobt war, befreite fie aus dem Gefäng- 
niffe und erhielt dafür zum Danke ihre Hand und den Thron der 
Ungarn, Diefer Fürft, in dem ſich der Politiker, Ritter und Held 
vereinigten, um einen großen Mann fertig zu machen, follte eines 
Tages zum Kaifer von Deutfchland gewählt werden. Er war damals 
nur ein Krieger, der fih an eine Brefche von Europa ftellte, um fie 
gegen den Einfall der Türken zu decken. Bedroht von Bajazet, von 
den Dulgaren in Stich gelaffen, und nachdem die Serven ſchon bes 
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zwungen waren, ließ er an die Fürften und Völker der Chriftenheit 
den Aufruf eines letzten vertheidigungsweifen Kreuzzuges ergeben 
und raffte aus den verichiedenften Elementen eine Armee zufammen, 
die ftolz darauf war, unter ihm zu kämpfen. Einer feiner Baftard» 
föhne Johann Hunyad, der ungarifche Held, der nad) ihm die Rettung 
feines Volkes vollenden follte, war ſchon geboren, Das Schickſal weif- 
fagte ihm durch Eine jener Borbedeutungen, welche die Profezeihuns 
gen großer Männer bilden, in diefem Kinde etwas unerklärlih Ge— 
heimnißvolles. Das Kind war die Frucht eines geheimen Liebesver⸗ 
hältnifjes Sigiemunds mit der ſchönen Eliſabeth Morfinai, deren 
Herz und Heimat er bei Einem feiner Streifzüge gegen die Walachen 
erobert hatte. Elifabet war dem König Sigismund in feine Haupt- 
ftadt Dfen an der Donau gefolgt. Sie lebte, verborgen vor dem 
Hofe und der Eiferfucht feiner Familie, in einer Hütte in jenen Wäls 
dern, welche die Stadt umgaben. Als Eines Tages der Feine Hunyad 
in einer Waldlihtung auf dem Graſe mit dem Ringe Sigismund's 
fpielte, den er von dem Finger feiner Mutter abzog, flog ein Rabe, 
durch den Goldſchimmer angezogen, zu dem Kinde herab, und trug 
im Schnabel den Ring auf den Wipfel einer Eiche. Ein jüngerer 
Bruder Eliſabeth's, Mathias, Zeuge des Schmerzes feiner Schweſter, 
der Sigismund den Verluft diefes Unterpfandes ihrer Liebe vorwerfen 
könnte, traf den Raben mit einem Pfeil feiner Armbruft und gab dem 
Kinde den Ring zurüd, Das war der Urfprung des Namens Corvis 
nus, den fpäter die ungarifche Düynaftie der Hunyade annahm, und 
des Wappens diefes Föniglihen Haufes, auf dem man einen Raben 
ficht, der einen Ring in feinem Schnabel trägt. 


X 


Zwanzigtauſend Franzofen, Burgunder, Italiener, Deutfche 
und Croaten waren auf den Ruf Sigismund's herbeigeeilt, um gegen 
Bajazet zu kämpfen. Die Armee des Sultans, die fih in mehre Co: 
lonnen theilte, verbreitete ſich zu gleicher Zeit in Bulgarien, Servien 
und in der Walachei. Die Berge Ieifteten Widerftand, die Ebene uns 
terwarf ſich; der Fürſt der Walachen, Myrtſche, erklärte fi als Da- 
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fall und Bundesgenoffe der Ditomanen. Die Walachei blieb won die 
fer Gapitulation an beftändig mit dem ottomanifchen Reiche verbun— 
den, Sigiemund drängte durch feine Generäle die Anfälle der Türken 
auf die Hochebene von Bosnien zurüd. Der Reifnebel lag zwifchen 
den Kämpfern. Die Türken. waren bei diefem Weldzuge um feinen 
Schritt vorgerüdt. 

Sigismund, ermuthigt durch dies Zögern der Ditomanen, ſetzte 
im Frühling des kommenden Jahres, 1392, über die Donau und 
belagerte Nicopolis, das Bollwerk der Ottomanen auf der vorfpringenden 
Fluß-Ebene. Hier war die Klippe feines Ruhmes, Bajazet, der nad 
Adrianopel geeilt war, berief alle Generäle aus Bosnien, Albanien 
und Thracien zufammen und brachte durch einen kühnen Handftreich 
die hriftlihe Armee Sigismund's zwifchen die Stadt und fein Lager. 
Die Ehriften,, in dem Augenblide berausgefordert, da fie ſchon in 
Nicopolis Beute machen wollten, nahmen tollkühn die Schlacht gegen 
diefe tartarifchen Horden an, die fie, was Muth und-Tactik betraf, 
weit unter ihrem Werthe beurtheilten. Doch die Türken hatten als 
einzige Tactik ihr heftiges Anftürmen und ihren religiöfen Fanatis— 
mus. Die Ungarn fämpften für die Heimat, die Kreuzfahrer für die 
Ehre, die Ditomanen für die Verbreitung des Jolamismus. BZwan- 
zigtaufend Ungarn, Franzoſen, Böhmen und Deutſche bedeckten mit 
igren Leihen die Fleine Ebene vor Nicopolis, Bei Sonnenuntergang 
blieben von der zahlreihen Bundesarmee Sigiemund’s nur Todte, 
Sklaven oder Flüchtige, die in den Wäldern der Bulgarei herum— 
irrten, Sigismund felber, der ſich nicht durh Schwimmen über Die 
hochgehende Donau retten konnte, war ſchon in Gefahr, unter dem 
gefhwungenen Säbel eines Spahi Bajazet's zu fallen, als Einer 
feiner Reiter, Blafius Gzerei, den Streich freiwillig auffing, der 
feinem Herrfcher galt, und ihn zu Buße verwundet über die Berge 
nad Conftantinopel führte und nun über Italien nad Ofen brachte, 

Der Namen Bajazet’s genügte ſchon nad dirfem Siege, um die 
bejtürzten Ufer der Donau im Zaume zu halten, 
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I. 


Ein Bote aus Bruffa brachte ihm auf dem Schlachtfelde Nach: 
richten aus Aſien, die Schwer gegen feinen Triumph in Europa in die 
Wagſchale fielen. Timurtafh, fein Führer in Bithynien, hatte fi 
durch; einen neuen Aufftand des Emird von Garamanien überliften 
Yaffen. Die Truppen Bajazet’s wurden dur die Erhebung diefes 
Emirs verfprengt. Timurtafh war von den Caramanen gefangen; 
das bedrohte Bruffa erzitterte in feinen Grundveften, Diele Erhebung 
der Garamanen rettete Ungarn. Bajazet durceilte ſturmſchnell Buls 
garien, Thracien, den Bosphorus und erfchien mit zwei fieghaften Ar- 
meeen an den Abbängen des Berges Olymp. Der Emir von Garamanien 
bereut feine Tollkühnheit, entfchuldigt fih und bietet jede Genug- 
thung. Bajazet hört nur mehr auf feine Rache, greift die Caramanen 
an und fchlägt fie in der Ebene von Aktfchin, nimmt den Emir Alas 
eddin und feine zwei Söhne gefangen, fchlägt fie in Feſſeln und Lies 
fert fie in die Hut Timurtafch’e, der am Morgen der Schlacht no ihr 
Sefangener war, 

Der unverföhnliche Timurtafch läßt, um feine Rache zu fättigen, 
Aladdin erdroffeln, ohne erit Bajazet um Rath zu fragen. „Der 
Tod eines Fürſten,“ fagen die türkiſchen Geſchichtſchreiber, „gilt 
mehr als der Berluft einer Provinz.” Bajazet begnügt ſich mit diefer 
Entfhuldigung Timurtaſch's und vereinigt für immer Garamanien 
mit dem Reiche. Bon da fich zur Linken auf den Mittelpunct Sappa- 
docien® zwifchen dem mittelländifhen und ſchwarzen Meere werfend, 
unterjoht er die Provinzen von Tofat, Siwas, Kaifarieh, Caftemuni 
und Sinope, die nördlid von dem Pontus:-Eurinus befpült werden. 

Bajazet Kötorum oder der „Krüppel,“ der Sinope regierte, 
flüchtete ſich mit feinen Söhnen und Oberhäuptern zu Timur-Lenk 
(Zamerlan), diefem Oberbaupte und Sieger der neuen Tartaren , der 
wie die Ebbe aus jener überſchwemmung Aleranders des Großen, von 
Oſten gegen Welten, in weiter Ferne zum Vorfchein kam. Die Flucht 
des „Krüppels“ und aller feiner Fürften in das Lager Timur's machte 
Dajazet zum Herren afler afiatifchen Küften des ſchwarzen Meeres von 
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Sinope bis zur Ausmündung bei Eonftantinopel. Er betraute feinen 
jungen Sohn Soliman mit der Statthalterei von Caſtemuni. » Die an 
Kupferbergwerken, griehifchen und arabifchen Baudenkmälern und Cul⸗ 
tur jeder Art reiche und Iiterarifch ausgezeichnete Stadt war die Heis 
mat der berühmten Sainab, der Corinna Arabiene. 

Amifus, heute Samfum, eine Colonie der Athener und Mile: 
fier, unter den Römern die Hauptitadt des Königreiches Pontus, Fam 
zu den Eroberungen Bajazet's hinzu. Die Segeltuch- Schiffetau⸗ und 
Theerfabrifen, die fih in diefen Handelscolonicen mächtig erhuben, 
bereiherten den Staatefhak des Eultand. In Amafla, wegen der 
Pracht feiner Monumente, Waflerleitungen und Grabdenfmale Bag: 
dad oder Rumelia beibenannt, ſah man nun neben den Domen und 
Thurmſpitzen Moſcheeen aufragen. Bajazet verehrte dort einen berühms- 
ten Greis, Namens der Scheik Pir-Elias, deffen Wiffen, Beredfam: 
keit und Ruf der Heiligkeit den Ruhm Amaſia's ausmachten, Diefer 
Greis, der nach furzer Zeit au von Timur aufgefucht und verehrt 
wurde, fchien durch feinen Ruf nacheinander die Eroberer feiner Hei: 
mat zu beherrichen. Eine Sapho Arabiend, Namens Mihri, die 
damals zu Amaſia lebte, und deren Grab noch von türkifchen Dich: 
tern aufgefucht wird, beweift, daß die geiftige Cultur fich felbit auf 
die turfomanifhen Frauen erftredite. Amafia, das Erden oder Arcadien 
der arabifchen und türkiſchen Dichter jener Epoche, wurde von dem 
Populäriten aus ihnen zum phantaftifchen Liebesihauplak von Fer 
bad und Schirin, diefer verliebten und elegifchen Epopeen der 
Bölker Othman's, gewählt. Man zeigt dort eine in den Felſen ge: 
fprengte Wafferleitung, die nach der Sage dazu beftimmt war, nm die 
Milchfluthen der Heerden der Hirtin Schirin nad) der Stadt zu befür: 
dern, Etwas weiter fieht man einen fteilen Felſen, wo ein altes Bet: 
telmeib Ferhad die falfhe Nachricht von dem Tode der ſchönen Schirin 
gab, und von wo fich diefer verzweifelte Liebhaber in den Abgrund 
flürzte, um nicht den Gegenftand feiner Liebe und feiner Gefänge 
überleben zu dürfen. 

Die alte griechifche Stadt Halys, jetzt Kizil⸗Irmak, läßt durch einen 
Brückenbau die arabifche und türfifche Architectur aus der Zeit Baja⸗ 
zet's bewundern. Man benannte die Grabesbrücke nach Kuyun⸗Baba, 
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dem Namen eines contemplativen turfomanifchen Philofoten, der nie 
ſprach, aus Furcht, feine frommen Betrachtungen dur Geſpräche mit 
den Menjchen zu unterbrechen. Er beſchränkte fi, fünfmal ded Tages 
zur Gebetitunde dem Schafgeblöcde ähnliche Laute auszuſtoßen, dar 
ber er den Beinamen Kuyun-Baba oder „Hammelvater‘ erhielt. 
Eine ungeheure Gavaranferai, eine unentgeltliche Herberge der Driens 
talen, eine fromme Einrichtung, wie eine foldhe in Europa fehlt, erhebt 
ſich neben der Grabesftätte diefes Philofofen. 


X. 


Bajazet, fatt des Ruhmes und der Eroberungen, kehrte mit 
feiner Armee nah Adrianopel zurück, und war nun ſchon verderbt 
durch die Sitten und Gebräuche der Barbaren und Griechen, in 
deren Mitte er zu lange gelebt hatte, Seine Frau, eine Tochter des 
Königs der Serven, gewöhnte ihn an den barbarifchen Genuß des 
Weines und an die wilden Ausbrühe des Raufches, dieſes rohen 
Wahnfinnes der Edlen ihrer Heimat, Die Weine Ungarns und Eyperns 
ließen ihn die Vorfehriften Mahomed’s vergefien, die feinen Völkern 
die Herrfchaft der Vernunft durch die Entziehung gegorener Getränfe 
retten wollte. 

Die Griechen, verderbt durch andere Entartungen, die von ihnen 
den Namen haben und die fie felber hinwieder von den Medern und 
Perfern entlehnten, brachten ihn zu den fhändlichiten Lüften, die 
gegen die Natur befriedigt werden, Sein Serail und das feiner 
Minifter füllten fih nicht allein mit den fhönften Sklavinnen, die 
er im Kriege erbeutete, fondern auch mit Knaben von verdächtiger 
Schönheit, deren einige wie die Eunuchen der byzantiniſchen Kaifer 
verfhnitten, andere zur Befriedigung einer abfcheulichen Sinnenluft 
mißbraucht wurden. Die Ausfhweifungen des Tiberius auf der Infer 
Caprea entehrten den Palaft des Sultans, Diefe Serail-Günftlinge 
übten einen Rüdfchlag auf die Gefittung. Wegen ihrer mädchenhaften 
Schönheit berühmte Knaben waren oft die bevorzugten Rivalen der 
Haremfhönheiten. Um diefes fhamlofen Gebrauches willen zu dem 
Rang von Pagen oder Icoglans umd fpäter zu Reichswürden erhoben, 
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pflanzten fie den Geſchmack und das Gedächtniß diefer Ausfhweifungen 
fort, durch ‘die fie felber bedeutend wurden, Dies Lafter, das aus dem 
Driente, von der kriegeriſchen- und von der Lebensweiſe der Hir- 
ten und Bielweiberei herzuftammen ſcheint, befleckt frühzeitig die 
Eittenreinheit der Türken. Zahlloje Eunuchen, ein drittes für die 
Überwachung der Frauen und Kinder beftimmtes Geſchlecht, machten 
fi bald unter ihnen geltend: beraubt der Liebe und des männlichen 
Muthes retten fie von den männlichen Leidenfchaften Nichts als den 
kalten Haß, Neid und Ehrgeiz. Das Geſetz Mahomed's hatte frucht- 
los diefe beiden Naturentartungen in den ausdrüdlihen Vorfchriften 
des Korand verdammt. Nach dem Beifpiele der Griechen aus der he— 
roiſchen Zeitepoche, die zu Theben ein Corps von Eunuchen unterhiels 
ten, und der Macedonier, die ein Corps aus durh das Laſter ge- 
brantmarkten jungen Leuten bildeten und fie „Unfterblihe” nannten, 
wählten die Türken in Georgien und Gircafjien die Blüthe der Ju: 
gend aus, um Lieblingsfklaven anzumwerben, Bajazet ſetzte aus dem 
Zribut diefer Chriftenfnaben feine Heere und feine Serails zufammen, 
Aber der militärifche Geift, der ſich nur zu gut mit der Sittenentars 
tung verträgt, überlebte in dem Sultan und feinem Volke diefe Ver 
derbniß. Mit Ausnahme der Momente, wo der Wein jein Urtheil bes 
flimmte und wo er vom Raufche hingerifien war, blieb feine Gere 
tigkeitöpflege unverdorben und feine Mannszucht eifern ſtrenge. Ali- 
Paſchah, fein Großvizir, der Genofje und Mitſchuldige feine Aus: 
fhweifungen, der aber nur mehr Kaltblütigkeit in der Raferei be 
wahrte, vertagte oder verbefferte und rügte oft feine Erläffe. 

Man erzählt, ein altes Weib aus Bruſſa war Elaghaft gegen 
Einen feiner Pagen geworden, der ihr die Milch ihrer Ziegen, die fie 
‚ nad der Stadt brachte, wegtranf, und Bajazet ließ dem Pagen den 
Bauch aufſchlihen, um fih auf die Gefahr hin, einen Unfchuldigen zu 
tödten, zu vergewifjern, ob er fträflich fei, 

Ein anderes Mal ließ er in einem Haufe von Begfchehri alle 
Richter von Bruffa einfperren, weil fie angeflagt waren, mit der Ge 
techtigkeit um Geld zu feilichen, und befahl, fie lebendig unter den 
Ruinen des Haufes zu verbrennen, Ali⸗Paſchah, der Vizir, vertagte 
die Vollſtreckung und verftändigte fich mit einem arabifchen Poſſenrei⸗ 
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Ber, dem Liebling Bajazet's, um dem nüchternen Sultan den Wahnfinn 
einer folden Strafe, die in Maffe und ohne Unterfchied der 
Schuld oder Unfhuld des Einen und Anderen verhängt würde, bes 
greiflich zu machen, 

„Ich komme, um Euch zu bitten, mich als Gefandten nah Con» 
ftantinopel zu ſchicken,“ fagte der Araber zu Bajazet. 

„Und warum,‘ antwortete der Sultan, „verlanaft Du von mir 
ein ſolches Amt?’ 

„Um den griehifhen Kaifer zu bitten, ums feine Mönde als 
Richter an ſchicken.“ 

„Mas willit Du damit ſagen?“ fragte Bajazet von Neuem. 

„Ich will damit fagen,” erwiederte der Poffenreißer, „daß wir, 
wenn wir unfere Richter, die den Koran verbreiten, verbrennen, an 
ihre Stelle chriſtliche Mönche kommen laffen müffen, die und in der 
Berbreitung des Evangeliums unterftüßen werden.’ 

Diefe Lehre wirkte auf den Sultan, Er unterrichtete ſich über die 
Urfachen der Käuflichkeit feiner Richter im Reiche. Ali-Paſchah fagte 
ihm, daß die Armuth des Richters ein Verluft für Diejenigen fei, die 
Gerechtigkeit fuchen, und daß die Richter, um unbeftochen zu bleiben, 
über die Beftechlichkeit durch fefte und ausreichende Unterſtützungen 
erhoben werden müßten, Der Sultan erhöhte die Befoldung der Rich- 
ter und organifirte eine parteilofe Rechtspflege in allen feinen Be— 


figungen. 


Das Alter tödtete die Leidenschaften Bajazet's ab, die Religion 
bändigte fie. Der Krieg hatte den Repräfentanten des Khalifats nicht 
im Geringften vor dem Sultan und den Emirs ihr moralifches Anfe- 
ben gefhwächt. Der Sultan herrfihte über das Volk, aber der Koran 
herrſchte über den Sultan. Die oberften Beamten des religiöfen Eul: 
tus behielten die Freiheit ihrer Berathungen, hatten das Recht zu Bor: 
wäürfen und konnten felbft einen Bann ausſprechen; am Hofe machte ein 
Derwiſch einen Eroberer erbleidhen. 

Es war damals in einer Einöde in der Umgebung von Bruffa, 
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ein ſehr alter arabifcher Scheik, der im Aufe großer Weisheit ſtand, 
Namens Bukara. Bon dem Khalifen Egyptens mit dem Titel eines 
Abgeordneten an den Sultan befleidet und beauftragt, jedesmal Ba- 
jazet den Säbel umzugürten, wenn diefer Fürft einen Feldzug für den 
mufelmännifcgen Glauben unternehme, befaß diefer alte Scheik alle 
Auszeichnung und Verehrung bei feinem Herrn. Er benübte mit einem 
heiligen Muthe alle Gelegenheiten ſich ihm zu nähern und ihm demü— 
thig aber ftrenge alle Argerniffe, vorzuwerfen, durch die feine beiden 
Lafter, die Trunkenheit und die widernatürliche Ausfhweifung, den 
Islamiemus verlegten und entchrten. Tugendhaft, beredt, überzeu— 
gend, geduldig ausharrend wie die Tugend, die er inmitten diefer ver 
worfenen Serailwirthfchaft vertrat, brachte es Bukara endlich fo weit, 
die Gewiffenebiffe Bajazet's aufzurütteln. Diefer Fürſt, unterftüßt 
durd; die Weisheit des Greifes, verglich fein Leben mit der Reinheit 
der Borfhrift des Korans und erröthete über diefen Vergleich. 

„Entweder ift Mahomed ein falfcher Profet Gottes,” fagte Bus 
kara zu ihm, „oder Du felber biſt ein falſcher Jünger des wahren 
Profeten.“ 

Bajazet ſchlug an feine Bruſt und ſchwur Reue über feine Sün⸗ 
den zu erweden. Er fäuberte das Serail von den fchamlofen Pagen 
und lieh die Gefäße in den Sand fchleudern, welche mit Cyper⸗ und 
Tokaierweinen gefüllt waren, Er ftand nod in dem Alter, wo die Ge- 
wohnheiten nicht die Obermacht über den Willen haben, Feuereifrig 
in feiner Tugend, wie er es im Kriege und im Lafter war, weinte 
Bajazet über feine Vergehen, erbaute Mofcheeen, diefe Glaubenẽtha⸗ 
ten in Stein und Marmor, in denen die Kraft der von den Recht 
gläubigen ausgefprodhenen Gebete auf das Gedächtniß des Erbauers 
zurädfällt. Er war es, der, um feine militärifchen Feldzüge von dem 
Almächtigen fegnen zu Laffen, dem Scheik Bukara, als Vice⸗Khali— 
fen, und fpäter feinem Nachfolger, das Amt übertrug, die Sultane 
jedesmal, wenn fie eine militärifche Erpedition unternähmen, mit dem 
Säbel zu umgürten, 

Um diefe Zeit war es, daß Bajazet, um Gonftantinopel zu 
trogen und es in nächfter Nähe zu überwachen, gegenüber diefer Haupts 
ſtadt, an dem aflatifchen Ufer des Bosphorue⸗Canals, die drohende 
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Veſte von Guzeldje-Hiffar oder das „[höne Schloß“ erbauen lief. 
Guzeldje-Hiffar , deffen Ruinen heutzutage die Paläfte und Gärten 
des Sultand bededen, war der erfte Ring jener Kette, an der das von 
Mahomed II. am europeifhen Ufer erbaute Schloß das zweite Glied 
bilden follte, von dem aus bald zu Meer und Land die Stadt des 
byzantiniſchen Reiches blockirt wurde. 


XIV. 


Doch zeigte Bajazet noch einige Großmuth gegen die ſchwachen 
Kaifer. Er ſchien für fie, indem er Theffalonich wieder nahm, über 
die italienischen Kreuzfahrer zu kämpfen, die ſich desfelben während 
der Anarchie im Orient bemächtigt hatten, und ftellte diefe Stadt den 
Paleologen zurüd, ficher, daß die dort den Chriften abgenommene 
Beute Eines Tages den Dttomanen zu Statten käme. 

Ein mädhtiger Einfall Sigismund's, des Königs von Ungarn, 
der von fehstaufend Franzoſen unterftüßt wurde, die thaten- umd 
rubmdürftend waren, rief Bajazet unter die Mauern von Nicopolis an 
die Donauufer. Die bedeutendften Namen der franzöfifchen Ritterfchaft, 
der Graf d'Eu, Gonnetable von Franfreih, der Graf von Nevers, 
Johann ohne Furcht, der Sohn des Herzogs von Burgund, noch ein 
Jüngling, der Graf von der Mare, Johann von Bourbon, der Ad» 
-miral Johann von Vienne, Boucicault, Marjhall von Frankreich, der 
Eire von Couci, Guy de la Tremouille befehligten die franzöfifchen 
Hilfstruppen des Königs von Frankreich. Die Donau vermittelte ihnen 
bis unter die Mauern von Nicopolis den Mundvorrath und das nö— 
thige Waffenzeug für diefe ferne Erpedition, wie aud) die Liederlichen 
Gurtifanen diefer Lager, die dem Namen nad chriftlid ‚aber fonft 
zügellos unfittlih waren, Alles wich bei ihrem Erſcheinen am rechten 
Stromufer. Siebenbürgen, Serien und die Bulgarei, die von ihren 
Soldaten verheert wurden, waren durch ihre Golonnen Einöden und 
klagten um ihre mufelmännifchen Gebieter, die für ihren häuslichen 
Heerd weniger gefährlich als dieje Befreier waren, 

Dies Armeecorps, das fi bald zur Zahl von vierundzwangig- 
taufend Streitern unter den Mauern von Nicopolis erhob, belagerte 
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das Bollwer? der Ditomanen. Der unerfhrodene General Bajazet's, 
Zoghan, beſchloß, obwohl er nur eine ſchwache Beſatzung hatte, mit 
den Seinen auf der Brefche zu Grunde zu gehen, um Bajazet Zeit zu 
gönnen, zur Vertheidigung der überfehrittenen Gebietögrenzen beran- 
zueilen. Bajazet, gedeckt durch die dichten Wälder der Bulgarei, rückte 
auch thatjächlich vor, ohne daß die forglofen Ungarn und Franzofen 
fein Vorrüden vermutheten. Das Lager der Verbündeten, pochend auf 
feine Zahl, verſunken in Genüffe, aller Mannszucht Iedig, wurde nur 
durch die Säbel der Azabs, der leichten Reiterei des Sultans, feine 
Annäherung gewahr, 

Die Ungarn und Franzofen, die ebenfo tüchtig als ausgelaffen 
waren, ftritten um die Ehre, die Erften auf dem Schlachtfelde zu er- 
feheinen. Während ſich das ungarifche Fußvolf unter dem Befehle Si- 
gismund’s in Schlachtordnung ftellte und feine Stellung nahm, flürzte 
die franzöfifche Reiterei, die feinem Befehle und nur ihrer Ungeduld 
folgte, auf die Neiter Bajazet’s, bedeckte die Ebene mit zehntaufend 
Zeichen und meßelte, zu ihrer Schmach und Schande, felbft dreitaufend 
Gefangene nieder, die dur ihre Schwadronen umzingelt waren. Der 
alte Sire von Coucy beſchwor fruchtlos und im Namen feiner Er: 
fahrung die franzöfifchen Reiter, diefen Tag nod ihren Siegesthaten 
Einhalt zu thun. Diefer Rath erſchien diefer Jugend, die von Stolz, 
Muth und Blut beraufht war, als Feigheit. Die franzöfifche Reiterei 
nahm einen neuen Anlauf, ohne nur den Pferden Zeit zu gönnen, die 
durch das lange Gemetzel erfchöpften Kräfte wieder zu erfeßen. Sie 
verfolgte die Spahis des Bajazet bis zur Anhöhe eined Hügels, der 
die Armee des Sultans verbarg. Plötzlich blitzten vierzigtaufend Lan- 
zenfpigen der auserlefenften Dttomanen in dem letzten Abendſchimmer 
unbeweglich vor den franzöfifchen Schwadronen. Bajazet, zu Pferde 
inmitten diefes Lanzen- und Säbelwaldes, gönnte feinem Feinde nicht 
die Zeit, über feine Tollkühnheit nachzudenken. Mit dem Säbel in der 
Fauft auf das Centrum Tosftürgend und feine zwei Flügel durch zwei 
Thäler, die ſich auf die Nachhut der franzöfifchen Armee erfchloffen, 
werfend, umgarnte er diefe Reiterei wie mit einem Eiſennetze. Frucht⸗ 
(08 bot ihnen Bajazet an, ihnen das Leben zu belaffen, wenn fie die 
Waffen niederlegen wollten. 

Zamartine, Geſch. d. Türkei. IL, Bo. 9 
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‚Nein, nein,” antwortete in ihrem Namen der Admiral Johann 
von Vienne, „Gott bewahre und, unfer Leben gegen die Ehre Franke 
reiche zu vertauſchen; man muß nicht für den Sieg, fondern für den 
Tod ſtreiten!“ 

Alles erlag oder ergab fih, nachdem man verzweifelt mit dem 
legten Waffenſtumpfe gefämpft hatte. 

Die zahlreiche ungarifche, walachiſche und deutfche Reiterei, die 
aus der Ferne dies Gemetzel anfah, verfuchte nicht einmal einen Kampf. 
Sigiemund felber flüchtete, von den Ungarn in Stidy gelaffen ; der 
König der Serven, der heimlich mit Bajazet im Einverftändniß war, 
verband fih mit den Serven. Die Reiter von Steiermarf und Baiern 
thaten 8 allein der Tapferkeit der Franzoſen gleich, Sie deckten mit 
ihren Leibern den Rückzug Sigismund's und drängten ihn in ein 
Bot, das der Donauftrom außer die Pfeilfehußweite des Bajazet 
brachte. 

Der Fluß war mit Leichen geſtaut; ſechzigtauſend Todte oder 
Verwundete bedeckten die Wieſengründe vor Nicopolis. Die Türken 
waren Darunter ebenſo zahlreich als die Chriſten zu finden, Bajazet ver⸗ 
goß Thränen, als er am anderen Tage über das Schlachtfeld ritt. Er 
ſchwor, das ottomanifhe Blut zu rächen, das fo reichlich durch die 
Befiegten vergoffen wurde, Auf der Schwelle feines Zeltes fißend ließ 
er zehntauſend Gefangene, die mit den urtriemen ihrer getödteten 
Pferde zufammengefoppelt waren, fih vorführen. Der Graf von Ne— 
verd und ein junger bairifcher Edelmann, Namens Schildberger, 
durch die wir diefe Erzählung überliefert befamen, mußten als Blut⸗ 
zeugen dieſes Rachenctes hinter Bajazet ftehen. 


M. 


Bajazet fehenkte dem Grafen von Neverd und vierundzwanzig 
der ausgezeichnetften Herren oder Pagen unter den Gefangenen das 
Leben, Jeder Gefangene wurde an einem Stride vor das Zelt geführt, 
ſank ins nie, um feinen Hals für den ottomaniſchen Säbel hinzu- 
fireden, und fein Kopf rollte am Flußufer bin. Der junge Page 
Schildberger, fchon überftrömt vom Blute von fünf feiner Gefährten, 


Vacheact Bajazet’s. 131 


ſollte wie fie den Todesſtreich gewärtigen, als der Sohn Bajazet's, 
der diefer Hinrichtung am der Seite feines Vaters beimohnte, gerührt 
durch die Jugend und Schönheit des Pagen, fich zum Ohre des Sul- 
tand neigte und ihm bedeutete, daß dies Kind ihm nicht reif zum 
Sterben erfcheine, Das mufelmännifche Gefeß verbot Beflegte zu tödten, 
die noch nicht ihr zwanzigftes Jahr erreicht hätten. Der Sultan 
that mit einer Handbewegung dem Beile Einhalt und ließ ihm mit 
einigen andern Kindern ſchonen und feitwärts fchaffen. Die Reiter 
ftarben alle todesmuthig und riefen nicht um Gnade, fondern zum 
Himmel auf, fagt der Augenzeuge. Der Lebte der Zehntaufend rief, im 
Hinblick auf den Grafen Neverd und die vierundzwanzig von der To: 
desftrafe Befreiten: „Lebet wohl, feid Zeugen, daß wir ohne Furcht 
und Schwäche unfer Blut für die Sache Chrifti vergießen; heute 
werden wir durch unfern Tod im Himmel ſieghaft fein.‘ 


M. 


Schildberger erzählt, daß dieſe Hinrichtung von zehntauſend Be— 
fiegten von Morgenanbrudh bis zu Sonnenuntergang dauerte. Als 
nun Bajazet glaubte, daß das Blut feiner Ottomanen durch die 
Ströme riftlichen Blutes, das feige nah dem Siege vergoffen wurde, 
hinlänglich gefühnt fei, ſchenkte er, auf die Bitten feiner Söhne und 
Bizirs, den Übrigen das Leben und vertheilte fie ald Beute unter 
feine Soldaten. Der Herzog von Burgund, die vierundzwanzig Ritter 
und Pagen wurden als eigene Sklaven ded Sultand abgeführt und 
in den Thurm von Gallipoli gefperrt. 

Sigiemund, der König von Ungarn, den die Wellen der Donau 
an ihre Ausmündung in’s ſchwarze Meer getragen hatten, und ein ve 
nezianifches Fahrzeug von da nad Gonftantinopel brachte, fuhr einige 
Monate danach auf einem griechiſchen Schiffe vor diefem Thurme von 
Galtipoli vorüber, wo feine gefangenen Verbündeten ſchmachteten. 
Glücklicher als fie kehrte er über das adriatifche Meer in feine Staa- 
ten zurüd, Die Türken liegen die Gefangenen auf den Söller des 
Thurmes fteigen, um das Schiff Sigismund's vorüberftreichen zu fe 
ben und riefen dem König, auf die gefeffelten Bundesgenoffen zei- 
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gend, zu: „Löſe Deine Gefährten ein, wenn Du es wagſt!“ GSigie- 
mund weinte aus Scham und Mitleid und verfolgte feine Fahrt, um 
thatfächlich ihr Löſegeld in Europa zufammenzubetteln. 

Man lieft in der Gefchichte der Ungarn, daß der König von 
Sranfreih und der von Cypern an Bajazet reiche Tributleiftungen 
machten, um zu diefem Löfegelde beizufteuern ; daß der König von 
Jeruſalem, Qufignan, zehntaufend Dufaten in einer antiken cifelirten 
Vaſe von unfhägbarem Werthe bot; daß der König Carl VI., die 
Leidenfchaft der Dttomanen für die Falfenjagd erwägend, an Bajazet 
eine Anzahl Falken, die von feinen Falknern abgerichtet waren, und 
prächtige Scharlahfhabrafen für fehs Pferde ſchickte. Man brachte 
fo Länderweife zweihunderttaufend Golddufaten zufammen, welche Bas 
jazet ala augreichendes Löfegeld für feine eigenen Gefangenen erſchienen. 
Sie lebten feit einigen Jahren in der reigenden Hauptftadt Bruffa in 
einem dem des Sultans nahen Palafte, Mehre waren vor der Stunde 
ihrer Befreiung geftorben: der Sire von Coucy an Altersſchwäche, 
der Admiral an feinen Wunden, Boucicault und la Tremouille wurden 
nad Benedig gebracht. Der Graf von Nevers erhielt, als er von 
Bajazet Abſchied nahm, die Eidesleiftung zurüd, welche die Sieger 
gewöhnlich von den Befiegten forderten. 

„Ich entbinde Dich,’ fagte verächtlih Bajazet, „nicht allein 
Deines Wortes, nicht mehr gegen mich zu kämpfen, fondern ich fordere 
von Dir, wenn Du anders Ehre haft, die Waffen zu ergreifen und 
alle Kräfte der Chriftenheit aufjuraffen, um mich zu befämpfen; Du 
fannft mir nicht beffer Deine Erfenntlichfeit beweifen, als wenn Du 
mir die Gelegenheit zu neuem Ruhme verſchaffſt.“ 

Bevor Bajazet diefe Ritter und Fürften entließ, Iud er fie noch 
zu einer Jagd in den Thälern des Berges Olymp ein, Diefe Jagd, 
die zeigt, zu welcher vwerfchiwenderifchen Pracht wenig Jahre auf dem 
Throne die Familie Othman's verhalfen, beftand aus fichentaufend 
berittenen Falkenjungen und fiebentaufend Jagdhütern der Faiferlichen 
Wälder des Olymp. Die Hunde trugen Purpurfhabraten und hatten 
mit Edelfteinen befegte Halsbänder. Die mit diefen beiden Hofdienſt⸗ 
leiftungen Betrauten wurden Anführer des Aga oder ded Generals der 
Janitſcharen. 
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A. 


Während Bajazet fo in den Genüffen feines Sieges von Nico: 

polis in feinen Paläften zu Bruffa und Adrianopel fehwelgte, verfolg: 
ten feine Generäle Evrenos und Timurtaſch ihre Eroberungen jenfeits 
der Donau und Sawe, und er felber nahm wieder feine Bedrängniffe 
gegen die Herrfcher von Gonftantinopel auf, 
Ali-Paſchah, fein Vizir, cemirte ſchon mehre Jahre Eonftantis 
nopel mit einer Armee, die unweit von den Mauern auf der Ebene 
von Thracien lagerte. Die Stadt feufzte unter einer Belagerung, die 
fie von der Landfeite aushungern Ponnte, und zog laut und offen die 
freie Herrfchaft der Türken einer falfchen Unabhängigkeit unter Ges 
bietern vor, die fie nicht mehr ſchützen konnten. 

Zimurtafh, der aus Ungarn zurückkam, unterwarf nacheinander 
alle grichifhen Städte an den Ufern des ſchwarzen Meeres, die noch 
die nominelle Oberherrfchaft der Kaifer anerfannten. Dann feßte er 
durch den Bosphorus und verbreitete feine Armee bis jenfeits des 
Zaurus und an den Euphrat, indem er alfo die Macht der Horden 
Othman's gleihfam an ihre Quelle hinanfteigen ließ. a 

Bajazet warf ſich während diefes Feldzuges Timurtaſch's auf die 
Eroberung des Feftlandes von Griechenland, angeftiftet durch einige 
gegen ihre Heimat verrätherifche Griechen, die ihm aus der Ferne 
auf die Genüffe und Reichthümer diefes Landes Lüftern machten. Er 
durchzog die unvertheidigten Thermopylen und unterwarf nacheinander 
die Fürften- und Herzogthümer, welche die Kreuzfahrer auf den Ruinen 
der Oberherrfchaft der Kaifer von Byzanz in den verfhhiedenen Bro: 
vinzen des Pelopones gegründet hatten, 

Eine der Fürftinnen des Pelopones, die Witwe von Delwos, 
einem Fürften aus dem fpanifchen Haufe, wurde von den Bifchöfen 
bei Bajazet verrathen, als ob fie in einem unerlaubten Liebesverhält- 
niffe mit ihrem Minifter, dem Griechen Strates, ftünde, Diefe Fürs 
fin eilte, um diefen [handlichen Berdächtigungen bei Bajazet vorzus 
beugen, zu dem Sultan mit ihrem Hofftante, ihren Schäßen und Einer 
ihrer Töchter, die wegen ihrer Schönheit gerühmt war, Sie bot dies 
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Alles Bajazet an. Er heiratete die Schöne Griechin, ohne von ihr das 
Opfer ihrer Religion zu fordern, In einigen Monaten Herr des Pelo— 
pones, ſchickte er Taufende von griehifchen Gefangenen nad Afien und 
berief an ihre Stelle Zaufende von Türken, um fo die Völkerfchaften 
ihrer eingebornen Eigenthümlichkeit zu entwöhnen, Chriften mit Ma- 
homedanern und diefe mit jenen zu vermiſchen, um die Ufer des adria- 
tifchen Meeres für den Islam vorzubereiten. 

Athen, das feit feiner Helden-Epoche cin Lehen der Laroche, 
eines altadeligen burgundifchen Haufes ,. dann das eines Plebejer- 
Haufes von Florenz, der Acciaioli, geworden war, fah unter feinem 
Barthenon den ſchreckhaften Apoftel des Jolamismus hinwegſchreiten, 
war aber noch nicht mit dem ottomanifchen Reiche verbunden, Bajazet 
achtete in ihm nicht den erlofchenen Ruhm, fondern den Beſitz eines 
italienifhen Kaufmannes, der ihm Gaftfreundfchaft in feinem Haufe 
anbot, 


XVII. 


Nach Bruffa zurückgekehrt und gefättigt von Glück und Ruhm, 
febte dort Bajazet, wenn man Einem der byzantiniſchen Gefchicht- 


ſchreiber, Ducas, der Augenzeuge diefer Glückjeligkeit war, glauben 


darf, ald Salomon des Driente. „Seine Lieblingsreſidenz,“ ſagt 
Ducad, „war zu Bruffa. Kein Genug mangelte ihm; feine Paläfte 
und Gärten umfchlofjen Alles, was Gott erfhaffen hat, um die 
Sinne der Menſchen zu ergößen. Er erwachte beim Bogelgefange in 
den Wäldern von Bithynien und beim Murmeln der unverfiegbaren 
uellen des Berges Olymp. Seltene Thiere aus allen Himmelftris 
chen und edle Metalle ſchmuͤckten und belebten feine Luſtpaläſte. Zabl- 
loſe Sklaven beiderlei Geſchlechtes, die nah der Schönheit ihres 
Antlitzes ausgefucht wurden, boten feinem Blicke immer die fchönften 
Neize. Sänger und Tänzerinnen, die aus der Ferne von durch feine 
Waffenthaten unterworfenen Gegenden, aus Griechenland, der Waladhei, 
Ungarn, Albanien, von den Infeln des Archipels, von Venedig und 
Nom gebracht wurden, fangen und tanzten vor feinem Hofe nach dem 
üblichen Gebrauche ihres Landes, 
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Als er wegen feiner Sinnengenüffe durch die firengen Worte 
des Scheiks Bukara gerügt wurde und davon für einige Zeit abließ, 
verbrachte er bald darauf, ſtets im Sinnentaumel und Wolluftgenuffe, 
auf ein Neues Tage und Nächte in Feftlichkeiten und Nichtsthun. Kein 
menfchliches Wechfelgefchi in Aften und Europa ſchien feine Herr- 
haft und fein Leben zu bedrohen, als ein Bote von den Ufern des 
Euphrat nah Bruffa fam und das erfte Mal in feinen Ohren den Ra- 
men Timur's ertönen ließ, Bei dieſem Namen ward Bajazet ſchreckhaft 
aufgerüttelt; c8 war aber zu fpät, Bajazet hatte, die Augen auf 
Europa und Byzanz gerichtet, ohne ihm eine Wehre aufzudämmen, 
hinter dem Drus und Euphrat einen Strom anfchwellen laſſen, der 
fein Reid) und fein Glück verſchlingen follte. 

Erzählen wir, was fich in der großen Tartarei zutrug, der um: 
verfieglichen Quelle jener Verwüfter des Drients, feitdem das erfte 
Austreten dieſes Menfchenbehälters, mit dem erften Wanderzuge der 
Zürfen, Kleinafien und Europa unterworfen hatte. 


Siebentes Bud. 
1. 


Zwifchen Indien und Sibirien, zwifchen China und dem Caſpi— 
{chen Meere dehnt fi ein ungeheures Land gleich einem feften Ocean 
aus, auf dem fich die Berge von Thibet wie ein Vorgebirge erbeben, 
und das fonft nur ftellenweife Hügel, Erhebungen unterbrechen, eher 
den Wellen gleihend, die auf dem Mecresfpiegel fih erheben, als Ge— 
birgäfetten , weldhe Ländergebiete und Menfhenftämme trennen. Der 
ursprüngliche Namen diefer Hochebene auf dem Erdball ift: Tartarei, 
Diefer Namen ſchließt in feiner Allgemeinheit andere Namen ein, welche 
den geografifchen oder hiſtoriſchen Untcrabtheilungen diefes fruchtbar 
ften und wenigft gefannten Welttherles entfprecben: die große und 
Heine Tartarei, Turfeftan, die Mongolei, die Wüfte, das Land der 
Mantfchus, das Schnee, Sand: und Grasgebiet; alle diefe Benen: 
nungen find in dem allgemeinen Namen der Tartarei inbegriffen, Ein 
moderner Reifender, der auf diefem Sand« und Schneeocean, den nod) 
fein Chriftoph Columbus bie in feine Auferften Grenzen durchforſchte, 
weiter als die gewöhnlichen Menfchen vorrücte, der Pater Huc, ein 
abenteuernder Glaubensapoftel, der ebenſo geſchickt ift zu beobachten 
als das Geſchehene zu befchreiben, bietet in dieſem Augenblide der Ge— 
ſchichte die mächtigfte und malerifchfte Schilderung der unwandelbaren 
Sitten und Gebräuche der Tartarei und der monotonen Gegenden der 
großen Tartarei. Wir entlehnen von ihm die Zeichnung und die Far- 
ben. Man kann den Einfall Timur’s nicht begreifen, wenn man nicht 
die Menjchenquelle unterſucht hat, aus der diefer tartarifche Eroberer 
in dem Beden Gentralafiens fchöpfte, um fie plöglich auf Kleinafien 
zu ergießen. Seine Erpedition gleicht einem Ebberückſchlag jenes 
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Etreifzuges Alexanders nach Indien. Europa hatte fih auf Indien 
geworfen, die Tartarei überfluthete nach Europa. 


„Die Tartarei bietet im Allgemeinen einen traurigen und wilden 
Anblick; nie wird dort das Auge durch den Reiz und die Abwechs⸗ 
lung von Landſchaften ergößt; die Einförmigkeit der Steppen ift nur 
durch Schluchten, große Terrainriffe, oder dur fleinige und uns 
fruchtbare Hügel unterbrochen. Gegen Norden erfcheint die Natur 
lebendiger; Wälder ſchmücken die Hügelfpiken und zahlreiche Flüſſe 
bewäffern die reichen Weidepläße der Ebenen. Aber während der lan: 
gen Winterszeit bleibt die Erde unter einer dichten Schneedede begras 
ben. Gegen China hin ſchmückt fih das „Land der Gräſer“ mit 
Saatfeldern, und die mongolifchen Hirten werden nach und nach durch 
den Einfluß der Bodencultur gegen den Norden hinaufgedrängt. 

Die fandigen Ebenen (oder Wüſten) nehmen vielleicht den größ— 
ten Theil der mongolifchen Zarlarei ein. Man trifft dort feinen ein: 
zigen Baum, cinige kurze mühſelige Kräuter, die fih nur ſchwer aus 
dem harten Boden hervorarbeiten, Friechendes Diſtelgewächs, fpärliches 
Heidegefträuce , das ift die einzige Begetation, das einzige Weidefuts 
ter dieſer Wüften, Waffer fommen da fchr felten vor, In weiten Abs 
fänden findet man hie und da einen tiefen Brunnen, der für die Ga: 
ravanen ausgegraben ift, welche dies unfelige Land durchziehen müffen. 

Es gibt in der Tartarei nur zwei Jahreszeiten: neun Winter: 
und drei Sommermonate. Oft ift die Hitze erdrückend, befonders in den 
Sandfteppen, fie dauert aber nur einige Tage an. Die Nächte jedoch 
find faft immer kalt. In den bebauten Ländern in der Nähe China's 
müſſen alle Feldbauarbeiten in drei Monaten abgethan fein, Wenn der 
Boden hinlänglich aufgethaut ift, bearbeitet man die Oberfläche ſchnell 
und nicht tief, oder läßt fie vielmehr nur mit dem Pfluge aufreißen, 
dann ftreut man auch fofort das Samenkorn aus; die Saat wädhlt 
mit erftaunlicher Schnelligkeit heran. Kaum ift die Ernte vorüber, fo 
ftellt ſich auch ſchon der Winter mit feinem ſchrecklichen Reife ein. In 
diefer Jahreszeit drifcht man die Ernte, Da die Kälte weite Riffe in 
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dad Erdreich macht, gießt man Waffer über die Tennen aus, und 
drifcht das Korn auf dem Eife aus, 

Die Mongolei ift wegen ihrer ungeheuren Einoden ein Aufent: 
haltsort von einer großen Anzahl wilder Thiere geworden. Man be: 
trifft dort auf jedem Schritte Hafen, Faſane, Adler, gelbe Ziegen, 
graue Eihhörnchen, Füchfe und Wölfe, Es ift zu bemerken, daß die 
Wölfe der Mongolei lieber die Menfchen als die Thiere anfallen. Man 
ſieht fie oft geſtreckten Laufes durch große Hammelheerden feßen, ohne 
ihnen etwas anzubaben, um fich auf den Schäfer zu ftürgen. In der 
Umgebung der großen Mauer brechen fie häufig in die Dörfer ein, 
verachten die Hausthiere, die in ihren Lauf fommen, und fuchen im 
Innern der Häufer ihre Opfer aus; fait immer faſſen fie diefe am 
Halfe und erwürgen fie graufam. Es gibt faft feine Ortfchaft in der 
Tartarei, wo man nicht alljährlich ähnliche Unglücksfälle zu beweinen 
hat; man möchte fagen, daß ſich die Wölfe diefer Ländereien faft ab- 
fihtlih an den Menfchen für den erbitterten Vernichtungsfrieg, den die 
Tartaren über fie verhängen, au rächen fuchen, 

Der Hirſch, der Steinbod, das Maulthier, das wilde Kameel, 
der Grunzochs, der braune und ſchwarze Bär, der Luchs, die Unze 
und der Tiger halten fih häufig in den Wüſten der Mongolei auf. 
Die Tartaren machen fih nur mit Bogen, Flinten und Langen be 
waffnet auf den Weg. 

Wenn man an dies fchauerliche Clima der Tartarei, an diefe 
ftets düftere und eifig kalte Natur denkt, wäre man verfucht zu glau- 
ben, die Bewohner diefer wilden Länderftriche wären mit einem Außerft 
harten und graufam wilden Naturel ausgeftattet; ihre Phyſiognomie, 
ihe Gang, das Coſtüm, in das fie fich Fleiden, müßte außerdem die 
Annahme befräftigen. Der Tartar hat ein plattgedrücdtes Geficht, 
hervorftchende Backenknochen, ein Furzes eingezogenes Kinn, eine nad) 
rücfwärts geneigte Stime, Feine fehräggefchlite von brauner Farbe 
und wie mit Leberfledden gefprenfelte Augen, ſchwarze verwilderte Haare, 
einen fpärlichen Bart und eine fehr gebräunte und fehr derbe Haut. 
Er ift von Mittelgröße; aber feine plumpen Lederfchuhe und fein wei— 
ter Schafpelz verfürzen noch feinen Körper und Taffen ihn klein und 
unterfegt erfcheinen. Um dies Portrait zu vollenden, muß man noch 
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einen fehwerfälligen Gang und eine harte, Feifende und von entſetz— 
lichen Hauchlauten ftrogende Sprache hinzufügen, Trotz diefer häßli— 
den und wilden Außenfeite hat der Tartar einen milden und freund: 
Jihen Character; er ſchlägt aus der ausgelafjenften und närrifchiten 
Freude plößlih in Melancholie um, In feiner gewöhnlichen Lebens: 
weiſe Außerft furchtfam, entwickelt er, wenn der Fanatismus oder ein 
Nachegelüfte ihn aufrüttelt, in feinem Muthe ein Ungeftüm, daß ihn 
Nichts zurücdzubalten vermag ; er ift naiv und leichtgläubig wie ein 
Kind; auch liebt er leidenschaftlich wunderbare Characterzüge und Er— 
zählungen, Die Begegnung eines fahrenden Lama ift für ihn ftets eine 
Glückſache. 

Der Abſcheu vor der Arbeit und dem ſeßhaften Leben, die Bor: 
liebe für Plünderung und Raub, Graufamfeit und widernatürliche 
Wolluftbefriedigungen: das find die Lafter, die man den Tartaren ge: 
wöhnlic beigulegen pflegte. Wir find ganz geneigt zu glauben, daß 
das Portrait, das von ihnen die älteren Schriftfteller entwarfen, nicht 
übertrieben fei; denn man fah ftets diefe ſchrecklichen Horden, zur Zeit 
ihrer riefenhaften Eroberungen, in ihrem Gefolge den Mord, die 
Plünderung, Brand und jedes andere Unheil mitbringen. Sie find aller 
Induftrie fremd ; Filgteppiche, roh gegerbte Felle und einige Stickerei 
auf Leder verdienen hier feiner Erwähnung. Doc, befigen fie dafür in 
hoher Vollendung alle Fähigkeiten der Hirten» und Nomadenvölfer, 
Sie haben das Gehör, die Sehkraft und den Geruch im höchften Grade 
ausgebildet. Der Tartar vermag aus einer fabelhaften Entfernung 
den Huffchlag eines Roffes zu vernehmen, die Form eines Gegenftan- 
des zu unterfcheiden und eine Heerde oder den Rauch eines Lagers zu 
riechen.“ 


Die Unwandelbarkeit der Sitten und Gebräuche im Mittelpunkte 
Aſiens bewirkt, daß der Tartar von Heute ganz dem Tartaren zur 
Zeit Timur's Ähnlich iſt. Nichts erneuert fih dort im diefem Den: 
fehenbehälter, das unnahbar für die Winde und Wellen der allen 
Wechſelfällen ausgefegten Länder der Exde ift, als die Geſchlechter. Die 
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Wüſte [hügt fie gegen die Veränderungen der Religion, der Meinun— 
gen, der Eivilifation und Gefittung. Sie find die Araber des Nor: 
dene. Sie fehen Alles rings herum fi) ändern, ohne ſich felber zu än— 
dern. Durch das Hirtenleben nothwendiger Weife an der Scholle ihrer 
Wüſte Elebend, nichts von Städten wiſſend, ftatt des Haufes das Zelt 
bewohnend, langſam aber unabläffig ihre Wüften durchzichend, um, 
wie die Zugvögel, den Jahreszeiten nachzufolgen und um die von ihren 
Heerden abgeweidete DBegetation zu erneuern, all ihr Eigen mit ſich 
in dem Kameele, Pferde und Hammel, ihrem einzigen Reihthum, füh— 
rend, fähig, plößlih und rafch unzählige Schaaren auf den Auf ihrer 
Oberhäupter für einen Krieg oder einen Wanderzug zu verfammeln, 
forglo8 um ihren Unterftand und Mundvorrath, da das Kameel ihr 
Zelt, das Pferd ihr Waffenzeug, der Hammel ihre Kleider und Nah— 
rung mitjchleppt, war fein Volt fo geeignet, ſich unendlich zu ver- 
mehren und widerftandelos die Gebiete von Indien, China, Bukha— 
rin oder Perfien zu überſchwemmen, die fo zu fagen die Ufer dieſes 
Deeans bilden. Ihre urfprünglihe Religion, die aus Findifchem Gö— 
gendienfte, den erhabenen Dffenbarungen Indiens und der hohen Phi« 
lofofie der Weifen China’s gemengt war, wid) leicht dem Mabomeda: 
nismus, einem einfachen contemplativen Dogma, das durd die Herr 
fher von Samarkand in ihre Wüſten gebracht wurde, die ſich zuerft 
von ihrem Aberglauben zur Einheit des Gottes Mahomed's ber 
fehrten. 

So war die mongolifhe Tartarei, die noch in der Botmäßigkeit 
der Nachkommen Tfchengis-Khan’s war, als Timur geboren ward, um 
diefen Menfchenmafjen einen Stromzug zu geben und über den ver: 
alteten Orient die aufblübende Jugend diefes Stammes zu verbreiten, 
der nie altert und verfiegt in diefer Wirge von ewig urfprünglichen 
Stämmen. 


IN. 


Sein Namen Zimur war die Profezeihung oder kurzgefaßte Be: 
deutung feiner Sendung. Timur (im Türkifhen Dimur) drüdet das 
Eijen oder Inftrument des Todes und der Anechtichaft auf der 
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Welt aus. Er war der Sohn eines geringen Nomaden-Fürften der 
mongolifchen Tartarei, der über Eine jener zahlreichen Horden herrfchte, 
aus denen im Driente ein Volk befteht. Sein Vater, Taraghai, bil 
dete fich ein, von Tſchengis⸗Khan, dem erften großen Eroberer der 
Tartaren und dem Gründer einer Dynaſtie, die zwei Jahrhunderte 
nad feiner Siegeslaufbahn erlofh, abzuftammen. Timur fam im 
Jahre 736 der Hegira, alfo 1335 unferer hriftlichen Zeitrechnung, 
zur Welt. Die Gefchichte, welche nicht alle dunklen Wechfelfälle fei- 
ner erften Jugend kennt, ficht ihn aus der Entfernung in einem Alter 
von fiebenzehn Jahren, noch nicht als Herrſcher, aber doch ſchon durch 
feine Thaten unter den Kriegern der weftlichen Tartarei oder Turke⸗ 
ftan berühmt. Es ift wahrfcheinlih, daß fih der junge Timur diejen 
volfsthümlichen Ruf in dem Lager des Emird Huffein erwarb, der die 
Horden an beiden Ufern des Drus beherrſchte, gegen die Perſer 
fümpfte und in den feften Städten an der Grenze der Tartarei, 
Balkh und Herat refidirte. 

Zimur trug ſchon um diefe Zeit den Namen: Timur Lenf, oder: 
Timur der Hinkende. Diefer Beinamen, der unter Einem feine Ge 
brechlichkeit und feinen frühzeitigen Ruhm ausdrüdt, wurde ihm in 
Folge einer Wunde am Beine beigelegt, die er im Kampfe für feine 
Heimat erhielt, Er ſchmückte fih damit wie mit einem Ehrentitel und 
fügte ihm felber feinem Namen bei. 

Sei es, daß das Blut Tſchengis⸗Khan's, das in feinen Adern 
rollt&, feine Horde veredelt hatte, fei e8, daß er von Einer jener in« 
difchen und perfifchen Mütter geboren wurde, deren Schönheit in den 
Harems von Samarkand die Derbheit und Ungeſchliffenheit des tar 
tarifchen Stammes umgeftaltete, Thatſache ift es, daß der junge Tis 
mur von feiner Horde nur den Wandertrieb und die muthige Ent« 
fhloffenheit an fih hatte. So war er mehr zu den öftlichen Türken 
als zu den fogenannten Tartaren zu rechnen. Sein Hußeres und feine 
Erziehung verriethen den Fürften und nicht den Kameelhüter. Er 
batte einen hoben, ſchmächtigen und gejchmeidigen Wuchs wie ein 
Araber ; feine Hautfarbe war weiß und gefärbt wie die eines Hindu ; 
feine Gefichtäzüge hatten nichts von der eingedrüudten Form der Tar« 
taren, und waren mehr die eines Griechen von dem Typus des Alci- 
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biades. Er hatte regelmäßige Augen, faft eine Wdlernafe, einen wohl: 
geformten Mund, ovale Baden, eine breite und hohe Stirne, Ver 
ftand, Kraft und Anmuth in feinem Lächeln ; der indifche Aufputz, Waf— 
fen mit foftbaren Edelfteinen, Shawls aus dem Thale von Gafchemir als 
Gürtel und als Kopfſchmuck, der Damascener-Säbel, der Bogen aus 
eifelirtem Horne auf der Schulter, der Köcher mit Relief-Arabesten, 
das Roß von Nedjeb, deſſen Mähne und Schweif mit dem goldigen 
Safte der Laufonie gefärbt waren, endlich zwei Obrgehänge mit 
ovalen Perlen, die in die Wangen bereinftelen, hoben die männliche 
und zugleich weibiihe Schönheit feiner Geftalt hervor. Eines allein 
war, nad dem Ausſpruche tartariicher Gefchichtfchreiber, mit diefer 
Schönheit und Anmuth feines Antlißes im Widerſpruche: das waren 
die Haare, die auf feinem Kopfe faft ſchon in der Wiege weiß gewor- 
den waren. Dies Phänomen, dag, wie Jene, die ihn ſchildern, fagen, 
an-die weißen Haare des Volfähelden der Perfer, Sam, erinnerte, 
deſſen Thaten in Schahnameh gepriefen wurden, hatte dazu beigetra- 
gen, auf den jungen Timur die Aufmerkfamkeit und die Ehrfurcht der 
Tartaren zu lenken. Sie fahen darin ein Anzeichen der früheften Reife, 
die in dieſem Kronenſchmucke der Weisheit auf der Stirne eines 
Kindes durch den Himmel angedeutet wurde. Sie hatten darin die 
Weiffagung eines bedeutenden Berftandes in einem heldenmüthigen 
Herzen erkannt. Er ſelber prunfte mit diefem Fehler der Natur wie 
mit einer Auszeichnung des Himmels. Die weißen Haare, die auf die 
Wange eines zwanzigjährigen Sünglings niederfielen, hoben feine Flare 
Gefihtsfarbe und verliehen feiner Schönheit einen fremdartigen, aber 
mehr angenehmen ald anmuthlofen Character. 


J. 


Sein Character war wie ſeine Phiſiognomie der Ausdruck dieſes 
Contraſtes eines greiſen Kopfes und eines jugendfriſchen Herzens. 
Ernſthaft, nachdenklich, nie lachend, langſam im Beſchluſſe, raſch in 
der Ausführung, ausdauernd bis zum Fatalismus, wenn er einmal ſeine 
Willensrichtung feſtgeſetzt hatte, überzeugt, daß die Ereigniffe nicht 
durch ein unwandelbares Verhängniß vorbeſchloſſen, ſondern das Re— 
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fultat der freien menfchlichen Handlung find, und daß fie Ienen zu 
Willen find, die fie nach ihren Beichlüffen auszulegen und zu wenden 
wiſſen; frei und offen wie das menschliche Wort, das nad den Tars 
taren das Licht der Seele fein muß; der Unterdrücung fähig, aber nie 
zu lügen, zu fehmeicheln und zu täufchen; wenig Vorliebe für Kabeln 
habend, in denen fih die Findifche Unwiffenheit feiner Landsleute 
wiegte; die Poſſenreißer verachtend, die durch die Verachtung ihr Da: 
fein friften oder die fittliche Menfchenwürde in fich erniedrigen; ein- 
genommen für die Philofofen, welche die dunklen Vorhänge der Welt 
zu lüften fuchen; die wahren Dichter, „diefe Spiegel der Na 
tur und lebendigen Echos der Gottheit, wie er fie fel- 
ber nannte, verchrend; erfahren in der Aftronomie, im öffentlichen 
Rechte, in Geſchichte, Arzneiwiffenfhaft und Religion, über die er ſich 
mit den geachtetften Scheifs von Samarkand unterhielt; freigebig 
gegen die Betenden, weil er, wie Mahomed, eine gleichſam phufifche 
Kraft im Gebete enthalten glaubte, die Gott durch die Anbetung ver- 
pflichtet; viel leſend, Fräftig und anmuthig fehreibend; die drei aſia— 
tifhen Sprachen, das Türkifche, Arabiſche und Perſiſche Tprechend ; 
ein Bewunderer des weifen National-Geſetzbuches von Tſchengis-Khan, 
defjen Borfchriften er mit dem des Koran vereinigte; in feinen Ver— 
guügungen ſich nur eine einzige Erholung, die nachdenklicher und bes 
rechnender Art wie fein Leben war, dem überlegten Schachſpiele hinge— 
bend, das mehr eine Geiftesfhärfung und eine Erfindung des fpirie 
tualiftifchen Indus ift: fo war Timur, geboren für die Herrfchaft der 
Welt, hätte er fie nicht verheeren müffen. Der Krieg hatte ihn in der 
Wiege überrafcht, während der mongolifchen Anarchie, welche die ver 
fallende Dynaftie des Tſchengis-Kthan unterhielt. Er fehnte fih nur 
nach Krieg, der, nach feinem Dafürhalten, allein geeignet war, die 
Macht feines Stammes wieder herzuftellen und groß zu machen. Sein 
Ausgangspunct war nur der militärifche Oberbefehl über eine geringe 
Horde der Tartarei. 
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VI. 


Dieſe Horde zeichnete ſich unter ihrem jungen Oberhaupte durch 
Thaten an den Grenzen von Khoraſſan aus. Timur bildete ſich eine 
Familie aus feiner Armee. Sein Ruhm rief die ruhm- und beute- 
lüfternften Zartaren herbei. Sein Empfang zog felbft aus Perfien die 
Sofis oder Weifen, Gefchichtfchreiber und Dichter herbei, welche die 
großen Heldenthaten erzählen oder befingen. Sein Namen verbreitete 
fi) bald durch ihre Erzählungen und Verſe bis an die fernften Zelte 
der Zartarei. Bevor er bekannt, war er fchon volfethümlih: alle 
Horden unterhielten fih in ihren Wüften über ihn wie über einen 
Krieger, welcher dem fabelbaften Ruftem gleih war, und wie über 
einen Mahomed Ähnlichen Profeten. Er hatte die Männer feines 
Stammes durch das gewonnen, was im Menfchengefchlechte am meiften 
leichtgläubig und unüberlegt ift, dur die Einbildungsfraft, Einmal 
verfichert diefer Verblendung, fehlte feinem Glücke nur noch die Gele 
genheit. Cie follte ſich ihm bieten. 

Der Emir Huffein, Beherrfcher von Herat und Balkh, wurde 
an den beiden Ufern des Oxus durch die Dietten, barbarifche 
Völkerſchaften, welche die legten Trümmer der mongolifchen Macht des 
Tſchengis-⸗Khan untergruben, angegriffen. Timur eilte mit feiner Hort 
dem Emir zu Hilfe. Er verjagte die Djetten und befeitigte wieder den 
Thron des Erbfolgerd von Tſchengis. Huffein, um ſich für diefen 
Dienft erfenntlich zu zeigen und fih für immer eines fo heldenmü⸗ 
thigen Bundesgenoffen zu verfihern, gab Eine feiner Schweftern, die 
Ihöne Turkhan, die mit dem Namen: Khan oder Königin ausge 
zeichnet wurde, Timur zur Gemahlin. Diefe Bereinigung verband 
Zimur mit dem föniglihen Haufe Huffein’s. Aber fein Ruhm und 
fein Berdienft verdunfelte in den Augen der Tartarn bald den Herr- 
ſcher, mit dem Timur mehr zu rivalifiren ſchien, als daß er ihn be— 
ſchützte. 

Der frühzeitige Tod feiner jungen Frau zerſtörte die Blut— 
bande, welche die beiden Fürften vereinigte. Die Rivalität veranlaßte 
Die Ungerechtigkeit ; die Emirs, die Bafallen Huffein’« erbuben fich 
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gegen ihren Herrfcher; Timur, der von ihnen als Oberhaupt und Rä— 
her ausgerufen wurde, entkam den Hinterliftigen Nachftellungen des 
Vizirs Huſſein, befiegte oder machte feine Armee zu Überläufern, 
belagerte Herat, die Hauptitadt feines Feindes, zog dort durch eine 
Breſche an der Spige der empörten Tartaren ein und fah mit eigenen 
Augen die Paläfte von den Emirs einäſchern, feinen Schwieger— 
vater niedermebeln und deſſen Dynaftie vernichten. Die Gefchichte 
klagt ihm nicht als Urheber dieſes Verbrechens an, befchuldigt ihn aber, 
er habe es gefchehen laffen, und freiwillig oder unfreiwillig die Früchte 
davon gepflüct. 

Die Schäße, Frauen und Kinder des unglüdlichen Huffein wurs 
den die Beute und das Spielzeug der graufam wilden Soldaten, Tis 
mur nahm vier diefer Frauen für feinen Harem und heiratete zwei das 
von, die wegen ihrer Reize berühmt waren. Die Übrigen heirateten 
die erften Emird, die Genoffen feines Sieges. Der Ruf der Armee 
beftimmte für ihn den Thron, der im blutigen Gemetzel und Brande 
von Herat umgeftürzt ward. Diefe Hauptſtadt war nur mehr ein raus 
chender Herd inmitten einer Wüfte. Er führte die Armee und Bevöl⸗ 
ferung nach Samarkand, diefer fo berühmten Stadt, die inmitten einer 
fruchtbaren Dafe der weftlichen Zartarei lag, und die er zur Haupt: 
ftadt eines ungeheuern Reiches machen wollte, 


VI. 


Die allgemeine Abſtimmung ſanctionirte bei den Tartaren wie 
bei den Galliern allein die Siegesrechte. Die vollzählige Verſammlung 
aller Oberhäupter und Weiſen der Horden vereinigte ſich unter den 
Zelten in der Ebene von Samarkand. Er wurde dort einſtimmig als recht⸗ 
mäßiger Erbfolger Tſchengis-Khan's und Herrſcher oder Khan aller 
Tartaren ausgerufen. Der Scheik oder oberfte Priefter reichte ihm, 
was bei den Tartaren als Krone und Szepter galt, die Heerpaufe, die 
das Volk zufammenruft und die Standarde, welche die Soldaten 
ihaart. Man gab ihm den Beinamen: Herr der Zeit und der 
Lebenden Welt; man gab ihm das Reichfiegel, auf welchem dieſe 
Marime des Koran’d: „Die Gerechtigkeit ift das Heil der 
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Menſchen“ eingegraben war, ein bedeutendes Zeugniß von der all— 
gemeinen Gewiſſenhaftigkeit der Menſchheit, das ſich ſelbſt auf dem 
Siegel eines Uſurpators offenbarte. 

Siebenundzwanzig Dynaſtieen oder Herrſchaften der Tartarei und 
alle Horden anerkannten ſeine Oberherrlichkeit. Er vereinte in ſich al— 
lein die bürgerliche, militäriſche und politiſche Macht von mehr als 
hundertfünfzig Millionen Menſchen, die danach brannten, auf ein 
Neues aus ihren rauhen Climaten mildere Himmelſtriche zu uͤber— 
ſchwemmen. Dies Reich erſtreckte ſich vom Mittelpuncte Rußlands bis 
zur großen chineſiſchen Mauer und von Thibet bis nach Perſien. 

Timur, der ſich übermenſchlich durch den zügelloſen Trieb von 
abertauſend Männern gehoben fühlte, ließ ſich nicht beugen. Seine 
Regierungsjahre waren eine Reihe von Feldzügen, die ihm Kharisma, 
Kaptſchak, Georgien, Hinduftan, Perfien, Irak, Syrien und Klein- 
afien, andere zweihundert Millionen Unterthanen unterwarfen. Das 
war weiter fein Krieg, das war eine Überfchwenmung. Die vierzig 
taufend Soldaten Aleranders hatten fih in adhthunderttaufend Strei- 
ter und im eine Million von Sflaven verwandelt, die unter ihrem Fuß— 
tritte die Erde austrodneten. Die Pracht von Timur's nomadiſchem 
Hofftaate kam der Menge feiner Kämpfer gleich. Nie fab Europa 
diefe Anzahl, dies afiatifhe Gepränge, weder in dem Zuge Attila’s, 
noch in denen der Araber, noch auch im Feldzuge von Moskau, wohin 
der moderne Eroberer fo viele tüchtige Soldaten in die Brände und 
auf die Schneefelder führte, 


VII. 


Timur wollte ebenſo blenden als ſiegen. Er wußte, daß das 
Beil, mit dem man die Menſchen des Orients unterwerfen ſollte, zu 
gleicher Zeit ſchimmern und treffen mußte, Die Verheiratung Eines 
feiner Söhne, der noch ein Kind war, mit der Tochter eines Herrſchers 
an der perfifhen Grenze, gab ihm Gelegenheit, bei dem Hochzeitfefte 
alle Reichthümer zu entfalten, weldye die Beute von Hinduftan in fei- 
nem Zelte aufhäufte. Ein goldener Thron, Kronen von Diamanten, 
mit Edelfteinen gefüllte Gefäße, die wie flüffiges Waffer vor die Füße 
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der jungen Eheleute hingefchüttet wurden, offene Rauchfäſſer, in denen 
Biſam und grauer Ambra rauchten ; der Boden auf mehre Meilen Entfer: 
nung mit Tapeten und GSeideftoffen bedeckt, die Kuppel des Brautzeltes 
aus einem Firmament von Lafurftein gebildet, in dem eingefeßte Diaman- 
ten die Sternbilder des Himmels darftellten, die Vorhänge des Zeltes 
aus einem Goldgewebe, der Pinienapfel, der außen als Gipfel aufge: 
jet war, aus einem feinen Ambraftüde gearbeitet, gaben Zeugniß von 
der verfchwenderifchen Beute, der ſelbſt die arabifhe Phantafie nicht 
Stand halten fann, da es ſich hier um die Wirklichkeit handelte. 


RX. 


Samarkand, der Mittelpunct diefer Pracht, die Niederlage dies 
jer Reichthümer, erhub und breitete fi) wie durch ein Wunder nad) je: 
der Rückkehr von feinen Streifzügen aus, Babylon, Bagdad, Perſe— 
polis, Balmyra, Baalbeck, Damaskus, Conjtantinopel, Rom und 
Athen wurden dur diefe Paläfte, Gärten, Wafferleitungen und Mo— 
fcheeen verdunfelt, die fi plößlich inmitten der Steppen der Tartarei 
auf Befehl Timur's und unter der Hand griechifcher und arabifcher 
Künftler erhuben, die aus ihrer Heimat herbeigerufen wurden, um die 
Behaufung eines Barbaren aufzufhmüden. 

Bei der Heirat Timur's felber mit einer Fürſtin, die ald Gefan⸗ 
gene aus Khoraffan gebracht wurde, befahl er die Anlage von zwölf 
Gärten, die bald in einen einzigen fi) vereinigten, am Ufer des Fluf- 
ſes an, die man wegen ihrer Herrlichkeiten und Genüffe die „Par a— 
dDiesgärten“ nannte. Er wollte, daß das befcheidene tartarifche 
Dorf Kefch, wo er geboren war, für alle Folgezeit die glänzende Spur 
feiner Wiege in Monumenten und ewigen Bauten trüge. Eine mit Sa— 
markand rivalifirende Stadt erhub fih auf dem Mauerwerke diejes 
Dorfes. Er gab ihr den Namen: „Dom der Wiffenfhaften 
und der Civiliſation“; er berief dorthin aus Arabien und In: 
dien die fähigften Weifen, um die Tartaren in der Tugend und in den 
Künften zu unterrichten. 
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X. 


Das Glück hatte nicht fein Herz hart und fein Urtheil verwor- 
ten gemacht; er rühmte fich, nie die Befinnung durch menschliche Lei- 
denfchaften eingebüßt zu haben. Der frühzeitige Tod feines Sohnes 
und Einer feiner Schweftern, die er überaus liebte, verfenkte ihn in eine 
Melancholie, die ihm den Tod wünſchenswerth machte, weil der Tod 
aus feinem Herzen eine Einöde inmitten von Außerlichen Genüffen ge: 
macht hatte. Er begab fich diefer Trauer und fand wieder Luft am 
Leben, als er die tröftenden VBerfe des Korans las, der den Menfchen 
Tehrt, feinen eigenen Schmerz wie eine weife Verfügung Gottes zu 
achten, die all unfer Wiffen überfteigt. 

Aber nur der Ehrgeiz allein fchien die Todesleere in ihm auszu— 
füllen. Die Raſchheit und Leichtigkeit feiner Eroberungen überzeugten 
ihn, daß Gott feinen Armeeen vorangehe und ihm befchle, den Glauben 
aller Menfchen, die fih nod) dem unmürdigen Aberglauben hingäben, 
gleichzumachen. Seine Höflinge hörten ihn oft ſich felber den Traum 
einer allgemeinen Monarchie wiederholt vorfagen, von dem die Erobe— 
rer aller Jahrhunderte erft in der Todesſtunde erwachen. 

„Wie nur Ein Herr im Himmel iſt,“ fagte er, „darf auch nur 
Ein Herr auf Erden fein. Sie ift zu flein, um dem Ehrgeize einer 
großen Seele zu genügen.” 

„Der Ehrgeiz einer großen Seele,’ fagte Eines Tages der 
Scheik von Samarkand zu ihm, „begnügt fih nicht mit dem Befike 
eines Stücdes Erde, das zu einer andern Scholle hinzugethan wird, 
fondern mit dem Befike Gottes, Gottes, der groß genug iſt, umeine 
unendliche Idee zu erfüllen.” 


A. 


Die Antwort des Scheifs traf Timur, aber fie vermochte Nichte 
über den Trieb des Nomaden und Eroberer. Er zog bald an der 
Spike der auserlefenften Horden an die Außerften Grenzen von 
Perfien, die noch nicht von feinem Zorne heimgefucht waren, Die 
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Städte thaten fih auf, die Ländereien entvölkerten fi vor ihm; die 

Mordwuth ſchien ihn erfaßt zu haben, um Perſien und Arabien von 
allem Aberglauben zu ſäubern, der dort noch die Religion des Jsla— 
miemus überlebte. Tanfende von getödteten Gößendienern bezeichneten 
den Weg, den feine Armee nahm. Er hielt fih nur mitleide- und 
achtungsvoll vor den Gräbern der Imans, der Ausleger Mahomed's, be- 
rühmter Weifen und ausgezeichneter Dichter zurück. Bei feinem Einzuge 
in die Städte Tieß er fich vor jene Monumente führen, faß vom Pferde 
ab und rief das Gedächtniß diefer großen Geifter, der erlofchenen Lich— 
ter des Menſchengeſchlechtes, an. So berührte er mit der Stirne das 
Grabmal des großen epifchen Dichters Ferduſi von Perſien in Thus, 

Bagdad, Taurus, Kars und Diulfa unterwarfen ſich wider 
ftandlos bei feiner Annäherung. Diesmal wandte er fih, ftatt gegen 
Dften, nad Norden, durchzog die Königreiche, die ehemals das mit- 
telländifcher von dem ſchwarzen Meere trennten, drang in Georgien ein 
und hielt an, um zu Tiflis, der Hauptitadt diefes Königreiches, zu 
überwintern, bevor er den Kaukaſus überfteigen wollte, 

Die Könige von Georgien und Schirvan ſchwuren das Chriften- 
thum ab, um im Beſitze ihrer Staaten zu bleiben, Ihre Völker ahm— 
ten ihnen nad, Sie erfüllten mit ihren Gefchenten in Gold, Sklaven 
und Pferden die Zelte Timur’s. Armenien und Mefopotamien erflär- 
ten fih, um feinem Ginfalle vorzubeugen, als Bafallen der Tartarei. 
Die Städte, die einen Widerftand hinter ihren Mauern verfuhten, 
wurden der Erde gleihgemadht ; Timur lich an ihrer Stelle Thürme 
aufrichten aus Menfchen, die er lebendig in Kalkgruben geworfen hatte. 
Diefe Todespyramiden und Bogen wurden fpäter von den Türfen 
auf den Schlachtfeldern von Servien und Bulgarien nahgeahmt, Wir 
felber haben aufgefeufzt, als wir unter diefen Gatacomben der Bars 
barei am hellen Tage hinweggingen. 


Kl. 


Während er am Fuße des Kaukaſus überwinterte und ganze 
Völker zu Riefenjagden, welche von den Vergnügungen der Zartarei 
Zeugniß gaben, einlud, erhub fih Jepahan, das von der Nachhut feir 
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ner Armee befeßt war, auf das Geräuſch der Lärmpauke eines patrioti« 
ſchen Waffenfchmicdes, der als Standarde feinen Lederfchurz ſchwenkte. 
Auf den Ruf diefes Schmiedes ſchlachten die Perſer zehntauſend Tar— 
taren und fäubern die Stadt von ihren Unterdrückern. Aber Timur 
fchiett dahin fofort hunderttaufend Soldaten mit dem Befehle, jeder 
davon müffe ihm den Kopf eines Perſers zurückbringen, wolle ex 
nicht felber den eigenen Kopfverlieren, Das unglüdliche Iſpahan zahlte 
mit diefem Blutpreife den Aufftand des Schmiedes. Timur nahm von 
diefem Befehle nur die Weifen, Priefter und Dichter aus, wie Ale: 
rander Pindar gefchont hatte. Die Gottesfurdt, das Genie und die 
Wiſſenſchaft galten in feinen Augen als göttlich. Diefe hunderttaufend 
Köpfe wurden pyramidenförmig auf den Pläben der verödeten Stadt 
aufgemauert, 

Als Timur im Frühling dur das öftliche Perfien fam, ſchleifte 
er die großen Städte und trieb die Bevölkerung vor fidh her nad) der 
Tartarei. Er bevölferte Samarfand mit Fürften aus dem Lande ars, 
dem Mittelpuncte des alten Perſiens, nachdem er auf die Stelle, wo 
ihre Paläfte und Gärten fanden, Salz geſtreut hatte. 


AM. 


Samarland erwartete ihn mit Siegesfeften, die jedesmal feine 
Rückkehr verherrlichten. Während er einen Streifzug gegen einen auf: 
ftändifchen Khan der großen Tartarei vorbereitete, brachte er die Muße 
des Winters damit hin, Schwäne auf den gefromen Seren und in 
ten Sümpfen von Bokhara zu jagen. Diefe prächtigen Jagden, die 
Tichengie:Khan als wildes Vorrecht der Oberherrſchaft eingeführt 
hatte, fchaarten um den Khan die Oberhäupter und die Jugend der 
Horden und übten fie in dem rohen Kriegshandwerfe ein. 

Timur eröffnete, nachdem er eine allgemeine Berfammlung von 
fiebenundzwanzig Königreihen zufammen:, und fünfhunderttaufend 
Reiter unter die Waffen berufen hatte, den Feldzug noch vor Ablauf des 
Winters, Er ließ diesmal feinen Hof und Harem zu Samarfand, 
um feinen Frauen und Töchtern die Befchwerden eines Krieges in dem 
rauhen Clima in Thibet zu erfparen, Eine einzige und feine Lieblinge: 
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frau, welche die Vertraute feiner geheimften Gedanken war, folgte ihm 
in einem Kriegszelte, das von einem Elefanten getragen wurde, Es 
war eine Öefangene, die Tochter eines Fürften aus dem Stamme der 
Dietten, welche das Herz des Befiegers ihrer Familie eroberte, und 
die wegen ihrer Reize den Namen „Morgenftern“ erhielt, Die 
Sättigung verdarb nicht diefe Teidenfchaftliche Vorliebe in der Seele Ti: 
murd, wie dies auch bei Mahomed der Fall war. Wir werden 
dafür bald andere Beifpiele in dem Harem der mufelmännifchen Sultane 
ſehen. 

Kaum war Timur von Samarkand ausgerückt, ſo kamen ihm 
auch ſchon die Geſandten des Fürſten entgegen, den er entthronen 
wollte, und flehten ihn um Verzeihung und Frieden an. Ein Her— 
kommen der Tartarei verlangte, daß die Geſandten bei ſolchen Gele— 
genheiten den Raum, der fie von dem Khan trennte, im Galop durch— 
fprengten und, indem fie bei feinem Anblide fih von den Pferden ab- 
ſchwangen, ſich gleihfam in feinen Schatten flüchteten. Diefe Frie— 
densboten überbrachten Timur einen Entſchuldigungsbrief ihres Ge: 
bieters, einen gezähmten Raubvogel und neun Rennpferde, deren un- 
vergleichliche Behendigkeit zahlreiche Zeugen beftättigten, 

Diefe Unterwerfung beugte Timur nicht. Er feßte feinen Weg 
bis zu einer Hügelfette fort, welche die große Tartarei beherrfcht, Als 
er auf den Gipfel diefer Hcchebene kam, betrachtete er den unermeß: 
lihen Ocean von grünen Steppen, die ſich ohne anderes als die Gren— 
zen des Himmels vor feinen Augen ausbreiteten, Jeder feiner Solda— 
ten brachte im Vorbeigehen einen Stein, um an der Stelle, wo der 
Khan ſaß, einen Thurm zum Gedächtniß an diefe ungeheure Män- 
nermaſſe aufzurichten, die fich gefchaart hatte, um die Rache eines 
Einzigen zu vollführen, 

Er veranftaltete in der Niederung diefer Hochebene eine mehrtä- 
gige Jagd in den Steppen, um die Armee mit Wild und andern freis 
lebenden Thieren zu verforgen. Zaufende von Ochſen, Hammeln, Ka— 
meelen und Ziegen folgten außerdem der Armee in einer gewiffen Ent: 
fernung, die auf den Steppen weideten und diefem Soldatenvolfe 
Milch und Fleifch Tieferten. 

Nah der Jagd Hielt Timur auf einem perfifchen Pferde von 
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wunderbarem Baue, die Rubinenfrone auf dein Haupte, und ein gols 
denes Ezepter, das in einen Ochſenkopf auslich, in der Hand, Heeres⸗ 
fchau. Jeder Emir und jedes Horden-Oberbaupt flieg vor ihm aus 
dem Sattel und warffih, das Pferd am Zügel haltend, mit der Stirne 
in das Gras, den Herricher ſegnend. 

Der heilige Iman der Tartarei, der alte Scheik, der zuerft das 
noch dunkle Geſchick Timur's geweiffagt hatte, warf fih gleichfalls zur 
Erde, raffte eine Handvoll Staub auf, und rief, fie gegen die Seite 
fhleudernd, wo man mit dem Feinde zufammenzuftoßen hoffte, wie ein 
vom Himmel Begeifterter : 

„Suer Geficht fei befleft mit der Schmah und Niederlage! 
Ziehe jeßt,” fuhr der Greis, zu dem Khan gewendet, fort, „ziehe 
wohin Du immer willit, Du wirft überall ſiegen.“ 

Die Trompeten bliefen zum Aufbruch, und die Armee fließ ein: 
ftimmig den Schrei „Surun,“ oder „Vorwärts!“ aus, 


AV. 


Der Rebell flüchtete, mehr durch den Schrecken als durch den 
Kampf befiegt, nad) einer Neihe von Niederlagen gegen Norden bis 
an den heutzutage ruffiihen Fluß Wolga. Seine Armee, fein Hof: 
ftuat, die Sklaven, Frauen, Heerden und Schätze konnten nicht fo 
fchnelt über den Fluß gefchafft werden als er felber, Eine ganze Na- 
tion fiel in die Hände und wurde die Beute der Armee Timur's. Der 
Khan fuchte fih daraus das Beſte aus. Die fhönften Gefangenen wur: 
den ausgelefen, um feinen Harem in Samarfand zu fehmücen, ſechs— 
taufend junge Leute, die nach ihrer Körperfchönheit und der Anmuth 
ihres Antlißes ausgewählt wurden, fparte man für den inneren Pa— 
laftdienft auf, Jeder Emir befam feinen Antheil, jeder Soldat feine 
Beute bei diefer Austheilung von Schäßen, Heerden und Sflaven, 
Die Gefhichte wird zur Dichtung, wenn fie die Pracht der Feſte 
fhildert, die Timur feiner Armee an den Ufern der Wolga gab. 

„Er ſaß im hellen Sonnenschein,” fagen die Berichterftatter jener 
Zeit, „auf dem goldenen Throne der alten Könige der Tarterei, um« 
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geben von den werfchleierten Schönheiten des Harems des befiegten 
Khans, mit Wohlgefallen feine Blicke auf den Liebling feines Her- 
zens, „den Morgenftern”, feine Söhne, Enkel und Generäle 
richtend, die mit den reichften Kriegs: und Hofgemändern angethan 
waren; unausgefeßte Feſtlichkeiten vereinigten eine Million Gäfte; 
Tänzerinnen beraufchten die Augen, Muſiker beraufchten die Ohren, 
Dichter das Herz und den Geift der Eroberer, Darius und Xerres 
wurden durch diefen Alerander der Wüſte verdunkelt.“ 


X. 


Im Frühling des folgenden Jahres richtete er feinen bewaff: 
neten Zug gegen Mefopotamien und durchftreifte auf ein Neues Per: 
fin; Bagdad und Schiras fahen ihn fo ein drittes Mal. Der Sieg 
und die Herrfhaft hatten feinen Muth nicht geſchwächt. Siegen galt 
ihm mehr als herrſchen. Er liebte «8, ſich oft an die Spiße der Ar— 
mee zu ftellen, gefolgt von einigen Hunderten der unerfchrodenften 
Emirs, und als geringer Soldat gegen die arabifchen oder perfifchen 
Fürften zu kämpfen, die ihm die Gebirgspäſſe zu fperren verfuchten, 
Dei einer ſolchen Gelegenheit follte er unter dem Säbel des Schah 
Manfur, des Ufurpators der Bergprovinzen von Perfien, fallen. Der 
Lieblingfohn Timur's, Mirza-Schah-Rofh, warf fih zwifchen den 
Khan und feinen Feind, traf mit einem Lanzenſtoße den perfifchen 
Krieger, hieb ihm den Kopf ab und fagte,. indem er diefen QTimur 
vorwies: „So müffen vor die Füße Deines Pferdes alle Köpfe Dei- 
ner Feinde hinrollen.“ Die Tartaren, die Zeugen diefer Ihat waren, 
warfen ſich neunmal mit der Stirne in den Staub, um ihre Freude 
und Bewunderung für den Helden an den Tag zu legen, der ſchon in 
einem anderen Helden wiederauflebte. 

Zimur gab die Oberherrfchaft des wiedereroberten Perſiens 
Miran-Schah, feinem Sohne und Bafallen, kehrte nach Bagdad auf 
einer Galeere, Namens „die Sonne” zurüd, ließ dort zwei Mo- 
nate feine Armee raften, ftellte die durch den Krieg aus Rand umd 
Band gekommene Mannszucht her, ließ allen Wein in den Euphrat 
giegen, den er in der Stadt vorfand, empfing die Gefandten der 
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Sultane von Syrien und Egypten, die ihn durch ihre Unterwerfung 
zurückzuhalten meinten, und zog durch die große Wüſte nach Meſo— 
potamien. Er brandmarkte ſeinen Zug durch ſeine Rache gegen Alles, 
was ihm Widerſtand leiſtete, und ſchmückte ihn durch ſeine Großmuth 
gegen die Weiſen, Prieſter und Dichter der beiden Religionen, näm— 
lich der chriſtlichen und mahomedaniſchen, die ſich damals um dieſe 
Provinzen ſtritten. Er betete ohne Unterſchied an den Gräbern 
der Heiligen und an denen berühmter Derwiſche. Seine Verehrung 
für die Wiſſenſchaft und Tugend war unparteiiſch; war er hierin Phi— 
loſof oder Politiker? Kein hiſtoriſches glaubwürdiges Zeugniß hat 
dies Geheimniß im Leben dieſes Eroberers aufgedeckt. 

Als er ſo durch Armenien an das eiſerne Thor kam, das den 
Kaukaſus ſchließt, erfuhr er, daß der beſiegte König der großen Tar— 
tarei, Toctamiſch, ſeine Nation hinter der Wolga geſchaart, die Eng— 
päſſe des Kaukaſus durchbrochen habe, vorrücke und den Kampf 
auf dieſem neuen Schlachtfelde gegen ihn erneuern wolle. „Deſto 
beſſer,“ ſagte er zu den Tartaren-Usbeken, die ihm dieſen neuen An— 
faß zum Ruhme meldeten; „laſſen wir immerhin Toctamiſch und feine 
Armee kommen: es ift beffer, daß das Wild felber in die Nebe falle, 
als dag man die Wälder durchftöbern laffe, um es aus dem Lager zu 
ſcheuchen. Ein alter Faſan fürchtet nicht den Falken, und wenn die 
Heufchrede zu groß geworden ift, auf daß fich ihre Flügel mit der 
Farbe des Blutes färben können, gibt fie dem Sperling, der fie auf 
frefien will, den Schlag zurück.“ 

Das Schlachtfeld war das öftliche Ufer des Fafpifchen Meeres, 
Der lange Marſch hatte die Armee Timur's vermindert; vor der 
Schlaht hielt er Heerfchau feiner Tartaren mit einer Eleinlichen 
Strenge und unterfuchte, ob jeder Soldat feinen Säbel, feine Lanze, 
feine Keule und fein Net habe, mit dem die barbarifchen Krieger ihren 
entwaffneten Feind umſtrickten. Er felber warf ſich beritten an der 
Spiße von dreißig ausgefuchten Schwadronen wie der Blik auf das 
Centrum der durchbrochenen Feinde, und fah, nachdem er dies Centrum 
in die Fluthen gejagt, bald die von feinen Reitern gefangenen Flügel 
fliehen. Die Wolga und der Dnieper , die nun frei waren, fahen ihn 
während eines fünfjährigen Feldzuges Nußland bis nad Moskau 
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verbeeren. Die Nuffen, die ſchon die Griechen von Byzanz erzittern 
machten, zitterten nun vor den Tartaren und überlichen ihre Provin— 
zen, ihre Marine und ihre Reichthümer, die Früchte ihrer Waffen: 
thaten, Zimur ald Eroberungen. 

Er kehrte auf einem anderen Wege nad) Samarkand zurüd, wo 
ihn die Genüffe feiner Gärten , die Liebe feiner Frauen, der Umgang 
mit den Männern der Wiſſenſchaft, das Lob feiner Dichter, Erholung 
für fünf thatenreiche Jahre verſchafften. Lüſtern nach jeglicher Unfterb- 
lichkeit feined Namens, verwendete er feine Friedenstage zur Errich— 
tung von Bauten, welche das Andenken der Ehrgeizigen auf kommende 
Jahrhunderte fortpflanzen, und deren Ruinen er zu Berfopolis be: 
trachtet hatte, Er errichtete einen Palaft aus durchſichtigem alabafter: 
ähnlichem Marmor, welcher die Kälte auffing und eine milde Beleuch— 
tung in feine Gemächer dringen ließ. Griechifche Maler, die er aus 
Byzanz berief, malten al fresco die Kuppeln, Darftellungen aus 
der Gefchichte feiner Feldzüge. Man fah ihn darauf in allen feinen 
Schickſalen von dem einfachen tartarifchen Hirten an bis zum Be: 
herrjcher des doppelten Aſiens. Er gab diefen Palaft einer Tochter 
feines verftorbenen Sohnes Miran-Schah, Namens Beghizi. Im Ge: 
danken auf neue Feldzüge in weiter Kerne und in der Furcht, es 
könnten nad) feinem Tode Zerwürfnifje wegen der Herrfchaft zwifchen 
feinen Söhnen ausbrechen, bekleidete er feinen Sohn Schah-Rokh mit 
der Oberherrlichkeit der perſiſchen Provinzen, die nach feiner Anficht 
am Geeignetſten waren, durd ihren Befik die Waffen- und politifche 
Übermadht aller anderen zu ſichern. Er vertheilte an alle feine übrigen 
Söhne und Enkel die Statthalterfchaft feiner anderen Königreiche. 
Obgleih vierundjechzig Jahre alt, heiratete er ein mongoliſches Mäd- 
hen, Namens Tufel:Ahanum, und gab, in feinem Sinnenraufche für 
diefe neue achte Gemahlin, ihr den Eöftlichften Garten von Samarkand, 
der von ihm „der Garten, der das Herz erweitert,“ genannt 
wurde, 
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Diefe Liebe lieh ihn nicht den Traum aller Eroberer, Indien, 
vergeſſen. Er durdizog es diesmal vom Indus bis Delhi, von dem 
Dean bis nah Thibet. Seine Armee war gefolgt von einem Volke 
von Eflaven, der Beute früherer Siege, die in neue Kämpfe ver: 
wiceln konnten. Ein graufamer Befehl lieferte in einer einzigen Nacht 
Hunderttaufend davon den Tode aus. Jeder tartarifche Soldat mußte 
feine Gefangenen mit eigener Hand hinſchlachten. Mitleid, Gewiſſens— 
biffe, Entrüftung faßten die Armee. Die Imans weiffagten den Zorn 
des Himmels, Timur antwortete auf diefe Gewiffensregung feiner 
Krieger durch die Eroberung und das Gemekel von Delhi. Das Blut, 
das er in fo reichlihem Maaße vergoſſen hatte, beraufchte ihn, Die 
Menfchen hatten ihn durd ihren Gehorſam geleört, fie wie den Staub 
zu verachten, der von den Hufen feines Roſſes aufgewirbelt wurde, 
Die Lifte der Beute, die er unter feine Soldaten nad der Erftürmung 
von Delhi vertheilte, und die Erzählung feiner Graufamfeit gegen an 
jedem Verbrechen unfchuldige Hindus, würde die hiftorifche Treue in 
Zweifel feßen, wenn nicht Europeer aus dem Heere Timur’s, die da- 
von Augenzeugen waren, die Zuverläffigkeit befräftigten. Gold, Silber, 
GEdelfteine, Diademe, Gürtel mit Diamanten von Golconda, Rubinen 
und Saphiren von Geylon beſetzt, gezähmte Elefanten, zahllofe Ka: 
meele und Reitpferde und Sklaven beiderlei Gefchlechtes bildeten die 
Beute. Jeder Soldat erhielt für feine That Hundert Sklaven, jeder 
Tartar, welcher der Armee folgte, zwanzig. Zehn Reihen Elefanten 
begleiteten den Zug, welcher die Siegesbriefe Timur's an die tribut- 
pflihtigen Fürften der Tartarei, von Kaptſchak und Perſien brachte, 
Gr vertheilte unter fie zu Zaufenden die Künftler, Handwerker, Maler 
und Baumeifter, welche Hinduftan mit ihren Arbeiten gefhmüct hat— 
ten, bevor fie diefelben Künfte nach der Tarterei brachten und dort 
diefelben Monumente errichteten, Er entwölferte Indien, um die Step: 
pen von Samarkand zu bevölfern. Die Bildwerke indifcher Götzen 
wurden von ihm nad) feiner Hauptftadt geſchafft, um dort ale Ma- 
teriale für Die Mofcheren zu dienen, Alle Guebern oder Feueranbeter, 
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die an den Ufern des Ganges hingeſchlachtet wurden, fürbten die hei- 
ligen Waffer mit ihrem Blute, Wie nach jeder anderen Erpedition 
wurde diefer Sieg durch eine Jagd auf Löwen, Tiger, Rhinozeroſſe, 
blaue Hirfche, Pfauen und Papageien verherrliht. In das geheim» 
nißvolle Thal von Gafchemir, dies Eden von Indien, binabiteigend, 
fhwelgte er für einige Tage in feinen Reizen, zerftörte die Tempel 
für den Gößendienft und fehrte nad Samarkand zurück, nachdem er 
in zwölf Monaten einen Feldzug vollendet hatte, zu dem Alerander 
zwölf Sahre brauchte. 


XVI. 


Nach einigen Ruhetagen wendete er ſich gegen Weſten, indem 
er gegen das kaſpiſche Meer abſchwenkte. Er drang durch jene tiefen 
Thalgründe in den Kaukaſus, die natürliche Veſte dieſer Gegenden, 
die er ſeinem Stamme ſichern wollte. Die Georgier vertheidigten ſich 
gegen den Beherrſcher der Tartarei mit derſelben Ausdauer, die 
ſie nach Jahrhunderten gegen den Czar, Beherrſcher des Nordens, 
zu ihrer Vertheidigung entwickeln. Timur wendete, um ſie Mann 
gegen Mann in den unzugänglichen Schluchten des Kaukaſus, deſſen 
Zugänge fie mit Felsſtücken verrammelt hatten, anzugreifen, Luft: 
fahrten an. Er lieh ungeheure Körbe bauen, die er mit Soldaten 
anfüllte und die er durch in Kloben laufende Stricke in eine Tiefe 
don dreis bis vierhundert Ellen diefer Abhänge verfenfen ließ. Seine 
Eoldaten kämpften von da aus gegen die Georgier, die durd ihre 
Pfeile vernichtet wurden, Im jener entjeßlihen Kriegsentartung, die 
wir in unferen Tagen in Afrika erneuert fanden, ließ er die Horden 
des Kaufafus in den Höhlen, wohin fie fih geflüchtet hatten, wie 
wilde Thiere in ihren Lagern abſchließen. Diefe Vergehen gegen das 
Menſchengeſchlecht empörten felbft feine eigenen Tartaren. 

Vom Fuße des Kaukaſus ging er auf Sinope und Cefaren los. 
Seine Horden berührten zum erjten Male die neuen Befißungen der 
Türken an den Ufern des fhwarzen Meeres. Zwei Fürften von Ca: 
ramanien und Kermian, die, wie wir gefehen haben, von Bajazet 
entthront wurden, und fi aus dem Gefängniffe, in das fie Timur— 
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tafch warf, geflüchtet hatten, durchſtrichen ganz Cappadocien umd 
Georgien, der Eine als Gaufler in den Dörfern Affen vorzeigend, 
der Andere im dichten Haarwuchſe eines Derwifches , der fein Geficht 
den Blicken feiner früheren Untertbanen unfenntlih machte, Diefe 
zwei Verbannten, die durch die Rache geipornt wurden, famen durch 
jolhe Ränfe bis zur Ebene von Karabagh, wo die zahlreiche Armee 
Timur's unſchlüſſig zwiichen dem nördlichen und füdlichen Aften lagerte. 

Ein dritter Fürft, der von Bajazet entfeßt wurde, der junge 
turfomanifche Herrfcher Aidin, entkam gleichfalls aus feinem Kerker— 
thurme und gelangte, auf feiner Flucht fich für einen Seiltänger ausgebend, 
zur jelben Zeit in das Aſyl der um ihr Eigenthum gebrachten Fürften. 
Zimur hörte ihre Klagen an und nahm den Vorwand von der Rache 
der Unterdrücten und den Ausfchweifungen des Hofes Bajazet's gegen 
das Gefeß des Profeten, um ihre Sache zu vertheidigen. Die Erzäb: 
lungen, die ihm von allen Seiten über das fihnelle Wachen der 
Macht der Türken, feiner ehemaligen Landsleute, an den Ufern des 
Oxus zukamen, beleidigten feinen Stolz; und forderten feinen Muth 
heraus. Er hielt die Belt viel zu klein und befchränft für zwei Sul— 
tane. Doch ſchlug er fie nicht, ohne fie aufmerffam zu machen und 
zu bedrohen, Gefandte, die beauftragt wurden, von Bajazet über 
feine Gewalttbätigfeit und Genugthuung für feine Ungerechtigkeit 
gegen die unabhängigen Fürften feines Stammes zu fordern, gingen 
nah Bruffa ab. Sie braten Bajazet einen im gebieterifchen Tone 
abgefaßten Brief Timur's. 


XVII. 


Bajazet, entrüftet über den Inhalt dieſes Briefes eines Barba— 
ren, der noch in Afien eine fahrende Herrſchaft fuchte, während feine, 
feft und gefräftigt ſchon feit drei Generationen, auf den beit geregelten 
Ländern Aſiens und Europas beruhte, befahl ftatt aller Antwort die 
Hinrihtung des Gefandten, der es vermeſſen gewagt hatte, ihm an 
den Thronftufen Befehle zu überbringen. Die Henker wollten Thon 
den Befehl des Sultans in Vollzug feßen, ale der Großvizir, der vers 
ehrte Scheit Bukara, und der Großrichter von Bruſſa fih vor feine 
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Füße warfen und ihn befchworen, ihre Nation nicht dadurch zu ent 
chren, daß er fi, jelbft wegen eines unverfchämt vermefjenen Tarz 
taren, an der Umverleplichkeit der Gefandten tödtlich vergehe. Bajazet, 
ihrem Rath und ihren Bitten nachgebend, beſchränkte fich darauf, die 
tartarifchen Boten zu beichimpfen und ihnen einen Brief voll Aus: 
forderungen und Beratung für ihren Gebieter mitzugeben. 

Bei Erzählung diefer Beichimpfung und nad) der Leſung dieſes 
Schreibens zögerte Timur nicht länger, die achthunderttaufend verſam— 
melten Streiter nah Kleinafien in der Ebene von Karabagh zu wer: 
fen. Er rückte, gefolgt von diefer unzähligen Schaar und von Heer: 
den, die hinter ihm ganze Provinzen bedeften, gegen Siwas, die 
erfte aroße feſte Stadt des ottomanifchen Reiches, 

Siwas, ehemals Sebafte, die reihe Stadt des afiatifchen Grie— 
chenlands, zerftört und wieder aufgebaut durch den Einfall des Seld- 
ſchukiden-Sultans Alaeddin, bildete den Geiteneingang des Reiches, 
Eingefangen von breiten mit laufendem Wafjer angefüllten Gräben, 
ummauert mit Wällen von einer fabelhaften Feftigkeit, bewohnt von 
fünfhundertfünfzigtaufend Seelen, vertheidigt dur unerfchrodene 
Armenier, fehien jedem Sturme einer tartarifchen Menge ohne Ber 
lagerungsgefhüß zur Zerſtörung der Mauern zu trotzen. Timur hielt 
einen Augenbli wie unfhlüffig beim Anblicke diefes Bollwerkes des 
Reiches an, Aber er erfeßte die Kriegsfunft durch die Anzahl der Sol- 
daten; verſchwenderiſch reih an Mannſchaft, welche die unverfiegbare 
Duelle der Tartarei unabläffig in feiner Armee erneuerte, verwendete 
er Taufende dazu, die Felſen zu untergraben, welche dem Mauerwerke 
ale Grumdvefte dienten; er trocknete die Gräben durch Canäle aus, 
die er unterhalb der Stadt aushöhlen ließ; er fällte die nahen Nuß— 
baumwälter, um mit diefen Baumftämmen die unterirdifchen unter den 
Mauergrundveften angebrachten Galericen zu ſtützen; dann ſah er beim 
Brande von Scheiterhaufen vor den untergrabenen Thürmen der Stadt 
den Boden unter ihrer Laft wanken und zuſammenkrachen und fie in 
Flammen und Staubwolfen verfchlungen. 

Zwanzig Tage und Nächte genügten ihm, über diefen Trüm— 
mern ungeheure Brefchen für jeine Soldaten zu eröffnen. Siwas, ent: 
blößt und erſchüttert, wartete nicht erft den Sturm ab und ergab fid 
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in fein Schieffal. Timur verſprach nur das Leben der Mufelmänner 
und Ehriften zu ſchonen und fich mit ihrer Knechtung zu begnügen. 
Aber faum war er in Siwas eingedrungen, fo badete er fich im 
Blute jeiner Bertheidiger. Ob dies aus Zorn vder Politit geſchah, 
feine Graufamfeit machte den Orient erzittern. Viertaufend Ottomas 
nen wurden lebendig bis zum Halfe eingefcharrt und erwarteten fo das 
Ende ihres Lebens und ihrer Martern; ein Schaufpiel, das würdig 
der entmenſchten Graufamkeit der Barbaren war, und dem die wilde: 
jten Thiere in ihrer gräßlichiten Wuth nicht nachahmen, 

Die Chriften, die paarweife in mit Balken bedeckte Gruben ge— 
worfen und fofort mit Erde überfchüttet wurden, brachten qualvolle 
Tage in ihrem unterirdifchen Todeskampfe unter den Zelten der Tarta= 
ren hin, die ihr Stöhnen vernahmen. Die Muthigen wurden getödtet, 
auf daß die Feigen nicht durch ihren Muth verleitet würden ; die Feigen 
verendeten ſchon in ihrer Feigheit, die fie des Lebens unwerth machte, 
Da galt kein Borwand zu einem Zodesurtheile zu gering. Timur ließ 
jelbft die unglüdlichen Ausfägigen in den Spitälern von Siwas hin- 
ſchlachten, damit ihre Krankheit nicht die Tartaren anſtecke, bei 
denen fie bisher unbefannt war. Mit Ausnahme der Knaben, die zu 
Sklaven, und der Mädchen, die für die Harems taugten, wurde die 
ganze Bevölkerung in ihrem Blute vernichtet. Ein Sohn Bajazet's, 
der in Siwas Statthalter war und der ald Sohn und Held den 
Feind feines Vaters und Stammes bekämpft hatte, war durch einige 
Tage der Blutzeuge der langwierigen Marter feiner Waffengefährten. 
Dann wurde er an Stricken auf fteinigen Pfaden hinter Zimur eins 
hergefchleift, und fein Kopf, der auf Geheiß des Siegers vom Rums 
pfe getrennt ward, den Adlern Armeniens bingeworfen. 


AR. 


Bei diefer Gebietöverlegung und bei der Nachricht von dem 
Martertode feines Sohnes fand Bajazet-Ilderim wieder die Raſchheit 
des Entfchluffes in der Gefahr und den Muth in feiner Seele und 
rief fchleunigft die Armee von Conftantinopel, Adrianopel und aus 
allen feinen Provinzen in Afien und Europa zufammen, welche By: 
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zanz umzingelt und Ungarn erzittern gemacht hatten. Er ſtieg vom 
Berge Olymp in die Thäler, welche nad) Siwas führen, an der Spitze 
aller Waftenfähigen feiner Nation. Aber der Schatten feines befiegten 
und hingemeßelten Sohnes zog vor ihm ber. Seine Traurigkeit ſchien 
eine Borahnung feines Geſchickes. Seine Generäle und Hofleute fan- 
den in ihm den alten Muth, aber nicht mehr das frühere Vertrauen 
und die frifche Springkraft, Alles ftimmte ihn auf dem Wege traurig 
und galt ihm als Vorbedeutung; als er Eines Abends einen Schäfer, 
der feine Kameele im Blättermeere weidete, die Flöte blafen und fin« 
gen hörte, rief ihm Bajazet melancholifch zu: 

„Ach! finge mir jet Fein anderes Lied, ald was ich mir felber 
in meiner Seele vorfinge: „Sultan, Du hätteſt niht Si. 
was fallen und Deinen Sohn zu Grunde gehen laf- 
fen ſollen!“ 


IX. 


Doch Timur war nad der Eroberung von Siwas etwas von 
dem geraden Wege nach Bithynien abgegangen, um auf Aleppo Toszu: 
ziehen, wo er eine alte Beleidigung des Sultans von Egypten, der 
damald Herr von Syrien war, zu rächen hatte. Alle Truppen Egyp— 
tens, Syriens und Arabiens lagen vor Aleppo, Der Anblid der Ele: 
phanten Timur's, von denen die Zartaren Garben griehifchen Feu— 
ers, deſſen Bereitung fie von griechifchen Überläufern erlernt hatten, 
berabfchleuderten, verblüffte die Egyptier. Die Elephanten, die an: 
fänglich unbeweglic wie Mauern ftanden, brachen auf Befehl Ti— 
mur's, der fie felber lenkte, los. Aufgeftachelt durch die Kriegswuth 
und gleihfam Antheil nehmend am der Sache und Leidenfchaft der 
Soldaten, huben diefe Ungethüme, denen die Pfeile der Araber Nichts 
anhaben konnten, die in ihre Rüffel eingerollten Egyptier empor, ſchleu⸗ 
derten fie auf ihre Gefährten, zermalmten und vernichteten fie unter 
ihren Füßen und Knieeen, und öffneten fo wie Bionniers den Tarta- 
ren eine breite Straße, 
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AXl. 


Die egyptiſche Armee, die fo im Centrum aufgerollt und in den 
Flügeln von zweibunderttaufend tartarifhen Reitern gefaßt war, 
ftürzte fi im finnlofen Schreden gegen die Stadt, daß die Gräben 
unter den Wällen mit Lebenden und Todten vollanf angehänft wurden, 
und daß Timur, der feine Elephanten über diefe Leichenbrücke hinweg: 
fchreiten ließ, in Aleppo einziehen Eonnte, obne daß eine andere Brücke 
berabgelaffen zu werden brauchte. Am 30. October 1400 wurde 
Aleppo wie Siwas von diefer Sündfluth aus der Xartarei über: 
fhwemmt. Alles was fih nicht in den Taurus, Libanon oder in die 
MWüfte flüchten fonnte, ging durd die Waffen zu Grunde oder fiel in 
die Knechtſchaft der Horden Timur's. Doc ſchonte und beſchützte Ti- 
mur wie allüberall auch bier die-Gelehrten der eroberten Stadt. Die 
durch die menschliche Weisheit Bevorzugten erfchienen ihm ald Ausnahme 
von der übrigen Menfchheit, die er gründlich verachtete, 

Einige Tage nad der Eroberung und Ausrodung des größten 
Zheiles der Bevölkerung flieg er auf den Söller der Eitadelle und ers 
göhte fih an der üppigen Landſchaft von Gärten, Gewäflern, Hügeln 
und Schneebergen am äußerten fyrifchen Horizonte von Aleppo. Ex be: 
rief bier zu ſich die Weifen, Dichter und Priefter diefer durch ihre 
Pflege der arabifchen Wiſſenſchaften berühmten Stadt und unterhielt 
fih mit ihnen auf das Herablafjendfte nicht als Herr fondern als Schüs« 
ler; dann richtete er in einem fröhlichen Geſpräche einige verfängliche 
Fragen an fie, deren Beantwortung, wenn fie nicht eine Schmeichelei 
war, für die Weifen gefahbrbringend werden Eonnte, 

„Zöfet mir,“ fagte er zu ihnen, „die Zweifel, welde die Weiſen 
meiner Schulen von Samarkand mir nie aufzuklären vermodten.‘‘ 

Alle wendeten von fi die gefährliche Ehre, dem Sieger von 
Aleppo eine Antwort zu geben, Nur der Geſchichtſchreiber — 
ließ ſich in ein Zweigeſpräch ein. 

„Welche,“ fragte ihn der Khan, „find in den Augen des Him— 
meld Martyrer in der Schlacht unter euren Mauern geweſen?“ 

„Jene,“ erwiederte der Gefchichtichreiber, indem er ein Wort des 
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Profeten aus dem Koran entlchnte, „Die für das Wort Gottes ges 
kämpft haben.“ 

Zimur war mit diefer geiftreichen Zweideutigkeit zufrieden, die 
Gott zum Richter der mufelmännifhen Sache zwifchen beiden Barteien 
ausrief. Er lächelte und fagte, indem er mit der Hand den Gelehrten 
von Aleppo auf fein gelähmtes Bein und auf feinen durch Krieg umd 
Alter abgemagerten Leib hinwies, zu ihnen : 

„Seht einmal, ich bin nur mehr ein halber Mann, und dennoch 
babe ich Irak, Perfien und Indien erobert.“ 

„Lobpreife dafür Gott und tödte Niemand,” entgegnete ihm der 
Mufti von Aleppo. 

„Bott ift mein Zeuge,” fagte mit fcheinbarer Aufrichtigkeit der 
Mörder von fo vielen Millionen Menſchen, „daß ich Niemand mit 
vorgefaßter Abficht tödten ließ; mein, ich ſchwöre es euch, ich tödte 
Keinen aus Graufamkeit; aber ihr tödtet meuchlings eure Seelen ! 
Geht, ich verbürge euch euer Leben und eure Güter.” 

Als während dieſes Geſpräches die Stunde für das Abendgebet 
anbrady, betete er, warf ſich zu Boden und kniete mit ihnen hin wie 
der Geringfte der Gläubigen. 


AAN. 


Er ſelber konnte micht mehr den Strom bändigen, dem er die 
Schleußen geöffnet hatte. Neue Haufen feiner Armee, die im Laufe 
von zwanzig Tagen ununterbrochen zuftrömten, plünderten wider fei- 
nen Willen in der eroberten Stadt, was die früheren geſchont hatten. 
Während Timur nach einem herkömmlichen Gebrauche der Tartaren 
den Sieg mit einem Feſte in Aleppo beging, drang der Todesfchrei 
der erdroffelten Einwohner in den Klang feiner Muſikanten und in den 
Gang feiner Dichter, Zimur brach auf, um dem Gemepel Einhalt zu 
thun. 

„Man fihone,‘’ rief er, „die Chrijten und Mufelmänner, ich 
führe nur Krieg mit den Gößendienern und Mördern ihres Seelenhei⸗ 
les; nur die Köpfe diefer dürfen die Baufteine der Pyramide bilden, 
die man in meinem Namen errichten fol,“ 

11 * 
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Er umaing bei fiinem Abzuge aus Aleppo den Fuß des Libanon 
und rüdte durh das Thal Bkaa gegen Baalbeck, dies unerflärliche 
Wunder der Müfte vor. Die riefigen Monumente von Baalbeck, deren 
Erbauung er Dämonen oder Genien zufchrieb, da fie ihm nicht ala 
ein Werd von Menfchenhänden erſchienen, überboten nach feiner An— 
ficht die Bauten von Perfepolis. Er beneidete die ungefannten Herr- 
fcher, welche diefe Gebäude aufführen ließen. „Sind denn,‘ fagte er 
„die Menfchen entartet, oder haben die Steine an Wachsthum zuge: 
nommen, feitdem fie aus den Brüchen losgeriffen wurden?’ Bon da 
an erfchienen ihm die Monumente von Samarkand und die Ruinen von 
Palmyra im Vergleich mit denen von Baalbeck erbärmlich Plein. 

Seine Vorhut fam, nachdem fie dem vorderen Libanon vorüber 
war, ſchon auf die Ebene von Damaskus, welde der Tartarei glich, 
doch mit dem Unterfchied, daß fiebemäffert, waldig und fruchtbar war. 
Er überfhaute fie entzückt von den Hügelböhen, die fie von der nörd- 
lichen Seite wie ein Gürtel umfpannten. Die eguptifche Armee flüchtete 
fich erfchrecft ein zweites Mal in feine Thore zurück. 

Nie war eine Stadt mehr für einen Höhenanblick und dazu ge- 
macht, den Ehrgeiz eines Eroberers in Verfuhung zu führen. Um— 
ſchlungen von einem Gürtel grüner Gärten, deren Aprifofenbäume den 
Boden mit ihren goldigen Früchten bedecken, und deren fieben Flüſſe 
in einer geringen Entfernung von den Bergen des Anti-Libanons, die 
von der Einen Seite als düfteres Mauerwerk für diefen ſyriſchen Gar- 
ten dienen, die Graspläße bewäffern ; von der anderen Seite frei und 
offen gegen die Wüfte ohne Horizontbefhränfung , die taufend Ge— 
heimniſſe im fich fehlieht und in deren Tiefen die Phantafie nur bei 
Babylon oder Bagdad Halt macht, verduntelte Damaskus, eingefan- 
gen mit einer Umfriedung aus weißem und ſchwarzen Marmor, mit 
zadigen Zinnen, aus denen Thürme emporragten und wie Alabafter- 
und Goldtulpen feine vergoldeten Kuppeln und Minarets in ein helles 
Firmament aufftrebten, Samarkand, und erfhien in den Augen Ti— 
mur's als die wunderbare Hauptftadt, die er ſtets für die Zartarei 
träumte, Damaskus trug überdies für ihn einen Character, im dem 
ſich Aberglaube und Wunder einigte. Es war eine heilige Stadt; 
es war der Aufenthaltsort und die Grabftätte der Ommiaden-Rhalifen, 
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der Nadsfolger des Profeten, deren Glauben er felber angenommen 
hatte, und deffen Herrſchaft er auf der-Erde ausbreiten wollte, Gr 
verharrte lange in Verzückung, Gebet und Verehrung vor diefem 
Bilde der heiligen Stadt. Als er aus diefer ftummen Betrachtung er- 
wachte, theilte er an feine Armee die Stellungen und Bewegungen 
aus, die fie einzunehmen und zu machen hätte, und die feinem durch 
Belagerungen und Kämpfe gefhärften Auge am vortheilhafteiten er— 
ſchienen. Er zweifelte nicht mehr an einer raſchen Unterwerfung. 


KA. 


Doc; verzögerte häuslicher Verrath feinen Sieg für einige 
Tage. Ein verblendeter Jüngling, Mirza Huffein, fein Neffe, der 
entweder durch ein chrgeigiges Hirngefpinnft verführt, oder aber zur 
Undanfbarkeit durch eine Herzenskränkung verleitet wurde, verlieh in 
der Naht fein Lager, Fam vor die Thore von Damaskus als Über: 
Läufer, der mit den Arabern gegen die Tartaren zu kämpfen verſprach, 
und wurde ald Befreier in der Stadt willlommen geheißen. Man 
führte ihn in föniglichem Gefolge durch die Straßen von Damaskus. 
Das Volk glaubte in ihm den Widerftand gegen den Weltgebicter ge— 
funden zu haben. Diefe Täufchung follte nur zu bald verſchwinden. 
Die Flüffe, die durch Wafferleitungen ausgetrocknet wurden, die 
Mauern , die durch unterirdifche Ausgrabungen, die eine Zeitlang 
durch Holzpfeiler geftüßt, dann aber unter ihrer Grundvefte in Brand 
geftecft wurden, locker gemacht waren, öffneten wie zu Siwas den 
Tartaren einen Weg. Huffein, der von dem Volke in der Hoffnung, 
dadurch Gnade zu finden, feinem Oheim ausgeliefert ward, wurdevon 
Timur mehr als Wahnfinniger, denn ald Mörder behandelt, Der Khan 
begnügte fi, ihn in feiner Gegenwart die entchrende Strafe einer Ba: 
ftonade auf die Fußſohlen erleiden zu laffen; dann ſchickte er ihn zu 
feiner Mutter, der Schwefter Timur’s, zurüd, 

Eine Million Golddukaten fiherte dem Volke das Leben, Der 
Statthalter und die Befakung der Vefte erlitten den Tod, weil 
fie durch einige Stunden das Glüc des Erobererd zu verzögern wag— 
ten. Die Gelehrten, Priefter, Künftler und Waffenhandwerker wurz 
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den in großer Anzahl nah Samarkand gebracht, um in der Tartarei 
denfelben Drient zu ciwilifiren, den er in Mefopotamien verbeert 
hatte. 

Aber hier wie zu Aleppo wurde gleichfalls die Bolitit des Grüns 
derd von Samarkand durch die WildHeit feiner Soldaten vereitelt, Die 
Armee, die Timur unter verfchiedenen VBorwänden von den Mauern zu 
halten wußte, brach Eines Tages gegen fein Wiffen und Wollen unter 
dem Borwande ein, die Sache des Khalifen Ali gegen Omar zu rächen, 
meßelte faft die ganze Bevölkerung nieder und zündete die Feßerifche 
Hauptſtadt vor den Augen des Khans an. 

„Die Häufer und Paläfte von Damaskus waren damals,” fagen 
die Augenzeugen diefer großen Zerftörung, „in Erde, Steinen und 
Marmor ſtockhoch aufgeführt, der obere Theil der Bauten beftand aus 
foftbaren Holzſchnitzwerken. Dies Holz entzündete ſich wie ein durch 
Sahrhunderte vorbereiteter und ausgetrockneter Scheiterhaufen ; ein 
Kohlenbrand, ſechs Meilenim Umfange, wogte fieben Tage und Nächte 
wie ein Feuermeer und ergoß feine vielfärbigen Flammen mit dem 
Windzuge über die nahe liegende Ebene. Die Eypreffe, der Sanda— 
rach, der Sumach und die Geder, Holzgefäße und wohlriechender 
Firniß, welche fih ale Schmuck dieſer Häufer vorfanden, verbreiteten 
durch die zicehenden Rauchwolken einen Duft, der fih bis nad Pal: 
myra und Serufalem verbreitete. Es war Died das mit Blut und 
Feuer begleitete Rauchopfer der Barbarei. 


KA. 


Zimur ſah alledem traurig zu; er wagte es nicht, ſtrenge gegen 
den Aberglauben feiner Armee aufzutreten; er wollte aber mindeftens 
die große Mofchee der Dmmiaden » Khalifen retten, die, chedem eine 
chriſtliche Kirche, nachgerade wie St. Sophia in Gonftantinopel, ein 
Selamstempel geworden war. Er begab ſich felber mit feiner Leibwache 
dahin, um das euer zu Löfchen; er Fam ſchon zu fpät. Der heftige 
Brand hatte fhon das Blei gefchmolzen, mit dem die Kuppel über: 
dacht war. Gicßbäche diefes gefchmolzenen Metalles ftürgten von den 
Mauern und verwehrten jede Annäherung der Soldaten. Die Kuppel 
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brach über den Grundveften zufammen, und fo verfchwand auf immer 
dies Meifterwert arabifcher Architectur aus dem Horizonte der Wüfte, 
Es blieb davon nur ein einziges von der Mofchee getrenntes Minaret 
übrig, deſſen Spitze noch heute aufragt. Die arabifchen Traditionen 
der Mufelmänner behaupten, daß auf dem Gipfel dieſes Minarets, 
nach Verlauf von Jahrhunderten, Jeſus Ehriftus erfcheinen würde, um 
die Gerechten und Ungerechten in dem Thale von Iofaphat zu 
trennen, 


AM. 


Timut ließ mach diefem Mißgeſchick, der Buße feines Sieges, 
wie er ftetsthat, feine Armee in der Ebene von Damaskus, die Eines 
der vier Paradieſe des Erdballes genannt wurde, raften, Die Ebene 
von Damaskus, beſchattet dur ihre Obftgärten und erfrifcht von 
fteömenden Waffen, das Thal von Berivan in Berfien, das Thal 
von Euphrat unterhalb Bagdad, und endlich die üppige und reich 
bewäfferte Ebene von Samarkand, galten in den Augen der Tartaren 
als die vier ihrer Nation verheißenen Paradiefe. Sie hatten eine Luft 
daran, fie zu durchftreifen und auf ihnen zu lagern, 

Während diefer Raſt feiner Armee in der fyrifchen Ebene, durch— 
ftreifte er vierzig Tage mit einer auserlefenen Schaar die Wüfte und 
belagerte ein drittes Mal das aufftändifche Bagdad. Diesmal mar 
feine Rache erbarmungslog, Die hunderttaufend Tartaren, die ihm zur 
Belagerung Bagdad’s gefolgt waren, erhielten den Befehl, ihm Jeder 
derfelben einen Kopf der Empörer zu bringen. Alles in Bagdad, vom 
achten» bis zum vierundzwangzigften Jahre, ging zu Grunde; aber er 
rettete wieder die Gelehrten, Künftler, Handwerker, Priefter, Dichter, 
Geſchichtſchreiber und Weifen, überhaupt Alle, welche das menfchliche 
Geſchlecht aufzuflären fuchen und es unfterblih machen. 

Er ließ, um die heilige Pilgerfahrt zu den Gräbern der Khalifen 
mit ihr zu begehen, von Samarkand nadı Bagdad feine Lieblinge: 
Sultanin, die Kaiferin Tumanaga, feine ihm theure Tochter Begh— 
ſyaga und feine Bafe Sadefin fommen, Diefe von Timur bevorzugten 
Frauen bradıten ihm von Samarkand mit Perlen geſtickte Gewänder 
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mit, und ftreuten über fein Haupt wie Staub die Diamanten Indiens, 
mit denen er fie nach feiner Rückkehr aus Golconda verfchwenderifch 
beſchenkt hatte. 


AM. 


Bon da nahm er, nachdem er um fih alle Armeecorps, die von 
feinen Söhnen, Enkeln, Neffen und vorzüglichſten Khans befehligt 
waren, feinen unterbrochenen Zug gegen die durch das mittelländifches 
und ſchwarze Meer umfchloffene Halbinfel auf und lagerte unfern von 
Siwas an der Grenze des ottomanifhen Reiches. Einige Schreiben, 
die fruchtlos zwifchen Bajazet-Flderim und Timur gewechfelt wurden, 
erbitterten und machten noch heftiger den drohenden Krieg, anftatt ihn 
zu dämpfen. Timur befämpfte widerwillig in den Türken, die aus 
demfelben Blute wie er flammten , die Glaubensftreiter des Profeten, 
welche gleichfalls den Sieg des Jslamismus mit den Waffen zu er- 
ringen fuchten. Diefer Krieg erfchien ihm ald eine Art Bürgerkrieges, 
der ebenfo unpolitifc in feinen Refultaten als gottlos in feinem Siege 
wäre. Man kann unmöglich verfennen, daß die Unterhandlung , die 
dem Kampfe voranging, von Seite Timur’s gemäßigt, duldfam und 
verföhnlich, doc; heftig, rechthaberifch und beleidigend von Seite Ba- 
jazet's war. Er befahl, um die lebten Gefandten Bajazet's zu ehren, 
oder aber, um ihnen vielleicht eine gewaltige Idee von feiner Kraft 
einzuflößen, während ihrer Anwefenheit eine große tartarifche Jagd 
an den beiden Ufern des Grenzfluffes Araxes an, den er noch nicht 
überfchreiten wollte. Ebenen, Berge und ganze Provinzen wurden 
bei diefer Jagd von der fortlaufenden Kette der tartarifhen zehn 
Mann hohen Armee umzingelt. Diefe Schaaren trieben, wenn fie in 
den Kreis zufammenrüdten, eine Unzahl wilder Thiere und anderes 
Jagdwild in die Nähe des Khans und der Gefandten, das von den 
Pfeilen der Emirs erlegt wurde. Die Gefandten Bajazet's zogen mit 
reichlichen Gefchenfen ab. Timur geftattete Bajazet noch bis zum Frühe 
jahre Auffchub und Überleggeit, Er forderte von ihm nur die Rüd- 
gabe einer Veſte und die Wiedereinfeßung der Emirs von Garamanien 
und Kermian, die von feinen Führern verjagt waren, auf ihre Throne, 
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Die Fürften, Söhne und Enkel Timur's vereinigten ſich mit 
ihm nach amd nach am Araxes. Mohammed-Mirza, der jüngfte und 
theuerſte feiner Enkel, wurde von feinem Großvater als Liebling des 
Haufes und Thronerbe der Herrichaft empfangen. Timur feßte ihm, 
nachdem er ihn unter Freudenthränen in die Arme gefchloffen hatte, 
eine goldene Krone auf das Haupt, Er machte ihm das fönigliche 
Geſchenk der Tartaren, neun Koppeln Pferde, jede aus neun arabifchen, 
turfomanifchen und perfifhen Pferden beftehend. Jede Koppel beftand 
aus verfchieden färbigen Pferden, fie waren ſchwarz wie die Nacht und 
lichteten ſich bis zur fleddenlofeften Weiße. Jedes Pferd war mit Gold 
und Perlen gefattelt, gezäumt und gefhirrt. Der Winter von 1404 
auf 1402 verftrih fo im militärifchen Feften. Ein Komet, der am 
Himmel wie eine Kriegsfadel erfchien, die ihren feurigen und blutigen 
Wiederſchein auf die Erde warf, erfchredte bei Frühlingsanfang die 
Bölker von Indien bis nach Byzanz. 

Ein noch troßigeres Antwortfhreiben auf die Briefe Timur's 
befräftigte feine finfteren Kriegesvorbedeutungen. Bajazet forderte von 
den Zartaren, die Grenzen zu räumen, und fügte diefer Aufforderung 
die fchlimmfte aller Beleidigungen bei den Mufelmännern hinzu: er 
fagte nämlich zu Timur, daß er fich feines Harems entwöhnen wolle, 
weil er fih für unwerth bielte, fich einer Frau zu nähern, bie er 
nicht den Einfall in feine Staaten gerächt hätte, Den Schluß feines 
Schreibens unterzeichnete er mit großen Goldlettern über dem Namen 
Timur's, den er mit winzig Fleinen Buchftaben, wie den eines verädht- 
lichen Bafallen, ſchrieb. 

Auf dieſe Beleidigung und Drohungen, die ebenſo unverfhämt 
im Wortlaute als im Inhalte waren, da es Brauch bei Männern im 
Driente, die fih achten, ift, nie von ihren Frauen Erwähnung zu 
thun, rief Zimur aus: „Es fteht feit, der Sohn Murad's ift ein 
Narr!" Er hielt des anderen Tages Heerſchau über feine Truppen und 
pried feinen Enkel Mohammed-Mirza für die glüdliche Idee, welde 
diefer junge Fürft dadurch kundgab, daß er eine gleichfarbige Tracht 
allen Horden geben wollte, aus denen fein Armeecorps beftand. Damals 
erfhien, fagt der von Hammer eitirte Geſchichtſchreiber Chereffedin, 
zuerft eine Militäruniform- in Aſien. Die Reiter des Mohammed: 
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Mirza trugen ihre Fahnen, Caftans, Schabrafen, Schilder und an- 
deres Waffenzeug roth. Das Fußvolk hatte Notb und Weib; Küraffe, 
die man damals zuerft an ganzen Negimentern von Stahl achäfett fab, 
zeichneten die unvernuntbaren Ediwadronen auf, 

Ein Sommertag reichte faum bin, um die ganze Armee vor dem 
berittenen Khan vorüberzichen zu laſſen. Er faß bei Sonmenunter: 
gang vom Pferde ab, warf fih zur Erde und verrichtete das Gebet 
mit feinen Soldaten. Als cr fih erhub, bot er zum Ichten Mate den 
Sefandten Bajazet's den Frieden an, 

„Saget eurem Gebieter,“ fpra er bedächtigen und milden 
Toned, „er könne noch, wenn er meine gercchten und mäßigen Be: 
dingungen annehme, dies Zerwürfnid der Diener des einzigen Gottes 
und Ströme Menfchenblutes in Afien erſparen.“ 

Bajazet war taub für die Anträge Timur's, wie auch für vie 
Einſchläge feiner Vizire und Generäle. Fruchtlos kündigte ihm das 
Ausreißen feiner Tartaren-Leibwache, die liftig durch Kundſchafter 
Timur's umgarnt wurde, und ein Aufftand der Janitfcharen wegen 

rücftändigen Soldes, den Geift feiner Armee an, er verharric bei 
feinem fhwindelnden Borhaben, 

„Zahlet wenigftens Eure Truppen,“ jagten die Räthe zu ihm; 
„wozu follen die Schäße, die Ihr in Euren Baläften von Brufja an- 
häufet, taugen, wenn nicht Dazu, mm diefe Baläfte felber zu retten? 
Der Honig, den man in der Nacht it, ift unrein vom Wachfe und 
von der Leiche der Bienen; eim Gleiches ift es mit Schätzen, die man 
in Käften hütet: wenn die Stunde der Finfternig und Verwirrung 
anbricht, ift weiter feine Zeit fie zu verwenden.‘ 

Bajazet, den Stolz und Wolluft beherrſchten, weigerte ſich, zu 
feiner Rettung die Reichthümer herzugeben, die er für feine Lüfte auf 
fparte; ex feßte feinen Marſch, mit dem er fih felber aufrieb, gegen 
Zolat, eine türkifhe Stadt auf halbem Wege zwiſchen Siwas und 
Bruſſa, fort, gleihfam um Timur Troß zu bieten. Das Bewußtfein 
fo vieler Siege, die er über die Priegeerfahrenen Armecen Europa's 
davongetragen hatte, ließ ihn die Tartaren verachten, die im feinen 
Augen nur eine Sindfluth von Leuten waren, die wicht fähig wären, 
fih mit den Oftomanen meffen zu können, 
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XxXxvUI. 


Timur, der Tag für Tag von feinem Zuge und von der Anzahl 
feiner Soldaten unterrichtet wurde, ſetzte endlich feine Armee in Bes 
wegung und wählte, nachdem er die Wälder, die Siwas von Angora 
(Ancyra) trennen, fiheren Blickes, in der Umgebung diefer im Mit 
telpunkte Cappadociens liegenden Stadt und in dem breiten Becken, 
das durch die auseinander rückenden Berge gebildet wird, das 
Schlachtfeld, wo fih die Herrfehaft zwifchen den Dttomanen und den 
öftlihen Türken oder Tartaren entſcheiden follte. Es war dies dass 
ſelbe Schlachtfeld, bemerkt der byzantiniſche Geſchichtſchreiber Ducas, 
wo Pompejus der Große einſt Mithridates, dieſen letzten König, der 
ſich gegen den römiſchen Ehrgeiz auflehnte, am Fuße des Berges Stella 
geſchlagen hatte. Es ſcheint, daß ein Kriegsinſtinct von Jahrhundert 
zu Jahrhundert die Armeeen von Reichen, welche ſich an derſelben 
Stelle zum Kampfe einfinden, um ſich das Glück ſtreitig zu machen, 
leite, und daß die Geografie vorwegs ſchon gewiſſe Schlachtfelder wie 
geſchloſſene Räume für dieſe großen Hinſchlachtungen der Menſchheit 
abgeſteckt habe. 

Timur ſtellte ſich, um Bajazet bei dieſem Zuſammentreffen auf 
ein Terrain, das er ſchon im Vorhinein ausgewählt und mit ſeiner 
Tactik ſich eigengemacht hatte, zu locken, als ob er die reiche und 
bevölkerte Stadt Angora belagern wollte, die Bajazet nicht ohne Un⸗ 
terſtützung laſſen durfte. Er ließ die Waͤlle untergraben und das 
Waſſer des kleinen Fluſſes Angora ableiten, der zur Bewäſſerung 
ihrer Gärten diente. Bajazet, der ſelber in geringer Entfernung zwi⸗ 
ſchen Tokat und Angora lagerte, ging in die Kalle und eilte zur Hilfe 
der Hauptftadt heran. Er hoffte die Tartaren zwifchen die beiden Ar- 
meeen, die des Yakub⸗Paſchah, des Statthaltere vom Angora, und 
feine zu faſſen; als cr aber mit den Ottomanen in die Ebene jenfeite 
Angora hinausbradh, fand er die Armee Timur’s in Schlachtordnung 
auf drei Meilen vor den Mauern und am jenfeitigen Ufer des Fluffes, 
über den ihn Timur unter einem Pfeilregen ſetzen lieh, bis er ihn von 
feiner hohen Stellung angreifen wollte, 
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XXVII. 


Die beiden Krieger maßen ſich eine Zeit lang mit den Augen, 
gleichſam um abzuwarten, bis Einer oder der Andere eine falſche Be— 
wegung machen würde. Aber Timur, der, mit Heerden, Futter und 
Korn ſattſam verſorgt, und durch die erhabene Stellung, die er einnahm, 
gedeckt war, machte am Ufer eines zur Tränkung feiner Reiterei reis 
hen Fluſſes feinen Schritt und feine Bewegung vor Bajazet. Diefer 
fehien, ohne Zweifel, um ebenfalls den Khan der Tartarei auf ein 
mißlicheres Terrain zu bringen, fi verädhtlih von Angora zu wen: 
den, gleich als wären ſolche Haufen feiner Aufmerkſamkeit nicht werth, 
und indem er links abſchwenkte, ließ er feine Armee eine große Jagd 
machen, um fie mit Lebensmitteln zu verforgen. 

Das war zu Anfang Juli; die Hiße, die fi in den Schluchten 
von Angora fammelte, verbrannte das Gras; fünftaufend’ Pferde und 
eine große Anzahl von Reitern Bajazet's gingen aus Durft, Ermat- 
tung und Hige auf der fchattenlofen Hochebene zu Grunde, wohin fie un- 
vorfichtiger Weife für eine folche prunfvolle Uebung verfchlagen wur« 
den. Diefe Jagd entfernte fi in drei langen Sommertagen aus dem 
Gefichtökreife der tartarifhen Armee, Timur meinte, fein Feind habe, 
erſchreckt durch feinen Anblick, einen Umweg durd andere Thäler ge 
macht, um fich nach Tokat hinzuziehen; dem war nicht fo: Bajazet 
war nur vom Taumel erfaßt. Seine, nur an Kraft aber nicht an 
Muth erfhöpfte Armee erſchien am dritten Tage wieder in der Ebene 
von Angora; doch Timur hatte die Entfernung der Türken benügt, 
um die Zugänge des Fluffes zu verrammeln und die einzige Qunelle 
der Ebene auszutrocdnen, die noch die Armee Bajazet's mit Waſſer 
verforgen Eonnte, Er hatte fo den Ditomanen nur die Wahl zwifchen 
einem gleichfalls verderblichen und demüthigenden Rückzuge und einer 
Schlacht gelaffen, zu der er Stand und Stellung nach feinem Belieben 
genommen und befeftigt hatte. 
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KÄIX. 


Nie feit Tichengis-Khan und Alerander hatte der Himmel Aftens 
eine fo muthige Schaar von Männern gefehen. Obgleich Timur mit 
fih in den Kampf nur die auserlefenften und friegserfahrenften Tar- 
taren genommen hatte, bedeckten fünfhunderttaufend Streiter zu Pferd 
und Fuß die Hügel, die fih amphitheatraliſch hinter dem Fluſſe im 
nördlichen Beten von Angora erbuben, Bajazet, der alle feine Tri- 
butpflichtigen oder Vaſallen, Türken, Bulgaren, Albanefen, Ungarn 
und Serven vom mittelländifchen Meerbufen von Satalien bis zum 
Donauufer und zu den Bergen von Epirus geſchont hatte, befehligte 
beiläufig eine ebenfo zahlreihe Soldatenmacht. Die arabifchen, otto- 
manifchen und griedhifchen Geſchichtſchreiber flimmen darin überein, die 
Streiteranzahl der beiden Armeen , die auf dem gefchloffenen Felde 
zufammenzuftoßen bereit ftanden, auf eine Million anzugeben. Die na- 
türliche Anordnung der Stellung trug zur tragifchen Erhabenheit des 
Schaufpieles bei. Die Ebene, die Hügel und rauhen Berge von Ans . 
gora bildeten den würdigften Cireus für - diefe Gladiatoren beider 
Aſien. 


XXX. 


Timur, dem nach dem patriarchaliſchen Gebrauche der Hirtenvöl⸗ 
fer allüberall alle Familienglieder, die im waffenfähigen Alter ftan- 
den, nachfolgten, hatte feine Armee in neun Corps nach der den Tar- 
tarem heiligen Zahl abgetheilt. Seine vier Söhne und fünf Enkel be 
fehligten Jeder Eine diefer neun Heeresabtheilungen. Er felber, der 
Alteſte und Erfahrenfte unter den Kriegern feines Stammes, hatte 
fi) den oberften Befehl über diefe Corps, die durch die That einer 
einzigen Idee nachkommen mußten, vorbehalten. Miran-Schah, der ül⸗ 
vefte feiner Söhne, befehligte unter ihm alle Corps, die am rechten 
Flügel fämpften, Abubeker, Miran⸗Schah's Sohn, diente als Haupt: 
anführer unter feinem Bater. Die kindliche Ergebenheit fam in diefer 
Familienhierarchie zum Gehorfam des Untergebenen gegen feinen Gene 
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ral hinzu, Schah-⸗Rokh und Khalil, der zweite und dritie Sohn 
Timur's, befehligten zur Linken des Khand, Mirza-Mahommed, der 
Liebling Timur’s, der Sohn feines Erftgebornen Djehanghir, deffen 
Tod der Khan fo fehr beweint hatte, befehligte troß feiner zarten Ju— 
gend, unter den Augen und unter der Leitung Timur's das Centrum der 
Tartaren. Diefer Fürft, der auf diefen Süngling alle Zärtlichkeit 
übertrug, die er für Djehanghir hatte, wollte, daß der größte Antheil 
vom Ruhme in diefer Schlacht vorzeitig auf diefen feinen Enkel entfalle, 
dem er das befte Theil feiner Herrſchaſt vorbehalten hatte. 

Bierzig Emirs oder Generäle aus allen großen Fürſtenthümern 
Perſiens und der Tartarei waren nah ihrer Kampfitellung die— 
fem jungen Fürſten zugetheilt, die zwifchen den Ufern des Fluffes und 
der Hügelerhebung aufgeftellt waren, wo Zimur zu Pferde die Schlacht: 
ordnung feiner Streiter überſchaute. Bierzig auserlefene Reiterdivi- 
fionen wurden ald Referve hinter dieſem Hügel zurückgehalten und ftans 
den bereit, dem Khan blipfchnell zu folgen, wenn es eine Breſche aus⸗ 
zufüßlen oder einen Sieg zu beendigen galt. Fünfzig mit Thürmen ber 
‚ laftete Elefanten machten an der Armee Timur's wie ebenfo viele bes 
wegliche Citadellen Front. 


MXI. 


Bajazet hatte nach dem Herkommen der Türken, die wie bie 
Tartaren Hirtenhorden waren, ald Hauptanführer feine eigenen Söhne. 
Soliman⸗Schah, fein Erfigeborner, Statthalter von Gappadocien, 
befehligte zur Rechten die ganze afiatifhe Armee. Der König der 
Serven, Lazar, deſſen Schwefter, wie wir gehört haben, Bajazet ge 
heiratet hatte, befehligte zur Linken die europeifche Armee. Der Sul 
tan Bajazet felber hatte fich den Oberbefehl über die auserlefenften 
Streiter der europeifihen und afiatifhen Armee, die im Gentrum ge 
ſchaart fanden, vorbehalten, Drei feiner jüngften Söhne, Ifa, Mufa 
und Muftafa, deren frühzeitiges unglückliches Verhängniß wir bald er- 
fabren werden, ftanden als Rampigenoffen in des Sultans Mähe. 
Cine mädtige Referve unter dem Befehle jeines Zweitgebornen Mo» 
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hammed hielt fi auf Entfernung durch einen Gebivgdvorfprung ges 
deeft, der die Ebene hinter den Türken verengte. 


KA. 


Die erfte Morgendämmerung ‚auf den Bergen von Ancyra oder 
Angora fiel auf die beiden Armeen, die fhon in Schlachtordnung 
aber noch unbeweglich waren, Als die Sonne vollends die Schatten 
an dem Fuße der Hügel Lichtete, brach beim Getöfe der türkifchen 
Heerpauken und beim Rufe „Allah,“ der von Feld zu Fels getra- 
gen wurde, die Armee Bajazıt's los, um die Ebene zu gewinnen, 
die fie mod) von dem Fluffe trennte, Bei diefem Geräufhe und Staub» 
wirbel fießen die Tartaren das einftimmige Kriegsgeſchrei Surun!“ 
„Berwärte” aus, Timm hemmte mit einer Geberde dieſen Anlauf, 
flieg vom Pferde umd verrichtete Angeficht® der Armee fein Gebet, 
gleich als ob das Giegesvertramen ihm jede ungeduldige Kampfluſt 
entzogen hätte; dann ſchwang em ſich wieder in den. Sattel und Tieß 
eine Heeresbewegung machen, um die Serven zu einer Schwenkung zu 
bringen, die durch eine zu große Annäherung an die Tartaren einen 
Spielraum zwifchen ihnen und den Bergen gaben, an die fie Bajazet 
gedrückt hatte, Miran-Schah und Abubeker, fein Sohn und Enkel, 
führten auf das raſcheſte dieſen Plan des Khans aus; aber ihr Un- 
geftüm brach fih an der unerfchrocdenen Unbeweglichkeit einer Reſerve 
der. fervifchen Bergbewohner, welche dieſe Neiterei fofort zurück— 
warfen, Ä 

Bei diefem Anblide warf fih der junge Mohamme-Schah auf 
die Aniee vor das Pferd feines Großvaters, um von ihm die Erlaub« 
niß zu erhalten, mit dem Gentrum feine Oheime unterftügen zu dürfen. 
Timur fhwieg bis zum Augenblice, da er die afiatifche Armee Bas 
jazet’8 gewahr wurde, welche aus der Linie der Ditomanen vorbrach, 
um eine verwegene Wendung um ihre eigenen Hügel zu machen. Er 
flürmte nun, im Galop von feinen vierzig Referwe-Abtheilungen ge- 
folgt, mit den dichten Schaaren feines auserlefenen Corps los, jer- 
fprengte die europeiſche und afiatifche Armee, warf die Eine auf die 
Hügel zur Rechten, die andere in die Sümpfe zur Linken, ſchlachtete 
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im Centrum Taufende von Ottomanen bin und bedrängte felber Baja- 
zet hart, der mit in den Rückſchlag feiner Armee gerijfen war, und 
zwang ihn, mit zehntaufend Sanitfcharen auf einen vom Gebirge ge: 
trennten Hügel zu flüchten, deffen jäher Abhang die Haft der tarta- 
rifchen Reiter dämmte. 


KAXIN. 


Gehemmt und beftürzt durch diefe Sprengung der Schlachtlinie 
und nunmehr ohne Verbindung mit dem vernichteten Centrum Baja- 
zet's und mit der europeifchen Armee und der Stefans Lazar, ließ die 
afiatifche Armee, die aus unzufriedenen Caramanen und Kermianen 
und aus einem Corps von Turkomanen gebildet war, die Brüder in 
den Tartaren fahen, vom Kampfe ab, begrüßte mit Jubel ihre alten 
Fürften, die fie im der Armee des Timur erblickten, und lief faft voll- 
zählig inmitten des Kampfes in die Reihen der Feinde tiber. 

Die Tartaren, die, nun ungehindert von diefer Seite, Sieger im 
Gentrum und nur zur Linken durch die europetfche Armee geworfen wa- 
ren, fammelten fi in unzähligen Schaaren gegen die Serven. Lazar, 
der Anführer, wurde weder durch diefe Überzahl, noch durch feine verzwei⸗ 
felte Stellung eingefhüchtert, in die der Verrath der afiatifchen Armee 
und der Rückzug Bajazet's feine braven Landsleute geworfen hatte, 
Eine dichte eifengepanzerte Kette, die ſich nicht durch den Angriff der 
Tartaren fprengen Tieß, aus dem Heere bildend, zog er in fihräger 
Richtung durch diefe Menge über die Ebene von Angora, in die er 
ſich des Morgens zu weit vorwärts gewagt hatte, erreichte den Buß der 
Hügel, auf deren erflommenen Höhen die Serven ihr Heil und ihre 
Freiheit in der Flucht finden Eonnten, „Dieſe elenden Bauern find Lö— 
wen!‘ rief Timur in Erftaunen über fo viel Muth aus, Die Siegee- 
gewißheit ließ feinem Geifte freien Spielraum, die Helden unter den 
Befiegten zu bewundern, 
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KARA. 


Doch Lazar dachte, nachdem er fo Alles von der europeifchen 
Armee gerettet hatte, was möglih war, für feine eigene Perfon nur 
daran, wie er entweder rühmlich fallen oder auch Bajazet, feinen 
Schwager und Freund retten könne. Indem er auf einem blutenden 
Pferde und unter einem Pfeilregen den Raum durchjagte, der ihn von 
dem Sultan und den Janitſcharen trennte, rief er Bajazet zu: „Noch 
ift e8 Zeit, verlaffen wir einen Ort des Gemetzels, wo wir Nichte mehr 
als den Tod eines fleinen Häufleins von Tapferen, die und umgeben, 
erringen Fönnen, und reiten wir das Neid im der Rettung feines 
Dberhauptes und feiner Söhne,“ 

Bajazet wies entweder aus Stolz, oder Muthlofigkeit, oder aber 
aus Fatalismus wie eine Schmach die Rettung durch einen Rückzug 
von fi, den ihm fein Schwager einrieth. Dann brachte Lazar, der we 
nigftend feine Neffen retten wollte, weit vom Schlachtfelde den älteſten 
Sohn Bajazet’3, den jungen Soliman, fort, der mit Blut bededt 
dort von dem Aga der Janitfcharen Haffan und von dem wackeren 
Vizir Ali-Bafhah herausgehauen worden war. Lazar, der fih mit ih— 
nen auf frifchen Pferden in die Engpäffe flüchtete, die von Angora 
gegen das Meer führen, entriß fo diefe Beute Timur. Die Emirs 
von Amafia, die Bajazet Hilfe Leifteten, deckten gleichfalls mit ihren 
Pferden feinen zweiten Sohn Mohammed und brachten ihn im Galop 
auf unmwegfamen Fußfteigen im tiefen Gebirgftocde Anatoliens in 
Sicherheit. 

Bajazet, zufrieden, daß wenigftens feine beiden Söhne ſicher ge: 
rettet waren, feßte den Kampf für den Ruhm oder Tod bis Mittag 
hinter einem Walle von zehntaufend Janitſcharen fort, deren Leichen 
fi) im Kreife um ihn aufhäuften, Nie hatte fi die Treue und Anz . 
hänglichkeit mit größerer Hartnäcigkeit und mit verzweifelterem Muthe 
bewährt, Der Heldengeift, der fi in Bajazet mitten in feinem Der: 
derben offenbarte, ging auf feine jungen Soldaten über. Sie wußten 
nur zu gut, daß ihre-Abftammung von den Chriften und ihr Namen, 
der fie als abtrünnig Pennzeichnete, ihnen mur die Todeswahl entwe- 
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der auf dem Schlachtfelde oder auf dem Richtplatze lieh. Der Rüdzug 
der Zehntaufend nach dem Tode des Cyrus glich nicht dem rühmlichen 
Selbftopfer der zehntaufend Janitfharen für ihren Sultan. Als die 
Abenddämmerung ſich auf die ſteilen Abdachungen des Gebirges legte, 
von dem Bajazet einen Vorſprung in die Ebene befeht hatte, führte 
man ihm fein Pferd vor, das feit Morgen hinter den Felſen verbor— 
gen war; er ſchwang fih auf und floh, gefolgt von einer geringen Ans 
zahl Reiter, auf Waldpfaden des Berges Stella. Bier feiner Söhne 
waren verfchwunden. Mohammed flüchtete gegen Amafia, Ifa gegen 
Garamanien, Soliman mit Lazar gegen Europa, Muftafa, der nie wier 
der zum Vorfchein kam, ließ das Herz feines Vaters in banger linges 
wißheit, ob er unter den auf dem Schlachtfelde Geblichenen gefallen 
war, oder ob er in der Sklaverei irgendeines tartarifchen Soldaten 
in den Steppen Bokhara's ſchmachte. Das Gefolge, das den Eultan 
auf der nächtigen Flucht begleitete, beftand nur aus Mufa, feinem 
Sürgftgebornen, Ali-Beg, Muftafa:-Beg, dem Auffeher der Serail-Eu: 
nuchen und aus Beglerbeg Timurtafch, dem berühmteften und reichiten 
aller feiner Generäle, der chedem Statthalter aller diefer Königreiche 
von Anatolien war, durch welche er jebt feinen Gebieter führte, um 
feine Rettung zu ermöglichen, 


KAM. 


Die tartariſchen Reiter Timur's waren Bajazet hart auf der 
Spur und brannten danadı , einen ſolchen Bang für das Lager Ti— 
mur's zu machen. Die Morgenröthe brach heran, Bajazet, der hinter 
ſich den Galop tartarifcher Pferde vernabm, wollte ihnen durch Schwim- 
men über einen reißenden Wildbad entkommen, als ein durch das 
Felsgeſtein abgenüßter Huf fi halb Loslöfte und das Pferd Bajazet’s 
entkräftete, Keiner feiner Gefährten wollte ſich ohne feinen Gebieter 
retten; während eifi Beg fein eigenes Pferd dem Sultan anbot, holte 
ein tartarifcher Emir, der von Tſchengis abflammte und Khan von 
Diaghatai war, Mahmud, mit feinen raſchen Neitern die Schaar der 
Ottomanen ein und vernichtete fie mit feiner Überzahl. Bajazet, fein 
Sohn Mufa, der Vizir Timurtafch, die Begs und Eunuchen werden 
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von dem Sieger gefefieli. Die Gefangenen wurden des andern Tages 
in das Lager und vor die Zeltfchwelle Timur’s gebracht, 

Timur, umgeben von feiner fieghaften Armee und nun von jedem 
Feinde befreit, ergößte fich im Schatten des Zeltes an dem bei Tarta= 
ren und Ditomanen beliebten Spiele: er fpielte Schady mit feinem 
Sohne Schah-Rokh, der Hoffnung und Kraft feines Stammes, dem 
er ſchon die Herrſchaft von Kurdiftan gegeben hatte. Er machte, fag- 
ten die Chronikfchreiber feines Hofes, einen Zug mit dem Thurme, um 
den König aus dem Schad zu bringen, nämlich das Königreich durch 
den Kerker, als man berbeieilte, um ihm die Gefangenſchaft des feft- 
genommenen Sultans zu verkünden. 

Der feine geiftige Scharffinn der Perfer, der ſtets eine Bedeu: 
tung in dem Gleichlaut und Doppelfinne der Worte fucht, fand eine 
jeltfame Ähnlichkeit der Umftände in dem Schachzuge Timur’s und in 
dem Schickſale Bajazet’s auf dem Schlachtfelde; von da an, fagt man, 
wurde dem Sohne Timur’s, der gegen feinen Bater fpielte, der Bei- 
namen Schah-Rokh gegeben, der im Berfiihen König und Thurm 
bedeutet, Bajazet erfchien in diefem Augenblide, mit Blut und Staub 
bedeckt, vor Timur. 


KAM. 


Der Sieger zeigte nicht den Stolz und Siegesübermuth vor 
dem Beftegten. Seine erhabene Philofofie, die er in der Schule fo 
vieler Gefchichtfchreiber und fo vieler Wechfelfälle von Schlachten ge- 
ſchärft hatte, erinnerte fi der Ausfprücde der Weifen und erblicte 
den Finger Gottes felbft in dem von ihm geftürgten Feinde, Er er: 
innerte fich vor Allem, daß Bajazet gleich ihm für denſelben Glauben 
und Stamm Fämpfte, und bat ihn faft um Verzeihung für feinen 
Sieg. Er lich ihm fofort von feinen Feſſeln befreien, bat ihn, fich 
vorne im Zelte neben ihm zu feßen, unterhielt fih mit ihm fanften 
und tröftenden Wortes, über feine durch feinen Muth geadelte 
Niederlage, und bedauerte, daß er jelber gezwungen war, einen Brus 
der im-Islamismus und Einen, der ihm durch feine Herrfhaft gleich. 
ftand, zu bekämpfen, deſſen Breundfchaft er dem Berderben vorgezogen 
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hatte, Er legte vor ihm den Schwur ab, daß feine Ehre und fein 
Leben keinerlei Gefahr in einer kurzen Gefangenichaft laufen würde. 
Er befahl, dag man für den Sultan, der mehr fein Gaft als Gefan- 
gener wäre, drei Zelte neben denen des Khan's auffpanne, in denen 
man ihm mit aller Ehrerbietung und Pracht, die fein Rang, Muth 
und Unglück beanfpruche, behandeln müſſe. 

Bajazet, gerührt durch einen folden Empfang , fonnte nicht 
einige Thränen zurücpreffen, als er an feine vier Söhne dachte, de- 
ren Schickſal ihm unbekannt war. 

Timur erlich an einige Schaaren den Befehl, daß fie auf das 
Nafcheite allüberall Nahforfhung hielten, wo man fie treffen könnte, 
und fie lebend zu ihren Vater zurückbrächte. Muftafa, der wahrfcheinlich 
unter den gefallenen fechzigtaufend Ottomanen war, Eonnte feinem 
Bater nicht wiedergegeben werden. Biclleicht ließ Timur, der von dem 
Tode diefes jungen Fürften wußte, aus Mitleid das Herz feines Ge: 
fangenen über diefen Berluft in Ungewißheit. Soliman und Ifa wa: 
ren fhon in den Schluchten des Berges Taurus in Sicherheit; die 
Zartaren fonnten nur Mufa einholen, der in einer Höhle des Berges 
Stella entdet wurde, wo er wegen feiner Wunden zurüdgebalten 
ward, Man brachte ihn zu Bajazet, mit einem Ehrenkaftan bedeckt, 
und feine Gegenwart tröftete den Schmerz feines Vaters. 

Zwei der'ausgezeichnetften tartarifchen Emir's, Haffan Berlas 
und Tiehempai, wurden mit der Wache und dem Ehrendienfte in den 
Zelten des Eultans betraut, Der Eine derfelben war ſchon Einmal 
als Gefandter Timur’s bei Bajazet und milderte dadurd, daß er ihn 
an Bruffa erinnerte, das Gefühl feiner Gefangenschaft. 


AKA. 


Doch verftändigten ſich die beiden Söhne Bajazet’s, die der Ver 
folgung der Tartaren nach der Schlacht bei Angora entgangen waren, 
nachdem fie von der Nücficht wernahmen, mit der Timur ihren Bater 
behandelte, in Furcht, daß eine Zerftüchlung der Herrfchaft der Preis 
feiner Auslöfung würde, durch geheime Boten, die ſich in Derwifchge- 
wänder vermummten, mit Bajazet, um deſſen Freiheit durch die Flucht 
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zu bewerkftelligen. Mohammed näherte fich dein Lager der Tartaren, 
um mit der größten Aufmerkfamkeit und auf das Geheimnißvoflfte 
diefen Fluchtverſuch zu leiten. Türkifche Pionniers, die mit der afia- 
tiſchen Armee die Sache Bajazet's verließen und fi in die Armee 
Timur’s eingereiht hatten, erinmerten ſich ihrer alten Anhänglichkeit 
und lichen fich Leicht durch die Liftigen Bewerbungen Mohammed's 
gewinnen. Diefe Leute, welche in der Armee die Wälle der Städte zu 
untergraben hatten, um fie über ihren Bertheidigern einftürzgen zu 
machen, verftanden die Kunft und hatten die nöthigen Werkzeuge, um 
unbeachtet die Erde zu unterhöhlen. Obgleich Bajazet in feinen Zelten 
die vollfommenfte Freiheit hatte, waren doch Ehrenwachen, die, zu 
feiner Hut beftellt, alle feine Bewegungen verfolgen mußten, Tag und 
Nacht vor diefem Zelte aufgepflanzt. Die Eingeweide der Erde waren 
alfo der einzige Ausweg zur Flucht, der dem Sultan blieb, 

Nah den von Mohammed den Minirern gegebenen Plänen 
richteten fie fih in einem Zelte ein, das nahe der Umfriedung des Zeltes 
Bajazet's lag, und, nachdem fie mit den Augen hinlänglich die Ent— 
fernung des Einen von dem anderen erforfcht, Höhlten fie geräufchlos 
einen Laufgraben aus, der unter den Teppichen des Gefangenen aus: 
lief. Einige Artfchläge genügten als Signal, um den Boden des 
faiferlihen Zeltes durchzuſtoßen und Bajazet vor feinen Wachen ver: 
ſchwinden zu laffen. Schnelle Roffe, die von Mohammed in geringen 
Entfernungen auf den nad Amafia führenden Gebirgspfaden bereit 
gehalten wurden, verbürgten den Erfolg diefer Flucht. 


XXxXVIII. 


Bajazet und der Vorſtand der Eunuchen, Firuz-Beg, die allein 
im Zelte ſchliefen, waren ſchon in ihre Kaftans gekleidet und in 
Waffen, um beim Einſtürzen des Erdreichs hinabzuſteigen, als die 
Mitternachtwachen, welche die anderen ablöſten, ein fremdartiges Ge— 
räuſch unter ihren Füßen vernahmen, und mit dem Ohre an der Erde 
die dumpfen und regelmäßigen Schläge von unterirdiſchen Arbeitern 
erfannten, Sie ftürgten in das Zelt des Sultans und zweifelten nicht 
weiter an feinem Fluchtverſuche, da fie ihn auf, angefleidet und ber 


182 Pereitelter Fluchtverſuch. 


waffnet mit dem Eunuchenführer fanden. Die Minirer, die gleichfalls 
das Geräuſch und die Vorwürfe der Wachen über ihren Köpfen hör: 
ten, warfen, begünftigt durd deren Unfenntniß der Richtung und des 
Ausganges diefes Grabens, die Werkzeuge weg, erreichten ihr Zelt, 
bevor man noch darin Nachforſchung bielt, und entfamen in das 
offene Feld. 


XKAIX. 


Timur, der auf das Tiefite gefränft war, daß Bajazet mehr auf 
die Lift als auf feine Großmuth baute, ließ den Gefangenen vor fid) 
erfcheinen, warf ihm feinen Fluchtverſuch als Verbrechen vor und ließ 
in feiner Gegenwart dem getreuen Eunuchen Firuz-Beg den Kopf ab: 
fhlagen, da er an der Befreiung feines Gebieterd Theil genommen 
hatte, Doch beließ man Bajazet feine Zelte, Auszeichnungen und 
innere Freiheit, die er bis zu diefem Tage genoß, nur fefelte man 
ihn während der Nacht in Einer jener vergitterten Sänften, die als 
Lagerftätte dienen, die von den Türken und Arabern Kafen genannt 
und in denen die Frauen, wenn fie reifen, von zwei Maultbieren ge: 
tragen werden. Bon da datirt die irrige im Orient verbreitete Volks— 
fage von dem eifernen Käfig, in den Timur den Sultan gefperrt 
hätte. 

Der bairifche Page Echildberger, der, nachdem er durch Bajazet 
bei dem Abſchlachten der ungarischen Gefangenen nah der Schlacht 
von Nicopolis gerettet war, dem Sultan nad Angora folgte, der 
Gefangene Timur's und der Lieblingfklave feines Sohnes Schah— 
Rokh wurde, fpricht als Augenzeuge nicht von diefem cifernen Käfig, 
da er doch die näheren Umftände der Gefangenfchaft des Sultans ers 
wähnt. Andere gleichzeitige Gefbichifchreiber fügen hinzu, Bajazet 
felber wäre es gewefen, der fih durch das Begaffen der Tartaren und 
Syrier in den Städten, in die er im Gefolge Timur's einritt, zu 
fehr gedemüthigt fand und bat, man möchte ihn diefer Neugierde das 
durch entziehen, daß man ihn im einer vergitterten und verbängten 
Frauenfänfte, welche ihn vor diefer Schmach verberge, reifen laſſe. 


; Einige byzantiniſche Ehroniften, die ftets das Fabelhafte und bejon- 
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ders dann bevorzugen, wenn es die Anhänger des Profeten entehrt, 
erzählen ohne alle Begründung, daß Timur, wenn er zu Pferde flieg, 
den Sultan niederfnieen ließ und fich feines Ruͤckens wie eines Sche⸗ 
mels bediente, um fih in den Sattel zu ſchwingen. Timur achtete in 
dem Sultan zu fehr den Glaubensgenoffen und den Character der 
Oberherrlichkeit, um feinem Heere ähnliche Beifpiele der Erniedrigung 
des Glaubens und der Herrfchaft geben zu wollen. Schildberger und 
die perfifchen Gefchichtfchreiber, die an diefer Erpedition Timur’s bie 
zu feiner Rückkehr nach Samarkand theilnahmen, bringen viele Erzäh— 
lungen von fröhlichen oder philofofifchen Geſprächen zwifchen den bei— 
den Kaifern auf, welche ganz und gar diefe rohe Übertreibung der 
Byzanliner Zügen ftrafen. 


XL. 


Eines Tages plauderten die beiden Herrfcher nad der Mahlzeit 
vertraulich über ihr verfehiedenes Geſchick als ein vorbeſtimmtes Ges 
ſchenk der Gottheit an ihre Geichöpfe. 

„Man muß geſtehen,“ fagte Timur zum Sultan, „daß mir 
Beide dem oberften Herrn aller Herricher große Huld verdanken.“ 

„Barum? fragte Bajazet. 

„Weil er folche Herrſchaft,“ erwiederte Timur, „einem Hinfen- 
den wie mir und einem Krüppel wie Dir gegeben bat, Iſt es nicht 
ein mächtiges Zeugniß der Veradhtung, die der oberfte Herrfiher für 
diefe Reiche hat, wenn man einen Hinfenden wie mich und einen 
Krüppel wie Dich, den Einen über Afien und den Anderen über 
Europa herrfhen ſieht?“ Und indem Timur das Gefpräch wechfelte, 
fügte er hinzu: „Weil Du undanfbar gegen Gott warft, hat er diefe 
Züchtigungen durch mich, dem er Deine Beftrafung auftrug, über Dich 
verhängt; betrübe Dich aber nicht, mein Bruder, der Mann findet, 
fo fange er lebt, Teicht wieder die Glückſeligkeit.“ 

Man trug in diefem Augenblide vor Timur ein Gefäß mit ge 
ſtockter Milch, was ein Lichlingsgericht der tartarifchen Mahlzeit war, 
auf; Bajazet wurde bleich. 

‚Barum wirft Du blaß?“ fragte ihn Timur, 
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„Weil diefe geronnene Milch,“ erwiederte der Sultan, „wun— 
derbarer Weife für mich eine Weiffagung bewahrheitet, die mein 
Wahrfager Dielair mir Eines Tages Tages offenbarte, ald er mir an- 
kündigte, ich werde einft geronnene Milch mit dem Khan der Tartaren 
eſſen.“ 

„Dieſer Djelair,“ entgegnete Timur, indem er ſich über die 
Wahrſager luſtig machte, welche das Wunderbare an die Stelle der 
Vernunft, welche einzig und allein alle Weisheit eingibt, ſetzen wollen, 
„war ein gewandter Mann, und ich bin ihm zu vielem Danke ver— 
pflichtet; denn wenn er nicht um Dich geweſen wäre, um mit ſeinen 
Weiſſagungen Dich einzuſchläfern, hätteſt Du allein Deinen geſunden 
Sinnen gefolgt, und Du wäreſt jetzt nicht mit mir an dieſem Orte.“ 


XL. 


Zimur erlaubte feinem Gefangenen, um ihn zu tröften, die ihm 
thenerften Frauen feines Harems zu ſich kommen zu laffen. Die Für: 
ftin von Servien, Lazar's Schweiter, fam in das Lager Timur's und 
ward dort von dem Sieger und ihrem Gemahle ausgezeichnet. Timur 
forderte nur Eines Tages, daß fie ihm einen Becher Cyperwein reiche ; 
das war die einzige Nache, die er für den beleidigenden Brief nehmen 
wollte, in dem Bajazet ihm angedroht hatte, ihn felber feines Ha- 
rems zu berauben, 

„Deine Söhne wiegeln allüberall Anatolien und Europa gegen 
mich auf, fagte er eines Tages zu Bajazet. „Würden fie Dich felber 
als Herrſcher anerkennen, wenn ich Dir die Freiheit gäbe?’ 

„Löſe nur meine Feſſeln,“ antwortete Ilderim, „und ich werde 
fie ſchon zu ihrer Pflicht zurückführen.‘ 

„Muth, Sultan,” entgegnete Timur, „ich will Dich nun nad) 
Samarkand bringen, und, wenn Du mein Reid und meine Haupt- 
ftadt gefehen haben wirft, ſchicke ich Did mit einer Armee in Deine 
Staaten zurück.“ 

Aber Bajazet, entmuthigt durch die Nachrichten, die ihm aus 
Bruffa und Adrianopel über die Auflöfung feiner Herrfhaft, über den 
Ungehorfam und die Zerivürfniffe feiner Söhne Soliman und Moham: 
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med zufamen, verfiel von diefem Tage an in eine unheilbare Schwer- 
muth und Traurigkeit, und verzweifelte fortan an der Wiederherftellung 
feiner eigenen Oberherrlichkeit. 

Die Herrichaft, die in Wahrheit in einer einzigen Schlacht zu 
Tode getroffen wurde, zerfiel vor feinen Angen in Stücken. Kchren 
wir zu dem nach der Niederlage von Ancyra oder Angora anbrechen: 
den Tage zurück und verfolgen wir raſch die Laufbahn der Sieger und 
das Unglüd des Befiegten. 


Te 


Achtes Bud). 
I. 


Man hat gefchen, daß Bajazet damals, als er nur mehr für 
din Ruhm oder den Tod auf den Leichen von feinen zehntaufend Ja: 
nitfharen kämpfte, feinen Söhnen befahl, wenigftens die Überrefte 
feines Blutes vor dem Schwerte Timur's zu retten und ihr Heil mit 
ihren rafchen Pferden zu fuchen. Sein ältefter Sohn Soliman, gefolgt 
von einigen ergebenen Generälen und dem Großvizir, war, nachdem 
er auf den unwegfamften Pfaden der Gebirgskette, die Angora von Je— 
nifchyr trennt, mühſam feinen Weg fortgefeht hatte, ebenfo fchnell in 
Bruſſa als die Nachricht von der Niederlage feines Vaters angelangt. 

Aber die Rafchheit Mohammed -Ediah’s, des Enkels Timur’s 
und feines Lichlingskindes, geftattete Soliman nit, das Werth: 
vollfte in Bruffa zu retten, was der Palaſt Bajazet-Ilderim's ums 
ſchloß. Kaum war Soliman vor den Thoren diefer Hauptitadt, ale 
die dreißigtaufend tartarifhen Reiter Mohammed-Schah’s, welde in 
fünf Tagen und fait immer im Galop den Weg von Angora zum 
Berge Olymp zurücgelegt hatten, wie ein ausgetretener Strom in die 
Stadt eindrangen und den unglücklichen Soliman zwangen, aus einem 
anderen Thore durch die Flucht zu entrinnen. Indem Soliman im 
Sturme auf einem frifchen Pferde die Ebene, welche Bruffa von den 
Dardanellen trennt, durchjagte, hatte er nur fo viel Zeit, eine Fi: 
ſcherbarke am aſiatiſchen Ufer loszuketten und fait allein auf die gegen: 
überliegende europeifche Küfte zu flüchten, 

Mohammed »Schah und feine Tartaren brauchten nicht erft zu 
kämpfen, um die prächtige Hauptſtadt des neuen Reiches plündern zu 
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können. Die Paläfte, Mofcheren, Eollegien und Schulen, mit denen 
unter den letzten Regierungen die Stadt verfchönert ward, wurden in 
Ställe für die Pferde der Reiter Timur's verwandelt. Die fo frucht- 
los angehäuften Schäbe Bajazet’s, fein goldenes und filbernes Tafel: 
geſchirr, die Waffen, Brodatftoffe und die von caramanifchen Frauen 
gewebten Seidenteppiche für feine Divans wurden unter die Sieger 
vertheilt und theild ald Kummete, theils als Lagerdeden für ihre Roffe 
verwendet, Mohammed⸗Schah hatte aus dem Harem Bajazet's deffen 
Frauen, Töchter und Lichlingfklavinnen bis auf die Tochter Djelair’s 
geraubt, die fhon mit feinem Sohne Nuftafa verlobt war, und deſſen 
Leiche fruchtlos unter den verftümmelten Gefallenen auf der Ebene von 
Angora gefucht wurde. Aber Mohammed-Schah hatte nach dem Vor: 
bilde Timur’s, troßdem er fie ald Gefangene fortführte, an ihnen ihr 
Geſchlecht und ihr Unglück geachtet. Die Tartaren wie die Türken 
achteten felbft bei ihren Gefangenen in den Frauen die Schwäche, 
Sungfräulichfeit und Mutterfchaft, diefe drei Siegel Gottes an ihrer 
Beute; Mohammed» Schah hatte fie mit ficherem Geleite zu feinem 
Großvater Timur geſchickt, auf daß er darüber als ihr unumfchränfter 
Gebieter verfüge, ob er fie num Bajazet gäbe oder aber im Harem 
von Samarkand abſchlöſſe. Der junge Sieger hatte auch die Fürften 
von Garamanien, die von Bajazet gefangen gehalten wurden, aus 
ihren Kerkern befreit. 

Als Mohammed-Schah alfo die Beute vertheilt und die Frauen 
in Sicherheit gebracht hatte, ftedte er, um der Rache Timur's nachzu⸗ 
fommen und von der Erde den Drt wegzutilgen, wo eine fremder feiner 
Herrſchaft Troß geboten hatte, Bruffa in Brand. Das mittelländi- 
[he Meer, die Dardanellen, Propontis und der Bosphorus fahen 
durch fünf Tage die Rlammen emporfchlagen und durch fünf Tage den 
Rauch von diefem ungeheuren Scheiterhaufen auf dem Berge Olymp 
aufwirbeln. Bei der Plünderung aber, welche dem Brande voran: 
ging, hatten die Tartaren das Leben der Einwohner verfehont; da 
Mohammed-⸗Schah wußte, wie forgfältig Timur ſtets von dem Kriege: 
jammer die durch Wiffenfchaft, Kunft oder Tugend ausgezeichneten 
Männer verfihonte, feßte er den heiligen Scheik Bokhari, den gründ- 
lichen Rechtögelehrten Schemfeddin und den Theologen Diezeri, das 
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Lichf und den Ruhm der Hauptftadt der Ottomanen, in Freiheit. Timur 
empfing fie in der Stadt Kutaiah, wo er fein Faiferliches Zelt auf: 
gefhlagen hatte, und überhäufte fie mit Auszeihnungen, um fie zu 
bewegen, ihm nah Samarkand zu folgen. Der Scheik Bokhari, der 
eine Schwefter des von feinem Rufe eingenommenen Bajazet geheiratet 
hatte, weigerte fih, feinen Schwager im Unglücke zu verlaffen; Die 
zeri, den fein Familienband zurüchielt, verftand fich zu einer Aus: 
wanderung und folgte ihm in die Hauptitadt von Trandorianien. 
Zimur machte ihn nachgerade zum Molla oder oberften Richter von 
Samarfand ; er vertraute ihm das Reichsfiegel an, und diefer fremde 
Minifter war es, nach der Erzählung Scherifeddin’s, welcher vor der 
allgemeinen Berfammlung der Tartaren die Geſetzſtuͤcke diefes Carl des 
Großen in Afien redigirte und vorlas. 


Abtheilungen der tartarifchen Reiterei, die von Timur und feinem 
Enkel auf die Stadt Nicha und bis an das curopeifche Geftade ent: 
fendet wurden, verfolgten allüberall Soliman und die übrigen Söhne 
Bajazet's, welche die letzten Streiter ihres Vaters zu ſchaaren fuchten. 
Diefe ſchwachen Kerntruppen fanden nur in den Bergen von Thracien 
und Kleinafien eine Zuflucht. Mohammed, der jetzt ohne Feind war, 
verließ die Ruinen von Bruffa, holte die Vorhut der tartarifchen 
Armee in dem Thalbecken von Jeniſchyr ein und feierte vor feinem 
Großvater und dem gefangenen Sultan feine Vermählung mit der 
älteften Tochter Bajazet's, die er aus der Gefangenſchaft zu feiner 
Gemahlin erhoben hatte. 

Als diefe Heirat ftattfand, welde das Blut Timur's mit dem 
Othman's vermifchen follte, wurde Bajazet's Harem mit Gepränge 
und im Geleite von Muſikanten und Tänzerinnen Timur vorgeführt 
und Bajazet zurücgeftellt. Timur erwies befonders der Fürſtin von 
Servien, der Schwefter des Helden Lazar und der bevorzugten Frau 
des Sultans, die größte Ehrerbietung. Diefe Kaiferin, die bisher 
frei und ungehindert die chriftliche Religion in dem Palafte ihres Ge- 
mahls ausgeübt Hatte, gab der gebotenen Nothwendigkeit nad, 
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ſchwur zu Kutaiah die Religion ihrer Väter ab und nahm, fich in das 
Unglück ergebend, das fie theilen wollte, die Religion ihres Gemahls 
und feines Überwinders an. 


Das reizende Thal von Kutaiah, das zur allgemeinen Zufam- 
menkunft aller Söhne, Generäle und Truppen Timur’s nach deren 
Rückkehr von ihren Erpeditionen in allen Provinzen des ottomani- 
hen Aſiens beftimmt war, wurde jegt mit Feften verherrlicht, welche 
alle Feldzüge des Eroberer krönen follten. Timur, der erbarmungs- 
[08 und, ohne ihre Dienfte in Erwägung zu feßen, alle jene Führer 
und Soldaten, melde den Sieg durch Verbrechen gegen den Koran 
oder das menfchliche Gewiſſen verunehrt hatten, enthaupten ließ, lud 
feine ganze Armee zw einem Nationalfefte. Bajazet wohnte diefem auf 
einem Ehrenplaße neben dem Khan bei. Bahllofe Sklaven aus allen 
Ländern und in allen Trachten verrichteten bei den Tartaren Mund» 
Ichenkdienfte. Der Wein von Shiraz und Enpern flo in Strömen, 
Man hielt damals nicht firenge an dem Gefehe des Jélamismus, 
welches wie eine Sünde den Genuß diefes Getränkes verbietet, das 
wohl beraufcht, aber auch die Herzlichkeit, Kraft und Freude anregt. 
Perfien hatte die Tartaren daran gewöhnt, Griechenland und die In« 
feln des Archipel hatten diefen Genuß bei den Ottomanen eingeführt. 

Zimur ſchickte von dort Gefandte nad Egypten und Eonftantis 
nopel mit dem Befehle an den Sultan Mamluf, fortan fein Bildniß 
auf die Münze zu graben, und mit der Forderung an den Kaifer von 
Byzanz, den Tribut zu Teiften, den die Griechen fo lange an die 
Türken gezahlt hätten. Ein anderer Friedensgefandter wurde zu So» 
(iman, dem älteften Sohne Bajazet’s, gefickt, der fih in dem Schloffe 
von Guzeldje-Hiſſar, einer unüberwindlichen Veſte an der aftatifchen 
Küfte, verfehanzt hatte, wo er den Rückſchlag der Tartaren abwartete, 
um das zerftücelte Reich wiederzuerobern. Timur [ud durch feine Bot» 
haft Soliman ein, vertrauensvoll zu ihm zu kommen und in ihm 
nicht den Sieger, fondern den Befchüßer feines Vaters Ilderim anzus 
erfennen. 
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Soliman antwortete durch Ramazan, ſeinen eigenen Geſand— 
ten und durch eine Sendung eines reichen Tributes turkomaniſcher 
Pferde und zur Jagd abyerichteter Raubvögel, 

„Sage Deinem Gebieter,“ erwiederte Timur zu Ramazan, nad) 
dem er die Tributleiftung freundlih hingenommen hatte, „daß ich die 
Vergangenheit aus meinem Gedächtniſſe ausgelöfht babe; und er möge 
felber kommen, um die Proben meiner Berföhnung und Freundfchaft 
zu erfahren.‘ 

Er zeigte fih nur unverföhnlich gegen Bajazet's General Timur: 
tafch, defien Stolz feinen eigenen verlegte, und deſſen Befibungen, die 
denen eines Sultans gleichlamen, Cappadocien und Garamanien ber 
dedten, 

„Sn welcher Abſicht“ fuhr er ihn heftig an, „baft Du fo viel 
Schätze angehäuft? War es nicht befjer, fie im Dienfte Deines Sul: 
tans preisjugeben, um ihn zu unterſtützen, feine Staaten, feinen 
Thron und feine Familie vor meinem Zorne zu retten? Die Minifter 
und Generäle, die ſich bereichern, find das Berderben der Reiche,“ 

Timurtafch, war er num ein ungeichiefter Redner oder trieb ihn der 
Übermuth dazu, antwortete zu feiner Entjchuldigung Timur: 

„Mein Kaiſer,“ fagte er zum tartarifchen Schafhirten, der Kö— 
nig der Könige geworden war, „ift nit ein Kaiſer von geſtern; er 
braucht zur Bejoldung feiner Armeen nicht das Geld feiner Minifter 
und Generäle, wie Fürften, die erſt friih zur Herrſchaft kommen und 
die, bevor fie Alles haben, Nichts beſaßen.“ — „Unverſchämter!“ 
entgegnete Timur, „Du wirft diefe Beleidigung mit dem Berlufte Dei- 
ner Freiheit und der Deiner Familie und aller Deiner Güter büßen, 
die ich Dir zurückſtellen wollte. 

Die Gefangenschaft Timurtaſch's und feiner Kinder, wie aud die 
Beichlagnahme feiner unzähligen Ländereien, Sklaven und Heerden, 
folgte diefer Antwort auf dem Fuße nah. Er fiel aus dem Reid): 
thume eines Satrapen in die Dürftigkeit eines Derwiſches. Aber das 
Glück Hatte zu diefem ottomanifchen Helden nod nicht das lebte Wort 
gefprochen; Timur wollte in ihm nicht nachſichtslos die tauglichite Gei— 
Bel der Ehriften treffen. Wir werden ihn ſich wieder von diefem Falle 
feiner Macht erheben fehen, 
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W. 


Timur ſchien, nachdem er fo Großmuth und Gerechtigkeit geübt 
hatte, einen Augenblick unfhlüffig zwifchen der Rückkehr nad) Samar- 
fand oder dem Befuche des durch feine Söhne bis zum mittelländifchen 
Meere neueroberten Reiches. | 

Er beſchloß feinen Feldzug noch zu verlängern und feinen Weg 
gegen den Golf von Smyrna zu nehmen, Als Politiker fürchtete er 
ebenfo ſehr die Wiedereinfehung ale Gefangenhaltung Bajazet's. Einer: 
feits machte ihn der heroifche und ungeftüme Character Ilderim's einige 
Beſorgniß, einen folden Kopf und Arm den Ditomanen wiederzuges 
ben; anderſeits Fonnten die Zerwürfniffe der drei Söhne Ilderim's, 
die ſich allüberafl Anhänger für ihren Thronehrgeiz warben, derart 
die Ottomanen abſchwächen, daß der gemeinfchaftliche Glauben dar⸗ 
unter Titt, und daß der Sieg Timur's zum Siege der Ehriften und 
Berderben des Islamiamus in Europa umſchlüge. 

Um diefen frühzeitigen Verfall des Einfluffes feines Stammes 
im Norden des Reiches vorzubeugen, bekleidete Timur durch eine zweite 
Geſandſchaft Soliman mit der Oberherrlichkeit in den europeifchen 
Provinzen und fparte Afien entweder für Bajazet, wenn er ihm wieder 
die Freiheit und den Thron geben würde, oder für feine anderen Söhne, 
oder endlich für die turfomanifchen Fürften von Caramanien auf. 


J. 


Als Timur ſo noch unentſchloſſen zwiſchen der Rückkehr nach 
Samarkand und einigen weiteren Schritten auf feiner Eroberungsbahn 
in Anatolien ſchwankte, rief ihn unerwartet ein ebenſo religiöfes als 
politifches Intereffe am neue Küften und zu neuen Thaten. 

Man hat durch den Verlauf diefer Erzählung erfahren, daß fich 
in Folge der Kreuzzüge unfichere Königreihe und Peudal-Fürftenthür 
. mer im verfähiedenen Gegenden des Drients, zu Jeruſalem, Tiberias, 
Damaskus, Antiohia, im Pelopones, auf Eypern und den Infeln des 
griechiſchen Archipels gegründet hatten, Diefe Königreihe und Für- 
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ftenthümer, die den Khalifen abgenommene Kriegsbeute, wurden bald 
darauf wieder von den Emirs, Gultanen, den Generälen der Araber, 
Egyptier und Türken und endlich von den Tartaren genommen. Die 
Fluth des hriftlihen Europa’s gegen den Drient, die durch fo viel 
fruchtlos vergoffenes Blut zurücdgeftaut und entmuthigt wurde, 
ſchwächte fi) ab und verfiegte endlich ganz und gar. Die Türfen wa- 
von durch ihr Vorrücden und ihre feften Niederlaffungen in Kleinafien 
in weniger als Einem Jahrhundert ein unzerſtörbares Bollwerk des 
Jolamismus in diefen Rändergebieten geworden. Der erbärmliche Über: 
veft des byzantinischen Reiches, der nominell noch auf dem Bosphorus 
beitand, und deſſen Gebiet die Kreuzfahrer felber verlegten, deffen 
Städte fie belagerten,, deſſen Hauptitadt fie plünderten, deffen Pro: 
vinzen fie unter dem Vorwande der Ketzerei zerftücelten, war die cin 
zige Spur der chriſtlichen Herrfhaft am afiatifchen Ufer. Die Türken 
hatten durch eine Duldfamteit, die in ihrem Dogma wie in ihrer Po— 
litik Tag und welche die Geſchichte überall beftättigt, der chriſtlichen 
Bevölkerung von Perfien, Servien, am Libanon, am Berge Athos, 
von Bulgarien, im Arhipel, in Kleinafien und Thracien ihren ul 
tus, ihre Priefter, Klöfter und Tempel mit Ausnahme einiger Kir- 
chenbauwerke belafjen, die fie in Mofcheeen verwandelten, darin der 
Ruhm ihrer eigenen Religion verherrlicht werden follte, 

Unbefchadet dem Rechte der politifchen Verwaltung und dem 
Rechte. Waffen zu tragen, beitand zwifchen den Mufelmännern und 
Ehriften fein anderer Unterfchied als in dem Titel der erobernden und 
eroberten Bevölkerung. Die klare Thatfache diefer bürgerlichen und res 
ligiöfen Duldfamkeit der Mufelmänner gegen die damals ihrer Herr 
ſchaft unterworfenen hriftlihen Bevölkerungen, braucht nicht durch an- 
dere Beweife als durch Thaten felber erhärtet zu werden. Bon Bag: 
dad und Damaskus bis zur Donau, von dem Endpuncte des Pontus- 
Eurinus bis in das eigentliche adriatifhe Meer waren Perfien, Sy: 
rien, Colchis, Gappadocien, Bithynien, Thracien, die Bulgarei, Ser- 
vien, der Peloponnes und Albanien mit hriftlichen Städten und Dör- 
fern und Bölferfchaften bedeckt, denen die Sieger niemals die graus 
ſame und ftreitige Wahl zwifchen dem Jolamismus oder dem Tode 
ftellten, wie dies die Anftifter der Kreuzzüge thaten und fo eine all« 
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‚gemeine Volksentrüftung in Weften veranlaßten. Diefe Städte, Fle— 
‚en and Bevöllerungen, die zwar politifch unterworfen, aber - frei in 
ihrer Olaubensmeinung und in ihrem Eultus waren, blühten, arbei- 
teten, trieben Handel und Schifffahrt und vermehrten fih ebenfo reich: 
lich unter mufelmännifcher ale byzantiniſcher Herrſchaft. Die Bürg: 
ſchaft der Möglichkeit ihres Beſtandes Tag darin, daß fie wirklich be— 
fanden, und daß damals wie heute die Zahl der chriftlichen mit dem 
ottomanifchen Reiche verwachfenen Völkerſchaften weitaus die Zahl der 
türtifchen Bevölkerung überſchritt. Die Chriften des Weſtens waren 
alſo damals: nicht durch ein großmüthig brüderliches Mitleid in den 
Drient' berufen, -um ihre Glaubensbrüder vor der Abtrünnigfeit oder 
den Martyrium zu retten, Diefe Wahrheit offenbarte ſich allmälig 
treß den -Übertreibungen der Möndye und Pilger dem Weiten. Eu: 
ropa, das durch einheimische Intereffen , ehrgeizige Beftrebungen und 
Kriege in Anfprud genommen ward, hatte überdies weder Luft und 
Fanatismus, noch auch Überfluß an Blut, um ewig gegen die Anhän- 
‚ger eines Profeten Arabiens Krieg zu führen. Cs fah vor feinen Au— 
gen die Könige der Serben, Umgarn und Bulgaren, und die griechi« 
ſchen Kaiſer von Eonftantinopel, die chriſtlichen und katholiſchen Re: 
publiken von Venedig und Genua, die Fürften und Herzoge von Mo— 
rea Verträge Schließen, Bündniffe eingehen mit den Ottomanen, Unter 
ftüßungegelder am fie leiften und Flotten und Soldaten leihen, die 
man unabläffig als Henker der Ehriften hinſtellte; und mitten unter 
ihnen Infeln, Provinzen, Häfen, Freiheit des Handeld und der In: 
duſtrie beſitzen, dadurch doch jene düftern und übertriebenen Schilde: 
rungen Lügen geftraft werden mußten. Diefe Bermifchung der beiden 
Stämme und ihrer‘ 'gegenfeitigen Gebiete, Sitten und Gebräuche, 
Politik and Religion ; das täglihe Schaufpiel der freundlichften und 
nützlichſten Verbindungen zwiſchen Venezianern, Genuefern, Eicilia- 
nern, Soniern und Türken im mittelländifchen Meere fchwächten von 
Tag zu Tage mehr und mehr die lange Zeit durch das Bolt genährte 
Abneigung zwifchen den hriftlichen "KRönigreihen und dem mufelmän- 
nifchen Neiche, Das Papftthum felber fing an mit den Sultanen zu 
unterhandeln, und der Beitpunct war nicht ferne, da der Bapft Ales 
rander VI, die Unterftüßungsgelder' eined Bajazet annahm, um für 
Zamartine, Gefch, d. Türkei, IL Bd. 13 
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den Goldpreis das ottomanifhe Reich von einen Thronbewerber zu 
befreien, der im Reiche Unordnung und Anarchie veranlaſſen konnte. 


VI. 


Doch beſtand der Geiſt der Kreuzzüge, der an den Höfen, unter 
den Völkern und ſelbſt am Hofe Roms erſtarb, noch, wenn auch 
ſchwach, in einer fremdartigen, zu gleicher Zeit mönchiſchen, ariftofra- 
tifchen und militärifhen Einrichtung, von der die alte Gefchichte kein 
ähnliches Vorbild aufweift und die neuere Geſchichte Feine Spur nad 
zuweifen beftimmt fein foll; eine Art Berbindung oder oberherrliche 
Republik unter dem Adel der verſchiedenen chriſtlichen Staaten Euro— 
pa's; fie vereinigte alle Verſchiedenheiten der Nationalität, der Heimat 
und Abjtammung in dem gemeinſchaftlichen Eifer für die Aufrehthal- 
tung und Verbreitung des Glaubens mit den Waffen ; fie erwählte 
jelber ihren Oberheren auf Lebenszeit in einem Seldaten-Eonclave ; 
fie machte inmitten der Meere einen Felfen, Hafen oder eine Juſel 
neutral, um dort, wie andere Beftalinen des Menſchengeſchlechtes, 
das ewige und heilige Kriegsfeuer zu nähren; fie befaß zu diefem 
Ende privilegirte und unwandelbare Güter, unter dem Namen von Come 
thureien, in allen weitlichen Staaten und leiſtete das religiöſe Gelübde 
eines unverföhnlichen Bertilgungeeifers gegen die Ungläubigen. Wen 
die Ottomanen eine ähnlihe Einrichtung im Islamismus gehabt hätten, 
was würde man nicht und mit Recht von der Unverträglichkeit des I8- 
lamismus, nicht allein mit dem Chriftenthume, an mit, dem 
Menſchengeſchlechte, gefagt haben ® 

Diefe ebenfo heroiſche als barbarifhe Stiftung war der. St, * 
hanniter⸗Orden zu Jeruſalem, häufiger noch unter dem Namen 
der Ritter von Rhodus und Malta, nach den zwei berühmten sa 
die fie verherrlichte, befannt. - 


vu. 


Der militäriſche und religiöfe Orden der Gt. Sohanniter-Ritter 
von Jerufalem war das letzte Aufathmen der Ritterfhaft nach den Kreuz. 


Urſachen des Witterthums, 195 


zůgen. Ein dreifacher Geift belchte damals den europeifchen. Adel, der 
Glaubend- und Kriegägeift und der geiflige Drang zu Abenteuern. 
Was man Ritter nannte, ging aus diefen drei gemeinfamen Geiftes- 
richtungen hervor. in frommes Herz, ein Tampfbereiter Arm und 
eine abenteuerliche Phantafie bildeten den fertigen chriftlichen Ritter. 
Religion, Krieg und Ruhm waren fein dreifacher Scelemantrieb, 
Europa war jung, kaum chriſtlich gemacht, aus der Barbarei hervor. 
tretend, hatte noch in feinem’ Adel einigen Drang zu Eroberungen, 
die es aus der Tartarei, dem Kaukaſus nad) Germanien, Gallien, 
Spanien und Italien geworfen hatten; es brauchte ferne Himmels: 
fteiche,. unbekannte Infeln, fabelhafte Thaten, unbegrenzte Eroberun⸗ 
gen, Kronen auf der Erde und eine unſterbliche Krone im Himmel. 
Aus diefen Anlagen war das Ritterthum mit feinen Tugenden und 
Laftern hervorgegangen. Die Religion hatte fich feiner bemächtigt umd 
daraus ihre Miliz gemacht, wenn die weltlichen Herrſcher in Ermat⸗ 
tung fielen ; anftatt einen Oberheren unter den Königen anzuerkennen, 
hatten fie Gott ald Oberherrn und den Papft, den Stellvertreter 
Chriſti, als Befhüper angenommen. 


VII. 


Die Einrichtung diefer gaftfreundlihen Ritter zu Ierufalem da- 
tirt von dem erften Jahrhunderte der chriſtlichen Zeitrechnung, Unter 
Der Regierung Conſtantin's eriftirte ſchon in der heiligen Stadt ein 
Hofpicum, um die Pilger aufzunehmen, welche die Grabflätte Jeſu 
EhHrifti zu befuchen kämen ; im fiebenten Jahrhunderte beunruhigten 
nach dem Tode Mahomed's feine Nachfolger Ali und Moawiah, die 
um bie religiöfe Oberherrſchaft ſtritten, Afien mit ihren Kriegen. 
Später ward Palaͤſtina von den Saracenen, den Anhängern Ale, 
weldye: Egypten beherrſchten, erobert. Durch dreihundert Jahre ge- 
ſtatteten die Fathimiden · Khalifen oder Sultane von Egypten den Chri⸗ 
flen vom Jerufalem, ſich in dem Viertel feitzufegen, das am Nächten 
dem Heiligen Grabe Ing, und verlangten dafür eine Tribigleiftung. 
Borher, im neunten Jahrhunderte, hatte der Khalife Harun⸗al ⸗Raſchid, 
hingeriffen von dem Ruhme Carl des Großen, ein Bündniß mit dieſem 

13 * 


196 Die Hofpitaliter... 


Monarchen, abſchließen wollen, Eginhard erzählt, Daß er ihm die 
Schlüſſel des heiligen Grabes und der GalvariensKirde nebſt einer 
Standarde. als Zeichen der oberſten Gewalt ſchickte. Die Schutzherr⸗ 
ſchaſt, welche Frankreich zu wiederholten Malen von den in Oriente 
lebenden Chriſten in Anſpruch nahm, datirt von dieſer Epoche; aber 
dies Anſehen war nicht von langer Dauer; Einer, der Nachfolger 
Harun⸗ al⸗Raſchid's, verfolgte die Chriften und verwüſtete das Hoſpi⸗ 
cium. Italienische Kaufleute von Amalfi nahmen die Flüchtigen auf 
und. unternahmen deren Wiedereinfchung in Jeruſalem. Unter, dem 
Vorwande ihrer Handelethätigkeit, die ganz Aſien mit den Erzeugnif 
fen und Waaren des Weſtens verforgte, geftand man ihnen. zu, ihr 
Üaarenlager. in Derufalem einrichten zu dürfen; fie erbauten, auf den 
Trümmern des alten Hoſpiciums zwei Anftalten, Eine für Männer, 
die Andere für Frauen, und bericfen dabin Prieiter und Nonnen aus 
dem Benedictinerorden für die Dienftleiftungen in den beiden Hofpicien, 
Das war der Urſprung der Hoſpitaliter, die nachgerade Johanniter 
bei Beranlaffung des Baucs einer Kirche, die dem beiligen Johann 
Baptift zur Zeit Gottfried's von Bouillon geweiht ward, genannt 
wurden, 

Doch erfreuten ſich die Chriften nicht lange ihrer Sicherheit un- 
ter dem Schutze der Kaufleute von Amalfi. Yon Eroberung zu Grobe: 
rung ſchritten die Seldfhufiden: Türken zur Beſetzung der Provinzen 
im weſtlichen Ajien, und unter Diefen waren wieder die Ortofiden Tür- 
fen bis nach Paläftina vorgedrungen ; fie hatten aus Politik, um fo 
leichter ihre neuen muſelmänniſchen Untertbanen beberrfchen zu können, 
die Kirdiengebräuche der.. Religion Mahomed's angenommen, ohne der 
ren Geift zu erfaſſen. Nach wicderholten Augriffen gegen den Ahar 
lifen von Egypten bemächtigten fie ſich Jeruſalems, meßelten die Ber 
fagung der Saracenen nieder und machten das Hoſpicium dem Exbbe- 
den gleich. Einige Flüchtlinge, denen es gelang nach Europa. zw: ent 
rinnen, regten durch die. Erzählung ihrer Unglücksfälle das: Mitleid 
der hriftlichen Völker an und neranlaßten den erſten Kreuzzug. : 

Zur: jelben Zeit ſchiffte ſich ein Franzoſe, Gerard von Marti 
gues, ohne erſt die Kreuzfahrer abzuwarten, nach Syrien ein und 
unternahm, allein die Wiederhetſtellung der Hofpitaliter. Eine mächtige 
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römifche Dame, die den Namen: Schweſter Agnes annahm und von 
gleichem Eifer getrieben war, begab ſich nach Paläftina und ftellte fih 
an die Spike der Hofpitaliter. Aber die Türken duldeten nicht länger 
diefe Beftrebungen. Gerard ward gefangen genommen und erft nady 
der Einnahme von Jeruſalem frei. Das von Gerard wieder aufge: 
richtete Hoſpicium nahm dantals alle verwundeten Soldaten auf, und 
mehre junge Edelleute weihten fich nacheinander der Krankenpflege und 
nahmen das Drdensgewand der Hofpitaliter. Unter diefen jungen 
Streitern findet man die Namen von Raimund Dupuy, 1121, 
Guerin de Montaigu, 1208, Bertrand de Eomps, 1236, welche 
Grofßmeifter des‘ Ordens wurden. 


| Der Eifer der Chriſtenheit wendete ſich damals dem heiligen 
Lande zu;z Schenkungen und Almoſen floſſen reichlich nach Jeruſalem; 
Anſtalten wurden an allen europeiſchen Küſten errichtet, um die 
Fahrten der Pilgrime leichter zu ermöglichen; dieſe Anſtalten wur— 
den ſpaͤter die Comthureien des Hofpitaliter-Drdens, In Folge diefer. 
Breigebigkeit wurde Gerard hinlänglid reih, um jene Kirche von 
St. Johann erbauen zu Fünnen, die dem Orden. den Namen gab. 
Aber die Aufnahme von Kriegern. in das Hoſpicium änderte bald den 
urjprünglichen Geift der Stiftung. Raimond Dupuy, der nah dem 
Abfterben Gerard's Großmeiſter wurde, fügte zu dem Gelübde der 
Armuth und Keufhheit noch das der Bekämpfung der Un: 
gläubigen hinzu. | 


So wurde der Drden der beicheidenen Diener der Bügrime w und 
Kranken ein friegerifher Orden. Man muß aber zugeftchen, daß die 
Zeirverhältniffe nethwendig zu Diefer Ummwandlung beitragen. Jerufas 
lem, die Örenze der Mraber und Türken, war gewöhnlich das Terrain 
ihrer Schlachten. Die Fleime in den Mauern eingefchloffene Schaar, 
die zur Bertheidigung gedränat wurde, mußte ſich ale. Miliz einrichten. 
Der Orden theilte fih in ‚drei Elaffen: in Kriegsleute, Priefter umd. 
eigentliche Hofpitaliter. Aber die Kriegsgewohnbeiten, die ſich wenig 
mit, den Tugenden der Enthaltſamkeit und Demuth Ben machten 
die chriftliche Rächftenliebe verſchwinden. | 


"Die. Drdensläitung wurde ariftofratifh, und die dritte Claſſe 
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beftand nur mehr aus Laienbrüdern, die jeder Ritter in Kriege« 
zeiten in. feinem Gefolge zur Pflege der Berwundeten mit ſich führte. 

Im zwölften Jahrhunderte gleicht die Gefchichte des Ordens der 
aller Kriege im Drient, Die Hofpitaliter wurden bald die einzigem 
Vertheidiger der Könige von Jerufalem, Antiohia und Edefla; fie 
wären zweifelohne in diefem Wagftüde unterlegen, wäre ihnen nicht 
zur Zeit ihrer größten Bedrängnig Berftärfung unter der Form eines 
neuen Ritterordeng zugekommen. 

Einige junge Franzoſen hatten unter Hugo von Payens aus 
freien Stüden ein Bündniß geſchloſſen, um ein Geleite für die Pil- 
grime in den Gebirgsengpäffen zwifchen Iaffa und Jeruſalem zu 
bilden. Sie traten in einer Behaufung nahe am Tempel zufammen, 
aber ohne irgendeine mönchiſche Ordensregel anzunehmen, als Hugo, 
der als Gefandter von Baudouin, dem Könige von Jerufalem, nach 
Rom geſchickt wurde, den Einfall hatte, ſich unter den Schub des 
Bapftes Honorius II. zu begeben. Der Papft anerkannte die Verbin⸗ 
dung unter dem Namen der Tempelritter und gab ihnen Sta 
tuten. | 

- Zunge Edelleute aus allen Nationen drängten ſich, in dieſen 
neuen militärifchen Drden und lieber ale in den der Hofpitaliter ein- 
zutreten, deffen Namen an den geringen Urfprung erinnerte. Die 
Templer wurden in kurzer Zeit reich und mächtig; fie hoben Truppen 
aus und befoldeten fie, um damit die Hofpitaliter zu unterftüßen, mit 
denen fie bald rivalifiren follten; aber zur Zeit, von der wir ſprechen, 
erhielt noch der Wetteifer zwifchen diefen beiden, und dem kurz vor- 
her in Deutſchland gegründeten deutfchen Orden die Mannszucht umd 
machte fie .fo berühmt, daß ſich Herrfcher um die Ehre bewarben, ald 
Nitter angenommen zu werden, und Ginige davon nad ihrem Tode 
den Hofpitalitern und Templern ihre Staaten vermachten. Der Ehr- 
geig und die Lafter der Groberer änderten nad; und nach die Natur 
diefer Stiftungen, die auf die Aufopferung und Armut gegründet 
waren. 
Ein junger Abenteurer aus dem Stamme der Ajubiten, Sala- 
din, den geſchickte Ränke zum Range eines Sultans von Egypten er⸗ 
hoben hatten, unternahm auf ein Meues die Eroberung von Ierufalem, 
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um dort ein’ Vollwert gegen feine Feinde, die Seldfhufiden-Türken 
und Lateiner, aufzurichten. 

Ein Chriſt lieferte feine Brüder ans; der Graf von Tripoli, ein 
Rival von Lufignan, dem Könige von Ierufalem, verrieth die Chriften 
und öffnete Saladin die Stadt. 

Die Einnahme von Ierufalem ift zu befannt, als daß man fie 
bier noch erzählen follte, Saladin verjagte die beiden kriegeriſchen 
Orden, geftattete aber den Hofpitalitern, ein Jahr fang in der heilis 
ger’ Stadt bleiben zu dürfen, um die Berwundeten zu pflegen, 

Sobald immer diefe mititärifchen Orden in Schatten treten, 
und wenn fie ſchon durch das Mißgeſchick des Krieges vernichtet fehei- 
nen, ficht man fie doch bald wieder bereinigt, verſtärkt und noch furcht⸗ 
barer als ehedem erfcheinen: weil nämlich damals ihre Stiftung ein 
Bedürfniß der Zeit war; Söldnertruppen konnten nicht gut einen Feld⸗ 
zug aushalten und Schlachten gewinnen ; fie konnten nicht eine dans 
ernde Defenſivmacht bilden ; es bedurfte einer ftärkeren Slammer als 
des Soldes, eines erhabeneren Zieles ald der Ruhm war; fo ſehen mir 
auch dies Inftitut nach feiner Entartung durch ‚weltlichen Ehrgeiz, 
Lurus und Faulheit die Bertheidigung des heiligen Grabes aufgeben, 
fi zur weltlichen Macht auf Rhodus und Malta geftalten und end- 
Lich der gänzlichen Vergeſſenheit anheimfallen. 

Nach der Belagerung von Jeruſalem findet man diefe aus Rits 
tern geworbenen Kriegerorden unter dem Namen von eüropeiſchen Com: 
thureien wieder bei der Belagerung zu Tyrus, wo fie für- den jungen 
Conrad kämpfen, die Liebfchaften der Königin Iſabella von Ierufalem 
begünftigen, und ſich in den Kreuzzug Philipp Auguſt's und Richard's 
Löwenberz: fhanren. Diefe Kämpfe weifen viele Thaten der Hofpita- 
liter auf; aber die: Rivalität der Templer tritt immer larer an den 
Tag, und bald floßen die beiden Parteien nur zufammen, um ſich zu 
befämpfen. | 

Die Eroberumg Sonftantinopels über die Griechen und die Regie- 
rung Baudouin’s, Grafen von Flandern, beriefen die Hofpitaliter am 
die Grenze Europa's und Aflens ; dad war die Epoche ihres größten 
Güdtes. Sie machten bedeutende Stiftungen und banten Kirchen zu 
Sonftantinopel, Smyrna, Venedig, Florenz und Berona, 
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Spanien berief den Großmeifter, Guerin de Montaigu, um die 
Mauren zu befämpfen ; hierauf findet man ihn in der Schlacht von 
Bouvines. Montaigu war nicht bloß ein ausgezeichneter Krieger, er 
war auch ein Gelehrter, und man hat feine Streitfchriften gegen ein 
Ausbrechen des Schisma aufbewahrt, das der BER der modernen: 
Quietiſten gewefen zu fein jheint. 

Große Unglüdsfälle verjagten endlich ganz und gar die Hoſpi— 
taliter aus dem heiligen Lande, Gin ganzes Volk, abſtammend von 
den alten Parthern, ‚unter dem Namen Khowarazmier oder Kharis— 
mier, das von den Mongolen vertrieben ward, und bei keinem Herr: 
feher wegen feiner berüchtigten Graufamkeit und feines. Götzendienſtes 
Zuflucht fand, ftürzte fih aus dem Stegreife auf Ierufalem, plüns 
derte die Stadt, meßelte Die Befakung und die militärischen Orden: 
nieder, die wegen ihrer Zerfteeuung durch Europa fehr geſchwächt wa⸗ 
ren, Die Kharismier begingen Graufankeiten, die feit. den barbariſch⸗ 
ften Zeiten nicht weiter befaunt waren. Die Bewohner Jeruſalems, 
denen die Flucht gelang, erreichten die Küfte ‚und verſchanzten fich im 
St, Jean d'Aere; die Frauen und Kinder wurden von’ den Hofpita- 
liter » Schweitern geſchaart und flüchteten fich zur heiligen Grabſtätte, 
wo fie des Mariyrtodes gewärtig waren, Nur ſechzehn Sohanniter 
entrannen unter der Führung Guy's de Chateauneuf dem Gemeßel, 
Die Erzählung diefer von ihm felber beſchriebenen Bergen: — 
den Kreuzzug Ludwig's des Heiligen. 

Nach der Niederlage von St. Jean d'Aere zogen ſich die Gofpis 
taliter auf Cypern zurück, von wo aus fie eine Erpedition gegen die 
Inſel Rhodus vorbereiteten, die von den Griechen bewohnt und von 
Mufelmännern beherricht war, - Die Infel, die jeßt genommen: und 
dann wiedererobert ward, blieb endlich im Beſitze der Be 
fich dort niederließen. 

Der Diden konnte fih nun neugeftalten. Mehre Grofmeifer; 
Männer von hoher Begabung, unternahmen mächtige, Reformen, Sie 
hätten wahrfceinlich einen nünftigen Erfolg gehabt, wenn der Zur; 
wachs ungeheurer Befißungen der Templer, die ihnen nach der Bers 
tilgung des Ordens zufielen, nicht ihre Sitten und Gebräuche durch 
einen übermäßigen Lurus, den diefe Reichthümer veranlaßten, verdor- 
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ben hätten; unter diefen Großmeiftern führt man Billeneuve, die de 
Pins, Heredia, genannt der Drahenbändiger, Berenger, 
Suillac u, A. auf. 

. + Die. Entfernung der Comthureien voneinander, und. den Unabhän⸗ 
gigkeitädrang ‚der Dberhäupter” hatten die Bande des Gchorfams ges 
lockert. Parteien bildeten fih, ‚Aufftände und  Empörungen. brachen 
aus und weranlaßten felber "doppelte. Wahlen von Großmeiftern: In⸗ 
mittenisbiefer . Unordnung. beftand nur der militärifche Geift, und 
wahre: Wunder : der — — die — von 
.. J 
Das zeſhah uf, — Anlaß: 

Die Stadt und der Hafen von ‚Smyena. ‚waren in * Mitte dee 
vierzehnten Jahrhunderte der, Schlupfwintel von; Raͤubern ımd Cor⸗ 
faren , melde Handel. und. Schifffahrt. des. mitieländifchen Meeres 
unſicher und gefährlich machten. Biandra, der oberfte : Befehlähaber 
der Streitkräfte von Rhodus, faßte den: kühnen Entſchluß, ihren 
Schlupfwintel zu gerflören; es ‚gelang ihm, ſich des Hafens zu ber 
— und die Galeeren der Corſaren in Brand zu ſtecken. Aber 

der: türkiſche Feſtungseommandant lockte durch einen Scheinrückzug die. 
Ritter in einen Hinterhalt, wo fie niedergemetzelt wurden. 

Zwanzig Fahre ſpäter gegen 1370 befahl der Papft Gregor Xi. 
dem Großmeiſter Robert; de Juillac, : das, Schloß und die: Stadt‘ 
Suyına als ein Beſitzthum des Drdens;in Beichlag zu nehmen. 
Der kluge Großmeiſter machte den Einwurf, daß. diefe: Stadt. im 
Mittelpunkte-der türkifchen ‚Herrfchaft ‚gelegen ſei, der Papſt wieder 
holte feinen Befehl, :dem ex bei Strafe der Ercommunication nachzu⸗ 
fommen hatte... Bollftändig ausgerüftete Galeeren braten ‚die Truppen. 
in-den Meerbuſen, und nach einem erbitterten Kampfe pflarizte das. 
Schloß von Smyrna die, Fahne der Rhodifchen Ritter. auf. : Das Kirs, 
chenwappen ift noch an dem zerfallenen Thore fichtbar. 5 

Zimur rücte nur deßhalb gegen Kutaiah vor, um den Boden 
des Jelams von der BER einer Colonie des hriftliden Roms zu 
len 
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IX. 


Zimur war entfhloffen, ganz Kleinafien von dem Schrecken zu 
befreien, den diefe militärifche Colonie der Chriſtenheit auf dem joni⸗ 
ſchen Meeren verbreitete, und die zahllofen mahomedaniſchen Sklaven 
freizumachen, die in den Feſſeln der St. Sohanniter-Ritter: von: Jeru⸗ 
falem ftöhnten, Er war. einzig umd allein unter den muſelmänniſchen 
Fürften mächtig: genug, um dem Jelamismus diefen ungehenren Dienſt 
zu leiften. Er hatte ſich vorgefeßt, durch diefe letzte That alle uüͤbrigen 
zu krönen und zu rechtfertigen. Da er pon dem indifchen Dean aus: 
gegangen war, erfchien es ihm rühmlich, nur in jenem faft europeifchen 
Meere, das feinen Eroberumgen eine Schranke fehen konnte, Halt zu: 
machen, Er verfammelte feine. Erpeditiond- Armee zu Kutaiah. und 
rüdte, wie er dies immer that, Tangfam gegen Smyrna vor. Je 
mehr er ſich den Ufern des mittelländifchen: Meeres näherte, defto mehr‘ 
bezauberten die Thäler von Bithynien, die fih vor ihm im: Schmuckt 
ihrer füdlichen Vegetation weit aufthaten,. mit. ihren griechifchen Stäb- 
ten und malerifchen Ruinen, welde die fehlecht von der: Erde vertilgten 
Spuren fo vieler Herrfchaften waren , feine Blicke. Indem: er zur 
Rechten die Ebenen von.Ricomedia, den mit Seeſtädten bedecten 
Propontis, die warmen: und Eisbäche und die fehattigen Niederungen: 
des Berges Olymp ließ, brady er an der Spike von dreihunderktanfend: 
Tartaren, theild Fußvolk theils Reiter, im das Thal von Magnefia, 
dies üppig reihe und. grüne Tempe Kleinaſiens. Er lie dort einige 
Tage feine Armee in den ‚Genüffen diefes Gartens von Anatolien' 
fehwelgen,, der einige Jahre fpäter der Ruheſitz Amurat’s oder Mu⸗ 
rad's IE, dieſes Diocletian's der Türken, der Magnefia: answählte, 
um fih von feinem Ruhme zu erholen, verſchoͤnern und verherrlichen 
ſollte. | - . 


x 


Indem er den öftlichen Fuß des Berges Tmolus umging, breis 
tete er fih in den Schluchten von Tyra, dem alten Thyatira der 


⸗ 
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Griechen aus, einer Stadt, die durch ihre Wälder, die fie beſchatten 


und durch die Wafferfälle, die fie bewäffern, an die an die Alpen ges 
Ichnten Städte der Schweiz erinnert, umhaucht von den Winden der 
Seeen und dem Harzdufte der Fichten und Tannen des Nordens, 
Zyra, obgleich zur Hälfte griechifch und chriſtlich, öffnete den: Tarta⸗ 
ren in Ergebenheit; fie Überfhwenmten von da: die von den Meander 
und. der Eaiftra durchfloſſenen Ebenen, die von allen Dichtern Gries 
chenlande Roms: und fpäter der Türkei wegen ihrer ſchattigen Wäl- 
der, ‚der üppigen Weidepläße, der Schlangenwindungen ihrer Flüſſe, 
der Klarheit ihrer Gewäffer und der Menge. von weißen Störchen, die, 
am diefen Seeen niften, beſungen wurden. Dir Berfafler diefer. Ger: 


ſchichte beſitzt durch Eines jener bizarren Spiele des Schickſals, das 


für geringe Menſchen und Reiche maaßgebend wird, heute in dieſen 
hiſtoriſchen Thaͤlern einen Theil dieſer Uſer und Wieſengründe der Cai⸗ 


ſtra. die von dem römiſchen Dichter Virgil verherrlicht wurde, und wo 


Timur am Fuße des Marmorthurmes, den. er dort erbaute und der er den. 
Ban der Sn von — gab, Ka er 


X. 


Die Hälfte — tartarifchen Armee‘ es dem Befehle Der 


hammed⸗· Schah's ſchon duch das Thal von Magnefia in das Becken 
von Smyrna. Timur überließ ‚die Ufer der: Eaiften feinen -Heerdett und 


Sklaven, die dem Heere folgten, und erfchien mit der anderen Hälfte: 
auf den Höhen, welche den Golf und die Stadt beherrſchen. Nie 


hatte ein: mächtigerer und reizenderer Gefichtöfreis feit feinem Nieder 


fleigen in das Thal’ von Caſchemir feine Blicke beraufihti Aber das- 
Thal von Caſchemir war nur cine Löftliche Dafe von armen Bärlinen 
und Seeen inmitten: der indischen Gebirge, Das Mer um Smyrna 


ſchloß ſich am die: Gebirge, Thäler und Bauwerke der Menfchen, um 
die Augen des Tcheobewes zu beraufchen und en — aufgn: 
ſtacheln. 
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| x. 


. ».Die Stadt Smyrna, die Hauptitadt des alten Joniens, berühmt 
wegen ihres milden Clima's, der Fruchtbarkeit ihres Bodens, der 
Schönheit ihrer Frauen und dur die Induftrie und twiffenfchaftliche 
Gebahrung ihrer Einwohner, war am Fuße eines Gebirges erbaut, 
deſſen Gipfel. natürliche Sinnen bildet, die fih in einem faſt ewig 
blauen Firmamente fcharf abfchneiden und einer durch Menfchenhände 
erbauten: Befle zum Schuge einer großen Stadt gegen die tiefen Thäler 
von Jonien gleichen. Ein ſchwarzer Zannenwald auf einem jähen Abs. 
hange, gleicht den Schanzpfählen eines Forts. Liber diefem Walde 
ſchließt fich eine Citadelle in Ruinen, ähnlich der Acropolis von Athen, 
die. von den ‚Griechen des heroifchen Zeitaltere erbaut, durch die Zeit 
zerftört, von den Byzantinern theilweife hergeftellt, von den Türken 
wieder zerftört, wieder aufgebant und ausgerüftet von den Nittern 
Jeruſalems ward, ‚wie ein Steinfnoten an.die langen und hohen von 
einem Graben umfangenen Mauern , die an beiden Seiten, länge der 
Wellenlinien der Hügel, bis an die: beiden Ufer des Meeres hinab- 
laufen. Bier fchloffen fih diefe Mauern an zwei uneinnehmbare 
Forts, deſſen Gramdveften die Wogen des Golfes befpülten. 

Der, Hafen, der erfüllt mit Schiffen des Ordens und. der Chri- 
ftenheit war, die ald Unterftügung einliefen, debnte ſich zwifchen 
diefen beiden Serforts aus, Die ungeheure, volkreiche Handels⸗ und 
Militärftadt zog fidy ftufenförmig vom Wellenufer bis zum Fuße der 
oberen Eitadelle hinan. ‚Zur Rechten: und Linken. drang das Meer, 
das. wie, ein ungebeurer Sec ‚zwifchen waldbefleideten Bergen lag, in 
die Buchten, und taufend Windungen, welche den ‚Golf auszaden; 
weiter, verlor fich in einer Verlängerung , die das Auge nicht beherr- 
fhen konnte, der Blick gegen den unbegrenzten Horizont ‚der hoben 
See. An dem weſtlichen Endpuncte des Golfes von Smyrna tauchen 
die unbeftimmten Umriffe von Mitylene und Chios aus den hellblauen 
Wellen wie ferne Segel auf. Die nahe ftreihenden Segelbote der 
Fiſcher und Gärtner an beiden Ufern, welche täglich eine große Stadt 
mit Lebensmitteln verforgen, kreuzten fih auf dem Golfe; Städte, 
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Landhäufer, teraffenförmige Gärten, Wälder und Weingelände beded- 
ten prächtig mit ihrer Cultur und den dichteften Schatten die Borges 
und vorfpringenden Hügel an beiden Seiten des Meeres. 

‚Died: war das Schaufpiel, was eine Zeit ee. — * . 
Du, aber den um Timur’s a Br 
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— einem — Vorſchriſten des — — RN 
‚der befiehft, ſtets eine Eapitulation und den Frieden: vor dem Kriege 
‚gu geſtatten, ließ Timur während. des erſten Tages eine weiße Fahne 
als Zeichen einer möglichen. Unterhandlung :auf- die Spitze feines Zel⸗ 
tes Pflanzen; am zweiten; Tage. eine; wothe Fahne als Zeichen der 
‚Kriegeerflärung ;. am deitten eine ſchwarze als drohendes Zeichen des 
unverföhnlichen Gemehzels und des Todes; Diefe. drei Tage geſtatteten 
der. zweiten Hälfte feiner Armee, Die von feinem Enkel Mohammed⸗ 
Schah befehligt "wurde, die Zeit, in. ganzer Macht aus den Schluch⸗ 
ten von Magnefia vorzubrechen: und ſich auf der. Ebene von Burnabah, 
dem Beluftigungsorte der. Einwohner von, Smyrna, auszubreiten. 
+. Die Ritter, obgleich eingeſchuͤchtert durch dieſe Sündfluth von 
Männern zu Pferde, deren Waffen wie Ströme von Stahl im Sons 
nenglanze auf allen ‚Hügeln des Meerbuſens erglängten, waren feinen 
Augenblick unfchlüffig zwifchen dem Heldenmuthe und dem Martyrium, 
Sie vertrauten auf ihre hocdhragenden Mauern, auf- die tiefen Walls 
gräben, auf die Anzahl und" Schwelligkeit ihrer Schiffe ‚und endlich 
auf Gott, der ihnen den Sieg Über die: Feinde Chrifli- geben würde. 
Sie ntworteten : mit: Würde auf die Anforderungen Timur's. Zahl⸗ 
reiche Flotten, die: ſchon zwifche den Infeln des Archipels ſtrichen und 
nur einen günftigen: Wind abwarteten, um mit vollen Segeln in den 
Golf einzufahren, waren ihnen von Sitibien, Spanien und Italien an 
gekündigt. Sie waren zuverfichtlich, durch fie eine Berkkrtung ober we⸗ 
en * nr eine En * ai 
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Der Kriegſchrei Surum, der von der ganzen Armee ausge, 
ftoßen ward und der dumpfe Schlag der tartarifchen Heerpaufen, er⸗ 
fhollen am Abend des dritten Tages wie der Urtheilſpruch des Ver: 
bängniffes über Smyrna. Timur ließ, wie zu Siwas und Bagdad, 
Zaufende von Minirern an den Felfenabhängen arbeiten, welche die 
Stüßpuncte der Bollwerke waren: Die nahen Wälder umd die Garten- 
umfriedungen des Golfes Lieferten die Bäume, weldhe ſammt ihren 
Aften in die Gruben. geworfen und mit Lunten, die mit griechiſchem 
Feuer getränft -waren, angezündet wurden und die Stadt mit einen 
ungeheuren Scheiteehaufen umzüngelten, deffen Flammen und Rauch⸗ 
wolken der Wind auf die Mauerhoͤhen wirbelte. Die Ritter, die an 
der Brefche verbrannten-oder erſtickten, fielen in diefen Brennofen oder 
fuchten Schuß in der Stadt. Timur, der durch Menfchenkraft Gerüfte 
auf coloffalen Rädern anrollen ließ, erwirkte für feine-Soldaten wie 
über Brücen-einen Übergang durch diefe Feuerſtröme. Die Chriften 
beftritten jetzt nur mehr. den Durchgang in die Straßen, die mit Bar 
riladen friſch verrammelt wurden. .Der Brand wälzte ſich von der Ci⸗ 
tadelle bis zum Hafen unter ihren Füßen. Es blieb ihnen nur mehr 
die Küſte. Sie gewahrten am Eingang des Golfes zahlloſe Segel, 
‚die dort lapirten, um ihnen Streiter oder Unterftüßung zu bringen. - 

Timur, der ;bei dieſem Sturme vom Pferde. geftiegen war und 
Selber, die Fackel umd den Säbel in der Hand, mitlämpfte, wollte nicht, 
daß. die Flucht feiner. Feinde. feine Zorneswuth vereitle. Zehntauſend 
-Steinfihleuberer wurden , mit ‚einer Bededung von zweihunderttaufend 
Pfeilſchüßen zu Fuße entiendet, um den Zugang des. Hafens vom ber 
Seite der hoben See den. riftlihen Schiffen zu fpreren. Diefe Ar 
beiter löften und wälzten von dem Gebirgsabhange Felsblöche, bie in 
das Meer: an jener Stelle nieberpolterten, wo’ ſich die. Beiden Hafen- 
daͤmme öffneten, um die Schiffe aufzunehmen. Die Trümmer  diefes 
riefigen Dammes beftchen noch und haben den neuen Hafen von 
Smyrna von der früheren Bucht, in der er lag, entfernt. Die Schiffe, 
die an dieſen Felſen zerfcheiterten, raubten den Rittern und Chriften 
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ihre lezte Zuflucht. Um endlich in die zwei Seeforts, welche zur Seite 
der Rhede lagen, und denen das Meer ald Wallgraben diente, einzu⸗ 
dringen, ließ Timur mit feinen Menfchenmaffen eine Brüde auf Pilo⸗ 
ten ‚erbauen, welche die. Minirer., “die eine Bedeckung dutch feine 
Soldaten hatten,. allmälig fo .hody.mit Erde anwarfen, bis die Brüde 
and die Wälle eine gleiche Höhe Hatten und feine Streiter, hinter de 
men: tamfend andere nachdrängten, wie ein) Menſchenmeer in die Korte 
überfluthen konnten. Die unerſchrockenen Ritter wichen der Ubermacht, 
wurden aber nicht durch den Schrecken :bewältigt.. Sie fanden ihr 
Grab in den beiden Forts. Jene, welche noch die ‚obere Citadelle mit 
Wilhelm de Mine; dem Herrn des Hoſpiciums, beſetzt hielten, bahn. 
ten. fich, da fie Keinen ‚anderen Weg ihr Leben zu netten ſahen, in 
einer: feſt geſchloſſenen Colonne, das Schwert in: der Fauſt, einen. blu⸗ 
tigen Weg durch die Flammen und das Blut aus der hohen Stadt, 
warfen ſich in die für die tartariſchen Reiter unwegſamen Gebirge, 
umgingen von Kamm zu Kamm den Golf und wurden einzeln an dem 
felſigen Theile von Phocea von den chriſtlichen Galeeren, die auf dem 
Golfe ſchwammen, aufgenommen, Frauen, Kinder. und Greife, die bie 
hieher der Colonne der Reiter gefolgt waren, um fid gleich ihmen auf 
die europeiſchen Schiffe zu zeiten, ‚warfen fich fruchtlos in das Meer, 
umd befhworen das Mitleid der Matrofen, fih am die Taue, Ruder 
‚und ‚Unter klammernd; die Saleeren;idie ſchon zu ſehr befrachtet mar 
ren „ hätten verfinfen müſſen, konnten alfo dieſe beklagenswerthe 
Menge niht aufnehmen, Ales . ginz in Den Wellen zu Grunde, ober 
zerſtreute fh in den Wäldern, um dort: bald, von den Pfeilen der 
Zartaren : getödtet zu „werden. Timur lieg, um diefe europeiſchen 
Schiffe in ihrer Rachforſchung an deu Uſern des Golfes zu enimuthi 
‚gen, die Geſchüße der Wälle. von Smyrna mit: abgefplagenen Men 
ſchenköpfen laden und damit auf die Fahrzeuge, ſchießen. Diele, ver 
ftümmelten Köpfe, die auf dem Meere ſchwammen oder auf das Bers 
det der Schiffe hinroflten, verbreiteten unter den Matrofen einen fols 
hen Schreden, daß ſich die flotten mit gefhwellten Segeln eiligft 
‚entfernten und bie chriſtliche Bevölkerung von Smyrna und. der * 
der unerſaͤttlichen Rache der. Tartaren preisgaben. 

Die Genueſer, die in dem Golfe den Sefeftigten Hafen, umd den 


208 Weitere Verwüſtungen. 


zeizenden Landitrid des alten Phocea, der Mutter Marfeill!'s,.wie aud) 
die reihen Infeln won Chios und Lesbos. beſaßen, fürdhteten die Gei— 
Fel Afiend zu erzürnen und ſchickten ihm Boten, um ihm über fein 
Gemetzel Glück zu wünſchen und ‚feine Oberherrlichkeit anzuerkennen, 
Er verſchonte fie Deshalb, fagte,; nachdem er: Smyrna verwüſtet und 
im Brand. geftect: hatte, das noch immer geeignet: war, in feiner 
glüdlichen Naturanlage, durch feine Fruchtbarkeit und ſeinen Golf 
aufs Neue zu erftehen, dem mittelländifchen Meere Lebewohl;: und nahm 
über Epheſus den Weg durch die Ebene der —— und des Nean⸗ 
der, um nach KRutaiah zurückzukehren. 1 

Innerhalb dreißig. Tagen ließ er Erheſue, * Nom des — 
denthums, von der Erde wegtilgen, nachdem die alten Tempelſpuren 
ſchon von den Chriſten vernichtet waren. Sein Born: gegen die Nach— 
kommen der Heiden und Chriſten wuchs anf feinem Wege an, als er 
die Colonieen des alten und chriſtlichen —— 
tiefſte Unterwerfung rührte Ihn nicht. 

Als eine griechiſche Stadt an der Küſte von Epheſus um fein 
Mitleid. zu erflehen, ihm eine Menge Kinder beiderlei Gefchlechtes, 
welche ſein Lob fangen und Berfe aus dem Koran, um feiner Religion 
zu fhmeiheln, herſagten, entgegen ſchickte, ſagte er zu feinen Emits 
„Was foll dies Schafgeblöde, ‚das meine Ohren beläftigt = — „Cs 
find die Stadtkinder, welche ihre Eltern’ Euch; entgegenfenden, ’ um 
Gnade und Schonung für ihre Väter und Mütter zu erflehen.“ — 
sDie' Pferde Ber Tartaren ſollen fie: umter- ihren Hufen zermalinen!“ 
"rief "Timur. Die Reiter: der Vörhutwarf fd auf dies Wort fiber 
'diefe Schuldloſen, und taufend werftümmelte Kinderleichen bejeichneten 
den Weg Timur's. Die Gewohnheit Blut zu‘ vergießen "hätte endlich 
Timur auf die Höchfte' Stufe der kriegeriſchen ah HinangebtsbeR, 
wo ex — * Blut ——— konnte. 
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Der Brand von Smyrna, Epheſus und von Allen Städten’ art der jo⸗ 
niſchen Küfte, wohin Die griechiſche Civiliſation in ſo viel Jahthun⸗ 
derten ihre Bevölkerung, ihre Religionsanſichten und Künfte geworfen 
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hatte, war das einzige Denkmal, das der tartarifche Eroberer vor den 
Augen des beftürzten Europa’s aufrichtete. Afchenhaufen wiefen feine 
Epur; er verfhwand im Rauche diefer Hauptitadt und gewann lang» 
fam wie ein Hirte, der feine Heerden von der Weide eintreibt, die 
Straße Perfiens und der Tartarei. Er führte mit fi einen gefanger 
nen Kaifer und ſchleppte nach fich die Beute von ganz Kleinafien, Die 
Unmöglichkeit, in einigen Monaten eine Marine zu fchaffen, mit der 
er diefe Menge über den Propontis und Bosphorus jeßen laſſen 
konnte, hatte ihn allein abgehalten, die Hauptftadt des griechiſchen 
Kaiferreiches, onftantinopel, von der Erde zu vertilgen, Er überließ 
den Ottomanen die Ausführung diefer Zerftörung des alten” Drients. 
Es fchien noch immer fein Plan, ihr Reich wieder fefter Herzuftel- 
fen, das widerwillig durch die Schlacht von Angora erfhüttert ward, und 
ed Bajazet= Flderim unter den Bedingungen des Vajallenthums und 
eines Bündniffes zurüczuftellen, wenn er erft diefen gefangenen Herrſcher 
nah Samarkand geführt hätte, um feinen Triumph aufzuſchmücken, 
und wenn er ihm die Ausdehnung und die Bevölkerung feines Welt: 
reiches gezeigt haben würde, Aber der Tod vereitelte feine Politik, 
Bajazet-Ilderim konnte ſich, obgleich er mit aller Rüdficht, die 
nur ein großmüthiger Sieger einem heldenmüthigen Befiegten erwei⸗ 
fen kann, behandelt wurde, doch felbft nicht an diefe ehrenvolle Ges 
fangenfchaft gewöhnen. Das Schauſpiel der Zerftörung feiner Pro: 
vinzen, deren Augenzeuge er war, die häuslichen Berwärfnifje feiner 
Kinder, der Gedanke, mit feiner Gegenwart die Siegesrückkehr des 
Eroberer, dem er fo tapfer getroßt hatte, ſchmücken zu müffen, die 
Ausfiht auf eine vielleicht ewige Gefangenfhaft in diefen rauhen Him- 
melftrihen der Tartarei, an die fich fein Stamm nicht mehr gewöh— 
nen konnte, endlih fein heftiger und ungebändigter Character, der 
fortwährend feiner Melancholie in Verwünſchungen und feiner. Refig- 
nation in Verzweiflungsausbrüchen, Luft machte, liegen ihn, obwohl er 
noch jung war, in den Zelten und Paläften zu Grunde gehen, wo er 
Alles vom Kaifer, nur nicht feine Herrſchaft hatte, Ein Anfall von 
Derzweiflung raffte ihn im Alſchyr auf dem Wege von Siwas in 
dem Augenblide hinweg, wo er für immer diefe Hirtenthäler, die 
zweite Heimat feiner Bäter, verlaffen ſollte. Timur trug Trauer für 
Zamartine, Geſch. d. Türkei, IL Bd. 1A 
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ihn und übergab feinem Sohne Mufa die Leiche, um fie nah Bruffa 
in die Grabftätte feiner Familie ſchaffen zu laſſen. Er gab die Frei— 
heit der Fürftin von Servien, feiner Witwe und den Frauen feines 
Haremd. Der Leichnam Bajazet's, der von hundert türfifchen Reitern 
begleitet wurde, Tangte an den Ihoren von Bruffa an, ohne dort hinein» 
geſchafft werden zu können, weil ſich eben damals die Armeeen feiner 
beiden Söhne, Ifa und Mohammed, eine Schlacht lieferten, um fi 
den Reft der Herrfchaft ftreitig zu machen, Man beftattete ihn unter 
den Platanen in einiger Entfernung von der Stadt bie zur Zeit, da 
das wieder hergeftellte Reich und die aufgerichtete Faiferlihe Mofchee 
feinen Nachkommen geftattete, ihn in das Grab zu legen, das er ſich 
in feiner Hauptftadt vorbereitet hatte. 

Die Regierung Bajazet's, anfänglih Eine der glüclichften und 
zuletzt unglüdlich wie feine für die Ottomanen, war das Ebenbildnif 
feines Chrarakters. Sein Beinamen Ilderim (der Bliß) war der 
furzgefaßte Inhalt feines Lebens. Er traf wie der Blik Europa, und 
verlofh wie er in feinem eigenen Untergange in Aſien. 

Das unjhuldig vergofjene Blut feines Bruders, der am Tage 
nach dem Tode feines Vaters in den Zelten von Coſſova getödtet 
wurde, das Blut der chriftlihen Gefangenen, das er ale Barbar in 
der Ebene von Nicopolig verftrömte, ſchienen Unglück auf fein Schick— 
fal gebracht zu haben. Er hinterließ Europa im Bürgerfriege feiner 
Kinder und Aſien als Eroberung des tartarifchen Helden, Seine 
Hauptftadt felber fperrte feinem Leichname den Eingang, gleihfam um 
ihm die Grabftätte zu verweigern. Die Vorſehung jhien jo gerecht an 
feinem Reiche, feiner Freiheit und Nachkommenſchaft den erften Sul- 
tan treffen zu wollen, der feiner Dynaſtie das erfte und verderben: 
bringende Brifpiel des Brudermordes aus Staatsrüdfichten gegeben 
hatte. Sie wird ohne Zweifel in Abdul-Medjid den erften Sultan 
fegnen, der den Muth hatte und fo tugendhaft war, dieſe biutrünftige 
Politik einzuftellen und die Nechte und Gefühle der Natur über die 
Willkürrechte des Mordes und der eigenen Sicherheit zu ftellen. 

Bevor wir die Ereigniſſe erzählen, die nach dem Tode Jlderim’s 
in Europa und Afien eintraten, verfolgen wir früher noch mit den 
Augen die Rückkehr Timur's und feiner Armeeen nad) Samarkand. 
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Er trat nun ſelber mit Kuͤmmerniß in jenes Alter, da alle ſeine 
Hoffnungen todt und vernichtet bei ſeinen Lebzeiten waren. Sein Enkel 
Mohammed-⸗Schah, für den er die doppelte Liebe eines Vaters hatte, 
und der diefe Vorliebe durch feine Geiftess, Seelen und Körperanlagen 
veihtfertigte, ftarb in einem Alter von achtzehn Jahren zu Akſchyr. 
Zimur, der für ihn die Herrfchaft von Samarkand beftimmte, wäh: 
rend fein leiblicher Sohn Schah-Rokh über Perfien herrſchen follte, 
follte vor Schmerz über den entjeelten Leichnam diefes Kindes zu Grunde 
gehen, Er heuchelte vergeblich bei feinem öffentlichen Erfcheinen vor 
den Emirs eine religiöfe Ergebung, die der Koran allen Jenen auf 
erlegt, welche einen Verluſt au dem erleiden, was ihnen die Erde 
nicht wiedererftatten fann. 

„Wir kommen von Gott,“ rief er fein Haupt beugend, „und 
fehren wieder zu Gott zurück’ Aber fein Herz fand nur darin Trö— 
ftung, daß er für diefen Liebling feiner alten Tage ein Leichenbegäng- 
niß, das fo lange wie das Feftland von Afien war, und eine wie 
feine Macht allgemeine Trauer veranftaltete. Auf feinen Befehl, und 
ale ob das ganze Reich die Familie Timur's geweſen wäre, Hleideten 
fi alle Fürften feines Haufes, die Emirs, die Großen der Tartarei 
und Perfiens in Schwarz, die Farbe der Grabesnacht. Das Herme- 
linpelzwerk ihrer Kaftans und Gewänder wurde durch den grauen und 
groben Filz der tartarifchen Kameeltreiber und Bettler erſetzt. Die 
Frauen wälzten fi mit aufgelöften Haaren im Staube und rafften 
Kiejel in ihre Schleiertücher, um fih damit den Bufen blutig zu ſchla— 
gen und ein trauriges Stöhnen zu erheben, wo der Sarg vorüberge- 
tragen wurde, Ein Leihenmahl wurde zu Akſchyr veranftaltet. Die 
ganze Armee war dazu geladen. 

Während diefes Weftes trugen Imans oder Borlefer, die fo ver- 
theilt waren, daß fie von den Millionen diefer Gäfte vernommen wer- 


den Fonnten, laut den Koran vor, Die koloſſale Heerpaufe der - 


Mongolen, deren dumpfe Töne wie die des indiſchen Gong bis in die 
fernften Fernen Hinwirbelten, wurde in Abfägen gerührt, um Die 
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Athemzüge eines Bruſtkranken nachzuahmen. Nach diefem Feſte wurde 
dDiefe heilige Heerpaufe zertrümmert, auf dag fein menſchliches Leid 
auf diefem unendlich traurigen Inftrumente weiter einen Wiederflang 
fände, und die rauen erfüllten die Nacht mit ihrem Wehgefchrei, 
Die fieben vorzüglichften Emirs, die Waffengefährten und Generäle 
Timur’s, geleiteten mit ihren Armeecorps bis über den Drus den Sarg 
des jungen Schab, der in einer goldenen Eänfte, verhüflt mit einem 
mit Edelfteinen befeßten Leichenlinnen, getragen wurde, Sie feßten ihn 
in der Familiengruft bei. Der Germanicus der Tartaren Tieß ein 
frühreifes rühmlices Gedächtniß und ein langes Bedauern zurüd 
von dem Fuße des Himalaya bie an die Grenzen von China und an 
die Wüfte dee Euphrat. 

Timur folgte langfam und traurig dem Geleite dieſes Sarges, 
der feine todten Hoffnungen auf eine ewige Herrfhaft einſchloß. Er 
fehrte fieghaft, aber um fein Beſtes betrogen, am 10. Juli 140% in 
feine Siegesftadt Samarfand zurück. Zahllofe Gefandtichaften aus 
der ganzen Tartarei erwarteten ihn dort, um den Sieg und den Hele 
den ihres Stammes feftlich zu verberrlichen. Die Weifen, Gelehrten 
und Künftler, welche der tartarifche Geſetzgeber aus allen Länderge 
bieten in feine Hauptftadt entfendet hatte, um feine Landeleute zu 
civilifiren, empfingen feine erfte Aufmerkſamkeit und Hulderweifungen. 
Bevor Timur in feinen Palaft einzog, wo fein Harem und feine Kins 
der die Rückkehr dieſes patriarchaliſchen Weltbefiegers feſtlich begin— 
gen, ſtieg er in den Platanengarten, eine Art philoſophiſchen 
Gartens in Samarkand, der die den Weltweiſen, Geſchichtſchreibern 
und Dichtern angewieſenen Gemächer umfing. Er weihte dieſen Garten 
und Palaſt dem Gedächtniſſe und Namen feines Lieblings Mohammed— 
Shah, auf dag die Nachwelt für immer Theil nehme an der Liebe 
und dem Leide, die er für feinen Enkel nährte. Bon da wohnte er ab» 
wechſelnd, bald in dem Palafte des Waffergartene, bald in 
dem des Edengartens, bald in dem Palaſte feiner Gelichten 
Zufel:Khanum, welcher der das Herz erweiternde Garten 
genannt wurde, Er ahmte fo, fagen die tartarifhen Traditionen, 
unter diefen Wohnungen aus Stein, Eedern und Marmor, die Unbe—⸗ 
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ftändigfeit des Nomadenlebend unter den Zelten nach, und brachte fein 
Hirtenleben und die Genüffe des Kriegerftandes in Erinnerung. 

Die arabifhen und griehifchen Architeeten, die er aus Damas— 
kus und Smyrna mitgebracht hatte, erbauten ihn in diefen Tagen 
der Muße zwifchen zwei Eroberungen einen Palaſt, deſſen Spuren 
noch heute in Erftaunen feßen, und deffen Schilderung durd die Ge: 
ſchichtſchreiber, die Zeitgenoffen feiner Siege waren, an Pracht der 
von Bagdad, Babylon und Delhi gleiht. Jede Façade diefes Pala— 
ſtes, die ähnlich den riefenhaften Bauten von Palmyra war, hatte 
eine Länge von fünfzehnhundert Ellen. Bier diefer Façaden fchloffen 
die Hofräume und Gärten ein, die mit fchattigen Bäumen, Blumen 
beeten und Springbrunnen unter Säulenbogen geſchmückt waren, Die 
ſyriſchen Bildhauer hatten das inwendige Gemäuer wie jenes von Baal: 
bet und dem Parthenon eingerichtet. Die Außeren Wände waren mit 
chineſiſchem und perfifhem Porzellain befleidet, deſſen Glätte, Glafur 
und verfhiedenartige Farben die Sonnenftrahlen nachahmten und die 
Augen blendeten. Die Säle und Gemächer, die ein Mofaikpflafter 
hatten, das in Zeihnung und Farbe den Tapeten von Khoraffan 
glih, waren mit Ebenholz und Elfenbein getäfelt und cifelirt von 
Arabern aus Cairo. Die Bäche und Springquellen, die in Alabafter- 
becken raufchten, verbreiteten Leben und Kühlung in dem Schatten der 
Kuppeln, die durch den Pinſel griechifcher Künftler ausgemalt waren. 
In diefem Palafte feierte er an einem einzigen Tage: die Hochzeit von 
ſechs feiner Enkel, die während ſeines Fernſeins von der Hauptfladt 
zu Sünglingen berangertift waren; Die arabiſchen Erzählungen‘ crreis 
hen nicht den hiftorifchen Glanz dieſer Felte,i Die Beute: der Welt! bes 
deckte Die: Gemächer "und Gärttn, Und darüber ſchritten "Die jungen 
Eheleute hinweg: Perlen ;; Saphire und» Diamanten wirbelten wie 
Staub: über ihren Häuptern, Seltene Thiere aus allen: Ländern des 
Erdballes , von den Giraffen Ethiopiens bis zu den Straußen von 
Sennaar und den: Löwen Afrikas wurden den: Brautleuten vorgeführt. 
Meunmal wurden vor den Augen Dimur’s die vereinigten Bertobten 
mit ‚prächtigen‘ Gewändern bekleidet, die fie ſofort ablegten ; um ſich 
im neue zu hüllen; meunmal umgürtete: man ſie mit gedidgenen Gür⸗ 
teln aus einem Gewebe aus Perlen und Diamanten; neunmal ſetzte 
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man ihnen und nahm man ihnen wiederholt ab perfifche Kronen und 
Diademe; neunmal warfen fie fih in den Goldftaub zu den Füßen 
ihres Großvaterd und berührten den Eftrih mit der Stirne, 

Diefe Fefte waren fein Lebewohl an Samarkand. Sein Leben 
war nur cine fortgefeßte Pilgerfahrt durch die Welt, um dahin das 
Geſetz des Profeten und das Joch der Tartaren zu tragen. Obgleich 
Zimur ſchon vierundfiebzig Lebensjahre zählte, und feine Familie, der 
er ale Erbihaft jo viele Neiche binterlaffen konnte, zu diefer Zeit 
aus fechsunddreigig lebenden Söhnen oder Enfeln und fiebenzehn Töch— 
tern beftand, um deren Hand fi viele Fürften als um ein Unter: 
pfand der Sicherheit und Huld bewarben, träumte er doch inmitten 
diefes Ruhmes und diefer ſchwelgeriſchen Genüfje von der Eroberung 
Chinas, des einzigen freien Reiches, das im äußerften Dften an feine 
Befigungen grenzte, 


XV. 


Es war nicht die Umerfättlichkeit der menfchlichen Seele und der 
orundlofe Ehrgeiz des Eroberers, der den alten Krieger und glüds 
lichen Gefeßgeber antricb, vom Neuen feine Hauptftadt und feine Fa— 
milie zu verlaffen und feldft feinen Ruhm und fein Leben auf das 
Spiel zu feßen, um die unbewohnten Wüften der Tartarei mit einem 
unantaftbaren Volke von zweihundert Millionen Männern zu durchs 
ziehen: es war der Glaubenseifer für die Religiongeinigkeit. Er hielt 
die Völker Chinas, die ebenfo civilifirt und philoſofiſch und noch 
mehr durchdrungen von der Einigkeit Gottes als feine Horden waren, 
für Gößendiener, welche die Idee der Gottheit durch ruchlofe Reli- 
gionsäußerungen ſchändeten. Die fumbolifhe Menſchwerdung Budd⸗ 
ha's und die Lehren des Confucius, die unrichtig von Timur und 
feinen Beitgenoffen verftanden wurden, erfihienen ihm als ebenfo ent- 
würdigende Gößendienereien, als die der Heiden und Griechen, die 
er zerftört hatte, und deren allfeitige Vernichtung er für die Pflicht 
eines wahrhaft Gläubigen hielt, wo Gott ihm dazu die Kraft gäbe, 
und deren Unterlaffung Diefer ihm ale Verbrechen gegen feine Heilig. 
keit anrechnen würde. 
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Timur, erfaßt von diefem Gedanken und ſolchen Gewiſſens— 
ferupeln , die nad) feiner Anficht fo viel auf feinem Wege vergoſſenes 
Blut reihtfertigten, ſchwankte zwijchen der Rache, dem Ehrgeize des 
Alters, und einem vom Glauben anbefohlenen Feldzuge, Seine Frauen, 
die Mütter feiner Kinder, und die jüngften Frauen, die er von den 
Eroberungen in feine Harems verfammelte, riethen eindringlich zum 
Frieden; feine Räthe und Weifen beftürmten ibn, fein Reich licher 
zu befeftigen als zu erweitern, Er neigte fich letzterem Rathe zu; doch 
er glaubte im Traume die Stimme des Profeten zu vernehmen, die 
ihm feine weltliche Klugheit und Trägheit vorwerfe, Um zu einem Be: 
fchluffe zu gelangen, berief er nad Samarkand eine allgemeine Ver: 
fammlung aller Emird und Weifen des Reiches ein. Der Bereinis 
gungspunct dieſer tributpflichtigen Königthümer und Tartaren aller 
Horden war unter Zelten in der unbegrenzten Ebene, die fi) um Sa— 
markand ausbreitet, fejtgefeßt, Keine Hauptftadt war fo ausgedehnt, 
um diefe Berfammlung in Waffen von Königen und Bölfern faſſen 
zu können, Die Hodhzeitöfefte feiner Söhne, die der Vorwand diefer 
Berfammlung waren, erneuerten fi dort und dauerten mehre Wochen 
an. Bir entlehnen bier zwei gleichzeitigen Gefchichtichreibern und 
Augenzeugen diefer Pracht, die von dem in orientalifchen Sprachen 
bewanderten Herrn Petit de Lacroir überfeßt find, Schilderungen, die 
erfunden feinen würden, würden fie nicht durch den buchſtäblichen 
Tert diefer Urkunde gerechtfertigt. 

„Die erften Tage von Samarkand waren durch die Ankunft des 
Sarges des jungen Mohammed » Schab verbüftert, den Timur zur 
Sultanin Kanzade, der Mutter des Helden, bringen ließ. Er befahl, daß 
man, um die Verzweiflung diefer Sultanin, der Witwe feines Erfige 
borenen Djehanghyr, zu tröften, den Sarg Mohammed⸗Schah's in das 
Gemach Kanzade's bringen, dort vernageln und ein Schloß daran hän— 
gen jolle, Sie warf ſich auf den Sarg, der den Leichnam ihres Sohnes 
einfhloß, jagt Scherif-Eddin-Ali von Yezd, und umklammerte ihn 
wie die Schlange das Sandelholz und ſtieß Wehlaute und Klagen 
aus, Meine Augen, fagte diefe untröftlihe Sultanin, waren ohne Un» 
terlaß auf die Straße gerichtet, in der Hoffnung, ich würde dort einen 
Reiter gewahren, der mir Nachrichten von meinen geliebten Kinde 
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brächte, das die Seeligkeit meiner Seele ausmachte: ich erwartete nicht 
von dem grauſamen Schickſal diefen entjeglihen Dolchſtoß, der mir 
beim Anblide Deines Sarges das Herz aus der Bruft reift. Oh, kläg— 
liches Loos! Ob, unglüdfelige Ranzade! Oh! unfeliger Fürft! Du 
warft auf den Thron des Reiches von Iran berufen ; aber das un: 
verföhnlihe Verhängniß entreißt den Szepter Deinen Händen ; mit 
vollem Rechte entrollt meinen Augen ein Blutftrom und röthet die Exde 
mit meinen Thränen, da Du mir, geliebter Sohn, in fo zarter Ju— 
gend das Herz alfo verwundet haft,’ 


XV. 


„Man fpannte in der Ebene die von Seidenfchnüren gehaltenen 
Zelte auf, in dem zahllofe Tapeten auf Goldgrunde, fammtene Vor: 
hänge und der Fußboden in vorzüglichen Zeichnungen mit Ebenholz 
und Elfenbein ausgelegt war, Die Wohnung des Kaifers beftand aus 
vier großen fymetrifchen Umfriedungen; fein Faiferlicher Pavillon bildete 
für fi) eine Gruppe von zweihundert Zelten, die mit Malereien und 
Edelfteinen gefhmücdt waren. Jedes Zelt war durch zwölf Säulen ge: 
trennt; die Stoffe, die-e8 von Außen umfingen, waren von Schars 
lach und inwendig von fiebenfärbiger Seide; fie waren an Seiden« - 
fträngen gefpannt, und die Säufen waren von Silber und mit Gold 
entfprechend bereichert. Die Tapezire, obwohl zahlreich befhäftigt, 
hatten eine ganze Woche gebraucht, um diefe prächtige Behaufung 
aufzufpannen und einzurichten; die Mirzas und Emirs hatten gleich 
falls Jeder ein Seraperde, ein Barghiah, Zelte und einen großen Pa— 
villon Namens Kherghiah; die Säulen waren aus gediegenem Sils 
ber, und der Boden war mit den reichiten Fußteppichen der Welt ber 
deckt. 

Die Statthalter der Provinzen, die Generäle der Armeeen, die 
Herren und erften Befehlshaber des ganzen Reiches verfammelten fich 
an diefem Orte und richteten ihre Zelte in ſchöner Ordnung auf; die 
Bölker langten dort maſſenhaft aus allen Richtungen an und bereite, 
ten fih zu Spielen und Beluftigungen vor; ed waren dort alle Natio- 
nen aus China, Moscovien, Indien, Griechenland, Mazenderan, Kho— 
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raffan und Fars, Bagdad umd Syrien und endlich aus allen König: 
zeichen von Iran, Turan, Kurdiftan und Egypten vertreten, 

Der junge Bruder Mohammed -Schah's, Kir- Mohammed, der 
Zweitgeborne der Sultanin Kanzade, kam dort in Folge des erhalte, 
nen Befehles aus feiner Statthalterei von Guznadin an; er warf ſich 
vor feinem Großvater hin, der ihn umarmte und durch Thränen den 
Schmerz bezeugte, den er über den Schmerz feines Bruders empfand, 
und fih Mühe gab, ihn durch feine Zärtlichkeit zu tröften, Die Trauer 
verftummte, und es war eine Schauftellung der induftriellen Thätig- 
feit aller Künfte und Handwerfe jener Theile der Welt, die den Ges 
feßen des Khans unterworfen waren. Die gefchieteften Handwerker 
legten dort die Meifterftücte ihrer Arbeit aus; fie errichteten in ihren 
Buden Trophäen und Blumenbogen, um den Triumph darzuftellen des 
Beten von Allem, was fie von ihren Handwerfen der Betrachtung hin- 
ftellten; das Ganze war mit Eträußen und Kränzen in vollendeter 
Symetrie durchſchlungen; es gab dort bei den Juweliren Halsketten 
von Perlen und Edelſteinen, und beſonders von hoch⸗ und blaßrothen 
Rubinen, mit einer Unzahl von Bergkryſtall-⸗ Korallen- und Achat⸗ 
ſtücken; und die Maſſe von Ringen, Armbändern und Ohrgehängen 
machten dieſe Ebene, die ſonſt mit Blumen gefihmücdt war, von der 
nen fie den Namen erhielt, zu einer Erzgrube von Gold und Edeljteis 
nen; man errichtete an den vier Ecken ein Amphitheater, das oben 
und unten mit Brofat und Silberfchleiern und mit Seidentapeten aus 
Perfien behangen war, auf dem die Frauen ihren Pla einnahmen; 
dort waren die Mufifanten mit ihren Inftrumenten und die Poſſenrei⸗ 
Ber, welche deelamirten und Wie machten, um zur Freude und zum 
Gelächter zu ftimmen. Außerdem war ein anderes Amphitheater, wo 
alle Arten von Handwerkern jagen; und man zählte alfo hundert ver: 
ſchiedenartige Amphitheater , die mit Früchteverkäufern, mit Querpfeis 
fen und Paufenfhlägern erfüllt waren; fie hatten ſämmtlich eine Art 
arten angelegt, wo Piltazien, Granatäpfel, Mandeln, Birnen und 
Apfel in ſchönſter Ordnung auggelegt waren, die balfamifch dufteten 
und einen wunderbaren Schmuck herftellten, Befonders machten fich die 
Fleiſcher durch finnige Schauftellungen bemerkbar; fie kleideten einen 
Hammel wie einen Menſchen an und bewerkftelligten mit Thierhäuten 
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verschiedene fomifche Figuren; man fah fprechende Ziegen, die gol« 
dene Hörner hatten und ſich verfolgten; fie glichen von Außen Ziegen, 
waren aber eigentlich fchöne Mädchen, die fich derart vermummten; 
andere waren als Feeen und Engel mit Flügeln verkleidet, und noch 
andere hüflten fih in Elefanten und Schafhäute. 

An diefem Mummenfchanze betbeiligten ſich vorzugsweiſe auch die 
Kürfchner und befleideten ſich mit Leoparden- und Löwenhäuten und mit 
denen von anderen Thieren, in die fie fich ſteckten; es waren Einige 
darunter, die wahrhaften Füchſen, Hyänen, Leoparden und Tigern gli: 
hen. Sie hatten alſo die Thiergeftalt, aber der Sinn diefer Vermum— 
mung war, den Geift darzuftellen, der allen diefen Geſtalten inne 
wohnte, Die Tapezirer machten gleichfalls ein Meifterftüd, denn fie 
bildeten ein Kameel aus Holz, Rohr, Schnüren und gemalter Kein: 
wand, das wie ein wirkliches Kameel einherfchritt; und der Tapezi— 
ver, der darin ſteckte, ließ durch Lüftung eines Borhanges den Berfer- 
tiger der eigenen Arbeit fihtbar werden; die Wollfchläger verfertigten 
aus Baumwolle Vögel, denen nur das Leben fehlte; fie machten auch 
ein Minaret aus Wolle mit Schilf, das Jedermann für aus Ziegel 
und Kalk erbaut hielt, und es war von einer fo erftaunlichen Höhe, 
daß es die Mofcheeen überragte; es war mit Brofat und Stidereien 
behangen, bewegte fih von jelbit nah allen Seiten, und auf feinem 
Gipfel faß ein Storch. Die Sattler ftanden den Übrigen nicht nach: 
fie brachten ihre Induftrie durch zwei oben offene Sänften zur An» 
fit, die nad der herkömmlichen Weife auf einem Kameele hingen, 
und in denen zwei der liebenswürdigften und reizendften Mädchen fa: 
ben, die man in der Stadt auftreiben konnte; fie hielten beide ein Kell - 
in der Hand und führten mit Händen und Füßen die fehönften Stel- 
lungen aus, um die Berfammlung zu ergößen. Die Mattenmacher 
zeigten gleichfalls ihre Geſchicklichkeit, indem fie aus Rohrwerk zwei 
fortlaufende Schriftzeilen und andere Anfangsbuchftaben, die künſtlich 
durchſchlungen waren, bildeten. 

Die Chiaus oder-PBalaftoffiziere fprengten ab und zu, um ihre 
Dienftleiftungen zu machen und die Tafeln zu verforgen, fie ritten auf ho⸗ 
ben Pferden, die vergoldete mit Edelfteinen befeßte Sättel und bro- 
fatene Schabrafen hatten. Anderfeits waren Elefanten von wunder 
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barer Größe vorhanden, auf deren Rücken man eine Art von Thronen 
errichtete, die mit jeglihem Schmude aufgepußt waren. Unter einem 
auf zwölf Säulen geftüßten Thronhimmel hatte man irdene Urnen 
aufgeftellt, die mit Epdelfteinketten umſchlungen und mit Goldfläſch— 
hen und Silbergefchirren angefüllt waren, und obenauf Schaalen aus 
Gold, Achat und Bergfryftall trugen, die wieder mit Perlen und ver: 
fehiedenen Edelftemen befrängt waren; Alles wurde auf goldenen und 
filbernen Schüffeln fredenzt; man trank dort Camez, Drimel, Ges 
würz- und Brandwein und Weine aus Schiras und andere Getränte, 
Die Überlieferung fagt, daf man zum Kochen des Fleiſches diefer 
Mahlzeit das Holz von mehren großen Wäldern verbrauchte. Der 
erfte Tafelmeifter war mit feinen untergeordneten Dienftleuten immer 
auf den Beinen, um die nöthigen Befehle zu geben; die gedeckten Tas 
feln liefen in unabfehbarer Ferne in die Ebene hinaus, die mit Weingefä- 
Ben und mit Früchten angehäuften Körben, mit den Flafchen für den 
Kaifer und den Kübeln für die Emirs des Hofes bedeckt waren; es 
war überdies eine unberechenbare Menge von Gefäßen in der Ebene 
für das Getränke des Volkes aufgehäuft. Unbeſchränkte Unverleglich- 
keit und Gleichheit für die ganze Menge war während diefer Bers 
fammlung, wie bei den römifhen Saturnalien, im Namen des Kais 
ſers verfündigt ; Niemand durfte Einen über Etwas zur Rede 
ftellen und ihn befeinden, und der Reiche durfte fich fein Vorrecht über 
den Armen anmaßen.“ 


XIX. 


Nachdem diefe Fefte um waren, ſchloß fih Timur mit den vors 
züglichften Weifen und Prieftern des Reiches im inneren Naume feir 
nes Zeltes ab und richtete an Gott ein Gebet, das ebenſo würdig 
eines Philofofen als eines Weltherrfchers ohne Beftand ift, Es lau— 
tete alfo: 

„Großer Gott! Einiger und unbegreiflicher Gott, der Du über 
Allem bift, was der menfchliche Geift erfaffen kann, und deffen Wefen 
nur von Dir felber erkannt wird, der Du Alles für Dich felber bift, 
und vor dem alles Übrige nichtig ift wie könnte ih Dich jemals hin: 
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länglich Iobpreifen und wie möchte ich, ein elendes Gefhöpf, Dir 
eine Erfenntlichkeit ausdrüden, die gleihfäme Deinen Gaben, die 
unendlih find? Du haft mid aus meiner Nichtigkeit hervorgehen 
laffen, haft mich von meiner Niedrigfeit erhoben und reich gemacht 
in meiner Armutb, ich war geringe nad meiner Abftammung und Du 
haft mich zum mächtigsten Herrfcher gemacht. Dir allein verdanfe ich 
den Sieg fo vieler Schlachten und die Eroberung fo vieler König: 
reiche; denn was bin ich armes und elendes Gefhöpf? Ich wäre für 
Nichts fähig, wenn Du mich nicht mit Deiner Kraft und Huld übers 
häufteft; im Frieden befchenkteft Du mich mit der Muße und Freude; 
in meiner Regierung bewahrft Du mir die Oberherrlichkeit; gefürchtet 
von den fremden Nationen und geliebt von meinen Bölfern wie ich 
bin, fehütte Deine Gnaden fortan über Dein Gefchöpf aus; da Du 
mich in Dein Erbarmen aufgenommen, fo entlaffe mich nicht in 
Deinem Zorne! Ich weiß, daß ich nur Staub bin, und daß, wenn 
Du mid nur einen Augenblick verliegeft, mein Ruhm fih in Demü— 
thigung und alle meine Größe in Nichts verwandeln würde; befchäme 
mich nicht wegen meiner Vergehen, mich, den Du gewöhnt haft, daß 
er fi Deiner Wohlthaten rühme! Und ich werde fterben, wenn meine 
Stunde fommt, glüdlih und Deinen Namen fegnend, wenn ich Dein 
Werk vollendet haben werde, * 

Dies Gebet des Salomon’s der Steppin allein würde den Fa— 
natismus und die Barbarei Lügen ftrafen, mit denen man ihn her 
kömmlich befchuldigt, und mit denen die orientalifhen Geſchichtſchrei— 
ber die großen Philofofen und PBerfönlichkeiten des Drients_ befleden, 
Alles Fernliegende war ihnen unklar, und felbft die Quellen aller 
Theologie und Moral in Indien erfhienen ihnen wegen ihres Alter: 
thums als trübe, 
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Zimur erfhien nad) diefem miyfteriöfen Gebete) vor dem Rathe 
der Nation und richtete an alle feine : Emirs Greife und: Gelehrte 
des Reiches eine Anrede, die ebenſo würdig als fein Gebet war. 

Der Wortlaut davon iſt: „Gott hat und durch seine unver⸗ 
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diente Gnade mit einem fo aufergemöhnlichen Glücke beſchenlt, daß 
wir mit dem Säbel in der Hand Afien eroberten und daß wir die 
größten Könige der Erde befiegt und zu Boden geworfen haben; es 
gab im den abgelaufenen Jahrhunderten wenige Herrſcher, die fo 
große Staaten erlangten, noch zu einer fo hohen Macht emporkamen, 
die fo zahlreiche Armeeen und eine fo unumfchränfte Herrfchaft ger 
habt hätten; da aber fo mächtige Eroberungen fih nur mit großer 
Gewaltſamkeit ausführen laffen, was eben das gänzliche Berderben 
einer Unzahl Geſchöpfe Gottes zur Folge hatte, fo habe ich mein 
Nachdenken dahin gerichtet, ein gutes Werk zu vollbringen, das gleich- 
fam eine Buße der Verbrechen meines vergangenen Lebens fei umd 
eine Wohlthat zu vollführen, deren die ganze Welt nicht fähig ift: 
nämlich den Krieg den Ungläubigen zu erklären und die Gößendiener 
Chinas auszuroden, was wieder nur mit der größten Sraftentfals 
tung und aller Macht gefchehen kann; es ift daher an der Zeit, 
meine theuren Gefährten, daß diefelben Truppen, welche die Werk- 
zenge einer jhlimmen Vergangenheit waren, aud die Werkzeuge der 
Sühnung feien, das will fagen, daß fie nad China aufbrechen müflen, 
um fi den Preis diefes heiligen Krieges zu holen, indem fie die Tem⸗ 
pel der Götzendiener und Feueranbeter zertrümmern und dagegen Mo- 
ſcheeen und Kapellen aufrichten; wir werden auf diefe Weife Berzei- 
hung für unfere Bergehen erlangen, wie uns der Koran verfichert, 
der da ausſpricht, daß die guten Werke die Sünden auf der Welt 
vergefjen machen.‘ 


XXL. 


Ein Beifallsruf ermuthigte den Khan zu einer Unternehmung, 
die ebenfo fehr dem Bolkswiderwillen als auch dem religiöfen Aber- 
glauben der Tartaren wohlgefällig war, Der Himmel ald Lohn für 
die Martern, die Beute eines ungeheuren und üppigen Reiches als 
Siegesantheil, wirkten zufammen, um die Einbildungsfraft der Tar- 
taren gegen den gelben Fluß zu loden, Die Emird zogen von 
der Ebene von Kanighul ab, um ihre Truppen zu ſchaaren und fie 
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mit ihren Heerden und Kameelen an jenen nationalen Berfammlungs- 
ert zu führen, den der Khan vorgezeichnet hatte, 

Zimur Fehrte nach Samarkand zurück und erwartete fie dort, Er 
fand dort fein Haus im Aufruhr und Zerwürfniß durch Einen jener 
HaremösLiebeshändel, die im Drient, bevor man darauf noch Acht 
hat, auf die Politit der Fürften und das Geſchick von Reihen Ein: 
fluß nehmen. Die Sitten und Gebräude und die religiöfen Gefeße 
verurteilen fruchtlos die Frauen zu einer Sklaverei und verbannen 
fie in die Verborgenheit ihrer Haremd: Natur, Schönheit und Liebe 
verhelfen ihnen wieder zu dem Plake, den ihnen Gott im Herzen des 
Mannes eingeräumt hat. 

Ein Enkel Timur’d, den Timur bei Gelegenheit der Hochzeits⸗ 
fefte, deren Pracht wir befchrieben haben, verheiratet hatte, der junge 
Sultan Khalil-Schah, hatte nach wenig Tagen feine ſchwangere Frau 
wegen einer jungen perfifchen Schönheit, der Sflavin einer anderen 
Fürftin, im Serail verlaffen. Diefe Sklavin, die nadhgerade im der 
Zartarei und in Perſien, wie Helena in Griechenland, wegen der Leis 
denfchaft, die fie Khalil einflößte, und wegen der Unglücefälle, die 
aus diefer Zuneigung erfolgten, eine Berühmtheit erlangte, wurde 
an Timur durch die Gemahlin Khalil's, die zugleich eine Nichte des 
Khan’s war, als Urheberin der Kälte und Abneigung ihres Gemahls 
verrathen. Timur befahl die Hinrichtung der jungen Sklavin, die 
Urſache an diefem Wirrwar im Palafte war. Khalil verbarg feine 
Geliebte vor den Nahforfhungen der Eunuchen, die den Befehl des 
Kaifers vollziehen mußten. Die Sultanin Valide felber, welde die 
Harems der ganzen faiferlihen Familie beherrſchte, ließ ſich durch die 
Bitten Khalil’s zu Gunften feiner Geliebten rühren und verftedte fie 
in ihren Gemächern. Timur fchentte der ſchönen Sklavin das Leben, 
die bald Khalil einen Sohn gebar; aber er verbot feinem Enkel jeden 
Berkehr mit ihr, Doch Khalil vereitelte diefen Befehl feines Groß⸗ 
vaters durch jede Lift, für die Liebe erfinderifch macht; die Gefahren 
diefes heimlichen Verkehrs zwifchen dem Thronerben und feiner Ges 
liebten vermehrten nur die Heftigkeit und Beftändigkeit der Liebe, 
Nichts konnte den Fürften von einer Zuneigung abwendig machen, 
welche die Zartaren der Zauberei zufchrieben, die kurz darauf die 
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faiferlihe Krone auf die Stirne einer Buhlerin fegen follte und das 
ungeheure Reich Timur's durch die Hand einer Sklavin aus Eircaffien 
zu Grumde richtete, | 


KÄn. 


Timur, der dur Strenge der Gefahr einer vorübergehenden 
Leidenſchaft in der Familie vorgebeugt zu haben glaubte, zog aus 
Samarkand, und hatte in feinem Gefolge zwei Millionen tartarifcher 
Streiter, um fie an die Grenzen Chinas zu führen. Die Kaiferinnen, 
feine Söhne, Enkel, Minifter, fein Hof und faft die ganze Haupt: 
ftadt folgten ihm. Der Winter, der in der Tartarei langwierig iſt, 
hatte noch feine Eisdecke über die unabfehbaren fehneebededten Step: 
pen gebreitet. Der Eroberer, der durch feine Geografen wußte, wel- 
ben ungeheuren Raum er nod) zu durchziehen hatte, ehe er über die 
Steppenbegrenzung hinausfam, wollte nicht erft den Frühling abwar- 
ten, Tauſende von Menfchen und Pferden bedeckten in den erſten Tagen 
die Wüfte mit ihren Leihen; fie wurden wie geringes Material 
von einer Größe, welche nicht die Menfchen und nur die Refultate 
erwog, durch andere erſetzt. Die Erzählung der Gefhichtichreiber Ti⸗ 
mur's von diefem waghalfigen Banderzuge der Tartaren gegen Ehina hat 
in der neueren Geſchichte nur Ähnlichkeit mit dem Rückzuge der Armee 
Napoleons durch das eifige Rußland nach dem verhängnißvollen Felde 
zuge von Moskau. Der Wahnwig des Neligiongeiferd und perfönlichen 
Ehrgeizes trieben an zwei entgegengefeßten Weltenden zu derfelben 
Berfchwendung von Menfchenleben. 

„Die Raubvögel," fagen die Gefchichtfchreiber der beiden Feld» 
züge, „genügten nicht, um die Leichen zu zerftören, welde die Armee 
jede Nacht hinter fih zurückließ.“ 


MAL 


Aber das Menfchen-Arfenal Timur's war unerfchöpflih wie die 
Zelte feiner Tartaren, Der Frühling, der endlich anbrach, zerſchmolz 
den Schnee, machte die Weidepläße frei und lich von Raft zu Raft 
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mehr und mehr die Quellen und Flüſſe raufchen, die von den Geo— 
grafen bezeichnet waren. Timur fam, noch immer mit zwei Millionen 
Mann zu Dfrar, einer Stadt im Mittelpuncte der Tartarei, zwifchen 
den Flüffen Sihon und Gihon an. Er ſchickte Reiter voraus, um ſich 
Gewißheit zu verfhaffen, ob die Armee über diefen Fluß nod auf dem 
Eife feßen könnte, oder ob er Brüden fchlagen müßte, Die Reiter 
famen zurüd und binterbrachten, daß der Gebirgsichnee am Flußufer 
noch drei Ellen hoch läge und unvermeidlich Die Armee begraben würde, 
Zimur war alfo gezwungen, zu Dtrar die mildere Jahreszeit abzu— 
warten. Er war fchon auf zwanzig Märfche von Samarkand entfernt. 

Der Brand, den er auf der ganzen Erde angeſteckt hatte, ſchien 
ihn felber bis mitten in diefe Wüften zu verfolgen. Der Balaft, den 
er mit feiner Familie und feinem Hofe bewohnte, ſchlug in einer 
Naht in Flammen auf und zerftörte einen Theil feiner Reichthümer, 
Otrar fchien fih, wie in der neueften Zeit Moskau, dur die Flammen 
von der Sflaverei retten zu wollen. Die Menge, weldhe der Armee 
folgte, ging aus Kälte oder Hunger zu Grunde, Timur wollte die 
Kaiferinnen und deren Kinder nah Samarkand zurüdichiden. Sie 
weigerten ſich, ihn in feinen Gefahren und in feinem Alter zu ver: 
laffen. Er ward von einem Angitfieber befallen, deffen Raferei Träume 
in ihm wedte, die für göttlih gehalten wurden. Die Hurie, die 
Schatten der Frauen, die er in feiner Jugend fo fehr geliebt hatte, 
erfchienen ihm und befablen ihm, für feine Ausfchweifungen Buße zu 
thun, bevor er vor feinem Gotte erfcheinen müffe, Er neigte fih vor 
dem Gerichte, das über ihm verhängt werden ſollte. Fruchtlos ver: 
ſchwendete Tebrizi, der berühmtefte Arzt Aſiens, der ihn auf allen 
feinen Feldzügen begleitete, fein ganzes Wiffen und feinen ganzen 
Eifer für ihn; er fühlte fih zu Tode getroffen, und blidte diefem fo 
unerfhroden von feinem Krankenlager in die Augen, wie er dies fo 
oft auf den Schlahhtfeldern gethan hatte. Er verfammelte darum feine 
Frauen, Söhne, Enkel, Minifter und Emirs, dictirte fein Teftament, 
in dem jedes Legat ein Neih war, und erbaute in einer letzten eines 
Weifen würdigen Unterredung, die Welt, die er in fechzig Jahren 
unterjocht hatte, 

„Ich fühle e8 Bar,’ fagte er mit noch fiherer Stimme, „daß 
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meine Seele den altgewordenen und müden Leib verlaffen will ; fie 
wird eine beffere Stätte am ewigen Throne Gottes bewohnen ; weinet 
nicht, und brecht nicht in Klagen und Seufjer aus; haben die Thrä- 
nen und Wehrufe je den Willen Gottes gehemmt; anftatt eure Klei- 
der zu zerreißen, an die Bruft zu fhlagen und die Haare ausjurau- 
fen, erhebet eure Gebete zum Himmel, auf daß er mir gnädig die Feh— 
ler und Ausjhweifungen meines langen Lebens verzeihe. Es ift mir 
gelungen, auf dem Gebiete von Iran eine foldhe Gerechtigkeit und 
Drdnung einzuführen, daß heute Niemand dort feinen Nächften unter- 
drücden könne und daß die Starken dort auf die Schwachen Rückſicht 
nehmen. Obwohl ich den Unbeſtand des Reiches erkenne,“ fügte er 
zu Djehanghyr und den anderen Erben gewendet hinzu, „‚rathe ich 
euch doch, die Macht, die ich euch hinterlaffe, weder zu verachten noch 
aufzugeben, denn das würde eine Leere und Unordnung in den König: 
reichen veranlaffen, und die öffentliche Sicherheit, das größte Gut der 
Menfchen, würde zu Grunde gerichtet. Gott wird am Tage des Ge- 
richtes Rechenfchaft fordern über die Berpflichtungen, die er ung bei 
der Geburt auferlegt hat.” 


Dann ernannte er Kir⸗Mohammed⸗Djehanghyr zum Erben der 
afiatifhen Welt und Beherrfher von Samarkand nad ihm und lich 
ihm, in feiner Gegenwart, von allen Emirs den Eid leiften. Er weinte 
jebt, nicht deßhalb, weil er die Welt verlaffen mußte, fondern weil 
er nicht ein Tehtes Mal feinen Sohn Schah⸗Rokh umarmen konnte, 
der damals Iran in feinem Namen beherrfhte; dann fagte er zu 
feinen Emird: „Geht, ihr werdet bier unten bei mir weiter feine 
Audienz haben; ich felber erfcheine bei der Allah's.“ 


Seine Frauen und Kinder, welche feine legten Worte im Hinter 
grunde des Zeltes hörten, wo fie hinter dem Vorhange ſchluchzten, 
flürzten fih in Thränen gebadet auf die Teppiche feines Lagers, Er 
tröftete fie und gab ihnen geheime Rathſchläge, um die Gintracht 
zwifchen feinen zahlreichen Kindern zu bewahren, welde innere Zer- 
würfniffe nacheinander zu Grunde richten würden. Dann wiederholte 
er ein letztes Mal fein Lieblingswort, das nad feiner Anficht alle 
menſchliche Weisheit in der Hingebung an den Willen des einzigen 
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Herrn begreife, fagte: „Wir gehen von Gott aus und fehren zu Gott 
zurüd!” und hauchte fein Leben aus, 


KA. 


Die tartarifche Armee, Die nach feinem Ableben ohne Seele und 
Dberhaupt war, kehrte nad) Samarkand zurüd, Diefe Siegesherr- 
fhaft, die als Mittelpunkt nur das Leben und als fefte Klammer 
die Hand eines großen Mannes hatte, zerfiel rafch in Stückwerk. Der 
einzige Namen Timur's blieb gewaltig unter den Namen aller er: 
ftörer von Reichen, die je mit der Waffe über die Oberfläche des Erd» 
balles hingegangen find, ſelbſt Alerander, Tſchengis-Khan, Cäfar und 
Napoleon nicht ausgenommen. Aber Timur ſchien, troß dem Dunkel, 
das über feinen Plänen lagerte, und dem Staube, den feine Berheerun- 
gen aufwirbelten, nicht, wie ihn die Gefchichtfchreiber des Weſtens 
binftellten, als beraufchter und blutrünftiger Barbar die Welt durch— 
zogen zu haben, deffen einziger Trieb dahin ging, feinen Namen in 
feiner unterjocdhten Heimat und über den Ruinen von Königreichen 
groß zu machen. Wenn man gründlicher feinen Charakter, feine Hand» 
lungen, Worte und Einrichtungen ftudirt, jo ergibt fih offen daraus, 
daß er einen religiöfene und Civilifationsplan für die Tartaren und den 
Drient verfolgte, und daß er von feinen Eroberungen am Ende feines 
Lebens ebenfo viel Weisheit ald Ruhm angefammelt hatte, Mahomed 
war der Dffenbarer, Timur der Eroberer ded Deismus. Als Geißel 
der Götzen und bewaffneter Apoftel trug er den Tod, aber mindeitens 
auch eine große Idee vor fih her. Der Koran erfchien ihm von allen 
heiligen Büchern Afiens als dasjenige, das am meiften den Aberglau- 
ben untergrabe und am meiften Vernunft in die Auffaffung und Au- 
fere Verehrung des Schöpfers bringe. Er erkannte und bewunderte 
in dem urfprünglichen Chriftianismus Eine der reinften Quellen des 
Korans. Hätten ihm nicht das Alter und der Tod auf feinem Wege 
nah China gehemmt, und hätte er die fpiritualiftifchen Lehren des Con- 
fucius gekannt, fo würde Timur wahrfheinlich felber in einer einzigen 
eigentlich philofofifhen Religion für feine Reiche die drei Gottesver- 
ehrungen verfchmolzen haben, von denen er das Dogma, die Sitten⸗ 
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lehre und die Eivilifation entlehnt hätte, Alerander hatte ald Triebfe— 
der die Berblendung der Nachwelt, Cäſar die Herrſchaft, Tfehengis 
den unermeßlichen Raum, Napoleon den Ruhm; Timur hatte wie 
Garl der Große noch die Religion; es fehlte ihm nur die Zeit, um 
der Carl der Große der Tartaren zu fein. Aber die Borjehung ver- 
flucht diefe Sündfluthen des Menſchenblutes, aus welcher Urfache 
immer diefe Geißeln der Erde es vergiegen, und Nichts fprießt aus 
diefem Blute auf als diefe wüften Namen, die einen einzigen Mann 
groß aber die Menfchheit Fleiner machen, 

So erfhien und verfhwand Timur, der Stammesbruder, aber 
der Gain der Dttomanen, Kehren wir zu diefen zurüd, 


15 * 


Neuntes Bud). 
I. 


Wir haben geſehen, daß zur Zeit, da Bajazet nah Geldenthaten 
von dem Schlachtfelde von Ancyra oder Angera, wo fein Glüd zu 
Grunde ging, Nüchtig ward, feine vier Söhne, die einzige Hoffnung 
feines Blutes, wie er, durch die Nacht vor dem Säbel oder den Kerfern 
der Tartaren floben. Einer diefer Söhne, Mufa, ward eingebolt und mit 
feinem Pater in das Lager Timur's gebracht; der Nltefte, Soliman, 
durdftrih die Berge der SHalbinfel, um die Ufer des Eurinus zu 
erreichen und fi zur See mit dem Großvizir Ali-Paſchah und dem 
Janitfbaren:Aga Haflan nah Adrianopel zu flüchten; der Zweitges 
borne, Mohammed, faum fünfzehn Sabre alt, mit Wunden bedeckt und 
vom Schlahtfelde von Einem der unerfhrodenften Generäle feines 
Vaters, Namens Bayezid-Paſchah, gefhafft, machte fi) mit dem Sä— 
bel in der Kauft mitten dur die Tartaren Luft, die ihm den Weg 
verfperrten, zog durch das noch freie Tokat und ſchloß fich mit feinem 
Retter in der Vefte Amafia ein. 

Der Heldenmuth überbot die Lebensjahre diefed Kindes, Das 
perfiiche hiftorifche Gedicht von Schahb-Nameh preift im Liede die Tha- 
ten feiner Kindheit. Zu Amafia durd einen General Timur’s bela- 
gert, Fämpfte Mohammed bei einem Ausfalle Auge in Auge mit dem 
tartarifchen Emir und tödtete ihn mit einem Pfeile feines Bogens. 
Die Dttomanen von Kleinafien, ergriffen durch die verzweifelte Kühne 
heit des Sohnes ihres Sultans und vertrauend auf die militärifche 
Geſchicklichkeit Bayezid-Paſchah's, frömten maffenhaft nah Amafıa 
zu und bildeten ein kleines Heer, das allüberall die tartarifhen Ab- 
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theilungen befiegte. Zimur, der den Stamm Othman's nur züchtigen, 
aber nicht vernichten wollte, erließ an den jungen Mohammed die Ein: 
ladung, fih ohne Furcht in fein Lager zu begeben. Mohammed, der 
fid) anfänglih durch die Sehnſucht, feinen Vater, den Gefangenen 
des Khans, wiederzufchen, gedrängt fühlte, dann aber durd den Rath 
Bayezid⸗Paſchah's abgehalten wurde, der in der Einladung Timur's 
eine Schlinge witterte, rückte immer weiter und weiter auf feiner Bahn 
fümpfend vor. Die Belagerung Smyrna's hatte faft das ganze Ana- 
tolien von den Truppen Timur's freigemaht. Mohammed befckte dort 
die von den Tartaren verlaffenen Ruinen. Der Zug des Groberers 
nah Samarfand und die ununterbrodenen Kämpfe Mohammed's 
gegen die von den Tartaren wiedereingefeßten turfomaniichen Yürften, 
verbalen ihm wieder zu einem Theile der väterlichen Befikungen in 
diefen Ländern, Er herrichte thatfählih zu Amafia und Tofat, er: 
oberte aufs Neue Siwas, ohne ſich über die Altersworreihte und die 
Forderungen feiner Brüder zu beunrubigen. 


Doch fein Altefter Bruder Eoliman war, nahdem er den Pon— 
tus-Eurinus mit dem Großvizir Ali und dem Aga der Janitſcharen, 
Haffan, durchzogen hatte, nach Gonftantinopel gefommen und hatte dort 
raſch mit dem griechifchen Kaifer, wie dies fo häufig gefhah, ein 
Buͤndniß gefchloffen. Zur gegenfeitigen Bürgfhaft dieſes unauflögli- 
hen Bundes zwifchen dem Thronerben von Gonftantinopel und dem 
Erben Othman's, hatte Soliman Theodora, die Nichte des Kaiſers, 
geheiratet und an dem Hofe von Byzanz feine eigene Schweiter, die 
Sultanin Fatima, die Tochter Bajazet's, zurückgelaffen. Soliman war 
nach dieſem Bündniffe, das ibm die Sicherheit in Europa verbürgte, 
nach Adrianopel geeilt, um den Thron, die Regierung und die Armee 
wieder in Beichlag zu nehmen, 


230 Mohammed gegen Iſa. 


Iſa, der dritte Sohn Bajazet's, der gleichfalls den Feſſeln Ti- 
mur’s entfam, hatte fih nad Bruffa geflüchtet, deſſen Trümmer noch 
tauchten, und machte, unterftüßt durch den mächtigen Timurtaſch, der 
ſich nach dem Rückzuge der Tartaren wieder erholt hatte, den Verſuch, 
fi) als Sultan von Anatolien anerkennen zu laffen, was ibm Mo- 
hammed, Mufa und Soliman beftritten. Die Generäle und Paſchah's 
des gefangenen oder todten Sultans ſchloſſen fih nad ihrer Neigung 
oder ihrem Chrgeige den verfchiedenen Thronprätendenten an, Yakub— 
Paſchah, der ſich dadurch, daß er Zimur die Stadt Angora ftreitig 
machte, einen mächtigen Ruf erworben hatte, befehligte die Armee 
Mohammed's, Timurtafh jene Iſa's. Das ottomanifhe Blut floß 
zum erften Male in einem Bürgerkriege in dem Engpaffe von Ermeni, 
der von Timurtafch gegen Yakub vertheidigt wurde, Timurtaſch, der 
bei Ermeni befiegt ward, zog ſich mit den Überreften der Armee feines 
Schützlings Iſa an den Sce Ulubad, ging aber noch in der Nacht, 
von feinem Sklaven ermordet, in feinem Zelte zu Grunde. Der Sklave 
brachte das Haupt Timurtaſch's dem jungen Mohammed, was ihm 
den Sieg über feinen Bruder Ifa verbürgte. Mohammed ſchickte diefes 
Haupt nad Adrianopel feinem äAlteften Bruder Soliman zum Ges 
fhenke, um ihm anzuzeigen, daß er nun Herr von Afien und Bruffa 
fei, und um ihn zu einer Theilung der Herrfihaft zwifchen ihnen zu 
beftimmen. Soliman frohlocdte über den Tod eines fchlauen Feindes 
feiner Sache, lieh aber davon Mohammed Nichts merken. 

Mohammed zog an der Spiße einer fiegbaften Armee ohne Mit: 
bewerber in Bruffa ein. Ifa ward befiegt und ging nach Conſtan⸗ 
tinopel, dem BZufluchtsorte der ottomanifchen entfeßten Prinzen, um 
dort zu feufzen und Berfchwörungen anzuzetteln. Mufa, der Gefan- 
gene des Fürften von Kermian, dem er von Timur bei feinem Abzuge 
als Geißel überlaffen wurde, wurde Mahommed mit den Anderen, die 
noh von dem Heere Bajazet’8 auf dem Grabeswege herumirrten, zus 
rüdgegeben, 
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N. 


Doch Iſa ging, ermuthigt durch Soliman und unterftübt von 
dem griechifchen Kaifer von Gonftantinopel, nach Afien, brachte eine 
Armee von zehntaufend Ditomanen auf, verheerte die Provinz Mo: 
hammed’s und rücdie bis zu den Wäldern des Berges Olymp vor, 
um in Bruffa einzudringen, Als er ein lebtes Mal von Mohammed 
befiegt war, fielen die Fürften von Aidin, Tekke, Mentefche, welche 
feine Sache vertheidigt hatten, in die Gefangenfhaft Mohammed's. 
Der von Sarukan, der im Bade von den Siegern überrafcht wurde, 
erbat fih als einzige Gnade von Mohammed, in der Gruft feiner 
Borfahren, in dem reigenden Thale von Magnefia, deifen Himmel 
noch feiner abgefchiedenen Seele mild fein würde, beftattet zu werden, 
Diefe letzte Huld ward ihm geftattet. Ifa, der feine Rettung der 
Schnelligkeit feines Pferdes verdankte, zog ſich allein auf die hohen 
Felſen des Taurus zurück, die den tiefen Meerbufen von Satalia be 
herrſchen: er lebte dort unter den Hirten und verſchwand, ohme eine 
Spur und ein weitered Andenken von fich zurückzulaffen. Die Felfen- 
böhlen von Satalia verbargen ihn für immer, wie die Leihname des 
Schlahtfeldes von Angora die Leiche feines Bruders Muſtafa allen 
Nachforſchungen entzogen hatten, 


Y. 


Aber der fhwelgerifche Soliman, der bisher gleichgiltig Nichts 
unternahm und von der Herrfchaft nur die verweichlichenden Genüffe 
feines Serails zu Adrianopel zu würdigen verftand, konnte nicht uns 
geftraft feinen jüngften Bruder die Trümmer der Herrſchaft zu Bruſſa 
befeftigen fehen. Unterftügt dur Manuel Paleologus, der vom Throne 
herab» und wieder hinaufgeftiegen war, überfchritt er den Propontis 
mit einer halb ottomanifchen, halb albanefifhen Armee, Er jagte 
durch feine Übermacht und durch feine Rechtsanſprüche Mohammed aus 
Bruffa, zog als Sultan in die Hauptftadt Afiens, flieg von da nad) 
Smyrna nieder, um dort Djuneyd, den Verräther an feiner Familie, 
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zu züchtigen, der fih ein unabhängiges Fürftentyum auf den Trüm- 
mern des ottomanifchen Reiches in Jonien gegründet hatte. Geſchah 
es nun aus Reue oder Schwäche, Djuneyd verläßt beim Anrücken So: 
liman's in der Nacht fein eigenes Heer und ftellt fih am Morgen als 
lein, den Strid um den Hals, in dem Zelte des Sultans ein, feine 
Gnade anflehend, Die Armee, die, fo aufgegeben, in Beftürzung 
geräth, löſt fih auf; Soliman folgt ihr auf dem Fuße nach, dringt 
in Ephefus ein, entfaltet dort den Luxus eines Kaifers, läßt feinen 
Bizir Ali-Pafhah den Weg dur das Caiftrathal einfchlagen und ent⸗ 
fendet ihn, um feinen Bruder Mohammed zu Tofat und Angora zu 
befämpfen, Mohammed weicht durch andere Thäler der Armee Ali's 
aus und rückt felber unverfehens gegen Bruffa vor, wo er Soliman 
belagert, der von Ephefus zurücdgefommen war, um in den Genüffen 
der Hauptitadt Afiens zu fchwelgen. Soliman war im Bade, ald man 
ihm anfündigte, daß die Truppen feines Bruders vor den Mauern 
ftünden. Er dachte fhon daran nad Europa zu fliehen. Eine Ver— 
ſchwörung in der Armee Mohammed's und jene feines Oberfchenken beun- 
ruhigen diefen Fürften und veranlaffen ihn zu einer ruͤckgängigen Ber 
wegung nad) Jeniſchyr. Mufa, fein zweiter Bruder, der für Moham- 
med Partei ergriffen hatte, bot fih an nad Adrianopel zu gehen, 
um die Standarde eines dritten Bürgerfrieges gegen Soliman aufju- 
pflanzen. Mohammed ermutbigt ihn dazu; Mufa geht ab; er bringt 
eine Armee in Servien und im der Bulgarei auf, um feinen Bruder 
zu befämpfen. Soliman durchzieht den Propontis mit feinen auserle- 
fenften Anhängern, nimmt zu Gonftantinopel den durch den Vertrag 
gewährleifteten Beiftand des griechifchen Kaifers in Anſpruch, lagert 
unter den Mauern der Stadt und erwartet Mufa. Während der 
Schlacht zwifchen den beiden Brüdern unter den Wällen von Conſtan— 
tinopel, treten die Servier zur Parthei Soliman’s über, Der Sul 
tan, dur diefen Abfall gekräftigt, verfolgt Mufa und dringt wieder 
in Adrianopel ein. Der verlaffene und flüchtige Muſa irrt ohne Ge 
folge und Hoffnung zwifchen den Klippen des Berges Hemus umher, 
und wartet nur die Gelegenheit zur Rache ab, indem er nah und 
nach einige Epiroten aufbringt, auf daß fie mit ihm ein zweites Mal 
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den verzweifelten Verſuch machten, ihn gewaltfam zu dem verlornen 
Beſitze zu verhelfen, 


V. 


Soliman hatte, wie die meiſten Kinder ſeines Stammes, nur in 
der Gefahr Energie. Seine Tapferkeit war nur eine Heldenlaune; die 
Sicherheit ließ ihn wieder in ſich ſelber zuſammenſinken. Liebe, Jagd, 
Feſte und die Ruhe in ſeinen Gärten an den Ufern der Gewäſſer, die 
das Thal von Adrianopel erfriſchten, ſchläferten feine Thätigkeit ein. 
Die Trunfenheit vom Weine, deffen Genuß er von den fervifhen Bars 
baren erlernte, ftumpften felbft feinen Ehrgeiz ab. Sein Palaſt wider 
hallte von Liederlichen Gefängen; fein Harem nahm ihn mehr ala der 
Rathfaal in Anſpruch; er verbrachte ununterbrochen ganze Wochen in 
dem Frauengemache, wo die Eunuchen für feine Augenweide die fhön« 
ſten Odalisfen von Mingrelien, Perfien und Chios verfammelt hatten. 

Mufa im Gegentheile, der im Unglücke wieder geftählt, durch Bes 
ſchwerlichkeiten abgehärtet, darauf verfeffen war, fein Schickſal zu ge 
falten, firih unabläffig mit einer Schaar unerfchrodener Anhänger 
in den Schluchten des Berges Hemus umher. Selbft die Verachtung, 
die man in Adrianopel über feine Ohnmacht hatte, bildete feine Stärke, 
Auf ein in allen Bergen gegebenes Zeichen erſchien diefe Schaar, die 
fih rafch in ein Heer verwandelt hatte, vor Morgenanbruch an den 
Thoren Adrianopels. Man wagte es kaum, durch eine vielleicht Läftige 
Nachricht den Schlaf und die Freuden Soliman’s zu beunruhigen, Alle 
feine Vizire und Beamtete wälzten Einer nah dem Andern die Pflicht 
und Gefahr von ſich, ihm zu verftändigen. Das Oberhaupt der Eu: 
nuchen, ein dienfiwilliger Greis, unternahm es endlich zuerft, feinem 
Heren die entfehlihe Nachricht mitzutheilen, Soliman, der ſich kaum 
auf Armlänge erhub, antwortete, verächtlich lächelnd, mit einem per: 
fifchen Verſe, der den Trinkern und Verliebten anräth, die 
Sorgen für den Tag aufzjufparen, der fie zerftreut, 
und die Naht für die Träume zu laſſen, die ſelber 
das Unglück wettmachen. 
ys, Der alte abtrünnige griechiſche General Evrenos⸗-Beg glaubte, 
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daß der Sultan mehr Vertrauen in feine Erfahrung und feine Jahre 
ſetze. „Biſt Du wieder zum Kinde geworden,‘ fagte Soliman zu 
ihm, „daß Du meinft, der Häuptling einer Handvoll Banditen könne 
den Sultan der Ottomanen und feine Hauptftadt entthroönen?“ 

Der Aga der Janitfcharen, der getreue Haſſan, derfelbe, der 
Soliman auf dem Schlachtfelde von Angora gerettet hatte, glaubte 
deßhalb eindringlicher feine Stimme erheben zu dürfen, um ein zweites 
Mal feinen Gebieter zu retten. Seine Offenheit erfchien Soliman als 
Beleidigung; er befahl den Tihaufhs ihm den Bart mit einem 
Säbel abzufchneiden, was der ärgfte und graufamfte Schimpf für 
einen Dttomanen war. Haffan, darüber empört umd verzweifelt, warf 
fih, nachdem er den Palaft verlaffen, aufs Pferd, machte allüberafl 
Staat mit dem Schimpfe, den er umverdient erleiden mußte, durch— 
vafte die Stadt und die Neihen der Janitſcharen und zeigte fein ent- 
ehrtes Antlitz, Plagte über den Undant und Wahnfinn eined Be 
raufhten und fchrie ihn für unwertb aus, die Gläubigen beherr⸗ 
ſchen zu können, 

Dei diefem Anblide, und nah diefen Geberden und Worten 
Haſſan's verläßt die Stadt und die Armee Soliman und öffnet Mufa 
die Thore, Soliman, der endlich zu fich Fam, fand nur mehr die Zeit, 
fih auf das fehnellfte arabifche Pferd feiner Ställe zu ſchwingen und 
fi), einzig und allein von drei berittenen Leibwachen gefolgt, gegen 
die Wälder am Wege nach Gonftantinopel zu flüchten, 

Bei Tagesanbruche hatten fünf Brüder, Bogenfhüßen des tür: 
fifchen Dorfes von Dugundii, die im Walde jagen wollten, von Ferne 
die vier Reiter auf prächtig gefattelten umd gezäumten Pferden gefehen 
und liefen, da fie darımter den Sultan am Schimmer feines Kaftans 
und der Waffen zu erkennen glaubten, vom Hügel herab, um ihn 
in der Nähe betrachten zu Fönnen und fich vor ihrem Herrfcher in den 
Staub zu werfen. Aber Soliman, der noch vom Weine aufgeregt 
war und in diefer Eile eine Drohung befürchtete, fpannte feinen Bo— 
gen und tödtete zuerft den älteften der fünf Brüder und mit einem 
anderen Pfeile den zweiten. Auf diefen Mord ohne gegebenen Anlaß 
zielen die drei Brüder gleichzeitig auf das Herz des Mörderd; Soliman 
finkt zu Tode getroffen von feinem Pferde nieder, Die Bogenſchützen 
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fehneiden ihm das Haupt ab und tragen es in das Dorf, feinen Leid. 
nam den Geiern des Waldes überlafiend. 

So ging Soliman, ala Opfer des einzigen Verbrechens, das 
fein Leben gefhändet hatte, zu Grunde, Er hatte ein heldenmüthiges 
Herz, einen gebildeten Geift, aber eine ſinnliche Seele, Seine Völker 
konnten, wie fehr fie ihn auch verachteten, nicht umhin ihn zu lieben. 
Es war die Trunfenheit, die fhuldig in ihm war, und nicht der 
Mann. Er hatte in feinen lichten Augenblicken einen feinen Geſchmack 
für die Poefie, Literatur und für die Künfte; er liebte befonders die 
perfifche Poeſie des Hafiz, die eine gewiſſe myſtiſche Weisheit mit 
dem finnlihen Bilderfhmude Salomon’s, Horaz's und Anacreon's 
vereint. Er überhäufte mit Gefchenten und Zuvorkommenheiten die 
türkifchen Dichter, die feine Seele in einen edlen Rauſch, wie der 
Wein feine Sinne, verfegten. Seine Günftlinge waren Hamza und 
befonders Ahmed, zwei Brüder, die unter Einem die Gefchichte ihrer 
Zeit fchrieben und befangen. Er erlaubte ihnen in feiner Gegenwart 
jene ſcherzhaften Vertraulichkeiten, die den SHerrfcher feines Anſehens 
entkleiden, um dadurch zu einer Gleichheit in Frage und Antwort zu 
berechtigen, Es war dies derfelbe Fall bei Timur, der Eines Tages im 
Dade zu Ahmed gefagt hatte: 

„Wie Hoch fchägeft Du mic in meiner Nacktheit ?“ —,, Auf 
achtzig Aſpern,“ antwortete der Dichter, — „Das ift gerade der 
Preis meines Bademantels,“ erwiederte Timur. — ‚Ich ſpreche auch 
nur von Deinem Mantel,” entgegnete Ahmed, „denn Du felber bift 
nicht einen einzigen Afper werth.“ 

Der Kaifer ſchatzte ſich felber zu fehr, um nicht dem Dichter diefe 
Freiheit zu vergeben und ihm felbft durch neue Gunftbezeugungen 
diefe muthige aber cyniſche Antwort zu vergelten. Die Freude und 
Leyer, ein anderes Gedicht Eines der Hofpoeten Soliman's, ftand 
im Einflange mit der ausgelafjenen Literatur diefes Sardanapal’s 
von Adrianopel, und entzückt noch heute bei Feftlichkeiten umd in den 
Harems ded Orients, 
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VI. 


Kaum war Muſa zum Sultan ausgerufen, ſo rächte er auch 
ſchon Othman's Blut an den drei Brüdern, die unwillkürlich Soli— 
man's Mörder waren. Als er aus ihren Händen das überbrachte 
Haupt genommen, ließ er fie gefeffelt in ihr Dorf zurücdführen , er 
gab zuvor allen Bewohnern von Dugundji den Befehl bei Haufe zu 
bleiben und ließ fie dann lebendig unter ihren Dächern verbrennen, 

„Mein Bruder mußte ſterben,“ fagte er, „‚aber nicht durch die 
unedlen Hände diefer Sklaven !" 

Er ſchien nur für die Rache zu leben. Getrieben, den Berrath 
der Serven zu züchtigen, die ihn während der Schlacht vor den Mauern 
von Conftantinopel im Stiche gelaſſen hatten, zog er mit fechzigtau: 
fend Mann gegen Servien, verheerte das Land, meßelte Taufende von 
Gefangenen nieder, ließ dieſe Leichenhaufen, die er in gleicher Höhe 
anordnete, mit einem Tuche bededen, und gab an dieſem Tifche feinen 
Soldaten ein Rachefeft, wo ſich der verfchüttete Wein mit dem Blute 
der Serben vermifchte. 

Nah der Rückkehr von dieſem Streifjuge belagerte er Conftans 
tinopel, Manuel Paleologus, der für feine Hauptftadt zitterte, berief 
Mohammed, der zu Bruffa herrfchte, um fo Bruder gegen Bruder 
zu ſtellen. Er verforgte ihn mit Schiffen, um über den Propontis 
zu feßen, und empfing ihn zu Skutari, der afiatifchen Vorſtadt von 
Conftantinopel. Diefe Unterftüßung brachte Mufa außer Faſſung. 

Evrenos⸗Beg, der alte General, der unter vier Regierungen 
gedient hatte, und den Mufa in einer niedrigen Stellung, die eine 
Schmach gegen fein Alter und feinen Rang war, am Hofe hielt, rieth 
Mohammed heimlich ein, kuͤhn nah Europa vorzudringen und die 
Serven gegen Mufa aufzuwiegeln. Mohammed, dem Evrenos [don 
die Wege bereitet hatte, befolgte diefen Rath. Gekräftigt durd) 
die Serven und durch die Gebirgs-Bafallen des Evrenos ftieg Mo- 
hammed durch das Thal von Philippopolis nad Adrianopel herab, 

Muſa, der von dem größten Theile feiner Verbündeten verlaffen 
wurde, vertheidigte fih nur mit fiebentaufend Janitfharen, die er 
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feiner Sache dur einen ungeheuren Sold erhielt, den er aus dem 
Staatefhage nahm und an fie mit vollen Händen verfchwendete. Die 
beiden Armeeen fließen unvermuthet an den Abhängen des Hemus zu- 
fammen. Haſſan, der Aga der Janitfcharen, der, nachdem er an fei- 
nem Barte von Soliman befhimpft ward, die Partei Mohammed's er- 
griffen hatte, fprengte allein gegen die Fronte feiner alten Waffenge- 
fährten, die fi von Mufa anwerben liefen und richtete an fic mit 
lauter Stimme Klagen und Borwürfe: 

„Was zaudert ihr, meine Kinder,” riefer ihnen zu, „euch an 
euren General anzufchließen, und mit ihm die gerechtefte Sache unter 
einem mutbigen und erfenntlichen gegen einen vom Glüde verlaffenen 
Fürften zu verfechten, der nur mit feinem eigenen Verderben feine 
Bertheidiger verderben kann!“ 


VII. 


Muſa, der mit Entrüſtung dieſe Aufforderungen Haſſan's zum 
Abfalle der Janitſcharen vernahm, ſtürzte ſich, den Säbel in der 
Fauſt, gefolgt von einem Fähnlein Reiter, auf ihn. Als Haſſan eben 
den Kopf feines Pferdes herumriß, um ſich zu entfernen, ſpaltete ihm 
Mufa mit feinem Yataganftreiche die Schulter bis an das Herz. Er 
wollte feinen Streich wiederholen, als ein berittener Sklave Haſſan's, 
der den zweiten Streich, mit dem fein Herr bedroht wurde, pariren 
wollte, felber den Arm des Sultans abhieb, Die vom Arme gehauene 
Hand, noch den Säbel umklammernd, fiel zur Erde. Mufa’s Blut 
verbreitete Furcht in feiner Armee, die auch fofort durch die Reiterei 
Mohammed's nach allen Seiten verfprengt wurde. Mufa, der nun ein 
leßtes Mal verlaffen war, ließ feinen verftümmelten Arm mit dem 
Muffelin eines Turbans verbinden und geriet flüchtend auf gut Glüd 
im Galop und begünftigt durch die Nacht in die Sümpfe am Ufer der 
Marika und hoffte, dur die Flucht nach der Bulgarei zu gelangen, 
Das ſchlecht geftilite Blut erfhöpfte feine Kräfte. Man fand des an- 
deren Tages feine Leiche im Sumpfe, an feiner Seite das Pferd, 
das fein Erwachen abzuwarten ſchien. Es verbreitete ſich das Gerücht 
im Reiche, Mufa wäre nicht an feiner Wunde geftorben, fondern auf 
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feiner Flucht durch zwei feiner Generäle, die ihm folgten, erdroffelt 
worden, die, weil müde dieſes zehmjährigen Bürgerfrieges, nur dadurd 
das Reich retten wollten, daß fie Einen der Sultane opferten, 

Mufa lieh Fein anderes Gedächtniß als das feines Ehrgeizes und 
der Wechfelfälle feines Geſchickes zurück. Mehr ein Abenteurer als ein 
Herrſcher Iebte er wie ein Verſchwörer und ftarb wie ein Soldat. 


IX. 


Mohammed oder Mahomet I. ererbte durch den Tod feines Mit- 
bewerbers nicht den Frieden. Ganz Afien war während feiner Negier 
rung von Aufftänden turfomanifcher Fürften erfüllt, deren Thron Ti- 
mur wiederhergeftellt und die er zur Unabhängigkeit ermuthigt hatte, 
Er regierte nur unter der Bedingung unabläffiger Siege, Seine Kind: 
heit, die in den Lagern verftrih, hatte ihm den Krieg zum Bedürfniß 
und den Muth zur Gewohnheit gemacht. Sein martialifhes Außeres 
entiprach feinem Priegerifchen Naturel. Er ftand noch im blühendften 
Lebensalter, die hohe Stirne, das ovale Antlig, die ſchwarzen Augen von 
perfifchen wie ein Tartarenbogen geformten Brauen beſchattet, die durch 
ein tobend edles Blut geröthete Hautfarbe, der reigende Mund, die 
breitgemölbte Bruft, die unverhältnigmäßig langen Arme, wie fie bei 
Stämmen häufig vorfommen, die den Säbel handhaben, eine Phyfio- 
gnomie, weldhe die Gefchichtfchreiber mit dem Adel des Adlers und der 
Würde des Löwen vergleichen, Reinheit und Lurus in der Tracht, 
die noch diefe natürliche Schönheit hob, endlich eine großmüthige und 
licbenswürdige Characteranlage, die an die arabifdhe Ritterlichkeit 
erinnerte und ihm den unüberfehlichen Namen: Tichelebi verſchaffte, 
der in feiner annähernden Bedeutung dem Worte „Sentelhomme” 
in den Sprachen des Weftens gleichkommt; dies zufammen verhalf 
Mohammed Tſchelebi oder Mahomet I. zur Achtung und Liebe der 
Dttomanen und bewirkte, daß fie auf ihn ihre Hoffnung feßten. Sein 
frühzeitiger Ruhm gab noch feinem Rechte einen weiteren Nachdruck. 
Man konnte ihn in feiner zarteften Jugend des Ehrgeizes beichuldigen, 
da er nicht feinen Herrſchafts- und Erbantheil Soliman und Mufa 
abtrat. Man darf aber nicht vergeffen, daß die Erbſchaft des Reiches 
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nad dem Altersreihte damals nicht das Throngefeb im Driente war, 
und daß, wenn der Bater feine Nachfolger beftimmte, das Erbe fi 
am Alle vertheilt oder durch Alle zerriffen wurde. Überdieß beredhtigten 
in den Augen der Ditomanen die Lafter und Verbrechen feiner Brüder 
binlänglich die Anfprüche des Einzigen der Söhne Bajazet's, der die 
Wiederherſtellung des Reiches verſprach. 


X. 


Kaum hatte fih Europa und Afien durch den Tod Mufa’s 
wieder zu einer einzigen ottomanifchen Macht unter der Hand Maho— 
met's I. verbinden laſſen, als auch ſchon der ſchwache Kaifer von 
Byzanz, der, wie man gefehen hat, gezwungen ward, Verträge ab- 
zuſchließen, Die je nach den drei Thronbewerbern Bajazet's im Wider: 
fpruche ftanden, ſich beeilte, die Begünftigungen desjenigen in Anſpruch 
zu nehmen, den er mit Mahomet abgefchloffen hatte, Der Sultan, 
defien einziges Biel dahin gerichtet war, die für einige Zeit geftörte 
Einigkeit feines Haufes und Stammes wiederherzuftellen, berubigte 
gleich Anfangs den Kaifer von Conftantinopel über den Eroberungs- 
geift der Türken, den er für fpätere Beiten auffparen wolle, und gab 
den Paleologen alle Städte und Provinzen zurüd, die Soliman, Mufa 
und er felber augenblicklich von dem griedhifchen Reiche in Theffalien 
und in dem Meerbufen von Salonich losgeriſſen hatten. 

„Saget meinem Vater, dem Kaifer von Conſtantinopel,“ fagte 
- er mit der liebvollen Herzlichkeit eines Sohnes den Abgefandten Ma- 
nuel's Paleologus, „daß ich mit feinem Beiftande das Glück hatte, 
zu dem Befikthume meiner Vorfahren zu gelangen, und daß ich zum 
Dante für feine Winfhe ihm mein ganzes Leben lang treu ergeben 
fein werde, wie ein Sohn, der ihm das Leben verdanft,“ 

Die Gefandten aus Ungarn, Servien, Bulgarien und von den 
hriftlichen Fürſten des Peloponnes eilten nach Adrianopel, um ihn zu 
beglüdwünfhen und mit ihm die alten friedlichen Beziehungen zu 
erneuern, die während fiebenzehn Jahren, da die Reiche im Aufruhr 
und allen Wechfelfällen ausgefeßt waren, unterbrochen blieben. 

„Saget euren Gebietern,“ antwortete der Sultan Allen mit be 


— — —— —— — — —— — — — um ad 


240 | Djuneyd's Trenloſigkeit. 


ſcheidenem Stolze, der ſich nicht ſchäänte, eine allgemeine Verſöhnung 
anzunehmen und zu geſtatten, „ſaget ihnen, daß ich Allen den Frieden 
gebe und ihn auch dankbar von Allen annehme. Der Friedensgott 
möge allen Jenen Weisheit und Gerechtigkeit einrathen, die in Ver— 
ſuchung kaͤmen, ihn zu verlegen,” 


Al. 


Während aber der glüclihe Mahomet I. die europeifche Türkei 
berubigte und wicderherftellte, beunrubigte auf ein Neues der Fürft 
von Garamanien Afien, Der Fürft von Caramanien rüdte, unterftüßt 
von den anderen turkomaniſchen Fürften und von dem Verräther Dju— 
neyd, dem Fürften von Smyrna, treulos allen Schwüren und undanf- 
bar über jede Berzeibung, mit einer verbündeten Armee bis vor die 
Wälle von Bruſſa. Er leitete die Wildbäche des Olymp ab, welde 
die Stadt mit Waſſer verforgten, und er war nahe daran, die fo vom 
Waſſer beraubten Bewohner zu einer Gapitulation zu zwingen, ale 
durch einen Zufall, der den Caramanen wie ein Wunder erfchien, das 
Geleite, das den Leichnam Mufa’s in die Gruft feiner Väter brachte, 
in einiger Entfernung von dem Lager der Belagerer erfchien, Eine Be: 
defung türfifcher Reiter aus der Armee Mahomet’s begleitete diefen 
Sarg, um dem Überrefte eines Feindes die letzte Ehre zu ermeifen. 

Caraman war beim Anblide des Sarges und feiner Infignien 
von Schrecken oder Reue ergriffen, die fich feiner ganzen Armee mit 
theilte. Die Zurfomanen flüchteten vor dem Sarge des letzten Thron» 
bewerbers Mahomet's. Sie begriffen ohne Zweifel, dag Mahomet J., 
der fortan keinen Rival habe, ein zu furchtbarer Feind für fie wäre, 
und daß es jeßt nicht an der Zeit fei, durch die Verheerung feiner 
Hauptftadt eine Beleidigung zu üben, die er nicht verzeihen könnte. 

„Feigling,“ rief Einer der Verbündeten Caraman's, der wider 
willig in den panifchen Schreden geriffen ward, „wenn Du ſchon alfo 
vor einem Todten fliehft, was wirft Du dann erft vor dem lebenden 
Feinde thun ? 

Aber Caraman, deffen Bater früher durch Timurtafh in dem 
Sefängniffe Bajazet's hingerichtet ward, fättigte durch ſchimpfliche 
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Repreffalien feine Rache für den Geift desjelben, indem er das Grab 
Bajazet's in den Gärten vor Bruffa zerftörte und die Überreſte des 
Feindes feines Hauſes am hellen Tage dem Feuer preiegab. 


Al. 


Mahomet I. ſetzte, nahdem er von diefem Bündniffe in Kenntniß 
gefeht war, mittels griechiſcher Schiffe über den Propontis, zog mit 
feiner im Kriege gefchulten Armee Brufja zur Hilfe und zur Eroberung 
des afiatifchen Reiches feines Vaters aus. Da er in Bruffa weiter 
feinen Feind betraf, rückte er gegen Pergamus, eine chedem griechiſche 
Stadt in Anatolien, vor, die Djuneyd mit feinem Fürftenthume von 
Smyrna vereinigt hatte, Pergamus, Kyma, die Schlöffer der Ebene 
von Meinomenos, die von Djuneyd nah Muße befeftigt waren, er- 
lagen nah zahllofen Stürmen den Waffen Mahomet's und feines 
Generals, des Freundes aller feiner Geſchicke, Bayezid-Paſchah. Ein 
Albaneſe aus jenem Stamme von Abenteurern, der ſchon in allen 
Kriegen fürs oder gegen die Türken Theil nahm, Namens Audulag, 
vertheidigte bis auf die letzte Brefche die Wälle von Nympheon, einem 
feften Plage Djuneyd's. Bayezid⸗Paſchah hatte für feine Perfon einen 
beißen Rachedurft in diefer hartnädigen Beftürmung von Nympheon zu 
löfchen, wo Tauſende feiner Soldaten fielen. 

Diuneyd hatte eine einzige Tochter, deren Reize, hohe Abftam- 
mung und Schäße bewirkten, daß die angefehenften Fürften und die 
berühmteften Krieger unter den Ottomanen ſich um ihre Hand bewar: 
ben. Bayezid-Paſchah hatte geglaubt, er könne immerhin als Bizir 
eines Sultans und als Befehlshaber von deffen Heeren, bei dem Für: 
ften von Smyrna um feine Tochter anhalten. Djuneyd verfammelte, 
nachdem deſſen Bote angelangt war, feinen Divan zu Pergamus. Er 
ließ vor allen feinen Hofleuten und Kriegern die Abgefandten Bayezid— 
Paſchah's erfcheinen und wendete ſich, nachdem er mit verächtlicher 
Miene die Forderung, die diefer zu überbringen hatte, anhörte, gegen 
den Albanefen Audulas, der dem Divan beiwohnte. 

‚Ber bift Du,” fagte er zu Audulas, als ob er ihn früher 
nicht gekannt hätte, 
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„Ich bin Dein Sklave,” erwiederte Audulas ſich verneigend. 

„Wo bift Du geboren” fuhr Djuneyd fort. 

„In Albanien.“ 

„But!“ ſprach Djuneyd, das Wort an die Zeugen diefes Auf: 
trittes richtend, „ich erkläre diefen albanefifchen Sflaven für frei, und 
ihm gebe ich meine Tochter zur Gemahlin. Was Dich betrifft, wen— 
dete er fih wicder mit Verachtung an den Boten Bayezid-Paſchah's, 
„berichte Deinem Gebierer, was Du geſehen haft. Ich babe zum 
Echwiegerfohne einen albanifhen Sflaven, wie er ift, aber Einen ge: 
wählt, der jünger und würdiger ift, ein Reich zu vertheidigen oder 
anzufallen.“ 

Dieſer Schimpf grub ſich tief in dem Herzen Bayezid's ein. Nach 
der Übergabe von Nympheon, wo der unerſchrockene Audulas nicht 
den Tod auf der Breſche finden konnte, ließ Bayezid-Paſchah ſeinen 
Rival, der nun ſein Gefangener wurde, entmannen und zwang ihn, 
unter ſeinen Eunuchen im Harem Dienſte zu thun. 


MII. 


Mahomet I. belagerte perſönlich Djuneyd in Smyrna. Die St. 
Johanniter-Ritter von Jeruſalem, die nun Ritter auf Rhodus waren, 
unterſtützten ihn, Smyrna durch Feſtungéwerke, die gegenüber den 
Mauern aufgerichtet wurden, zu cerniren. Dieſer Krieg war nicht wie 
jener Timur's ein Religions: und Vernichtungsfrieg Eines Stammes 
gegen den andern, Alle chriftlihen Fürften und Republifen, welche 
Häfen, Schlöffer und Provinzen in Jonien, im Ardipel oder in Grie— 
chenland beſaßen, vereinigten fich freiwillig mit dem Sultan gegen 
den Barbaren, der gegen fo viele Herren meineidig wurde, und der 
feine Herrſchaft auf den Ruinen von Smyrna und während den anar- 
chiſchen Beftrebungen der Nachkommen Bajazet’8 I, aufgerichtet hatte, 
Die Stadt, die allüberall auf den Gebirgeabhängen und im ganzen 
Meerbufen Feinde ſah, zitterte inner ihren Mauern, 

Die Mutter, die Frauen und Kinder Djuneyd's, welche Diefer 
Fürft in Smyrna, als einem unüberwindlichen Zufluchtsorte, einge 
ſchloſſen hielt, zogen bald als Flehende aus der Stadt und warfen 
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fih vor die Füße Mahomet’s hin, um fein Erbarmen zu erwirfen. 
Der Sultan, der durch feine Großmuth und Ritterlichkeit feinem Bei- 
namen Zjchelebi nicht Unehre machte, hob fie gnädig von dem Boden 
auf und verlangte kein anderes Löfegeld als die Gapitulation der 
Stadt. Er begnügte ſich mit der einzigen Rache, die ihm zugleich die 
Sicherheit gewährleiften mußte, die Thürme und Mauern von Smyrna 
zu zerftören, auf daß die dritte Stadt des Reiches nie wieder das Afil 
eines aufftändifchen und verrätherifchen Vaſallen würde, 


Als der Großmeifter der rhodifhen Ritter fih eine Ausnahme 
für das Schloß feines Ordens erbat, das auf den Grundveften jenes 
von Zimur gefchleiften aufgebaut ward, und als er dem Sultan die 
Vorftellung machte, dag der Wiederaufbau dieſes Schloffes den Papft, 
der ein Schußherr feines Ordens fei, und alle Chriften intereffire, ant 
wortete ihm Mahomet mit ebenfo viel Güte als Vorſicht: 


„Herr Großmeiſter! ich möchte gerne der Vater aller Chriften der 
Erde und im Stande fein, an fie Gefchente und Auszeichnungen zu 
ertheilen, denn die Fürften müffen die Guten belohnen und die Böfen 
beftrafen; aber es ift auch gut, das Wohlſein feiner eigenen Unter: 
thanen zu berücdfichtigen und das in Betracht zu ziehen, was viele 
Mufelmänner von mir gefordert haben, Obgleih Timur ganz Afien 
verwüftete, hat er fih doch, fagten fie zu mir, unferen Danf dadurch 
verdient, daß er das Schloß von Smyrna zerftörte, denn dort war es 
eben, wo alle unfere flüchtigen Sklaven eine fihere Zuflucht fanden; 
überdies wurden freie Menſchen, die zu Waffer oder Lande reiften, 
dorthin ald Sklaven abgeführt, was fortwährend den Krieg zwifchen 
den Ordensrittern und Türken nährte. Timur, der gottlofe tartarifche 
Kaifer, war dennoch im Allgemeinen wegen diefer weifen Maapregel 
gepriefen, Willſt Du, daß ich gottlofer fei als diefer Tyrann? Aber 
um Dir genugzuthun und den Wünfchen der Mufelmänner nachzuge— 
ben, will ih Dir auf dem Gebiete von Mentefhe einen anderen Ort 
anweiſen, wo Du ein Schloß erbauen kannſt.“ 

Der Großmeifter erbat fih, daß die Bauftelle diefes Schloſſes 
auf den ottomanifchen und nicht auf den chrijtlichen Gebieten der klei⸗ 
nen Mächte wäre, welche diefe Ufer innchatten, 

16 * 


244 SMahomet und der Arzt Sinan, 


„Was ih Dir gebe, ift mein Eigen‘ fagte Mahomet zu ihm, 
„denn der Fürſt von Mentefche it nur mein Vaſall.“ 

Die Mutter, die Frauen und Kinder Djuneyd's erwirkten durch 
ihre Thränen leicht die Begnadigung des Rebellen, Mabomet empfing 
ihn, ftellte ihm feine Familie und feine Güter zurück und begnügte ſich 
nur, ihn von dem Schauplatze feiner Intriguen zu entfernen, indem 
er ihn nad Servien an den Hof feines Bundesgenoffen, des Könige 
Sisman, des Sohnes Lazar's, verbannte, der die Religion des Profe- 
ten angenommen hatte, 


MV. 


Der Fall von Smyrna und Djuneyd's hatte die Unterwerfung 
aller Fürſtenthümer und Städte zur Folge, die an der Grenze zwiſchen 
Jonien und Caramanien liegen. In Koniah, das von ihm wieder 
erobert ward, wurde der allgemeine Frieden Kleinaſiens unterzeichnet. 
Die Treuloſigkeit der Caramanen zerſtörte auf ein Neues den kaum 
abgeſchloſſenen Frieden. Mahomet, der nach Bruſſa zurückkehren 
wollte, verfiel darüber in eine Krankheit zu Angora. Man fürchtete 
für ſein Leben. Der Fürſt des benachbarten Kermian ſchickte ihm den 
berühmteften Arzt und Dichter der Türken, den ausgezeichneten Si— 
nan, Gr heilte fowohl die Seele durd feine Verſe als den Leib durch 
feine Verhaltungsmaaßregeln. Er war es, der unter dem Namen 
Scheiki jenes Liebesgediht von Schirin und Ferhad verfaßte, deren 
Abenteuer feit mehren Jahrhunderten die Perfer entzücken. 

„Der Held Mahomet‘‘, fagte Sinan, nachdem er dem Kranken 
an den Puls gefühlt hatte, „braucht nicht fo fehr Arzeneien als einen 
Sieg. Sein Leiden befteht nur in einer Melancholie, diefer Krankheit 
der Herzen, die fih felber verzehren.” Sie ift auch in Wahrheit eine 
häufig vorfommende Krankheit bei dem meditativen Stamme der Otto— 
manen, 

Der Paſchah und Vizir Bayezid ſchwor, er wolle feinen Gebie: 
ter auf diefe Weife heilen ; er lockte Caraman in einen Hinterhalt, 
rollte feine Armee auf und nahm feinen Erftgebornen Muftafa-Beg 
gefangen. 
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Der Siegesbote feines Vizirs heilte auch wirflih Mahomet, Er 
behandelte den gefangenen Sohn feines Feindes mehr wie ein mitleis 
diger Bruder denn als gereizter Sieger. Der junge Fürſt, gerührt 
dur die Großmuth des Sultans, legte feine Hand auf das Herz 
unter dem Kaftan und fagte mit dem glaubwürdigften Tone: 

„Ich ſchwöre im Namen meines Baters, daß, fo lange die 
Seele, die bier unter meiner Hand im diefem Leibe pocht, weder mein 
Bater noch ich neidiſch auf die Befikungen des Sultans hinblicken 
wollen.’ 

Und diefer Schwur war wieder ein Meineid. Kaum hatte Maho— 
met Muftafa-Beg mit Gefchenken überbäuft, die bei den Tartaren 
als Bertragsbeftättigungen üblich find, nämlich mit Heerpaufen, Fah— 
nen, Ragepferden und feltenen Thieren, faum hatte er feinen Truppen 
aufgetragen, die Städte der Caramanen zu räumen, als der junge 
Fürst Abichied von Mahomet nahm, um zu feinem Vater zurücdzufehren. 
Aber auf der eriten Raft nach Angora ſah Muftafa-Beg, der die Sit: 
ten und Gebräuche der Griechen mit ihren Provinzen übernommen 
hatte, die Pferde und Sklaven des Sultans arglos auf den Weide: 
pläßen, nahm fie gefangen und führte fie ald Beute zu feinem Bater. 

„Der Krieg allüberall und auf immer,’ rief er, „iſt der einzige 
Pertrag von der Wiege bis zum Grabe zwifchen den Garamanen und 
Dttomanen.” 

Und als Einige feiner Krieger ihn an den Schwur erinnerten, 
den er zu Angora geleiftet hatte, und ihm den Borwurf machten, daß 
er fi an dem Menfchenworte vergangen, das Gott zum Zeugniffe für 
und wider und aufrufen wird, antwortete er mit liftigem Spotte über 
feine Züge, die dem Wortlaute nach dennoch eine Wahrheit war: 

„Sch babe nicht gelogen. Ich hielt unter meinem Kaftan eine 
todte Taube verftecft und hatte meine Hand auf ihrem Leibe, ich 
konnte alfo in Wahrheit fagn: So lange diefe Seele den 
Leib beleben wird, werden auch die Garamanen die 
Befißungen der Türken nicht antaften.“ 

Mahomet breitete, um all diefen Schimpf zu rächen, fein Heer 
in den Thälern von Saramanien bis zum Golfe von Macri, gegen: 
über von Rhodus, und bis Tarfus, dem alten Tarfes, gegenüber von 
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Envern, aus. Die treulofen Füuͤrſten flüchteten fih mit ihren Heerden 
hinter die teilen Felſen Eiliciens ; dann aber machten fie fich die Abs 
weſenheit des nach Bruſſa zurücgefehrten Sultans zu Nugen, fliegen 
nad) Koniah nieder, bemächtigten fich der Stadt, wurden darin ein 
drittes Mal von Mahomet's Truppen belagert, und erhielten zum drite 
ten Male einen großmüthigen Frieden, den fie fo treulos wie alle 
früheren brachen, 


AV, 


Mahomet I. benübte feine Muße zu Bruffa dazu, für fein Reich 
eine Marine zu fchaffen, um endlih Europa mit Aften durch eine 
leichte Kahritrage auf dem Propontis zu verbinden und feine Küften 
gegen die unausgefeßte Seeräuberei der Fleinen chriftlichen Fürften 
des Archipels, welche nachgerade die Blage des Ievantifchen Meeres 
waren, zu vertheidigen. Zweiundvierzig Schiffe aus Eichenholz der 
Berge Hemus und Olymp gezimmert und befehligt von Tichali-Beg, 
Mahomet's Admiral, fuhren aus der Dardanellen-Mündung gegen die 
damals venezianifche Infel Negropont, um die Piraten der Inſel 
Andros zu verfolgen, deren Häuptling überall die ottomanifchen Ufer 
verlegte und Frauen und Kinder in die Sklaverei abführte, 

Als eben die türfifhe Flotte diefe Piraten verfolgen wollte, 
zeigte fih venezianifches Gefhwader, das von Loredano, dem Flotten— 
Generaliffimus der Republik, befehligt ward, am Horizonte von Les— 
608, Die Türken, die in Ungewißheit waren, ob dies Geſchwader Krieg 
oder Frieden bringe, fuhren mit vollen Segeln in die Dardanellen ein 
und warfen in ihrem Hafen von Gallipoli Anker, um dort in’s Reine 
über diefe Menge von Schiffen zu fommen, Sie wußten, daß die mit 
dem Häuptlinge von Andros verbündeten Benezianer die Schiffe dies 
fes Bafallen in Schuß nahmen und die Unterdrüdung der Seeräube: 
reien ihres Verbündeten ald eine Beleidigung gegen fich felber hinneh— 
men könnten. Sie mußten ferner, dab Venedig und Genua ſich eben 
auf den Meeren befämpften, und daß ihre freundfchaftlichen Beziehun— 
gen zu den genuefifchen Echiffen ihnen von dem venezianifhen Admis 
zale zum Verbrechen angerechnet werden konnten. 
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AV. 


Das Geſchwader von Roredano, ausgerüftet von zwei venezianie 
fhen Proveditoren, fam auch in Wahrheit bei dem Gerüchte von den 
Schifföbemannungen der Türken, entweder um als Herren zur 
See mit ihnen zu unterhandeln, oder aber um ihre erfte Klotte in 
Drand zu fteden, bevor fie ihnen noch das Fahrwaſſer der Levante 
ftreitig machen konnte. 

Loredano Lich fein Geſchwader gegenüber von Gallipoli im Pros 
pontis anfern. Verhandlungen zwijchen den beiden Admiralen wur: 
den eröffnet. Während diefer bisher noch immer freundlichen Erflä- 
rungen fuhr ein genucfifhes Schiff mit vollen Segeln von der Rhede 
von Gaflipoli ab und mollte die hohe See gewinnen, um ſich mit 
der genuefifhen Flotte zu Genftantinopel zu vereinigen. Die Bene: 
zianer befhoffen das genucfifche Fahrzeug, die Türken, in der Mei: 
nung, dies Geſchütz wäre auf ihre eigene flotte gerichtet, erwiderten 
das Feuer. Ein blutiger Kampf entipann fi, wie in unferen Tagen 
bei Navarin, in Rolge eines gegenfeitigen Mißverſtändniſſes, dag 
vielleicht vorbevaht auf die Vernichtung binzielte, die man aber durch 
einen Irrthum befhönigen wollte. Die Türken kämpften als Helden, 
aber auch zugleich als mit dem Elemente, das fie verfhlang, wenig 
vertraute Opfer. 

Loredano, der auf dem Hinterdede feines Admiralſchifſes von 
vielen Pfeilen getroffen war, riß fie aus den Armen und Ba- 
den, ohne deshalb aufjzuhören, die Schlacht zu befchligen. Das 
Admiralichiff der Türken, dem er am die Rippen kam, neun Galeeren 
und acht von den Bengzianern im Sturme genommene Fahrzeuge wurden 
der beſchränkte Schauplaß eines furctbaren Gemeßels, und die Müt— 
ter, Frauen und Kinder der Türfen faben vom nahen Ufer an, wie 
ihre Söhne, Männer und Bäter erwürgt wurden. Gin Schrei des 
Entſetzens erhub fih vom Geftade, an das die Peichen von den Wo— 
gen geſchwemmt wurden. Fruchtlos verfinfterten zehntauſend in Schlacht— 
ordnung auf den Höhepuncten der Stadt anfgepflanzte Soldaten die 
Lüfte mit einer Wolfe von Pfeilen, Dreißig türfifhe Schiffe wurden 
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genommen, in den Grund gebohrt oder in Brand geſteckt gegenüber 
dem Hafen, aus dem fie ausgelaufen waren, Das euer diefes Bran— 
des erbellte die Nacht hindurch die Ufer des Propontis bie nad 
Bruſſa. 

Am andern Morgen hielten die in ihrem Siege umverföhnlichen 
Benezianer Nachforfchung unter den Gefangenen, die im Gemetzel vers 
ſchont geblieben waren. Cie hingen an die Segeljtangen ihrer 
Schiffe alle Genuefer, Catalanen, Sicilianer und Franzoſen, die fie 
unter den Türken betrafen. Sie viertheilten auf dem Verdecke des Ad: 
miralfchiffes Einen ihrer Landelcute, den fie im Verdachte eines Ein: 
verftändniffes mit dem ottomanifchen Admiral hatten, Die mahome— 
danifchen Matrofen und Soldaten wurden ald Sklaven auf die vene- 
zianifchen Infeln und Befigungen in der Levante geführt, Es verblieb 
nicht eine einzige Galeere Mahomet's in feinen Meeren. Loredano, der 
ungehindert von Tenedos nad Negropont, und von da nad Conſtan— 
tinopel fegelte, machte allüberall diefe Republik gefürchtet, welche 
wohl die erjte Verbündete der Ottomanen zu Lande war, die aber 
feine Rivalität auf dem Meere duldete, 

Der gedemüthigte Mahomet ward durch das Geſchuͤtz Loreda— 
no's gezwungen, einen Vertrag mit Venedig abzuſchließen, der diefen 
unerfchrodenen Scefahrern die unbeftrittene Oberherrfchaft auf dem 
mittelländifchen Meere zuerfannte. Seine Geſandten, die mit allem 
Prunfe von der Republik empfangen wurden, verbargen troß diefer rau: 
Ihenden Aufnahme ſchlecht den Arger über dieſe Zugeſtändniſſe, die 
ſie dem Dogen im Namen des Sultans machen mußten. 


XMVI. 


Das Jahr 1416 wurde von Mahomet I. für bewaffnete 
Vermittlungen im Norden der Türkei bei den Streitigkeiten der Un— 
garn, Serven, Polen, Walahen und Groaten und zur Errichtung 
fefter Plätze am rechten Donauufer, als Damm gegen Deutfchland, 
verwendet, Er befreite ein viertes Mal Diuneyd aus feiner Verban- 
nung in Servien, um ihm die Statthalterfhaft von Nicopolis an: 
zuvertrauen, und erinnerte ſich nicht an die zahllofen Berräthereien, 
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mit denen ſich dieſer General fo oft gegen das Neid) vergangen hatte, 
Die Anlagen Djuneyd's waren fo bedeutend, daß fie felbft die Ver: 
brechen feines Characters vergeffen machten, Djuneyd erinnert ale 
Drientale an die italienifhen Gondotieri derfelben Epoche, deren Arm 
man faufte, wenn man auch ihr Handwerk verachtete. 

Zur felben Zeit war es au, daß Mabomet I. an den Donau: 
niederungen die Stadt und Feſtung Giurgewo erbaute, die erſt jüngft 
noch die ottomanifchen Stellungen in ihren Defenfiv-Maneuvern gegen 
die Ruſſen deckte, und denen Mabomet den bezeichnenden Namen 
„Erdwurzel‘ gab, gleich als ob die Sicherheit des Reiches in 
diefen Wällen wurzle. Er baute auch wieder die alten römifchen Ver: 
Ihanzungen Trajan's, des Befiegers der Dacier, und die Brücke auf, 
die diefer KRaifer über den Strom gefpannt hatte, Seine Generäle 
waren während diefer Arbeiten in Eleinen Gefechten ftets Sieger und 
wurden dann wieder befiegt, diefe Gefechte waren aber die Vorläufer 
großer Kämpfe in Bosnien gegen die Steyrer und gegen die Reiter 
des Herzogs von ſterreich. Die Ungarn, die ſich diefe Ablenkungs— 
angriffe zu Nußen machten, lieferten unter dem Befehle ihres Palatins 
Peterfy den Generälen Mahomet's in ihren Orenzgefpannfchaften hel— 
denmüthige Kämpfe. In Einem diefer ritterlihen Kämpfe, wo ſich 
die Generäle oft Auge in Auge zwijchen beiden Armeeen gegenüber: 
fanden, hub Peterfy den Paſchah Ibak, der die Ottomanen befehligte, 
aus dem Sattel, feßte ihm den Fuß an die Kehle und tödtete ihn 
mit einem Säbelhiebe. Der König der Ungarn, Sigismund, er: 
muthigt durd die Thaten Peterfy’s, dem die Edelleute und Bauern 
wie einem von Gott begeilterten Rächer folgten, der da wieder den 
Ruhm der Slaven erweden würde, bob eine Armee von zwanzig— 
taufend Streitern aus, jehte bei Belgrad über die Donau, warf 
die Türken in Servien, und eroberte gegen fie die Ebene und die 
Stadt von Sophia in einer Schlacht, welde das Reich bis nad 
Aprianopel erfchütterte. 


— 
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XVII. 


Mahomet J., der während dieſer Unglücksfälle durch theilweiſe 
Erhebungen, die noch die Nachwirkungen der langen und nicht fatt- 
fam unterdrückten Bürgerfriege waren, zurücdgehalten wurde, entfaltete 
dort abwechfelnd feine Macht, Politif und Großmuth, die eben ein 
Beitandtheil feiner Politif war, Doc ein viel gefährlicherer Aufftand 
im Innern feiner Hauptftadt, feiner Imans und Armeeen,, Tieß ihn 
einen Augenblid die Gefahren Europa’s und die Bewegungen Anato: 
liens vergeffen. 

Nah Muſa's Tode war der Großrichter der Armee, der ein 
Amt befleidete, das religiöfer, richterliher und friegerifher Natur 
war, Namens Bedreddin, ein Mann, der wegen ſeines Willens und 
feiner Heiligkeit unter den Türken im hoben Anfehen ftand, durd 
Mahomet nah Nicäa verbannt worden. Bedreddin brütete in feinem 
Eril auf Rache für die Bergeffenheit, zu der man feine Befähigung 
verdammte. Er war Einer jener Männer, die Alles durcheinanderwürfeln, 
was fie nicht beherrſchen können. Die Intrigue, ein fehr feltenes Laſter 
bei den Ditomanen, die einen offenen Ehrgeiz, wie es ihr Character 
ift, haben, war um fo furdtbarer, da man fie nicht in der verſteckten 
Gefinnung des Großrichters vermuthete. Er fuchte einen Brand, den 
er unbeachtet anblafen konnte, um das Feuer des Aufitandes anzus 
fachen. Der Zufall jpielte ihm einen foldhen in die Hand, 

Es war damals am äußerften Ende des ſchwarzen Borgebirges, 
das eine Küfte im Golfe von Smyrna gegenüber von Chios bildet, 
an den Niederungen des Berges Stylarios, ein Begeifterter, der von 
Dorf zu Dorfe feine fogenannten religiöfen Offenbarungen trug ‚- die 
mit focialen Theorieen vermifht waren, wie fie zu allen Zeiten und 
in allen Zändern glimmen, um die Unmiffenheit zu verblenden und die 
Völker in die ſchwindelndſten Hoffnungen hineinzumwirbeln. Diefer 
Miffionär hieß Muftafa. Er war der Sohn eines dürftigen Türken, 
der einige Ziegenſchaaren auf den fteilen Abhängen des ſchwarzen 
Borgebirges hatte. Die träumerifche Phantafie der Türken, ihre fait 
individuelle religiöfe Anfchauung, die den freieften Spielraum den 
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wahren oder fabelhaften Auslegungen des Korans läßt, die langwie—⸗ 
rigen Bürgerfriege, die Jedem das Recht und die Gewohnheit gegeben 
hatte, fih eine Partei auszufuchen, die fchlechten Zeiten, die kaum 
durh die duldfame und milde Hand Mahomet's I. geheilt wurs 
den, Alles das hatte die Türken jet vorbereitet für die Bewegungen 
und die Ausbreitung neuer Secten. Die des Muftafa war volksthüm— 
ih wie jede, die aus der Dürftigfeit hervorgebt und die den Armen 
Rache durch Gottes Hand gegen den ungerechten Vorrang der Glück 
lichen der Welt und gegen die Ungleichheit verfpricht, die doch unver: 
meidlih nad allen Bedingungen der Erde ift. Dies Utopien konnte 
allerdings auf gerechte Klage begründet fein, aber es war feine prac- 
tifche Lehre. Es übte nur eine mächtigere Herrſchaft über die Einbil: 
dungsfraft aus: die practifch vorhaltenden Lehren aber haben Schran- 
fen, die traumhaften ermangeln derfelben, Alle Seufzer, alle Beichwer: 
den, alles Elend und alle Träume finden darin ihre Stelle und Ge: 
nugthuung. Darin liegt chen die Macht der Utopien. 

Die Lehre Muftafa’s lief wie eine Flamme in alle Zelte, mit 
denen die Weidepläße Ioniens bedeckt waren, und verfchaffte fih bald 
Eingang in Dörfern und Städten. Die Anhänger des neuen Pro- 
feten gaben ihm den Namen „Bater und Herr der Wahrheit” Dede- 
Sultan. Die Derwifhe nahmen fih feiner Sache an, welche die 
ihrer eigenen Secte war: nämlich eine allgemeine VBerleugnung alles 
Eigenthumes, ein unbefchränkter Fruchtgenuß an allen Natur und : 
Betriebsproducten,, eine Entfeßung vom Eigenthume aller Iener, die / 
Etwas befaßen, zu Gunften derjenigen, die Nichts hatten; die Frauen 
allein waren durch eine Ausnahme, die mit den eiferfüchtigen Ge: 
bräuchen des Drientes im Einflange ftebt, nicht nominell in diefe allge 
meine Gütergemeinfchaft eingefchloffen,, fie waren es aber thatfächlich, 
denn ift einmal das Eigenthum, das die Frau und Familie ernährt, 
abgefhafft, jo fallen die Frau und Familie nothwendig in das 
Zwangsbeſitzthum  diefes orientalifchen Communismus, Die Juden 
und Ehriften, die ganz liftig und geſchickt durd die Communiften des 
Sultans Dede gefödert wurden, vergrößerten die Anzahl diefer Enthu— 
fiaften, Man verkündete zu ihren Gunften die Gleichheit und Brü— 
derlichkeit unter den drei Religionsänßerungen. Chriftlice Einſiedler 
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der Injel Chios, die nächtliher Weile von dem türkifchen Profeten 
beſucht wurden, der ihnen einredete, er habe die Meerenge zu Fuße 
anf den Wellen überschritten, glaubten oder ſtellten ſich wenigſtens fo, 
als ob fie an dies Wunder glaubten, anerkannten ibn auf den Juſeln 
und vermengten den Klofter - Sommuniemus der Derwifche Griechen: 
lands mit dem fortalen Communiémus der türfifchen Derwifce, 
Sultan Dede verblendete das Neid) mit der lauten Äußerung feiner 
göttlichen Sendung, verbreitete feinen Fanatismus in allen Bergen, 
die fih vom Golfe von Smyrna bis in die Thäler von Magnefia und 
zur Ebene von Nicda hinziehen, und fihaarte um feine Fahne eine 
Armee von zebntaufend Streitem und außerdem eine Unzahl von 
Fanatikern. 


ÄIX. 


Mahomet I., der als Sultan von diefen Empörern im Namen 
Gottes verworfen ward, die mit der Abficht, die Welt neuzugeftalten, 
nicht anftandın, ein Reid) umzuftürzen, fand cs endlich an der Zeit, 
mit Waffengewalt eine Secte zu zerfireuen, die ganz gegen die Der: 
nunft handelte, Er ließ aus Bruſſa eine Abtheilung von fehstaufend 
Janitiharen ausziehen, die von Sieman, dem Sohne des Königs 
der Serven, der Mufelmann und Eine der fefteiten Stugen des Reiches 
geworden war, befebligt wurden, Cisman, der von den bewaffneten 
Communiſten Dede-Sultan’s in den Schluchten des Berges Stylarios 
abgefehnitten und befiegt ward, ging mit all den Seinen auf dem 
Schlachtfelde zu Grunde. Diefer Sieg der Sectirer über die Soldaten, 
die ſich ihnen entgegengeftellt hatten, erſchien als cin Beſchluß des 
Himmels zu Gunften ihrer Sache und verdoppelte ihre Anzahl und 
Waghalſigkeit. 

Der Paſchah von Aidin, Alibeg, der nun von Mahomet J. 
ihnen durch die Thäler von Tyra und an den Ufern des Golfes von 
Smyrna entgegengeſchickt wurde, unterlag wie Sisman gegen den 
wachſenden Aufſtand der Gebirge. Nachdem er den größten Theil 
ſeiner Soldaten in der Beſtürmung des Berges Stylarios eingebüßt 
hatte, entkam er mit Noth der Verſolgung Dede-Sultan's und 
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flüchtete fih mit dem Refte des Heeres in das Thal von Magnefia, 
zwifchen Bruffa und Smyrna. 

Das ganze Reich war in Gefahr durch eine Seeie zu Grunde 
zu gehen. Mahomet, der Bruſſa nicht entblößen konnte, trug feinem 
Sohne Murad, einem zwölfjährigen Knaben, dem Statthalter von 
Amafia, unter der militärifchen Vormundſchaft Bayezid⸗Paſchah's, auf, 
zu einer einzigen Armee alle Truppen und Befakungen des ottomani- 
fhen Aftens zu ſchaaren und am Ufer gegen den Gebirgftocd von 
Smyrna zu rücken, während er felber den Fuß diefer Berge von den 
Ihälern des Diymps aus umzingeln würde, Murad und Bahezid, 
welche mit ſich alle Dttomanen in den Provinzen fortriffen, die für Güter, 
dem Menfchen theurer ald das Leben, für ihre Felder, Hütten, Heer: 
den, Frauen und für ihre Nachkommenſchaft zu fürchten begannen, rück— 
ten in gedrängten Maffen gegen die Zerftörer der menschlichen Gefell: 
haft aus, Die hriftlichen, jüdischen, griechifchen und mahomedani- 
fchen Gommuniften kämpften wie Verzweifelte und fielen als Martyrer, 
die mehr auf ihre Berblendungen erpicht als für ihr Leben beforgt 
waren. Faſt Alle wiefen das Geſchenk des Lebens zurück, das man 
ihnen bot, wenn fie abſchwören würden. Muftafa-Dede wurde gefeffelt 
und entmannt nah Ephefus geführt, auf daß feine Hinrichtung mit 
allem Gepränge zum Schaufpiele einer großen Stadt begangen würde, 
Man bot ihm ein letztes Mal Verzeihung an, wenn er feine Lehren ab: 
fhwören würde. Er z0g feine Träume dem Dafein vor. Man kreuzigte 
ihn umd führte ihn blutig und mit gebrochenen Gliedern auf einem 
Kameele durh die Straßen von Ephefus inmitten feiner Schüler, 
denen man nochmals Berzeibung anbot, wenn fie fich dazu verftän: 
den, ihren Profeten zu verfluhen. „Nein,“ fagten fie, ftreeften ihren 
Hals den Säbeln hin und warfen einen lebten Blick auf ihren gekreu— 
zigten Führer; „Vater Sultan, nimm unfere Seele in Dein 
Reich auf,’ 

Obgleih der Sultan Dede vor den Augen von hunderttaufend 
Zeugen zu Ephefus geftorben war, überlebte doch der Glaube an feine 
Unfterblichfeit feine Leiche, Es verbreitete fih das Gerücht auf den 
Infeln und auf dem Feſtlande, er wäre wieder erweckt worden und 
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lebe verftect in den Zannenwäldern der mit Ephefus benachbarten 
Inſel Samos, 

Der ottomanifche Communismus, der wie alle communiftifchen 
Lehren, die fih nur darin täufchen, daß fie den Himmel auf die Erde 
verpflangen wollen, an der Berblendung fefthielt, ging nicht vollends 
mit feinem Apoftel zu Grunde. Dreitaufend Derwiſche, Bettelmönde 
tes Jslamismus, welche die Sühnung ihrer Armuth in diefem Traume 
fanden, empörten fih nad) dem Abzuge Murad's auf ein Neues in dem 
Thale von Magnefia. Murad verfolgte fie, und die Platanen des 
Thales von Magnefia, welche die Marterhöfger der Hinrichtung wur- 
den, trugen in wenigen Tagen die Leichen von dreitaufend an ihren Aften 
aufgehangenen Mönchen, 


IX. 


Selber die europeifche Türkei litt am diefer Peft, deren Miasma 
alle Jahrhunderte überdauert, ohne je Anderes ald Träume umd 
Ausihweifungen erzeugen zu können. Die Balfanabhänge zwifchen 
Servien und Thracien erhuben fih im Namen desfelben PBrincipes, 
das für Hirtenvölfer mehr geeignet ſcheint, bei denen gemeinfchaftliche 
MWeidepläße ſchon als realifirter Communismus erfcheinen, Aber hier 
nahmen die Lehren Dede-Sultan’d, die durch den Ehrgeiz des ehema— 
ligen Armee-Großrichters, Bedreddin, gebegt wurden, einen politifchen 
und militäriihen Character an, der das Reich noch bedenklicher ber 
drohte. Die früheren Anhänger Eoliman’s, Iſa's und Muſa's beeilten 
ſich beizutreten und fchmeichelten den verblendeten Sectirern, um ihre 
verfchiedenen Parteien wieder zur Geltung zu bringen. Alle dieje 
Factionen, Die durch Bedreddin’s geſchickte Schmeichelei gewonnen 
wurden, ſchaarten ſich zu einer einzigen großen Broletarier-Faction, die 
fih zu Dienften des ehrgeizigen Tribuns ftellte. Bedreddin vereinigte 
um ſich eine ausreichende Armee, um die Armee feines Gebieters im 
Gleihgewicht zu halten. Bedreddin wurde jedoch in der Schlacht bei 
Seres von dem jungen Murad, dem Sohne Mahomet's I., befiegt und 
gefangen und in Folge eines Urtheilfpruches gehenkt, der von den 
Rechtskundigen des Reiches gefällt ward, Sein Titel eines Kanzlers 
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des Haufes Dihman, fein Ruhm und feine Werke, die bleibende . 
Dentmale der ottomanifchen Gefeßgebung find, retteten ihn nicht vor 
der Hinrichtung. Der orientalifche Communismus, der bei dem unwiſ— 
fenden Volke der Wälder nur als Wahnfinn erſchien, galt als unver: 
zeihliches Verbrechen an einem Manne, der zu aufgeklärt war, um 
aufrichtig daran glauben zu können. Mahomet ftrafte an ihm weniger 
die Lehre als die Heuchelei und den Aufftand. Der Communismus, 
ein Sofisma zwifchen Juftiz und Gleichheit, ein Traum aller Religio: 
nen, die damit beginnen, der Unwiffenheit und den Beitrebungen der 
unterdrücdten Stände zu ſchmeicheln, hatte feine Berfuhungen ſchon 
nach Mahomed in Arabien und Perſien auf heftige oder friedfertige 
Weife in Vollzug feßen wollen. Die Lehren de Sultans Dede waren 
deſſen Iegter Anfall im Orient. Er ging aus dem Driente nad) Eu— 
ropa, um auch hier im Geheimen zu brüten und zum Ausbruch zu 
fommen ; in Deutfhland nad) den religiöfen Neformationstämpfen mit 
den Wiedertäufern; in England nah der Revolution Cromwell's mit 
den Nivelirern; in Frankreich nach der Revolution von 89 und nad 
der von 1848 mit den Sozialiften Babeuf's und mit den radicalen 
Sozialiften anderer Theorieen, Allüberall erlag er unter dem allge: 
meinen Auffchrei und der einftimmigen Erhebung einer Gefellfchaft, 
die mit Recht den Tod der Entfeßung des Eigentbums vorzieht. Das 
Eigenthum, das recht und billig durch die Gleichheit der Bedingungen 
wird, an denen man Theil hat, um es auf die Familie übertragen zu 
fünnen , ift das Geſetz der menſchlichen Geſellſchaft; die chriftliche 
Liebe ift feine Tugend; der Communismus aber feine Raferei. Seine 
Wahnfinnsanfälle werden allüberall von kurzer Dauer fein und ges 
bändigt werden wie eine Krankheit des menfchlichen Geiftes, 
Mahomet Fräftigte fein Reich, indem er es in Afien und Eu- 
ropa befämpfen mußte. Es blieb von diefer Lehre, die ſchon bei ih— 
rem Entſtehen erftiht ward, feine andere Spur ald einige geheime 
Verbindungen wie die der „Meudelmörder” oder Jsmaeliten, 
eine Art von blutrünftiger Freimaurerei, die ihre Fanatiker beraufchte, 
um ihnen den Dold in die Hände zu fpielen, der ihr Stifter, Hafan- 
Sabbah, vor dreihundert Jahren nur ein einziges Geſetz, das alle ge: 
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ſellſchaftlichen Bande und alle Moral zeritört hätte, in dieſen zwei ara: 
bifchen Worten gab: Alles tbun und Ulles wagen, 


AI. 


Kaum ging Mahomet I,, deſſen Regierung die meifte Ähnlichkeit 
mit der Ludwig's XIV. hatte, der ſchon in ſeiner Jugend ſeine Ober— 
herrlichkeit gegen die Factionen der Fronde erkämpfen mußte, ſieghaft 
aus einer fanatiſchen Faction hervor, als ſich ſchon eine dynaſtiſche 
Partei in den Gebirgen von Epirus erhob, um ihm den Thron ſtrei— 
tig zu machen. Die Geheimniſſe der eiſernen Maske unter Ludwig 
XIV. ſind nicht dunkler als jene des wahren oder falſchen Prätenden— 
ten, der aus dem Grabe hervorgegangen ſchien, um Mahomet das 
Szepter abzuverlangen. 

Man weiß durch die Erzählung der Regierungsgeſchichte Baja— 
zet's J. daß Einer der Söhne des Sultans, Muſtafa, während der 
Schlacht von Angora verſchwand, ſei es nun, daß er unter die Lei— 
chenhaufen gemengt unkenntlich ward, oder daß er Sklave eines Tar— 
taren wurde, der nun entweder als flüchtig oder aber ſonſt als Unbe— 
kannter ihn unter den Hirten des Berges Taurus geſchickt zu verber— 
gen wußte. Seit feinem Verſchwinden waren zwanzig Jahre verfloſ— 
fen; Soliman, Muſa, Ifa und Mobomet hatten fih um den Thron 
geftritten und fich ihn abwechfelnd entriffen, ohne daß jener Bruder, 
der num verfchwunden oder todt war, zum Vorfchein gefommen wäre, 
um fein Recht oder feinen Erbantheil zurüdzufordern. Der Bürger: 
krieg, der jede Phantafie erhigte und alle Parteien in Bewegung 
feßte, regte ohne Zweifel entweder in einem wahren wiederaufgefunde: 
nen Bruder des Sultans, oder aber in einem Ehrgeizigen, der von 
Anderen geſchickt aufgeftachelt ward, die Idee an, ſich des Thrones zu 
bemädtigen, deſſen Befißergreifung fo vielen Sultanen, die ihn jeßt in 
Beſchlag nahmen, und dann wicder abgefeßt waren, für die hirnver— 
rücfteften Hoffnungen möglich ſchien. 

Plötzlich verbreitete fi) im ganzen Reiche das Gerücht, daß der 
wirkliche Thronerbe Bajazet's, der tapfere und unglückliche Muſtafa, 
wunderbarer Weife aus einer langen Berborgenheit bervorgetreten, 
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von den alten Dienern feines Vaters und befonders von dem berühmten 
Diuneyd, der ehedem Fürft von Smyrna und jet Statthalter von 
Nicopolis und an den Donauufern war, wiedererfannt worden fei, und 
daß diefer rechtmäßige Prätendent das Neich von dem wilden Uſurpa— 
tor feiner Rechte zurückverlange. Der zu Intriguen und Empörungen 
aufgelegte Geift Diuneyd's, der fo oft zum Verräter an den Gulta- 
nen ward, die ihm verziehen, um ihm gleichfam die Hoffnung zu laf- 
fen, noch andere Wohlthäter zu verrathen, machte das Zeugniß Djus 
neyd's verdächtig. Aber noch andere Greife und am Hofe Bajazet's be: 
fannte Paſchahs unterftüßten diefe Behauptung und anerkannten in 
Muftafa allen Rechtens den enterbten Sohn ihres ehemaligen Gebie— 
ters, Die Söhne Timurtaſch's und Evrenos', diefer zwei Generäle 
und Vizire Bajazet’s, beftättigten gleichfalls, daß Muftafa, mit dem 
fie am Hofe Ilderim's erzogen wurden, ganz gewiß der Gefpiele ihrer 
Kindheit und der Rival ihrer Thaten in der Schlaht von Angora 
war, Die griechifchen Fürften von Gonftantinopel, die Bajazet und 
feine fünf Söhne zu Byzanz und Bruffa während der häufigen Unter: 
bandlungen zwifchen den Paleologen und Ilderim fahen, erhoben kei— 
nen Zweifel gegen die Identität des ottomanifchen Fürften, an den fie 
fih genau zu erinnern glaubten; endlich nahm Myrtſche, der Fürft 
der Walachen, der von feinem Nachbarn Djuneyd in diefen Handel 
verwickelt ward, Muftafa in feinen Staaten auf und bob im Einver: 
ftändniß mit Djuneyd eine verbündete Armee aus, um den rechtmäßi⸗ 
gen Sultan wieder in Adrianopel einzufeßen. 

Muftafa und feine Zeugen erzählten, er wäre, nachdem er unter 
den Todten auf dem Schlachtfelde in der Nacht lag, die auf die 
Schlacht von Angora folgte, von dort von einer Tartarenhorde fort 
geſchafft worden, welche die Beute der Gefallenen plünderte; daß, 
nachdem er von ihnen der Waffen und fürftlichen Gewänder beraubt 
und fplitternacft mit den anderen DBerwundeten vermengt ward, die 
wie er gefangen wurden, die Tartaren bei Anbruch des Tages nicht 
mehr wußten, welcher von den Gefangenen der Fürft oder der ge- 
meine Soldat war; dak man ihn bald von feinen Mitgefangenen 
trennte und in die Nachhut der Armee Timur's unter eine zahllofe 
Menge von Sklaven fette; daß er von Einem Zelte an das andere 
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verfauft und ald Kameelhüter verwendet wurde; daß die Horde, der 
er gehörte, weil fie feine Sprache nicht verftand, durch feine Zeichen 
und Einwendungen nicht in ihm den Sohn des Sultans erkennen 
Ponnte; daß man ihn nad der Rückkehr Timur's nah Samarkand 
weit in die Tartarei abgeführt habe; daß er in der Gefangenſchaft 
lange Jahre ſchmachtete, ohne eine Hoffnung zu haben, je fein Vater 
land wieder zu ſehen; daß er endlich von einem Kaufmann von Bol; 
hara gefauft und nad) Bagdad gebracht ward; daß dort die Perfer, 
“ die feine Sprache redeten, ihn erhört und nah Gonftantinopel ges 
führt hatten, wo die Paleologen die Wahrheit feiner Abftammung bes 
flättigten; daß man ihn von da zu Djuneyd, Evrenos und Timurs 
tafch als zu jenen Männern im Reiche ſchickte, die am geeignetften 
waren, den Thatbeſtand zu erhärten und feine Sache in ihre Hand zu 
nehmen, und daß diefe getreuen Diener feines Vaters, wie auch Myrt- 
ſche und die Fürften von Servien, Bulgarien und Epirus, die durch 
die Wahrheit feine Ansprüche beftimmt wurden, nicht anftchen Fonn- 
ten, in ihm den wirklichen Thronerben Ilderim's und den rechtmäßigen 
Kaifer der Dttomanın auszurufen, 

Dies Märchen oder diefe Wahrheit, und Alles ſchien darauf hin 
zudeuten, daß das Ganze nicht ein Märchen war, hatten in wenig Mo: 
naten um Muftafa und feine Beichüger, Djuneyd und Myrtſche, eine 
Armee von überzeugungsdurchdrungenen Ottomanen und alle Überrefte 
jener verfprengten Horden Bedreddin’d und des Sultans Dede ge 
ſchaart, welche die ſchlecht unterdrückten Bürgerfriege immer neuen Fac- 
tionen zur Verfügung ftellen. Diefe Armee, die in Bulgarien, Epirus 
und Griechenland mächtig anwuchs, flieg in einer Anzahl von vier 
zigtaufend Mann in den Golf von Salonich nieder, um aus Salo- 
nich die proviforifche Hauptftadt des neuen Sultans zu machen, um 
fih von da nach Thracien auszubreiten, mit den Paleologen von Eon- 
ftantinopel zu vereinigen, von ihnen die Schiffe zu borgen, um nad) 
Aſien überzufeßen, und fo die beiden Feftlande gegen Mahomet, der 
in Bruffa eingefhloffen war, aufzuwiegeln. 

Die Energie und Rafchheit Mahomet’s I, vereitelte die Berech⸗ 
nung Djuneyd's, der Vizir Muftafa’s geworden war. Sei es nun, 
daß Mahomet wirklich oder auch nicht feinen Bruder in dem fo wun⸗ 
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derbar aus dem Grabe gegen ihn entfendeten Prätendenten anerfen: 
nen wollte, er zögerte nicht, ihm feinen Bölfern als einen Schatten» 
faifer hinzuftellen, den die unermüdliche Treulofigkeit Djuneyd’s, auf 
Grundlage einer zufälligen Gefichtsähnlichfeit, erfunden hatte, Schr 
zigtaufend Mann jener Armee, die fein Sohn Murad zum Kriege in 
den Aufftänden Smyrnas und des Balkans gefchult hatte, zogen mit 
ihm von Bruffa nah Gallipoli, und wirbelten wie haltlofer Staub 
die Armee Djuneyd's und Muftafa’s in der Ebene von Salonid hin, 
Der Prätendent und fein Vizir Djuneyd fanden vor Mahomet nicht 
den alten Muth, durch den fie fih im ihrer Jugend, der Eine zu Ans 
gora, der Andere zu Smyrna, auszeichneten. Da fie im Voraus fahen, 
daß fie nach der Niederlage gerichtet würden, hielten fie ſich während 
der Schlacht aus der Schußmweite und beftiegen die rafcheiten Pferde, 
eher geneigt durch die Flucht ihr Leben zu retten, als die Krone durch 
den Sieg zu erringen, 

Beim erften Anzeichen der Niederlage ihrer Armee fprengten fie 
gegen die Häfen von Salonich, wo Demetrius Lascaris als Statt: 
halter des Kaiferd von Byzanz herrſchte und ihnen ein Afyl gab. Ma- 
homet I. forderte fruchtlos von dem griechiſchen Kaifer diefe beiden 
Feinde zurück. „Die Säfte gelten als gefeit“, antwortete Demetrius; 
„ich darf nicht den Kaifer, meinen Gebieter unehren, indem ich fie Euch 
ausliefere.“ Nach langen Unterhandlungen erhielt Mahomet von dem 
Paleologen dies Eingeftändnip , dab Muftafa und Djuneyd in das 
Klofter der Jungfrau Maria auf dem Felfen der Infel Lemnos ges 
ftecft und dort bis zu ihrem Tode unter der Aufficht der griechifchen 
Kaifer, die für diefen Dienft einen jährlichen Tribut von dem Sultau 
empfingen, als, Gefangene gehütet wurden. 


KA. 


KafimsSultan, der letzte Sohn Bajazet’s I,, der, wie man er 
zählt hat, von Soliman zur Zeit, da er von Angora nad) Europa 
flüchtete, dem Kaifer von Gonftantinopel als Geißel gegeben ward, 
und feine Schwefter Fatima waren die einzigen überlebenden Kinder 
der zahlreichen Familie Slderim’s, Kaſim blieb von dem graufamen 
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Urtheil verfhont, das unter Bajazet I. ein Reichögejeß geworden war, 
und das alle Brüder des Sultans zum Tode verdammte, um die 
Ruhe der Herrfchaft zu fihern. Mahomet Tſchelebi hatte, als er auf 
den Thron fam, diefe barbarifche Gefeßgebung verabfcheut. Der Die 
van von Bruffa verurteilte deffenungeachtet Kaſim zur Blendung. 
Mahomet milderte, fo weit es ihm möglich war, dies Unglüd und 
verfchaffte feinem Bruder im Palafte zu Bruſſa alle Lebensgenüſſe. 
Seine Schwefter Fatima, die dur ihn an einen Emir von Bithynien 
verheiratet wurde, lebte gleichfalls im Palafte, nnd hatte ſich aller 
Zärtlichkeit und Zuvorkommenheit Mahomet's zu erfreuen. Sein 
großmüthiged Herz tröftete ſich bei dem gewöhnlichen Verkehre mit 
diefer Schwefter und dem Unglücksbruder der Familie Othman's, die 
durch fo viele düftere Zerwürfniffe decimirt worden war. Alle feine 
Gedanken richteten fih auf den Frieden, die Gerechtigkeit und die 
heilfame Pflege der Wunden des Reiches, Es herrfchte die innigfte 
Eintracht zwifchen ihm und dem Hofe von Byzanz, von dem er, wie 
er dies Manuel gelobt hatte, fich weder ein Dorf, noch das Fleinfte 
Fahrzeug des Propentis zueignete, 

Die beiden Kaifer luden ſich gegenfeitig zu ihren Feften auf den 
Ufern Europa’s und Aſiens. Mabomet ging felbft mit dem ficherften . 
Vertrauen nah onftantinopel troß den Hinterhalten, die ihn feine 
Bizire fürchten ließen. 

Eine prächtig geſchmückte Galeere, die unter demfelben Zeltzim- 
mer zwei Throne barg, trug langfam die beiden Kaifer im Angefichte 
und unter dem Beifallsjauchzen der beiden durch ihre Weisheit verföhn- 
ten Völker über den Bosphorus, Manuel, der gleichfalls über die 
Meerenge feßte, ruhte in den Faiferlichen Zelten aus, dievon Mahomet 
an der aſiatiſchen Küfte aufgerichtet wurden. Der alte und der junge 
Kaifer unterhielten fi) in demfelben Zelte die längſte Zeit über die 
fiherften Mittel, das flüchtige Glüd ihrer Unterthanen dadurch dau- 
ernd zu machen, daß fie die beftchenden Schranken zwifchen beiden 
Stämmen aufrecht erhielten. Die Sitten und Gebräuche richteten fi 
wie die Gemüther auf cine Annäherung. Selbft die Religionsgebräuche, 
wenn fie ſich auch nicht vermengten, blicben wechfelweife geachtet. Die 
Biederkeit Mahomet's erwarb ihm die Achtung der Chriften; die Duld- 


Mahomet I, flirbt. 261 


ſamkeit Manuel’8 errang ihm die Freundſchaft der Ditomanen, Ma- 
nuel gab, um die Reife Mahomet's nad) Adrianopel zu befchleunigen, 
dieſem Freizügigkeit und ein freies Chrengeleite duch feine Staaten. 


AA, 


Als ſich Mahomet I. nach Adrianopel begab, wurde er von einer uns 
heilbaren Ruhr befallen und fühlte recht wohl, daß er fich der Herrſchaft 
und ded Lebens begeben müffe. Er verbarg durch einige Tage die Ab» 
nahme feiner Kräfte, um den Factionen die Zeit zu Intriguen zu ber 
nehmen, die über feinem Sarge zum Ausbruche kommen könnten, wäre 
fein Sohn nicht da, um ihnen feifchwegs vorzubeugen; aber am drit- 
ten- Tage nad) feinem Einzuge in Adrianopel fiel er, während er fich 
zur Mofchee begab, in Folge einer Ohnmacht vom Pferde, Als er 
wieder zu fich Fam, legte er es feinem Bizir Ibrahim und feinem Ge: 
neral Bayezid⸗Paſchah an das Herz, feinen Tod fo lange geheim zu 
halten, bis fein Sohn Murad, der damals in Amafia war, angekom— 
men wäre, auf daß feine Unterbrechung in der Regierung des Einen- 
zu dem andern Gebieter ftattfände. Beruhigt über die Verläplichkeit 
Ibrahim's, des Sohnes des berühmten Vizir's Ali, und über die 
Treue Bayezid’s, der ebenfo gut der Hüter feines Grabes fein würde, 
als er der feiner Wiege war, ließ Mahomet in Adrianopel das Gerücht 
von feiner nahen Genefung verbreiten und flarb leicht unter Gebet 
und im Gefpräche mit feinen Freunden, Weifen und Dichtern, die ihm 
die Unfterblichkeit weiffagten, 


KA. 


Sein letzter Seufzer verurfachte fein Geräuſch und ftörte nicht 
die üblichen Gewohnheiten im Palafte, Der Großvizir Ihrahim und 
der Generaliffimus Bayezid feßten fich mit den Eunuchen in’s Einver- 
ſtändniß, um die Zwifchenherrfchaft dem Volke und der Armee zu ver: 
bergen, Eifrig, Murad eine fchlagfertige und concentrirte Armee in 
der Hauptftadt vorwegs herzuftellen, um alle Prätendenten oder Fac⸗ 
tionen einzufhüchtern, veröffentlichten fie im Namen des ſchon geftor: 
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benen Mahomet I, einen Faiferlichen Befehl, der alle in Europa zer: 
ftreuten Truppen nad Adrianopel berief, um von da mit dem Sul: 
tan nad Aften zu reifen, wo nah ihrer Angabe, weil fie doch die 
Vereinigung folder Heeresmaffen begründen mußten, Aufftände ausges 
broden wären. Die Truppen gehorchten, ohne den wahren Grund zu 
vermuthen, Nur die Janitfcharen wurden unruhig, weil fie nicht ihren 
Gebieter, wie fie es jeden Freitag gewohnt waren, zur Mofchee geben 
ſahen, murrten, lichen aufrührerifhe Worte fallen und weigerten fidh, 
fih zum Abzug zu rüften, wenn fie nicht mit eigenen Augen den 
Sultan gefeben hätten, Diefe aufftändifche Forderung Fonnte den 
weifen Plan Ihrahim’s und Bayezid's vernichten. Der Palaſtarzt, 
Kur⸗Uzun, der mit in ihr Gcheimniß gezogen ward, balfamirte den 
Leichnam ein, ftellte die Züge her, färbte die Wangen, ſchmückte die 
Stine, hüllte den Leib in den Kaifermantel, fehte die Leiche Maho— 
met's hinter ein gefchloffenes Fenfter des Kiosk, was er mit der Kälte 
entfehuldigte, Die der Genefung Schaden bringen fönnte, und ver: 
fteefte unter den Falten ded Mantels zwei Eunuchen, welche die Arme 
des Kaiferd nad Bedarf zu bewegen hatten. Die Janitfcharen, die in 
den Gärten vor diefer Automate, der mit Farben und Bewegungen das 
Leben angelogen wurde, vorüberzogen, begrüßten mit Freudenge⸗ 
fchrei das Bild ihres Gebieters. Aller Verdacht verftummte in der 
Stadt, und die Befehle Ibrahim's wurden willig in der gangen eure: 
peifchen Türkei vollzogen. Durch einundzwanzig Tage täufchte dies 
Trugwerk Mahomet's und feiner Minifter Adrianopel und geftattete die 
Regierung des Reiches durch einen Schatten. 

Mittlerweile eilte Elvan-Beg, der erfte Stallmeifter Mahomet's I, 
und der Bertraute Ibrahim's und Bahyezid's, fo raſch es immer 
möglich, nah Amafla und deckte das Geheimniß vor dem jungen Mu: 
rad auf. Murad entfernte ſich geräufhlos aus feinem Balafte in 
Amafla, ritt über die ganze Halbinfel von Kleinafien mit Elvan⸗Beg, 
z0g unerwartet in Bruffa ein und ergriff die Herrfchaft in der Er: 
wartung des Großvizirs, Bayezid's umd der europeifchen Armee, die 
ihm zugeeilt war, weil fie am den falſchen Borwand glaubte‘, es 
gäbe einen Aufruhr in Afien zu unterdrücken, 
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XXV. 


So ſtarb Mahomet kaum inmitten ſeiner Laufbahn. Aber er 
hatte ſie ſo jung begonnen, daß man ſie für lang und ausreichend 
halten konnte. Die Ottomanen haben ihn in ihrer bibliſchen Rede— 
weiſe den Noe ihres Stammes genannt, der das ſchiffbrüchige Reich 
aus der Blutſündfluth der Bürgerkriege gerettet hatte. Da er jung 
war, Fonnte man ihm nur den Ehrgeiz vorwerfen, der aber wahr: 
fcheinlich mehr durch feine Vormünder Ibrahim und Bayezid-Paſchah 
angeregt wurde. In dem langwierigen Kampfe mit feinen Lafterhaften 
Brüdern und gegen Umfturzparteien benahm er ſich heldenmüthig. 
Nah dem Siege und der friedlichen Beilegung aller Zerwürfniſſe 
Ponnte man ihm nur eine zu weit gehende Großmuth vorwerfen; cine 
überbotene Milde, die, nie müde der DVerzeihung gegen Verräther, 
zumeilen zum Berrathe ermuthigte. Aber jeder Mann, der nach Tangen 
bürgerlichen Broferiptionen auftritt, er heiße nun Cäfar, Heinrich IV. 
oder Mahomet I., muß viel werzeihen, wenn er nicht zu viel ftrafen 
und der Rache durch Hinrichtungen Beſtand geben will. Das nad) 
ihm berubigte Reich rechtfertigte die Milde Mahomet’s gegen die 
Strenge feiner Ankläger. Er bewirkte, daß man die Herrfchaft Lichte, 
die feine Vorgänger nur gefürchtet machten; er ging nicht auf Erobe- 
rungen, fondern auf friedliche Umgeftaltungen aus: das aber ift die 
Eroberung der wahren Staatsmänner, 


IXVI. 


Er verdiente große Miniſter zu haben, da er ſie ſich dauernd zu 
erhalten wußte, und auch wahre Freunde, weil er ſelber ein treuer 
Freund war, Er hatte wie Ludwig XIV, den Trieb, Monumente, dies 
fen Relief-⸗Rachruhm, zu errichten, den die Männer des Ruhmes nad 
ſich auf, der Erde zurücklaſſen wollen, um ihren Namen unfterblich zu 
machen. Die große Mofchee von Adrianopel, deren jede Façade zwei- 
hundert Fuß lang ift, deren neun durch Tuftige Säulen geftüßte Kup- 
peln, gleihfam Himmelswölsungen über den Häuptern der Gläubigen 


f 
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tragen, und deren zwei obelisfähnliche Minarets feitwärts wie zwei 
Markfteine an ihrer Pforte aufragen, zwifchen dem ftillen Frieden des 
Heiligthumes und dem weltlichen Geräufche, zeugt von feinem Reich: 
thume, Geſchmacke und dem Genie feiner Baufünftler. Die Mofchee 
von Bruffa, die von feinem Großvater begonnen, von feinem Bater 
fortgefeßt und von ihm vollendet wurde, durd welche die raufchenden 
Quellen des Olymps dur ein Marmorbeden, wie ein Weihwaſſer 
des Schöpfer der Elemente fließen, um die Gläubigen zu erfrifchen, 
trägt gleichfalls zu fernen Zeiten das Gedächtniß feiner Gottesfurdt. 
Die Kanzel, auf der die Imans dem Volfe den Koran vorlefen, und 
die außen von arabifchen Bildhauern ausgemeigelt ift, gleicht einem 
Korbe mit Blumen, Früchten und Mufchelwerke, über deffen Rand 
alle Gaben der vegetabilifhen Natur hängen. Eine Wafferfäule, 
die wie eine ſchäumende Quelle auf der oberen Galerie des Gebäudes 
emporfpringt, bewirkt durch ihre ftäubenden und flimmernden Waffer- 
tropfen in den Sonnenftrahlen einen blendenden Regenbogen, 
Mahomet I, verwendete eine Summe von fünfzigtaufend Gold: 
dukaten und nahm die dreijährige Arbeit feiner Bildhauer in An- 
ſpruch, um eine zweite Mofchee in Bruffa zu erbauen, welche die 
grüne und hbeilfame Mofchee genannt ward, Diefe Mofchee 
ohne Säulengang, die wie ein Mofaitwürfel auf weißem Marmor 
rubt, ift mit den verfehiedenfärbigften Marmorarten zierlih ausge: 
legt, die aus den Steinbrüdhen Aſiens und des Archipels geholt wur: 
den. An der Pforte von blutrotbem Marmor find Stellen des Koran 
in Relief ausgemeißelt, in denen jeder einzelne Buchftabe mit einer 
Blumenarabeske durhfchlungen ift. Die Kuppelwölbung von durd- 
fihtigem Porzellain aus Perfien Täßt wie jene in dem Palafte Timur’s 
zu Samartand, das Himmelslicht durch ihre blaue Färbung dringen, 
„Die Kuppeln und Minarets,“ fagt beiläufig der-gelchrte Hammer, 
der alle lokalen Überlieferungen von Städten, in denen er ſich Tange 
aufbielt, wiederaufleben macht, „waren nod in der neueften Zeit mit 
grünem Porzellain aus Ifpahan bekleidet, das fie im Sonnenlichte 
fmaragdartig fhimmern ließ, deßhalb wurde dieſem Meifterftüce der 
ottomanifchen Kunft von dem Volke der Beinamen: die grüne 
Moſchee gegeben.“ Hier hatte Mahomet feine Grabftätte, zwifchen 
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einer Behaufung des Gebetes, der Belehrung und der ſteten Bertheis 
lung von Lebensmitteln an die Armen, angeordnet, 


XXVI. 


Seine Regierung, obgleich durch Kriege und Aufſtände aufge— 
regt und geſtört, hinterließ dennoch ein literariſches Gedächtniß in 
den Jahrbüchern des menſchlichen Geiſtes. Die Türken, die ſchon 
Rivalen der Perſer, Araber und Egyptier waren, ſchienen ſeit dieſer 
Epoche durch ihren Verkehr mit den gelehrteſten und feinſten Gricchen 
von Byzanz jenen Wetteifer für Poeſie, Wiftenfhaft, Theologie, 
Rechtsgelehrſamkeit, Medizin und Gefchichte gewonnen zu haben, 
welche der friedliche Lurus von Bölkern find, die das Erobern auf: 
geben, um fih auf, die Eivilifation zu werfen. 

Der unbeftritten Berühmtefte unter allen ausgezeichneten Otto— 
manen am Hofe Mahomet's I. war Bayezid⸗Paſchah, fein Retter, fein 
Bizir und vorzüglich fein Freund, Nie vergaß Mahomet, daß Bayezid 
ihn von dem Schlahtfelde von Angora geführt und ald Bettelderwifch 
verkleidet in den Bergen von Tokat auf feinen Schultern getragen 
hatte, weil die blutigen Füße des Kindes verhindert hatten, den Reis 
tern Timur's zu entrinnen. 

Der Sultan hatte feine Freude, wenn ibm die epiſchen⸗ und 
Glegieendichter feiner Zeit zuerft ihre Gedichte vortrugen. Sein Arzt 
Scheifi war zugleich fein Lieblingspoet, Der Caramane Diemali, der 
Verfaſſer eines Gedichte, das den Titel: die Sonne und die 
Fröhlichkeit hat, lehrte ihn alle Geiftesproducte feiner Zeit im 
Türkifhen, Perſiſchen, Arabifchen und Griechifchen, und jenen Sprachen, 
die er innehatte, und die ſchnell den urfprünglich befchränften Dialect 
der Türken bereicherten, lefen und würdigen. Der Ruf von feiner Liebe 
für die Wiffenfhaft und feine Freigebigkeit gegen Gelehrte fhaarte zu 
Bruſſa um ihn die ausgezeichnetften Männer des ganzen Drients, 
Anftatt wie feine Vorgänger die Gebiete, Städte und Schätze von 
Byzanz zu verwüften, raubte er ihmen nur die Friedensfünfte und 
machte aus ihrem Talente feine einzige Beute, 

Die zu kurze Regierung Mahomet's I. des Großmüthigen war 
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ein Ruhepunct für die Ditomanen in Afien und Europa, während 
welcher er fein Volk die Mufe, Ordnung, Mannszucht, den Ge— 
ſchmack für den Aderbau, ein bürgerliches Rechtsgefühl, die Achtung 
vor den gefeplichen Schranken, die Heiligkeit von Verträgen, die 
Grundbegriffe der Schifffahrt, Handelsgewohnheiten, Ehrfurdt vor 
der geiftigen Oberherrſchaft, Duldfamkeit für die Religionsäußerun- 
gen, den herzlichen Verkehr mit den Chriften, Gefchäftsverbindungen 
mit den europeifchen Mächten und endlich alle Friedensgefchenke erwer: 
ben ließ, deren die Türken bedurften, um die Wunden zehnjähriger 
Bürgerfriege zu heilen und die Bevölkerung wieder zu vermehren, die 
durch drei kriegerifche Regierungen decimirt ward. Einige Kaifer thaten 
mehr für den Ruhm der Ditomanen, Keiner that mehr für die Wohl- 
fahrt und Befeftigung der Herrfhaft, und als letzte Wohlthat hinter 
lieh Mahomet feiner Nation mit feinem Sohne Murad einen weifen 
und großen Mann in einem Rinde, 


XXxVII. 


Mahomet I., der mit religiöſer Seelenheiterkeit ſtarb, ſchien 
ſchon im Voraus den Glanz zu ſehen, den die Regierung ſeines 
Sohnes über den Namen Othman's verbreiten würde. Als Ibrahim 
und Bayezid an Murad einen Boten entſendeten, um ihm die Ktrank⸗ 
heit feines Vaters anzuzeigen, hatte fi der Sultan den Brief brin- 
gen laſſen und fehrieb unter feiner Namensunterfhrift mit flerbender 
Hand diefe zwei perfifhen Berfe: 

„Unfere Naht bricht am, aber ihr wird noch ein glänzenderer 
Zag folgen.“ 

„Die vergängliche Blume unferes Lebens verwelft, aber fie 
wird in einem anderen Leben wieder aufblühen.‘‘ 


Ende des zweiten Bandes, 
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Mm oder Amurat der II., wie man ihn gewöhnlich nennt, 
war, obgleich wenig über die Kinderjahre hinaus, weder im Kriege 
noch in der Politif Findlih unerfahren. Man bat geäußert, daß fein 
Bater, Mahomet J., das Borgefühl hatte, er werde frühreif zur Re: 
gierung gelangen, al® er ihm in einem Alter von zwölf Jahren den 
DOberbefehl der Armee übertrug, die im Balkan den communiftifchen 
Aufftand Bedreddin’s zu befämpfen hatte, Der Sultan wollte ihn 
alfo frühzeitig mit den Feldzügen und Regierungsbefhwerden, die ein 
Prüfftein der Herrfcher find, vertraut machen, Die rafche Verftandes- 
entwicklung diefes Kindes fehien auch mit den geheimen Plänen feines 
Vaters im Einklang zu ſtehen. Sein Alter, feine Geftalt, feine An— 
muth in der Unterhaltung, feine ungeftüme Verwegenheit im Handge- 
menge, die Gefchiclichkeit und Kraft, mit der er den Bogen und Sä— 
bel handhabte und das Pferd unter ſich bändigte; feine Gelehrigkeit 
für die Nathfchläge von Kriegern, welche die Erfahrung vor ihm vor- 
aus hatten, und ganz befonders für jene Bayezid-Paſchah's, der un- 
ter dem Titel eines Generals feine Vormundfhaft führte; endlich 
feine mit Zärtlichkeit gemifhte Bewunderung, welche den Soldaten 
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der Anblick eines Kindes einflößt, das fie mit ganzem Herzen durch 
die gehorſamen Dienftleiftungen ihres Armes befchügen, hatten Amu— 
rat II. zum Abgott der Armee gemacht, und zugleich ſetzten die Völ— 
fer alle ihre Hoffnung auf ihn. Die majeftätifche Schönheit feines 
Vaters, die man, nur in weiblicheren Zügen, auf dem Antliß diefes 
Kindes wiederfand, vollendete den moralifhen Zauber durd die magi- 
fche Einwirkung der Augen. Als Sohn eines Dttomanen, Enkel einer 
Servin, und von eimer cirkaſſiſchen Mutter, der Lieblingsgemahlin 
Mahomet’3 I. ftammend, wies Amurat II. in feinen Zügen gleihfam 
das Blut diefer drei Stämme; Fräftig gebaut wie ein Ottomane, weiß 
wie ein Serve, fhlank und ungezwungen wie ein Sohn des Kaufafus, 
war er wie fein anderer Fürft fhon durch Naturanlagen dazu gemacht, 
fo zu fagen mit feinen Augen ein Volk zu regieren, das auf der 
Stirne feiner Oberhäupter neben der ranggemäßen Krone gerne die 
Schönheit, dies natürliche Diadem, ſucht. 

Man hat bis jeßt noch nicht hinlänglich auf den erflen natürlir 
hen Grund diefer erblihen Schönheit in der Familie Othman's und 
in der herrfchenden Familie der Türkei geachtet. Sie trägt zur immer: 
währenden Auffrifchung diefes Blutes bei, das fi von Geflecht zu 
Geſchlecht mit dem der Odalisken aus allen griechifchen, perfifhen und 
Faufafifchen Stämmen amalgamirt, die ſtets nach dem vollendetften 
Formenreize für den Harem des Beherrfchers oder der Vizire audger 
wählt werden. Die Vielweiberei, welche das Weib erniedrigt umd die 
Bevölkerung verringert, macht die Söhne ter Großen wegen der 
Wahl ihrer Mütter ſchön. Sie verbeffern, was an den Zügen des 
Vaters unvolltommen erfcheint; fie theilen fortwährend dem Herrſcher⸗ 
ſtamme der Dttomanen einige Züge jener ausgezeichneten Stämme mit, 
mit denen fie ftets die Serails verforgen. Wer von der erften bis zur 
legten Sultanin die Nachkommenſchaft der herrſchenden Kaifer von 
Gonftantinopel verfolgen würde, der fände vielleicht nicht Eine Mutter, 
die nicht den Söhnen der faiferlihen Familie wenigftens Einen frem« 
den Blutstropfen mittheilte, der aus den Quellen der reinften Stämme 
Afiens und Europas floß. Eine andere Urfache diefer Berjüngung 
des Blutes und dieſer Anmuth im Antlig liegt darin, daß ſich die 
Zürfen jung verheiraten, und daß fomit die Exfigebornen des Stam⸗ 
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med Othman's theilnehmen von der Jugend und der Anmuth ihrer 
Eltern, die felder faum die Kindheit überfchritten haben. 


Nachdem Amurat II. auf das Nafchefte und unerkannt den 
mächtigen Raum, der zwifchen Amafia und Bruffa fih ausdehnt, durd;- 
eilt hatte, Tangte er im Gefolge eines Mundfchenken an den Thoren 
von Brufja an, bevor noch die Kunde von dem Tode feines Vaters un: 
ter die Leute gekommen war. Ibrahim und Banezid- Pafchah, die 
fhon mit der Elite der Armee eingetroffen waren, warteten feine An— 
funft ab, um feine Krönung ins Werk zu feßen, Die Janitfharen, 
die von ihnen endlich von dem Ableben Mahomet’s I. verftändigt und 
bearbeitet warın, um deffen Sohn auszjurufen, zogen dem jungen 
Sultan entgegen und mit ihm im Triumphe in die Stadt, Man ent- 
hüllte jet den Sarg Mahomet's J. dem man auf dem Zuge in 
feiner Tragbahre diefelben Ehrenbezeugungen erwies, als hätte er Tebend 
hinter den Borhängen gefeffen. Amurat beweinte mit Klagefeufzern ei 
nen Vater und ließ den Sarg mit Faiferlichem Gepränge in der grü- 
nen Mofchee, die vorausfichtlich als ewige Ruheftätte erbaut war, beifegen, 

Amurat II hatte feine Brüder in einem Alter, welches die Otto— 
manen irgend zweifelhaft darüber machen konnte, ob er als gefeklicher 
Nachkomme feines Baters anzuerkennen fei. Mahomet I. hatte nur zwei 
Kinder faft in der Wiege zurüdgelafien; fein Oheim Muftafa, der als 
Thronprätendent befiegt ward und im Gefängniß auf Lemnos unter 
der Hut des griechifchen Kaiſers Manuel Iebte, konnte, wenn ihn dies 
fer entfeffelte, die Treue der Ditomanen auf die Probe ftellen und die 
Herrfhaft in zwei Dynaftieen zerfpalten. Der verrätherifhe Manuel 
ſchickte Gefandte nach Bruffa, um Amurat mit diefer Thronbewerbung 
zu bedrohen, wenn ihm der neue Sultan nicht Pfänder und Geißeln 
aus feiner eigenen Familie gäbe, 

Bayezid⸗Paſchah entgegnete ala Großvizir ftolz den griechifchen 
Abgefandten , die Reichsgeſetze Liegen es niemals zu, daß ein Fürft, 
der von den ungläubigen Giaurs ernährt und erzogen und als Ge- 
fangener gehalten würde, und flammte er auch in Wahrheit von dem 
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Blute Bajazet⸗-Ilderim's, über die Ottomanen herrſche. Nach diefer 
Antwort Tchiekte der unbefonnene Manuel nah Lemnos den nämlichen 
Demetrius Lascarie, der Muftafa nach der Niederlage von Salonich 
das Leben gerettet hatte, um ihm, wie auch Djuneyd, feinem Mit: 
ſchuldigen und Vizir, die Ihüren des Gefängniffes öffnen zu Taffen. 
Die beiden Gefangenen unterzeichneten nun zum Lohne ihrer Frei: 
laffung einen zwangsweifen Vertrag mit dem Kaifer von Conſtantino— 
pel, Kraft deffen Muftafa fich verpflichtete, bei feiner Thronbefteigung 
durch die Mitwirkung der Griechen Gallipoli und alle chedem griechi— 
[hen Städte des Küftenlandes von Thracien und Bithynien und am 
ſchwarzen Meere zurückzuerſtatten. 


Die Fahrzeuge des griechiſchen Kaiſers ſchifften Muſtafa und 
Djuneyd an der thraciſchen Küfte in einiger Entfernung von Gallipoli 
aus, um fofort die Dttomanen diefer Provinzen für die ehedem volks— 
thümliche Sache des angeblichen Sohnes von Ilderim zu werben. Die 
Folge ftellte die Klugheit der von Ibrahim und Bayezid-Pafhah zu 
Adrianopel genommenen Maafregeln, um Mahomet's I. Tod zu ver: 
heimlichen, heraus; denn obgleich die Soldaten, welche die Befakung 
von Gallipoli bildeten, ſchon aus militärifchem Geifte der Sache Amu—⸗ 
rat's II. mit fefter Treue anhingen, fo ſchloſſen ſich die Völkerſchaften 
Thraciens, ob fie nun hartnädig an dem Andenken Ilderim's fefthiel: 
ten, oder ob fie wenig an die Weisheit eines Kindes von fie 
benzehn Jahren glaubten, das die Herrſchaft wie ein Spielzeug anfaf- 
jen würde, oder ob fie endlich bezaubert von dem romantifch abenteuer: 
lihen Character Muftafa’s waren, der faft immer mehr als das offenfte 
Wefen die kindiſche Phantafie der Völker verführt, mit Jubel der 
Sahe des Prätendenten an. Er brachte in wenig Tagen eine unges 
heure Anzahl von Thraciern, Macedoniern und Epiroten, jenen ver: 
wilderten Bewohnern des Berges Athos, in den Ebenen von Salonich 

‚zufammen, Alle Seeftädte dieſes Meerbufens öffneten ihm die Thore. 
Er rüdte bald an der Spike von hunderttaufend Mann bis vor die 
Thore von Gallipoli, die ſich diesmal vor dem Rufe und in Folge der 
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Beftehung Djuneyd's aufthaten. Diejer Verräther, erfahren in der 
Kunft, auf jede nur erdenfliche Weife die Leute ficher zum Abfall zu 
verleiten, täufchte fi fo felten in feinen Mitteln, daß man an feiner 
Seite auch fhon den glüclichen Erfolg im Geleite zu haben meinte, 
Diefer Charakter, der die meifte Aehnlichkeit mit einigen jener großen 
Ehrgeizigen hatte, welche von vorneherein ihr Geſchick beitimmten, als 
da der Graf von Shaftesbury in England und der Fürft von Talley— 
and in Frankreich find, ſchien mit der Gewandtheit der Griechen zu 
wetteifern und fich mit ftolger Befriedigung über die Einfalt der Ditto: 
manen luftig zu machen, 


IV. 


Amurat II, berief bei diefer plößlichen Zerrüttung der Herrſchaft, 
die er noch nicht vollends in Händen hatte, die erfahrenften Greife des 
Divans feines Vaters und die drei jungen Vizirs, die Söhne Timur: 
tafch’3, feine Kriegs: und Luftgenoffen in Amafia, zu einer Berathung. 
Diefe jungen Männer beſchworen nad einer rafchen ihrem Alter fo 
natürlichen Entſchließung den Sultan, in eigener Berfon nah Europa 
aufzubrechen und fich des Beinamens Ilderim (der Bliß), den fein 
Großvater trug, zu erinnern, Nur cin Blibftrahl, fagten fie, kann 
dies Gewölfe zerreißen. Amurat neigte fich diefer raſchen Entſchließung 
bin. Die Achtung vor dem Anfehen des alten Ibrahim, voll der ge 
wiegteften Erfahrung, und das Bertrauen, das er auf den kriegsge⸗ 
ſchulten Bayezid hatte, bewirkten, daß er, wenn gleich widerftrebend, 
dem Rathſchluſſe der Greife des Divans nachgab. Sie ftellten ihm vor, 
man würde in den Augen der Ottomanen mehr Gewicht ala nöthig dem 
waghalfigen Verfuche eines Abenteurers und Ränkeſchmiedes geben, 
wenn er ſich felber an die Spige der Armee ftellte, um einen Schatten 
zu bekämpfen ; es lägen überdies der Sieg oder die Niederlage felbft 
bei den ſcheinbar unzweifelhafteften und zufälligen Kämpfen, immer in 
der Hand Gottes, und wenn Jemand in der thraciichen Ebene befiegt 
werben follte, jo dürfte es nicht der Sultan fein, 

„Eine Niederlage des Sultans,“ fagte Bayezid-Pafhah, „wäre 
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fein VBerderben; eine Niederlage feines Generals und feiner Armee wäre 
nur eine Schmach für den General und ein Unglüd für die Armee.‘ 

Amurat fügte ſich diefen weifen Rathſchlägen, die vielleicht nicht 
fo weife waren als feine Tolltühnheit. Bayezid-Paſchah übernahm den 
Oberbefehl der aſiatiſchen Armee, die faum aus dreißigtaufend Mann ber 
fand, feßte auf Miethſchiffen, welche die Genusfen, die Herren des 
Hafens von Phocäa in dem Meerbufen von Smyrna, dem Sultan für 
Gold -Äichen, und ſchlug fein Lager vor den Mauern von Gallipoli 
auf, wo er vor ſich die ungeheuer zahlreiche Armee Muftafa's, und 
hinter-fih die aufgewiegelte Befagung von Gallipoli hatte, die von 
dem gewandten und muthigen Djuneyd befchligt wurde. Diefe Lager: 
ſtellung Bayezid⸗Paſchah's ſetzte deſſen Truppen einer doppelten Ges 
fahr worerft des thracifhen Volkes, das insgefammt für Muftafa war, 
und der Soldaten Gallipolis aus, welde früher Waffengenoffen der 
Zanitfcharen waren und diefe von den Mauern herab zum Abfalle nad) 
ihrem Beifpiele zu verleiten fuchten. 

So wurde Bayezid⸗Paſchah auch bald mahtlos für den Kampf 
wie für einen pafliven Widerftand. Wenn er gegen Muftafa vorrüdte, 
fo brach die Befakung von Gallipoli in feinem Rüden los und griff 
feinen Rachtrab und feine Flügel an; blieb er längere Zeit unthätig, 
fo bewies diefe Unthätigkeit feine Ohnmacht, und fein Feldlager wurde 
durch Ueberläufer decimirt. 

Muftafa, der fih dur die Eingebungen Djuneyd's leiten ließ 
und mit feiner Kühnheit Nichts verlieren, aber Alles gewinnen konnte, 
rückte immer weiter in Thracien vor und hatte cher ein ganzes Bolf 
als eine Armee in feinem Gefolge. Seine Ahnlichkeit mit Bayezid⸗Il— 
derim, über die fih die reife mit den jungen Leuten unterhielten, 
die mitleidige Iheilnahme für das Schickſal diefes Helden, der als 
Gefangener Zimur’s flarb, nachdem cr die Ditomanen gegen die afia- 
tifhe Geißel vertheidigt hatte; die männlihe Schönheit Muftafa's, 
die auf natürliche oder künſtliche Weife die Majeflät eines gebornen 
Herrſchers offenbarte; die SHerzlichkeit, mit der er die Bauern aus 
Thracien und Theffalien empfing ; feine einfhmeichelnde Beredfamteit ; 
feine Beihwörungsformeln für die Soldaten; fein lang andauerndes 
Unglüd; feine Abenteuer, die ihm, waren fie nun wahr oder erfun- 
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den, in den Augen der leichtgläubigen Ottomanen als einen vom Fin⸗ 
ger Gottes Gezeichneten erfcheinen Tiefen; endlich das Gold und die 
Berfprechen, die der reiche Diuneyd dur taufend geheime Candle in 
die Zelte Bayezid’s leitete, verfchafften der Sache des Prätendenten 
eine Bopularität unter Landleuten und Soldaten, welche feinen Fah— 
nen jelbft Jene nachzog, die über das Meer geſetzt waren, um ihn zu 
befämpfen. Der unglückliche Bayezid-Paſchah, der Fein gefichertes 
Borrüden wagen und fi auch nicht ehrenvoll zurückziehen konnte 
zählte jeden Morgen mit Schreden die ſtets abnehmende Zahl feiner 
Truppen, die in finfterer Nacht zur Armee Muftafa’s übergingen. 
Im Bürgerkriege kann man nicht allzu lange auf die Soldaten rech—⸗ 
nen, die man dem herrſchenden Volfsgeifte entfremdet hat. Wohin das 
Bolt fluthet, dahin zieht es auch die Armee, denn jede Armee ift 
vermöge ihres eingebornen Dranges und ihrer Abftammung nad ein 
Bolt. Bayezid fuchte diefer Anſteckung vorzubeugen, rückte näher ge- 
gen Adrianopel und ſchlug fein Lager in der Ebene oder in den 
Rohrfümpfen unweit von diefer Hauptftadt auf, 


Y. 


Bald wagte Muftafa, fchwelgend in dem einftimmigen Jubelzurufe 
der Städte und Flecken, aus denen fich ein reiches Gefolge bis gegen 
Adrianopel anfchloß, fein Lager in der Ebene gegenüber dem Bayezid⸗ 
Paſchah's aufzufchlagen. Die Türken nennen diefe Ebene Sazlidee, 

Wie Napoleon nad der Rückkehr von der Infel Elba fich allein 
und offen den Soldaten zeigte, die zu feiner Bekämpfung abgeſchickt 
waren, zeigte fih Muftafa, der ftatt des Ruhmes feine Unglücsfälle 
und Rechte geltend machte, allein inmitten der beiden Heere und for 
derte die Janitſcharen Bayezid's, die fhon ſchwankten, welcher Sache 
ſie ſich hinneigen ſollten, und die er überdies auf die waghalſigſte 
Weiſe bearbeitete, heraus, in ihm den Sohn Ilderim's, der bei Ans 
gora verwundet und lange das Opfer Timur's war, und zugleich den 
gefeßmäßigen und vorbeftimmten Kaifer der eigentlichen Ottomanen zu 
tödten, Bon dem Augenblide an, da die Soltaten eifrig zuhören, 
werden fie auch bald Mitfchuldige. Die des Bayezid, überwältigt durch 
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Erinnerungen, Beihwörungen und durd die Angft, fie könnten ein 
Berbrehen gegen Othman's Blut begehen, wie auch durch den Ans 
blit und das Jubelgefchrei diefer Muftafa ergebenen Menge, derihnen 
offene Arme ftatt fharfer Waffen entgegenftredte, fließen dasſelbe 
Geſchrei wie die Menge aus und bildeten, indem fie fih um das 
Pferd des Prätendenten fchaarten, eine einzige Armee aus diefen zwei 
Lagern.. 

Muftafa Lich Bayezid-Paſchah und die Amurat IL treu erges 
benen Generäle von ihren eigenen Sanitfharen feffeln und zog, ohne 
einen Kampf beftanden zu haben, unter dem Jubel der Armee und 
des Volkes in Adrianopel ein. Der Sultanspalaft, den er den Palaft 
feiner Väter nannte, that ſich vor ihm auf. 


VI. 


Am Tage nach dieſem Abfall des halben Reiches ließ ſich Mus 
ftafa Bayezid-Paſchah und feinen Bruder Hamza gefeffelt vorführen. 
Er lieferte Bayezid der Gnade und Ungnade feines Feindes Djuncyd 
aus, als ob die Rache der fühefte Siegeslohn für das Herz diefes 
wilden Ränfefchmiedes gewefen wäre. Man wird fi erinnern, daß 
Bayezid einmal die Hand von Djuneyd's Tochter begehrt, daß dieſer 
fie ihm mit einer Befchimpfung verweigert und einem von ihm freiges 
laffenen albanefifhen Sclaven, Namens Audulas, den Vorzug gege— 
ben habe; daß Bayezid-Paſchah zur feigen umd rohen Wiedervergel- 
tung Audulas, der Kriegsgefangener in Nympheon geworden war, 
entmannt und unter feine Eunuchen geſteckt babe, Diuneyd hatte 
feine Tochter und feinen Schwiegerfohn zu rächen. Er ließ Bayezid 
in den Palaſthof von Adrianopel bringen und befahl den Tſchauſché, 
ihn mit dem Datagan zu enthaupten. 

„Es ift doch ſchade,“ fagte der zum Tode Berurtheilte vor der 
Hinrichtung lachend, ‚einem Manne, der ed fo meifterhaft verftand, 
feine Gefangenen zu entmannen, den Kopf abzufchlagen !” 

Das Haupt Bayezid's rollte in dem Hofraume des nämlichen 
Palaftes Hin, wo durch feine Treue und Klugheit zweimal das Neich 
gerettet worden war, Er mußte dies Schickſal vorgeahnt haben, denn 
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er hatte, bevor erden Palaft in Bruffa verlieh, fein Teflament gemacht 
und in Ermanglung von Kindern fein- ungeheured Bermögen von fünfs 
hunderttaufend Aſpern Umur:Beg, einem Sohne Timurtaſch's, nad 
dem Wortlaute der Urkunde, deßhalb hinterlaſſen, weil er unerſchüt⸗ 
terlich treu dem Sultan Amurat ergeben wäre. 

Djuneyd wollte Hamza-Beg, den Bruder und erfien Anführer 
Bayezid's nicht für Beleidigungen ftrafen, die er nur an feinem per 
fönlichen Feinde zu rächen hatte, Er ſchenkte ihm die Freiheit, der 
nachgerade an ihm das Blut Bayezid's rächen follte, 


VI. 


Kaum war Muſtafa, der auf eine ſo gehäſſige Weiſe von den 
Griechen in Conſtantinopel unterſtützt wurde, Herr des halben Reiches, 
als auch ſchon der Hof von Byzanz den Vollzug des Vertrages for⸗ 
derte, durch den ſich der Prätendent verpflichtet hatte, Gallipoli und 
alle Küftenftädte an die byzantiniſche Herrfhaft zurüczuerftatten. Mus 
ftafa, der nicht ſäumig war, jedes Verſprechen zu leiften, war es eben 
fo wenig, das Berfprochene wegzuleugnen. Das Volk und die Armee 
würde ja nur Einen Schrei der Entrüftung gegen den neuen Sultan 
äusgeftogen haben, hätte er ihrem Abfalle durch eine ſchmähliche Zer⸗ 
ſtückung des Reiches gelohnt. 

„Es frommt nicht,“ antwortete er, „dem Kaiſer Manuel, daß 
ich meine Staaten wiedererobere.“ Demetrius Lascaris, Manuel's Ge: 
neral, warf ihm vergeblich feine Treulofigkeit vor. 

„Seh,“ fagte Muftafa zu ihm, „und bringe Deinem Gebieter 
die Truppen zurüd, die ich nicht weiter benöthige. Die Beleidigung, 
die ih von den Griechen erfahren habe, enthebt mich jeder Erkenntlich— 
feit. Ihr habt mir freilich ein Afyl in Salonich geftattet, ihr habt 
mich aber fpäter in einen Kerfer auf Lemnos geſteckt, wir find jeßt 
wett, id werde von num an ald Sultan der Ditomanen handeln,” 

Der deßhalb gereizte Manuel wollte, nachdem er den Aufftand 
Muftafa’s gegen Amurat gefhürt hatte, nun die Rache Amurat's ges 
gen Muftafa anfachen, Er ſchickte Demetrius Lascaris nah Bruffa, 
um fich mit derfelben Niederträchtigkeit mit Amurat zu verbünden. Der 
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byzantiniſche Hof erhielt fih nur mehr dadurh in Conſtantinopel, 
daß er fih wie ein falfches Gewicht in die Wage aller chrgeizigen 
und aufrührerifhen Beftrebungen bei den Ditomanen warf. Er bes 
reitete fih fo für die Folgezeit den Haß und die Rache der beiden 
Partheien vor, die er mit gleicher Unverfchämtheit jet unterftüßt umd 
dann verrathen hatte. Diefe Regierung, bei der jede Tugend erftorben 
war, gab nur durd ihre Lafter ein Lebenszeichen. Ihr Verfall konnte 
nicht mehr allzu lange verzögert werden; fie hatte ihn vorwegs durch 
ihre Verbrechen gegen alle Nachbarn verdient. 


VII. 


Hatte nun die lange Knechtſchaft die Seele des glücklichen Mur 
ftafa entnerbt, oder wollte er haftig alle Genüffe eines Emporkömm- 
lings erfchöpfen, der fich mit Lift auf einen Thron geftohlen hatte, er 
ließ ſich bald durch die Palaft:, Gärten: und Haremsgenüffe feines Ho- 
fes zu Adrianopel einfhläfern. Um die unregelmäßigen Truppen der 
Bauern und Hirten, deren maffenhaftem Zudrange er den Thron zu 
verdanken hatte, feſt an fich zu fetten, warf er diefen Freiwilligen, 
denen er den Namen Moſſellimans (Leute, die fonft von Dienft- 
leiftungen frei find) gab, zuerft einen täglichen Sold von fünfzig 
Aſpern aus, und paralifirte fo das Vorrecht der Janitſcharen. 

Djuneyd, der in Muftafa ſchon nicht mehr die nöthige Energie, 
die allein eine dauernde Regierung in Ausficht ftellen konnte, fand, 
und der nur Glüdlichen, die zugleih tüchtig waren, dienen wollte, 
verfuchte es vergeblich, feinen neuen Gebieter aus der entnervenden 
Ruhe in Adrianopel zu reißen und ihn zur Eroberung Afiens anzu« 
fpornen, wo er felber fein Fürſtenthum Smyrna wiederzugewinnen 
hoffte. Da alle feine Bemühungen fruchtlos waren und er endlich 
ficheren Auges die gänzliche Unfähigkeit Muftafa's erfannte, fo brütete 
Diuneyd finfter darüber nach, wie er Berzeihung nad) fo vielen Ber- 
räthereien durch einen noch entfchiedeneren Berrath erlangen Fönnte. 
Er wußte nad) langjähriger Erfahrung, die er unter Soliman, Mufa, 
Mahomet I. und felber unter Muftafa zu machen Gelegenheit hatte, 
daß Nichts Jenem verweigert werde, der eine Herrſchaft zu bieten bat, 
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Er fhicte geheime Boten an Murat's IT. Vizir, Ibrahim, um ihm 
das Anerbieten zu ftellen, er. wolle Muftafa feinem unvermeidlichen 
Geſchicke überlaffen und Adrianopel dem Sohne Mahomet’s I, zurüd: 
geben, wenn hinwieder diefer ihm felber feine erblichen und unabhän- 
gigen Fürſtenthümer von Smyma, Tyra, Nympheon und in den 
Hönften Thälern Joniens zurüderftatten würde. Amurat durfte nicht 
zaudern, felbft um diefen Preis fih einen Hilfsgenoſſen zu verbinden, 
der ihm fo nuͤtzlich für feine Freunde fein, und fo verderhlich gegen 
feine Feinde wirken könnte. Man verfprad dies Alles Djuneyd, und 
diefer Teiftete dagegen jedes Verſprechen. 


IX. 


Um jedoch Muftafa fehneller feinem Verhängniß preiszugeben, 
galt «3, ihm feinem PBalaft in Adrianopel zu entführen, wo der 
Sultan ihn nicht angreifen konnte, ohne gegen ſich felber afle europei- 
ſchen Provinzen aufzuwiegeln, die in Muftafa ihre Greatur verthei- 
digen würden. Djuneyd lockte Muftafa unter dem Vorwande nach 
Alien, er würde mit der Wiederherftellung des Reiches dadurch begin« 
nen, wenn er Amurat aus der eigentlichen Hauptftadt wertriebe. 

Muftafa, gefolgt von einer zahlreichen Armee von Bauern ohne 
Mannszucht, fehte über den Propontis auf von den Benezianern ent: 
Ichnten Galeeren, legte in Lampſacus an und breitete ſich in der wei⸗ 
ten Ebene aus, die der Berg Olymp beherrfcht und die der Fluß 
Rhyndacus, der heutige Ulubad, bewäffert, 
| Amurat zitterte beim Anbli diefer ungeheuren Menge, deren 

Wachfeuer in der Naht die Ebene von Lampfacus erhellten, einen 
Augenblid für feine Hauptftadt; doch von feinem Vizir Ibrahim in 
das Vertrauen des mit Djuneyd abgefarteten Berrathes gezogen, und 
verfichert des unerſchrockenen Muthes der Fleinen Schaar feiner Jugend» 
Waffengefährten, die umerfchütterlich treu bei allen feinen Schickſalen 
ausharrten, brach er aus Bruffa nur mit zwanzigtaufend auserlefe- 
nen Streitern vor und wartete, indem er feine Fronte mit dem durch 
Regen angeſchwollenen Rhyndacus deckte, feinen linken Flügel an die 
undurchdringlichen Wälder des Olymp Ichnte und den rechten Flügel 
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mit einem durch den Austritt des Fluſſes bewirkten Sumpf ſchützte, 
die langſamen und fhwerfälligen Maneupres ab, welche Muftafa's 
Generäle unternehmen würden, die ihn in diefer natürlichen Berfehan- 
zung anzugreifen hatten, Sie konnten fi ihm nur nähern, wenn fie 
auf den Gebirgsabhängen des Olymp fichere aber enge Fußpfade auf- 
fuchten, wo ein kleines Häuflein ftetd einer großen Schaar gleich: 
fommt. 

Muftafa, den diefe Stellung außer Faſſung brachte und der nun 
nicht mehr die Maffen der Bauern zufammenbalten und Ienfen konnte, 
welche die Ebene unter ihren Pferden abweideten, wartete ruhig ab, 
bis der Fluß in fein Bette zurücgetreten fei und Straßen oder auch 
nur Burten für feine Truppen gangbar mache. Er athmete um fi 
fhon die Luft des Verrathes cin, ohne e8 zu wagen, diefen offen an- 
zugreifen oder zu züchtigen. Amurat's Vizir Ibrahim hatte, während 
er mit Djuneyd über den Untergang Muftafa’s verbandelte, in geheu- 
heltem Vertrauen Briefe an letzteren gelangen laſſen, darin halb 
und halb die Zreulofigkeit Djuneyd's aufgedeckt wurde, Diefe 
zwei Verraͤther, die fi gegenfeitig mißtrauten, aber auch nothwendig 
waren, überwachten fih heimlich, obme ihren Argwohn merken zu 
laffen. Dies wechjelweife Mißtrauen verzögerte und neutralifirte alle 
Angriffepläne, Muftafa ſah felbft in den Siegen, die man ihm vers 
ſprach, die ausgeftellten Schlingen, Alles mußte jo in feinem Lager 
erfehlaffen, und die große Gefchicflichkeit des Großvizirs Ibrahim 
konnte für feinen Gebieter einen Sieg ohne Kampf in Ausficht ftellen. 


X. 


Der Lehensherr einer zahlreihen Horde im Balkan, Namens 
Mikhal⸗Oghli, der auf die Bauern diefer europeifchen Provinz den- 
felben vererbten Einfluß übte, wie die Garamanen auf den Taurus, 
wurde von dem Vater des jungen Sultang, Mahomet J., ‚bei einem ver- 
unglüdten Aufftande gefangen genommen und war feit jener Zeit in 
der afiatifhen Vefte von Tokat eingefperrt. Ibrahim, der die Popu- 
larität dieſes tüchtigen Bauernführere bei den fürkifhen Herden in 
Europa kannte, fetzte Mighal⸗Oghli in Freiheit und berief ihn im 
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das Lager Amurat’s. Der alte Bizir wußte, daß die Vorpoften ber 
Armee Muftafa's vorzugsweife den Bauern ded Balkans anvertraut 
waren. 

Während einer finfteren Nacht, da chen die Bauern des Mik⸗ 
hal⸗Oghli, am jenfeitigen Ufer des Rhyndacus um die Wachfeuer 
fißend, über die lange Gefangenichaft ihres Führers plauderten und 
bedauerten, daß er nicht an der Spike feiner Ayams wäre, um fie 
zum Siege zu führen, ritt Mikhal-Oghli felber eine Strede in den 
Flug Rhyndacus ein, erkannte die Wachfeuer feiner früheren Bafallen, 
flieg einen furdhtbaren Schrei aus, der in der Nacht von Einem Ufer 
zum andern bindrang, ward von den Alindjis an diefem unnach⸗ 
abmlichen Kriegsfchrei erfannt, deffen nur feine flangvolle und ſchwung⸗ 
kräftige Stimme, die wegen ihrer Tragweite bei allen Horden im Bal- 
tan berühmt, fähig war, 

„Seid Ihr es, Mikhal⸗Oghli, oder ift es Euer Schatten 
fagten die Alindjis. 

„Ich bin es felber,’ antwortete das Oberhaupt; „ich bin es, 
der Freigelaffene und Diener des wahren Sultans, der mit feinen 
Kindern und Brüdern die Sache des Baterlandes gegen einen elenden 
Abenteurer vertheidigen will, der Euch betrogen und das Baterland 
vernichtet; wollt Ihr denn Eure Pfeile auf die Bruft Eures Beg von 
der Sehne ſchnellen?“ 

Nach diefem Auffchrei, diefen Worten, dem Huffchlag des Pfer- 
des Mikhal⸗Oghli's im Flußwaſſer, rufen fi die Akindjis zu, ver 
ftändigen fich, Löfen fih auf, eilen zu ihren Roffen, ſchwimmen durch 
den Fluß, um ihr angebetetes Oberhaupt umarmen zu können, fchla- 
gen fih, zehntaufend Mann ſtark, zu feinem Gefolge und ziehen mit. 
ihm in Amurat's Lager, Die Azab's, andere Hilfetruppen Muftafa’s, 
die am Morgen die Akindjis verfolgen und züchtigen wollten, ſetzen 
duch eine Furt über den Fluß bei einer Widerlage des Berges 
Olymp. 

Zweitauſend Janitſcharen, die dort von Timurtaſch's Sohne, 
Umur⸗Beg aufgeſtellt ſind, brechen vor, jagen geſtreckten Laufes 
Umur⸗Beg, nad, überrumpeln und drängen die fünftauſend Azabs 
in das tiefe Flußwaſſer des Rhyndacus, wo ſie zu Grunde gehen. 
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Die Gefangenen wurden dieſen Tag im Lager Amurat's um fo ge 
ringen Preis losgefchlagen, daß ein Janitſchar zwei davon für einen 
Hammelfopf verfaufte; von da an datirt ſich das verächtliche Sprich— 
wort der Janiticharen gegen die Azabs, die mit ihnen rivalifirten, und 
jener Haß, der bis zu Mahmud herauf eiferfüchtig zwifchen dieſen 
beiden bevorzugten Armeecorps blutig losbrach. 


Al. 


Die Nacht darauf brach Djuneyd, der während des Tages aus 
einigen Anzeichen Miptrauen in den Mienen Muſtafa's zu lefen glaubte 
und befürchtete, daß Ein Berrath durch den andern vereitelt werden 
könnte, geheimnißvoll aus feinen Zelten mit fechzig Neitern auf, die 
zu feinem Haufe gehörten und jetzt alle Schäße fortfchleppten, und ent- 
floh auf dem Wege von Aidin. Mit diefer Flucht, die erit bei Tages⸗ 
anbruch offenkundig wurde, fehlen auch den europeiſchen Soldaten 
Muftafa'3 das Glück entſchwunden zu fein. Paniſcher Schreden ver- 
breitete fih in der Menge, der die weite Ebene nicht groß genug für 
ihre eigene Fluchtauflöſung erſchien. Vergeblich riefen ihr die Solda— 
ten Amurat’s zu, anzuhalten und fid in die Reihen als Ditomanen 
einzufchaaren: fie hielten fi dur die Stimme Mikhal⸗Oghli's und 
den Berrath Djuneyd's verfolgt. Muftafa felber, der von allen feinen 
Soldaten im Stiche gelaffen und nur im Gefolge einiger Sklaven 
war, ritt geſtreckten Laufes gegen Lampfacus, warf fih in eine Fir 
ſcherbarke und kehrte allein über das Meerzuräd, das er mit hundert: 
taufend Soldaten überfeßt hatte, 


Kl. 


Amurat II, verfolgte ihn bis nahe bei Lampſacus, und erbat 
fih, um ihm in Adrianopel zuvorzufommen, um jeden Preis ein ge 
nueſiſches Schiff, das ihn mit einem Häuflein feiner waderen Gefähr- 
ten auf das jenfeitige Ufer fchaffen follte, Adorno, ein Edelmann aus 
Genua, der Befehlshaber zu Phocäa war und mit einigen Galeeren 
in den Gewäffern von Lampfacus trieb, gab bei diefer Gelegenheit 
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ein denfwürdig herbes und feharffinniges. Beifpiel von dem Geifte die— 
fer Kaufleute aus Genua ; er nahm für Gold den Sultan und drei« 
hundert feiner Pagen an Bord und ließ fich felber andere bewaffnete 
Galeeren nachfolgen; als er auf hoher See inmitten der Meerenge, 
in gleicher Entfernung von Afien und Europa, und unbedingter Herr 
über das Geſchick Amurat's war, fagte er zu ihm, indem er fich ehr⸗ 
erbietig vor feine Füße warf, aber zugleich drohend auf die Kanonen 
feiner Galeerenbedefung hinwies: 

„Sultan, erlaffen Sie der Republik von Genua die rücſtaͤndige 
Summe von zwanzigtauſend Golddukaten, die ſie Ihnen als Pacht 
für die Alaunminen des phocäiſchen Gebirges und als Tribut für 
dieſe Ausbeute ſchuldet, ſonſt würden wir Sie nicht auf die aſiatiſche 
Küfte bringen, und Sie würden die Hälfte der Herrſchaft einbüßen.“ 

Der Sultan lächelte, gab nicht undeutlich feine Verachtung ges 
gen den Kaufmann zu erkennen und unterzeichnete freundlich den Nach» 
(aß diefes Tributes. Die Türken kämpften für den Ruhm und für 
die Herrfchaft; die Ragufaner, Benezianer und Genuefer kämpften 
einzig und allein für den Reihthum. Diefe zwei Stämme konnten fi 
nicht verftehen. Der Handel, der die Bölfer bereichert, ſchwächt die 
Zriebfräfte des menfchlichen Ehrgeizes ab, 


Kl. 


Doch wied Adorno in feinem Rechtlichkeitsgefühle, das gleich. 
falls großen Handelsherren einwohnt, am andern Tage Muſtafa's Zu- 
muthung zurüd, Amurat II, zu verrathen. Bon den Thurmhöhen in 
Öallipoli, wohin fih Muftafa von Lampfacus geflüchtet hatte, fah 
diefer halb entthronte Sultan das mit genuefifchen Schiffen bedeckte 
Meer, welche die Armee feines Feindes nad Europa führten. Er ließ 
Adorno alle in der Vefte von Gallipoli angehäuften Schätze anbieten 
wenn er feine Feinde auf die afiatifche Küfte zurückſchaffen würde, 
Adorno verfhmähte die Schäße, um das Wort zu halten, das er 
Amurat gegeben hatte. 

Kaum hatte der fieghafte Sultan dreitaufend Janitſcharen unter 
den Mauern von Gallipoli gefchaart, als er auch ſchon mit einer Bes 
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deckung von dreihundert Pagen, welche die Wälle mit Pfeilen befchof- 
fen, erſchien. Amurat's Anbli genügte, daß die Ueberrefte der Ban- 
den Muftafa's aus allen in die thracifche Ebene mündenden Thoren 
erſchreckt flüchteten. Diefer Sultan gewann faum Zeit, vor ihnen 
in Mdrianopel einzutreffen, haftig feine Schäge zufammenzuraffen, 
Maulthiere damit zu belaften und gegen den Berg Hemus zu fliehen, 
wo er noch ein Aſyl und einen Rächer bei dem Fürften von Servien 
zu finden hoffte. 

Amurat, der noch fehneller in der Verfolgung als Muftafa, den 
der Transport der Schäße etwas hemmte, bei feiner Flucht war, be: 
rührte Adrianopel, ohne fih dort aufzuhalten, Tieß feine Reiter auf 
ausgeruhte von Muftafa zurückgelaſſene Pferde auffiken und holte ihn 
in Venidje, einem Gebirgsdorfe, auf Tagesweite von der Hauptftadt 
ein. Das Gefolge Muſtafa's zerftreute fich bei dem unverhofften Er: 
ſcheinen türkifcher Reiter und gab feinen Herrn feinem Schickſale preis, 
Muftafa fand nur noch fo viel Zeit, fih in eine Schlucht des Berges 
Togan zu flüchten, der mit feinen Wäldern das Flußbett der Tudja 
verbirgt, und ſich unter das in das Waffer hängende Wurzelgeäfte 
einer Eiche zu ducken. Die ftumme Geberde Eines feiner Sklaven ver- 
rieth Amurat fein Verftek, der ihn mit eigenen Händen aus der 
Höhle hervorriß, als ob ein Sultan nur wieder durch einen Sultan 
gefeffelt werden könnte. 

Amurat führte den gefeffelten falfhen Kaifer unter den Ber: 
wünfchungen desfelben Bauernvolfes nach Adrianopel, das ſich einige 
Tage früher maffenhaft erhoben hatte, um diefen feiner Fantaſie will: 
fommenen Abenteurer anf zwei Throne zu feben. Der Sultan ließ, 
um der ungläubigen Bevölkerung des Berges Hemus feinen Tod zu 
erhärten, einen Galgen auf dem höchſten Wallplab anfrichten, ließ 
dort feinen Rival aufhängen und den Leichnam an Tangen Ketten in der 
Luft ſchwanken, bis die Adler und Raben des Hemusberges den Mon: 
archen von Adrianopel zerhackt hätten und feine Gcheine im Son: 
nenlichte gebleicht wären. 
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XIV. 


Amurat IT. verlor keine Zeit zur Nahe; kaum hatte er feine 
Herrſchaft in Adrianopel gefeftigt, fo führte er auch ſchon feine noch 
feurige und fiegesberaufchte Armee vor die Mauern von Con: 
ftantinopel, um dem alten und treulofen Manuel eine Buße für die 
Berräthereien und feinen Meineid aufzuerlegen, da er Muftafa durch 
die Griechen ‚hatte unterflügen Taffen, Das wantelmüthige Bolt von 
Eonftantinopel, das den alten Kaifer gedrängt hatte, Muftafa frei: 
zulaffen, um Amurat zu beunrubigen, belagerte maffenhaft und lär- 
mend den Palaft der Blakernen, um den Hof zu den feigften Zuge: 
ftändniffen an den Überwinder Muftafa’s zu zwingen. Der Schreden, 
der die Stadt erfaßt hate, kehrte fich wüthend gegen die Minifter und 
Unterhändler Manuel's, die das Bolk unter Gefchrei eines zu lang» 
famen Zögerns beſchuldigte, um dem gerechten Zorne des Sultans zu 
willfahren, Theologos, erfter Dolmetih an Manuel's Hofe, der von 
diefem an- Amurat abgeſchickt worden war, um deſſen Forderungen 
herabzuftimmen, und dem fein Friedensabſchluß gelang, weil die ge- 
ftellten Bedingungen zu demüthigend für feinen Gebieter waren, 
wurde durch ein öffentliches Gerücht angeklagt, er ziche aus perfön- 
lihem Ehrgeize die Verhandlungen zu fehr in die Länge, Das Bolf 
forderte fehreiend feinen Kopf; die Bogenfchüken von der Infel Candia, 
welche die Palaſtwache hatten, wurden endlich müde, den Angeſchul⸗ 
digten zu vertheidigen, und verlangten felber feine Hinrichtung von 
dem Kaifer. Der ſchwache Kaifer gab Theologos dem Bolfe preis, um 
die Wuth von feiner eigenen Familie abzuwenden. Die Candioten 
fchleppten den ſchuldloſen Minifter vor die Benfter des Palaftes, fta- 
hen ihm die Augen aus, verfeßten ihm blutige Wunden und warfen 
ihn blind und ſterbend in eine Cifterne, wo er fihon nad) wenigen 
- Tagen verendete. 

In feinem Haufe, das von dem Poͤbel Eonftantinopels überfallen, 
geplündert und in Brand geſteckt ward, befanden ſich noch die golde- 
nen Gefähe und reichen Gefchenke, die er auf Befehl des Kaifers 
heimlich zu Amurat zu bringen hatte, um günftigere Bedingungen zu 
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erlangen, Diefe harmlofen Schätze erfhienen dem Volke als ein un« 
widerlegbares Zeugniß der Bertrügereien und Erprefiungen des Theos 
logos. Die Verleumdung beſchimpfte noch lange das Andenken des 
Hingerichteten. 

Der Sultan aber, der Theologos, der häufig von Manuel an 
Mahomet's J., ſeines Vaters Hof geſchickt worden war, ward über 
die Hinopferung eines Unſchuldigen entrüſtet. Er hatte den Argwohn, 
ein anderer Miniſter Manuel's, der Epheſier Pyllis, ein Rival von 
Theologos, habe durch gehäſſige Gerüchte, die er im Volke ausſtreuen 
lieh, dieſen Aufſtand gegen feinen Collegen angeſchürt. Der Epheſier 
Pyllis war zu der Zeit in den Zelten der Ottomanen, um zu unters 
handeln. Amurat lieg ihn in Eifen legen, ftellte durch die Folter Fra— 
gen an ihn, um ihm das Geftändnip feiner Intriguen zu entreißen, und 
ließ ihn einen ſchon brennenden Sceiterhaufen befteigen, auf daß 
er feine Verbrechen in den Flammen büße. Pullis entging der Hin- 
richtung nur durch den Glaubensabfall; cr fhwur das Chriftenthum 
ab und nahm zum Glauben Mahomet's feine Zuflucht. 


XV. 


Während diefer Blodirung von Conftantinopel, das nur mehr 
das Meer frei hatte, ließ Amurat II, durch feine Reiter, die er im den 
offenen Ländereien zerftreute, welde noch zum griechifchen Reiche ge 
hörten, die Obſt- und Ziergärten, Dörfer und Luſthäuſer verwüften, 
mit denen der Luxus einer doppelten Herrfchaft die Zugänge zur er» 
ften Hauptftadt der Welt bedeckt und geſchmückt hatte, Die Waſſer⸗ 
leitungen und Bäume mußten für die Verbrechen und für die Feigheit 
ihrer Bewohner büßen, Um noch mehr das Leben der Stadt der Pa- 
leologen zu unterdrüden, Lich Amurat einen äußeren Wall aufwerfen, 
der fih vom Cyclopion-Palaſte, deffen Gärten in das Marmora- 
Meer vorfpringen, bis zum Blafernen-Balafte erftredfte, der den Ha- 
fen des goldenen Hornes von einer Hügelerhebung beherrſchte. Diefer 
Wall, den mit Exde bedeckte Holzthürme überragten, lag drohend den 
alten Wällen und Marmorthürmen gegenüber, welche die Stadt des 
Eonftantin im Halbfreife mit Bauten umfehloffen ; die griechifche Kunft, 
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Basreliefs, Karnieße, Kapitäler und Triumphpforten ließen dieſe 
Feſtungswerke einer ungeheuren Hauptſtadt wie Tempelmauern er: 
ſcheinen. 

Das durch den Sultan in Aſien und Europa ausgeſtreute Ge: 
rücht, die Schäße der Griechen würden den Soldaten preisgegeben wer: 
den, lodte in das Lager viele Vieh- und Sklavenhändler, Schader: 
juden und ſelbſt hriftliche Kaufleute, welche dieſe Beute, den Reich- 
thum dreier Welten abmwarteten. Schaaren von Bettelderwifchen, die 
von Diarbefir, vom Taurus und aus Garamanien herbeigeeilt waren, 
„theilten ſich ſchon im Geiſte,“ wie die genuefifchen und vengiani- 
fhen Gefchichtfchreiber im Feldlager Amurat's fih ausdrüdten, „in 
die fetten Klöfter und heiligen Jungfrauen, weldhe die zahllofen 
Klöfter diefer mönchiſchen Stadt bevölkerten.“ 

Der alte Scheik Bokhari, dem Bajazet- Ilderim Eine feiner 
Töchter, die fih in deffen Tugenden verliebte, zur Frau gegeben 
hatte, und den man fpäter Emir-Sultan nannte, holte Amurat 
im Geleite von fünfhundert Schülern zu Pferde ein, Der Scheik Bok—⸗ 
hari, das Drafel der Ditomanen während drei Regierungen , den 
man wegen der Weisheit feiner Rathſchläge mit der Prophetengabe 
begnadet und in deſſen Gefolge man auch den ficheren Sieg glaubte, 
zog durch das Lager, und die ganze Armee warf fich vor dem Maul: 
thiere, auf dem er ritt, in den Staub, Er ſchloß ſich nach diefem 
Triumphzuge in einem befcheidenen Zelte aus grauem Filze ab, dem 
einzigen Palafte, in dem er aus Entjagung haufen wollte, und rief die 
ganze Nacht hindurch Allah an. Seine Schüler bearbeiteten während 
diefes Weihegebetes ihres Herrn und Meifters von hoben Thurm— 
werfen die Wachpoften von Gonftantinopel, zeigten ihnen mit der 
Hand die unabfehbare Reihe von Zelten des Sultans und forderten 
fie auf, Chriftus zu ihrer Rettung und Hilfe anzurufen, deſſen hei— 
liges Andenken fie fo häufig durch ihre Verbrechen und Lügen vers 
leugnet und befhimpft hätten, 
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Des anderen Tages mäherte fich der Scheik Bokhari, auf einem 
Schlachtroſſe reitend, mit dem Gefolge feiner fünfhundert Schüler, den 
Säbel in der Kauft, den Mauern Gonftantinopels, an weldhe die Gär- 
ten des Blakernen-Palaftes ftichen. Es war am 26. Auguſt 1422. 
Wie ein Herold jener ritterlihen Kämpfe und Turniere ſchwang der 
reis feinen Säbel gegen die Stadt und ftieß dreimal den Kriege: 
fhrei: Allah und Mohammed! aus, 

Das war das Signal zum Sturme; zweihunderttaufend Mann 
zu beiden Seiten, fämmtlid auf den Wällen und Thürmen, welche 
diefen Kampf vielmehr als- eine Schlacht zwiſchen zwei Städten als 
ziwifchen zwei Armeen erfcheinen lichen, verbunfelten die Luft mit 
einem Pfeil» und Steinregen, mit Rauch und Feuer. Diefer ımabläffige 
Kampf, der fih mit gleicher Stärke und Kraft von dem Holzpalafte, 
den heutigen fieben Thürmen, der von dem Marmora:Meere befpült 
wird, bis zum Fleinen Lycus, einem unbedeutenden Bache, der ſich 
durch die Wiefengründe eines Thales in das abgefchloffene Becken des 
goldenen Hornes ergießt, verbreitete fi über das ganze Gebiet, wo 
Byzanz nicht feine drei Meere als Wallgräben hat. 

In Byzanz fladerten bei der höchſten Gefahr einige Heberrefte 
des römischen Muthes auf. Seine Paläfte, feine Tempel, fein Gott, 
feine Schäße, Frauen und Kinder, feine Freiheit und fein Leben, das 
ganze Neich erzitterte, betete, ſchlug fih Hinter diefem Walle, der mit 
einer einzigen Brefche auch der Sündfluth der Ottomanen den Eingang 
eröffnen würde, Der alte Kaifer von Eonftantinopel, Manuel, ein 
beinahe achtzigähriger Greis, ſchien gleichfam nur deßhalb ein fo Tan: 
ges Lebensalter hinter fih zu haben, um noch auf feinem Todtenbette 
Augenzeuge des jüngften Tages feines Volkes zu fein, Er hauchte 
feine letzten Seufjer während des Kampfes aus, Johannes Paleolo- 
gus, fein Sohn, flug fih, während fein Vater mit dem Tode rang, 
am heiligen römiſchen Thore, der großen Siegespforte von Gonftanti- 
nopel, die in das offene Land führt. 

Das ganze Volk, eingerechnet Frauen, Greife, Kinder, Priefter, 
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Mönche und Nonnen bewaffneten ſich an diefem entfcheidenden Tage; 
die Einen ſuchten die Rettung, die Anderen den Tod, Alle opferten 
fi wie Märtyrer. Zwei Religionen waren mit den beiden Völkern im 
Kampfe begriffen. Der Ruf: Allah und Chryſtos kreuzte fich 
im Sturme. Beide Armeren rechneten auf ein Wunder, durch das fie 
zum Siege kämen. Die Befchaffenheit der Waffen allein bewirkte das 
Wunder; die Türken, die noch kein fchtweres Geſchütz, feine Mineure und 
fein griechifches euer in ihrer Armee hatten, und die auf ihr Pferd 
und ihren Säbel als einzige Waffe angewiefen waren, konnten Wälle, 
die während fichen Jahrhunderten fort und fort befeftigt wurden, nur 
auf Leitern erflimmen, die unter den Felsblöcken zerbrachen, welche 
von den Binnen abgeroflt wurden. Die Soldaten des Palcologus, die 
von Pfeilen getödtet waren, wurden rafch in den Breſchen dur hun: 
dert neue Streiter aus einer Bevölkerung von zwei Millionen Men: 
ſchen erfeßt. Die Kluft zwifchen den beiden Wällen, in der Staub 
aufwirbelte, Blutſtröme floffen und der Stahl wirthſchaftete, füllte 
fih mit Leichen. Keine einzige Zinne von diefem unverwüjtlichen 
Mauerwerke und von diefen mächtigen Thürmen brach zufammen durch 
das Holz- und Erdgerüfte der Türken. Der Tag neigte fih, ohne daß 
die Schlacht nachließ, man hatte aber auch nicht den Fleinften fieghaf- 
ten Schritt gemacht. Jede Parthei ſchien gleichſam die Nacht herbeizus 
rufen, um die Finfterniß befchuldigen zu können, daß fie jeden Er: 
folg vereitelt hätte, 

Der Aberglaube der beiden Völker bewirkte zuleßt, daß ſich die 
Streiter trennten. Eine geheimnigvolle Jungfrau, gekleidet in ein 
violetted goldverbrämtes Gewand, erfchien, das Antlik beleuchtet von 
den Strahlen des untergehenden Tagegeftirnes, plötzlich auf den 
Mauern mitten in Rauchwolken, und wurde von den Griechen ebenſo 
wie von den Türken gMhen. Bei diefem Anblick, entweder eine zufäl- 
lige oder auch abfichtlich vorgeführte Erfcheinung eines Weibes von 
himmlifcher Schönheit, die mit einer Handbewegung die Stadt der 
Wunder zu beſchützen fchien, faßten die Griechen wieder Troft, die Otto— 
manen wurden beftürzt, und beide fehten den Kampf aus. Ein lau— 
tes Dankgeſchrei für Panagia, die wunderwirkende Jungfrau der By: 
zantiner , erfüllte die Lüfte und verbreitete panifchen Schreden unter 
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den Teihtgläubigen Derwifchen Bokhari's. Amurat IT, der fo aber: 
gläubifh wie fein Volt war, befahl feiner Armee, die unnützen 
Thürme in Brand zu ftedfen, den Wallumfang aus Holz zu verlaffen 
und wieder in das Lager zurückzukehren. Diefer fruchtloſe zwölfftündige 
Sturm zwiſchen zwei Armeeen, die fih nicht an den Leib fommen 
konnten, foftete den beiden Nationen wenig Blut. Man mußte unter 
den Wällen nur einige hundert Gefallene wegſchaffen. Aber die Ber 
lagerung von zweihunderttaufend Ditomanen, die fo fieghaft durch 
eine verweichlichte Stadt zurücdgefhlagen wurde, gab den Griechen 
jene muthige Zuverfiht, welche die Türken dadurd einbüßten, und 
verlängerte um ein Regierungsalter die Zeitdauer des Reiches. 


X. 


Ein neues Maneupre der Griechen, das diesmal recht und billig 
war, da dadurd das Berderben abgelenkt werden follte, rief Amu— 
rat II. noh am nämlichen Tage nah Afien zurüd, Der Hof von 
Byzanz wiegelte auf ein Neues Afien unter feiner Thronherrfchaft 
auf. 

Ein griechifcher Nenegat von dem Schlage Djuneyd's, wie die 
ottomanifhen Herrfcher derlei Leute oft an ihren Hof beriefen, um 
ihre Söhne in den Wiffenfhaften, Künften und in der Politif der 
durch die Civilifation gereifteften Völker des Dccidentes unterweifen zu 
lafien, Elias, Mundſchenk Mahomet's J., erzog im Palaſte von Bruſſa 
die beiden jüngeren Brüder Amurat’s. Das ältere diefer Kinder, das 
gleichfalls Muftafa-Sultan hieß, war zwölf, das zweite acht Jahre 
alt. Elias entführte auf Anftiften der Paleologen in einer Nacht feine 
beiden Zöglinge aus dem Balafte in Bruffa und brachte fie an den 
Hof der Garamanen, die, wie man gefehen hat, ftet bereit waren, 
fih gegen das Haus Othman's zu erheben, 

Die Caramanen begrüßten mit dem Gultandtitel den jungen 
Sultan, indem fie vorgaben, er wäre der Sohn einer fervifchen Fürs 
flin, der Gemahlin Mahomet’s I., während Amurat nur der Sohn 
einer ſchönen Odaliske fei. Sie ftellten Muftafa eine türkiſche Armee 
zur Verfügung, auf daß er Bruffa umd den Thron wiedererobern 
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könnte, den ihm Amurat nur dadurch entrifien hätte, daß er rafcher 
zur Stelle war. | 

Die Armee der Caramanen benützte die Abweſenheit Amurat’s, 
der Afien von Truppen entblößt lich, rückten bis vor die Thore von 
Bruſſa und wollten die Hauptftadt zwingen, in dem jungen Prä- 
tendenten den eigentlichen Beherrſcher des Reiches anzuerkennen. Die 
beftürzten Einwohner, die weder den Abkömmling Mahomet's abweis 
fen, noch aud) der Rache Amurat's ſich ausfeßen wollten, ſchickten mit 
allen Ehrenbezeugungen und Geſchenken die Alteften zu Muftafa, ers 
flärten aber, ‘fie hätten nicht die freie Vollmacht, ihre Thore einer 
fremden Armee zu öffnen, Elias gerietb darüber in Zorn, da er aber 
zu obnmächtig war, führte er feinen Zögling und defien Armee gegen 
die zweite Faiferlihe Stadt in Bithynien, Jonik und bemächtigte ſich 
derjelben durch eine dreißig Tage lange Belagerung. Bon Jonik begab ſich 
der junge Kaiſer Muftafa in aller Stille nad) Gonftantinopel, wo er 
von den Paleologen ald Herrſcher empfangen wurde ; er ſchloß einen 
Bertrag mit ihnen ab, wie dies fein Vater umd feine Oheime wieder 
bolt gethan katten, 


VII. 


Während dieſer Abweſenheit des jungen Kaiſers kam Amurat II. 
haftig nah) Afien, bereitete alle Mittel des Verrathes und feiner Macht 
vor, um dieſe unvorbhergefehene Thronbewerbung, die von einem Kinde 
ausging, deſſen Verbrechen eigentlih auf Rechnung feines Erziehers 
kam, zu erftiden, Elias, dem Amurat die verführerifhe Ausſicht 
ftellte, er werde ihn zum Statthalter von ganz Anatolien ernennen, 
wenn ex feine Zöglinge verrathen würde, verfaufte ſich eben fo Teiche 
ten Spieles an den Sultan, wie er ſich den ehrgeizigen Beftrebungen 
der Caramanen feilgeboten hatte. Er verhinderte durch taufend Ränke 
und Verzögerungen, daß die Garamanen nit den jungen Suls 
tan auf ihrem Gebiete in Sicherheit bringen konnten, auf das fie fi 
felber vor Amurat’s Armee zurückgezogen hatten. 

Der Sultan, der dur den Verräther heimlich von dem Rüd- 
zuge Muftafa’s in die Umgegend von Jönik verftändigt- ward, ſchickte 
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Mikhal⸗Oghli mit einer Neiterfchaar voraus, die ſich feiner Brüder 
zu bemächtigen hatte, Ihr getreuer Vizir Tadjeddin vertheidigte in 
einem Zweilampfe mit Mikhal-Oghli ihr Verſteck fo lange, bis fie 
dad Bad verlaffen und fich flüchten konnten. Aber während dieſes 
Heldensweifampfes, in dem Mikhal⸗Oghli zu Tode getroffen von 
Tadjeddin's Yatagan fiel, führte Eliad den mit Stricken gebundenen 
Muftafa zu den Vorpoften der Armee Amurat’s an die Thore von 
Jenik und lieferte ihn Mezid-Beg, dem Groß-Stallmeifter des Kaifers, 
aus. Das arme Kind wurde am Stadtthore in einem Garten an den 
Heften eines Feigenbaumes gehenkt, und die ganze Armee zog vor der 
Leiche vorüber. Der zweite Bruder Amurat’s verſchwand, obyleich er 
in einem Alter ftand, das nod fein Einverftändniß mit dem Ber- 
brechen zuließ, auf die nämliche Weife in Folge der graufamen Vor- 
fiht der Minifter des Sultans, 

So war das Prinzip der Thronerblichkeit nach dem Altersrechte, 
das in der Reichsverfaffung fehlte, ſchon dreimal unter drei Regie 
rungen durch den Brudermord erfeßt worden, In den unvolllommenen 
Sefeßgebungen des Orients füllt das Blut die Leere der Geſehe auf, 


KK. 


Amurat IT. hielt fih in Jonik nur fo lange auf, als er E brauchte, 
um den beiden Kindern die letzte Beftattungschre zu erweiſen und um 
fie in die Grabſtätte ihrer Väter in der grünen Moſchee zu Bruffa 
abzuſchicken. Er zog nun geraden Weges auf das Fürſtenthum Eines 
feiner mächtiaften Bafallen, des Fürften von Gaftemuni, Iefendiar, 
(08, der die Empörung feiner Brüder gefhürt und unterſtützt hatte. 
Jofendiar, der in der Schlacht von feinem eigenen Sohne, dem Für: 
ften Kaſim, verrathen und durch die Hand feines eigenen Viziré, 
Dakihi-Beg, verwundet ward, flüchtete nah Sinope, der Seeftadt 
am ſchwarzen Meere, wo er feine Refidenz aufgefchlagen hatte. 

Jofendiar, der auch bis nah Sinope von der ottomanifchen 
Armee verfolgt ward, konnte fih die Verzeihung und den Frieden von 
Amurat nicht anders erfaufen, als daß er ihm feine Tochter, die bes 
rühmte Fürftin von Sinope, zur Frau gab, deren von allen damas 
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Ligen Dichtern und Gefchichtfchreibern gepriefene Schönheit die ver 
liebte Fantaſie des jungen Sultans entflammt hatte. Diefe Leiden: 
fehaft des Sultans für die Schönheit feiner Frauen, die ſich mit ihren 
Reizen wedhfelweife um die Gunft feines Herzens flritten, wiegelte 
oft die Politik des Orients in feinen eigenen Paläften auf, 


IX. 


Seine Siege vergewwifferten ihm nicht ganz und gar die Sicherheit 
des Thromes, und befonders in Aſien, we fi fo mächtige und uns 
ruhige Lchensherrn nur deßhalb unterwarfen, um über neue Empö— 
rungen nachbrüten zu können. Die zahlreichen Verräthereien Elia 
Beg's und Kafim-Beg's, von denen er Vortheil zog, wurden in fei« 
nem eigenen Nathe reif. Die Rivalitäten, welche zwiſchen den fünf 
Vizirs beftanden, unter die er in diefen bedrängten Tagen nothwen⸗ 
diger Weife feine Gunft theilen mußte, konnten in Undank andarten 
und fich gegen ihn felber Tchren. Er begann damit, dem Ehrgeize der 
drei Söhne Timurtafch’s, feiner Kindheit: und Kriegsgefährten, fo viel 
wie immer möglich genugzuthun, indem er Umur⸗Beg, dem erften 
das Fürftenthum Kermian, dem zweiten, Urudj, den Titel und Rang 
eines Beglerbeg, oder Fürften der Fürften (Generaliffimus), dem 
dritten, Ali-Beg, das Fürſtenthum Sarukhan verlieh. Diefe drei 
Bizire, die fo belohnt und entfernt waren, verringerten die Zahl der 
Pizird auf Zwei, die fih in den Genuß des Faiferlihen Anfehens 
teilten. Amurat II. war der treuen Anhänglichkeit des Erften, 
Ibrahim⸗Paſchah, ficher, der ein Freund Mahomet's I., feines Vaters, 
der Urheber feines eigenen Glückes, der gewandte Mitfchuldige des 
unglüdfichen Bajezid⸗Paſchah in den zwei legten Regierungsmonaten 
war, in denen man dur Geheimhaltung des Todes Mahomet’s, fei- 
nem älteften Sohne den Thron gefichert hatte. 

Doc der Zweite, Auz⸗Paſchah, der ehrgeiziger war, als es 
ein Bizir fein follte, hatte einen Einfluß auf die Armee genommen, 
durch den er entweder dem jungen Sultan imponiren, oder den er als Em⸗ 
pörer für fi felber ausbeuten wollte, um fich durch eine Soldatesfa- 
Popularität den Thron anbieten zu Taffen, die er fih unter dem 
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Janitſcharen geſchickt verſchafft hatte. Auz-Paſchah mißtraute dem 
Verdachte des Sultans, und dieſer hinwieder den Ränken feines Mis 
nifterd. Der wachfame Ibrahim war auf der Hut und machte feinen 
Gebieter auf die zweideutigen Schritte feines gefährlichen Genoffen 
aufmerffam, Amurat, der aus Klugheit temporifirt hatte, ſah endlich, 
daß der Zeitpunkt gekommen fei, da er losbrechen mußte, und würde 
er auch felber Gefahr laufen. 

Als Eines Tages der Divan fi verfammelte, um über eine 
dumpfe Bewegung der Janitſcharen zu beratben, ftüßte der Sultan 
in einer gleichſam zufälligen und freundfchaftlihen Geberde die Hand 
auf die Bruſt Auz-Paſchah's und vernahm dabei den Widerflang 
eined Schlahtfürafjes unter dem Gewande des Vizirs. Der Sultan 
erfannte an diefer verborgenen Rüftung, die er im Rathe feines Ge: 
bieters trug, daß er eine beleidigende, mißtrauifche Vorficht oder einen 
fträflichen Plan gefaßt hatte, und ließ durch die Tihaufhs oder 
Chiaus dem Bizir die Augen ausftechen. Died Urteil, das auf 
feinen Befehl, ohne den Verfuch eines Aufftandes, an dem Liebling der 
Armee, der ſich mindeftens durch einen zu großen Aufwand von Klug- 
heit verdächtig gemacht hatte, nun vollzogen wurde, und die Fern⸗ 
haltung der drei Söhne Timurtaſch's, die für die Höflinge in Afien 
zu mächtig waren, befräftigte das Anfehen des Sultans, da ſich die 
Armee fhweigfam und beftürgt verhielt, Man hoffte Alles von einem 
Fürften, der zu belohnen wußte; man befürchtete Alles von einem 
Gebieter, der zu flrafen wagte; man gab in Allem einem Sultan 
nach, der herrſchen wollte, 

Nach diefem doppelten Staatsftreihe von Isnik, der in den 
Rath Einigkeit brachte, blieb der getreue Ibrahim, den der Sultan 
ganz freundfchaftlih Lala oder Bater nannte, der einzige Bizir, der 
Kopf und die Hand des Sultans, 


AL. 


Die Hochzeitsfefte mit der Fuͤrſtin von Sinope fielen in die 
Rückkehr Amurat’s nah Adrianopel, Die junge Witwe Khalil- 
Paſchah's, eine Fürftin, die nad) dem Tode ihres Gemahls im Ha- 
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rem des Sultans erzogen ward, wurde mit einem Paiferlichen Ge: 
folge nad Sinope entfendet, um die Braut des Sultans in die 
Hauptftadt zu führen. Ihr Triumpheinzug nad Adrianopel wett 
eiferte mit dem Hochzeitsprunke früherer Feſte in Eonftantinopel und 
Samarkand. Drei junge Schweftern Amurat’s wurden am ſelben 
Tage vermäblt; Eine mit Kafim-Beg, dem Schwager des Sultans 
und Sohne Jofendiar's; die zweite mit Karadja⸗Tſchelebi, dem Ge 
neral-Statthalter der türkifchen. Provinzen von ganz Aſien; die 
dritte mit dem Sohne des Groß⸗Vizirs Ibrahim⸗Paſchah. 

Die fouveränen Fürften von Servien und der Walachei waren 
bei diefen Hochzeitöfeften in Adrianopel minder als Verbündete, denn 
ale Vafallen zugegen. Der Sultan, der Nichts fehnlicher als den 
Frieden wünfchte, fchickte fie in feinem Namen mit reichen Geſchenken 
an den König Sigismund von Ungarn, die ald Beichen der Nadh- 
gibigkeit und Ausföhnung gelten follten, Turkomaniſche Pferde, 
perſiſche Waffen, feidene Gold und GSilberftoffe aus Bagdad, 
Teppiche aus Garamanien, cifelirte Gefäße aus Gold, um darin Raͤucher⸗ 
werke aus, Yemen zu verbrennen, bildeten dieſen Breundfchafts-Tribut, 
Der König von Ungarn erwiederte fie durch europeiſche Gefchenke, 
durch Tücher aus Flandern, Pferde aus Friesland, Mechler-Spihen, 
goldene Sattelfnöpfe, Sammtftoife aus Utrecht und Börfen mit uns 
garifchen Goldgulden. 

Amurat beraufchte ſich in der Liebe für die Fürftin von Sinope. 


KL 


Bon allen benachbarten Fürften und von allen Bafallen, die 
anfänglich fein Reich beunruhigt hatten, blieb nur mehr der alte 
Djaneyd, den er friedlich zu flimmen, oder aber zu bändigen hatte, 
Das Alter hatte in diefem reife nicht die Unruhe und Treulofig- 
feit vernichtet, aus der fein Tanges Leben gefettet war. Nachdem er 
drei Sultane erhoben und zu Grunde gerichtet hatte, träumte er 
noch einen vierten zu verderben, da er ſtets undankbar gegen Die 
Gunſt war, die er genoſſen, oder vielleicht auch unzufrieden wit 
dem Lohne — Verräthereien war, 


3 | Djuneyd's neue Wagflüce. 


Den Tag nad jener Racht, wo Djuneyd das Lager Muftafa’s am 
Rhyndacus verlaffen und fo dem Heere das Signal zum Abfall ger 
geben und es in den panifchen Schrecken der wildeiten Flucht verjeßt 
hatte, kam er mit einem Gefolge von ſiebenzig Reitern in Tyra, der 
reizenden Stadt auf feinen früheren Befigungen im fchattigen Thale 
des Strymon an. Bon bier aus hatte er, nachdem feine Pferde aus- 
geruht und feine Bedeckung durch eine Schaar feiner alten Bafallen ver- 
größert war, die ſich mit einigem Stolze zu ihm ſchlugen, weil fie fo 
Smyrna, ihre. Rivalinan Reihthum und in Handelsbetriebfamkeit, demü⸗ 
thigen konnten, in Einem Tage die Ebene von Burghaz-Dwa, durd die 
fih die Gaiftra fchlängelt, hinter fih und warf fi auf Smyrna, das 
während des Streites zwiſchen den beiden Sultanen ohne Gebieter 
und ohne Befakung war. 

Smyrna, Phocäa, die an Meerbufen gelegenen Orte, die 
Städte und Fleden in Jonien vom ſchwarzen Borgebirge bis nad 
Ephefus, hatten, faum daß fie einen Fürften fahen, der fie fo Tange 
regiert hatte, und der da behauptete, er wäre von Amurat wieder ans 
etfannt und in feine alten Rechte eingefeßt, in wenig Tagen ihm 
Schätze und Soldaten gelichert, um feine volle Macht herzuftellen. 
Fruchtlos war der Fürft von Aidin, der durch das neue Auftreten 
eines ſolchen Nahbarn unruhig und eiferfüchtig ward, mit feiner 
Armee gegen ihn gezogen; Djuneyd eilte ihm mit fechstaufend Strei- 
tern in die Schluchten zwiſchen Ephefus und Tyra voraus, warf ſich 
fe in das Thalbecken von Burghaz-Owa und erwartete hier, feinen 
linken Flügel an einen See, den rechten an die fumpfigen Stellen der 
Caiftra Ichnend, den Fürften von Aidin. 

Die beiden Armecen, nachdem fie ſich eine Zeit lang un: 
thätig gegenüber flanden, weil die Sümpfe der Gaiftra, die fie 
trennte, Beinen Angriff ermöglichten, ftellten die Schlachtentſcheidung 
auf das Glück eines Zweikampfes auf Leben und Tod zwiſchen den 
beiden Anführern, der auf dem einzigen feften an zwifchen den bei- 
derfeitigen Lagern ftattfinden ſollte. 

Diuneyd hatte troß der Laft feiner achtzig Jahre, die ihn fein 
ungezügelter Ehrgeiz in dem Augenblicke, da er feine Beſitzung wie 
dererobern oder auf immer werlieren follte, vergeffen ließ, fein Pferd 
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gegen das des jungen Paſchah von Nidin mit vergweifelter Heftigfeit 
gehept. Nach einem erbitterten Kampfe zwifchen den beiden Streitern, 
in dem Feuer und Gemwandtheit die Tängfte Zeit den Tod über 
beide Häupter verhängt hatte, traf Djuneyd mit der ganzen 
Wucht feiner Waffe, unbelümmert, ob er auch felber dadurch eine 
Blöße gebe, mit Einem Schlage den Paſchah von Aidin und ſtreckte 
ihn leblos zu den Füßen feines Pferdes bin, 

Bei diefem Wunder der Kraft durch die Hand eines Greifes, 
das beide Armeeen, den Streithandel vergeffend, wie ein Gottesur⸗ 
theil beklatfcht hatten, anerkannte die Armee des Paſchah felber Dju—⸗ 
neyd als Fürften von Diuneyd. Die Provinzen von Smyrna, Ephe- 
fus, Phocka, Tyra, Magnefia und Aidin fielen nach diefer That in 
Djuneyd's Gewalt. Die Unabhängigkeit eines fo ungeheuren Gebietes 
unter einem fo chrgeizigen und treulofen Haufe bedrohte faft den 
Sultan mit einer Herrſchaft, die mit feiner eigenen in Aſien rivalis 
firen könnte. 


XXI. 


Amurat II. beeilte ſich demnach, fobald nur feine Herrſchaft in 
Adrianopel wieder gefeitigt war, eine Armee zu entfenden, um diefem 
Ehrgeiz den Kappzaum umzuwerfen und das Faiferlihe Anſehen in 
diefen während feiner Abwefenheit gewaltfam eroberten Provinzen wie: 
derberzuftellen, Er fuchte unter feinen Generälen denjenigen aus, der 
einen perfönlichen Beweggrund hatte, Rache an dem Blute Djuneyd'e 
zu nehmen, Sein Groß-Bizir Ibrahim rieth ihm ein, die Armee 
Khalil⸗Paſchah anzuvertrauen. Khalil hatte die Schmwefter des un: 
glücklichen Bayezid⸗Paſchah geheirathet, der von Djuneyd nad) dem 
Abfall der Truppen zu Gunften des Sultans Muftafa unter den 
Mauern von Gallipoli- fo graufam hingerichtet worden war. Diefe 
Schweſter, die der Sultan Tiebte und Hochhielt, emtfachte in ihrem Ge⸗ 
mahl Khalil das unverföhnlichfte Rachegelüfte gegen den Mörder ſei⸗ 
nes Bruders, 

Bierzigtaufend Mann aus den Kerntruppen Amurat's folgten 
Khalil wach Afien und rückten durch das Thal von Magnefia gegen die 
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Engpäffe von Tyra, die nach Nidin und Smyrna ausmünden Dju⸗ 
neyd erwartete in diefen Thermopylen auf feinen Befigungen die otto: 
manifche Armee. Sein Bruder Hamza und fein Sohn Kurd, die fi 
in der Nacht von feinem Lager zu Tyra irennten und durch die dichten 
und abjhüffigen Wälder jener Bergkette, an der die Stadt liegt, bra- 
hen, ftürgten fih in der Morgendämmerung auf die türkifche Armee; 
fie wurden aber durch eine Referve, die Khalil zur Hut diefer Wal- 
dungen zurückließ, überfallen, und Hamza und Kurd fielen mit Wun- 
den bedeckt in deſſen Gefangenſchaft. 

Als Djuneyd die Kunde von der Niederlage und Gefangenneh⸗ 
mung feines Sohnes und Bruders hörte, gab er die Schluchten, die 
Thäler bei Tyra und die Ebene der Gaiftra den Ditomanen preis und 
verſchloß fih haſtig mit einem Eleinen Häuflein unerſchrockener Streiter 
in einem beinahe unzugänglichen Schloffe, deifen Trümmer noch heute 
wie ein Adlerhorft auf den Abhängen des Berges Hypfila gegen das 
Meer hinaus und gegenüber der Gebirgeinfel Samos Eleben. Hier ber 
trauerte er fchon jeßt den Tod feines Sohnes und Bruders, die gefef: 
felt nach Adrianopel gebracht wurden, und machte alle Anftalten, um 
wenigftend ihren Tod durch feine Rache an Khalil zu fühnen und zu 
verherrlichen. | 

Als aber Djuncyd erfuhr, daß der Sultan zu feiner Hinrichtung 
Hamza, den Bruder Bayezid⸗Paſchah's ſchickte, den er zu Gallipoli 
geſchont, nachdem er Bayezid enthauptet hatte, verlieh er, da noch 
das Meer für ihn offen war, feine Vertheidiger im Schloffe des Ber- 
ges Hypfila und floh mit einer Barke nad) Caramanien. 

Hier brachte er einige taufend Neiter auf, kehrte durch die Thä— 
ler des Taurus nah Tyra und Ephefus zurüd, durchbrach mit ges 
zücktem Schwerte die Armee Khalil's, verfchangte fih auf ein Neues 
hochoben auf dem Hypfila und zwang durch diefe Stellung die Dito- 
manen, dag fie mit ihm unterhandeln mußten, 

Khalil geftand ihm eine ehrenvolle und fichere Capitulation zu 
und empfing ihn in feinen LZagerzelten, Aber Hamza, der nicht fein 
Wort verpfändet hatte und die Racheſtunde in Epheſus ablauerte, 
ſchickte in der Nacht vier Henker in die Zelte Djuneyd's mit dem 
Befehle, ibm um jeden Preis den Kopf des Mörders feines Bruders 
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zu bringen, Die Henker, die geräuſchlos in das Zelt geführt wurden, 
fürchteten zaghaft zu werden, wenn fie es mit dem aufwachenden Greiſe 
zu thun hätten, und hieben ihm das Haupt im Schlafe ab. 

Hamza ſchickte diefen Kopf, der fo fruchtbar an Verräthereien 
wie an heldenmüthigen Plänen war, nad Adrianopel, wo ihn ſchon 
die abgefchlagenen Köpfe feines Sohnes Kurd und feines Bruders 
Hamza auf den Serailpforten erwarteten. 

Das war das würdige Ende eines Verräthers, der Alles dem 
Glücke feiner Familie, die vor ihm vernichtet ward, geopfert, und der 
durch fo viele DVerrätherei feine Feinde gelehrt hatte, daß man ei— 
gentlih fpielend das gegebene Manneswort brechen könnte. 


KA. 


Eliad-Beg, der nad Djuneyd's Beifpiele durch die Verführung 
und Auslieferung der beiden Kinder Mahomet's 1. fein Vermögen 
auf den Verrath gegründet hatte, wurde hingerichtet und hatte fo den 
würdigen Lohn für feine Frevelthaten dahin, Seine zwei Söhne, 
Umeis und Ahmed, die auf Befehl des Sultans in die Gefängniffe 
von Tokat gefperrt wurden, entfloben daraus, der Eine in einem Heus 
wagen, der Undere in einem Haferſacke verſteckt. Uweis wurde an den 
Stadtthoren entdeckt und enthauptet, Ahmed entkam glüdlich nad 
Perſien. 

Der Fürſt von Caramanien, Mohammed-Beg, wiegelte auf ein 
Neues feine Völker auf, um feine Schwefter, die Gemahlin Othman- 
Beg's, des Fürſten von Tekke, zu rächen, welche die Truppen des 
Sultans als Sklavin weggeführt, nachdem fie deren Gemahl beficgt 
und getödtet hatten, Als aber der Fürſt von Caramanien dur eine 
Kanonenfugel von den Wällen der Stadt Satalia, die er belagerte, 
getödtet ward, brachte fein ältefter Sohn, der Fürft Ibrahim, den 
Leichnam feines Vaters nah Garamanien, um ihm zu feinen Vätern 
beftatten zu Laffen. 

Zwei andere Söhne des gefallenen Sultans, die unter den Waͤl— 
fen der belagerten Stadt befiegt und gefangen genommen wurden, 
brachte man zum Sultan nad Adrianopel. Amurat behandelte fie 
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nicht wie Feinde, fondern als Bundesgenoffen, gab jedem derjelben 
Eine feiner Schweitern zur Frau und fehiefte dem Altejten, Ibrahim— 
Beg, die Belehnung des väterlichen Fürſtenthums von Caramanien. 


AMY. 


Aber die Generäle des Sultans in Aften abmten weder deifen 
Großmuth noch fein Vertrauen nad. Verderbt durch ihren Verkehr 
mit griechifchen Überläufern, von denen fie die Treulofigkeit wie eine po— 
litiſche Kunft erlernten, und in Beibehaltung ihrer urſprünglich tar 
tarifchen Wildheit, ließen fie es weder an fihlauer Liſt, noch am Blute 
fehlen, um die aufftändifchen Völferfhaften zum Gehorfam gegen die 
alte Regierung zurückzuführen, 

Mehre diefer politifchen Frevel brachten zu diefer Zeit nach Nie— 
ders Armenien , das doch ſchon unter dem Joche der Sultane war, 
Anaft und Beſtuͤrzung. Yurkedi-Bafhab, der für Amurat diefe Pro: 
vinz verwaltete, fchickte, da er nicht durch feine Thränen vier turfos 
manifche Brüder, die zugleih Horden-Oberhäupter waren, abhalten 
konnte, die Ländereien von Tokat und Kars zu verwüſten, Weiber 
und Heerden zu rauben und die Zelte der Türken in Brand zu fteden, 
feinen eigenen Sohn zu ihnen, um fie zu einer Friedensunterredung 
einzuladen, indem er ihnen zugleich die Hoffnung auf ein erbliches 
Fürftenthum im diefen Gebirgen machte. Die Barbaren Tießen ſich ber 
flimmen durch die Anweſenheit des Sohnes ihres Feindes, der fi fo 
als Geißel in ihre Hände lieferte, und durch die Geſchenke Yurfedj- 
Paſchah's. Als fie mit fünfhundert Reitern ihrer Horden an den für 
die Unterredung bezeichneten Ort famen, fanden fie dert anftatt 
Yurkedj’s einen Boten diefes Paſchah's, der feine Abwefenheit durch 
den Vorwand einer Krankheit entichuldigen lich und fie beichwor, bis 
nah Amaſia zu kommen, wo fie auf jenen Empfang und jene Un- 
verleglichkeit rechnen könnten, die man Unterhändlern ftets ſchuldig ift, 
Ohne irgendein Mißtrauen folgten fie dem Sohne des Sultans dahin. 

VYurkedj⸗Paſchah nahm fie wie geheiligte Gäfte auf, wies ihnen 
im eigenen Balafte Wohnungen an, faß neben ihnen bei einem fell 
lichen Gelage, wo er fie mit Verfprechungen und Wein berauſchte und 


’ 


Sein ſchändlicher Werrath, 35 


ihr Mißtrauen einfchläferte. Sie follten ein furchtbares Erwachen ba- 
ben. Bevor noch der Morgen ihre Betäubung vom Schlafe und von 
der Trunkenheit zerftreute, ftürzten die von Yurkedj aufgeftellten Henker 
auf die in verſchiedenen Gemächern des Palaftes von Amafia wohnen: 
den fünf Gäfte, entwaffneten und knebelten fie und warfen fie in eine 
alte Gifterne unter den Wällen, die der Paſchah über ihren Köpfen 
zumauern ließ, um vor dem einzigen offenen Quftloche einen Scheiter- 
haufen anzuzünden und fie fammtlich durch Rauch zu erſticken. Wäh— 
rend ihres Iangwierigen Todesfampfes, von dem man dumpfes Stöh— 
nen unter den Füßen des Volkes von Amafia herauf vernahm, ftieg 
der Paſchah zu Roffe und warf fih an der Spike feiner Truppen auf 
die vertheidigungslofen Horden und rodete fie bie zum Tebten Rinde 
aus, Bei feiner Rückkehr nach Amaſia, fieben Tage nach diefer Hin 
richtung, warf ſich eine arıne Mutter vor feine Kniee bin umd brachte 
den Beweis, daß man durch ein Berfehen ihren fhuldlofen Sohn, 
der in einem andern Stamme geboren war, gefnebelt und in dem Grabe 
der Räuber eingefchloffen habe. Sie befehwor ihn, für fie dies Grab 
öffnen zu laffen, um die Gewißheit zu haben, daß ihr Sohn nicht 
mehr lebe, um ihn wenigftens in der Erde feiner Väter neben den Ge— 
rechten feiner Horde beftatten zu können, Yurkedj⸗Paſchah ließ fich 
erweichen und die Wölbung dieſes unterirdifchen Grabes für dies 
Weib allein erbreihen. Sie trat hinein und fuchte forgfam den Leib 
ihres Sohnes unter diefen hundert Reihen, Sie fand ihn in Ohnmacht, 
aber noch am Leben; die Luft und das Tageslicht brachten ihn wieder 
zu fih. Das Grab, diefer Zeuge eines fo langſam peinlichen Todes- 
fampfes, fchloß fich wieder über den Anderen. 

Die Kriege Italiens, wie fie Machiavelli erzählt, decken nicht 
eine folche Anzahl von Verräthereien, Ränken und Grauſamkeiten un: 
ter den Borgia auf, als die Türken des Yurkedj-Paſchah entwickelten, 
um die Schlöffer und Fürftenthümer von Garamanien zu erobern oder 
liftig in ihre Gewalt zu bringen, 
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KAM. 


Der Fürft von Kermian, der an Macht den Fürſten von Cara: 
manien gleichitand, Fam zur Überzeugung, daß er nur endlofe Kriege 
und VBerheerungen feinen Völkern nad ihm binterlaffen würde, wenn 
er den Türken auch nur den legten Reſt der Unabhängigkeit beftreiten 
wollte, ging in eigener Perſon mit feiner Kamılie nad Adrianopel, 
wurde dort wie ein Oberberr empfangen und ftelite fein Fürſtenthum 
dem Sultan zur Verfügung. Auch auf dem mittelländifchen Meere 
wurde unter den Führern Amurat’s I]. der Frieden bergeftellt, Nur 
die Donauellfer waren noch in Aufregung und erforderten entweder 
Unterhandlungen oder aber Waffengewalt. 

Eine Beleidigung der Ungarn gegen eine von dem ſerviſchen König 
an die Ottomanen abgetretene Stadt brachte zuerft einen Krieg zwis 
Shen Sigiemund, dem Könige von Ungarn, und dem Sultan zum 
Ausbruche. Die Ungarn, die über die Donau gefegt hatten, wurden 
in Diefe von den Türken bineingejagt. Der König Sigismund, der 
während der Flucht von den Spahis Amurat’s faft eingebolt 
ward, verdanfte feine Rettung nur der großmütbigen Hingebung feis 
nes Waffenbruders Zaviſſa von Garbow, der, mit den königlichen In— 
fignien angethan, fein Pferd gegen die Verfolger wendend, ihre Ver: 
folgung verzögerte, indem er fih jelber für feinen König und Freund 
opferte. 


XXVII. 


Als der Frieden durch dieſen Sieg an der Donau augenblicklich 
hergeſtellt war, führte Amurat II. ſelber feine europeiſche Armee gegen 
Salonich und befahl ſeinem General in Aſien, Hamza, dem Beſieger 
Djuneyd's, gleichfalls die Armee von Bruſſa gegen dieſe Hauptſtadt 
rücken zu laſſen. Der Hof von Byzanz berief ſich zu Gunſten Salo— 
nich's auf Verträge, durch die ihm der Sultan ſeine Ländergebiete 
und Städte ſicher geſtellt hätte; Amurat gab den Geſandten Johan: 
nes Paleologus', der damals Kaiſer von Conſtantinopel war, die ge— 
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gründete Antwort: „Salonich hätte aufgehört eine griechiſche Haupt: 
jtadt zu fein, da fie Johannes Paleologus den Benezianern, den da- 
maligen Feinden der Ottomanen, überlaffen habe, und daß er die mit 
den Griechen abgefchloffenen Berträge mur dort einhalten wolle, wo 
er Griechen vorfände, die fie felber gchteten.“ 

Amurat II. hielt auf dem Wege nah Salonich zu Seres einige 
Tage Raft, um Hamza und die afiatifche Armee abzuwarten, und vers 
gap ſich dort im Genuffe feiner Haremsfreuden, dem er ſich im feiner 
Jugend übermäßig hingab. Er folgte feiner Armee nur dann nad, 
als fein General Hamza Salonich mit einer ſolchen Maſſe von Strei« 
tern verfehen hatte, dak nur die Mauern des Platzes die Venezianer 
und Griechen gegen diefe wilde Fluth von Afiaten und Europeern de 
en fonnten, Der Bli des Sultans befeuerte feine Soldaten, Der 
Sturm war für den 28. Februar angekündigt. Amurat verfprach den 
Soldaten im Voraus, daß fie ungeftraft plündern könnten. Die Ein- 
wohner von Salonich vernahmen es zitternd, wie die türfifchen Herolde 
ihre Schäße umd Reichthümer und Kamilien, ihr Leben und ihre reis 
heit an die Barbaren ausriefen. Sie liefen in die Kirchen, anftatt 
das fie zu den Waffen gegriffen hätten; die Reliquien des heiligen 
Demetrius, des Schußpatrong der abergläubifchen Griechen, aus de 
nen, wie fie fagten, ein mwunderfames Del abträufle, erſchienen ihnen 
als einziges Palladium ihrer Freiheit, Die Venezianer, die zu gering 
‚an Zahl waren, um allein die ungeheuren Wälle der Stadt zu deden 
und zu ſchützen, fchaarten fih zumeift auf den Zinnen und Thürmen. 
Aber der Pfeilregen, der ober ihren Köpfen die Luft verdunkelte, er 
möglichte e8 den Ottomanen, in die Wallgräben zu fteigen und Leitern 
an die Mauern zu legen, Amurat, der an der Epibe feiner Janitſcha— 
ren die äußern Umfangsmauern abritt, Teitete mit Wort und Geberde, 
wie und wo man die Leitern anzulegen hätte, Fruchtlos erdrückten 
Steine, welche die Belagerten von den Binnen niederfallen ließen, die 
Belagerer unter den zerbrochenen Leitern, Andere Eletterten über die 
Leichen ihrer Cameraden empor und flammerten fich mit den. Händen 
an die Zinnenvorfprünge. Die Benezianer konnten nicht fo viele 
Hände abbauen, als die Türken wieder gegen die Brefchen emporred: 
ten. Ein türkifcher Soldat ſchwingt fih endlich auf die Spitze eines 
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Thurmes, den ein einziger Venezianer, uber zwanzig Leichen ſtehend, 
vertbeidigt, er kämpft Brut am Bruft mit Diefem Helden auf dem 
Zöller im Angefihte der beiden Heere, bringt den Benezianer unter 
ſich, Schlägt ibm den Kopf ab und jchleudert dieſen in die Stadt 
mitten unter Die beſtürzten Griechen hinein, 

Als die Griechen dies fahen, glauben fie fhen die Wälle von 
den Türken erftiegen; fie drängen berab und verbreiten in der gans 
zen Stadt das verzweifelte Gerücht von ihrer Niederlage. Die Bene 
zianer laffen nun felber die feige Stadt im Stiche, werfen fih gegen 
den Hafen, zu dem fie den Einwohnern nicht den Zugang gejtatten, 
die Einen fpringen raſch in Boote, Andere reiten fih durd Schwimmen 
auf die Galeeren, die fie forttragen, und fo hören fie aus der Ferne, 
während fie wegfahren, den langgehaltenen Wehfchrei einer erwürg: 
ten Hauptitadt. 

„Die Plünderung und das Gemetzel,“ erzählt der Grieche Ana: 
gnoſta, der Blutzeuge dieſer ungluckfeligen Nacht war, „überftiegen noch 
die Erwartung der Türken, den Screden der Griechen. Kein Haus 
entging dem Schwerte, der Schmad der Feffeln, den Flammen, der 
wilden Rache der Afiaten, die gegen ihre Beute erbittert waren. Am 
Abend trieb jeder Eoldat vor fih wie eine Hrerde dur die Straßen 
von Ealonich eine Schaar von Frauen, Mädchen, Kindern, Mönden, 
Einfiedlern und allen möglihen Ordensprieitern ; die Prieſter waren 
mit Jungfrauen, die Kinder mit Greifen, die Mütter mit den Söhnen 
iufammengefefjelt, um fo gleichfam das Alter, den Stand und das 
Geſchlecht in ihnen zu verböhnen, welche barbarifche Ironie noch durch 
die Nacktheit und durch die fihhere Todesausſicht überboten wurde, 

Die Kirchen, wohin die Einwohner ihre Schäße getragen hatten, 
ſahen die aus den Boden geriffenen Altäre im Staube der erbrode- 
nen Gräber liegen, aus dinen man das verborgene Gold ftahl. Die 
Heiligenbilder wurden auf Schiffen aufgehäuft und verbrannt; das 
Grab des heiligen Demetrius gab den Leichnam diefes Patrond der 
Griechen dem Haffe preis, und feine Reliquien und Ueberrefte wurden 
zerftüct in die Flammen geworfen. Das Gefäß, das die griechifchen 
Priefter in feinem Sarge angebracht hatten, um daraus das heilige 
Del fließen zu laffen, wurde aufgebrochen, geleert und befehmugt von 
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den Mufelmannern, Die geſchworne Feinde eines ſolchen Aberglau- 
bens waren,” 

Aber Die Anſteckung dieſes mönchiſchen Aberglaubens ergriff nach: 
gerade felber die Bauern von Afien, und fie ſchrieben diefem Dle eine 
Heilkraft zu, Die ihm doch feine Feinde beftritten hatten. 

Zwangigtaufend Sklaven, nicht gerechnet die Taufende von Lei— 
hen, die in den Häufern, Tempeln und Strafen lagen, gingen aus 
den Thoren von Salonich, um im Lager ihrer Überwinder den Ver— 
luft ihrer Freiheit, Ehre und IJungfräulichkeit beweinen zu müflen. 

Amurat IL, der mehr finnlih als graufam war und das Wort 
bereute, das er feinen Heeren gegeben hatte, entfernte fih während 
dieſes ſchmachvollen Tageé, um nicht den Schmerzaufichrei eines feiner 
Rache geopferten Bolkes vernehmen zu müſſen. Er lieh fein Zelt an den 
grünen und blühenden Ufern des Fluſſes Gallicus entfalten, der nad 
feinem Abjturze von den Bergen ſich durd die Fruchtgärten von Salos 
nich windet, Der Schrecken und die Neue über jene Zerjtörung, das 
Jammern der in die Sklaverei gefchleppten Familien verfolgte ihn. Er 
fonnte nicht weiter den Anblick Diefes Todeskampfes eines unichuldigen 
Bolfes ertragen; er befahl, daß man dem Plündern Einhalt thue; 
verbot auch nur einen einzigen Gefangenen zu tödten; feßte alle Jene 
wieder in Freiheit, die ibm durch das Kriegsrecht als perfönliches 
Eigen zufielen; fo erhielt er auch für feinen Eroberungs-Antheil alle 
Monumente und Bauten ven Salonich, die im wilden Sturme ver: 
ſchont geblieben waren; er ftellte felbit den Einwohnern, die fih zahl: 
reich Tosgefauft hatten, ihre Häufer und Beſitzungen zurüd, die fie 
vor dem Kriege mit den Benezianern hatten; endlich verlegte er, um 
diefe prächtige halbleere Stadt wieder zu bevölfern, die Völkerſchaften 
aus einer griechiſchen Völferfchaft jener Gebiete dahin, die ſich wider: 
ftandslos feiner Armee unterwerfen hatten. 

Die Folgen der Eroberung von Salonich beſchränkten fih aufdie 
Wegſchaffung von einigen antiken ſchönen Marmorwerfen, die von den 
Tempeln, die fie dort als Basreliefs ſchmückten, nad Adrianopel ge 
bradyt wurden, um eine Zierde der Brücden und Bäder abzugeben, die 
Amurat IL. dort mit den Trümmern Griechenlands errichtete, und auf 
die Umgeftaltung von Möndsflöftern in Caravanferais, nämlich un- 
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entgeltliche Gaſthäuſer für die Reiſenden. Die Kirchen wurden, mit 
Ausnahme derjenigen, welche die Ottomanen ſelber für ihren Cultus 
branfpruchten und demgemäß in Moſcheen verwandelten, den Ehriften 
wieder zurücgegeben, Keiner von ihnen wurde gezwungen, feinen Glau— 
ben abzufchwören, um fein Leben zu retten. Der Islamisuus brad) 
fich, die Waffen in der Hand, Bahn in Europa und Afien, aber er 
ließ den unterjochten Bölkerfchaften ihren Cultus. Der Koran und die 
Politik befahlen den Glaubenseifer an, ohne jedoeh zur Verfolgung 
zu berechtigen. 


KAVIIL. 


So wechfelte für lange feinen Herrn die Stadt Theſſalonich, die— 
fer Echlüffel zum Meere und für Theffalien und Griechenland, diefe 
Rivalin Emyrnas und onftantinopele, diefe Colonie Macedonieng, 
der Thefalonica, die Schweſter des großen Alerander, den Namen ge 
geben hatte, Nach Alerander hatten die Römer die Wichtigkeit einer 
Seeftadt tief im lebten Bufen des mittelländiften Meeres, als Hafen 
für ihre Schiffe, ald Anotenpunct für ihre Landarmeeen zwifchen By— 
zanz und Athen, zwifchen dem Drient und Occident erfannt. Die 
Kaifer, die ehrgeizig genug waren, ihr Gedächtniß an Denkmale zu 
feffeln, hatten fie mit Triumphpforten und forintbifchen Säulengän- 
gen verſchönert, die auf ihren Plattformen die Meifterwerfe attifcher 
Kunft trugen. Als Conftantin die Religion der Chriften annahm, 
hatte er dieſe Kunſtwerke zwar verftümmelt aber nicht gänzlich zerftört. 
Man bewundert noch heute die Marmortrümmer dreier Religionen, die 
dort über einander geftürzt im Staube liegen, 

Der Kaifer Theodofius hatte, umeinen Aufftand der Bevölkerung 
von Salonih zu Gunften eines Cirkus-Wagenlenkers zu züchtigen, 
mit einer wahrhaft barbarifchen Rache die Bewohner auf den Schau: 
plag ihrer Empörung zu öffentlihen Spielen laden und durd feine 
Soldaten zwölftaufend Zuſchauer jeden Alters und Gefchlechtes hin: 
metzeln laffen, Die Normanen hatten e8 bei ihren Eroberungen durd 
Plünderungen, Schändungen und Gemepel, welde den Frevelthaten 
des Theodoſius gleichkamen, befleckt und mit Blut und Feuerbränden 
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beimgefucht. Endlich kam Amurat I. und die Benezianer, die dad 
Unterfte zu oberft brachten, während fie ſich um feinen Beſitz ftritten. 

Die natürliche Stärke, Bequemlichkeit und der Zauber feiner 
Lage, hielten dort zurück und riefen bald cine Bevölkerung von hun: 
dertfünfgigtaufend Bewohnern dahin: Griechen, Epiroten, Juden und 
Ottomanen, die dort friedlich unter der Toleranz der Sultane ihrem 
Cultus nachhingen, ihre Sitten und Gebräuche beibehielten, Handel 
und Aderbau trieben. Salonich erfcheint noch heutzutage, ald wollte 
es mit feinen ausgebreiteten Armen vom Hafen aus das Meer umfaf- 
fen, dem es feinen Reichthum verdankt, es ſtützt fih auf Hügel und 
fehnt fih an die düfteren Berge von Theffalien, ift von Cypreſſen 
eingerahmt, die gleichfam fo viele verfunfene Generationen beweinen, 
es iſt beberrfcht durch feine Citadelle mit fieben zerftörten Thürmen, 
fo zeugt ed mehr vom Berfalle als von Kraft, und war doch hier der 
Drt, wo Griechen, Römer, Araber, Normanen, Byzantiner, Mace- 
donier und Türken ſich gegenfeitig von den Wällen ftürzten, um diefe 
Sflavenfönigin im fhönften Golfe des mittelländifchen Meeres zu ero- 
bern und zu Grunde zu richten. 

Salonich wurde nad der Eroberung Amurat's II. die Rivalin 
von Bruffa und Adrianopel, der große Ruhepunct der Türken, von 
dem fie endlich auf das Entfcheidenfte nach Griechenland, in den Pe— 
loponnes und an die verlocdenden Küften des adriatifchen Meeres ein: 
brachen. 


KA. 


Diefe Provinzen, die fih vom byzantiniſchen Reiche Durch die Thei- 
lung, die Manuel für feine fieben Söhne mahte, und durch die Grobe: 
rung der Ragufaner, Benezianer und Genuefer, derzufolge daraus 
große Lehenäherrfchaften entftanden, losgelöſt hatten, waren nicht 
mehr eines ausreichenden Widerftandes gegen die Waffengewalt der 
Beherrfher von Salonich fühig. Die großen Infeln Negropont und 
Sandia nahmen Venszianer; die zauberiichen Infeln Chios und Les: 
bos Genueler; Athen, Theben, Phocida, Acarnanien, Epirus und 
Atolien Söhne eines fisilianifchen Abenteurers, die fih mit bewaffne- 
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ter Hand ihr Erbe ftreitig machten und endlich wechjelweife die Tur- 
fen ale Schiedsrichter bei ihren Mißhelligkeiten aufriefen. 

Die Stadt Janina, die wie Caſchemir am Rande eines Sees 
in einem fruchtbaren und unzugänglichen Becken von Albanien Liegt, 
hatte fich freiwillig Amurat II, angeboten und ausgeliefert, um diefen 
Provinzzerfplitterungen und Wechielfällen der Herrichaft zu entgehen, 
da fie felber zu ſchwach war, um ſich vertbeidigen zu können. Der 
Sultan hatte im Einklange des Vertrages mit den Bewohnern diefer 
reichen Stadt dahin einige Söhne der erften ottomanifchen Familien von 
Adrianopel abgeſchickt, um dert in feinem Namen zu regieren und von 
den ehrgeizigen Nachbarn Janinas die Unantaftbarkeit einer türkiſchen 
Befikung aufrecht erhalten zu laffen. Die Schönheit der Chriften- 
mädchen bezauberte die Augen diefer ſchönen Offiziere Amurat's. 
Sie hielten bei den Familien Janinas um die Hand diefer Jung- 
frauen an, Da ihnen die Epiroten den Einwurf machten, es ob: 
waltete bier die verfihiedene Religion als Hinderniß, pflanzten ſich 
diefe jungen Soldaten Eines Sonntags an den Thüren der Cathedrale 
auf und entriffen gewaltfam, wie fie dies fhon vorher abgefartet hat: 
ten, achtzehn der ſchönſten Albaneferinnen den Armen ihrer Mütter. 
Da bei diefem Raube kein Blut floß, waren die Eltern zufrieden, ihre 
Töchter im Befige ihrer Räuber zu belaffen, Von damals datirt Die 
Vermehrung halb türkifcher, halb hriftlicher Familien, durch die fid) 
zwei Stämme vermifchten. 


AXX. 


Eine Peſt und ein Erdbeben verzögerten noch in den erſten Mo: 
naten des Jahres 1430 den definitiven Einfall des Sultans nad 
Griechenland. Die Seuche raffte drei Söhne Amurat’s hinweg, die 
im Palafte von Adrianopel lebten, und feinen tüchtigen Bizir Ibra⸗ 
him-Tfhendereli, Sohn, Enkel und Vater jener gleichnamigen Vizirs, 
die fih durch eine glückliche Verwaltung des Reiches ausgezeichnet 
hatten, Ibrahim⸗Tſchendereli, der ſich ſchon freiwillig und mit allen 
Auszeichnungen von Seite des Sultans überhäuft von feinem Amie 
zurückgezogen hatte, hatte als Erfapmann feinen Sohn, Khalil⸗ 
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Paſchah, bezeichnet, der von ihm geichidt in das Vertrauen der wich. 
tigften Angelegenheiten gezogen worden war, Amurat beweinte feinen 
Vizir, als hätte er einen Bater verloren, Sein Hang zum Nichtsthun, 
zum müſſigen Nachdenken und zu den Genüffen feines Harems, dem er 
Immer nachgab, wenn ihm nicht ein nothwendiges Ereigniß aufrüttelte, 
beftimmte ihn auch jeßt, feinem neuen Groß-Bizir Ahalil-Tichendereli 
die faft erbliche politifche Leitung des Divans zu überlaſſen. So ſah 
man auch Ludwig XIV, in Frankreich umd felbit die Könige und 
Parlamente in England das Minifterium vom Vater auf den Sohn 
in der Familie der Louvois, Colbert und Pitt übertragen, wo der 
Regierungsgeift fo zu jagen eine häusliche Tradition geworden war, 


XXXI. 


Aber die Bewegungen an der Donau in Europa und eine neue 
Empörung von Caramanien in Aſien gönnte nicht allzu lange Amurat 
und feinem Minifter die Muße des Friedens, Der Despot von Eieben: 
bürgen, Brankowitſch, bedrohte feine Grenzen; als er dann fel- 
ber von den Benezianern und Deutfchen bedroht wurde, erflehte er ein 
Bündniß und den Frieden vom Sultan. Seine Tochter Mara, die 
noch ein Kind war, wurde von Brankowitic zum Sultan gefchict, 
mit Amurat verlobt und mit aller Auszeichnung im Harem erzogen, 
bis fie in das Jungfrauen-Alter getreten wäre, Ihre frühreife Schön- 
heit, die bald das Reich in Aufruhr verjegen follte, ließ Amurat mit 
Ungeduld die Stunde berbeifchnen, da er fie zu feiner zweiten Gemah⸗ 
lin ausrufen koͤnnte. 

Eine bei uns unbedeutende, bei Hirtenvölfern aber und folden, 
die viel zu Pferde figen, gewichtige Urſache brachte den Krieg von Ca— 
ramanien zwifchen zwei turfomanifchen Kürften zum Ausbruch, von 
denen der Eine dem Andern durch eine betrügerifche Lift ein Pferd von 
faft heidenmüthigem Rufe unter den Horden weggenommen hatte, Der 
Räuber war Ibrahim Beg zu Koniah, dem der Sultan, wie 
ſchon erzählt wurde, feine Lieblingsfchweiter zur Frau gab. Als Ibra- 
him hartnädig gegen feinen Schwager fich weigerte, das Pferd dem 
Eigenthümer zurüczuftellen, brach der Sultan felber von Europa nadı 
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Afien auf, um dem gefränkten Fürften zu feinem Rechte zu verbelfen. 
Ibrahim-Beg, der zu Koniah beftegt und nach der Niederlage feiner 
Staaten beraubt wurde, ſchickte feine Gemahlin zum Sultan, um dad 
Pferd zurückzuftellen und deffen Gnaden wieder zu erbitten. Amurat, 
der weinenden Frauen Nichts verweigern konnte, gab das Fürftenthum 
von Garamanien für ein Pferd zurück. 

Während dieſes kurzen Krieges hatte Sigismund, der Kinig 
von Ungarn, die Ditomanen auf's Neue über die Donau gerufen, 
und Amurat II. ließ den Strom von feinem General Ali, Evrenos 
ohne, überfeßen, der für den Krieg unter feinem Vater jo beran- 
gebildet war, wie fein Vizir Khalit für die Politif durch Ibrahim: 
Tichendereli, Ali-Evrenos überſchwemmte Siebenbürgen, indem er wie 
ein Strom mit fünfzigtaufend Ottomanen aus dem eifernen Thore 
hervorbrach. Zweiundfiebzigtaufen® Gefangene, die von ihm in die 
Sklaverei gefchleppt wurden, und zahlreihe Heerden waren die Ente 
Ihädigung dieſes Feldzuges, zu dem Amurat nicht den Anlaß gege- 
ben hatte. Ein junger deutfher Student war unter diefen Gefange: 
nen, verlebte zwanzig Jahre der Eflaverei in den Zelten und Paläften 
der Sultane und brachte dann nad) feiner Heimat die Geſchichte von 
den Sitten und Gebräuchen und Vorgängen an diefem Hofe. 


XXXII. 


Der Schwager des Sultans, der Vater der jungen Mara, der 
gegen Amurat I. während dieſer ungariſchen Expedition die Waffen 
ergriffen hatte, und in Semendria von Evrenos belagert und gefan: 
gen ward, wurde zur Blendung verurtheilt und follte lebenslänglich 
zu Zofat, tief in Gilicien, gefangen bleiben, Zwei Söhne des Timur- 
tafch, Die wie Eorenos erbliche Anführer der Armee des Sultand wa— 
ven, verwüfteten auf's Neue die Ebenen von Ungarn und brachten nadı 
Nicopolig eine foldhe Menge von Sklaven, daß Eine der fhönften un- 
garifchen Jungfrauen, die auf dem Marktplake von Nicopolis feilge- 
boten ward, für ein Baar Sandalen von dem Soldaten gekauft wurde, 
dem fie als Benteantheil zufiel. 

Der Sultan war weit davon, fich ftolz über diefe Beute zu ge 
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berden, er unterhandelte vielmehr mitten in ſeinen Triumphen, um 
friedliche Bündniſſe über der Donau zuwege zu bringen. Die Polen, 
die jetzt mit den Ungarn verbündet und dann wieder ihre Rivalen 
waren, ſchienen ihm die geeignetſte Nation, durch ihre Freundſchaft 
mit den Türken die wachſende Macht der Ungarn, die ihre weiteſten 
Grenzen in Deutſchland hatten, zu paraliſiren. Er ſchickte Geſandte 
mit reichen Geſchenken zum König von Polen, Ladislaus. 

Die Polen, Eine jener Wanderhorden, die vielleicht in jenen 
dunklen vorhiſtoriſchen Zeiten von den Hochebenen der Tartarei in die 
gleichfalls ungeheuren Steppen von Sarmatien kamen, hatten mit den 
Ruſſen, Serviern, Siebenbürgern, Slavoniern und Croaten den all— 
gemeinen Namen: Slaven, der ſoviel als „Kriegsfhreier be 
deutet. Diefer Namen verrieih ihre Anlage; ein Reitervolt, Lüftern 
nach einer unbefchränften Freiheit, unfähig fi ruhig und an Einer 
Stelle zu verhalten, ftets geneigt feine Unabhängigkeit im Parteieifer 
Einigen ald Herren zu opfern und fie wieder heldenmüthig von Unter 
drüdern zurücdzuerobern, leidenjcaftlich die Regierungsformen : Res 
publik, erblicher und Wahlmonarchieen wechfelnd, weil eben in diefen 
widerfprechenden Kormen ſich finnbildlid die Unbeftändigkeit ihres ein- 
gebornen Characters ausdrüdt; fo geftaltet muß ihm die Gefchichte 
bald Mitleid, bald Bewunderung zollen, weil es immer eine Nation 
bleibt, die bei allen ihren politischen Fehlern die befte Tugend der 
Völker, nämlih den Muth, zu bewahren weiß, der fie felbft in ihrer 
Sflaverei achtenswerth macht. 

So war das Boll, dem Amurat das Anerbieten eines Bünd⸗ 
niffes ftellen lieh, um endlih die Ungarn im Zaume halten zu 
fönnen. 


XXX. 


Ladislaug, der in einem Alter von zehn Jahren auf den Thron 
fam, um bier das Schwanfen widerfirebender Parteien zu erfahren, 
aus dem eben die Politit der Polen befteht, wäre gerne und ſchon 
aus Abneigung gegen die Ungarn dem Bündniffe der Ottomanen beis 
getreten; aber der ungarifche Held, Huniady Corvinus, von dem wir 
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erzählten, daß er aus einer ungeleßlichen Liebihaft Sigismund's mit 
einer in den Waldungen um feine Hauptitadt verborgenen Schönheit 
hervorging, regierte dur den Auf feiner Thaten und dur die Po- 
pularität feines Namens über feine braven und Elugen Landsleute, 
die Ungarn, 

Die Ungarn, ein Heldenftanım, der gleichfalls von den Hunen 
ausging, befaßen alle Vorzüge der Polen ohne deren Übertreibungen ; 
Flarer Berftand paarte fich bei ihnen mit Muth und die Baterlands- 
fiebe mit der Freiheit. Sie konnten fih Alles verfagen und es hin" 
geben, wenn es galt, und fo hörten fie auch gerne auf die weifen 
Rathſchläge Huniady's. Er konnte als Woywode oder militärifches 
Oberhaupt von Siebenbirgen auf den Thron Anſpruch machen, der 
damals durch die Wahl vergeben wurde. Die allgemeine Achtung und 
der Ruf feiner Siege hätten für ihn geftimmt. Er fah vom Ehrgeize 
ab und zog es vor, der Wetter feines Landes zu werden; er fürdhtete 
nämlich durch SHerrfchaftegelüfte einen Defenfivbund der chriftlichen 
Staaten an der Donau gegen die Ditomanen zu vereiteln. Er be 
ſchwor die Ungarn, ihre Krone Ladislaus anzubieten, der ſchon König 
von Polen ımd Böhmen war und ihn felber aus dem Spiele zu Taf: 
fen, um eine einzige Monarchie mit den Bolen zu bilden. Er behielt 
fih von der ungariſchen Nation, die er fo beruhigt und gefräftigt 
hatte, nur das Schwert vor, das ihm ſchon im Voraus fein morali- 
ſches Übergewicht und fein militärifches Talent ficherten. 

Die Worte und Gefchenke der Gefandten Amurat's II. ſcheiter⸗ 
ten an der gefchieften und patriotifchen Politik des Helden und Rath: 
gebers der Ungarn. Huniady träumte ſchon feit feiner Kindheit, der 
Gottfried von Bouillon eines Kreuzzuges Deutſchland's gegen die neuen 
Sarazenen zu werden, die mit einem Übergange über die Donau und 
Save drohten, wie fie fhon den Drus, Tigris und Euphrat über: 
jhritten hatten. Die Abftammung, Religion, Heimat, der Ruhm, die 
Nitterlichkeit und der edle Ehrgeiz, aus denen mehr die Liebe zum 
Ruhme als das Streben nach Herrfhaft Hervorging, und welche die 
Ehre wünfhenswerth machten, mehr ein Makkabeus des Chriften- 
tbums als der Begründer einer ungarifchen Dimaftie zu fein, bildeten 
aus Huniady den furchtbarſten Feind Amurat's. Jung, ſchön, umer- 
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ſchrocken, beredt, natürlicher Sohn eines Kaifers, der Gebieter von 
Deutfhland war, die beften Bürgſchaften durch feine Thaten bietend, 
wegen feines eigenen Verdienftes und durch die Gunft feines Vaters, 
Sigismund, des deutſchen Kaifers, zum Rang eines Woywoden oder 
erblichen Generals über jene abenteuerlichen Siebenbürger in Deutſch— 
fand erhoben, war der ungarische Held im Kampfe gegen die Türken 
herangewachſen und alt geworden; er hatte den Schwur gemacht, fie 
bis nach Aften zurückzutreiben. 

Der Schreden, den nachgerade der Fall von Salonich, der Ein- 
bruch in Griechenland, die Befigergreifung von Janina, die zweima: 
lige Verwäftung Ungarns durch die Söhne Timurtafch’s der Chriften: 
heit einjagten, vereinigte zu einem Defenfiv- und Offenfivbündnif afle 
Throne und Völker, die Nachbarn der Ditomanen waren, von Moskau 
bis Wien und von diefer Stadt bis nach Venedig. Der Papſt ſtachelte 
durch feine Legaten, eine Art geheiligter Gefandten, die mit ſich den 
Segen oder Bannftrahl des Himmels für alle füdlichen und nördlichen 
Höfe führten, den Eifer der Fürften und Völker auf. Ein neuer Kreuz: 
zug, und diesmal ein politifcher und militärifcher, organifirte fich 
gegen Amurat II. Die Religion war dabei die Seele, der Batriotie- 
mus die Vernunft und das Recht; Huniady war Rathgeber und Held 
in Einer Berfon. 


KAAIV. 


Die ausweihende Antwort des jungen Könige von Polen, der 
eben auch in Folge der Uneigennügigfeit Huniady's König von Ungarn 
geworden war, benahm Amurat die legte Hoffnung auf friedliche Ver 
mittlungen, Er befiehlt Ali-Beg, dem Sohne Evrenos’, die ſerviſche 
Beflung Belgrad zu belagern, die Brankowitſch vor feiner Niederlage 
und Gefangenſchaft den Ungarn anvertraut hatte. Diefe Stadt, die 
im Verlaufe vieler Kriege zwiſchen Europa und den Türken bald 
erobert und bald wieder zurücferobert wurde, war zugleich der Schlüf- 
fel zu Servien, zu der Türkei und zu Ungarn. Erbaut an der Aus— 
mündung von Engpäffen des Balkans, am Saume undurchdringli⸗ 
her Waldungen dieſer Gebirgszüge, auf einer leichtabſchüſſigen Hoch⸗ 
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ebene, welche den breiten Zufammenflüß der Save und Donau be- 
berrfcht, bilden diefe zwei Flüſſe, die fich unter feinen Wällen in einen 
einzigen vereinigen, einen halben Gürtel eines reikenden Stromes, 
der cher einem Meere als einem Fluſſe ähnlich ift, zu feinem Schutze. 
Bon diefer Hochebene, die fih von Natur in auffteigenden Teraſſen 
repräfentirt, die jedes Erklinmen der Stürmenden vereiteln, beherrſchte 
der Blick alle Bewegungen der feindlichen Armeren in den unbegrenz- 
ten Wirfengründen, wo fich der flache Horizont Ungarns verliert. 
Bon der Landfeite bilden Hügel und leichte Erhebungen, die von tier 
fen und eichenbeichatteten Schluchten durdhfchnitten werden, in denen 
nur felten die Art der Serven erflang, um fie etwas zu lichten, aus 
diefen dichten Wällen ebenſo viele Baftionen zur Verteidigung, welche 
die Stadt gegen den Sturm der Belagerer decken. Die offene Donau 
und Save verforgen die Einwohner unausgefcht mit Lebensmitteln, 
Waffen und Streitern, um den Mangel jener oder auch den Berluft 
in Kolge einer Belagerung auszugleichen. 

Co war Belgrad, defjen fehmwierige Eroberung dem Sohne Evre- 
nos' von feinem Gebieter aufgetragen ward, Eine ſechsmonatliche Be— 
lagerung vermochte Nichts über die glücklich gelegene Stadt -und über 
das Talent Huniady’s. Ali-Beg war gezwungen, feine durch das Ge- 
ſchütz der Ungarn deeimirte Armee zurüdzuzieben, und die Ufer der 
Save wie auch die Schluchten Serviens waren mit den Leichen feiner 
Soldaten erfüllt. 


KAM. 


Die durch die Stärke Belgrad's zurücgefchlagene türkiſche Armee 
warf fih auf Siebenbürgen, um im offenen Lande und auf feinem 
eigenen Gebiete den fiebenbürgifchen Helden zu bekämpfen, am defien 
mächtigem Talente fie an der Donau fcheiterte, Mezid-Beg, ein ebe- 
maliger Anführer der Turfomanen von Siwas, der einft gegen Timur 
jelber in Afien gefämpft hatte, und deffen fechzig im Kriege verbrachte 
Jahre fein Alter nicht kraftlos gemacht hatten, erhielt von Amurat 
dın Oberbefehl über die Armee in Siebenbürgen, verheerte die Län— 
dercien mit Brandlegungen, entwölferte die Dörfer, _fchnitt den Ans 
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führern, Bifhöfen und Prieftern die Köpfe ab, legte die nad) der 
Zürfei gefchleppten Frauen und Kinder in Feffeln und- belagerte Her: 
mannftadt, die Hauptitadt von Siebenbürgen. Huniady, der in feinem 
Gefolge eine Armee von Ungarn, Böhmen, Deutfchen, Steyrern und 
ficbenbürgifchen Landsleuten hatte, die ſich auf feinen Ruf zufammen: 
harten, ftürzte fich, um fein eigenes Volk zu retten, auf diefen 
wilden turfomanifchen Greis unter den Mauern von Hermannftadt. Der 
alte Kriegsmann, der recht wohl wußte, daß der Anotenpunct diefer 
Verbindung Huniady und daß der Geift diefes Helden die Seele Un 
garns war, fühlte zugleich, daß der Tod dieſes Anführers auch den 
Tod feiner Armee nach ſich ziehen würde, Er dachte weniger daran, 
über dies Bündniß einen Sieg davonzutragen als über ihren Yanko: 
das war nämlich der barbarifche und volfsthümliche Namen, unter dem 
Huniady, der Schreden der Ditomanen, in ihrem Feldlager befannt 
war, Mezid-Beg bildete eine Colonne von dreitaufend Spahis, die 
er nad ihrer Unerfchrodenbeit und der Schnelligkeit ihrer Roffe aus: 
fuchte, um einzig und allein Huniady zu umzingeln und zu tödten. 

Diefe Eolonne rannte Alles vor ſich nieder und durchbrach wie 
ein Strom die Reihen der Ungarn, um den Hügel zu erreichen, auf 
dem der Woywode von Siebenbürgen mit feinem Geifte und mit feinen 
Handbewegungen die Schlacht leitete. Seine Spione benadrichtigten 
ihn rechtzeitig von dem Vorhaben diefes Ausfalles ; feine Offiziere be 
ſchworen ihn, in feiner PBerfon das Leben Ungarns zu retten. Simon 
von Kemeny, fein muthigfter Lieutenant, entrig ihm feinen Küraß, 
Helm mit dem Reiherbuſche und rothbraunes Pferd mit fchwarzer 
Mähne, die ihn den Dttomanen verrathen haben würden. Er legte 
fi diefe Rüftung an, warf fih auf das Pferd und ſtürzte den Spas 
bis entgegen, die durch diefe großmüthige Lift getäufcht wurden; fo 
fiel er als freiwilliges Opfer mit dreitanfend feiner Ungarn unter den 
Säbelhieben der Türken, 


KAT. 


In demfelben Augenblicke, ale Huniady in der Rüſtung Ke— 
meny's auf das Lager der Ottomanen losebrach, ftürzten ihnen auch 
Zamartine, Geſch. d, Türfei, III. Bd. 4 
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die Bertbeidiger von Sermannftadt durch einen entjhloffenen Ausfall 
in den Rüden, Die Belagerer, die fo von zwei Armeeen gefaßt wurden, 
verloren zwanzigtauiend Dann zwifchen den Wällen und der weiteren 
Umfridung. Huniady wollte Niemand den Ruhm und die Rache über: 
laffen, den greifen Zurfomanen, die Geißel feines Baterlandes, zu bes 
fümpfen und zu tödten. Mezid-Beg und fein Sohn fielen beide unter 
der Waffenwucht Huniady's, er zog mit ihrem Blute bedeckt in Her: 
mannftadt ein. Mährend des Feſtes, das die befreiten Einwohner 
Abends ihrem Berreier veranftalteten, führten die Ungarn, die ebenfo 
graufam wild wie die Türfen waren, die waffenlofen Gefangenen 
gruppenweife in den Düfteren Feſtſaal und meßelten fie vor den Augen 
des blutberaufihten Huniady nieder. Er ſelber ließ fih, getrieben durch 
eine Wildheit, welche die Heiligkeit feiner Sahe und den Heldenmuth 
feines Armes entehrte, am andern Morgen die Zeltbeute Mezid-Beg's 
und feines Sohnes herbeibringen. Er belud einen von fehs Pferden 
gezogenen Karren mit diefer Beute, warf darüber einen Haufen von 
Feichen und verftümmelter Glieder, Erönte diefe Triumph Pyramide 
mit den abgefchnittenen Köpfen des alten Paſchah, feines Sohnes 
und feiner Generäle und ſchickte diefen Karren als Tribut feinem Bun: 
deögenoffen, dem Despoten von Servien. 

Ein greifer Türke, den man am Leben ließ, um diefen Spott: 
tribut der Dttomanen für die Serven aufzupußen, faß hochoben über 
dieſem Leichenbaufen und wurde beauftragt , ihn an den Hof von Ser» 
vien zu bringen. Diefer Radyewagen durchzog fo Siebenbürgen, um 
die verfprengte Bevölkerung über die Niederlage der Türken zu verge 
wiſſern und ihnen die blutigen Reprefialien des ungarifchen Helden 
zu zeigen, 


XXXVII. 


Schahabeddin, der mit einer dritten Armee von Amurat II. ent: 
jendet wurde, um die Niederlage Mezid-Beg’s zu rächen, traf Huniady 
in der Ebene von Bafag, gefräftigt durch den Ruhm diefer zwei Siege 
und durch die Eriegserfahrenften Soldaten von Deutichland, Schaha— 
bevdin ließ in diefer Ebene zchntaufend Todte, adhttaufend Gefangene, 
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alle feine Generäle und den Leichnam Othman-Beg's, des tapferften 
der Enkel Timurtaſch's. Er felber wurde als Gefangener Huniady’s 
gefeffelt zu Ladislaus geführt und überbrachte in Ofen, der Haupt: 
ftadt Ungarns, die Nachricht von feiner Niederlage, 

Huniady ließ die Ditomanen nicht zu Athem kommen, warf fidh 
mit drei durch den Sieg verftärkten Armeeen in das Herz des türkifchen 
Serviend und drang vor die Thore von Niffa, der bedeutenden Stadt, 
welche die Thalſchluchten der Morawa ſchließt. Er traf dort eine 
vierte türfifche Armee, die ſich eiligft aus den Reſervekorpe des ganzen 
Neiches gebildet hatte und von den Fürſten und Beg's aller europei- 
Shen Provinzen und aftarifhen Fürſtenthümer, die, da Gefahr im 
Berzuge war, fchnell zur Hilfe herbeigerufen waren, befehligt wurde. 
Ihre Anzahl überftieg um humderttaufend Streiter dic Zahl der Ver: 
bündeten Huniady’d, Doch Huniady hatte einen Namen und flößte 
einen Fanatismus ein, die felbft wieder ein ganzes Volk aufwogen. 

Der Bruder des Großvizirs Khalil, der zweitgeborne Sohn 
Ibrahim⸗Tſchendereli's, befehligte die Ottomanen. Angelehnt an Riffa, 
zur Rechten gefchüßt durch das unüberwindliche Bette der Morawa, 
zur Linken durch zackige Felſen gedeckt, die unzugänglic für das 
Geſchütz und die Reiterei der Chriften waren, griff Amurat IL, an- 
ftatt ihn in das offene Feld zu locken, wo die Überzahl fein Genie 
hätte zu Schanden bringen müſſen, Huniady in diefem Engpaſſe an, 
wo der Sieg Mann an Mann ftreitig gemacht werden mußte. Die 
drei Golonnen, die der Sultan nacheinander ftürmen ließ, brachen ſich 
an der Artillerie und an den Berpfählungen der Ungarn. Huniady, 
der felber feine Armee zu einer einzigen Angriffs-Colonne umgeftal- 
tete, durchzog Niffa hinter den entmuthigten Ottomanen, und, indem 
er fie rechts umd links in die Ebene verfprengte, die fich hinter 
der Stadt ausdehnt, drängte er eine Hälfte der Armee Amurat’s 
zur Linken zwifchen fein Fußvolk und die Morawa, die andere Hälfte 
zur Rechten zwifchen feine Reiterei und die Berge und machte fo mit 
diefem doppelten Netze zahllofe Gefangene, die nur die Wahl zwifchen 
Tod oder Gefangenschaft hatten, Amurat allein zog ſich mit dem von 
feiner Hauptarmee getrennten Gentrum befiegt aber ſtets Pämpfend 
nad Sophia zurüd, Huniady zog dort hinter ihm ein und machte 
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alle Anjtalten, von da nah Philippopolis, der legten Stadt, die noch 
Adrianopel deckte, zu zieben. 


XXXVIII. 


Aber der Winter der den Hemusberg ſchon mit Reif bedeckte, 
rettete die Hauptſtadt des Reiches. Amurat II., abgeſchnitten am Eng— 
paſſe, der den Namen: Pforten des Trajan führt, da dieſer 
Kaiſer ihn durch eine Pforte gegen die Barbaren hatte ſchließen laſſen, 
abgeſchnitten gleichfalls am Engpaſſe von Suluderbend, der dieſen 
Namen von den Gewäſſern hat, die ihn durch eine künſtliche Über— 
ſchwemmung decken, erwartete Huniady allein an dieſen beiden Breſchen 
der langen Gebirgskette des Balkans. Der Sultan öffnete, ſobald er 
die ungarifche Reiterei erblicte, weldye den Engpaß erflimmen wollte, 
auf dem abſchüſſigen Hange des Hemus die Schleuffen, mit denen er 
das Waſſer in dem nur an der Oberfläche gefrornen Becken angefam- 
melt hatte, Diefe Waffer, die fih nun in Eleinen Wafferfällen auf die 
Pfade ergofjen, welche die Reiterei Huniady's zu erflimmen hatte, bes 
deckten fie in der Nacht mit einer Eisdecke, welche die Gefahr für die 
Pferde noch verdoppelte, Huniady und feine Armee mußten vor dem 
Neife weichen. Die Pforten ITrajan’s, die von Amurat durch von den 
Höhen des Balkans abgeftürzte Felsblöde verrammelt waren, zwangen 
ihn, einen anderen Durchgang ausfindig zu machen, Der weniger zu« 
gänglihe Paß von Isladi eröffnete ihnen endlih den Hemus nad 
einem Sturme, wo Felfen, Schnee und Eis vergeblich für die Otto— 
manen fampften. Huniady hatte wie Hannibal geſchworen, die Natur 
felber zu bändigen, um feine Feinde im Herzen ihres Neiches zu ſchlagen. 
Eine legte Schlacht, die er in der Ebene von Yalowaz am Fuße 
des überftiegenen Balkans lieferte, eröffnete ihm das köſtliche Thal 
von Philippopolis und bald darauf die fruchtbaren Thalbecken von 
Adrianopel. 
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XXXI. 


Hatte nun Uneinigkeit, die alle Bündniſſe eher nach Siegen als 
nach Niederlagen auflöſt, den ungariſchen Helden gehemmt, ſeine 
Idee bis zur Vernichtung der Türken in ihrer von der Armee ent— 
blößten Hauptſtadt zu verfolgen; oder hatte die haſtige Rückkehr 
Amurat’s von dem Kampfplatze in Aften, um Adrianopel zu deden, 
die Ungarn eingefhüchtert; oder wollte endlih der junge König von 
Polen und Ungarn, Ladislaus, der von feinem Staatsrathe beherrfcht 
wurde, in dem Huniady Neider hatte, nicht einem einzigen Manne 
fo viel Ruhm geftatten: das Ende war, daß Huniady an der ſüdli— 
hen Spibe des Balfans anhielt, feine Armee bei Sophia und Niffa 
fid erholen und fräftigen ließ, und felber mit Ladislaus eiligft über 
die Donau ging. Der König und der General hielten in der Haupt: 
ftadt Ungarns ihren Triumpheinzug. Sie fhoben in ihren Träumen 
einen nächften Feldzug auf den Frühling hinaus, 
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XL. 


Die Ermattung nad) fo vielen Kriegen und die Weishert feines 
Großvizirs Khalil riethen Amurat II. ein, feine Kräfte wieder in 
einem langen Frieden zu fammeln. Die Niederlagen feiner Generäle in 
feiner Abwefenheit waren Unglücsfälle aber feine perfönlichen Demü— 
thigungen für ihn. Überall, wo er felber in Perſon erſchien, hatte er 
auch gefiegt. Die friedliche Unterwerfung Afiens, die Eroberung von 
Salonih und Epirus verdoppelten feine Stärfe im Orient. Er war 
entſchloſſen, im Decidente an der Donau alle mit der Sicherheit der 
Ditomanen in Europa verträglichen Opfer zu machen. Das Glüd ſei— 
ner Bölfer war in feinen Augen fein befter Ruhm. Er felber hatte, 
wie man erfahren hat, den Hang nah Muße und Lichesgenüffen, 
das eingeborne Talent zum Frieden, Seine zweite Schwefter, die durch 
ihn mit Mahmud-Tſchelebi vermählt war, und die Huniady gefangen 
genommen hatte und als Unterpfand während der Unterbandlungen in 
den Gefängniffen von Hermannftadt hielt, war untröftlich über diefe 
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unfreiwillige Witwenfchaft und befhwer den Eultan unter Thränen, 
daß er fie dem geliebten Gatten zurücerfaufe. Amurat verweigerte 
Nichts der Liebe und Nichts feiner Familie. Er ſchickte auf ein Neues 
Geſandte ab, die Bergleiche den verſchiedenen criftlihen Fürſten an: 
bieten follten, deren Bund die Etärfe Huniady's bildete, und be: 
fchichte den König von Ungarn felber, Draful, dem Fürften der Wala- 
chei, ftellte er feine Staaten zurück; dem Despoten von Servien fein 
Königreich und feine zwei Söhne, die mit ihrem blinden Obeim in 
Zofat gefangen ſaßen; Ladislaus und dem Neichetage der Ungarn die 
gegenfeitige Unverleßlichfeit der beiderfeitigen Grenzgebiete. 

Ladislaug, der von Huniady zu einem dauernden Kriege ermu— 
thigt war, zögerte ; aber. die Verbündeten, von denen er im Früh— 
jahr für den neuen Feldzug die verfprocdhenen Hilfstruppen erwartete, 
wiefen, da fie von Amurat abgebracht wurden, die Ungarn auf ihre 
eigene Etärfe an, Diefe Unbeweglichkeit der Verbündeten zwang La— 
dislaus und den Bund zum Frieden. 

Die Berfammlungen haben nicht die Ausdauer und Ruhmeslei« 
denſchaft der Helden, Huniady mußte fih unter den Willen feines 
Landes beugen. Per Frieden von Segedin ward zwifchen den Un— 
garn und Türken am 12, Juli 1444 unterzeichnet. Die beiden Herr: 
feher befräftigten ihn, der Eine durch einen Eid auf das Evangelium, 
der andere durch den Eid aufden Koran, und nahmen fo Jeder ihren Gott 
zum Zeugen und Näcer des befchwornen Eides. Ein Löjegeld von 
ſechzigtauſend Golddufaten, die von dem Sultan an Ladielaus gezahlt 
wurden, gab der Schweiter den vielbeweinten Gemahl Mahmud-Tſche— 
lebi zurüd. Der Drient athmete wieder auf. Amurat dachte an die 
Ruhe, an ein befchauliches Leben und an die Liebe, denn das zuſam—⸗ 
men machte den eigentlichen Ehrgeiz feines Lebens aus. 


Au. 


Der Tod feines Erftgebornen, Alaeddin, den er als Frucht fei- 
ner eriten Liebe mit der Fürftin von Sinope über Alles lichte und 
dem er den Thron, nachdem er ihn gefeftigt, beftimmt hatte, verſetzte 
ihn in jene Melancholie glüdliher Menfchen, deren Seeligkeit durch 
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die allzu kurze Dauer des Glüdes felbit beeinträchtigt wird, Sein 
zweiter Sohn, nachgerade Mahomet IT, war noch ein Kind. Diefer 
Fürft verhieß in feinen erften Lebensjahren nicht jene heftige Männ: 
lichkeit, die Später feine Negierung characterifirte. Er hatte von feiner 
Mutter, der Fürftin ven Servien, Helene, der zweiten Gemahlin des 
Sultans, die meiblihe Schönheit, jene ſchüchterne Grazie und 
die fat jflavifhe Unterwürfigfeit in den Willen feines Vaters und fei- 
ner Lehrmeiſter, die befonders bei den Frauen der ſlaviſchen Stämme 
an die Gewohnheiten der alten Anehtichaft mahnt. Amurat glaubte, 
daß er nicht lange Ieben würde; er fürchtete, daß fein Sohn den 
Thron befteigen müfje, bevor er die nöthige bung im Waffendienfte - 
und in der Staatsbildung hätte, und fo unter den Echwierigkeiten des 
Krieges und Friedens erliegen müffe. Er wollte ihn felber darin be: 
lehren, fo lange es noch Zeit war, und ihn unter feinen Augen regieren 
laffen, um fo feine Fehler, wenn er deren beginge, zu verbeffern, umd 
ihm hilfreich zur Hand zu fein, wenn er dur das Geſchick Unglücks— 
fällen ausgeſetzt wäre, 

Die Regierung einem Kinde überlaffen, das geſchickten und ge: 
treuen Miniftern anvertraut fei, die er felber herangebildet, fern von 
der Hauptftadt fein und leben um gleichjam nur zu leben, und fich 
nur mit Gedanken von überirdifchen Dingen abzugeben, aus ver 
Ferne eine abgetretene Herrfchaft unterftüßen, mit dem Nathe beizu— 
fpringen, wenn fie fich verirre, fie zu flüßen, wenn fie wanfe, und 
fo gleichfan zweimal zu regieren, indem er noch) felber jung die Bürde 
der Herrfchaft weglegte, weil fie fih mit feiner Weichlichkeit nicht ver- 
trug: das war der Grundgedanke Amurat’s, cin Gedanke voll Bor: 
fiht für feinen Sohn, voll Eifer für die Herrfhaft, voll ſinnlicher 
Philofophie für ſich felber. Diocletian hatte dieſelbe Trägheit unter 
ähnlichen Umftänden; Carl V, hatte fie in Spanien factifch erprobt; 
Ziberius hatte fie in Rom geheucheltz Amurat II, hatte fie bei den 
Ditomanen erneuert. Je würdiger die Menfchen zum Negieren find, 
defto häufiger fommen fie in Verfuhung, eine Stellung aufzugeben, 
die nicht minder durch ihre Nichtigkeit die großen Geifter täufcht, 
welche die Völker beberrfchen, als fie Außerlih die Völker täuſcht, 
die von den Herrjchern im Zaume gehalten und verachtet werden. 
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ÄLIL 


Amuramll. hatte gewiß weniger Mühe, diefen beroifhen Ent: 
ſchluß zu faffen, als ihn von drei rivalifirenden und ehrgeizigen Für 
flinnen annehmen zu laſſen, die noch dazu fehr jung waren, als er 
fie heiratete, und fih den Einfluß auf fein Herz und feine Politik 
fireitig zu machen fuchten. Wenn man hierin allen gleichzeitigen 
deutſchen, ottomanifchen und griechiſchen Gefchichtfchreibern Glauben 
fchenft, die ala Augenzeugen mehr oder weniger in die Geheimniſſe 
des Scraild von Adrianopel eingeweiht waren, fo wiegelten diefe drei 
Fürftinnen, die gleih ſchön und würdig waren, ausfchließlich das 
Herz ihres Gemahls zu fefleln, die Fürftin von Sinope, die Für: 
ftin Helene von Servien und die junge Fürftin Mara, die Tochter 
des Woywoden von Siebenbürgen, mit ihren Eiferfüchteleien, Rän- 
fon und ihrem gegenfeitigen Haſſe nicht allein den Hof, fondern auch 
das Minifterium, die Armee und Politit Amurat’s auf. 

Man macht fi in Europa, auf Treue und Glauben fohleht un: 
terrichteter Hiftorifewund Reifender, ein falfches Bild über das Le— 
bensſchickſal ottemanifcher oder hriftlicher Fürftinnen, die da an die 
Kaifer von Bruffa, Adrianopel und Gonftantinopel vermählt waren; 
man ficht in dem Serail, wo Bielweiberei an der Tagesordnung, nur 
eine Schaar von Ddalisfen, die für die lüfternen Launen ihres Ge— 
bieterd da find, und nur eine Sklaverei, die für eine Zeit lang die 
Krone trägt, um bald darauf durch die Verachtung eines überfättigten 
Gemahls entwürdiat zu werden und fi in trauriger und ewiger Ges 
fangenfhaft ausweinen zu müffen, Weder die Religion, noch das Ge— 
jeß, noch die Sitten und Gebräuche, noch die Gefchichte entwürdigen 
fo die Heirat und das Loos mufelmännifcher oder hriftlicher Frauen 
von Sultanen, Fürften und Großen des Reiches, Man hat fchon in 
den Regierungsepochen Amurat's und Bajazet-Ilderim’s Beifpiele von 
Heiraten zwifchen Sultanen und Fürſtinnen gefehen, die Töchter, 
Schweſtern oder Nichten der Kaifer von Byzanz waren, oder zwifchen 
chriſtlichen Fürftinnen von Servien, die im Palafte von Bruffa mit 
aller Ehrfurcht, mit allen Chrenbezeugungen und mit allen Förm— 
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lichkeiten, die ihrem Nange als Kaiferinnen gehühren, behandelt 
wurden, Man hat diefe Fürftinnen, die Politik oder Sieg ald Chri- 
ftinnen Gatten opferte, deren Religion Vielweiberei geftattete, Al— 
mofenierd mit fih nehmen und ganz offen ihre Religion in den Pa— 
täften ihrer Männer ausüben. Obwohl nun diefe Fürftinnen, weil fie 
in der Mehrzahl als Gemahlinnen berechtigt waren, ſich deßhalb auch 
den Geſetzen der Vielweiberei fügen mußten, fo erfreuten fie ſich doch in 
den Seraild aller Vorrechte, Ehrenbezeugungen und allen Glanzes 
unter dem Titel von Kaiferinnen; fie übten deßhalb nicht weniger auf 
das; Herz und die Politik ihres Gatten jenen Einfluß, dazu fie die 
Abftammung, ihre Reize, ihr Geift und der Titel als Mütter von 
Thronerben im Innern des Seraild berechtigte. Wir werden bald 
Frauen fehen, die nicht als Fürftinnen geboren waren und doch re» 
gierten, die ihre Herrfchaft auf mehre Regierungen im Serail aus 
dehnten, wie dies Theodora umter Juftinian im Palaſte von Byzanz 
gethan hatte. Dies Serail, das ſich "die Phantafie wie ein Ge- 
fängniß vorftellt, als einen Aufenthalt, wo die Gultanninen ihr 
Leben unter Thränen und Demüthigungen hinbringen, fchlieht, ob» 
gleich es nach einem Herfommen den Blicken der Männer verwehrt ift, 
in den weiten Haremd-Umfriedungen alle Macht und alle Palaft-In- 
triguen des Deeidentes in ſich ein, 


AU. 


Die Heirat ift in dem Gefege Mahomed's, das ſich allerdings 
nachgibig gegen die Sitten und Gebräuche und tolerant in Sachen 
der Vielweiberei erweift, ein religiöfer und bürgerlicher Act, der dem 
Gemahl eine große Achtung des Titeld und der Heiligen Nechte feiner 
Fran auferlegt; nur jenen Ditomanen, welche Eine oder mehre Frauen 
nähren und abgefondert behauſen Fönnen, ift.die Heirat erlaubt. Das 
Geſetz Heiligt fie ſchon, aber der Priefter fegnet fie ein; die Hochzei— 
ten werden durch vier Tage öffentlich und mit Feſtlichkeiten began- 
gen, wie wir dies auf das Glänzendfte bei den Heiraten der Söhne 
Vimur's und Mahomet's I. fahen; die beiden Familien führen mit 
einem mächtigen Grfolge die Gemahlin in das Haus des Gatten ein. 
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Die Trennung und Verſtoßung, die ebenfo jehr auf Bitten der Frau 
ale des Mannes ftattfindet, it an für die Nechte, für die Freiheit 
und Würde der Gemahlin fehr günftige Bidingungen geknüpft. Der 
Mann, der ein freies Weib heimgeführt und ihr ald Gefährtin eine 
Sklavin gäbe, würde das Recht auf feine erfte Gemahlin verwirken. 
Die Gemahlinnen haben das gefeßliche Recht auf eine vollkommen 
gleiche Behandlung und alle Rüdfichten von Seite ihres gemeinſchaft— 
lihen Gemahls. Der Gemahl kann feine Frau nicht zwingen, bei ihr 
die Kinder eines anderen Ehebettes aufzunchmen. Er muß jeder Ge- 
mahlin zur Bedienung männliche oder weibliche Sklaven geben, die 
ausfchließlich ihr angehören. Wenn fih die rau über Verlegung die» 
fer Haremsgeſetze beflagt, jo fpricht der Richter das Urtheil und legt 
der Klägerin zu, Die Heiraten zwifchen Mufelmännern und Chris 
ftinnen find gejeßlih, wenn die Rinder in der Religion des Vaters 
auferzogen find. Die geringfte Beleidigung und die einfache Drohung 
der Verftoßung von Geite des Gemahls gegenüber feiner Frau löft 
die Heirat umd berechtigt diefe, ihre Unabhängigkeit anzutreten. Die 
Rechte der Mutterfchaft find für die Gemahlin garantirt: Nichts kann 
fie des Rechtes berauben ihre Kinder beiderlei Gefchlechtes in ihrem 
oder einem ihr befreundeten Haufe zu halten, Die kindliche Liebe und 
Zärtlichkeit ihr gegenüber Tiegt nicht allein in der Natur und in den 
Zitten und Gebräuden der Drientalen, fie ift durch das Gefeh ber 
gründet. Die Pflicht für alle Bedürfniffe der Mutter zu forgen ift 
fireng aufgetragen, und nicht allein für Söhne und Töchter, fondern 
auch für Bruder, Schwefter, Neffen, Nichte, bis zum letzten Gliede 
der Blutsverwandtichaft. 


ÄLIV. 


Die Sultane dürfen keine Ausnahme von der Regel dieſer re 
ligiöfen Heiratögefege machen. Die Allmacht des Herrſchers und der 
orientalifche Luxus ihres Hofftaates laffen zwar eine Vermehrung der 
Geliebten, die nicht ale Gemahlinnen zu gelten haben, zu, mit denen 
das Zufammenleben wie in den Zelten der Patriarchen erlaubt ift, 
fie taften aber nicht am die Vorrechte und das häusliche Anfehen 
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der legitimen Frauen der Sultane oder der Fürftinnen aus dem kaiſer— 
lichen Haufe. Diefe Frauen oder Fürftinnen bewohnen in dem meiten 
Umfange der Winterpaläfte in der Hauptitadt und der Sommerpa: 
läfte auf dem Lande, getrennte Paläfte inmitten der Gärten, in denen 
fie, jede für fih dur einen Hofftaat von Auffehern, Eunuchen und 
zum Haushalte gehörigen Sklaven bedient werden, Ihr Lurus kommt 
dem ded Serails ihres Gebieters gleich, der abwechfelnd, jenachdem 
ihm Pflicht oder Neigung drängt, diefe verfehiedenen Familien-Colo— 
nieen befucht. Die Befchäftigungen, Rivalitäten, Intriguen, Sitten 
und Gebräuche und Vergnügungen diefer Fürftinnen, die von einer 
Europeerin befchrieben wurden, melde während den letzten Regie 
rungsepochen von einer Schwefter des Sultans ſehr freundlich aufge: 
nommen ward, werfen einiges Licht im die Geſchichte der Serailge- 
heimnifje und über die Lebensweife der drei Fürftinnen, welche ganz 
vorzüglich ald Gemahlinnen Amurat’3 II, in den Paläften von Adria: 
nopel, Bruffa und Magnefia galten. 

„Die Sultanin Asma,“ erzählt diefe Vertraute und durch ihr 
Geſchlecht bevorzugte Zeugin," „wünfchte mich in ihrem Serailpalafte. 
zu empfangen, Die Auffeherin des Außeren Palaftes wurde beauf- 
tragt uns zur Sultanin zu führen. Als wir im Serail diefer Fürftin, 
das durch die Mauern des großen Seraild eingefangen, angekommen 
waren, ließ die Auffeherin zwei eiferne Thüren öffnen, die von ver- 
fhiedenen Hütern bewacht waren; eine dritte Thüre öffnete ſich und 
zeigte una mehre ſchwarze Gumuchen, die mit einem weißen Stabe in 
der Hand uns voranfhritten und und durch einen Hof im Innern 
führten, deſſen Bewachung ihnen anvertraut war: fie brachten une 
in einen großen Saal, der das Fremdenzimmer hieß. 

Die Kyaya⸗Kalem oder Auffeherin des Innern empfing und dort, 
und die Sklavinnen, die ihr folgten, führten ung, nachdem fie und 
behilflich waren, unfere Schleier hinaufzufchlagen, in das Gemach der 
Sultanin. Sie war prächtig gekleidet und mit Perlen und Diamanten 
geſchmückt, fo ſaß fie im Winkel eines reihen Divans, der um ihren 
Salon herumlief, deſſen Teppiche und Tapeten von mit Gold und 
Silber durdarbeiteten Seidenftoffen waren. Kiffen, die mit goldge 
ftreifter Seide überzogen waren, und uun berbeigefchafft und vor die 
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Sultanin hingelegt wurden, dienten ung ald Sige, während beiläufig 
ſechzig reichgefleidete Mädchen mit Schleppen fich in zwei Reihen zur 
Rechten und Linken aufftellten, nachdem jie bei ihrem Eintritte Spa: 
lier gemacht und die Arme über den Gürteln gefreuzt hatten, 

Die Sultanin befahl der Auffeherin uns in ihre Gärten zu 
führen, uns dort zu fetiren und uns dann zum Empfange zurückzu— 
bringen, Die Auffcherin führte ung in ihr Gemadb. Wir waren mit 
ihr allein, und doch bediente man uns wie bei einem Feſte, eine Unzahl 
Sklavinnen war nur damit befchäftigt und zu bedienen und das Ge: 
mach mit ihrer Gegenwart aufzufchmücen. Als das Mahl vorüber 
und der Gafe angeboten war, reichte man und Pfeifen, die wir aber 
ablehnten und Lieber vorzogen durd die Gärten zu ftreifen. 

Neue Echaaren von Sklavinnen ftanden bei einem fehr fehönen 
Kiosk in Bereitihaft, wohin ſich die Gefellfhaft begab. Defer reich: 
meublirte und geſchmückte Pavillon war über einem großen Waſſer— 
beten erbaut und in der Mitte eines Gartens gelegen, wo hohe Ro- 
ſenhecken von allen Seiten für das Auge das Gemäuer verbargen, 


das dies Gefängnig bildete. Kleine inge und mit Mofail belegte 


Pfade formirten, wie dies dort üblich, die Alleeen des Gartens; aber 
eine große Zahl von Blumengefchirren und Körben, welche mit ihrem 
Farbenzauber das Auge entzückten, lud zu diefem Sinnengenuffe in der 
Ede eines guten Sofas ein, und das war auch eigentlich das Ziel 
diefer Spaziergänge. Kaum hatte man ſich dort niedergelaffen, fo 
fellten fih auch ſchon die Eunuchen, die uns vorgefchritten waren, in 
einiger Entfernung vom Kiosk heckenförmig auf, um der Mufifbande 
der Fürftin Pla zu machen. Sie beitand aus zehn Frauen, die ver 
ſchiedene Stücke auffpielten, während welder eine Truppe von Tän- 
zerinnen, welche ebenfo reich aber etwas Lofer gekleidet waren, einige 
Tänze ausführten, die durch ihre Figuren und abwechfelnden Stel: 
lungen recht anmuthig waren. Diefe Tänzerinnen waren aber feinerer 
Art, ald man fie gewöhnlich in Privathäufern trifft; bald fam noch 
eine Truppe von zwölf als Männer verkleideten Frauen hinzu, um in 
diejem Bilde wahrfceinlih das fehlende Gefchlecht zu erfeßen. Diefe 
fogenannten Männer vollführten eine Art Wettlampf, um fich die 
Früchte flreitig zu machen und fie zu erhaſchen, welche die anderen 
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Sklavinnen in das Becken warfen. Ein Fleines Fahrzeug, das von als 
Männer verkleidveten Frauen gelenkt wurde, verfchaffte den Fremden 
das Vergnügen einer Wafferfahrt; darauf wurden fie zur Sultanin 
geführt, nahmen unter den herfümmlichen Geremonien Abſchied, und 
wurden außer das Serail mit denfelben Förmlichkeiten geleitet. 


„Diefe Details laſſen beurtheilen,‘’ fügt die Fremde hinzu, 
„wie es um das eigentliche Haremsleben beftellt ift und geben eine 
Idee von den Genüffen, welche deſſen Einförmigfeit aufheitern. 


Der Garten der Gemahlinnen des Sultans, des Bruders Asma's, 
der Sultanin, ift geräumiger als jener, er ift aber mit dem nämlichen 
Geſchmacke angelegt und dient als Schauplaß diefer nächtlichen Feſte. 
Gefäße aller Art, angefüllt mit natürlichen oder künftlichen Blumen, 
werden für einen folchen Moment herbeigefhafft, um das Dickicht zu 
vergrößern, das durch eine Unzahl von Laternen, farbigen Lampen und 
Feuerbränden in Glasröhren beleuchtet- wird, deren Lichtwirfung 
durch aufgeftellte Spiegel verdoppelt und erhöht wird. Buden mit 
allen möglichen Waaren, die eigens für das Feft aufgefchlagen wer: 
den, find mit den Haremsfrauen beſetzt, die mit entfprechenden Ge- 
wändern angetban die Verkäufer vorftellen müffen. Die Sultaninnen, 
Schweitern, Nidyten oder Bajen werden von dem Großherrn zu diefen 
Teften geladen, und fie kaufen, wie ihre Hoheit, in diefen Buden 
Geſchmeide und Stoffe, mit denen fie fich gegenfeitig befchenken ; fie 
erftredden ihre Großmuth felbft auf die Frauen des Großheren, die zu 
diefen Beluftigungen zugelaffen werden, und die hinwieder Geſchenke 
dem Sultan und den Fürftinnen feiner Familie verehren.“ 


AL. 


Man begreift wie dies Flöfterliche Leben des Orients, das die 
Blicke, Gedanken, Freuden, Leidenfchaften und Rivalitäten in der 
engen Umfriedung eines Serails fonzentrirt, die Eiferfucht, den Ehr- 
geiz, die Intriguen eines Seraild gemein, aber zugleich dauernd und 
wild machen muß, der von Fürſtinnen, Frauen Eines Gemahls, 
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Müttern rivalifirender Kinder bewohnt wird, deren Glück oder Un- 
glück ihnen einft zum Ruhme oder aber zum traurigiten Dafein ver 
helfen kann. 


Jenachdem Amurat II. wechfelmeife den Leidenfhaften der drei 
Fürftinnen von Sinope, Servien und Siebenbürgen genügte, die feine 
Gemahlinnen waren, in ihren Seraild an dem Ehrgeize ihrer drei 
Familien theilnahmen und eiferfühtig dahin ftrebten, fi) gegenfeitig 
in ihrem Stolze durch die Waffen des Sulans zu demüthigen, hatte er 
fo viele Schlahten an der Donau und am fhwarzen Meere gewonnen 
oder verloren, Er hatte den Muth aber auch die Schwächen eines Hel- 
den. Man vermutbet, daß die Reue über diefe Schwächen gegenüber 
diefen drei Fürftinnen und vorzüglich gegenüber Mara, der jüngften 
und verführerifhhften von allen, umd der Wunſch, fich felber gegen die 
Gefahr der durch die Liebe bewirkten Allgewalt zu verwahren, Die ges 
heimen Urfachen feiner Abdanfung waren, Das Alter hatte in ihm 
noch nicht feine Fehler und Vorzüge ertödtet. Er war noch nicht vier: 
zig Jahre alt, als er vom Throne flieg. 

Bevor er feinen Palaft von Adrianopel verließ, bildete er um 
feinen Sohn, Mabomet II, einen Reiherath, der aus Gefeßkundigen 
und Kriegsleuten zufammengefeßt war, die ihm während feiner Erobe- 
rungen und Niederlagen fo viele vollwichtige Proben von Anhäng- 
lichkeit, Geift und Tapferkeit gegeben hatten, Sein Großvizir, Khalil- 
Paſchah, blieb fein Auge und feine Hand in diefem Divan, Der 
Mollah Kosrew, ein in der Gefeßgebung gewiegter Greis, wurde als 
Großrichter in der Armee ernannt, umd er war gleichjam die ver- 
förperte Mannszucht, die feine Theilung und Abfhwähung des An- 
ſehens zuließ. 

Nachdem er alſo ruhig für das Schickſal des Reiches vorgeſorgt 
hatte, dachte er an ſein eigenes Loos, und behielt, um ſich gegen die 
allfallſige Undankbarkeit ſeines Sohnes oder ſeiner Miniſter zu ſchuͤtzen, 
für fi während feiner Lebensdauer die Oberherrlichkeit und die Ein— 
fünfte der drei fchönften von Hirtenvöltern bewohnten Provinzen der 
afiatifchen Herrfchaft: nämlich der von Mentefche, von Sarukhan und 
Aidin, von denen Garien, Mäonien, Sonien, die Thäler, Küften und 
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Buchten von Smyrna, und endlih das afiatifhe Tempe, das un 
vergleihlihe Thal von Magnefia abhängig find, deffen Gebäubde, 
Gärten, Mofcheeen, Gemwäffer und Cypreſſen, deren Kuppeln, Waſſer— 
leitungen und ihre Bäume und Gefträuche ſich heute in einen tief- 
blauen Himmel abheben, den Reifenden oder Geichichtfchreiber an das 
Salona eines zweiten Diecletian mahnen. 


Eilftes Bud. 


Kaum hatte Amurat IT, fih ruhmbedeckt und friedfih mit ſei— 
nen Frauen, feinem Harem, feinen Pagen und einigen Großwürden- 
trägern feines Hofes, die mehr ibm als feinem Throne ergeben waren, 
unter die Cypreſſen feines in Trümmern liegenden PBalaftes von Mag— 
nefia zurüdgezogen, ale auch ſchon der Papft, die Ungarn, Polen, 
Walachen, Siebenbürger, Servier und Deutfhen Sigismund's, die 
ein Kind auf dem Throne und die Herrfchaft dem Zufall preiggegeben 
fahen, fi auf den Ruf des unverföhnlichen Huniady regten und das 
Bündniß der chriftlichen Mächte wieder erneuerten, das durch die 
Großmuthepolitit Amurat’s fo geſchickt getrennt worden war, | 

Man muß es zum Ruhme der Ottomanen und zur Schmad der 
italienifchen und germanifchen Politik jener Epoche ausfprechen, daß 
es chrenvoll von Amurat war, an die Treue der Chriftenheit zu glaus 
ben; daß es aber fhändlih von Eeite der Chriftenheit war, das Ber- 
trauen der Türken getäufcht zu haben, Alle Gefchichtfchreiber ohne 
Ausnahme, welche von diefem Zeitabfchnitte ſchreiben, und Hätten fie 
auch mit Vorliebe für Huniady und die Politik des römischen Hofes 
Parthei ergriffen, wie 3. B. der Abbe Mignot und Herr von Sala- 
bery, brandmarfen die Treulofigkeit und verdammen den Berrath der 
Verbündeten, die durch ein Breve des Papftes von dem Verbrechen des 
verletzten Eidfchwures und des — Waffenſtillſtandes freige⸗ 
ſprochen wurden. 

„Der Papſt Eugen der IV.“, jagt der Abbe Mignot in feinen 
„Annalen“, „ſchickte den Cardinal Gefarini als Legaten nach Un: 
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garn, um die Bedenken des Königs Ladislaus zu befchwichtigen und 
ihm begreiflich zu machen, daß ein Eid, wie heilig er auch fonft fei, 
feine Bindekraft gegenüber Ungläubigen habe, und daß man ein Gott 
wohlgefälliges Werk thue, ihn zu bredhen, wenn man dadurd jene 
ausroden fünne, die ihn beleidigen. Endlich erfticten ein Abſolutions⸗ 
breve Eugen’s IV, die Sophismen feines Gefandten Gefarini, die 
Liche zum eitlen Ruhme, ein falfcher Eifer und der Aberglauben in 
Ladislaus' Herzen den Auffchrei des Gewiſſens und das Gerechtig⸗ 
keitsgefühl.“ 

„Die Zeit der Kreuzzüge war um,“ ſagt hinwieder Herr von Sala: 
bern, „die religiöfen Motive waren nicht mehr fähig, die Herrfcher Europa’s 
für die Sache der Ehriftenheit zu bewaffnen. Friedrich III, der da- 
malige Kaifer von Deutfchland, war nicht würdig, der Führer einer 
ſolchen Erpedition zu fein. England und Frankreich waren durch eine 
langwierige Nivalität in Anfpruch genommen und gefhwädht. Die 
Benezianer, der Herzog von Burgund, der Papft Eugen IV., der junge 
König von Ungarn Ladislaus traten allein in diefen ſchmählichen 
Bund ein, und hinter diefen Namen Lieft die Nachwelt nur mit Be- 
dauern den fchönen Namen Huniady's. Man muß zur Schande des 
Einen und zur Entfhuldigung Aller hinzufegen, daß der Papſt Eugen 
feinen Legaten, den Gardinal Julian Gefarini, abſchickte, um zu erklä- 
ven, ein auf das Evangelium gefhworner Frieden wäre nichtig, 
weil er ohne Vermittlung des fouverainen Papſtes abgefchloffen 
worden fei,‘ 


Um diefen Macchiavellismus des römifchen Hofes zu fanctioniren, 
verſprachen der Legat Gefarini, der venezianiſche Sublegat und ein 
Abgefandter des Herzogs von Burgund, Huniady als feinen Beutes 
antheil das Königreich Bulgarien. Das eine zeitlang erwachende Ge: 
wiffen des ungarifchen Helden fchläferte der Ehrgeiz ein. Er zog 
feinen Schußbefohlenen, den jungen König Ladislaus zur Armee bei, 
um gleichfam feinen eigenen» durch den königlichen Meineid zu ftüßen. 
Das Oberhaupt der Walachen, Drakul, zögerte lange, a trat er 
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auch dem Bunde bei, Die verbündete und von Huniady befehligte 
Armee, die num durch den Zufluß der Walachen geftärft war, feßte 
auf Floßbrücken über die Donau, und es ſchien fat, ald ob ein gan- 
zes Volk von Einem: auf das andere Ufer aefchafft würde. Zehntau— 
find Wagen folgten der Armee. „Man ſagte,“ erzählt Chalcondy- 
108, „es habe jeder Streiter fein Haus mitgebracht, feine Familie 
und feine Heerden mit ſich geführt.“ 

Die Verbindung diefer Armee mit den Walachen Drakul's ge 
ſchah in der Ebene von Nicopolie, Die Weiffagungen einer bulga- 
rifchen Profetin und ein Erdbeben, das die Ufer der Donau unter den 
Füßen dieſer Heermaſſe erfchütterte, erſchreckten und hielten eine Zeit 
lang Diefe Armee zurück. Draful, der von einer finfteren Ahnung 
erfaßt ward, fah darin die von dem Himmel verfügte Verdammung 
dis Meineides der Verbündeten. Ein beftiger Streit erhub fih im 
Kriegsrathe zwijchen ihm und Huniadv, der, um feinem Haffe genug— 
zuthun, der Gerechtigkeit und den Glementen Troß bieten wollte, 
Draful zog feinen Säbel und forderte den Anführer der Verbündeten 
zum Zweikampfe. Man entwaffnete ibn und ließ die beiden Krieger 
Ihwören, daß fie diefe Beleidigung vergeffen würden, 

Die Armee, die fih langfam aus Furcht, in die Engpäffe Ser- 
viend zu gerathen, am rechten Stromufer binabzog, umging den Bal- 
fan, zündete auf ihrem langen Marſche ohne Unterſchied griechifche 
Städte und ottomanifche Flecken an, da fie die ketzeriſchen Chriften der 
Bulgarei für ebenſo fhlimme Feinde des Papſtes hielt wie die Mu— 
jelmänner, 

Huniady, der mit der Elite dieſes Kreuzzuges, mit dreitaufend 
ungarifhen Reitern den Verbündeten voranzog, brach endlich am 
Ufer des ſchwarzen Meeres bei Barna hervor. Er ließ die ganze 
Armee im Hintergrumde diefes Golfes lagern, der von zwei in das 
Meer vorfpringenden Borgebirgen gebildet wird, deren Eines Varna 
und das andere Galata oder Kalliacre trägt. Ein breiter und tiefer 
Sumpf trennt im Becken diefes Golfes die beiden griedhifchen Städte. 
Huniady hoffte, nachdem er diefe Maffe an den Ausläufern des Bal- 
fans, die fih mälig im Meere verlieren, ausraften ließ, noch weiter 
das Ufer bis zur Bosphorus: Mündung verfolgen, Gonftantinopel Linke 
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liegen laſſen, nach XThracien durch die griechifchen Päſſe von Bel- 
grad vordringen, Adrianopel überrumpeln, es durch Waffengewalt 
vernichten, die Türken aus Gallipoli, Salonich und Epirus verfpren- 
gen und ald Sieger und König in Bulgarien einziehen zu können, 
das dann unter feinen Gefeßen mit Ungarn und Bolen verbunden 
würde, Das Fernſein Amurat's IL hatte ihm diefen tollfühnen Plan 
eingegeben; die unerwartete Gegenwart des ottomanifchen Helden 
vernichtete ihn. 


Amurat II., der durch feinen Bizir Khalil von dem Buͤndniß des 
Bapftes und Huniady's gegen feine Herrfchaft, von dem Donausliber: 
gange und der Gefahr feines Sohnes in Kenntniß gefeßt ward, zö— 
gerte feinen Augenblic, um, nicht die Herrfchaft, aber den Oberbefehl 
der Armee zu übernehmen, durch den er zugleich die Herrfchaft hatte, 
Ebenfo raſch wie fein Großvater Ilderim, aber noch glücklicher als 
diefer, hatte er in wenig Tagen in den Ebenen von Nicomedia durch) 
Eilmärſche alle in Afien zerfireuten Truppen und alle Befagungen 
von Salonich, Thracien und Adrianopel gefhaart. Hunderttaufend 
kriegserfahrene Streiter, die zum Sterben bereit waren, um das Reich 
zu retten, hatten fi um feine Zelte bei Nicomedia vereinigt, Wenig 
vertrauend auf die Treue der Griechen von Gonftantinopel hatte er 
es vorgezogen, fi den Genuefern des Pontud-Eurinus anzuvers 
trauen, um feiner Armee den Bosphorus öffnen zu laffen, der fie noch 
von Huniady trennte, 

Die Genuefer, die glücklich waren, den Türken gegen ihre Feinde, 
die mit Huniady vwerblindeten Venezianer, zu dienen, hatten alle ihre 
Schiffe und leichten Fahrzeuge an die Bosphorus:-Ausgänge entfendet 
und in wenig Tagen auf diefem Engmeere die hunderttaufend Streiter 
des Sultans auf das europeifche Ufer gefhafft. Amurat IE, der nun 
auf der Küfte gelandet war, die Huniady einhalten mußte, um die 
unzugänglihen Höhen des Balkans zu umgeben, rüdte den Kreuz— 
züglern entgegen, um ihnen an der engen DonausWindung durd den 
Balkan in das Meer einen Borfprung abzugewinnen. Gr hatte fein 
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Lager auf einem Platze Stellung nehmen laffen, wo fein für Schlacht: 
felder erprobter Bli alle Siegesbedingungen ſah. 

Sein rechter Flügel war dur das Meer, fein Linker durd die 
jäben Hemusabhänge, fein Centrum durch einen breiten und tiefen 
Laufgraben gedeckt, der dem heftigen Anftürmen der ungarifchen und ger: 
manifchen Pferde troßte; er hatte auf einem erhabenen Vorfprung die- 
ſes Grabens eine Lanze aufpflangen laſſen, auf deren Spike und wie 
ein Vorwurf des Meineides der Chriften und ald Symbol der Ge: 
rechtigkeit feiner Sache, der zerriffene Bertrag und der gebrochene Eid 
von Szegedin flatterte, Ohne ſich vorausgegangener Verbrechen 
erinnern zu wollen, wenn nur der Verbrecher feine Schuld durd) 
Thaten fühnen würde, hatte er aus den Gefängniffen von Tofat fei- 
nen ungetreuen Vizir Turakhan entlaſſen, der ſich einjt bei feiner 
TIhronbefteigung gegen ihm in eine Verſchwörung einlieh, und hatte 
ihm die Truppen feines rechten Flügels anvertraut; fein Linker Flügel 
ftand unter den Befehlen Karadja's, eines Kriegers, der ſich durch 
Erfahrung auf die Vertheidigung der Hemuspäffe verftand; Amurat 
hatte ſich den Dberbefehl über das ottomanifche Centrum vorbehalten, 
das am meiften dem Anfturme der Chriften preisgegeben war. Seine 
Janitſcharen kämpften unter ihm, 


IV. 


Huniady war zwar einen Augenblick außer Faſſung gebracht 
durch das Vorbrechen eines ottomanifchen Heeres auf der Straße, die 
er für die Verbündeten frei hielt, zweifelte aber doch nicht an dem 
Siege, Er dedte den linken Flügel feiner Armee durch die Sümpfe 
von Barna und durch zehntaufend Gepädswagen; er umfchloß im 
Kernpunkte den König Ladislaus, den päpftlichen Legaten Gefarini 
und die venezianifhen Gefandten mit vierzigtaufend Deutſchen, Polen, 
Walachen und Seren, die in der Kriegsführung der Türken erfahren 
und fie zu befiegen gewohnt waren. Er felber ſtellte ſich am rechten 
Flügel an die Spike der ungarifchen Reiterei, die in ihrem erften 
Teuer ungeftüm und umwiderftehlih war, und zeigte mit einer 
Handbewegung feinen Schwadronen das europeiſche Fußvolk von 


Karadja. 69 


Karadja wie einen Wall, den man um jeden Preis erſtürmen müſſe, 
um Brefche zu machen in die Reihen Amurat’s IE, und hierauf durch 
eine Schwenkung gegen dad Meer die ottomaniſche Armee aufzurollen. 

So raſch ale diefer Hinblid und die Handbewegung warf cr 
fih im fehnellften Pferdelaufe mit feinen waghalſigſten Reitern auf 
Karadja, wirbelte wie ein Hauflein Staub das türkiſche Fußvolk aus: 
einander, jagte über die gefprengten und in der Ebene zerſtreuten Rei: 
ben in die Nachhut der Ditomanen hinein und brachte die Janitfcha- 
ren in Verwirrung. Amurat felber, der in der Fronte von den vier: 
zigtaufend Streitern des Ladislaus angegriffen, durch feinen geworfe- 
nen linken Flügel entblößt und an dem linken Flügel durch die zehn: 
taufend -ungarifchen Reiter Huniady’s fat abgefchnitten war, wurde 
verwirrt und unrubig, erblaßte, warf einen Blick nad rückwärts und 
fchien, den Kopf feines Pferdes gegen das Meer wendend, den Raum 
bemeffen zu wollen, der ihm noch zur Flucht blieb, 

In diefem Momente aber warf fich der greife Karadja, der mit 
Staub und Blut bededt vom Schlachtfelde heranfprengte, wo die un- 
garifche Reiterei Über feinen Leib hinweggejagt war, auf den Pferde: 
zügel feines Gebieterd und rief, indem er es mit aller Kraft der Ber: 
zweiflung fefthielt: „Ein Sultan müffe, wenn ihm ſchon der Tod be- 
jtimmt fei, nur im Angriffe auf feine Feinde fterben.‘ 

In diefer Bewegung Karadja's glaubte ein Offizier der Janit: 
ſcharen, Namens Yezidji-Toghan einen Schimpf oder einen Angriff 
auf feinen Gebieter zu fehen und fhwang feinen Säbel, um die Hand 
des Beglerbeg wegzuhauen, die das Pferd zurüchielt; aber, bevor 
noch der Säbel Yezidji’s auf den Arm Karadja’s gefallen war, fpal- 
tete ein ungarifcher Reiter Huniady’s, der durch die Wildheit feines 
Roſſes in diefen Anäuel getragen war, dem Sanitfeharen den Kopf, 
der vor die Füße des Sultans hinrollte. Amurat, wieder gefräftigt 
durch die Kaltblütigkeit Karadja’s, kämpfte als Soldat an der Brefche 
des Laufgrabens, und, mit der rechten Hand die Lanze faſſend, die den 
verlegten Eid der Chriften trug, ſchwang er fie wie eine Fahne, um 
die zerftreuten Janitfcharen wieder zu ſchaaren, und warf fih mit ihnen 
felber über den mit Gefallenen gefüllten Graben auf das Centrum der 
Berbündeten, 
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Y. 


Die Janitfcharen, die durch die Anwefenheit und den Helden: 
muth ihres Sultans ſämmtlich Helden wurden, fprengten durch einen 
heftigen Anprall die vierzigtaufend Soldaten des Centrum, wo die 
rafche Uberficht und der Muth Huniady’s fehlten, der von ihnen durd) 
die Wiedervereinigung der Türken getrennt war. Der junge König 
Ladislaus fiel vom Pferde, das an der Kniekehle durch den Hieb einer 
Streitart verwundet ward. Ein Veteran der Janiticharen ftürgte ſich 
auf ihn, hieb ihm den Kopf ab und rief den Ungarn, die noch kämpf— 
ten, zu, indem er ihn auf der Spike feines Säbels ſchwang: 

‚Ungarn, für wen kämpfet ihr noch? Seht, hier ift das Haupt 
eures Könige,‘ 

Diefer Ruf, das blutige Haupt, dies Antlik, das man für das 
des Könige an den gelockten Haaren erkannte, vollendeten die Nie: 
derlage durd) die Entmuthigung und den Schreden in den Reihen der 
Kreuzzügler. Huniady, der zu fpät zurückkam, fah mit eigenen Augen 
diefe blutige Trophäe, die auf einer Lanze neben der hingepflangt war, 
welche den verlegten Eid von Szegedin trug. Er warf fich dreimal 
mit neuen Reitern in die Reiben der Türken, um wenigſtens die Leiche 
des Kindes zu retten, das er in fein Verderben geführt hatte; dreis 
mal ward er gezwungen, mit einer Bedeckung feiner Neiter den Rück— 
zug zu nehmen und den Türken die Königsleiche zu überlaffen. Die 
Ungarn riffen ihn widerwillig in ihre unordentlihe mächtige Flucht 
hinein. Der linke Flügel der Verbündeten, der vom Centrum abge: 
fhnitten war, blieb bis zum Morgen unbeweglich und unthätig hin- 
ter den Schangpfählen, Wagen und Sümpfen. In der Morgendämme: 
rung lieg Amurat, der fie in der Nacht umzingelt hatte, den Kopf 
des Ladislaus über die Pfähle werfen, um fie jo zu überzeugen, daß 
ihr Widerftand Hinfort hoffnungslos fei. Er drang ohne Kampf in 
die Berfchanzung, wo die Höflinge Ladislaus’, der päpftliche Legat 
Gefarini, der venezianifche Sublegat, die Biſchöfe von Erlau und 
Großwardein, die zu diefem Kreuzzuge gerathen hatten, ale Opfer in 
die Fefleln der Dttomanen fielen, Das war eine gerechte von der Bor» 
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ſehung verhängte Züchtigung, die feinen Cultus von der erften Tu— 
gend der Menfchen entbindet, nämlich von der Wahrheit auf den Lip— 
“pen und der Treue im Herzen. 


VI. 


Amurat II., der an einem einzigen Tage alle Feinde ſeines— 
und des Reiches ſeines Sohnes beſiegt und entmuthigt hatte, ritt am 
nächſten Morgen das Schlachtfeld ab, um die Verwundeten wie mög— 
lich retien und die Todten begraben zu laſſen. 

„Iſt es nicht erſtaunlich,“ ſagte er zu dem alten Azab-Beg, ſei— 
nem Stallmeiſter, „daß man ſo viele junge Geſichter unter den ae 
ftenleichen und Fein Sreifenhaupt findet.“ 

„Rein, erwiederte Azab-Beg, „das iſt nicht erftaunlich, denn 
wäre unter den Verbündeten ein einziges weißes ratherfahrenes Haupt 
gewefen, fo hätten fie nicht eine fo ungerechte und finnlofe Unterneh— 
mung verfucht.“ 

Die Wagen der Walahen, Ungarn und Bolen dienten dazu, 
nach Adrianopel die reiche Beute aus dem Lager der Chriften au 
fchaffen. Amurat fendete durch Azab-Beg die Küraffe der deutfchen 
Ritter dem Sultan von Egypten zum Gefchenfe, ließ den Kopf des 
unglüclihen Ladislaus mit Wohlgerüchen und Honig einbalfamiren 
und ſchickte ihn nach Bruffa als Triumphzeichen der Gerechtigkeit 
feiner Sache und des Kriegsglüdes der Ottomanen. Die Bewohner 
von Bruſſa fanden fi ſchaarenweiſe um diefe Beute ein, wuſchen ihn 
auf's Neue im Bergftrom von Nilufer, pflanzten ihn, wie dies die 
Parther mit dem Kopfe des Craſſus getban hatten, an einer Ranze 
auf und zogen damit drei Tage durch die ganze Hauptitadt, Endlich, 
erhielten ihn die Chriften in Bruffa und beftatteten ihn in einer Ka— 
pelle des Berges Olymp. 

Amurat IL war zufrieden, feinen Sohn und fein Volf gerettet 
zu haben, und verſchmähte einen Triumpheinzug zu Bruffa oder Adri— 
anopel, Er ftellte die Armee, die Gefangenen, die Beute und den gan- 
zen Sieg den Beglerbegs des jungen Kaifers anheim und kehrte, nady- 
dem er über die Meerenge auf einer genueſiſchen Barfe gefegt war, als 
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einfacher abgedankter Soldat in die Einſamkeit von Magnefia 
zurück. 

Die Grabmäler von zweiundzwanzig Odalisken und von zahl: 
reichen Quftgenoffen, die man unter den Cypreſſen von Magnefia zeigt, 
die Bader, Gärten, Kiosfe aus Marmor, Minarete, deren Weihe 
mit dem tiefen Grün der hundertjährigen Lorbeere und Orangenbäume 
contraftirt, und die murmelnden Wafjer bezeugen wie die ottomanifchen 
Traditionen, daß finnliches Behagen und Betrachtung fih dort in 
die Tage des nicht Freuden- aber Herrſchaftſatten Sultans theilten, 
und daß diefer Salomon -der Türfen feinem Borbilde ganz als Held, 
Weltweifer und Genußſüchtiger glich. 

Aber die Politik ſchien eiferfüchtig auf feine Muse. 


VII. 


Der alſo glücklich hergeſtellte Frieden hatte zu Adrianopel mit 
dem noch kindiſchen Herrſcher auch die Armee verdorben, die durch den 
Sieg aller Manneszucht entbehrte. Die Janitſcharen, die nicht mehr 
über ihnen die ſicher feſte Hand eines Gebieters fühlten, den ſie zu 
lieben und zu fürchten gewohnt waren, wollten nach ihrer Laune die 
Hauptſtadt beherrſchen, die fie mit ihren Waffen gerettet hatten, Der 
Drand, dieſes ſtumme und anonyme Anzeichen, durch das diefe unge: 
horjame Miliz wiederholt dem Divan ibren Willen andeutete, zerflörte 
einen beträchtlichen Stadttheil von Adrianopel. Sie verfolgten bis 
an die Schwelle der Wohnung tes jungen Sultans den Füh- 
rer der Eunucden, den fie haften, weil er fich weigerte, ihnen den 
Herrſcher zur Hut zu übergeben; wüthend darüber, daß die Palaftliche 
den Greis ihrer Verfolgung entzog, plünderten fie die Paläſte und 
Häufer aller Hofoffiziere und Mollahs, die in Adrianopel als ihre 
Feinde verrufen waren, und fchleiften durch die Straßen die ver- 
ftümmelten Leichen der Einwohner, Nach diefen Freveln zogen fie ſich 
in hellem Aufitande, wie einft das römische Volt auf den Berg Aven— 
tin, aus der Stadt, die ihnen durch die Spahis und Boltandgis 
ftreitig gemacht ward, auf den BautfhulsHügel, von wo fie die Stadt 
mit einem meuen und noch ſchrechlicheren Anfalle bedrohten. Alles, 


Ihre ränkevolle Herrſchaft. 13 


Volk und Sultan, erzitterte zu Adrianopel. Der Großvizir Khalil- 
Paſchah temporifirte mit ihnen flüger, aber auf eine peinliche Weife. 
Sie verlangten mit den Waffen in der Hand cine Erhöhung des täg- 
lichen Soldes um einen Afper: das war die erfte Forderung diefer 
Miliz, die nur eine Herrichaftsbedingung war. Mahomed, der in fei- 
nem Palaſt belagert fürdhtete, er fünnte durch Militärtribunen, die 
Urheber dieſes Aufjtandes, enttbront werden, bewilligte die Solder: 
böhung; die Janitjcharen, die ih nun ganz nad ihren Yorderungen 
zufrieden flellten, zogen in aller Ordnung in die Hauptitadt, Doch 
ihre anfceinliche Unterwerfung war nur eine momentane Unterdrücdung 
ihrer Gelüfte, die fih in die Hülle der Achtung Eleidete. Bald wollten 
fie dem Sultan die Abfebung, Verbannung, den Mord feiner Minifter 
auferlegen; die ganze Herrſchaft ging in die heimlichen Zufammen- 
rottungen ihrer Ortas über, Adrianopel glich einer eroberten Stadt 
und erjitterte auf's Neue vor diefen Herren, Mahomet regierte nur 
unter der Bedingung, daß er feinen Soldaten ſich gefällig und gehor— 
fam erwies. 


VII. 


Der Großvizir Khalil, der Beglerbeg oder Generaliſſimus der 
europeiſchen Armee, Uzghur-Paſchah und Jéhak-Paſchah, 
die am meiften von den Janitſcharen bedrohten Räthe, zogen ſich aus 
dem Divan zurücd, um fo die fortdauernden Empörungen zu ertödten, 
die ihnen vorzugsweife galten, und um neue Verbrechen zu verhin- 
dern. Die Rebellen ftellten fih als ob fie gegen diefe Vormuͤnder Ma- 
homet's die Partei des jungen Sultans ergriffen ; fie ftellten ihm feine 
Erniedrigung vor, die darin beflände, unter von feinem Vater beftell: 
ten Miniftern zu herrſchen; fie beraufshten ihn mit Schmeicheleien ; 
fie erreichten es endlich, das Herz eines fünfzehnjährigen Herrfchers 
mit Stolz und Eiferfucht zu erfüllen, wodurd fie ihren Gebieter zu 
ihrem Mitfchuldigen machten. Das entrüftete Reich zerficl unter der 
Hand eines Kindes in Folge einer anarchiſchen Miliz und eines von 
Ddalisfen und Eunuchen beherrfchten Harems. Das Volk von Adria- 
nopel blicfte auf, woher ihm Rettung zukommen könnte. 





** 


4 Khalil's Kettungsplan, 


Die faſt allgemein empörte öffentliche Meinung gegen die Über: 
griffe der Janitjharen und die Schwäche des Schattenherrfchers, der 
ein williges Inftrument der Tyrannei jener fei, ermuthigte Khalil 
zu einer Handlung, die noch einzig und allein das Reich und dae 
Bolt retten konnte. Er berief heimlih in fein Haus: Uzghur: 
Paſchah, Jshak-Paſchah und die vorzüglichſten Vizire und Ge— 
neräle, die durch die Janitſcharen abgeſetzt waren, den Mufti von 
Adrianopel, den Kadi der Stadt, den Großrichter der Armee und die 
Imans, deren Wort in der Moſchee eine große Macht auf das Volk 
übte. Man kam überein, einen geheimen Boten aus dieſem heiligen 
Verſchwörungsbunde nah Magnefia zu entſenden, um Amurat II. 
zu befchwören, wieder den Thron zu befteigen und jo das Rei von 
der Anarchie zu retten, nachdem er es von fremder Eroberung gerettet 
hatte. Sarudje-Paſchah, cin werläßlicher, tollfühner und beredter 
Mann, der während der erften Negierungsjahre Amurat's das volle 
Vertrauen des Sultans befaß und der deßhalb dem neuen Hofe ſehr 
mißfällig war, wurde für diefe Sendung gewählt. Er ſaß Nachts 
unter dem Borwand einer Reife nad) feiner Statthalterfchaft von Sa: 
lonich zu Pferde, durcheilte raſch IThracien und begab fih nah Mag— 
nefia zu feinem alten Herrn und Gebieter. Die Schilderung des 
Übermuths der Janitfcharen, der Unordnung im Serail, der mäligen 
Zerfeßung der Herrfchaft, die in den Briefen Khalil's gemadht ward 
und aus der Erzählung Sarudje-Paſchah's hervorging, erpreßte Amu— 
rat heiße Thränen. Er zauderte feinen Augenblick in der Wahl zwi: 
ihen den Genüffen feiner Zurüdgezogenheit und den Gefahren einer 
dritten Herrſchaft, die noch bedrohlich ftürmifcher als die beiden ande 
ren wäre. Der Unwillen gegen die Janitfcharen, das Mitleid für 
feinen Sohn, die Wohlfahrt und Rettung feines Volkes, die rühm— 
liche Ausfiht, das Haus Othman's noch Einmal innerlich aufzurich— 
ten, nachdem er ed nach Außenhin fchon gerettet hatte, beftimmten ihn, 
feinem verirrten und vielleicht undankbaren Sohne zur Hilfe zu eilen. 
Die Eindlihe Verehrung, diefe, allen Ottomanen eingeborne Tugend, 
lieg nicht an dem Gehorſam bes Sohnes zweifeln, fobald er feinen 
Pater fehen würde, der die Herrfchaft im Namen feiner eigenen» und 
der Rettung feines Volkes zurückverlangen würde; er befürchtete aber 
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mit Recht, die Ianitfcharen, die das Staatsruder factifh in Händen 
hatten, wie auch die Würden und Schäße unter dem Sceinbilde eines 
Sultans, könnten bei feinem Kommen einen neuen Thron aufrichten 
und den Vater zwingen, den eigenen Sohn befämpfen zu müffen. 
Er beſchloß daher, diefe Miliz zu überrumpeln und zugleich vollends zu 
Grunde zu richten und ihr den Sohn zu entreißen, bevor fie ihn 
noch ganz verderben und gegen den Vater aufwiegeln würden. 


IX. 


Ein Derwifh, der DVertraute der Maafregeln, von denen die 
Vizire mußten, die fih zur Rettung des Neiches verſchworen, feßte auf 
feinen Befehl über den Bosphorus und überließ Khalil Plan und 
Stunde der Wiederherftellung. In feinem Schreiben kündigte Amurat 
Khalil an, daß er allein in der Nacht vor die Thore Adrianopels 
fommen würde, um die Janitfcharen zu vernichten oder unter ihren 
Streichen zu fallen; er trug ihm aber auf, durch irgendeine Lift 
feinen Sohn aus der Hauptftadt zu entfernen, während er felber dort 
einzöge, da er fürdhtete, er müßte feinem Sohne gewaltfam das 
Szepter entreißen, um e8 in die Hand zu nehmen. 

Khalil und feine Verfhwornen hatten nicht Mühe, dur ihre 
Bertrauten im Palafte, einen jungen Vergnügungsfühtigen Sultan 
zum Fortgehen aus feiner Hauptftadt zu bewegen, Unter dem Bor: 
wande einer Jagd in den Wäldern des Berges Nhodope entfernten 
die Bertrauten Khalil's im Harem Mahomet für einige Tage von 
Adrianopel. 

Mährend diefer Vorkehrungen Khalil’s näherte fih Amurat I. 
in der Birfleidung eines turfomanifchen Schäfers, der Pferde zum 
Berfaufe bringt, der Stadt und Tagerte unter dem fehwarzen Zelte 
der aflatifchen Hirten. Sarudje-PBafchah und einige ebenfo verfleidete 
Pagen begleiteten ihn, ihre Waffen in den Mänteln verbergend. 

Khalil Hatte den Sultan von der Entfernung feines Sohnes be- 
nachrichtigt. Der Großvizir Saganos⸗Paſchah, der Günftling des jun- 
gen Mahomet und das dienftwillige Werkzeug der Janitfcharen, ward 
eingeluflt in träge Sicherheit; der Hof war ohne Verdacht, die Janit- 
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ſcharen ohne Furcht, nur die Stadt, die heimlich von den Imans be: 
arbeitet war, brütete unzufrieden unter diefen Herren. Die Mofchern 
widerballten von finfteren Predigten, die Cafes von Gemurmel, die 
Bazars von Verwünſchungen gegen die Herrichaft eines der Soldatesfa 
unterworfenen Kindes, Khalil hatte an allen diefen öffentlihen Orten 
Volksredner aufgeftellt, Die dem Volke den untergehenden Ruhm der 
Ditomanen, die Ordnung, das Glück und die Größe des Reiches, die 
mit Amurat in Magnefia verbannt wäre, in Erinnerung bringen 
mußten, Erin Namen lebte bedauert und geiegnet in allen Herzen ; 
die Unterdrüdung allein verhinderte noch das Losbrechen. 

Seht und zur Stunde, da das Volk maſſenhaft aus den 
Moſcheeen ging, nad dem Mittagsgebete, ziehen der Sultan und 
feine Freunde, nahdem fie ihr Zelt verlaffen, die Pferde gefattelt, 
ihre Filzmäntel abgeworfen und mit den feftlich Laiferlihen Gewän— 
dern und Waffen angethan hatten, beritten in die Stadt, werden 
von dem Volke erfannt, beklatſcht und formlich durh Umarmungen 
erdrüct, das fih aus den Moſcheeen, Cafes, Bazars und Häufern 
ftürgt, um feinen Befreier betrachten zu Fönnen, und das ihn im 
Triumphe zum Palafte führt, die Janitfcharen zur Neue und Treue 
aufrufend. Schon der Anblit Amurat’s, ihres alten Kriegs: und 
Nuhmesgefährten, feine zornigen Blicke, feine firengen aber väterli 
hen Borwürfe hatten fie niedergebeugt vor die Hufe feines Pferdes. Diefe 
Miliz, die endlich müde ward der Empörungen, die fih durch Anar— 
hie und Volksverachtung rächten, ergreift felber ihre Aufwiegler und 
führt fie gefeffelt vor den Helden von Varna. Der Sultan fhalt und 
verzich, er fühlte aber die Nothwendigkeit, diefe Verzeihung von den 
unrubftiftenden Prätorianern durch Thaten erfaufen zu Taffen, welche 
der Größe des Reiches zu ftatten fümen, Kein vırgoffenes Blut ber 
fledte Diefe vwäterlihe von einem Fürften vollbrachte Revolution, der 
eher zur Rettung als zur Beitrafung feines Sohnes kam. Amurat 
begnügte fih, Saganos, den Bizir, der am meiſten Mahomet ver: 
dorben hatte, auf feine Güter in Afien zu verbannen, und feinen 
Sohn nad) Magnefia an feiner Statt zu ſchicken, bis ihn dort das 
Alter, die Lehren erfahrener Poliltiker und fein eigenes Vorbild zur 
Regierung reifer gemacht hätten, 
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Khalil, der diefe patriotifche Wiedereinſetzung feines alten Ge- 
bieterd entworfen, vorbereitet und ausgeführt hatte, trat wieder in 
die Würden des Großvizirs ein, die er bie zum Tode des glorreichen 
Kaiſers trug. 


X. 


Langwierige Heeredaufilände werden nur durch den Krieg vol: 
[ende unterdrücdt. Amurat II. warf feine Armee, um fie nicht neuen 
Factionen preiszugeben und ohne ihr die dazu nöthige Zeit zu geftat- 
ten, nah Seres, um fie von da über den Peloponnes zu ver: 
breiten. Die Landenge von Corinth, getrennt durch einen Graben und 
geſchloſſen durd; eine hohe und feſte Mauer, die übrigblieb von jenen 
Bauten, die Julius Cäſar, Galigula und Nero errichtet hatten, um 
Morea gegen die Barbaren zu ſchützen, ward von Gonftantin Paleo— 
logus und Eonftantin, Manuel's Sohne, dem Erben von Morra, ver 
theidigt, der bald Konftantinopel erben und an demfelben Tage wie 
fein Reich fterben follte, 

Eonftantin zeigte auf der Mauer von Gorinth diefelbe Unerfchro: 
ckenheit wieander Brefche von Byzanz. Diefer Muth frommte nur, um 
feinen Namen zu verherrlihen, Am vierten Tage nach der Bereinis 
gung des ottomanifchen Heeres unter. der Mauer der Landenge, lieh 
Amurat an der Fronte feines Lagers zahlreiche Scheiterhaufen an- 
zünden, um den allgemeinen Sturm zu beleuchten, Beim Allahge 
Ihrei, beim Trompetenfchmettern, beim dumpfen lange tartarifcher 
Trommeln rückte die Armeee unter einem Pfeil und Kugelregen mitten 
in das gricchifche Feuer. Die Leichen der Janitſcharen fühlten die Grä- 
ben. Derfelbe alte Soldat, der zu Barna dem König Ladislaus den 
Kopf abgefchnitten hatte, erflomm zuerft die Mauerhöhe und pflanzte 
dort die Fahne mit dem Halbmonde auf: e8 war der Servier Khizir, 

Diefer Damm war gefallen; zweihunderttaufend Türfen über: 
ſchwemmten Morea. Corinth felber, diefe durh ihr Alter, ihre Göt- 
ter, Künfte, die Schönheit der Frauen, ihre Quellen, Cypreſſen und 
ſelbſt durdy die Ruinen, auf denen ihre unvergleichliche Lage fie immer 
erhob, Heilige Stadt, fiel von Neuem, ein Raub der Flammen, durch 
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die Hand Turakhan's, des alten und ehrgeizigen Bizird Amurat’s. 
Man ſah den Brand in Athen, gina, Lepante, Cytheron und 
Pindus. Die Bewohner wurden gleich denen von Patras, fechzigtaus 
jend an Zahl, ald Sklaven nah Afien abgeführt, 

Conſtantin unterwarf ſich nad großherzigen und blutigen Ans 
jtrengungen zur Erhaltung des Peloponnes für feine Familie einer 
Tributleiftung und wurde ein Vafall des Sultans. Um diefen Preis 
räumten die Türfen Morca, ohne an den Eultus und das Eigenthum 
der Bewohner zu taften, und warfen fit) maffenhaft nach Albanien, 
Fine ihrer Provinzen, die ein großer Mann freimachen wollte. Die 
jer große Mann war Skander-Beg, der Huniady der Albancen, 


Äl. 


Albanien, in der weiteften Bedeutung diefes Namens, ijt die 
lange und hohe Gebirgstette, die, von tiefen Ihälern und fruchtbaren 
Becken durchſchnitten, fih von den Gipfelpunften von Epirus und dem 
ewigen Schnee des Pindus bis zum Meerbufen von Benedig verzweigt, 
wo fie fi) gleihfam perpendifulär an die Alpen Deutſchlands an 
fnüpft. Cine Abdachung diefer Kette ficht gegen die europeifche Türkei, 
die Ebene von Adrianopel, die bulgariſchen Thäler, die Urwälder 
Serviens, und die Ebenen Ungarns und Siebenbürgens; die andere 
fteilere und mehr kalkhältige Seite ficht gegen das adriatifche Meer, 
die jonifchen Infeln und die fernen Küften Italiens, Diefe ganze 
Küfte von dem Golfe von Lepante, wo das eigentliche Griechenland 
endigt, ift mit Buchten, Rheden und mehr oder weniger tiefen 
Schluchten ausgezadt, wo fih das Meer zwifchen Felſenzacken durch— 
windet; Fleine vom Winde gefchüßte Gärten, der Sonne ausgeſetzte 
fruchtbare Ebenen breiten fi hier und da am Saume der Wellen und 
in diefen Buchten aus, Sie zeigen am Meere eine Stadt, Feſtung, 
einen Hafen, ockergelbe Segel, wie fie ſchon die alten griechifchen 
Seefahrer hatten, Fruchtgärten rings um die Zinnenmauern, verfal— 
lende Thürme auf den Klippen; dann verlieren fich diefe Ebenen, 
zeitweife herwortretend und jeßt wieder ganz und gar verfehwindend im 
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den durch Giepbäche tief ausgehöhlten Schluchten, die aus dem Schnee 
oder aus Seren des Gebirges vorftürzen, 

Der ftarte Knoten, der die verfchiedenen Zweige diefer Alpen: 
fette zu einem einzigen Stamme zu vereinigen feheint, ift Epirus oder 
Nieder-Albanien und Macedonien, dies Königreih Philipp's und 
Alerander’s, das ſich gleichfam gegen Griechenland neigt, um es zu 
beherrfchen, und gegen die europeifche Türkei, um ihm dienftbar zu 
fein oder deſſen Befier zu bedrohen, 

Bosnien, Dalmazien, Eroatien, felbit die Forfte Bulgariens 
und Serviens find höhere Treppenabfäße von Ober-Albanien, Der 
Schnee, die Weidepläße, Wälder, Seren, Wildwaffer und unzugänge 
lichen Abhänge, die zwifchen den Bergwurzeln eigeflemmten Thalbeden, 
die von den Gewäſſern getränften Ebenen, die an den Felfenwänden 
flebenden Ortſchaften, die Städte im Innern oder am Meere, die Eis 
tadellen, Hafenpläge und Inſeln find gleichmäßig vertheilt, Es ift 
dies ein einziges Volk unter verfchiedenen Namen, Ihr Urfprung ift 
dunkel wie ihre Berge, Ihre Sprache ftammt in ihrer Wurzel in 
ihren Dialecten von der attifchegriechifchen Volkeſprache bis zum Türs 
kiſchen Thraciend und von dem verdorbenen Stalienifchen der Infeln 
bis zum verwilderten Deutſchen Croatiens ab, Ihre Religion, gleich: 
falls verdorben durch die Nachbarfchaft, durch Einfälle, durch die Color 
nifation ihrgr Ebenen, ſchwankt zwifchen dem Mohamedaniemus und 
Chriſtenthume, zwifchen dem griechifchen Schiema und römischen Katholi- 
zismus, je nach den Stämmen, mit denen fie Handeltreiben oder in abwech- 
jelnden Kämpfen begriffen find. Sie wechfeln mit erftaumlicher Leichtig- 
feit Neligionsanfichten, oder fie vermengen fie in ein barbarifches Durch: 
einander, das die Religion des Einen mit dem Aberglauben des An- 
deren verbindet. Died Gemenge von Dogmen macht fie tauglich, 
gleichgiktig den Chriften gegen die Mufelmänner oder umgekehrt zu 
dienen, dabei ihnen der abenteuerliche Geift ‚und ihre fabelhafte Un 
erfchrodenheit zu Statten kommt. Das einzig Unwandelbare bei den 
Albanefen ift ihre Liebe zur Unabhängigkeit und zum Ruhme. Diefe 
leidenfchaftliche Ruhmſucht ift ihr vorberrfchender Characterzug und 
die Quelle ihres Heroismus; hier war ſtets zu allen Zeiten der Schau— 
plag von Helden, Ihr Heroismus vergreift fih oft im Gegenftande 
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und nimmt die Plünderung für edlen Ehrgeiz. Man begreift, daß 
Homer dort feinen Achilles, Griechenland Alerander, die Türken Stan: 
der: Beg, den Mann von felbem Stamme, Blute und Geifte fanden. 


A. 


Man weiß nicht, von welchem Menfehenftamme die Albanefen 
die Schößlinge find. Man findet fie unter dem Namen Illyrier in 
ihren natürlichen Feſtungen vor den Griechen, Ungarn, Deutichen, 
Venezianern und Türken. Einige Gefchichtfchreiber wollen in ihren 
Traditionen und in ihrer Sprache eine italienifche Colonie der Hirten 
von Alba erkennen, die mit ihren Heerden von Latium ausgewandert 
und, man weiß nicht wie, nach diefen Illyrien geworfen find, von 
dem fie durch das adriatifhe Meer getrennt waren. Andere leiten ihren 
Namen von der Weihe des Schnees ab, der einen Theil de3 Jahres 
die Berggipfel ihrer Heimat bedeckt. Es ift ausgemacht, daß eine 
Stadt Alba von ihnen in der vorgriehifchen Zeit an den Grenzgebir⸗ 
gen erbaut wurde, die fie von Servien trennen. Noch wahrſcheinlicher 
it, daß ihr Namen von Alb kommt, der annähernd dasfelbe wie 
Alpe bedeutet und in allen urfprünglichen Sprachen, Höhen und 
MWeidepläße ausdrüdt; er konnte fo von dem Orte auf die Menfchen 
übertragen worden fein. 

Ihre Schönheit, Fräftig bei den Männern und voll mannbafter 
Würde bei den Frauen, it im Driente berühmt. Es find dort die 
Cirkaſſier und Cirfaffierinnen des adriatifhen Meeres. 

Der Kaufafus in Afien und Albanien in Europa fcheinen ſich 
geografifh und moralifc durch ihre Rage an zwei großen Meerbufen, 
die ihre Waller dur den Bosphorus-Ganal zu Conftantinopel ver- 
binden, vollkommen zu entiprechen, Die Albaneſen find die Cirkaſſier 
Europa’s, die Eirkaffier die Albanefen Aſiens. Diefe zwei Berggrupr 
pen fcheinen Ddiefelben Männer, Frauen und Sitten und Gebräuche 
gezeugt zu haben. Bon diefen zwei Quellen, wie aus den Schnee 
ihrer Beraböhen, ftammen feit fünf Jahrhunderten durch die häufige 
Bermifchung dreierlei Blutes die Schönheit und Unerfchrodenbeit, 
welche den Stamm und die Kraft der Ottomanen wieder auffrischen. 


“ 
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Sie lieben das Waffenhandwerk, die Kämpfe, Abenteuer, Fahrten zu 
Land und Meer, gefahrvolle Räubereien, Schlachtfelder ohne Erwä- 
gung der eigentlichen Streitfrage, militäriſche Dienſtleiſtungen in den 
Feldlagern der Sultane von Egypten, Syrien und Conſtantinopel. 
Die zu regelmäßige Mannszucht der europeiſchen Heere drückt ſie, ſie 
ziehen den Glanz perſönlicher Thaten vor, wie auch die Ungebunden⸗ 
heit im ottomaniſchen Lagerleben, den Zweikampf auf den ungeſtüm 
wilden Roſſen Arabiens und Siebenbürgens, eine Civiliſation, die es 
den Sklaven geſtattet, nach der Laune ſeines Herrn ſich aus der 
Knechtſchaft zum Range eines Vizirs oder Paſchahs emporzuſchwingen, 
und endlich eine Religion, die den Männern Harems und Sklaven 
zugeſteht. 

Ihr Geiſt iſt poetiſch wie ihre Sitten und Gebräuche; ihre 
Volkéelieder und vorzüglich jene aus der Heldenepoche ihres Lande: 
mannes EfandersBeg, erinnern mehr an die homeriſchen Geſänge 
als die verweichlichten Lieder des modernen Griechenlands. Sie ver- 
binden wie Archilled Poeſie, Muſik und Tanz mit dem Kriege. Wenn 
fie Nichte zu thun haben, was fie bald ſchlaftrunken bald fieber— 
haft aufgeregt macht, ficht man fie nachläffig in der Sonne anf der 
Zerraffe ihrer Häufer lagern und unter Begleitung eines ländlichen 
Inftrumentes ihre eigenen Thaten befingen oder bei den bald kriege— 
rischen bald weibifchen Aecorden ihrer Inftrumente wie Weiber tanzen, 

Ihre hiſtoriſchen Gedichte erinnern an das Dpfer Iphigenias 
dur Agamemnon. Die Gründung von Scutari, Einer ihrer vorzüg— 
lichſten Städte, läßt vermuthen, daß ihre Vorfahren lebendige Opfer 
der Erde brachten, auf daß fie zufrieden die Grundveften ihrer Städte 
fragen, „Die drei albanefifchen Brüder, welche die Gitadelle von Scu— 
tari bauten,“ ſagen ihre einzigen Gefhhichtfchreiber, die Poeten, 
‚mauerten ein junges Weib, das cin Kind an der Bruft fäugte, in 
den Grundlagen der Feftimg ein. Die junge Mutter, die alfo zu 
einem langſamen Tode in diefem nachtfinftern Kerkern verurtheilt 
war, erbat fih als einzige Gnade, daß man in der Mauer eine 
Deffnung laffe, durch die fie ihrem Söhnchen noch Die Ickten Tropfen 
Mich ihres Bufens mit ihrem Leben reichen könne. Man aeftand ihr 
diefe Huld zu: fie ftarb, indem fie ihre Leibesfrucht fäugte, Die Erde. 
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gerührt von der Zärtlichkeit und Liebe der Mutter, die noch über ihre 
Cebenshoffnung binausreichte, öffnete fih von felber, wo die Milch 
aus dem Buſen der Mutter gefloffen war, und ließ dort für immer 
die friſche Waſſerquelle von Scutari entipringen.‘‘ 

Die Regierung der Albanefen war feudal wie alle Regierungen 
im Driente, die von Natur nah dem Typus der patriarchalifchen 
Familie gebildet find, eine Regierungsform, gleich günftig der Freiheit 
und Knechtſchaft, wo der Vater das Oberhaupt, die Familie die 
Horde, die Diener Sklaven find, wo die gleihfam von Gott durd) die 
Abftammung und Erftgeburt bezeichnete Gewalt heilig und unbeſtreit— 
bar wie die Vaterſchaft ift, und wo das wandelbare und flüchtige Bund» 
niß der Horden unter fid) den Etaat bildet, der Horden, die ſich bald 
zu einem nazionalen Kriege gegen andere Stämme zufammenrotten, 
und fi) bald wieder in voneinander unabhängige Gruppen mit eige— 
nen Freiheitsbeſtrebungen zertrennen. Alle Städte, Provinzen und 
Flecken anerkannten einen Fürften, Herrn, Beg, welder nad der 
Überlieferung der Gewohnheitsrchhte despotiſch herrſchte. Diefe Unter 
wurfigfeit der Etädte, Provinzen und Flecken gegen ihre Herren oder 
Feudalfürſten fchmälerte in Nichts das allgemeine Freibeitsgefühl und 
VBaterlandsliche, welche die Haupttriebfeder der Albanefen ift. 


Kl. 


Man hat gefchen, daß unter den erften Sultanen Adrianopels 
ganz Albanien, bald durch Einfälle in Epirus, bald dur freiwillige 
Feudalunterwerfungen wie von Janina, bald durd bewaffnete Erobe- 
rung wie von der Troias nad) der Befignahme von Theſſalonich, otto— 
manifh geworden war. Der Ielamismus und das Chriftenthbum 
vermifchten ſich kampflos durch die wechfelfeitige Toleranz der beiden 
Religionen bei einem Volke, wo diefelben Familien gewöhnlich fich 
in den doppelten ‚Gultus theilten. Die Gleichförmigkeit der Eriegeri- 
ſchen- und Hirtengebräuche hat Leicht diefe beiden Stämme vereinigt. 
Die Gewiffen waren frei; der Nationalftolz litt bei den Albanefen 
einzig und allein an der Herrfchaft und dem auferlegten Tribute 
von Seite der türfifden Regierungen, 
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Das war der Zuftand von Nieder- Albanien oder Epirus, ale 
Amurat II. nach der Belagerung ven Corinth und durch die Unter: 
werfung Moreas gleihfam von den eroberten Küften des adriatifchen 
Meeres aus dieſen Landftrih umzingelte, den er im Norden durch 
Adrianopel und durd das Hebras oder Marika-Thal cernirte, Die 
Eroberungspolitif der drei letzten Sultane zielte offenbar dahin, alle 
hochgelegenen Orte, die natürlichen itadellen Deutſchlands, zu ber 
baupten, die fih vom Pindusgipfel bis zum Hintergrunde des adria- 
tifchen Meerbufens nach Venedig erſtrecken, über die fteirifchen Alpen in 
Deutſchland nieder zu fleigen und fo Einerfeits durch das ſchwarze— 
und anderjeits durch das mittelländiiche Meer jenes Deutfchland zu 
ergreifen, das fie von Weitem von den Donauufern fahen, Weite faf- 
tige und gräferreiche Ebenen waren immer der unbezwingliche Anreiz 
für Hirtenvölfer, Stämme wie Flüffe haben ihren Zug von Berg: 
abhängen und verweilen nur in breiten Gebietsbecken. 


KV. 


Ein inftinetives Vorgefühl von der gänzlichen Unterwerfung Als 
baniens und die Ahnung einer Nationalität, die bereit wäre in einer 
anderen aufzugeben, bewegten Epirus, als der von Amurat IE bei 
Varna errungene Sieg für den erften Augenblick das dumpfe Begehren 
nach Unabhängigkeit bei den Albanefen unter dem Eindrude eines 
Triumphes verftummen ließ, der den Türken eine unmwiderftehliche 
Übermadht und einen langen Frieden ſicherte. 

Aber am Ausgange des Jahres 1448 wurde Huniady, den die 
Niederlage und der Tod des Ladislaus in Ungarn nicht unpopulär 
gemacht hatten, zum Regenten des Königreiches während der Minder- 
jährigfeit eines Kindes ernannt, rief vom Neuen das ganze militär- 
pflihtige Ungarn unter die Waffen, um den Tod feines Königs und 
feines Adels zu rächen und ging über die Donau bei der Trajand- 
brüce. Die ungarifche Armee, die durch Servien zog, lieh durch ihre 
Reiterei diefelbe Ebene von Koffowa (das Amfelfeld) in Brand ftes 
den, wo Amurat I. in feinem Zelte von Milofch getödtet worden 
war, und wo Bajazet-Ilderim zehntaufend ſerviſche, ungas 
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rifche und deutſche Gefangene hatte niedermeßeln laſſen. Amurat eilte mit 
fechzigtaufend erprobter Krieger von Varna herbei. Cr bot vor dem 
Kampfe Huniady den Frieden an. Diefer aber, den feine Niederlage 
unzugänglih gemadt hatte, wies ihn zurüd, Gin altes Weib von 
Koſſowa, bei dem er ſich Rathes erbolte, weiſſagte ihm vergeblich feine 
Niederlage, 

„Weil die Türken,” fagte es zu ihm, „den Fluß, der das Amfel- 
feld durchichneidet, nur in drei Tagen überfchritten und für die Ungarn 
fhon Ein Tag von Einem Ufer zum andern genügte.“ 

Die Schlacht, die erbittert und voll Wecfelfüllen war, dauerte 
ohne Unterbrechung drei Tage und eine Nacht; fie ſchwankte noch 
unentichieden, als die Walachen, die widerwillig in diefen Kreuzzug 
mitgeriffen und unwillig über Huniady's wilden Ehrgeiz waren, der 
ihr Blut einzig für feinen Ruhm vergoß, maſſenhaft in das Lager 
der Türken übergingen, Huniady floh ein zweites Mal und lieh 
swanzigtaufend Ungarn und Polen, die Blüthe der deutfchen Ritter: 
ſchaft, auf dem Schlachtfelde. Der Fluß überſchwoll von mit Blut 
gefärbtem Waller, in dem zwanzigtaufend Leichen von Männern und 
Pferden fielen. 

Zur Zeit, da Huniady feinen Ruhm durch zwei Niederlagen ein: 
büßte und mit einem Häuflein Neiter durch die Wälder Serviens gegen 
Belgrad flüchtete, erfhien der Held der Albanefen, Stander-Beg, auf 
dem Gipfel der Berge, die ihren Schatten in die Ebene von Koffowa 
warfen, an der Spike einer Schaar von Gebirgsbewohnern. Er 
führte fie Huniady zu Hilfe; doch diefer war zu ſtolz, um die Hilfe 
Skander⸗Beg's abzuwarten, nachdem er fie doch begehrt hatte. 

Der albanefifche Anführer verfluchte, nachdem er von der Höhe 
die Ebene mit Ungarn bedeckt und den Fluß geftaut mit Reichen von 
Männern und Pferden ſah, die ftolse Tollkühnheit Huniady's und 
fehrte in feine Wälder zurück, um eine andere Gelegenheit zu erfpä- 
ben, um gegen die DOttomanen Toszubrehen. Es war zu fpät: 
Huniady, den felbft feine Diener im Stiche ließen, irrte allein mit 
jeinem Schwerte in den Wäldern der Bulgarei umber. Als er bier 
auf zwei Räuber fließ, die ihn anfielen, Löfte er feine goldene Kette 
los; während fie fih darum flritten, nahm er wieder feinen Säbel, 
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deffen man ihm beraubt hatte, tödtete Einen davon, verfcheuchte den 
andern und nahm feinen Weg gegen Ungarn, 

Eagen wir, wer diefer andere Huniady, freilich mehr barba- 
rifcher aber auch größer ald der ungarifche Held war, der auf fid 
felber angewiefen und ohne andere Hilfsgenoffen ale feine Landsleute, 
während zwei Regierungen und ein Bierteljabrhundert das Glück der 
Ottomanen wettmachte. Diefer große Mann war Skander-Beg. 


XV 


Zur Zeit, da Amiurat IL. durch feine von der Armee von Salo— 
nich abgeſchickten Anführer Epirus erobert hatte, hatte ein erbliches 
Oberhaupt der Albancfen, Zürft oder Beg von Moghlena (dm 
alten Fürftenthume Ematbia), Namens Johannes Gaftriot, fein 
Fürſtenthum unter der Bedingung erhalten, daß er den Ditomanen 
Tribut zahlte und vier feiner jungen Söhne an den Hof Amurat's 
ſchickte, wo fie in der Treue gegen die Pforte und in der Religion des 
Profeten erzogen werden follten. Der Sultan, welder die Tauglich— 
feit und Kraft des albanefifchen Stammes hoch anfchlug, wollte die 
Kinder edler Herrfeherfamilien von Albanien an feinem Hofe, in fei: 
nen Schulen und Heeren naturalifiren. Ihre Gegenwart in Bruffa 
oder Adrinnopel ficherte ihm die Unterwürfigkeit ihrer Väter, Ihr 
eingeborner Verftand und Heldenmuth lieferten ihm Generäle für feine 
Feldzüge. Er bildete fie in allen freien Studien und militärifchen 
Übungen aus, die in ihrem reiferen Alter die Kraft und den Ruhm 
feines Neiches auemachen würden, 

Die Frau des Fürften von Emathia, Mutter von neun Kin: 
dern, die aber nur diefe vier Söhne hatte, weinte bitterlich über ihr 
Loos, als fie diefe den Offizieren Amurat's hingab. Sie war eine 
jener bevorzugten Frauen, die mit ihrem Blute den Kindern eine 
männliche Seele geben, und von denen gewöhnlich geiftreiche Männer 
oder Helden ausgehen. Der Bater verforgte fie mit aller Sorgfalt und 
gab ihnen erprobte Diener mit, die ihnen ihre Mutterfprache beizu— 
bringen und fie über ihren Stamm und ihr Vaterland mitten unter 
Fremden zu unterhalten hatten. 
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Amurat II., der ebenſo mild in feinem Eerail als er unerſchro— 
fen in feinem Feldlager war, nahm die vier Kinder mehr als Vater 
denn als Eieger auf. Er übergab fie den Lehrmeiftern feiner eigenen 
Söhne. Die drei jüngften diefer Kinder, die in einem zu zarten Alter 
aus der Heimat geriffen waren, ftarben ſchon in den erjten Jahren 
ihres Erils. Der ältefte, Georg, der nachgerade der Fürſt Alerander 
oder Sfander-Beg war, überlebte allein feine Brüder, Die Na— 
tur hatte ihm mit dem Leibe auch die Seele eines Helden gegeben. Die 
in Albanien berühmte Schönheit feiner Mutter, der fräftige und zus 
gleich ſchlanke Bau ihres Stammes fanden jih an ibm. Er hatte 
unter Einem die flinfe leichte und weitgreifende Geiftesgewandtheit, 
welche dem inneren Lichte mit derfelben unbedachten Urſprünglichkeit 
jenes Verſtändniß erfchließt, wie der Äußere Blick am hellen Tage 
des jonischen Himmels. Aber neben dieſer etwas weibiſchen Schönheit 
der jungen Griechen, traf man, fagen felber die byzantiniſchen Lob: 
redner, in den Zügen, Augen wie im ganzen Charakter jene wilde 
Veränderlichkeit, die an den Barbaren mahnte, der ebenfo fehr des 
Heldenmuthes als der Treulofigfeit und Graufamfeit fähig war. 

„Der junge Skander-Beg,“ fagen fie, „war von hohem umd 
ſchmächtigem Wuchfe, dünn um die Hüften, breit an den Schultern, 
gewölbte Bruſt, leichtfüßig, ſtolzen, gemeffenen faſt theatralifchen 
Ganges; fein Hals war breit und lang, fein Kopf klein, feine Stirne 
hoch, fein Gefiht oval, feine Augen waren feurig, feine frifh an— 
mutbigen Züge fait frauenbaft, feine ſchwarzen Haare fielen in na— 
türliben Locken auf die Schultern ; feine Hautfarbe war weiß und 
gefärbt mit dem reinen Blute feiner beimatlichen Berge; fein Blick 
war wild und entjchloffen, ohne unverfhämt zu fein, zugleih aber 
etwas falfch; feine Stimme war weittragend wie die der Hirten feines 
Landes, die fih von Thal zu Thal unter dem Rauſchen ihrer Waſſer 
Antwort zurufen, Er ſprach Albanefifb, Griechiſch, Türkiſch, Ara 
biſch und Italienifh gleih gut. Er verfaßte Verfe und fang fie in 
allen Sprachen, indem er fih dabei mit der Leyer der Epiroten 
accompagnirte, 

Er lenkte das Pferd und führte den Zäbel, Dierid und Bogen 
der Turkomanen mit einer Kraft und Leichtigfeit, Die ihn vorzeitig 
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gefürchtet und berühmt unter den Pagen Amurat's machte, Die krie— 
gerifche Eiteleit feiner Landeleute ſtach bei allen Gelegenheiten durch, 
wo er die andern Krieger diefes Hofes übertreffen follte. Der Sul 
tan behandelte ihm mit Vorliche fait wie einen Sohn; man fprad) 
felbft davon, er hätte für diefen Albanefen mehr gethan, als was 
fonft ein Mann für den Mann thut. Die ſchändlichen Freundſchaften, 
die im Alterthum bei Griechen und Tartaren vorfommen, ſo daß Sparta 
felbft einen Vorzug in diefen unnatürlichen Einrichtungen fand, 
befletten damals oft in Albanien wie in der Türkei die Günftlinge- 
wirthichaft der Hof und Feldlager.“ Doc diefe haltlofen und nicht 
authentifchen Gerüchte der griechifhen Chroniten von Byzanz feinen 
unwürdig der Tugend Amurat’s und widerfprechend mit feiner Leis 
denfchaft für Mara, Helene und die Fürftin von Sinope, die 
wechfelmeife fein Herz beherrſchten. 


M. 


Amurat II. war entichloffen, den. jungen albanefifchen Fürften 
in feinem Haufe zu adoptiten, unterwies ihn felber in allen Leibes— 
übungen, Kriegeregeln, in der Religion der Türken, lich ihn beſchnei— 
den und hob ihn rafch von Grad zu Grade bis zur Befehlöhaberftelle 
über fünftaufend Reiter. Er gab ihm überdied, um feinen Rang zu 
ftüßen, ein Sandjak oder erblihes Fürftenthum in Afien im 
Thale Tmolus und verlieh ihm den Titel eines Beg oder Fuͤrſten. 
Bon diefer Zeit an war Georg Caftriot bei den Ditomanen unter dem 
Kamen Skander-Beg oder Fürft Alerander bekannt. Das Ger 
dächtniß am feinen früheren Eultus ſchien derart erloſchen oder ver- 
worfen in feiner Seele, daß ihm fein ottomaniſcher Krieger in feinen 
Thaten gegen die Ungarn, Serven und Chriften in den Kriegen in 
Siebenbürgen, Servien, in der Schlacht von Varna und Kofjowa 
gleihtam, und daß der Sultan nad) diefer legten Schladht ihm den 
Oberbefehl über vierzigtaufend aſiatiſche Dttomanen gab, die Alba- 
nien unterwerfen oder züchtigen follten. 

„Gr zeichnete fich dort," fagen die gleichzeitigen Chroniken,” dur 
eine grenzenlofe Ergebenheit gegen Amurat, feinen Gebieter, aus, in 
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der Hoffnung, fi dDadurd von den Zurken die Belehnung mit dem 
Fürftentbume Albanien, nad dem Tode feines Vaters Johannes Ca— 
itriot, zu verdienen,‘ 

Die chriſtlichen Chroniften diefes Krieges, welche die — 
keiten des Lieblings-Renegaten Amurat's gegen ſeine Brüder zugeſtehen 
müſſen, loben Skander-Beg wegen ſeiner Frevel gegen ſie ſelber; das 
kommt von jener wechſelnden Parteilichkeit aller Zeiten, die Verbrechen 
in Tugenden umwandelt, wenn ſie der Sache zu Statten kommen, die 
man verherrlichen will. 

„Er handelte alſo,“ ſagen ſie, „mit ſchlau berechnetem 
Plane, um den Türken unbedingtes Vertrauenein— 
suflößen und fie binfort defto leichter zum Frommen 
der Chriftenheit täuſchen zu können.“ 

Als Johannes Caſtriot ohne anderen Erben als feinen Sohn 
Georg, nun Skander-Beg, geiterben war, verweigerte Amurat II. der 
die Fürften von Albanien entfremden wollte, auf daß ihre von feiner 
Macht entlchnte Macht Feine zu tiefen Wurzeln im heimatlichen Boden 
greife, Sfander:Beg das väterlihe Erbiheil. Er ſchickte auf den Rath 
feines Vizirs Khalil andıre Statthalter nach Albanien, SfandersBeg, 
betrogen um feine lange Herrſchaft, fühlte aber verheimlichte den Ein: 
druck diefer Beleidigung. 

Er hatte feine Jugend, fein Blut, feine Ihatkraft, feine Reli: 
gion im Dienfte der Ottomanen verloren, um fih von ihnen das 
Reich feiner Vorfahren zu verdienen, und in dem Augenblicke, da dic 
Vergeltung in der Hand Amurat's lag, betrog ibn der Sultan um 
feine Hoffnungen, gab feine Heimat der Anchtichaft preis und feßte 
andere Herren über feine Landsleute, Empfindlichkeit und Rache waren 
fortan die einzigen Leidenfchaften feines Rebene. Die Größe der Wohl: 
thaten, die er von dem Sultan erhalten hatte, kam in feinen Augen 
der Größe feines Undanfes gleih. Gr ſchwor ſich felber und feinem 
Neffen Hamza, den Sohne feiner Echwefter, den er zu ſich berufen 
und bei fich erzogen hatte, er wolle den Dttomanen fo viel Blut fo: 
ften, als er ihnen ſchon Triumphe eingebracht hätte, 

Er bereitete jih Anhänger und Mitfchuldige in Albanien in den 
Slienten feine Familien vor; er jäte dort Klagen, Gemurre, und 
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Verzweiflung über den betrogenen Patriotismus aus; er lieh dert 
durch feine Schweſtern und Neffen die ſchlecht erſtickte Flamme der 
alten Unabhängigkeit entfachen. Er heuchelte Haß gegen den Eultus, 
den er zwangdweife angenommen, und den heimlichen Enthufiasmus 
eines Chriften, der Reue über feine Abtrünnigfeit bat, der ſich feine 
Landsleute wieder durch Waffenthaten und feinen Gott durch das 
Martyrium gewinnen will, Nachdem er die Wege zum Aufftande ac- 
hit gebahnt und feinen Namen als Rettungsftrabl in die Berge 
geworfen hatte, erfpähte er die Gelegenheit, brütete feine Lift aus 
und wartete feiner Stunde: fie Fam. 

Es war dies der Moment, da Huniady, dir ein drittes Mal 
einen Bund der hriftlichen Donaufürften ſchürzte, in Servien bei Bel: 
grad einbrad und mit einer ſchon ſieghaften Armee Amurat II. im 
Umfelfelde bei Koffowa erwartete. 

Das Kriegsglück der Türken fchien zu wanken. Ein unvorberges 
ichener mit Huniady abgefarteter Abfall konnte es für immer in 
Europa zu Grunde richten. Die Donau war gewonnen, Servien 
frei, der Balkan bedroht; der Sultan, der unverfehens, da er ſich 
am ficherften wähnte, überrumpelt ward, konnte eiligft nur fünfzigtaus 
jend Mann aufbringen, um das Reich gegen hunderttaufend Berbün: 
dete des ungarifchen Helden zu decken. 

Amurat lagerte hinter der Morama, und war nod im Zweilel, 
ob er darüber feßen oder aber in feinem feften Lager den Sturm der 
hunderttaufend Ungarn abwarten follte. Fur Skander-Beg, der mit 
fechstaufend afiatifhen Spahis unfern von den Zelten des Sultans, 
feitwärts der Vizir-Zelte Iagerte, fchien die Stunde entfcheidend, 

In der Nacht des 10. November 1443, in tiefiter Finſterniß, 
greift Skander-Beg, im Gefolge feines Neffen Ham za und von fünf: 
taufend Albanefen feines Haufes, die ihrem Anführer felbft bis auf 
ein Verbrechen. ergeben waren, die Waffen, wirft fih auf's Pferd und 
reitet ſchweigſam zum Zelte des Neis-Effendi, Amurat’s erften 
Vizirs, der mit der Armee mit dem Neichsftegel zog, um den Er: 
läſſen und Befehlen des Sultans NRechtsfräftigkeit zu geben. 

Die Chiaur, die rings um das Zelt des Vizirs verdachtlos in 
ihren Zelten” Tagerten, verwunderten ſich nicht über diefen Ritt des 
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Fürften inmitten der Naht. Sie denken, Sfander:Beg wolle dem Mi- 
nifter eine Anordnung oder einen Befehl des Sultans mittheilen ; fie 
geben den albanefifchen Reitern Raum. Skander-Beg und fein Neffe 
Hamza treten allein in dag Zelt. 

„Der Sultan,‘ fagte Sfander-Beg zum Pizir, „befiehlt Euch 
augenblidlih den Befehl an den Statthalter von Eroia, der Haupt: 
ftadt und Gitadelle von Epirus, zu unterzeichnen und zu fiegeln, nad 
welchem er mir die Stadt und Feltung als dem fähigften Manne, fie 
gegen die Feinde zu verthetdigen, zu übergeben hat. Hier der ge 
ſchriebene Befehl, drückt das Reichefiegel darunter.‘ 


XVII. 


Bei dieſer nächtlichen Erſcheinung, bei einem Befehle, der nicht 
in herkömmlicher Weiſe vorbereitet und wie üblich im Divan beſpro— 
chen ward, bei dem Namen Skander-Beg's, der Amurat und ſeinen 
Miniftern ſchon einige Zeit verdächtig war, faßt der Vizir feinerfeite 
Verdacht, macht einen Einwurf, zaudert und verweigert zuletzt die 
Unterfchrift, bevor er nicht feinem Gebieter die Meldung gemacht hätte; 
er ruft feine Wachen ein; Sfander-Beg, der feinen liftigen Plan in 
Gefahr fieht, zieht feinen Dolch, ſtoßt ihn in das Herz des Vizirs, 
deſſen Stimme fo erftidt ward. Zwei Diener, die auf den heftigen 
Wortwechjel herbeigeeilt waren, werden von Skander-⸗Beg und feinem 
Neffen, die in Furcht find, der Verrath könne durch fie entdeckt wer: 
den, bevor er noch ausgeführt fei, gleichfalls hingeopfert. Das 
unter dem Kopftiffen des Minifters verborgene Reichsfiegel bekräftigt 
den dem Gultan unterfchobenen Befehl. Skander-Beg und Hamza 
befteigen mit Blut befleckt wieder ihre Pferde und langen geftrectten 
Rittes auf befannten Steigen von Rhodope, bevor das Verbrechen noch 
ruchbar ward, fieben Tage nad ihrer Flucht aus dem Lager unter den 
Mauern von Groia, im Mittelpunfte Albaniene an, 

Dreihundert berittene und bewaffnete Epiroten, die von den 
Plänen ihres jungen Anführers wußten, hatten ihn in Stredenzwi- 
fhenräumen auf feinem Wege erwartet und zugleich den Stod einer 
Armee an den Ufern der Drina, eines Fluſſes im Innern Alba: 
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niens, gebildet. Etwa tauſend Albaneſen von den Gebirgshöhen der 
Dibra, zu denen er kam und die er anwarb, verbanden ſich mit 
ihm an den ſteilen Ufern der Drina, um ſeine Liſt oder ſeinen 
Sturm auf die Hauptitadt zu unterſtützen. 

Sfander-Bea, der nur zu den Waffen greifen wollte, wenn ihm 
die Hinterlift fehlichlug, verbarg feine dreibundert Reiter und taufend 
Bergbewohner in den Wäldern, welche die Abhänge des Croiabeckens 
bededfen und zeigte fih allein mit Hamza und feinen Dienern an den 5 
Plorten der Stadt. In den Ralaft des ottomaniſchen Statthalters 
in der Feftung geführt, wies er den Befehl, daß er den Paſchah in 
feinem Amte ablöfen müffe. Der Paſchah hegte feinen Verdacht und 
gebordte ohne Murren; die Echlüffel der Stadt und Citadelle find 
ihm eingehändigt; er beruft die fürfifche Beſatzung, die er ſchon geſchickt 
entwaffnet hatte, und gibt feinen Albanefen unter den Bäumen der 
Drina das verabredete Zeichen. Die Albanefen Stander: Beg’s, die 
nun im gebeimnißvollen Dunkel in die Stadt und Feſtung gezogen 
find, überfallen und metzeln im Schlafe ſechshundert arglofe und uns 
berraffnete Türken nieder. Er ſchont nur Einige um den Preis der 
Abtrünnigkeit, die fich zu feinen Füßen hinwarfen. Bei der Morgen» 
dämmerung waren nur mehr Leichen als Befakung in der Eitadelle 
Albaniene, Die Etädte und Drticaften dieſes Beckens, die zur 
Freiheit nach dem Beifpiele der Hauptftadt, und durch die That Skan— 
der-⸗Beg's aufgewiege't waren, griffen zu den Waffen, überfielen die 
Gitadelle, mordeten die Türfen und eröffneten zwifchen ihnen und 
der Knechtſchaft Ströme Blutes. 

Als Skander-Beg durch diefen doppelten Mordeinfall Herr der 
Haupiftadt Albaniens war, begibt er fich felber eiligft auf die zum 
Kriege aufgelegteften Hochebenen im Norden Albaniens; er empört 
. die Bewohner, fchaart fie und fteigt mit ihnen den bedrohten Albane— 
fen in der Ebene zur Hilfe. Er zieht in Groia mit einer Armee von 
zwanzigtaufend Patrioten ein, die danach brennen, fich unter einem 
ſolchen Führer mit den Unterdrückern ihres Landes zu meffen, 

Diefer allgemeine Aufftand Albaniens vom Pindus bis nad 
Gattaro war das einzige Heil diefes Volkes geworden; denn mäh- 
rend Sfander-Beg es zum Grwürgen aller Türken antrieb, um 
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Huniady fo in die Hand zu arbeiten, batte Amurat II. die Ungarn 
auf dem Amfelfelde befiegt. Huniady ergriff ein letztes Mal die 
Flucht, um bald in Verzweiflung auf feinem Eöniglihen Schloſſe in 
Siebenbürgen zu fterben; die Morawa wälzte die Leichen von ſechzig— 
taufend Ungarn, und der Zultan, der nun ungehindert in feinen Be: 
wegungen und Racheplänen war, rückte mit hunderttauſend Mann ge: 
gen Die Schluhten von Epirus vor, um den Verrath feines Lieblings 
zu zücdtigen, den Mord feines Vizirs zu rächen und das Bollwerk 
der Türkei am adriatifchen Meere zu erobern. 


XVII. 


Aber Skander-Beg war nicht allein ein blutiger Verſchwörer, 
ein verrätheriſcher Überläuſer, ein nächtlicher Mörder; er war auch 
ein Held und Politiker. Er ſah den Sturm, den er auf ſeine Heimat 
herab beſchworen, und ließ ſein Volk ſchwören, ſein Verbrechen dadurch 
zu ſühnen, daß es dasſelbe vollends ausführte. Mehre tauſend und 
die kriegserſahrendſten Albaneſen waren von ihm, wie einſt die Grie— 
chen am den Thermopylen, aufgeſtellt, um der ottomaniſchen Armee 
die enge und tiefe Schlucht zu verfchließen, die fih von Macedonien 
nach Epirus zieht, Er berief nad) Groia feine fünf Schweftern, die 
an albanische Führer benachbarter Provinzen verheiratet waren, feine 
Schwäger, Neffen, Verwandte, die Freunde und Klienten feines Haus 
ſes, alle Oberhäupter der Städte, Fleden und Gebirgshorden, die 
durd; den eingebornen Geift des Stammes und das Verlangen nad 
Blut vereinigt waren. Zwölftaufend albanefiihe Männer und Frauen 
jeden Ranges und Alters eilten, die Waffen in der Hand, den religis 
öjen Eifer und die Freiheitsliche im Herzen, zu diefer National-Bera- 
thung nad Groia, 

Der Name Sfander-Beg’s, feine Jugend, Geftalt, Beredſam— 
eit, fein Anfehen in Albanien, fein Rang in den türfifchen Armeeen, 
die er leichter befiegen konnte, da er fie durch feine Kühnheit in Er- 
ſtaunen gefeßt hatte, fein heimlicher Abfall, das Blut des erdroffelten 
Bizirs an feiner Hand, die Reichen von zebntaufend Ottomanen, die 
troß den Soldaten Amurat’s IL, gefallen waren, Alles das flößte der 
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Volfsverfammlung eine Begeifterung ein, die am anderen Tage durch 
die Frauen, reife und Kinder bis zu den letzten Felfen von Alba- 
nien verbreitet wurde. Einftimmig ward der Anftifter des Aufftandes 
zum Anführer ausgerufen. Albanien wollte keinen anderen nationalen 
Fürſten anerkennen als den, der ihm zu feiner Nationalität und Re— 
ligion verhalf; Schäße, Waffen, Arme, Herzen, Leben und Tod war 
zu feiner Verfügung. Sfander-Beg ward in Ginem Tage nicht aflein 
der König, fondern auch das Lofungewort der Albanefen. 


A. 


Alle Eitadellen Fapitulirten vor feinem Neffen Hamza oder fei- 
nen Lieutenants. Petrella, eine für unüberwindlich gehaltene Stadt 
auf der Spike eines fenfrediten Felfens, drei Meilen von Croia; Pe: 
tralba, gleichfalls ein Horft der Ottomanen in demfelben Thalbecken; 
Stelufia, dem ein ſchäumender Fluß als Gürtel diente; Skutari, Nrta, 
Aleſſio, Durazzo, Petra ergaben ſich auf das Gerücht des allgemei— 
nen Abfalles. 

Alte Fürften, Bege, Landesoberhäupter, die fih durd ihre Ab— 
hängigfeit erniedrigt fühlten, eilten nach Groia, riefen Sfander-Beg 
sum Dictator ihres einigen Bundes aus, boten ihm freiwillig die nö- 
thigen Menfchen und Tribute zur gemeinfchaftlichen Freimachung ihrer 
Alpen und legten in den Schab des Bundes ein jährliches Einfommen 
von dreibunderttaufend Dufaten als Freiheitsfold. 


IX. 


Jetzt rückte Ali-Paſchah, ein Anführer Amurat’s IT. mit einer 
Borhut von vierzigtaufend Mann, den Siegern über Huniady heran. 
Altes flüchtete vor ihnen und fuchte eine Zuflucht in den Schneeregio- 
ven. Skander⸗Beg, der ihnen länger die Schluchten Macedoniens 
ftreitig machen konnte, zog feine Borpoften ein und ſchien ihnen aus 
aus Furt vor der übermacht das innere Flachland um Croia öffnen 
zu wollen. Diefe ungeheure und abgefchloffene Ebene hat wie das aud- 
getrosfnete Bette eines früheren Meeres als Ufer jähe Abhänge, deren 
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untere Hügelerhebungen allein angebaut find und Dörfer am Aus— 
gange der Päſſe tragen, Über diefen abgeplatteten Hügeln erheben ſich 
terraffenförmig teile Abdahungen, die mit düfteren Wäldern abwech— 
felnd mit grünen Weideplägen bedeckt und gekrönt mit Felſen find, die 
den Thürmen und Zinnen einer ungeheuren Feftung gleichen, Die Gieß— 
bäche, die aus dem Schnee niederftürzen, ſchäumen durch Zannene und 
Syfomorenbäume und verlieren ſich im Strome, der ih durch das Thal- 
beten von Groia ſchlängelt. 

Im Mittelpunfte diefes Beckens erhebt ſich ein breiter und mit 
Felſen und Terraffen abgeftufter Hügel in gelinder Abdahung, dann 
lauft er in einen fat fpikigen Kegel zu, um welchen fich wie eine 
Spiralfette oder wie eine Schlange, die fih in der aufgehen: 
den Sonne wärmen will und um einen Felfen fchlingt, die Hauptſtadt 
von Epirus zu winden ſcheint. Ihre Wälle, platten Dächer, ihre Ci— 
tadellen, ihre ungeraden abſchüſſigen mit Felfen bedeckten Straßen, 
die unter dem Hufe der Pferde und Maulthiere abrollen, ihre Mina- 
rets, die duch den Regen gefchwärzten, im Sommer faltgebleichten 
Glockenthürme gleichen unnahbaren Klippen mit einem Horfte, wo 
die Adler Macedoniens ihre Nefter bauen. Zwifchen Stadt und Ebene 
troßt eine in den Felſen gehauene Straße in Windungen, die ftellens 
weife durch maſſive Thürme mit Zugbrüden unterbrochen ift, und 
mit Terraffen voll Feigenbüfchen überdeckt ift, dem Anfturme einer ganzen 
Armee. Durch Lift allein gelang ed Skander-Beg fih Eingang zu ver 
ſchaffen; doch der Patriotismus vertheidigte fie jebt hinlänglich gegen Ali— 
Paſchah. Skander:Beg vertraute auf ihre Lage und ihre Bewohner. 


XXI. 


Er brach mit dreißigtauſend friegserfahrenen Albaneſen heraus 
und, indem er den Oftomanen die Ebene als Kampfbahn freilich, ent: 
faltete er jeine Armee in zwei Flügeln, die voneinander durch die 
ganze Breite des Thalbeckens um Croia getrinnt waren. Die Türken 
gewahrten beim Niederfteigen aus den Schluchten in die Ebene fein 
anderes Hinderniß vor ihnen als den Hügel von Croia, Die Eng- 
päjje, Hügel, Wälder und Felfen diefes ungeheuren Gürtels verbar- 
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gen die Albaneſen Skander-Beg’s; aber faum waren fie herabgeloms 
men und hatten fi) in der Ebene ausgebreitet, als die Albanefen 
auf ein gegebenes Zeichen vorflürzten, die Ottomanen von allen Seiten 
umringten, die auf den natürlichen Berg-Baftionen aufgepflanzten 
Geſchütze demasfirten, fi mit Kartätfchenfeuer aus den offenen Vre— 
fchen auf ihre Nachhut warfen, und, fie von der Einen Seite gegen 
die Wälle von Eroia drücdend, von der anderen dur das Feuer ihrer 
Reiterei bearbeitend, auf beiden Abhängen aber mit gefenkten Batte- 
tieen, aufdiefem Schlachtfelde zweiundzwanzigtaufend Türken erwürgten 
oder erfchoffen, den Reſt entwaffneten, die Standarden, Zelte, Schäße 
und Pferde der ganzen Armee als Beute nahmen und nur einige 
Reiter aus der Garde Ali-Paſchah's entfliehen ließen, um den Schreden, 
die Schmach diefes Unglücdes, nad Adrianopel tragen zu können. 


Kl. 


Der fiegbafte Aufitand Skander-Beg's, der mit der zweiten 
Abdankung Amurat's II. zufammenfiel, der fih ſchon in das reizende 
Magnefia zurückgezogen hatte, ſchien übrigens den Biziren des. jungen 
Mahomet nicht genug bedrohlich, um alle Streitkräfte des Reiches 
nach Albanien zu werfen. Der Mangel an Mannszucht bei den Janit- 
Scharen, die Weichlichfeit des Sultans, der mit furchtfamer Hand die 
Zügel der Herrfchaft hielt, endlich die gewohnte Langfamkeit der Tür- 
fen in der Unterdrüdung von Provinzaufftänden, deren Ertödtung fie 
geduldig von der Zeit, Anarchie und Rivalität der Parteiführer ab- 
warteten; alle diefe Umftände liegen Skander-Beg die gehörige Muße, 
um ganz Albanien in feine Hand zu bringen und ſich dort nicht mehr 
als Rebell, fondern als Alleinherricher zu befeſtigen. Firuz-Paſchah 
und Muſtafa-Paſchah, die nacheinander mit zwei Armee-Corps nad) 
Epirus gefchictt wurden, Liegen dort wie Ali nur die Leihen ihrer Solda- 
ten zurücd und gewannen die Überzeugung der Ohnmacht ihrer Waffen 
gegen die Stärke diefer Orte und gegen die Macht der Freiheit. 

Sfander-Beg benüßte dies Zaudern, um den Beiftand eines 
Bündniffes der hriftlihen Mächte Italiens und vorzugsmweife des Pap— 
ftes anzuflehen. Der Ruf feiner Thaten war über das Meer gedrun« 
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gen; die Chriftenheit fab in ihm den Rächer von Varna, die Stran- 
dungsklippe des Islamismus auf den Felſen Albanien. Eine große 
Anzahl von Abenteurern aus Sizilien, Spanien, Galabrien und 
Deutichland Fam nach Groia, um unter feiner Fahne zu fämpfen. 
Seine Sache war aber weniger religiös als nationell; denn, 
vorzugaweife dahin ftrebend, feine Herrfchaft auf die Hochebenen Illy— 
riens auszudehnen und dort zu befeftigen, befämpfte er die Bosniaken, 
die chriftlicher als er waren, und die Benezianer, die ihm die Veſte 
Dayna ftreitig machten. Hamza, fein Neffe und Zögling, dem cr 
feine Erbſchaft beftimmte, der gegen die Benezianer vor den Wällen 
von Dayna erlegen war, ſchloß den Frieden mit Venedig und wendete 
ſich gegen eine dritte türkifche Armee, die diefen Bürgerkrieg benukt 
hatte, um nad Epirus vorzudringen und die Venezianer, die getreuen 
Verbündeten Amurat's, zu unterftüßen. Der Paſchah, der diefe Armee 
befehligte, ließ fie in dem Engpaffe von Dayna vernichten. Alles ging 
unter dem Beile oder unter Felsſtücken, die von den Gebirgshängen 
gerollt wurden, zu Grunde. Nur der Paſchah und fedzig feiner 
Offiziere behielten ihr Zehen um den Preis der Freiheit. Ihr Löſegeld 
von fünfundzwanzigtaufend Golddukaten, das Hamza von dem Sul: 
tan gezahlt wurde, bereicherte die Echäße des Fürften von Albanien. 


AAN. 


Amurat II. beftieg zum dritten Male den Thron von Adriano: 
pel. Die Ermiedrigung feiner Waffen und die perfönliche Nahe gegen 
einen früheren Günftling, der fein Nival in Europa geworden war, 
rüttelte ihn aus feinen Serailgenüffen auf, Er zog felber mit den 
vereinigten Armeeen Europa's und Afiens nah Epirug, feit entfchlof- 
jen, den Aufftand in feiner Quelle zu vernichten ; er wartete den Some 
mer des Jahres 1449 ab, um die beinahe unzugänglichen Höhen von 
DOber-Albanien, den Heerd der Unabhängigkeit, zu überfteigen und 
von da in die Thalbecken zu fallen, wo die übermacht leicht den Muth 
erdrücken würde. 

Amurat II, theilte feine Armee in zwei Gorps und belagerte zu: 
gleich Stetigrad und Dibra, zwei feſte Pläke im Innern des gebirgis 
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gen Albanien?, SfandersBeg, der fih auf ihre Bertheidiger und 
Wälle verlieh, legte fih, wie dies feine gewohnte Tactif war, mit 
feinen waghalfigften Patrioten in einen verborgenen und unzugänglis 
hen Hinterhalt hinter und an den Flügeln der ottomanifchen Heere. 
Ein ebenfo unerfchrodener Soldat als Liftiger Feldherr ftürgte er ſich 
mit zehntanfend Albanefen auf vierzigtanfend Ottomanen, welche die 
Mauern von Stetigrad bedrängten. Firuz-Paſchah, der General des 
BelagerersHceres, derfelbe, der vor Croia fein Leben nur der Schnel- 
ligkeit feines Pferdes verdanfte, den Skander-Beg jetzt im Handges 
menge erreichte, warf vergeblich fein Pferd herum, um ſich mit feinem 
Säbel zu deden; Skander-Beg fpaltete ihm die Schulter bis zum 
Herzen mit der Schneide feiner Streitart. Die Leiche des Paſchah's, 
mit der das Pferd davonrafte, ſchwankte die längfte Zeit wie der Leib 
eines Betrunkenen im Sattel und fiel erft inmitten feiner beftürzten 
Soldaten in den Staub, 

Doch die hohen Verſchanzungen der Belagerer binderten die 
Reiter Skander⸗Beg's. Er fehrte in feine Wälder zurüd, ohne Steti— 
grad verproviantirt haben zu können; die Stadt Fapitulirte unter 
ehrenvollen Bedingungen. 

Die Eitadelle von Dibra, die unbezwinglich für das Geſchütz und 
den Sturm der Türken blieb, wich dem Durfte, Ein einziger tiefer und 
ergibiger Brunnen tränkte die Albanefen Skander-Beg's, die in diefen 
Felfenmauern eingefihloffen waren. Die Bewohner waren faft fümmt- 
ih Mufelmänner und theilten den gefeklichen Abſcheu der Türken vor 
der Unreinheit, die im Koran aufgeführt ift und ala Verbrechen gegen 
die Religion gilt. Das Aas eines Hundes, das ein Chrift in den 
Brunnen warf, erfihien ihnen als ein Gebot des Himmels, Lieber die 
Thore zu Öffnen, als ſich einer Unreinheit ſchuldig zu machen. Frucht⸗ 
(08 ftellte der Lieutenant Skander-Beg’s, der in Dibra befehligte und 
jelber ein Mufelmann war, den Soldaten die Nothwendigkeit vor, die 
von der Sünde freimachte, und trank vor ihren Augen das verunreis 
nigte Brunnenwaffer; der Aberglaube ſiegte über den Patriotismus 
und Dibra fapitulirte wie Stetigrad. 
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KAM. 


Amurat IL, der nun Herr von den Höhen und Feſtungen Alba: 
niend war, flieg zu gleicher Zeit aus allen Schluchten mit mehr ale 
hunderttaufend Ottomanen in das Thalbecken von Eroia und ſchloß 
von allen Seiten die Hauptitadt Stander-Beg’s ein. Der albanefische 
Fürft, der die Hauptfraft in fich felber hatte, beeilte ſich herauszukom— 
men, um frei und überall zugegen zu bleiben. Er gab den Oberbe- 
fehl einem albanefifhen Oberhaupte aus feiner Familie, deffen Herz und 
Blut ihm ebenſo angehörten wie fein eigenes Blut und Herz. 

Der Eultan verfuchte fruchtlos die Treue dieſes Befehlshabers 
dur das Anerbieten von zweibunderttaufend Aſpern und eines unab- 
bängigen Fürftentbums in Aſien. Die Beftehung war ebenfo frucht- 
(08 als die Drohung. 

Kugeln von zweihundert Pfund Schwere, welche gegen die Wälle 
von Croia aus den Geſchützen geſchleudert wurden, die Amurat aufge: 
vflanzt hatte, ſchlugen nur in die Felſen Brefhen, verpufften fpur- 
(08 und erfüllten nur die Ebene von Croia mit Rauch. Stander-Beg, 
der außen weniger als General denn ald Anführer von unſichtbaren 
Abenteurern kämpfte, belagerte allnächtig den Eultan in feinem eiges 
nen Lager; von den Felſen bald durd einen Hohlweg, bald in einem. 
Strombette mit feinen dreißigtaufend Bergbewohnern niederfteigend, 
riß er die Verpfählungen nieder, mit denen die Türken ihre Zelte 
umrammelt hatten, brach in das Lager, meßelte die fchlafenden Sol: 
daten nieder, ſchnitt die Aniefehlen der Pferde durch, verbreitete aller 
orten gleichzeitig den Screen und den Tod, und ließ, da er feine 
Albanefen mit weißen Hemden, ähnlich denen der Afiaten, beffeidete, 
die Ottomanen in der Finfterniß in Ungewißheit, ob fie es mit ihren 
eigenen Rampfgenoffen oder den Feinden zu thun hätten, In eimer 
einzigen Nacht fielen zehntaufend Türken in ihren eigenen Belten unter 
"dem Säbel der Albanefen, 

Die Türken fuchten vergeblich am Tage den nächtlichen Mord zu 
rächen: Sfander:Beg, der vor der Dämmerung wieder auf die un- 
zugänglichen Höhen, welche das Beden von Croia umfäumen, zurüde 
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ftieg, verfchwand in den Wäldern umd hinter den Felfen, um ans 
einem andern Hohlwege in der nächſten Nacht wieder zu erfcheinen, 
Diefe nähtlihen Angriffe, die durd Signale mit den Ausfällen des 
Befehlehabers von Croia, des getreuen Urafontes, abgefartet 
waren, dezimirten die Armee des Sultans. Sein Namen, der zugleich 
Schreden und Bewunderung den Janitſcharen, den Waffengefährten 
des albanefifchen Kriegers, einjagte, war ein Aberglanben felbft im 
Lager Amurat's geworden, Unfichtbar und unbezwinglich wirkte er 
mit diefem Schrecken auf die Seelen feiner Feinde. 


KM. 


Amurat II. felber, der mit einem fo furchtdaren Rebellen unter 
handeln wollte, konnte durch feine Janitſcharen nicht zu ihm gelan« 
gen, um ihm Waffenftillftand und Borfhläge zu bieten, Yuſuf⸗-Pa— 
hab, der als Parlamentär zu Skander-Beg geſchickt ward, fuchte 
ihn fruchtlos in den Wäldern des Beraes Tumeniſtos, feinem 
gewöhnlichen Berftedle, und in dem tiefen Thalbecken des Jsmos, 
wo fidy feine Albanefen Hinter den Felfenklippen eines Strombettes 
verfhanzt hatten. Stander-Beg, den man in Kenntnig fekte, daß ihn 
Dufuf auffuche, fand ihm endlich in der Tiefe eines ausgetrockneten 
Sees, den man das „Rothfeld“ nannte. Die Albanefen nahmen an 
diefer Zufammenkunft Theil. Der Sultan bot ihm die erblihe Ober: 
berrfchaft von ganz Albanien unter der einzigen Bedingung, daß er 
ein Eleines Löfegeld an das Reich zahlen und feine Oberherrlichkeit 
anerfennen jollte, Skander⸗Beg weigerte fich, die Unabhängigkeit der 
Albanefen um eine Oberberrfchaft zu verkaufen, wenn er fie nicht mit 
feinem Blute errungen habe. Amurat entfaltete auf diefe Weigerung 
den Reſt feiner beiden Armeeen gegen die Engpäffe von Adrianopel. 
Skander⸗Beg, der hinter ihm in feine befreite Hauptftadt einzog, ers 
fparte dem Sultan nicht die Schmach diefes Rückzugs. Er folgte fei- 
ner dezimirten Nachhut bis auf den Gipfel von Rhodope. Adrianopel 
ſah von der Höhe feiner Minarets die Wachfener eines Anführers 
von Bergbewohnern die eigentliche Herrſchaft des Reiches bedrohen, 

Schmach und Schmerz ergriffen das Herz Amurat's, der über 
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Könige und Bündniffe zu jiegen gewohnt war, und der nun feine 
ganze Macht durch den Häuptling einiger albaneſiſcher Räuber befiegt 
ſah. Wenige Tage nach feiner demüthigenden Rückkehr nach Adriano: 
pel ftarb er in den Armen der Fürftin Mara, feiner jüngften Gemah— 
lin, inmitten eines Feſtes, das fie zu feinem Trofte veranftaltet hatte, 
auf einer Infel des Seees bei Adrianopel, einem ländlichen Aufent: 
halte, deſſen Einfamfeit er liebte, weil fie ihn an Magnefia erinnerte. 

Amurat II. war noch nicht neunundvierzig Jahre alt. Er hatte 
davon fünf zu Magnefia während feiner verfchiedenen Abdanfungen 
und fünfundswanzig auf den Schlachtfeldern oder auf dem Throne 
verbracht. Der Krieg, die Liebe und das melanholiihe Nachdenken, 
der Grundzug feines Characters, hatten fich in feine Tage getheilt. 
Die Herrſchaft, die er umfomehr verachtete, weil er deren am würdig: 
ften war, war für ihn nur eine Laſt. Die Traurigkeit, daB er zuletzt 
nicht abdanken konnte, wie es für ihn und fein Bolt am Ehrenvolliten 
war, beichleunigte fein Ende. Gezwungen gegen feine Luft zu regieren, 
gezwungen mit friedlichen Anlagen zu fämpfen, war fein Roos, wenn 
auch ruhmvoll, doch ein ewiger Widerfprud mit feinem Character ; 
er hatte über alle diefe Widerfprüche feines Geſchickes und jelbft feines 
Widerwillend gegen die Herrſchaft gefiegt, Er ließ bei feinem Sterben 
jeinem Reiche nur einen einzigen Feind, den unbefiegten Sfander-Beg, 


AM. 


Die Monumente feiner Regierung find, außer der prächtigen 
Mofchee von Adrianopel, die an den mächtigen St. Petersdom in 
Rom erinnert, obgleich fie geringer in dir Baumaſſe aber graziöſer in 
der Architectur ift, die Straßen, Ganäle, Waiferleitungen und Brüden, 
mit denen er Afien und Europa ſchmückte. Die Einrichtung und Die- 
ciplin des Hofes und der Armee waren gleichfalls denfwürdige Monu— 
mente. Er umgab die Herrjchaft mit der Pracht der perfifchen oder 
griehiihen Höfe, welche die Ottomanen bisher nicht erreichen zu kön— 
nen glaubten, Dieſe Pracht hielt er für ein Charactermerfmal der 
Macht, durch die man das verblendete Auge der Menge abwehrt und 
welche Die Herrſcher Aftens mit einem göttlichen Schimmer umgibt. 
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Er zeigte nur zu fehr durch feine drei freiwilligen Ruͤckzüge nach Mag- 
nefia, daß er den Lurus nicht für fih anftrebte, fondern daß er ihn 
als Tradition feiner Herrſchaft hinterlaffen mollte, 

Die Befchreibung feines militärifchen Hofſtaates durch den arie: 
chiſchen Gefchichtfchreiber Chalcondylos ruft die Pracht Samarkands, 
Bagdads und Conftantinopels unter den Nächfolgern Conftantine 
in @rinnerung. Chalcondylos hatte felber die Höfe von Adrianopel 
und Bruſſa befucht, deren Einrichtung er in feinen Erinnerungen der 
Nachwelt überliefert, 

„Zehntaufend Fußgänger,“ ſagt er, „find allein an der Pforte 
des Sultans in Verwendung. Die gefingenen Kinder werden auf zwei 
oder drei Jahre nach Afien gebracht, um dort das Türkiſche zu erler- 
nen; wenn fie dann leſen und fchreiben können, ſchickt man fie, zweis 
oder dreitanfend Köpfe ftark, zur Flotte, die in Gallipoli ftationirt ift, 
um fie für den Seedienft heranzubilten. Alljährlich erhalten fie neue 
Kleider und einen Säbel. Von da fommen fie zur Pforte des Sultans, 
mit einem für ihren Unterbalt ausreichenden Solde, der aber für jene 
erhöht wird, die fi) befonders auszeichnen. Man theilt fie in Gorpa 
von zehn oder fünfzig unter dem Befehle erfahrener Offiziere ein, in 
deren Zelten fie dur zwei Monate Dienfte leiften; nach dieſer Zeit 
find fie zur Wache des Sultanpalaftes beftinnmt, in deffen Inneres 
Niemand als Fürjten von Geblüt, Bizire, Schaßwürdenträger und 
die Bagen des Sultans zugelaffen werden. Der Sultan hat ein rothes 
und zwei mit goldgeftichtem Filz bedecfte Zelte. In diefem Umkreis be: 
finden ſich noch fünfzehn andere zu verfchiedenen Zwecken bejtimmte 
Zelte. Außer diefem Kreife fampiren die Stabsoffiziere der Pforte, die 
Ställmeifter (Mirafhor), die Mundſchenken (Scherabdar), die Stand- 
ardenträger (Mirul-Alem), die Vorfteher der Pforte (Vizirs) und die 
Boten des Sultans (Tſchauſchs); da alle diefe Offiziere zahlreiche 
Dienerfhaft haben, fo ift die Zotalfumme der Armee fehr beträchtlich. 
Außer den Ianitfcharen, welche die Elite-Wache des Sultans bilden, 
iſt das kaiſerliche Zelt von dreihundert Reitern, Namens Silibdars 
(Waffenträgern) bewacht, die gleichfalls unter den Janitfcharen aus: 
gewählt werden; dann fommen die Gharibs (Fremden), die alfo ge: 
nannt find, weil fie aus Afien, Egypten und anderen Ländern Afrikas 
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jtammen. Nach diefen folgen unmittelbar die Ulufedjis (befoldete 
Truppen), achthundert an Zahl, und zweihundert Spabig, die aus 
den Pagen des Sultans reerutirt werden. Das ift die Anordnung von 
Seite der Pforte in Kriegszeiten: die Paſchahs von ARumelien und 
Anatolien theilen fib in das Armee-Oberkommando und überfommen 
es jelber von dem Sultan. Unter ihnen dienen die Sandjakbeg’s, die, 
von dem. Herrfcher für feinen Dienft zugelaffen, mit der Fahne den 
Befehl über mehre Städte erhalten, deren Edle und Soldaten ihnen 
in den Krieg folgen. Man hält folgende Ordnung im Lager ein: die 
Cavallerie ift in Schwadronen abgetheilt; die Azabs kämpfen unter einem 
einzigen Führer, Außer den Silahſchors (Waffendienern oder Kriege: 
knechten) gibt es noch Azabe, die Akkiam beißen, und diefe bilden, 
ein Corps von Fußgängern, das zur Unterhaltung der Strafen und 
zu ähnlichen Dienftleiftungen verwendet wird. Die Lager find gewöhnlich 
bewunderungewürdig organifirt, ebenfo durch die ſymetriſche Stellung 
der Zelte als auch durch den Überfluß an Mundvorrath. Die Großwür— 
denträger, die den Sultan begleiten, führen mit ſich eine große Menge 
von Laflthieren, von mit Waffen und Proviant beladenen Kameelen, 
von Pferden und Maulefeln, fo daß es in der Armee mehr Thiere ale 
Soldaten gibt. Ein eigenes Corps ift zum Verproviantirunge-Trand- 
port beftimmt. Bei einer ausbredhenden Noth werden die Lebensmittel 
unter die befferen Truppen vertheilt. Die Anzahl der Qagerzelte bes 
läuft fih auf zehntauſend und auf mehr oder weniger, jenachdem es 
der Feldzug erfordert, 


XXVII. 


Bon Amurat II. ſchreibt ſich auch die definitive Einrichtung des 
Titels und der faſt kaiſerlichen Vorrechte des Groß⸗ Vizirs ber. Diefe 
Einrichtung eignet ſich ganz bewunderungswürdig für das Weſen der 
orientaliſchen Regierungen. Dort iſt die Souverainität heilig und der 
Despotismus hat kein anderes Gegengewicht als die Religion und die 
Geſittung. Doch äußert ſich dort die Freiheit der Unterthanen in Ge— 
murre und Oppoſition gegen die Regierungen, ohne daß dies Gemurre 
und dieſe Oppoſition, die oft aufftändifcher Natur find, bis zum Herr⸗ 
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ſcher gelangen; der Großvizir it dafür verantwortlih, das Haupt des 
Sultans gegen den Unwillen der Unterthanen zu fhüßen. Das ift aud) 
offenbar der Geift diefer Einrichtung. Sie erfcheint in Europa vielleicht 
als eine migbräuchliche Erniedrigung des Anfchens der Herrfcher ; fie 
wurde nirgends beifer in frinen Vorrechten als von dem gelchrten 
PBubliziften Muradja von Ohſſon erflärt. Die Geſchichte der otto- 
maniſchen Monardyie liege fih nicht ohne ein Verftändnig der Würden 
und Titel der Großvizirs begreifen. Laffen wir alfo Muradja von 
Ohſſon ſprechen: 


IXxVII. 


„Der Namen. Bizir oder Vezir bedeutet im Arabiſchen: Mit: 
gehilfe; Vizir-Azem heißt Großvizir. Man zählt hundertachtund— 
fiebzig vom Jahre 1370 bis 1789, der Epoche, ald Selim II, 
auf den Thron gelangte, 

Ehedem übertrug man diefen hervorragenden Poften nur Einem 
der erften Mitglieder des Divans; es war gewöhnlich der zweite 
KubberBizir, der den eriten Minifter erfeßte; aber feit der Unter 
drüdung der Kubbe⸗-⸗Vizirs, die unter der Regierung Ad: 
med's II. ftattfand, erhebt der Sultan zu diefer Würde entweder 
einen Provinz-Statthalter, oder Einen der Staabsoffiziere, Die in 
Gonftantinopel refidiren, wie der Grofadmiral, der Groß-Schatzmei⸗ 
fter, der Kehaya-Beg, der Agha der Janitſcharen und 
der Silihdar-Agha. Man wirft felten die Augen auf ein Indie 
viduum geringeren Ranges; wenn diefer Fall eintrifft, if man zum 
Paſchah's⸗Rang befördert, bevor man noch den Faiferlichen Ring em— 
yfangen hat. Die Wahl des’ Oberherrn wird häufig durch feine Günft: 
linge gelenkt. In feinem Palaſt abgefhloffen, fennt er nur den Namen 
der durch ihr Verdienſt befannteften Unterthanen. Intrigue, Zufall, 
Laune verfügen über die Zügel der Herrſchaft. Neue Intriguen und 
eine argwöhniſche Serail-Bolitit geftatten nicht, daß man allzu 
lange die Macht eines ſolchen Poftens in Händen habe. Er kehrt in 
die Nichtigkeit zurück, wenn ihm ein Pallaſt-Offizier den kaiſerlichen 
Ring abverlangt. Wenn er nicht dem Tode verfällt, jo wird er doch 
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in die Berbannung geſchickt. Häufig werden feine Güter mit Beſchlag 
belegt, und er kann vom Glücke fagen, wenn er die Statthalterfchaft 
über eine Provinz erhält. 

Ehemals wurde der Faiferlihe Ring dem neuen Großvizir in 
jeinev Behauſung durch einen Palaftoffizier überbracht. Seit der Re— 
gierung Achmet's I. erhält er, wie wir erwähnt, ihn aus der Hand 
des Sultans und Fehrt dann im Geleite einer Abtbeilung von Leib: 
garden aus dem Palaſt zurück. Wenn im Serail Divan it, fo ma- 
dien die meiften Hofoffiziere Spalier, um ihn zuempfangen. Der Agha 
und die erften Offiziere der Janitſcharen machen ihm jeden Mittwod) 
und Freitag, wenn cr aus der Mofchee kommt, eine Anftandsvifite; 
an letzterem Tage bringen ihm aud der Großadmiral, die zwei erften 
Stallmeifter und der Großkämmerer Kaputjiler-Kehaya) ihre 
Suldigung. Er hat einmal allmonatlich öffentliche Nudienz. Tags zuvor 
wie auch am Tage der zwei Beiramfefte empfängt er die Huldigung der 
Givil: und Militärbehörden. Alle Grogen des Neiches, mit Ausnahme 
des Muphti, müſſen den Saum feines Kleides küſſen; gewöhnlich aber 
gibt er das nicht zu und reicht ihnen die Hand. 

Seine Barfe hat zwölf Doppelruder und trägt am Hintertheile 
cin Kleines Zelt von grünem Tuche. Er allein hat das Vorrecht, acht 
Ehrenwachen (Scatir) und zwölf Handpferde zu balten. Sein? Mili— 
tärmuſik ift aus einer Anzahl von Pfeifen, Trommeln, Handblechen und 
Cymbalen zufammengefeht; man fügt zur Kriegszeit noch eine große 
Heerpauke (Kick) binzu. 

Wenn er öffentlih erfcheint, begrüßen ihn die Wächter durch 
taute Gebete. Ihr Offizier (Doadji-Tſchavuſch) ruft: Heil 
Dir und göttlihe Milde; und die Tſchauſchs antworten 
im Chor: „Das Glück fer Dir gnadig, Gott fiche Dir 
bei; der Allmädhtige möge die Tage unferes Herr 
ſchers und des Paſchahs, unferes Herrn ſchirmen; 
fie mögen lange glücklich leben! 

Wenn er den Armee-Oberbefehl übernimmt, erbält er vom Sul: 
tan einen Zobelpelz mit Stehfragen, mit goldenen Agraffen (Kapa- 
niga), einen Sabel, Dolch, Bogen, Köcher und zwei Reiherbüſche, 
Alles mit Edeljteinen beſetzt; er zieht aus der Hauptitadt mit der 
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Standarde Mahomed's und auf einem Pferde des Sultans reitend. 
Die Anzahl feiner Handpferde fteigt dann bis auf achtzehn, und feche- 
sehn Leibwachen des Kaifers bleiben während des Krieges um feine 
Perſon. 

Alte öffentlichen Würdenträger, mit Ausnahme des Muphti, 
erhalten von dem Großvizir die Belchnung mit ihren Amtern. Sie 
find in feiner Gegenwart nach ihrem Range mit einem Kaftan oder 
mit einem Zobelpelze bekleidet. Der Premierminifter und der Oberfte 
der Juftiz erhalten ihre Belcehnung nur von dem Sultan, und werden 
fo auf lebenslänglich ernannt. 

Der Grofvizir hält oft Umzüge (Kol) im Inneren der Stadt, 
begleitet von feinen Hausoffizieren, um die IThätigkeit der Polizei be— 
fonders darin zu prüfen, was die Eßwaaren und das Maaß und Ge- 
wicht der Kaufleute betrifft. Früher wurde er von dem Agha der Janit- 
ſcharen und dem Großrichter von Conſtantinopel (Iftanbol- Ka: 
diſſi) begleitet. Jetzt macht er oft unerfannt alle Montag und Don- 
nerftag, welche freie Tage im Divan der Pforte find, die Runde. 
Nun befucht er auch den Muphti, um mit ihm über die wichtigften 
Gegenstände zu berathen, eine Aufmerkfamfeit, die eine kluge Politif 
vorfchreibt. Der Großadmiral und die Generäfe der, drei erften Infan- 
terie-Gorps machen gleichfalls ihre Rundgänge, jeder in feinem Bezirke 
und oft in der Nacht. 

Wenn der Sultan zur Würde eines Großvizirs einen Paſchah, 
den Statthalter einer Provinz, erhebt, feßt er proviforifch bis zu fei- 
ner Ankunft in der Stadt einen Offizier mit dem Range eines Pa: 
ſchahs von drei Roßſchweifen ein, der die Functionen des erften Mini: 
fters mit dem Titel; Kaim-Mekam, das ift, Lieutenant erfüllt. 
Diefe Stelle ift von kurzer Dauer und geringem Einfluffe; aber es ift 
ein Anderes damit zur Kriegszeit, da der Großvizir das Armee⸗Com— 
mande bat. Der Kaim-Mekam, der jenen beim Sultan vertritt, 
wird eine fehr einflugreiche Perfon, und fait immer regt Nivalität 
einen dumpfen Kampf zwifchen beiden Miniftern an. 

Die Vizirs hatten lange Zeit ihre eigenen Häuſer bewohnt, 
doch feit dem Jahre 1654 bewohnt der, welcher mit diefer Würde ber 
Fleidet ift, einen größeren Palaſt in der Nähe des Serails, der die 
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Bforte des Paſchah (paſcha-Kapuſſi) heißt, woher auch der 
Ramen: Dttomanifche oder Hohe Pforte fam. 

Wenn die Abſetzung des Großvizirs verhängt wird, begibt ſich 
ein Palaftoffizier (und das ift gewöhnlich der Rapudjetir-Ketk 
budaffi) incognito zur Pforte mit einem eigenhändigen Befehle des 
Sultans; er weift ibn dem Großvizir vor, der, nachdem er diefen 
Khati-Scherifchrerbietig geküßt bat, ihm ſofort das faiferliche 
Siegel übergibt, fi vom Sopha erhebt, aus dem Balafte fortacht, 
ohne daß ihm geftattet wäre, feine Familie zu feben, und fogleih im 
Geleite desfelben Offizier an den Ort feiner Verbannung abgeht; 
denn cin abgefeßter Vizir kann nicht in Gonftantinopel bleiben. Wenn 
er verhaftet werden foll, fo bat das der Boſtandji-Baſchi zu 
vollzichen. 

Diefes Haupt: Miniftertum tft in drei Departements getbeilt, deren 
Borftcher: der Kehaya-⸗Beg, der NReis-Effendi und der Tſchawuſch— 
Baht find.‘ 


KÄIK. 


Khalil⸗Paſchah, der Großvizir, war beim Abiterben Amurat’s Il. 
der Sohn und Enkel des Vizirs nad dem Nechte des Herkommens 
und feiner Gefchicflichfeit, aber nicht nach dem Erblichkeitsrechte. Amus 
rat führte die Erblichkeit gewiffer Großwürden des Reiches wie der 
des Generals der Afindjis (Führer des Sultans), des Großitallmeifters 
und des Großmundſchenken in den fhon berühmten Familien der Mil: 
hal⸗Oghli, Samfama und Elvan-Beg ein, 

Die türfifhe Sprache, Philofophie, Geſchichte, Poeſie, die Künfte, 
Gewerbe machten, mit Ausnahme der Architectur, deren Minaret mit 
drei Treppen in Adrianopel zugleich ein Spiele und Meiſterwerk ift, 
wenig Fortſchritte unter der bewegten und dreimal unterbrochenen 
Regierung Amurat's II. Ein einziger ausgezeichneter Dichter, Ama— 
deddin, der Verfaſſer des türkifhen Divans, lebte mehr dur 
fein Unglüd als durch feine Werke im Andenken fort. Amadeddin 
wollte den Koran wie eine einfache Offenbarung der Einheit und All 
gemeinheit Gottes am die menfchliche Bernunft durch die Stimme eines 
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Weifen oder Profeten betrachtet wiffen, er verwechfelte aber in diefem 
raifonnirenden Gommentar des Korans Gott mit feinen Werfen und be: 
hauptete, daß die ganze Natur ohne Gottesläfterung fagen könne: „Ich 
bin Gott, ich ſtröme von Gott aus und kehre in Gott zurüd, wie der 
Waffertropfen von dem Meere verfchludt wird.’ Diefe Lehre empörte die 
Imans und die Gläubigen. Sie Flagten ihn an, daß er Gott herabjeße, 
indem erihn mit feinen Werken verwechsle ; fie klagten ihn an, daß er 
Mahomed herabwürdige, indem er ihn zu einem Weltweifen anftatt zu 
einem bevorzugten Vertrauten Gottes made. Sie wollten ausnahmsweiſe 
anftatt der ewigen Wunder der Natur und der Vernunft, diefe beiden 
Priefterämter der Gottheit. Die Ulemas oder Rechtsgelehrten beriefen 
ihn, urtheilten ihn ab, und ließen ihm lebendig die Haut abziehen, 
ohne ihm durch diefe Marter einen Widerruf feines Glaubens abzu- 
zwingen. Diefe Hinrichtung erſtickte nicht den Pantheismus im 
Driente ; er lebte fort in den geheimen Lehren der perfifchen Sophis, 
zu denen er fich aus der Türfei verbreitet hatte. Der Gott obne Namen, 
ohne Geftalt, ohne Profeten und ohne Beſchränkung blieb dort das 
Räthſel und der Gefprächftoff der Sekte der Sophis. 


3wölftes Bud). 
1. 


Die Nachricht von dem Tode Amurat's IL. traf feinen Sobn 
Mahomet II. zu Magneſia, wo er müde feiner Verweifung, gedemü- 
thigt durch feine Unthätigkeit und ungeduldig nach dem Throne lü— 
ftern Ichte, „Wer mid Tiebt, folge mir!“ rief er zu Pferde 
fteigend, ofne feinem Hofftaate die Zeit zu gönnen, ſich zur Reife vor— 
zubereiten. Auf rafchen Pferden, die in geringen Entfernungen auf 
dem Wege von Afien nah Europa gefattelt ftanden, Fam er über die 
Gebirge, welche im Norden die Ebene von Maynefia begrenzen, und 
jagte Zag und Nacht gegen Mudania, den Hafen von Propontie, von 
dım aus man nadı Gallipoli jicht. 

Dieſer Fürft, der ſich zweimal auf dem Throne verſucht hatte, 
war noch in der Blüthe feiner Jugend; er war kaum zwanzig Jahre 
alt; fein Porträt, das etwas fpäter von den ausgezeichnetſten vene- 
zianifhen Malern und unter andern von Bellini gemalt wurde, den 
er an feinen Hof berief, ftellt ihn in der ganzen Energie einer fangui: 
nischen Natur, wo der herrfchfüchtigfte Willen zugleich mit dem Blute 
in den Adern wallt. Sein Wuchs war gedrungen und feſt, die Beine 
fabelförmig durch die Gewohnheit, im Sattel und im Divan zu fißen, 
die Schultern waren breit, der Naden mustulös wie bei einem Stiere 
oder Löwen, der Hals kurz, der Bart dicht und fchwarz, der Aus: 
druck der Lippen ftreng, doch mit einem Zuge der Heiterkeit inden Mund: 
winkeln, die Baden vorfpringend, voll, gefärbt im dunflen Purpur 
feines tobenden Blutes, fein Auge rund und bervortretend, Tebendig, 
rafchen Blickes im Zorne, die Brauen natürlich oder Fünftlich hoch 
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über dem Auge gefehweift, was als Beichen der Oberherrſchaft bei 
dem Etamme gilt; die Stirne bleih, mächtig und obne Falten wie 
die eines Mannes, der nie weder mit fich noch mit Andern zu käm— 
pfen hat, Sein rotber, mit Gold gefticter und mit Hermelin ges 
fütterter Kaftan, fein Dolch mit filbernem und mit Rubinen befeßtem 
Griffe, fein Turban mit gelbem Reiherbufche, gleich einer Blume, 
die aus der Stirne entiprießt, zeigen von dem feinen Geſchmacke im 
Schmude und in der Majeftät bei einem Manne, der nicht bloß befeh— 
len, fonden auch verblenden will, Der Gefammtausdrudf feiner 
Phyſiognomie übt auf die Seele cher Schrecken ald Anziehungskraft. 
Man ahnt Hier einen Mann, der nicht nach feinem Temperamente 
graufam ift, den aber der Ungeftüm feiner erften Empfindungen aus 
der Weichheit zum Verbrechen fortreißen kann, 


Mahomet II. feßte, ohne fich bei feinem Ritte auch nur eine 
Stunde Ruhe zu gönnen, weil cr nämlich fürdtete, der Thron könnte 
ihm noch ein drittes Mal entgehen, auf einem Kahne über den Pro: 
pontis und fam nad zwei Tagen aus feiner Verbannung zu Magne 
fia in der Feftung von Gallipoli an. Nun er einmal den Fuß nad) 
Europa geſetzt hatte, verhielt er ſich hier zwei Tage, um den Obrig- 
feiten und Bewohnern der Städte in Thracien und in Adrianopel die 
Zeit zu gönnen, ihn ald Herrfcher zu empfangen, 

Die Briefe von den Viziren feines Vaters, die er zu Gallipoli 
fand, verſicherten ihm, daß feiner Thronbefteigung fein Hindernig im 
Wege liege. Er verzögerte feine Reife, erwartete dies Geleite, das man 
ihm aus Adrianopel entgegenſchickte, und empfing auf feiner ganzen 
Reife die Huldigung und gehorfam ergebene Ghrenbezeugungen, die 
man der Majeftät des Sultans jchuldet. Die Völker hatten feine 
Schler vergeffen und erinnerten fih nur an feine Jugend, Man hoffte 
Gutes von einem Fürſten, der von einem ftrengen und zugleich mil: 
den Bater erzogen, durch zwei nothwendige Erfahrungen gewißigt, ge: 
reift in jahrelanger Zurüdgezogenheit, erft jüngft mit einer turfoma- 
nifchen Fürftin von einer Schönheit und einem Range verheiratet war, 
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die ganz geeignet ſchienen, feine Unbeftändigkeit zu regeln, und der, 
da er zweimal den Thron verlor, gelernt hatte, wie man ibn bewah— 
ven muß, wenn man ibn wieder erhält. 


In. 


Die Vizirs, Paſchahs, Generäle, Ulemas, die Armee und das 
Bolt erwarteten ibn eine Meile von Adrianopel in der Nähe eines 
Brunnen-Monumentes, das Amurat unter den Nußbäumen errid> 
ten ließ, welche die Ebene um die Hauptitadt bedecken, wie die Cy— 
preffen die Hügel von Eonftantinopel und Apritofenbäume die Frucht 
gärten um Damaskus bededen. Alle Reiter ftiegen, als fie den Sul: 
tan erblidten, vom Pferde und warfen ſich in den Staub. Als Ma: 
bomet die Huldigung hingenommen hatte, näherte ſich das Geleite, das 
Volt und die Armee den Thoren der Stadt und hielten nur ſtrecken— 
weife, um in ein lautes Schluchzen auszubrechen. Bei jedem Schluch— 
zen der Menge, was Trauer und Huldigung für Amurat ausdrüden 
follte, flieg Mahomet vom Pferde, und meinte, die verkehrte Hand 
vor den Augen, oder ftellte ſich wenigftens fo, als ob er mit dem 
Bolke feinen Vater beweinte, An der Stadtpforte hörten die Trauer 
und das Schluchzen auf; Freudengefchrei ftieg gegen Himmel, und 
der Sultan, den die Menge in feinen Balaft geleitete, fand dort die 
Einfamfeit, Ungewißheit und den Schreden einer auslaufenden- beim 
Deginne einer neuen Regierung, Die Minifter feines Vaters, die nod) 
im Zweifel, ob fie der Huld oder auch der Rache in den Augen des 
Sohnes fich wert; gemacht hätten, hüteten fih, dem neuen Monarchen 
in das Innere des Serails zu folgen, 

Mahomet II. ließ fie die ganze Nacht zittern, Am anderen Mor: 
gen ded Tages, der herkömmlich für die öffentliche Einweihung zum 
höchſten Range beftimmt war, ftieg er in Gegenwart aller Stabsoift- 
ziere des Neiches, der Janitſcharen, Mlemas und des in den Sälen und 
um das Serail verfammelten Boltes auf den Thron, Der alte Ibra— 
him, einftiger Großvizir und der Anführer der Eunuchen waren die 
nächften und einzigen Zeugen diefer Einfeßung, von denen der Eine 
durch fein Alter und feine Zurückgezogenheit von den Gefhäften ver⸗ 
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läßlich, der Andere aber nothwendig diefe Verrichtungen des erſten Pa- 
laſtlammerers zu vollziehen hatte, 

„Bo ift Khalil?“ fagte der Sultan mit erheucheltem Erftaunen 
zu Ibrahim, deffen Bater. „Sage ihm, daß er an meinem Throne 
den Nang einnehme, der ihm gebührt und deffen ich ihn nicht entfeßt 
babe; er möge unter dem Sohne regieren, wie er dies unter dem 
Bater gethan hat. Was meinen zweiten Bizir Johak-Paſchah betrifft, 
jo gebe ih ihm den Auftrag, den Leichnam meines Baterd in das 
Grabmal unferer Vorfahren in der grünen Moſchee zu Bruffa zu 
bringen,’ 

Der Großvizir Khalil erwartete Ungnade umd felbft den Tod, 
da er einige Jahre früher Mahomet unter einem falſchen Borwande 
von Adrianopel entfernt und den Bater auf den Thron des ſchon ges 
Frönten Sohnes gefeht hatte. Derlei Dienfte gegen Amurat II. und 
das Reich konnte ala unverzeibliche Beleidigung vor dem Sohne er: 
fcheinen, Die Großmuth Mahomet’s ſetzte ihn in Erftaunen, ohne ihn 
ganz zu beruhigen; die Gunfibezeugungen an jenen Höfen waren oft 
nur vertagte Rachehandlungen. Aber Khalil fehmeichelte fich bald die 
Größe der Beleidigung durch die Größe der Dienftleiftungen vergef- 
fen zu madyen. Gr übernahm das Amt des Vizir⸗Azem, umd die 
Herrichaft wechfelte nicht vor der Hand. | 


IV. 


Aber der Harem Amurat‘s II. Hatte den Herrn gewechfelt. Die: 
fer Fürft hatte beim Sterben mehre Söhne umd Töchter, die Früchte 
feiner Liebeswerhältniffe mit Odalisfen aus dem Sklavenftande hinter: 
laſſen, die Mahomet II., dem Sohne der Fürſtin von Sinope, feinen Eins 
trag machen fonnten. Die Fürftin von Sinope war feit der erften Abdans 
fung Amurat’s II. zu Magnefia geftorben. Die zweite Frau Amurat’s, 
Helene, Fürftin von Servien, Tochter des Föniglichen Haufes diefer 
Nation, hatte keinen Sohn, der Eines Tages feinem Bruder den 
Thron ftreitig machen konnte; aber die junge Fürftin von Siebenbür- 
gen, Mara, die dritte bis zum Tode von dem letzten Sultan angebes 
tete Gemahlin, trug noch von Amurat einen Sohn am der Bruft, den 
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das Ableben feines Vaters fhon in der Wiege der argwöhniſchen Klug- 
heit Mahomet's ausfepte. Diefer Sohn, der wie er von eines Zün⸗ 
jtin und, was noch mehr, von einer Fürftin mufelmannifcher Religion 
geboren war, fonnte den Ottomanen Eines Tages ale rechtmäßigerer 
Thronerbe, ald der Sohn einer hriftlihen Fürftin ericheinen. Obgleich 
das Alter des Kindes jede Gefahr in eine Zukunft hinausrückte, die 
noch jahrelanges Nachdenken darüber geftattete, ließ .Mahomet IL. 
welcher der Gefahr durch ein haftiges Verbrechen vorbeugen wollte, 
feinen Tag in Ungewißheit und Mitleid verftreihen. Er wollte nur 
die Hand verbergen, welche den Brudermord beginge, fo daß das 
Reich, in Ungewißheit über die Umftände des Mordes, ihn dem Eifer 
eines gefhäftigen Dieners und ihn felber von jeder Mitſchuld freifpres 
chen konnte, wenn es ihn den Mitfchuldigen beftrafen ſah. 

Er fuchte fh für diefen Mord Ali, Evrenos-⸗Beg's Sohn, diefen 
vor Huniady und Skander-Beg fo unglüdlichen General aus, der nun 
die ſchmählichen Kriegsniederlagen durch noch ſchmählichere Serail- 
dienfte fühnen follte. Er befahl ihm, das Kind der Sultanin Mara, 
der Witwe feines Vaters, im Bade zu erfäufen, und gab, um dem 
Geſchrei und Widerftand der jungen Mutter, die den Sohn noch mit 
ihrer Milch ſäugte, durch einen raſch ausgeführten und flillen Mord 
vorzubeugen, der weinenden Witwe feines Vaters eine lange Audienz, 
während man ihr Kind mordete. 

Die Verzweiflung und das Klagegefchrei der Sultanin, die bei 
ihrer Rückkehr in den Harem die Leiche ihres Kindes fand, machten 
das Verbrechen ruchbar. Adrianopel Enirfchte vor Schauder; eine Re 
gierung, die mit einem jo abfcheulichen Brudermorde den Anfang 
machte, erſchien blutig. Empörtes Murren drang bis zum Serail vor. 
Mahomet IL. wendete, um es zu erftichen, dieſes auf den geheimniß— 
vollen Vollſtrecker feines eigenen Verbrechens. Er heuchelte Unwiſſen— 
heit, Reue, Abſcheu und ließ, um für immer jede Enthüllung mit 
feinem Leben auszutilgen, Ali-Evrenos im Serailhofe enthaupten. Am 
andern Tage aber zwang er, zu feinem eigenen Verrathe, da cr fürd- 
tete, die Lichblinge-Sultanin feines Vaters könnte noch ein anderes 
Liebespfand unter ihrem Herzen tragen, fie troß ihren Thränen, einen 
Serail-Sflaven, Namens Jshaf zu heiraten, um jo ſchon im Bors 








Die Witwen Amurat’s, 113 


hinein durch diefe niedrige Heirat alle Erinnerungen an feinen Bater 
zu beflecken, die fie etwa in den Ottomanen erwecken fönnte, 


J. 


Sei es nun, daß ihm die unglückliche Sultanin Mara während 
des Lebens ſeines Vaters mehr Heftigkeit wegen ihrer Schönheit und 
Gunſt einflößte, oder fürchtete er in ihr weniger eine Fürſtin zu be— 
ſchimpfen, weil ſie keinen Vater und kein Volk mehr hatte, das eine 
ſolche Beſchimpfung rächen konnte, Mahomet IT. heuchelte die Achtung 
vor ſich ſelbſt und dem Andenken ſeines Vaters durch fein Betragen 
gegen ſeine andere Stiefmutter, die Fürſtin Helene von Servien. Er 
beſtimmte ihr eine reiche Schenkung aus dem Gtaatsichage der Türkei 
und ſchickte fie mit dem Geleite und den Ehrenbezeugungen einer Kai— 
jerin nach Servien zu ihrem Vater, 

Durdy einen feltfamen Glücks- und Religionswechjel wurde diefe 
Witwe eimes den Griechen und Ehriften feindlichen Sultans, die dem 
jerpifchen Hofe nach einem Siege entriffen ward, um die Gemahlin des 
Befiegers ihres Vaters und fpäter die Witwe eines ottomaniſchen Fürs 
jten zu werden, kurze Zeit nach ihrem Witthum von Conftantin, dem 
letzten griechifchen Kaifer in GConjtantinopel zur Frau verlangt, und 
troßdem fie ſchon das fünfzigite Jahr erreichte, ließen doch ihre Reize 
und Borzüge Conſtantin bedauern, daß fih Hinderniffe diefer Vereini- 
gung in den Weg ftellten. 


v1. 


| Durch eine nicht minder providentielle Verkettung der menſchli— 
hen Dinge, ſchlug die Stunde, in der Amurat II. farb, auch dem 
Untergange von Gonftantinopel, Diefer geduldige und politifche Fürft 
fab voraus, daß die Eroberung diefer Hauptjtadt, die ſchon ale 
Sflavin und Gefangene unter feinen Befigungen war, nicht befon- 
ders die eigentliche Macht der Ditomanen vergrößern, doch gegen fie 
neue Kreuzzüge und Kriege anregen würde, darum wollte er fie noch 
vertagen, um fich felber und fein Volk zu Athem kommen zu laſſen. 
Lamartine, Geich, d. Türkei, III, Br. 8 
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Sein Vizir Khalil, den man wegen feiner Milde gegen die 
Shriften Freund der Giauren oder Ungläubigen nannte, verleis 
tete Amurat II. zu dieſer Langmuth gegen den Schwachen Baleologen und 
flößte Mahomet IT, dieſelben PVertagungsgedanfen ein. „Man bat 
immer Zeit,” fagte er, „das zu nehmen, was uns nicht mehr entge- 
ben kann.“ Trotzdem Mabomet, der von der Geſchicklichkeit feines 
Vizirs durddrungen war, feine Eroberungsgelüfte in ſich zurück— 
dämmte, mißtraute er doch ein wenig Khalil, deſſen Parteinahme 
für die Griechen er wie die Menge den geheimen Geldern zufchrieb, 
welche die Paleologen, wie man fagte, dem Bizir zablten, auf daß 
er den friegerifchen Trieb feines neuen Gebieters befänftige. 

Eo war die Etimmung in Adrianopel, ale eine ungeitige Toll: 
fühnheit des Hofes von Gonftantinopel das Gewitter entlud, das 
Khalil in der Seele Mahomet's II. beſchworen hatte. 

Grichifhe Gefandte, die von dem neuen Kaifer von Byzanz 
nad Adrianopel gefchictt wurden, forderten Mahomet zur Zahlung der 
Unterftüßungsgelder an einen turfomanifchen Emir in Aften auf, die 
fein Vater gewährleiftet hatte, und fügten hinzu, fie würden im 
Talle der Verweigerung ihre Schiffe jenem Rebellen Teihen, auf daß 
er mit bewaffneter Hand den Ottomanen die Gerechtigkeit abverlange. 

Khalil felber war ertrüftet über dieſe Keckheit bei folder Schwäche. 

„O ihr tollfühnen Romelioten!“ antworteteer in voller Divand- 
verfammlung, in einer Apofirophe, die von dem byzantinifchen Ge— 
fandten felber überbracht wurde: „ich habe feit Langem Eure liſtigen 
und betrügerifchen Pläne durchſchaut; mein feeliger Herr und Gebie- 
ter Amurat II. bat Euch, da er geraden Herzens und gefchmeidig war, 
wohlgewollt, es ift aber nicht fo mit Mahomet II., meinem neuen 
Padifhah: wenn Genftantinopel diesmal noch feinen Anſchlägen ent: 
rinnen kann, dann will ich glauben, daß Euch Gott noch Einmal 
Eure Intriguen und Verräthereien verzeiht, Ihr Sinmlojen! der Ber- 
trag ift kaum gezeichnet und Ihr kommt fchon nach Afien, um uns 
mit Euren gewöhnlichen Prablereien zu erſchrecken! Aber wir find 
nicht Kinder ohne Erfahrung und Kraft; wenn Ihr Etwas vermöget, 
fo thut es immerhin; ruft Orkhan zum Herrfher in Thracien auf, 
ruft die Ungarn herbei, nehmt die Provinzen wieder, die wir End 
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genommen haben; wiſſet aber, daß Euch Nichts gelingen werde und 
daß ihr endlich Alles verlieren werdet. Uebrigens werde ich meinen 
Herrn von Alle dem unterrichten, und was er verfügt, das möge geſchehen.“ 

Von dieſem Tage an überließ Khalil die Griechen ihrem unſee— 
ligen Geſchicke, und machte ſich allmälig die Leidenſchaft zu Nutze, 
die er in der Seele ſeines Herrn witterte. Nie waren die Umſtände 
günſtiger für den Ehrgeiz der Ottemanen, und nie verhängnißvoller 
für die Politik der Griechen. Der letzte Stein des griechiſchen Rei— 
ches ſollte bei dem erſten Anſtoße einſtürzen. Blicken wir auf einige 
frühere Jahre des Verfalls dieſes Reiches zurück und treten wir auf 
einen Augenblick in den Blakernen-Palaſt, den wir im Zelte der 
Sultans vergaßen. 


vn. 


Der alte Paleologe Manuel IL, deffen temporifirende Greifen: 
politit dem Fraftlofen Körper des Reiches zuträglich war, ftarb und hin: 
terließ feinen Söhnen, was immer möglih, den Schattenthron zu 
Sonftantinopel und einige in Griechenland zerftreute Fürſtenthümer. 
Sohannes II. Paleologus, fein Erbe, regierte von 1425 —1A48 
in Frieden wegen jener furchtfamen und notbgedrungenen Neutralität, 
die er zwifchen den ungarifchen Kreuzzüglern Huniady's und den Tür- 
fon aufrecht erhielt, 

Nach einem befremdenden aber feftftchenden Widerfpruche zwifchen 
der Begehrlichfeit nad) dem Throne und der Entwerthung des ange 
jtrebten Thrones, geberden ſich Die Parteien im Reiche nie heftiger, 
treten nie in größerer Anzahl und verbrecheriſcher auf, als zur Zeit 
de8 Derfalld von Reichen. Man ſah dies beim Tode des Paleologen 
Johannes III.; die Übereilte und geheimnißvolle Haft, mit der er ber 
ftattet ward, um gleichfam die Giftmerkmale auf feiner Leiche zu vers 
bergen, bereihtigte zum Verdachte, daß man auf verbrecherifche Weiſe 
feinen Tod beichleunigt habe, Sein Bruder, Demetrius Palcologus, 
ein ehrgeiziger, unruhiger, zu Verſchwörungen aufgelegter Fürſt, 
der die legte Regierungszeit Johannes’ durch religiöfer und Palaſtpar⸗ 
teien anfgewiegelt hatte, mit dem er um die Gunft des Volkes warb, 
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um fi auf den Throm erheben zu laſſen, erregte am Sarge Johan: 
nes’ einen Aufitand unter dem Vorſtadt-Volke und raubte mit bewaff⸗ 
neter Hand die Krone, die ihm eigentlich nicht zugehörte, Er behaup— 
tete, daß, weil er der Erftgeborene während der Regierungszeit fei- 
nes Vaters fei, feine Rechke noch über die feiner Brüder, die vor ihm 
und vor der Regierung ihres gemeinfchaftlichen Vaters geboren wären, 
vorwiegen müßten, Die Kaiferin Mutter, der Senat, der Clerus und 
das Volk in der Stadt beftritten ihm mit der regulären Armee das 
launenbafte Erjtgeburterccht. Sie vertheidigten das Anreht und den 
Titel Conſtantin's, des älteften Schnes Manuel's und Beſitzers von 
Morea. Thomas, der jüngere Bruder Conſtantin's, der ebenfalls in 
Sonftantinopel war, anerkannte die Rechte Conſtantin's; das Reid 
erwartete noch unentſchieden feinen Herrn. Conftantin, den feine Mut: 
ter und Thomas benachrichtigt, ließ fih zu Sparta frönen und ent: 
kam den türkiſchen Schiffen, die Morea blodirten, um ihm Bedin- 
gungen aufzuerlegen, unter denen er den Thron einnehmen könnte, 
Er landete als Klüchtling in Gonftantinopel und ward dort als Kaijer 
empfangen, Seine Brüder, Demetrius und Thomas, die von der 
Kaiferin Mutter ausgeföhnt wurden, umarmten fih vor ihm, um 
einen treulofen Frieden zu beficgeln, und traten an feine Stelle in die 
Regierung von Griechenland unter der Botmäßigfeit der Ottomanen. 


VII. 


Conſtantin XII. Paleologus war Einer jener Männer, welche 
die Borfehung, die nun ihre Gunftbezeugung erfhöpft, oft für ver- 
lorne Reiche aufbewahrt, nicht um fie aus den Nuinen wieder auf: 
zurichten, fondern um ihren Sturz zu verberrlihen. Das Kind eins 
gerechten und guten Vaters, der Zögling des Großoffizierd im Palajte 
Kantafuzenos, erfahren in den Wilfenfchaften und in der Politik, 
gepflegt von einer verfolgten und heldenmüthigen Mutter, die ihm 
mit der Milch die Geduld mitgetheilt hatte, welche Weife macht, und 
die Berzweiflung , die Helden heranreift , feit Langem zu Thaten und 
Niederlagen in den Kriegen Moreas gegen die Türken geübt, durch 
fie befiegt aber nicht entwürdigt, erfennend die Feigheit des abergläu— 
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biſchen Volkes einer Hauptftadt, entrüftet über die Imtriguen des 
Blafernen-Palaftes ; fo trug er Alles in fih, was ein Souverain für 
eine folche verderbte Nation haben mußte: nämlich Verachtung, Mits 
leid und Aufopferung, 

Er ſuchte in gefünderen und friegerifchen Stämmen Hilfsvölker 
für die lebten Tage feines Landes auszukundſchaften, die er ſchon 
vorausſah. Er ſchickte Phranzes, den Proto-Beftiar oder Grofcere- 
monienmeifter im Palafte, als Gefandten nad Trabezunt, der für 
ibn um die Hand der Tochter des Königs von Georgien anhalten 
follte. Die Georgier oder Iberen, ein hriftlicher Stamm an den Ab— 
hängen des Kaufafus, waren damals wie noch heute ein Soldaten- 
voll, bei dem der militärifche Geiſt zugleich mit dem Blute in den 
Adern rollt. Sie konnten Gonftantin Paleologus mit einer Fürftin 
aus Föniglicem Haufe zugleich Truppen bieten, die ſich mit den Ditos 
manen zu meſſen fähig waren. Phranzes, der felber in Noten, die 
ein hifterifcher Schatz geworden find, die letzten Jahre des Unter 
ganges feiner Heimat befchrieben hat, reifte nach Georgien mit jenem 
orientalifchen Gefolge von Edlen, Mönchen, Aerzten, Mufifern und 
Frauen, wodurd der griechiſche Verfall in Ermanglung von Kraft 
bei den Nachbarvölkern Prunk machte, Der Proto-Veſtiar kehrte, nad 
dem fein Gefchäft glücklich vollbradyt war, wieder nach Gonftantinopel 
zurück. Er follte im nächſten Frühjahre dert zurüdtchren, um die 
Kaiferin mit einem mehr als Faiferlihen Prunfe zu empfangen. Er 
fand Cenſtantin dur die Hinderniffe und Berbreihen und durd den 
Kleinmuth feines neuen Hofes eutmuthigt. Seine Worte an den Ber 
trauten find die mit Thränen unterbrochenen Ahnungen eines Fürften, 
der nur deßhalb groß ift, um die ganze KAleinheit feines Volkes be: 
meſſen zu können. 

„Seitdem ich meine Mutter und Kantakuzenos, die mir allein un: - 
eigennüßige Rathſchläge gaben, verloren habe, bin ich,” fagte der 
Beherrfcher von Byzanz, „mit Menfhen umgeben, für die ich weder 
Freundſchaft, noch Vertrauen und Achtung hegen kann. Ihr kennt 
Lucas Notaras, den Großadmiral; cr bedenkt nur fich felber und 
behauptet überall, daß er willfürlich meine Gedanfen und Hand» 
fungen leite. Der Reft meiner Höflinge ift durch den Parteigeift oder 
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durch Pläne perfönlihen Ehrgeizes geführt: muß ih alſo Mönche 
über Sachen der Politif oder Heirat um Rath fragen ? Ich brauche 
noch Euren Eifer und Eure Thätigkeit. Im Frühjahre werdet Ihr 
Einen meiner Brüder dazu ſtimmen, perfönlich die Hilfe der Weit: 
mächte in Anfpruch zu nehmen. Von Morea werdet Ihr nah Cypern 
gehen, um einen geheimen Auftrag zu erfüllen, und von da begebt 
Ihr Euch nach Georgien, von wo Ihr die fünftige Raiferin bringt.‘ 


IX. 


Der Kaifer und die beiten Bürger der Hauptitadt hatten neue 
Verfuche gemacht, um eine Vereinigung zwifchen der griechifchen und 
römifchen Kirche herzuitellen, in der Hoffnung, Ein- und derfelbe 
Glauben wirde dann zum gemeinfamen Ziele alle Glieder der Chri— 
ftenheit verbinden. Die metaphyſiſche Schwierigkeit, die das ganze 
Schiema zwifchen den beiden Kirchen bildete, war nicht ein vernünf— 
tiger Beweggrund zu ewigen Miphelligkeiten zwifchen zwei evange: 
liſchen Familien. Zweimal hatte die gegenfeitige Weisheit von Staats— 
männern und aufgeflärten Päpſten in Rom und Gonftantinopel im 
Prinzip dies Zerwürfnig durch Zugeftändniffe oder Formeln von Grund 
aus und durch ein gemeinfchaftlihes Symbol erſtickt. Aber das Bolt 
von Gonftantinopel hatte niemals diefe Einigungs-Verträge gutge— 
heißen. Die Erörterung von übernatürlihen Dogmen ſcheint ein Be— 
dürfniß des menfchlichen Geiſtes zu fein, Das griechifhe Volk, das 
in der Theologie einen orientalifchen Chriftianismus inmitten der An— 
griffe erhigter Parteien aufgebaut hatte, verdarb ihn durch Verbrechen 
und vindizirte fih das alleinige Recht, es nach feiner hartnädigen 
Willkür auslegen zu können. Es wollte feinen Waffenſtillſtand und 
Frieden mit Rom. Griechenland hatte ihm feine Dogmen übergeben, 
und Rom ſchickte fie nach Griechenland zurück, im Auftrage einer 
päpſtlichen Oberherrſchaft, vor der fih das byzantiniſche Patriarhat 
demüthig beugte. Man hat weiter oben gefehen, wie das Volk von 
Gonftantinopel den Kaifer Manuel und feine Priefter, die wegen des 
religiöfen Friedens in Florenz megozirten, gezwungen hatte, den 
Bertrag zu zerreißen, die Unterhandlung nicht anzuerkennen und das 
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Schiema felber wieder herzuftellen, das dem Fanatismus der Grie— 
chen fo theuer war, 

Seit diefer verunglückten Unterhandlung hatte das metaphyſiſche 
Ausgehn des heiligen Geifted aus Einer oder zwei Perfonen der gött- 
lichen Dreieinigfeit, und das gefäuerte oder ungefäuerte Brod in dem 
geheimnißvollen Opfer des heiligen Abendmahles noch heftiger als je 
die Örichen und Lateiner entzweit. Der unglüdliche Conftantin, der 
diefe Zerwürfniſſe mehr als Patriot denn als Theologe beurtheilte, hatte 
ſich fruchtlos angejtrengt, fie zu erſticken, da eine Ausföhnung zur 
Rettung der Hauptftadt des Chriftianismus im Driente unumganlic 
nothiwendig war, Er fand in dem Fanatiemus feiner Mönche einen 
Ausfaß, der den Drient befleckte, und in den Borurtheilen feines 
Volkes, das von den Mönchen bethört war, unüberwindliche Hinder— 
niffe. Doch ſchickte er gegen ihr Borwiffen Gefandte nach Rom, flehte 
um den Beiftand des Oberhauptes der occidentalen Kirche, verſprach 
die baldige Bereinigung der beiden Kirchen, und bat mindeftend um 
die Abfendung eines päplichen Legaten nach Conftantinopel, um diefe 
Bereinigung zu befeftigen, Der Papft Nicolaus V., der erbittert ge: 
gen die verftocten Griechen war, ſchleuderte gegen fie einen Banıı- 
ſtrahl, anftatt ihnen zu Hilfe zu kommen, und zeigte in den Türken 
die Werkzeuge der göttlichen Rache gegen die Schiematiker, melde 
das Evangelium zerriffen. Doch fchiefte Rom nach Eonftantinopel einen 
Legaten, den ruffiichen Gardinal Iſidorus, den er beauftragte, die 
Soncildacten von Florenz von dem Kaifer unterzeichnen zu laffen, Nur 
um diefen Preis verfprach der Papſt die katholiſche Chriftenheit zu 
den Waffen aufjuberufen, 

Iſidorus fam an; der Kaifer unterzeichnete; ein Opfer, das 
nad) dem, durch das Goncil von Florenz in Üdereinftimmung gebrachten 
ceremoniellen römischen und griechifchen Ritus gefeiert ward, vereinte vor 
dem Volke in der heiligen Sophiensfliche den Legaten des Bapites 
und den griechifchen Patriarchen. Aber der ungewohnte Anblic der 
Gewänder des römifchen Priefters, der das Mepopfer beging, das 
geſäuerte anftatt des ungefäuerten Brodes, das kalte anftatt des lauen 
Wafferd, das der Priefter in den Kelch goß , Ärgerte die Mönche und 
das Bolk derart, dab die lateinifche Meffe den Griechen als eine unver: 
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zeihliche Lafterung erfchien. Bergeblich fuchte der Kaifer, der Patriarch, 
die Politifer und die Patrioten den Aufftand zur Ruhe zu bringen, 
Kin von dem Pöbel verehrter Mönd , Namens Gennadius woetterte 
aus feiner Zelle gegen die Tateinifhe Schandthat. Krauen 
und Mädchen, welche in den Klöftern zablreih waren, jchrieen, legten 
Trauer an, crfüllten die Stadt mit Klagen und aufrührerifchen Um: 
zügen auf Geheiß des Gennadius. Der Pöbel und die Hafenmatrofen, 
die fih nad) dieſen Umzügen in den Schenken zerſtreuten, beraufchten 
ih mit von den Mönchen bezahltem Weine; fie fchleuderten Vers 
wünfhungen gegen den Kaifer und die Feiglinge, die um den Preis 
des Glaubens ihrer Voreltern, um die Hilfe der Gottlofen des Oeci— 
dents bettelten ; fie tranfen zur Ehre der Jungfrau, der Beichügerin 
von Byzanz, und ſchworen, daß fie feine andere Hilfe, ale die der 
Mutter Gottes gegen die Feinde ihres Sohnes, nöthig hätten, Die 
Sophienkirche, die in ihren Augen durd das Meßopfer mit unge: 
gefäuertem Brode befledt ward, war von allen Gläubigen verödet, 
und felbit die Pförtner des Tempels verweigerten ihren Dienft den 
Inteinifchen Prieftern und verließen ein Gebäude, das dur dieſe Got— 
tesläfterung entheiligt war. Es fehlten nicht die Wunder für dieſe 
Leichtaläubigkeit, und die in der Menge anerkannten Mönche verbrei- 
teten überall Weiefagungen eines übernatürlichen Schußes für die 
heilige Stadt Conſtantin's, die das Volk jedem anderen Schutze ab- 
wendig machten, der die Nettung nicht auf den Fanatiemus ftelite, 

Der Kaifer, der dur feine Unterhandlung mit Rom feine 
Popularität einbüßte, fonnte nur auf feinen Muth und auf die Kleine 
Anzahl unerfchroctener Soldaten zählen, die er mit fib aus Sparta 
gebracht hatte oder noch aus Georgien erwartete, 


X. 


Während dieſes Todestampfes des griechiſchen Reiches umd der 
Entwaffnung Conſtantin's durch feine eigenen Unterthanen, rüftete 
Khalil geheimnißvoll die beiden Heere in Europa und Aſien, um ſie 
feinem Gebieter zur Entſcheidungsſtunde zuzuführen. Nur die Janit- 
ſcharen, die es von der erften Regierungszeit gewohnt waren, Mahos 
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met 11. Forderungen zu ftellen, wiegelten noch die neue Herrſchaft 
auf. Sie fanden aber nicht mehr in demſelben Manne den gleichen Ge: 
bieter. Mahomet hatte an Muth wie an Jahren zugenommen. 

Während einer Refidenz von einigen Monaten, die diefer Fürft 
zu Bruſſa bielt, um feinem Bater die letzte Ehre zu erweifen und die 
Unruhen in Garamanien zu befänftigen, empörten fih die Janitſcha— 
ren, um ihm die Belohnung gewaltfam zu entreißen, die fie jedem 
neuen Eultan bei feiner Thronbefteigung auferlegt hatten, Er warf 
ihnen entrüftet und widerwillig zwölf Sädel Goldes hin. Aber am 
andern Tage fchlug er mit eigener Hand ihrem Anführer, dem Aga 
der Janitſcharen ins Geſicht und that der Empörung der Eoldaten 
Einhalt. Er reihte unter fie fiebentaufend Wildmeifter oder Falfner 
feines Hauſes ein, um den Gorpsgeift zu ändern , und emannte zum 
Aga der Janitfharen Muftafa-Beg, den Ergebenften und Unbeug- 
fanften feiner Generäle. 


V. 


Er ſchloß ſich nach dieſer ſtrengen Handlung in ſeinem Serait 
zu Bruſſa ab, um den ungehorſamen Soldaten ſeine Unzufriedenheit 
und ſeine Verachtung dadurch zu beweiſen, daß er ſich nicht vor ihnen 
zeigte. Dieſe lange Abgeſchloſſenheit des Sultans gab nur zu einem 
noch wilderen Aufſtande Anlaß. Es ging das Gerücht bei den Janit— 
ſcharen, der Sultan, durch Weiber verweichlicht und beftrickt durch die 
faft übernatürliche Liebe zu einer jungen ſyriſchen Sklavin feines 
Harems von wunderbarer Schönheit, ermatte in Liebestränken und ver: 
zehre fich in feiger krankhafter Wolluft. Die Janitfcharen, begeiftert 
für das Leben und den Ruhm ihres Gebieters, rotteten ſich zufammen, 
bewältigten die Thorwachen, drangen wild durd alle Hofräume dea 
Serails und riefen laut nad) ihrem Gebieter, 

Mahomet II. erfchien mit ftrenger Miene und warf ihnen ihre 
Käuflichkeit vor; fie ſtürzten vor feine Füße hin umd flehten um Ber: 
zeihung. Die Nächſten und Entſchloſſenſten fagten ihm den Grund ihrer 
(iebevollen Unruhe nad des daraus folgenden Aufftandes, Mahomet IL. 
gab ihnen Feine Antwort, befahl aber dem Anführer der Eunuchen, 
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die ſchöne Sklavin zu enthaupten, da man ihn befchuldigte, er Liebe 
fie mehr ale feinen Ruhm, und ihr Haupt mitten unter die Empörer 
zu fchleudern, um ihnen einen Beweis von der Verachtung zu geben, 
die er für die Liebe habe, Die Janitſcharen, die durch diefe gräßliche 
Probe überwiefen und befänftigt wurden, zogen fi) in Bewunderung 
vor einem Sultan zurüc, der fich felber fo willfährig dem Reiche in dem 
opfere, was er am Meiften liebe. Sie zitterten, ſchwiegen und wur: 
den durch den Schrecken die ganze übrige Regierungszeit gebändigt. 


XI. 


Einige andere ebenſo rohe und blutige Thaten bezeichneten die 
Anweſenheit des Sultans in Aſien. 

Die arme Frau eines Landmannes aus der Umgegend von Bruſſa 
hatte ſich über die Diebereien einiger Palaſtpagen beklagt, die ihr Die 
Melonen ftahlen; da ſich die Bagen weigerten, den Schuldigen unter 
ihnen anzugeben, lieg Mahomet II. mehren diefer Kinder den Bauch 
auffchneiden, bis er endlich die Spur des Diebſtahls in ihren Einge- 
weiden fand, Doch diefe barbarifche That, die nur von griechifchen 
Geſchichtſchreibern erzählt ward, die nicht ganz aufrichtig find und die 
Thatfachen nicht Eritifch fichten, wird von den Dttomanen und Italienern 
an dem Hofe Mahomet's in die Zahl der Fabeln geworfen, mit denen 
die Beſiegten ftets ihre Beſieger zu ſchmähen ſuchten. 

Dieſelben griechijchen, venezianifchen oder genuefifchen Geſchicht⸗ 
fchreiber rühmen einftimmig die Liebe Mahomet's IL, für die freieiten 
Biffenihaften während feines Aufenthaltes in Magnefia und Brufja. 
Das Arabifhe, Perfifhe, Chaldäiſche, Hebräiſche, Lateinifhe und 
Sriehifche waren ihm geläufig, um fich mit den Unterthanen unter: 
halten zu können, welche diefe verfchiedenen Sprachen redeten, Er las 
die lateiniſchen Dichtungen, welche die Venezianer und Genuefer zu 
feiner Verehrung abfaßten; er lebte auf freundlichem Fuße mit den 
Malern und Mufilern Italiens, die wegen feiner Großmuth an feinen 
Hof kamen. Alle ſtimmen in dem Ausſpruche überein, daß feine relis 
giöfe Toleranz fich mehr der Iingläubigkeit als dem Fanatismus näherte, 
dap er nur den Aufßerlihen Cultus feines Volkes aufrecht erbielt; 
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daß er im vertrauten Kreiſe mit großer Freigeifterei von dem Grün- 
der des Jslamismus ſprach. Er Tas fleißig Plutarh und gab fid 
Mühe, fagten fie, Alexander, Cäfar und die großen Eroberer nachzu— 
ahmen, deren Leben diefer Gefchichtfehreiber erzählt. Er hatte die Le— 
bensbefchreibungen großer Männer ins Türkfifche überſetzen laffen, um 
feinen Bölkern und fich felder einen Anfporn zum Ruhme zu geben. 
Die Drientalen kannten noch nicht den Freiheitädrang. 


Kl. 


Bei feiner Rückkehr nach Adrianopel verzehrte ihm der Durfi 
nah Ruhm und Groberungen, wie er feine alten Vorbilder verzehrt 
hatte, Die Lüfternbeit nah Gonftantinopel rieb feine Seele und jagt: 
ihn oft aus dem Schlafe feiner Nächte auf. 

Die Ditomanen, die zwei Reiche befaßen, hatten eigentlich doch 
feine Hauptſtadt. Bruffa war zu ferne von den äußerſten Enden Klein; 
afiens, Adrianopel lag zu jehr im Keffel zwifchen dem Rhodope und 
Hemus an der dur die Donau unterbrocbenen Rothmündung nad 
Europa; Theſſalonich war zu fehr im der Tiefe eines Golfes, am 
Fuße der Schluchten von Theffalien, Gonftantinopel ſchien allein durch 
feine Lage und von den Römern dazu eingerichtet, der Sitz einer dop- 
pelten oder dreifachen Herrfchaft zu fein, wo Thäler, Flüffe, Ebenen, 
Meerengen und Meere mündeten und an den wie an einem beherrfchen- 
den Mittelpunkt zwanzig nationalifirte oder unterworfene Bölferfchaf: 
ten grenzten, Das Bild von Eonftantinopel befchäftigte Tag und 
Nacht die Fantaſie des jungen Eroberers, 


AV. 


Er verbarg feine Ungeduld in Furt, er könne die Griechen 
aufmerffam machen und vor der Stunde den chriſtlichen Decident aufs 
wiegeln; er konnte fie aber nicht zähmen. Im einer Nacht, da er in 
der wilden Erregtheit feiner Gedanken den Schlaf nicht finden konnte, 
ließ er den Großvizir durch eine zu diefer Stunde ungewohnte Bots 
ſchaft, nämlich fi unverzüglich ind Serail zu. begeben, wecken. Kha- 
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fil wird über diefen unerwarteten Befehl unruhig, aufgeregt, erinnert 
fich der gerechten’ Urſachen zum Zorne, die wegen feiner Ergebenheit 
für Amurat II. und der Enttbronung Mahomet's II. in der rächenden 
Seele des Sultans zurücgeblichen fein" können; er erwartet gefaßt 
ein Schickſal, das längft fein Haupt bedräut; er bereitet ſich durch cin 
Gebet zum Sterben vor; er umarmt zum Abfchied auf Nimmerwieder: 
fchen feine Frau und feine Tochter; dann fucht er, weil er ſich den» 
noch ſchmeichelt, feinen Gebieter durch die Überlaffung der Reichthümer, 
die er feinen beiden Minifterien verdankt, beugen zu können, unter feinen 
foftbariten Schägen eine weites antikes Gefäß, ein Beuteftüd aus 
den Tempeln von Iheffalonich oder Korinth, aus, füllt e& mit vene- 
zianiſchen Zechinen, Perlen und Diamanten, verbirgt es unter feinem 
Pelzmantel und begibt ſich in's Serail. 

Bei feinem Eintritte in's Gemach des Sultans wirft ſich Khalil 
hin, als ob er durch ein Röfegeld fein Leben erfaufen möchte und reicht 
Mahomet II. das goldene Gefäß hin. „Beruhige Did, mein 
ala,“ (ein vertrauliher Namen, der: mein Vater oder mein Bor: 
mund bedeutet und welchen die Sultane ihren greifen Großviziren bei 
Ihren Amteverleihungen geben), „berubige Did, mein Lala, 
Ich begehre weder Dein Bold noh Dein Leben; aber 
Du follft mir Gonftantinopel geben.” Dann deutete er 
auf feine durch Schlaflofigkeit ermatteten Augen und fein durch wildes 
Herummerfen, mit dem er Schlaf fuche, zerwühltes Lager und fügte 
hinzu: „Du fichft diefe Kiffen, fie find zerfnült durch die verſchiede— 
nen Lagen, durd die id) mein Haupt zur Ruhe beiten wollte; ich 
werde es nicht zum Schlafe bringen, wenn Du mir nicht endlich ver: 
fprichft, das zu verfchaffen, von dem ich Tag und Nacht träume, * 

„Ihr werdet es haben, mein Gebieter,‘ antwortete Khalit, 
glücklich, daß er vergangene Beleidigungen und ein ungewiffes Leben 
durch einen fo ungeheuren Dienft erfaufen könne; „wer könnte Euch 
vorenthalten, was Euch fchon gehört nad) der Größe Eurer Entwürfe, 
der Allgewalt Eurer Waffen und dem verächtlichen Libermuthe Eurer 
Feinde. Ih habe ſchon längere Zeit Eure Wünfche troß Eurem 
Schweigen errathen; ich habe Alles geheimnißvoll vorbereitet; um 
am bezeichneten Tage Eurer Religion, Eurem Patriotismus und 
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Ruhme genugzuthun. Gonftantinopel oder mein Kopf ift zu Euren 
Füßen. * 

Der danfbare Sultan entlich Abalil, auf da er Frau und 
Tochter berubigen könne; er empfahl ihm nur, nicht dem Golde der 
Griechen zu trauen, die ſehr geſchickt mit Beſtechungen wären, und 
entjchlief auf das gegebene Wort feines geſchickten und vorfichtigen 
Vizirs. 


X. 


Am anderen Tage reifte er mit Khalil nad Gallipoli ab, ging 
durch das Innere Thraciens bis zum chedem gricchiſchen, jetzt türkifchen 
Orte, Dazomaton ver, das auf dem europeiichen Ufer des Bosphorus 
an der Stelle liegt, wo diefe Meerenge fih am Meijten zwifchen Europa 
und Wien verengt, und einft den Perfern des Darius den Durchgang 
geftattete, befahl Khalil, dort fofort eine Veſte zu erbauen gegenüber 
der afiatifhen Beftung von Guzel:Hiffar, die zwanzig Jahre früher 
von feinem Ahnherrn Bajazet-Ilderim errichtet worden war, 

Diefes europeiſche Borgebirge am Bosphorus an der Stelle, wo 
der Canal einem Fluſſe ähnlih ift, und nur einige taufend Schritte 
von Gonftantinopel entfernt, war ganz merfwürdig wie gemacht, um 
mit der Eroberung vorzurüden, Goenftantinopel abzufperren und es 
vorher ſchon durch den Schreden zu erfticten, bevor es noch durch die 
Macht der Türken erdrücdt wäre, 

Einft das Hermeiſche VBorgebirge von einem Tempel des Mer- 
eur genannt, der auf feinem Gipfelpunkte ftand ; fpäter das Vorge: 
birge von Cyon wegen der Ahnlichkeit des Grollens der Wogen dis 
Bosphorus an den Felfen mit dem Hundegebelfer in der Nacht, ftand 
es mit feinem Schlofje gleihfam als Herausforderung Eines Reiches 
an ein anderes, Der Sultan oder fein Baumeifter gaben entweder in 
einer abergläubifchen Abſicht oder durch ein Kunſtſymboliſches Spiel 
den verjhiedenen Wallmauern die Form von Buchftaben, die im Ara» 
bifhen den Namen des Profeten und Eroberers bildeten, fo daß 
Diefer Namen, in Relief und mit Inizialzeichen auf europeifchen Boden 
bingefchrieben, aleichfam das Siegel des Jolamismus und der Herrfchaft 
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auf den letzten Hügel drückte, der noch die Hauptftadt der Chriften 
deckte; daher die abentwuerliche, mit Mauern und Baftionen umrabmte 
Zeichnung, die noch in Ruinen das Auge des Wanderers überrafht, 
denn der Arditect bat, um dies Krieggmonument dem Namen des 
Profeten noch ähnlicher zu machen, einen ungeheuren Thurm aufges 
richtet, deſſen Mauern dreißig Ruß die find, da wo fich der Buchſtabe 
M., der ſich zweimal in dem heiligen Namen vorfindet, in der Kali: 
grafie der Araber einen thurmähnlichen Kreis bildet. Die Erbauung 
jedes diefer drei Thürme war, um Wetteifer und Genauigkeit zu ers 
zielen, den drei Lieblings-Vizirs des Sultans: Suridje-Paſchah, Ca: 
ganos-Pafhah und Khalil anvertraut. 

Schetaufend Maurer und Eteinbehauer, die von dem Großvizir 
aus allen Provinzen Aliens und Europas berufen wurden, Tagerten 
wegen dieſes durch den Zorn veranlanten Baues auf dem Borgebirge 
des Merkur. Zchntaufend Bauern, die man gewaltfam preßte, führten 
Steine, Sand und Kalk zu. Die Großen des Neiches, die ſich aus 
Nacheiferung und Schmeichelei unter die Arbeiter mengten, machten 
fi eine Ehre daraus, felber Hand an die bärteften Mauer: oder 
ErdesArbeiten zu legen. Wie man ſpäter in Frankreich alle Schich— 
ten und Stände der Gefellichaft fih vermengen fab, um auf 
dem Barifer-Marsfelde den Verbindungswall der Freiheit zu ebnen: 
fo wollte hier jeder Dttomane feinen Stein zu der Eroberunge-Gita- 
delle zutragen. 

Die mächtigen nnd düfteren Trümmer des Schloffes Mahomet’s 
II., die unnüß wurden wie ein Markitein, den die Groberung binter 
fich zurüchläßt, find jebt mit Buſchwerk, Myrthen, Epheu, Platanen 
und Cypreſſen bedeckt, deren dunkles Grün ſich von dem zerbrödeln: 
den Gerölle des grauen Mauerwerkes abhebt. Der Ottomane und 
Grieche, die auf ihren Kaiken durch die Strömung, die ſtets an die 
düfteren Felſen ſchlägt, vorbeigetragen werden, blicken im Borüber: 
fahren mit Schrecken und Bewunderung, der Eine auf das Baumerf 
feiner Stärke, der Andere auf das Denkmal feiner Knechtſchaft. 


Conſtantin fhicht Boten an Mahomet. 127 


MM. 


Der griechiſche Kaiſer, erſchreckt durch diefe aus Felsblöcken er- 
baute Drohung am Eingange feiner Hauptftadt, erbat fchüchtern durch 
feine Gefandten von dem Sultan eine Erklärung. 

„Worüber beklagt Ihr Euch?“ antwortete der Sultan Con- 
ſtantin Dragofes, der das Wort für die Griechen führte, „ich mache 
damit feinen Anichlag auf Eure Hauptftadt. Wenn ich für die Sicher: 
heit meiner Staaten vorforge, verleße ich deßhalb nicht die Verträge, 
Habt Ihr vergeffen, wie weit mein Bater getrieben ward, als Euer 
gegen ihm mit den Ungarn verbündeter Kaifer ihm den Ubergang 
nad Europa wehren wollte? Seine Galeeren verfteliten ihm die Durch 
fahrt, und Murad mußte den Beiftand der Genuefer anrufen! 

Ich war damals noch fehr jung umd zu Adrianopel. Die Mus 
jelmänner zitterten vor Schreden, und Ihr habet fie in ihrem Un— 
glück noch befchimpft, Mein Bater hat in der Schlacht bei Barna 
den Schwur gethan, eine Feftung auf europeiſchem Geftade zu erbauen. 
Diefen Schwur num erfülle ih. Habt Ihr das Recht und die Macht, 
irgendwie zu xügen, was mir auf meinem Gebiete zu thun beliebt ? 
Die beiden Küften find mein: die afiatifche, weil fie von Ottomanen 
bewohnt it; die europeifche aber deßhalb, weil Ihr fie micht zu vers 
theidigen verſteht. 

Sagt Eurem Herrn, daß der regierende Sultan nicht feinen 
Vorgängern gleicht; daß deren Wünfche umd Abfichten damals micht 
fo weit reichten, wie heute meine Macht. Ich geftatte Euch diesmal 
den Rückzug; ich werde aber Fünftig denen die Haut abziehen laſſen, 
die mich künftig unverfchamt um Rechenfchaft über das fordern würden 
was in meinem Reiche vorgeht.‘ 

Bon dem Tage an lieg Mahomet der IE auf eine für die Grie— 
chen erbarmungslofe Weife, welche die Frucht-Gärten und Felder der 
Ebene um Conftantinopel bebauten, ungeftraft durch feine Fourragire 
und Maulthiere den Anbau zerftören, Als die Bauern eines benach— 
barten griechiſchen Dorfes, die fo um ihre Ernte beraubt waren, in 
ihrer Selbftvertbeidigung einen Fourragir Mahomet's getödtet hatten, 
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fchiefte der Sultan feine Tſchauſchs, um das Dorf zu züchtigen. Die 
Bewohner hatten fich geflüchtet; aber die bulgarifchen Schnitter , die 
fremd diefem Streithandel waren undin Sicherheit ihre Garben zu bin- 
den hofften, wurden auf ihren Aeckern niedergemegelt. 

Gonftantin ließ dagegen binter einigen jungen Serail-Eunuchen 
die Thore von Gonftantinopel verfchließen, welche ſich in diefer Stadt 
an Scaufpielen und Anderem ergögen wollten. Diefe jungen Sfla- 
ven ftellten ihm vor, ihr gezwungener Aufenthalt in feiner Haupt: 
jtadt würde ihnen zum Verbrechen angerechnet und nad) ihrer Rückkehr 
in die Zelte des Sultans mit dem Tode beftraft werden. Conſtantin 
ließ ihnen mitleidig die Thore öffnen und fie bis zum Lager Maho— 
mets IT, geleiten. Die Botſchaft, mit der er fie für ihren Herren be: 
traute , war traurig, edel und refignirt wie fein Schickſal. 

„Wenn unverdiente Schläge die Hauptitadt des Reiches bedro- 
ben,’ lautete diefe Botichaft Gonjtantin’s an Mahomet, „jo wird 
der Allmächtige die Zuflucht des Kaiſers fein. Ich habe die Thore den 
türkiſchen Unterthanen erft dann verſchließen laffen, als die Feindlich— 
feiten durch Euch eröffnet waren. Die Einwohner werden ji mit aller 
Kraft vertheidigen, die ihnen ihr Verhängniß beläßt, und Gott möge 
dem Sultan Frieden und Gerechtigkeit einhauchen.“ 

Mahomet IL, erwiederte auf diefe Beſchwörung feiner Gerechtig— 
feit nur durch den erften Kanonenſchuß aus feinem ſchon bewaffneten 
Schloffe auf ein venezianifches Fahrzeug , welches unterfuchen wollte, 
ob der Bosphorus noch frei ware. Eine ungeheure Steinkugel, die 
von den Thurmzinnen Khalil's, die zunächit dem Meere waren, gerollt 
wurde, vernichtete das Fahrzeug und die Matrofen. Mahomet gab 
dieſem Schlofe den Namen Boghaz-Keſen, das heißt: Thurm, der 
die Küfte ſchließt oder abſchneidet. Firuz-Aga und fünfhundert Ianit 
ſcharen wurden bier mit einer furchtbaren Artillerie zurückgelaſſen, um 
die VBorpojten Wache der Ottomanen zu versehen. 


XVIL. 


Der Sultan und Kbalil kehrten nad diejer vorläufigen Umzing— 
lung Gonftantinopels nad Adrianopel zurück, um dort Die zweihundert- 
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tauſend Mann, Maſchinen, Waffen und Mundvorrath zu conzen⸗ 
triren, mit denen man ſich heimlich verſah. Die Überläufer, die nie 
in den Lagern der Sieger fehlen, braten Mahomet II. aus Deutfd: 
fand und Italien alle Künfte und Geheimniffe der feineren Kriegefüh- 
rung. Der Kanonengießer Orban, ein Ungar im Dienfte Conftan- 
tin's, entwich aus Gonftantinopel unter dem VBorwande, man babe 
ibm eine Befoldung verweigert, die feinem Talente angemeffen fei. Maho— 
met fand um den Breis Gonftantinopeld Nichts zu theuer; er vers 
fchwendete Gold und Ehrenftellen an den Überläufer, 

„Kannſt Du,’ fagte er, „ein Geſchützſtück gießen, aus dem 
man Kugeln jchleudern kann, welche die Mauern Eonftantinopels er- 
ſchüttern.“ 

„Ich kann ein Geſchütz gießen,“ antwortete der Ungar, „das 
ſelbſt die Wallmauern von Babylon zerſtören würde.“ | 

Orban goß aud wirklich eine bronzene Kanone, deren Kugeln 
von zwölf Handfpannen Umfang zwölfhundert Pfund wogen. Diefes 
riefige Belagerungsgefhüß erforderte die Kraft von hundert Stieren 
und fiebenhundert Menſchen, bis es in Bewegung gefeht werden 
fonnte. Als es auf den Vorplaß des Serails von Adrianopel, das 
von den Türken das „Serail“ genannt wird, „von dem aus man die 
Welt ficht,“ gezogen ward, verfuchte man es, nachdem man zuvor 
Stadt und Land vorbereitet hatte, weil man fürdhtete, fein Brüffen 
könne bei fehwangeren Frauen Fehlgeburten veranlaffen; der Rauch 
bedeckte Adrianopel mit einer Wolfe, aus der ſich fürchterliches Ge- 
räuſch unter Blitzen losrang. Die Kugel durchflog die ganze Ebene 
von Adrianopel und bohrte fih eine Elle tief im die Felſenwand des 
gegenüberftchenden Gebirges ein. Die Probe hob das Vertrauen des 
Sultand. Fünfhundert Paar Ofen und dreitaufend Artilleriſten 
wurden dazu beftellt, die Kanone durch Thracien gegen die Ufer des 
Propontis zu Schaffen. 

Zweihunderttaufend Mann aus Alten und ebenfo viel aus Eu— 
ropa ſchaarten ſich eiligft unter ihren Paſchas, Begs und Emirs in 
den weiten Ebenen, die ſich von Gallipoli bis zu den Thoren Gonftan: 
tinopels erjtredden. Der Sultan, Khalil und feine Generäle fäumten 
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Europa und Afien verforgten fie reichlich mit Heerden , Gerfte und 
Hafer für die Verproviantirung der Menfchen und Thiere. 

Eine Flotte von hundertfüntzig Kriegsſchiffen, die in ſechs 
Monaten von dem vorfihtigen Khalil erbaut, ausgerüftet und bemazınt 
mit erfahrenen Überläufern aus Italien, Griechenland und Sino ve 
war, fegelte im Angeſichte der Zelte über das Marmora-Meer. T ie 
griehifchen Schiffe, die fie leicht Schlagen konnten, weil fie jeefun: 
diger und auch in der Überzahl waren, ſchonten fih für die Verthei- 
digung der inneren Rhede von Gonftantinopel und lagen vor Anker 
hinter einer eifernen Kette, die von der Spike der St. Sophia bis} 
zum Tophanahügel gefpannt war. Die riftlichen Schiffe , die ſich inı 
geringer Anzahl in den Häfen des Archipels und von Rhodus rüſte⸗ 
ten, um die Griechen zu unterftüßen, wagten feine verwegene Dur: 
fahrt durd die Dardanellen, bis fie nicht aus ihren Segeln ein tüch— 
tiges Geſchwader gebildet hätten, das fich mit der türkifchen flotte 
meſſen Eönnte, 

Die entnervten und muthlofen Griechen in ihrer Hauptftadt zeig- 
ten nur Leben für abergläubifche Barteinahmen ; der Patriotismus hatte 
fih einzig und allein in das Herz Gonftantin’s zurückgezogen. Sie 
verlangten Wunder, anftatt den Heldenmuth wachzurütteln, der das 
eigentliche Wunder des menfchlichen Herzens ift, 


XV. 


Keine Hauptftadt war mehr durch die Natur befeftigt ala Con- 
ftantinopel, um ſich gegen die Einfchlicefung und Beftürmung eined 
ganzen Bolfes zu verteidigen. Die geographifhe Lage hatte es zu. 
einer Citadelle gemacht ; taufend Herrfchaftsjahre feiner Kaiſer und dre 
Kunft ihrer Ingenieure hatten der Natur nachgeholfen, Einft Byzanz, 
fpäter Stadt des Conftantin, Iftambul oder Erfüllun g 
des Islams duch die Mufelmänner; Barruf für die Araber, dr ıs 
heißt Stadt, die zwei Gontinente trennt, und Ummedunrza 
oder Weltmeer für die Türken, heute Conftantinopel, hat es rıur 
den Namen aber nie feinen mächtigen Einfluß verändert und ein ge— 
büßt, Es ift die Hauptitadt, welche der Finger der Vorfehung auf 
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die Erde nicht für ein einziges Neich, fondern für die Erdhälfte Hin- 
gefchrieben bat. 

In politifher Hinfiht verfnüpft es Europa und Afien unter 
einem glänzenden Himmelftriche und an vier Meeren; in militärifcher 
Beziehung ift es ein feftes Lager für den Angriff, eine Infel zur 
Vertheidigung. Der flüchtige Anblick fhon genügt, um feine Macht 
und Größe flar zu machen. 


ÄIX. 


Am Auferften Ende des ungeheuren Golfes im inneren Mar 
mora-Meere (Propontis,) eines Golfes, der fih nah Willfür durd 
die Dardanellen-Enge öffnen oder fchliegen läßt, am jener Stelle, 
wo das Marmora-Meer fih ausrundet, um zwifchen zwei Feſtlanden 
auf dem letzten Ufer europeifhen Gebietes zu ruhen, das zwei Arme 
auszuftreden ſcheint, um das gegenüberliegende Aſien zu umfaffen, 
ficht das Auge des Schiffers eine weite wellenförmige Ebene, die eher 
mals Thracien, die Kornfammer des byzantinischen Reiches war. Bevor 
Diefe Ebene gegen das Meer hin ausläuft, erhebt fie ſich in einer Kette 
von ſieben geringen Hügeln, die heute faum mehr unter den Gebäu- 
den zu erkennen find, die fie wie jene fieben Hügel Roms ebnen. Auf dem 
Gipfel und auf den Abdachungen diefer Leife anfteigenden Hügel breitet 
fih Eonftantinopel von der Küfte des Marmora-Meeres bis zu der 
des goldenen Hornes aus, Die von den Wogen befpülten Umfangs: 
mauern, die Häuferterraffen, Kuppeln der Moſcheen, Minaretfpigen, 
die düftern fpißzulaufenden Wipfel der Cypreſſen zeichnen es heute 
dem Auge in feiner ganzen Länge; das Pentapyrgion oder 
Schloß der fieben Thürme, die Akropolis, oder was jetzt der 
Serailgarten ift, der Sanct-Sophien-Dom, die Terraſſen und Gloden- 
thürme von achthundert Klöftern, die vergoldeten Dächer des Blaker⸗ 
nen-Balaftes, des Kiehlingsaufenthaltes der Kaifer, die monumenta- 
len Bogen des Cynegion oder Amphitheaters für die Kämpfe wilder 
Beftien, die Hafendamme des Theodofius und Julian am Propontis, 
die Marmormanern des Butolion- Balaftes, dem ein im Portikus 
in Etein ausgehauener Ochſe und Löwe den Namen gaben, endlich 
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die Obelisken, Säulen und Iuftigen Statuen, die in Abftänden em— 
porragen und fich zwiſchen den Paläften, Tempeln und Häufern in dem 
offenen Luftraum über großen Pläßen erbeben und fo das Profil den 
Schiffern des Propontis weifen. 

Das Marmora-Meer fcheint, nachdem es die Mauern, fieben 
monumentale XThore und zwei Funftreihe Häfen diefes Ufers bes 
firichen und indem es fich plötzlich am Außerften Ende der alten Afro- 
polis oder des modernen Serails verengt, den Schiffen den Weg 
verrammeln und Europa und Afien verbinden zu wollen; aber einige 
Wogen darüber hinaus verfhwindet die Täufhung, Afien und Europa 
trennen und entfernen fih auf einige taufend Schritte, und ein brei- 
ter Canal, äbnlib dem Zufammenlaufe dreier Flüſſe, öffnet ſich, 
um die europeifhe Spike einzufangen. Hier laufen in mäligen und 
grünen Abdahungen die Cypreſſendunklen Cerailgärten aus; bier 
war ed, wo die Akropolis Conſtantin's ihre Baftionen und Thürme 
neben PBlatanen emporrichtete, 

Nach einigen Ruderfchlägen in diefem Zufammenfluffe fieht man 
zur Rechten den Bosphorus Thraciens, der wie ein Flug zwifchen 
mit Städten bebauten Vorgebirgen eingefehloffen it, in Schlangen: 
windungen unter den waldbefchatteten Felfen gegen das ſchwarze Meer 
hin verfhwinden, und man fieht zur Linken, wie fih zwifchen den 
Ausladungspläßen des alten Conftantinopels und feiner Verlängerung 
von Tophana, Pera und Galata, cine breite, ungeheure und tiefe 
Rhede aushöhlt, die bis in den tiefften Golf hineinragt und fo Iſtam— 
bul zwifchen zwei Meere bringt. Der Heine Fluß Syndakus, heute 
der Süßwaſſerbach in Europa, der von den Hügeln Thraciens 
fommt und durd die Wiefen eines Thales fließt, ergießt fih in dem 
Golfe, wo ſich die Berfpective verliert. Dort ift jenes Meer, das ſich 
wie ein Ochfenhorn um die Vorgebirge windet und das man deßhalb 
das goldene Horn nannte; was zugleich eine Anfpielung auf das Füll— 
born war, aus dem die Schiffe dreier Meere den Hafen von Byzanz 


bereicherten. 
Aber zur Zeit, da Mahomet II. Eonftantinopel belagerte, ging 


die Faiferlihe Stadt micht über den Syndakus hinaus, um fich 
wie jeßt auf den Hügeln von Galata, Vera, Topbana und des 
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Bosphorus zu verlieren. Sie nahm nur die Halbinfel der fieben Infeln 
ein, die von der Einen Seite durch das goldene Horn und von der 
andern durch das Marmora-Meer eingefchloffen ift, die ihre Wellen 
vereinigen, um den Auslaufspunft des Serails zu befpülen, 


ÄX. 


Vom Bette des Syndakus, im Hintergrunde des goldenen 
Hornes, bie zum Scloffe der fieben Thürme, am Ufer des Mar- 
mora-Meeres, Tief eine Doppelte lange Mauer, die von der thracifchen 
Seite fib an einen mit dem Waffer beider Meere gefpeiften Graben 
ſchloß und von vieredigen Thürmen überragt war, die ebenfo viele 
Feſtungen bildeten, in einer Länge von fiebentaufend Schritten aus 
der Tiefe de8 goldenen Hornes bie zum Propontis und vollendete die 
unzugängliche Abfonderung der Hauptftadt. Die Natur hatte aus ihr 
eine Halbinfel, das Meer einen Hafen, die Politik eine Infel, die 
Hügel sine Feftung gemacht. Das griechifche Reich ſchien, als ob es 


gleichfam feinen einftigen Fall vorausgefehen hätte, alle feine Monus - 


mente, Meifterwerfe und Reichthümer in einer Akropolis am äußer— 
ften Ende des europeifchen Feftlandes eingefchloffen zu haben, wo es 
fih vor den Barbaren verwahrte, um mit den Eroberern zufammen- 


zuftoßen. 


Al, 


Diefe an der thraciihen Seite fortlaufende Mauer, die 
zwanzig Ellen di, mit Thürmen überbaut und mit Zinnen ausge 
zackt ift, öffnete fih in monumentalen Bogengängen und hängenden 
Brücken gegen die Blumen» und Fruchtgärten der Ebene. Hier mün— 
deten gegen die Thore die großen Heer: und Handeldftraßen der vers 
ſchiedenen Provinzen von Europa aus: das Bulgarifche- und das Thor 
von Adrianopel, das damald Bolyandria genannt wurde, weil ftete 
eine große Menfchenmenge unter feinen Wölbungen ein» und ausging, 
das St. Romanthor, das von allen am Meiften denfwürdig und ge 
fhmüdt war, und das die Türken heutzutage Kanonenthor von der 
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riefigen Kanone Orban's nennen, welche gegen feine Thürme gerichtet 
war, und endlich das goldene Thor, durch das die Armeeen zogen, 
und das die Basreliefs und vergoldeten Bronzeftatuen in Triumphbo— 
gen verwandelten. Unter dieſem Bogen waren Narſes, der Befieger der 
Gothen, Heracliug, der Held des ſchon entnervten Reiches gegen die Perſer, 
Johannes Zimifches und Nicephorus Phocas, die über die Sarazenen 
triumphirten, und Bafilius II., der Eroberer von der Bulgarei, eingezo: 
gen. Diefes Thor wurde nad diefem Ichten Triumphe vermauert, gleich 
ale ob fih von da an der Sieg immer von dem Reiche gewendet 
hätte. Eine Volfsprofezeihung verkündete, daß die lateiniſchen Chriften 
unter diefer Bogenwölbung nad Conftantinopel einziehen würden. 
Diefes Thor von ſchlimmer Vorbedsutnng flößt den Türken aus un- 
ferer Zeit noch dasſelbe Bangen ein wie damals den Griechen. Es ift 
noch immer vermauert. 

Zaufend Gerüchte, die ihre erfte Urfache in der Furcht, Faul—⸗ 
heit und dem Aberglauben der Klöfter fuchten, fehüchterten ein und 
beftärkten hinwieder die Grichen von Conftantinopel, die. jederzeit 
der Spielball ihrer eitlen und träumerifchen Einbildungsfraft waren. 

Die Einen fagten, die Türken würden in die Stadt bis auf 
den Stierplaß vordringen, der von einer Bronzegruppe alfo genannt 
wurde, daß aber die Griechen in ihrer Gegenwart wieder Muth faifen, 
fi) gegen ihre Eroberer wenden und das Reich fammt der Hauptitadt 
wiedererobern würden; die Andern verfündeten, man hätte in dem 
heiligen Georgs-Klofter bei der Akropolis wunderbare Täfelhen ge- 
funden, die eine lange Namenslifte der Kaifer enthielten, daß aber 
nah Gonftantin’s Namen das Täfeldhen zerbrochen fei und daß der 
Mangel des Namens das Ente der Herrfchaft anzeige; Andere end» 
‚ lid) erzählten, daß Huniady, der ungarifche Held, in der Nacht vor 
dem Schlachttage von Barna, einen Greis getroffen, wie Brutus bei 
Philippi, und daß Diefer im profetifchen Zone zu ihm gefagt habe : 
„Kein Heil für die Chriften, fo lange nicht die ſchismatiſchen 
Griechen von den Ottomanen audgerottet ſeien.“ 
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XXII. 


Während dieſe finſteren Vorahnungen auf der verweichlichten 
Seele der Byzantiner laſteten, erhoben Ruhmesträume durch die ein— 
zige Profezeihung des Korans, die bei ihnen Giltigkeit hat, das mit 
Verſprechungen erfüllte Herz der Soldaten Mahomet's II. 

„Kennt ihr die Stadt,“ ſagt der Koran, „von der zwei Seiten 
nach dem Meere und Eine gegen das offene Land Liegen. Sie wird 
jallen, nicht durch die Macht von Kriegsgeräthen, fondern durch die 
Allmacht diefer Worte: Es gibt feinen anderen Gott als Gott, und 
Gott allein ift groß: der größte der Fürften ift der,” fügte der Koran 
hinzu, „der diefe Eroberung vollbringen, und die größte wird feine 
Armee fein.“ 

Ermuthigt durch diefe Weiffagungen und dur das Schaufpiel 
dieſer zahllofen Zelte, welche die Hügel und die Ebene von Thracien 
ven dem Geftade des Propontis bis zur Mündung des ſchwarzen 
Meeres, wie ein lebendiger Wall bededten, vertraute das ottomanifche 
Heer auf das Wunder und auf feine Überzahl. Doch verfekten die 
natürliche Stärke, die tiefen Wallgräben, die Höhe der Mauern, die 
Mächtigkeit der Thürme, der Wogengürtel, der Ruf von der Unüber- 
windlichkeit diefer Stadt, und ſelbſt die Gefchichte der unzähligen und 
fruchtlofen Belagerungen, die Eonftantinopel ausgehalten hatte, Ma: 
homet und feine Generäle in Unruhe, Neunundzwanzig Male hatte 
Gonftantinopel feit feiner Begründung vor feinen Mauern die Feinde 
gefehen. Pauſanias, Alcibiades und Leon, der General Philipp’s 
von Macedonien ; die römifchen Kaifer Severus, Marimus und Con— 
jtantin; Chosroes, König der Perfer; Bajan, das Oberhaupt der 
Avaren; Crume, der Kaifer der Slaven; Adfold, der Timur der 
Ruffen; die Araber und Bulgaren; Dandolo, den General des 
Bündniffes der Tateinifchen Chriſten, die ebenfo oft gegen die Grie- 
chen als gegen die Khalifen Kreuzzüge unternahmen; Michael Paleo- 
fogus und Kommenus, in den inneren Bürgerfriegen um den Thron; 
endlich Bajazet » Ilderim und Amurat IL, Mahomet's Vater, hatten 
ihre Kraft gegen feine Mauern verfucht. Über nennundzwanzig Bela 
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gerungen hatte Gonftantinopel einundzwanzigmal triumphirt. In diefer 
Borausficht blickte Mahomet II. ſtets gegen das Meer aus, weil er 
fürchtete, es könnte dur die Dardancllen ein Geſchwader der chriſt— 
lihen Segel hervorbrechen, das den Muth und die Waffen in dies 
Schlachtfeld der Chriftenheit brächte. In diefer Furcht hatte er feine 
Flotte von Gallipoli in den Thracifchen Bosphorus fahren laffen, um 
fie durch das Geſchütz des Schlofjes zu deden, das er erbaut hatte, 
Eine tiefe Rhede des Bosphorus, eingefchloffen zwifchen hohen befeftig: 
ten Brandungsklippen, barg fie bis zum Tage, da fie fih auf das 
hohe Meer Hinauswagen würde. Das Holz und Takelwerk, das mar 
vom ſchwarzen Meere bezog, geftatteten eine Bermehrung der Schiff: 
bis zu fünfhundert Galeeren. 

Die Rheden von Balta-Liman und Befchiktafch, die heute Buchten 
find, in denen kaum Küftenbote beilegen können, und die in ihren Weller 
die Sommerpaläfte der Sultane fpiegeln, waren feine beiden Arfenale 
für den Shiffebau geworden. Da er wenig Vertrauen auf die Er- 
fahrung und den Muth der Dttomanen zur See hatte, wollte er 
feine Schiffe nicht auf gut Glück in dem breiten Beten des Propontis 
preisgeben, wo die Maneupres der Chriſten auf ihren Flotten jeden- 
falls die Oberhand erhielten; er wollte fie nur verhindern, in das 
goldene Horn einzufahren und ihren Schiffen eine ſchwimmende Mauer 
von Galeeren entgegenſetzen, die ſich Ginerfeits auf die Küfte von 
Skutari, anderfeits an die Serailfpiße oder Akropolis ſtützte. 


KA. 


Dod die Angftlichfeit war bie jetzt grundlos. Die hriftlihen 
Mächte freuten fich, mit Ausnahme einiger großmütbhiger Kriegeaben- 
teurer, deren Religion die Waffenchre war, über den nahen Fall der 
Hauptftadt des griehifchen Schismas, die nach der Annahme der La— 
teiner mit Recht von den Waffen der Türken gezüchtigt wurde. Ein 
alter Abgefandter Huniady's fam in dieſem Augenblicke ermüdet an, 
um Mahomet II. einen Bertrag zwiihen den Dttomanen und Un— 
garn zur Unterzeichnung zu überbringen. Diefer ungarifche Gejandte 
unterhandelte in den Zelten des Sultans, ohne fih um die Griechen 
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zu kümmern, Er jprad) ganz laut Berwünfhungen gegen ihre Stadt 
aus, Er wohnte den Kriegeberathungen Mahomet's bei, wählte mit 
ihm die Vertheidigungsfhwacden Küften aus und zeigte felber den Tür: 
fon den Plaß an, wo die Kanone von Adrianopel die weitefte Breſche 
für die Janitſcharen des Sultans jprengen könnte. Alles verrieth 
Sonftantin, felbft feine früheren Waffenbrüder. „Ein Ungar hatte 
die Kanonen gegoffen,” fagt die Geſchichte, „und ein Ungar war cs, der 
die Türken lehrte, fich ihrer zu bedienen.‘ 

Die von dreihunderttaufend Seelen bevölferte Stadt verforgte 
den Kaifer nur mit einer geringen Anzahl wahrer Soldaten, Der 
Srofceremonienmeifter, jener Phranzes, der darüber in dem Palajte 
feines unglüdlihen Herren Eonftantin Buch führte, zahlt nur fünf: 
taufend Griechen unter den Waffen, und fünf oder fehstaufend Mann 
fremder Hilfetruppen, die der Brotoftator Juftiniani, ein edler Genueſe, 
für den Kaifer geworben und eingereiht hatte, um die Hauptitadt zu 
vertheidigen, Man muß dazu noch hinzurechnen eine Handvoll Spar- 
tiaten und Albanefen, die aus Morea und Epirus von Gonftantin, 
ihrem chemaligen General, berbeigezogen waren, um durch ihre Uner: 
ichrodenheit die Faulheit feines Volkes auszugleichen. 

Der ſklaviſche Hofftaat der Kaifer, die Verweichlichung des Adele, 
die Entnervtheit des Clerus, die Erbitterung der Parteien, welche die Hei: 
mat entfremdeten, die unberechenbare Anzahl von Mönchen und Nonnen, 
welche die Bevölkerung in ihrem Urfprung verfiegen machte; der Klo: 
ftergeift, der die Seele der Einwohner nur mit theologifchen Leiden: 
haften in Beihlag nahm; die abergläubifchen Anfichten, die von 
dieſen Klöftern unter dem Volke verbreitet wurden, und die es feine 
Rettung mehr von der Vermittlung. der wunderbaren Jungfrau auf 
der Akropolis ald von den Anftrengungen feines Kaifers erfehnen lie— 
ben, hatten die Streitkräfte Conſtantin's dezimirt. Er kämpfte für 
ein Voll, das ſchon nicht mehr für ihn kämpfte, Man hörte die 
Mönde ganz laut dem Volke predigen, dag nach Alledem das Joch 
der Türken noch beffer fei als die Freundſchaft und Hilfe der Lateiner, 
und daß, wenn man Ungläubige gegen Ungläubige fee, die An- 
hänger Mahomet's immer noch beſſer feien ale die Anhänger des 


Papſtes. 


138 Verderblicher Einfluß der Geifllichkeit. 


Der Erfte der Griechen nad) dem Kaifer, der Großadmiral No: 
taras, rief und wollte damit der Partei der Möndye fchmeicheln, „daß 
er in Eonftantinopel lieber den Turban der Türken als den Hut eines 
Cardinals fehen möchte.” 

Die griechiſchen Priefter verweigerten Jenen die Saframente, die 
fih zu einer Ausſöhnung zwiſchen beiden Kirchen hinneigten; die 
Nonnen wiefen als Beichtwäter Priefter zurüc, die mit dem Cardinal 
Iſidorus einen unerlaubten Vertrag gemacht hatten. Der Mönch Genna- 
dius entzündete die Gemüther mit feinen Predigten und PBamphleten 
gegen die Lateiner, die herbeigeeilt waren, um andere Chriften gegen 
die Mufelmänner zu vertheidigen. Frauen gingen aus den Klöftern 
und Eleideten fih fchon voraus in das Coftum türfifher rauen, um 
durch dieſe Metamorfofe augenfällig zu zeigen, daß die Religion des 
Profeten in ihren Augen weniger häflich fei ald der Ritus des römi« 
hen Gultus. Die Theologie, die erfte und letzte Leidenſchaft diefes 
finfenden Reiches, entzog fo alle Kraft und alle Einigkeit dem Patrio- 
tismus. onftantin war für die Klöfter Conftantinopels nicht der 
Retter feines Volkes, fondern der feige Verbündete der Schismatiker. 
Die Kirche hatte das Vaterland getödtet. 


AA. 


Die voltftändige Einfhliefung der Stadt war durch die Bereini- 
gung der vierhunderttaufend Ditomanen, an einem Freitag, 6. April, 
nad) den Dftern der Griechen beendigt, Mahomet II. rückte fein Zelt 
näher zu den Mauern und deckte ſich durch eine Teife Hügelerhebung 
gegenüber dem Galigaria-Thore, in gleicher Entfernung von dem 
Schloſſe der fieben Thürme und dem Syndakus, den beiden befeftigten 
Endpunkten der Mauern Conſtantinopels von der Landfeite. 

Nach den Ratheinfchlägen jenes Ungarn, des Bertrauten Huniady’s, 
ließ der Sultan die ungeheure Kanone von Adrianopel und andere Ge: 
ſchütze von faft gleicher Größe auf eine Anhöhe gegenüber dem 
St, Romanthore bringen. Achtzehn Batterien von geringerem Gas 
fiber wurden von feinen ungarifhen Ingenieuren in Zwifchenräumen 
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in gleicher Richtung mit den Mauern von den Hügeln bei Galata an 
bis zum Propontie aufgepflanzt. 

Das Feuer aus allen diefen Vulkanen wurde am 7. April mit 
Tagesanbruch eröffnet; die MWälle erwiderten mit einem euer, das 
die Belagerer zurüchielt. Die Rauchwolke, die eine Seebriſe auf die 
Mauern und auf das Lager niederfählug , Tieß nicht genau beurthei- 
ien, ob die Schüffe mehr in dem Lager der Ottomanen oder in den 
Mauerzinnen der Griechen gewüthet hatten. 

Mahomet II., der fhon ungeduldig war, feiner Armee eine Bre- 
ſche zu eröffnen, verwunderte ſich am anderen Tage über die wenigen 
Steine, die feine Kugeln von den Mauern Tosgeriffen hatten. Er 
ließ den Ungarn Huniady’s rufen und fragte ihn um das Räthfel der 
Ohnmacht feiner Batterien. Der Chrift fagte ihm, daß die Kugeln, 
welche unabläffig auf den nämlichen Punkt einer Baftion träfen, nur 
eine Öffnung machten, welche fein Mauerftüc zum Stürzen brädte, 
daß aber das Geheimniß der Zerftörung von Wällen darin beftche, 
jofort durch eine Kreisbeſchießung die ganze Mauer zu erſchüttern, 
die man flürgen wolle, und dann in das Centrum des ſchon beſchoſſe— 
nen Kreifes einige Kugeln aus großem Galiber zu richten, die fo 
die Mauerverfleidung vollends entblößen würden, 

Die Feuerwerker erhielten Befehl, diefe Taktik zu befolgen, Nach⸗ 
dem fie mit Freisförmigem in kurzen Unterbrechungen abgefenerten 
Kugelregen den Walldes Sanct-Romanthores umzingelt hatten, fud man 
die Kanone Orban's mit fünfhundert Pfund Pulver, Ihre Kugel glich 
einem Felsblocke, der aus einem Feuerfrater fliegt, und erfchütterte 
die Orundveften der Mauern. Ganze Thurm⸗ und Baftionflächen ſtürz⸗ 
ten auf den Graben; aber Eonftantin verlor nicht den Muth, war 
jelbft an der Breſche und dann Hinter den Mauern mit feinem uner- 
Ihrodenen Genoffen Zuftiniani, legte felber Hand an, um zur Ber: 
ſtopfung der Breſche erd⸗ und fleingefülkte Fäffer heranzuroflen, die 
er hinter der zweiten Verſchanzung vorbereitet hielt, um die Mauern 
durch eine Böfchung zu erfeßen, 

Während zehn Tagen fah Mahomet, der feine Soldaten Hinter 
den Bodenerhöhungen deckte und fich darauf beſchränkte, die Schieß⸗ 
ſchatten feiner Batterieen zu entblößen, fo unter der Kanone Orban's die 
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Thürme, Mauern und Thore Gonftantinopels ausbrehen, Zwei Stuns 
den und zwei von den Genueſen in Galata gelieferte Tonnen Dles 
genügten faum, um dasdurd fo viel Pulver erhigte Bronze abzufühlen 
und cine neue Ladung in feinen Lauf einzuführen, Man ſchoß daraus 
nur achtmal von Einem Tage zum andern, aber jeder Schuß zerriß und 
jpaltete die Mauern wie ein Erdbeben, 

Um zehnten Tage zerplaßte das Gefhüß, das durch den Feuer 
ftrom zerftört wurde, der aus feiner Mündung gegen die Stadt wü— 
tbete, und fchleuderte die verftümmelten Gliedmaßen feines Erfinders 
Orban über die Stadtmauern auf den Hippodromplaß und bis an den 
Hafen des goldenen Hornes, Der Gießer ward erfchlagen von feinem 
eigenen Werke. Mabomet war wohl diefes Donners beraubt, hatte 
aber zwanzig ſchlecht masfirte Breſchen vor ſich, und flellte un- 
ter den Gräben Minirerfhaaren aus Tokat und Siwas an, die in 
Erdausgrabungen gefickt waren, um unter dem Waller und den 
Grundveften jene auf Holgpfählen ruhenden Galerieen aufzurichten, des 
ren Brand das Einftürgen der Mauern nach fid) zöge. Er ließ unter 
Einem bewegliche auf mafjiven Rädern ruhende Thürme bauen, die 
ausgezadt und mit Mettereifen und Bohlen verfehen waren, um ſich 
den Mauern nähern, die Zinnen erfaffen, Brüden über die Gräben 
werfen und die Vertheidiger Leib an Leib auf den Plattformen angrei- 
fen zu können. Diefe Thürme, die mit Leder überzogen waren, das 
fort und fort begoffen wurde, um das Feuer der Belagerten zu Löfchen, 
enthielten mehre hundert für den Feind unfihtbare Janitfcharen. 


Kr, 


Das Erſcheinen mehrer chriftliher Segel aus Rhodus, Bene 
dig und Genua auf dem Propontis verzögerte für einige Tage die Bor- 
beritungen zum Sturme. Diefe Segel, obgleih nur achtzehn an der 
Zahl und ein eitles Bild des europeifchen Intereſſes, trugen doch den 
Schrecken in das Lager der Türfen und die Hoffnung indie Seele Eon- 
ftantin’e. Seine eigene Flotte, hinter der Kette, die im goldenen Horne 
von Einem Borgebirge zum andern gefpannt war, eingeſchloſſen, wagte 
nicht vorzufahren, um der hriftlihen Flotte entgegenzulommen ; fie 
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fürdptete den Hafen den nahe liegenden Schiffen Mahomet's IT. zu 
öffnen. 

Der Sultan befahl feinem Admiral, Balta-Oghli, mit hun« 
vertfünfzig feiner Schiffe von der Rhede in Balta⸗Lima auszufah: 
ren und dem chriftlichen Gefchwader die Einfahrt in die Meerenge 
ftreitig zu machen. Balta⸗Oghli gehorchte zitternd dem Befehle feines 
Gebieterd, Die hundertfünfzig türkifhen Galeeren ftellten ſich zwi— 
ſchen der Serailfpiße und Skutari vor den achtzehn Schiffen der Ber- 
bündeten auf; diefe Mauer aus Holz, Rudern und Segeln fhüchterte 
nicht einen Augenblick diefe Herren ded Meeres ein. Sie gingen unter 
Ergel umd ftürzten fi) wie eine Himmelswolke auf die ſchwimmende 
Linie der Ottomanen. Der Tag brad an, der Himmel war rein, der 
Wind ftrid leicht, die Welle ging niedrig, der Sturm, der am Mor- 
gen die Gewäſſer aus dem Propontis in das goldene Horn jagte, 
brandete gegen die Grumdveften der fieben Thürme und der Afropolis. 
Der Kaiſer von Gonftantinopel, feine Soldaten und fein Volt waren 
auf den Terraffen, welche den Propontis beherrſchen, wie auf den 
Stufen eines See-Amphitheaterd aufgeftellt, madhten Zeichen und rier 
fen Segnungen den chriftlihen Schiffen zu. Mahomet, der felber 
zu Pferde die Hügelgruppe von Galata erftiegen hatte, die fein Lager 
von der Flotte trennte, wohnte jebt am Tophana⸗Ufer dem ficheren 
Triumphe feines Admirals bei. Der Kampf follte bald die Menge ent: 
täufchen. Die Gapitaine der achtzehn hriftlichen Schiffe enterten mit 
den Vordertheilen an den Galeeren, die fie von der Höhe ihrer Ber: 
decke beherrſchten. Kugeln, Steine, griehifches Feuer frömte aus 
diefen ſchwimmenden Feftungen auf die flachen Galeeren der Türken; 
die Schwere der Schiffe, die Macht des Sturmes, der fie wie Sees 
mufcheln an den ftarfen Wandungen der venegianifchen Schiffe zerbrach, 
endlich die Überlegenheit der Manenvres und der Muth diefer See— 
beiden, die ihre Stenerruder und ihr Segelwerfe wie die Türken ihre 
Noffe lenkten, brachten in wenig Augenblicken den Tod, die Verwirrung 
und Flucht in die hundertfünfzig Galeeren Mahomet’s II. Sie befä- 
ten die beiden Küften Afiens und Europas mit ihren rauchenden 
Trümmern, 

Der Sultan, der mit Auge und Herzen an diefem Kampfe theil— 
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nahm, ohne ſich armthätig betbeiligen zu können, vergibt bei foldem 
Anblit das Element, das ihn von feinen Streitern trennt. Er jagt 
fein Pferd bis an die Bruft in das Meer, gefolgt von feinen Offizie⸗ 
ren, die ihn nicht zurückzuhalten und zu verlaſſen wagen; er zieht 
ſeinen Säbel gegen ein venezianiſches Schiff, das einige Wogen weit 
von ihm in der Mündung des Bosphorus kämpft. Sein Anblick, fein 
Gefchrei und feine Geberden halten eine Zeit lang feine Galeeren zu 
fammen. Ein zweiter Anftoß trennt und zerreißt fie wieder. Die Grie— 
hen Löfen die eiferne Kette, die das goldene Horn fperrt, die chriſtliche 
Flotte fährt dort mit vollen Segeln unter dem Triumphgejchrei der 
Soldaten Eonftantin’s ein; die Kette ſchließt ſich Hinter ihnen; der 
Sultan, dädurch gedemüthigt, raft in fein Zelt umd verflucht die Un— 
erfahrenheit oder Feigheit feiner Marine. Sein Admiral Dalta- 
Oghli wird Abends zu ihm geführt, zu feinen Füßen wie ein Mife- 
thäter von vier Sklaven ausgeftredt, die ihm Hände und Füße halten, 
und erhält von feiner eigenen Hand hundert Streiche mit dem Streits 
folben, die ihn mit Wunden und Blut bedecken. Er verdankt den 
Reſt feines Lebens nur der Vermittlung der Janitfharen. „Es ſteht 
geſchrieben,“ fagen fie, „Allah hat das Meer den Giau— 
ven und das Land den Dttomanen gegeben; wer will 
fi gegen die Gütervertheilung Allahs auflehnen?“ 


AM. 


Mahomet II., überzeugt, daß nur die vollfommene Abſchließung 
zu Waſſer und zu Lande die Bedingung der Eroberung ſei, beſchloß 
ſelbſt die Elemente abzufperren, Mit Hilfe Taufender von bulgarijchen 
Holzhauern und armenifhen Bergleuten, die feiner Armee folgten, 
(ie er in wenig Wochen eine Straße über die Hügel und durch die 
Thäler, weldhe das vorfpringende Gap von Europa am Eingange dee 
Bosphorus zwifchen der Bucht von Baſchiltaſch und dem Becken des 
durch die eiferne Kette gefchloffenen goldenen Hornes bilden, niveliren 
und ausdielen. Nach dem Beifpiele der Spartiaten zu Pylos, der 
Kreuzfahrer zu Cius und der Benezianer am Gardafee, zog ein Theil 
feiner Flotte, der von Ankertauen auf dieſer ebenen mit Ochfenfette 
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beftrichenen Bahn mit entfalteten und von günftigem Winde geblähten 
Segeln fortrutichte, von Bosphorus-Kanale in die innere Rhede von 
Eonftantinopel und anferte in denfelben Gewäſſern wie die griechifche 
Flotte unter dem Feuer der ganzen ottomanifchen Artillerie, die wäh- 
rend diefer Überfahrt von den Höhen auf die Hriftlichen Schiffe feuerte, 
um fie zu verhindern, die Anker zu lichten. Zweihundert türfifche Ga— 
iceren, der Neft von der See-Niederlage des Bakta-Oghli, ausgerüftet 
mit Geſchützen und mit zwanzigtaufend Bogenfhügen bemannt, fuhren 
nun in denfelben Hafen gegenüber den vierzig griechifchen, genuefifchen 
venszianifchen umd rhodifhen Schiffen auf, die in den Hintergrund 
der Rhede am Ausfluffe des Syndakus zurüdgedrängt wurden. Nicht 
zufrieden mit diefer Herausforderung der hriftlichen Flotte, verwendete 
Mahomet am anderen Tage hunderttaufend Erdarbeiter, um von 
einem Ufer zum andern einen Damm oder eine Straße aufzumerfen, 
die breit genug war, um feinen Kämpfern einen fiheren Weg bis zu 
den von den Gewäfjern des Hafens befpülten Stadtmauern zu eröff- 
nen. Diefe Straße, die mit Batterieen befpiet war, um die Arbeit zu 
ſchützen, je näher fie gegen das Meer vorrüdte, berührte bald mit ge- 
ringem Schaden den Fuß der Mauern. Ihre ungeheure Breite machte 
fie fo recht zu einem Schladhtfelde, auf denen hundert Fußgänger in 
Front vorrüden fonnten, um die Hafenthürme und Baftionen zu 
ftürmen, 

Der geſchickte und unerfchrodene Suftiniani, diefer verzweifelte 
Volontair des hriftlihen Europas, der mit Gonftantin für Gonftan- 
tinopel fämpfte, gleihfam als wäre die Waffenchre feine einzige Hei- 
mat gewefen, machte vergebliche Verfuche, die ottomanifche Flotte in 
Brand zu ſtecken, die in dem Becken vor Anker lag. Verrathen von 
den Genuefen von Galata, welche Neutralität heuchelten, um ihre 
Stadt zu retten und beiden Parteien zugleich ihre Dienfte zu verfau- 
fon, fand Juftiniani, der ſich in der Nacht den türkifhen Schiffen nä- 
herte, die türkiſche Armee erwacht und unter Waffen. Die ſchwimmenden 
Batterien Mahomet's II. knallten zu gleicher Zeit auf Juftiniani’s 
Galeeren. Eine hundertfünfzigpfündige Kugel, die aus einer Orban’- 
ſchen Kanone flog, ſchlug das Schiff um, auf dem er war, Zweihun- 
dert junge Freiwillige, die Elite der Jugend Italiens, welche unter 
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diefem heldenmüthigen Abenteurer fampften, wurden von dem Schuffe fort: 
geriſſen und ſchlugen mit dem Schiffe um. Juſtiniani, der in einer ſchwe⸗ 
ren Rüftung flat, verdanfte feine Rettung nur dem Trümmer des 
Maftbaumes, das die Strömung mit ihm in den Golf hineintrich, wo 
ibn eine Barke aufnahm. 

Die türfifhen Schiffe, ermuthigt durch diefen Erfolg, Teßten 
mittels ihrer gebahnten Straße über die Rhede und gingen, das Vor— 
dertheil gegen das Sand gerichtet, unter den Mauern vor Anker. Sie 
erwürgten im Angefichte der Griechen die Gefangenen, die ihnen die 
Meereswellen in der Nacht zufpülten. Juftiniani nahm dafür Reprefe 
falien und pflanzte hoch auf den Mauern die abgefchnittenen Köpfe von 
bundertfünfzig Ottomanen auf, die er in der Seeſchlacht im Propon- 
ti8 gefangen genommen hatte. Mahomet ließ Tag und Nacht von den 
Höhen des St. Theodofien » Hügele, der Galata beherrſcht, im die 
Stadt ſchießen, aber feine Kugeln ftreiften faum die Mauern, Seine 
Artillerie, die in Rauch gehüllt war, tödtete im Laufe einer zehntägigen 
Kanonade nur eine griechifche Frau von Gonftantinopel, die berühmt 
wegen ihrer Schönheit war, als fie eben über den Hippodromplak 
ging und ein von der Dreifchlangen-Säule losgeriffener Stein fie traf. 


KAV. 


Aber von der Landfeite hatten die Folofjalen Geſchütze Orban's, 
die fieben Wochen lang die Thürme und Baftionen des Romanthores 
bearbeiteteh, endlich vier Breſchen in die zerftörten Thürme gefchof- 
jen. Fruchtlos richtete Conftantin, der ftets hinter den Manertrümmern 
fand, in der Nacht die am Tage abgerollten Steine wieder auf; 
dieſe fhlecht verbundenen Erde Holze und Steinverfchanzungen fonnten 
nicht die hohen perpenditulären Mauern Suftinian’s erfeßen. Nur der 
dreizehn Ellen breite und zehn Ellen tiefe Graben fhüßte die zehntau— 
fend Streiter Conſtantin's auf einer Strede von fehstaufend Schrit- 
ten gegen den Sturm non zweihunderttaufend Mann, 

Die von allen Seiten abgefehnittene und jebt ſchon von Factio— 
nen und von Berzweiflung mehr ale vom Muthe aufgewiegelte Stadt 
murrte gegen den Helden, der fie gegen ihren Willen verherrlichte. 
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Mahomet II. wußte das; er wollte fi gegen den Muth des Kaifers 
an die Feigheit der Griechen wenden ; er ſchickte mit Gepränge den 
jungen Jofendiar-Beg, feinen Eidam, den Sohn des Fürften von Sie 
benbürgen und Sinope ab, um dem Rathe des Kaiſers Bedingungen 
zu stellen, die den Augen der entnerpten Griechen die Knechtſchaft unter 
der Großmuth verbargen. Jefendiar, der in die Stadt und in den Pa- 
laft mit allen dem Range eines Parlamentärd gebührenden Ehrenbe- 
jeugungen geführt wurde, beihwor Gonftantin vor dem aus dem 
Clerus und Senate zufammengefegten Rathe, im Namen des Heiles 
der Frauen, Kinder und Greife, die Hauptftadt und fich felber der 
Hchherzigkeit Mahomet's auszuliefern. Der Sultan garantirte ihm 
um dieſen Preis die unabhängige Oberherrfchaft des Peloponnes, das 
Leben und Eigenthum der Einwohner von Gonftantinopel, die nur 
einen Tribut zu leiften hätten. Der Rath neigte fih in der Majorität 
heimlich zu diefer Capitulation eines Reiches hin. Isfendiar Tas die 
günftige Stimmung und Theilnahme in den Mienen und Worten der 
reſignirten Griechen. Nur Juftiniani und einige Fremde, die patrioti» 
{cher ale die Griechen felber waren, ftüßten den ftoifchen Kaifer, der 
entihloffen war, fi in dem Grabe feines Volkes zu begraben, Er 
antwortete mit trauriger und gemefjener Würde Jsfendiar: „Er würde 
Gott danken, wenn Mahomet in Wahrheit dadurd, daß er ihm einen 
ehrenvollen und fiheren Frieden zugeftände, feiner Nation die drü⸗ 
enden Kataftrophen erfparen wollte; er batihn, den Sultan zu erin« 
nern, daß Conſtantinopel allen ottomanifhen Fürften bis zu ihm 
herauf Unglück brachte, die es belagert hatten; daß feiner unter dies 
fen nad einer ſolchen Verletzung eines uralten Beſitzes entweder 
lange gelebt oder regiert habe; daß er bereit fei, mit dem Sultan 
einen Bertrag zwifchen Fürften und Fürften und Volk und Bolt 
zu befprechen, und felbft die Bedingungen eines Kriegetributes, den 
der Stärkere dem Schwächeren auferlegen könne; daß aber keine 
menſchliche Macht und fein perfönlicher Bortheil ihm je dazu beftim- 
men könnte, dem Feinde des chriftlihen Namens ein Reich und eine 
Hauptitadt augzuliefern, dieernur mit feinem Lehen auszuliefern Gott, 
feinem Volke und fi felber geſchworen hatte,‘ 
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IXVIII. 


Dieſe edlen Worte, zu erhaben für ein Volk, das ſeit Langem 
die Achtung vor ſich ſelber verloren hatte, ſchlechten Klanges für die 
Ohren der Griechen, und ſchlecht aufgenommen von dem ungeduldigen 
Mahomet II., der Conftantinopel um jeden Preis haben wollte, ent- 
jdieden auf den 29. Mai für eine allgemeine Belagerung von der 
Waffer: und Landfeite. Der Sultan lieh fie durch Herolde im ganzen 
Lager verfündigen. Die Derwifche durcheilten die Reiben der Truppen, 
hetzten überall die Mufelmänner auf, indem fie den Sieg von Allab 
oder den Martyrtod den Streitern im Namen des Profeten verſprachen. 

„Es wäre dies,” fagten fie, „der letzte Schritt des Jelams in 
Europa, um den lebten Heerd der Abgötterei und der Gottlofigkeit 
auf beiden Gontinenten zu zerftören. Ihre Bogen und Säbel wären 
Blitzſtrahlen Allah’s, des wahrhaftigen Gottes. Jene, die in feinem 
Namen fiegen, werden die Erde befißen; Jene aber, die in feinem 
Namen fallen, werden die Hurid und Springquellen des Paradiefes 
erlangen.‘ 

Die vierhunderttaufend disziplinirten Streiter unter dem Befehle 
Mahomer’s entflammten fich zum frifchen Fanatismus durch die Ver: 
kündigung der Herolde, durch die Weisfagungen der Derwifche, Am 
Abende vor dem Erftürmungstage erhellte eine Freudenbeleuchtung 
plöglich die Lagerreihen der Ditomanen von den Hügeln des afiatifchen 
und europeifchen Bosphorus bis an die St. Theodofiushügel und an 
das Marmora-Meer. Vierhunderttaufend Pechfadeln aus Kienholz und 
Zaufende von Sheiterhaufen brannten die ganze Nacht, rötheten den 
Himmel und die drei Meere, wie ein vorläufiger Widerfchein des Bran- 
des, der die Stadt Conſtantin's in Afche legte. 

Gonftantinopel, das durch diefe ſchreckliche Morgenröthe feines 
jüngften Tages erhellt wurde, wachte, betete und weinte die ganze 
Nacht. Unabläffig gingen Prozeffionen von Prieftern, Mönchen, Non 
nen, Weibern aus dem Volk, die mit durch Schluchzen erftichter 
Stimme fangen: „Kyrie eleifon! Herr, erhebe Dich zu unferer 
Vertheidigung!“ alle Stadtviertel und begaben ſich auf die Afropolis, 
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um die wunderfame Jungfrau anzufleben, auf die das entnerpte Bolt 
mehr vertraute ald auf feinen Muth. Man fchlug ſich zu Füßen ihrer 
Statue an die Bruft, beichtete fih laut die Sünden, um ihre Verzei⸗ 
hung zu erlangen; feiner aber beichtete feine Feigheit, dieſes Verbre: 
chen ohne Nachlaß eines Volkes ohne Patriotismus. 

Die Stadt lief zu den Altären; Niemand, mit Ausnahme des 
Kaifers und feiner wenigen Streiter, lief zu den Waffen. Gonftantin, 
der allein die Mauern bewachte, während die Einwohner die Thore 
verließen, um fih in die Kirchen zu drängen, fand die Brejchen für 
einen nächtlichen Überfall der Feinde unvertheidigt, Er ſchalt die Fei— 
gen aus und Löfte fie durch Andere auf den Wällen ab. Juſtiniani, 
der ihn überall begleitete, befferte die Thore und Thürme mit dem durch 
das Geſchütz zerbröcdeltem Mauerwerke auf; er grub in einer Nacht 
mit feinen italienifchen Eoldaten einen Graben gegenüber dem erſten 
aus, der durch die Thurmtrümmer des St. Romanthores halb ange- 
füllt war. Als der Großadmiral der Griechen, Notaras ihm Kanonen 
zur Vertheidigung diefes zweiten Grabens verweigerte, bejchimpfte 
Zuftiniani ihn, was diefer hinwieder dem General der Italiener zu: 
rückgab. Conſtantin, der Dies unjelige Zerwürfniß zwifchen den letzten 
Vertheidigern der Ruinen beflagen mußte, warf fih zwifchen fie und 
brachte fie durch feine Beredfamfeit dahin, ſich Angefühts der Gefahr 
zu verföhnen. 

Juftiniani und act oder zehn italienifche Reiter bewahrten in 
diefer verzweifelten Stadt allein die Kaltblütigkeit und den Heldenmuth, 
mit dem Gonftantin fruchtlos feinem Volke ein Beifpiel gab, 

„Conſtantin,“ rief wiederholt Mahomet IL, als er den genuefifchen 
Abenteurer kämpfen und befehlen ſah, „it in feiner Schwäche glüdli« 
her als ich in meiner Stärke; was wollte ic nicht darum geben, 
wenn ich einen ſolchen Anführer in meinem Reiche befäße 


KAIX. 


Die übrige Naht wurde von Gonftantin und Juftiniani dazu 
verwendet, um mit ihren letzten Streitern den Fuß der Mauern, die 
Zinnen der Thurmfpigen und die Verpfählung der Brefchen zu deefen. 

10 * 
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Jeder diefer Poften hatte unter dem allgemeinen Oberbefchl einen bes 
fonderen Führer, der fürden Raum verantwortlid war, den feine Col» 
daten vertheidigten: der ruſſiſche Gardinal Iſidorus das Thor des 
Lömwen-Amphitheaters: Minotto, der Gefandte von Venedig, die Außere 
Umfriedung des Blakernen-Palaſtes; Lukas Notaras, der Großadmiral, 
die gegen den Hafen liegenden Mauern; Gabriel Trevifani jene der 
Akropolis am goldenen Horne; der Florentiner Juliani den Sichen: 
thurm⸗Palaſt oder das Bukoleon; ein einziger griechiſcher Offizier, 
Theophil Palcologus, berühmt durch feine Schriften wie durch feinen 
Muth, befehligte eine Abtheilung an der Verlängerungsmauer des 
St. Romanthores. Scin Bruder Demetrius Paleologus, aus der fai- 
ferlihen Familie, war an der Spike einer Mobil:Referve, die dazu 
diente, um den während der Beftürmung geworfinen dezimirten Po— 
ften zu Hilfe zu kommen. Die Zabl aller diefer Streiter übırftieg im 
Ganzen nicht neuntaufend Mann, unter die man einige taufende 
Mönche eingereiht hatte, die mehr für den Aberglauben ald Waffen: 
dienft taugten. Die Etatue der Jungfrau Hodegetria, die von ihnen 
auf das Piedeſtal einer geftürzten Statue der Mincrva-Embafia geftellt 
wurde, war in ihren⸗ wie in des Volfes Augen, das dem Übernatür— 
lihen nadhhing, das wahre Palladium des Baterlandes. Conitans 
tin galt ihnen nur als Soldat, der die Rettung feines Volkes im 
eitlen Muthe ſuchte; aber die wahren Eoldaten Conftantinopels waren 
die Heiligen und Heiliginnen der Klöfter, denen fie die ortbodore 
Kirche zur Verteidigung gab. Sie predigten dem Volke taufend unnas 
türlih abiurde Märchen, um fie der eigenen Rettung zu entfremden, 

„Die Türken,“ fagten fie, „werden morgen, troß den Anitren« 
gungen des Kaiſers und feiner Spartiaten das Romanthor fprengen; 
fie werden bis zum Hippodrom-Plaße, ind Herz der Etadt vordringen; 
doch hier wird fih ein Engel aus den Wolfen nicderlaffen; er wird 
das Zerftörungebeil in die Hände eines Greifes geben, der am Fuße 
der Eäule fißt, und wird ihm befchlen, die Türken aus der Stadt, 
aus Guropa und felbft aus Aſien bie an die Grenzen Perfiend zu ja— 
gen, und Gonftantinopel wird auf's Neue die Königin der Welt 
fin.“ 

„Das Bolt,“ fagt der gleichzeitige Geſchichtſchreiber Phranzes 
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in feinen Memoiren, „war derart vom Übernatürlichen und der Theo— 
logie verblendet, daß es, wenn ihm felbft ein Engel erſchienen wäre 
und ihm angeboten hätte, es von den Türfen unter der Bedingung 
zu befreien, daß es fih mit dem Ritus der lateinischen Kirche ausföhne, 
feinen Untergang der Rettung um dieſen Preis vorgezogen hätte,‘ 


MX. 


Der Fanatismus der Griechen mar weibiſch wie ihre Seelen, 
jener der Ditomanen männlich wieihre Arme, Mahomet IL ſchlief eben» 
fo wenig als Conſtantin; aber vierbunderttaufend Mann verfammelten 
fi auf feinen Ruf gegen dies Häuflein Eoldaten, das inmitten einer 
undanfbaren Hauptftadt auf fich felber angewiefen war, 

Die Morgenröthe des 24. Mai traf feine vierhunderttaufend 
Mann in Schlahtordnung unter ihren Paſchahs und Emirs aufge 
ftellt. Mabomet gab als erfahrener General dem Zufall und der ord— 
nungelofen Bewegung eines erften Anfalles nur zweibunderttaufend 
freiwillige undisziplinirte Türken aus Afien preis, die unter ihren 
Derwifchen oder Scheiks zu dieſem religiöfen Kreuzzuge gegen die 
Chriſten geftoßen waren. Er hatte fie wie eine Heerde mit ihrem un— 
gebändigten heftigen Fanatismus zwiſchen Etadt und Lager ald Beute 
der Baftionsgefhüge aufgeftellt, um die geringe Zahl der Vertheidiger 
noch vor dem eigentliben Kampfe zu ermüden und die Gräben mit 
Leichen zu füllen. Was feine dieziplinirten und friegeerfabrenen Trups 
pen betraf, bildete er daraus vier feſte Colonnen, die in einiger Ent» 
fernung von den Mauern in der Ebene von Thracien in der Richtung 
der Thore aufgeftcllt waren, die fie anzufallen hatten; die erfte von 
hunderttaufend Mann nahe am Mecre gegenüber dem goldenen Thore; 
die zweite von fünfzigtaufend Mann in den Thalſchluchten, durd die 
fih der Syndakus windet, gegenüber der Hafınticfe und dem Bla— 
fernen: Balafte; die dritte dazwiſchen, ein wenig hinter den beiden an» 
deren, um fie nah Bedarf zu verftärken und ihnen Muth einzuflößen ; 
endlih er filber, im Mittelpunkte und in Fronte diefer zweihunderts 
fünfzigtaufend Mann wartete mit feinen zwanzigtaufend Janitſcha⸗ 
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ren den Augenbli ab, um den entfcheidenden Schlag auf jenem Punkte 
zu führen, wo das Kriegsglück ihm die erfte Brefche öffnen würde, 

Auf einem turfomanifhen Pferde reitend, das die Türken an 
ihre erfte Heimat erinnerte, das fie ſtolz machte auf jeden Schritt, den 
fie aus ihren Wüften in Afien und in Europa machten, ritt er im 
Trabe vor feiner Armee bin, und redete, alle in ihrer Sprache, mit 
furzgefaßter aber männlicher Rede feine Bataillone und Schwadronen 
unter dem einftimmigen Geſchrei: Gott ift Gott! an; die fchmet- 
ternden Trompeten Europas und die dumpfen Heerpaufen der Tartarei 
gaben nad) diefer Heerfchau das Signal zum Sturme. Mahomet kehrte 
im Trabe inmitten feiner Ianitfcharen in fein Zelt zurüd, 


XXX. 


Während diefen Anordnungen des Sultans bereitete ſich der un: 
glückliche Conſtantin, der einen Theil der Nacht damit verbrachte, 
feine Handvoll Streiter auf den Mauern zu vertbeilen und fruchtlos 
jein Volk mit Anreden zu bearbeiten, um ihm feinen eigenen Helden— 
muth einzuflößen, ſich jelber nicht zum Siege, aber zum Tode vor. 
Ein Streiter feines Gottes und Baterlandes troß dem Indifferentis— 
mus, den ihm die Griechen für ihre theologiihen Zänkereien, die 
Schmad und den Ruin des Reiches, vorwarfen, begab fih Conſtan— 
tin, gefolgt von den Großen des Hofitaates, in die St. Sophienkirche, 
um dort fein Leben zum Opfer zu bringen und aus der Religion fei- 
ner Väter den Muth und vielleicht das Glüd, ihre Altäre retten zu 
fönnen, zu ſchöpfen. Er wohnte einem kurzen Gottesdienfte bei, der 
mehr feinem eigenen Todtenamte glih; er nahm dort die Gommunion 
aus den Händen des Patriarchen; er legte dort mit Thränen in den 
Augen eine Öffentliche Beichte feiner Sünden ab, um dem Himmel ein 
reines Opfer zu bieten; das Schluchzen des tiefbewegten Volkes ftiunnte 
in diefe Beichte ein und weisſagte ihm die Verzeihung Gottes, die 
er bald durd fein Blut erfaufen würde, 

Nah diefem letzten Verweilen in St. Sophia, begab ſich Con- 
ftantin einen Augenblid in den Blafernen-Palait, um Abfchied von 
dem Hrerde des Reiches und feiner Familie zu nehmen. In einer An: 
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ſprache, die würdig feines Ranges, der Stunde, der Macht und Trau: 
rigfeit der Umftände war, hielt er, fagt Einer feiner Zuhörer, die 
Leichenrede des griechifchen Reiches; dann bat er demüthig feine Grofoffi- 
ziere bi8 zu dem letzten Diener um Berzeihung für feine Heftigfeit oder 
Racläffigkeit, und vergoß und erpreßte Allen im Palaſte Thränen. 
Er ftieg dann im Gewande eines einfahen Soldaten zu Pferde, behielt 
von der Faiferlichen Bekleidung nur die Halbftiefel mit einem in Gold 
geftikten Adler und den Purpurmantel, der an der linken Schulter 
eingehäfelt war, bei, und zog fo zum Ießten Male aus, um in erfter 
Reihe zu fämpfen. 


AKA. 


Mahomet II. feinerfeit# verfpracd wie Amurat unter don Mauern 
von Theffalenih, um alle kriegerifchen Leidenfhaften in der Seele fei: 
ner Truppen zu weden, die ganze Stadt zur Plünderung und die 
Einwohner ald Sklavenbeute. 

„Mein fei die Stadt,” lautete feine Armee-Proflamation ; „doc 
überlaffe ih Eud die Gefangenen und die Beute, die foftbaren Me- 
tafle und die fehönen Frauen: feid reich und glücklich. Die Provinzen 
meines Reiches find zahlreich, der unerfchrodene Soldat, der zuerft 
die Mauern von Gontantinopel erflimmen wird, ſoll Statthalter 
der reizendften und reidften fein, und derart wird meine Erfenntlich- 
feit fein, daß er mehr Peichthümer und Ehren erhält, ala er ſich je 
träumen konnte.” 

Man vernahm nad) der Vorleſung diefer Proclamption an die 
vier Armeeen ein ungedubiges Geräufh, das als unifones Herjflo- 
pfen von vierhunderttaufad Mann gelten fonnte, vor denen man 
augbreitete die Beute, nah der fie gierig lüſtern waren, Mahomet 
ließ im Augenblice, da die Sonne die Schneegipfel des Olymps über 
Bruſſa beleuchtete, die ungezigelten higigen Maffen los, die feine uns 
geheure Borhut bildeten. Sie ftürzten fih unter dem Rufe: Allah! 
auf den äußeren Vorwall des Grabens, der in der ganzen Feſtungs— 
linie von fehstaufend Fuß, velcher die Stadt fhüßte, hundert Fuß 
breit war. Die Steine, Erdſcholen und Neisbündel, welche diefe zwei: 
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hunderttaufend Mann in den Graben warfen, genügten nicht ihn aus— 
zufüllen. Die Kanonen und Schüten Conftantinopele, die hinter den 
Zinnen und hinter den während der Nacht gemachten Verſchanzungen 
verborgen waren, ſtreckten Tauſende von Türken auf die Vorwälle des 
äußeren Grabens hin; aber der Pfeilregen, der von den tartarifchen 
Bogen fam, und der Rauch der griechiihen Kanonen, der vom ſee— 
warts herftreihenden Sturm auf die Kämpfer zurückſchlug, veran- 
laßten eine foldye Finfterniß zwifchen den Wällen und der Ebene, das 
die Feuerwerker und Bogenſchützen nur nach dem Geräufche auf die 
unfihtbaren Maffen der Belagerer zielen fonnten. Fruchtlos bedeckten 
Kugeln und Kartätfhen die Vorwälle mit Gefallenen; diefe Maffen 
rolften durch ihre eigene Schwere in die Wellen und bildeten vor dem 
St. Romanthore, dem Mittelpunkte des Sturmes, -eine Leichenſtraße 
für Jene, weldye hinter ihnen anftürmten. 

Nach dieſer Hinopferung der Hefe der Armee, die preisgegeben 
ward, um den ficheren Sieg anzubahnen, rücten die drei Golonnen der 
regelmäßigen Armee, die demnach zweihundertfechszigtaufend Streiter 
bildeten, im tiefften Schweigen zum Sturme vor, Am und euer von den 
neuntaufend Soldaten Gonftantın’d war ſchon ermattet durch einen 
zweiftündigen Kampf. Was fie von den Ottonanen trennte, waren 
nur mehr Reisbündel, Erdfäde, Leichen und Mauertrümmer, die über 
unterminirte Grundveften abgeftürzt waren. Nabomet II., der ab- 
wechſelnd an die Spike feiner drei Golonnen wrfprengte, zeigte ihnen 
mit einer Handbewegung das St. Romanthr ald Mittelpunkt, wo 
fie fih zufammenzudrängen hätten, um endlid die Mauern zu über: 
fteigen. Der Purpurmantel Gonftantin’s, Yen man zeitweife auf der 
gefährlichften Spike der breiten Breſche job, diente den Dttomanen 
als Ziel, den Spartiaten als Fahne, sen Italienern ale Wall, 
Die Fluth von zweihunderttaufend Kriegrn, die an den Fuß der 
Mauer unter dem Klange tartarifcher Tranmeln und dem beftändigen 
Brummen ihrer achtzehn Batterieen ſchluz, dieden Tod auf die Stadt 
vom inneren Thore bis zu den ficben Thürmen fpieen; ihr wildes 
Befchrei, der Pfeilregen, das Bligen van taufend Säbeln, der Rück— 
ftrabl der Sonne von diefem Stahlmeerg erfhütterten nicht den Muth 
Sonftantin’s, Yuftiniani’s, der Paleoogen und ihrer unerfhrodenen 
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Gefährten. Stark durch ihre Mauern, Thürme, Artillerie und ihre 
Verzweiflung warfen fie dur drei Stunden taufend von diefen Men: 
ſchenwogen verfuhte Brandungen abwechſelnd an der ganzen Linie 
des Feftlandes und der Hafenfeite zurüd; fünfzigtaufend todte oder 
verwundete Dttomanen rollten in die Gräben oder in dad Meer. Die 
Rugeln Gonftantin’e, die auf die dichteften Reihen hingefeuert wurden, 
riffen ganze Reihen von Soldaten nicder; Steine, Felstrümmer, 
Balken, griechifches Feuer, die in der Nacht hinter den Brefchen bereit 
gehalten wurden, zerfchmetterten, verbrannten, verftümmelten Diejenigen, 
die es verfuchten, an den Thurmruinen emporzuflimmen, Die drei Co— 
lonnen Mahomet’s hielten jeßt an, ſchwankten und zogen fich einen Mo— 
ment gegen das Lager zurüd. Ein langgehaltenes Siegesgeſchrei er— 
hub fih mit heiligen Gefängen aus dem Innerften der Stadt hinter 
den Wällen, Gonftantin, Juftiniani und die Baleologen, die von einem 
Thore zum andern ritten, um ihre Soldaten aufjumuntern und zu 
(oben, fahen mit einigem Hoffnungfhimmer von den Wällen das 
Banken und Zurücdweichen der Dttomanen. 


AKA. 


Mahomet II. verzweifelte an diefem Tage und ſchien in den 
Rückzug mitgeriffen, Bergebens ſchlugen die Armechenfer, die ihn um- 
gaben, um die Feigen zu züchtigen, diefe, um fie in den Kampf zu 
treiben ; fie reichten nicht aus, um die Drdnung in diefem Wirrwarr 
der Flüchtigen herzuſtellen. Er überlegte eine Zeit lang bei fich felber, 
ob er nicht die Belagerung auflaffen und ſich mit dem von den 
Griechen angebotenen Tribute begnügen ſollte. Dod der Anblid, das 
Geſchrei, die Ermuthigung von zwanzigtaufend Janitſcharen, die bie- 
her unbeweglich in der Nähe feiner Zelte ftanden und danach brann- 
ten, allein den Schimpf der Armee zu rächen, bejtimmte ihn, auf dew 
Sturme zu beftchen. Er warf fih an ihrer Spike mit der Heftigfeit 
eines Wirbelwindes an das Centrum des aufgegebenen Anfalles, ge- 
genüber dem St. Romanthore. Die Anwefenheit des berittenen Sul- 
tan, der den Streithammer ſchwang, die Schmach, ihren Herrſcher 
zu verlaffen, die Vorwürfe der Janitfcharen, das Zureden der Ders 
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wiſche, ſchaarten wieder die wankend gemachten Colonnen und vereinigten 
ſie an dem Graben. Mahomet warf dort ſchon ſeine Janitſcharen vor; 
Conſtantin und Juſtiniani, die durch die Gegenwart des Sultans und 
die Rückkehr der Ottomanen an das Romanthor gerufen wurden, be— 
fehligten und kämpften auf der Breſche. 

Ein Pfeil aus der Janitſcharengruppe, welche den Sultan um— 
gab, durchbohrte den Küraß Juſtiniani's; ſei es, daß der Anblick Ma: 
homet's, der mit einem Ocean von Menſchen zum Sturme rückte, den 
genueſiſchen Helden an Conſtantinopel verzweifeln ließ, ſei es, daß 
er einen Vorwand ſuchte, um in Ehren eine vom Gluͤck verlaſſene Sache 
aufzugeben, fei es, daß es Schranken des menſchlichen Muthes gibt, 
wenn diefer nur von Ruhm und nicht durch Vaterlandsliebe und Tu- 
gend angefacht ift, wie dem auch fei, der ganze Heldenmuth Juſtiniani's 
fhien mit dem wenigen Blute aus feiner Wunde entftrömt ; er ftieg 
von der Brefhe und verlangte, nachdem er von dem Chirurgen des 
Kaiſers am Fuße der inneren Mauer verbunden war, fi nad Galata, 
der neutralen Vorftadt Conftantinopele, die von feinen Landsleuten 
bewohnt war, zurüczichen zu dürfen. 

Seine Kriegsgefährten verwunderten ſich über einen fo Fleinmü- 
thigen Rückzug vom Schlachtfelde inmitten der Handlung. Conftantin 
fteigt mit feinem General vom Pferde, um der Verbindung beizumoh- 
nen, beihwört ihn, nicht ein muthlofes Beifpiel im Augenblide zu 
geben, da -feine Soldaten des höchſten Muthes bedürfen; er ftellt 
ihm den Echreden vor, den feine Abwefenheit oder das Gerücht feines 
Todes in den Reihen der Krieger verbreiten würden; Nichts bewegt 
den feigen oder treulofen Suftiniani. 

„Aber Eure Berwundung ift leicht,” fagt endlich der Kaifer, 
„es ift die Außerfte Gefahr, Euer Rüdzug ift das Berderben des 
Reiches ; und dann, auf welchem Wege wollt Ihr Euch aus einer rings 
von den Feinden umzingelten Stadt retten?‘ 

„Ich werde mich retten,” antwortet der Berwundete ohne Scham, 
den Helden fo befhimpfend in feinem Unglüde, in dem er ihn verlieh, 
und auf die durdh die türfifche Kanone an der inneren Mauer offene 
Breſche zeigend, „ich werde mich auf dem Wege retten, den Gott fel- 
ber den Türfen geöffnet hat,“ Und nach diefen Worten rettete er ſich 


Der Erſte anf der Brefche von Conflantinspel. 155 


in Wahrheit, durch diefe Breſche eilend, Tehte über das goldene Horn 
auf einer Barke und brachte fein Leben und feine Schmah in Sicher: 
beit in den neutralen Mauern von Galata. 


XXXV. 


Dieſe Flucht war der Untergang der Belagerten; die Italiener, 
entmuthigt durch den Abfall ihres Generals, verließen nach ihm eine 
große Anzahl der ihnen anvertrauten Poſten. Vergebens ſtieg der un— 
ermüdliche Conſtantin faſt allein auf die Breſchen und vertheidigte ſie 
abwechſelnd mit den Spartiaten und den Paleologen, ſeinen einzigen 
Stützen. Mahomet II., der die Wälle zur Hälfte verlaſſen ſieht und 
dem Janitſcharen, der zuerſt die Mamer erklimmen würde, die Statt: 
halterſchaft eines Königreiches verfprihf, bringt fo einen rafenden 
Muth in die Seele feiner Soldaten. Sie ftürzen unfer dem Feuer in 
den halb mit ihren Todten angefüllten Graben. Ein bulgariſcher Ja— 
nitfchar von athletifcher Geftalt umd beſeelt mit eitem Muthe, der 
diefem Riefenmaße gleichkam, den die Einen Haffan von Ulubad, 
die anderen aber bei einem barbarifherr Namen des nördlichen Europas 
nannten, legt eine Leiter an die Mauer, deckt fih dir Eine Hand mit 
dem Schilde, fehwingt mit der anderen einen langen Säbel, der im 
Berhältnig mit der Kraft feines Armes ftand, fleigt zuerft auf die 
Höhe des Walles, unverwundbar im Steinregen und Feuer, durch die 
achtzehn feiner Gefährten hinter ihm erdrüdt und verbrannt werden. 
Nachdem er fich dort Platz ſchaffte mit dem Schild feiner Linken, reichte 
er Die Rechte einem Dutzend anderer Janitfharen, welche die früheren 
erfegt hatten. Hafjan wird endlich durch einen ungeheuren Stein, der 
von der Höhe durch einen Gefährten Conftantin’s auf ihn gefchleudert 
ward, umgeriffen und rollt in den Graben, erhebt ſich auf die Anice, 
um noch Einmal hinanzuflimmen, und fällt endlich in Ohnmacht unter 
einem Steinhagel. 

Aber feine zwölf Gefährten, mit denen ſich bald Hundert andere 
vereinigten, kaͤnpfen wie Verzweifelte auf der Plattform, die Haffan 
ihnen errang, gewinnen von Leiche zu Leiche einen ftets breiteren Raum 
auf der Breſche, in die ſich nun ſchon Belagerte und Belagerer theilen. 
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In diefem wilden Gemenge fiebt man vom Fuße der Wälle den uner- 
ſchrockenen Gonftantin mit der Erbitterung eines Soldaten kämpfen, 
jetzt vorrücken, jebt wieder zurückweichen inmitten von einer Gruppe 
von Streitern aus Morea, mit der Linken feinen Purpurmantel gegen 
die Stadt erhebend, um den Beiftand feiner lekten Freunde anzuru— 
fen. Als er endlih von der Außeren Mauer auf den Leichen feiner ges 
treueften Offiziere inden Raum gedrängt wird, der die beiden Mauern 
trennt, wirft er den PBurpurmantel ab, damit fein Leichnam nicht er: 
fannt uyd verftümmelt werden fönne, nimmt dag Goftüm und die 
Waffen eines gemeinen Soldaten, kämpft bis zum Ichten Athemzuge 
auf der Brefhe des St. Romantbores, daß die Türfen nur über die 
Leiche ihres Kaifers in die Faiferlihe Stadt eindringen können. 

Berlaffen von den Seinigen, faft allein mit einer Handvoll Hel- 
den unter dem Thore kämpfend, im Antlig von einem Säbelhiebe ge: 
troffen, und im Nacken von der Schneide einer Streitart verwundet, 
fällt er und ruft: „Iſt denn fein Chriſt hier, um mir den Kopf ab- 
zuſchlagen und ihn vor den Barbaren zu verbergen 

Einige Soldaten hörten auf der Flucht diefe Worte, ohne ihrem 
Kaifer diefen traurigen Dienft erweifen zu können. Die Janitſcharen, 
die fih unter dem St. Romanthore drängten, zogen - vorüber, ohne 
Sonftantin zu erkennen, und Leichenftücde, die von den Wällen ge- 
worfen wurden, verdedten feinen Leichnam. 

Co ſtarb der fteifhe Held eines Todes, den er gewählt und 
verborgen hatte, um gleichjam feinem Reiche weniger Schmah zu be 
reiten, indem er ihm heimlich zum Ruhme verhalf. Natur, Vaterland 
und Religion ſchienen ihn aufgefpart zu haben, um mit feinem Hel— 
denmuthe und feiner Tugend einen ewigen Gontraft und Vorwurf mit 
dem Berfalle feiner Nation herftellen zu können. Die Gefhichte war 
bisher nicht hinlänglich aufmerffam auf diefen Helden. Sie ift es 
der Wahrheit fhuldig, ihn umfomehr in feinen Ruhme zu erheben, 
weil er gedrückt und verratben in feinem Glüde war. 
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XXXV. 


Alle Energie war in ſeinem Volke und in ſeiner Armee mit ihm geſtor⸗ 
ben. Die Türken überſchwemmten im Augenblicke die ganze Mauerlinie, 
ſtürmten durch alle Breſchen ein, zogen durch alle Thore in Colonnen. 
Die Stadt war ſo groß, und der feige Indifferentismus der Griechen 
für Jene, die tagtäglich für ihre Rettung ſeit fünfzig Tagen kämpften, 
war ſo niederträchtig, daß die erſten Colonnen der Ottomanen ſchon 
das Hippodrom und den Blakernen-Palaſt durchraſten und plünder— 
ten, während die Stadtviertel der Akropolis, um St. Sophia und 
am MarmorasMeere noch Nichts von dem Eindringen der Türken und 
von dem Tode Conſtantin's wußten. Das Gefchrei der Janitſcharen, 
die dur die Straßen rannten, die Thüren erbrachen, mit Eifen, Feuer, 
Mord und Plünderung ihren Heerd vernichteten, zeigten ihnen die Ca— 
taftrophe des Reiches an. Jene, die bei Zeiten von der Außerften Ge— 
fahr während des letzten Handgemenges auf den Brefchen benachrich-⸗ 
tigt waren, zogen in Schaaren aus ihren Häufern mit ihren Frauen, 
Greifen, Jungfrauen und Schäßen und flüchteten ſich wie eine Heerde 
in die ungeheure Mauerumfriedung der St. Sophienkirche mit jener 
Menge von Prieitern, Mönden und Nonnen, die aus ihren Klöftern 
flohen, um fich in dieſem Heiligthume zu verbergen, das fie nach einem 
Herfommen für unverleglich hielten, Mehr als hunderttaufend Perjo- 
nen drängten fih in diefem Mauerumfange, in den Säulengängen, 
oberen Galericen und felbft auf dem Dache des Domes und verfhanz: 
ten fih in diefem ungeheuren Gebäude, Die Einen bofften eine Art 
Gapitulation von der Milde und einigen Rettungsaufihub für ihre 
Familien vor der Wildheit des Siegerd; die größere Anzahl erwars 
tete im blind tbörichten Überglauben das Erfcheinen des Engels, 
der von den Volksprofeten angefündigt ward, um die Ottomanen aus 
zuroden, bevor fie noch über die Hippodromfäule binauswären, 

Die Artichläge der Türken, welche die ergenen Thüren der St. Sophia 
zertrümmerten, beichrten fie zu fpät, daß die Nationen nur in ihrem 
Patriotismus Schubmauern haben. Der Anblic diefer zitternden und 
unbewaffneten Menge entwafnete die Soldaten Mahomet's Il, Da 
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fie dur die Morgen-Proclamalion fiher waren, daß fie gefeßlich ihre 
Gefangenen als Sklaven befißen würden, und da fie ſich ſchon berei« 
chert fahen durch das unermeßliche verfchwenderifche Löfegeld der Grie— 
chen, zogen fie den Reichthum und die Schönheit dem Blutvergießen 
vor, Kein Mord befleckte den Borbof der St. Sophienkirche. Die Griechen 
ſtreckten freiwillig die Hände in die Handfeffeln der Soldaten. Die Tür- 
fen banden die Hänte der Männer mit Striden und Halfterriemen 
ihrer Pferde; die Frauen und Sungfrauen mit ihren Gürteln und 
Schleiern. Sie foppelten fie paarweife wie geringe Thiere, die man 
zum Bazar führt, zufammen, die Greife mit den Kindern, die oberften 
PBriefter mit den Säuberern des Tempels, die Senatoren mit den 
Sklaven, junge Edelleute mit keuſchen Klofterjungfrauen, „die,“ wie 
fich der Gefchichtfchreiber Phranzes ausdrüdt, „das Licht des Himmels 
nur durch das Kloftergitter fahen, und denen die Klofterregel ver: 
wehrte, felbit ihre Eltern zu fehen. Das Gefchrei der Nonnen, die 
über die Entblößung ihres Antliges errötheten, der ihren Müttern 
entriffenen Kinder, der von ihren Kindern getrennten Mütter, war 
herzzerreißend ; die Türken felber wurden erweicht. Sechstauſend alfo 
gebundene Sklaven zogen aus St. Sophia, aus den Klöftern, Palä- 
ften und Häufern der Hauptitadt; und fehritten zum legten Male durch 
die Straßen ihrer Heimat, um auf die Schiffe der Flotte Mahomet’s II. 
geihafft, um von da durd ihre Befiker in die Sklaverei nah allen 
Städten und Zelten Afiens geführt zu werden.’ 


KAM. 


Der ruſſiſche Cardinal Ifidorus, der ald Soldat mitgefämpft 
hatte, ließ feinem purpurnen Cardinalshut in der Nähe eines Todten 
zurüd, um die Türken glauben zu machen, er fei in der Schlaht zu 
Grunde gegangen. Die Türken fhnitten den Kopf des Leichnams ab 
und trugen ihn mitdem Gardinalshute geſchmückt, während der Car⸗ 
dinal, der fih als Sklave verkleidet hatte, um geringes Geld an einen 
Zurfomanen verkauft und nah Satalia abgeführt worden war, um 
die Heerden zu hüten, von wo er aber entflob, um nad Rom zu- 
rückzukehren. Die von Mabomet II. feinen Soldaten verfprodene 
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Plünderung dauerte acht Stunden, ohne die Habgierde der Soldaten 
oder die durch eine fo lange Herrfchaft und den Welthandel aufgehäuf- 
ten Reichthümer Gonftantinopel® zu erfchöpfen. Man ſchätzt allein die 
in den Häufern der Privaten gefundenen gemünzten Schätze auf vier 
Millionen Golddufaten, Gold, Silber, Diamanten, Perlen, Gefäße 
und Palaſt- oder Tempelſchmuck ergaben einen unfhäßbaren Werth. 
Die Beute aus Paläften und Tempeln wurde fo entwürdigt, daß die 
zerbrodhenen Statuen, Gemälde, werthvolle Handichriften, PBurpur: 
teppiche, Seidenftoffe, Meubles aus wohlriehendem Holze, aus Elfen: 
bein und Berlmutter als Streu für die Kameele der Afiaten verwendet 
wurden. Jene bumdertzwanzigtaufend Bände, die feit Eonftantin im 
den öffentlichen Bibliotheken gefammelt wurden, heigten die Bäder der 
Barbaren, Die Genuefen fauften einen Eleinen Reft diefer Bücher von 
den Soldaten, weldye die Schäße der alten Philofophen, Poefie und 
Geſchichte enthielten; fie brachten fie nad) Italien, wo diefe Fragmente 
zu Venedig und Florenz die erlofchene Flamme der griechifchen Wiſ— 
ſenſchaften wieder entfachten. Auf gleiche Weife hatten die Chriften 
die Monumente zerflört und die Bibliotheken zu Mlerandria und Athen 
angezündet. Die Kreuzfahrer, ebenfo barbarifch wie die Ottomanen, 
hatten den nämlichen Raub und diefelbe Wildheit gegen den menſchli⸗ 
hen Geift zu Nicäa und Eonftantinopel verübt, nachdem fie auf ihrem 
Zuge diefe hriftlihen Hauptftädte geftürmt hatten. Der Menſch Liebt 
das Berftören ebenſo fehr als das Aufbauen, und glaubt nur auf 
Auinen am Beten gebaut zu haben, 


XXxXVII. 


Mahomet II., der ſeinen Soldaten ſein Verſprechen halten mußte, 
wollte doch nicht durch ſeine Gegenwart die Zerſtörung der auch für 
fein Reich beſtimmten Hauptftadt rechtfertigen. Am Abend zog er an 
der Spibe feiner Bizire, Fürften, Generäle und Janitfcharen in die 
Stadt, um die Ordnung herzuftellen. 

Obgleich gewohnt an die arabifchen Herrlichkeiten von Bruffa, 
verblendete ihn doch die Majeftät der Monumente, Dome, Paläfte, 
Gärten, öffentlichen Pläge und Amphitheater von Eonftantinopel. 
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Diefe Marmor: Bronze und Goldfpuren der zwei größten Reiche und 
der zwei prädtigften Religionen der alten Welt offenbarten ibm eine 
menſchliche Größe, die er nicht geabnt hatte; er fühlte fih erft dann 
als Kaifer des Orients, als fein Pferd den Boden ftampfte, wo ihn 
Alles an die römiſche Herrichaft erinnerte, Als er über den Hippodrom- 
plag ging, der dem marmorgetäfelten Saale eines Volkspalaſtes, ein 
aewölbt mit dem Himmel, glich, bewunderte er die Meifterwerke der 
Bildhauerfunft, mit denen dieſer Plaß bedeckt war. Gr beſchimpfte 
nicht die Kaiferftaruen auf ihren Sodeln oder Säulen; doc beim 
Anblide der Gruppe der drei Schlangen, die von dem Bildhauer 
um eine Säule geſchlungen waren und die ihre Zungen nad) drei 
Seiten des Platzes redten, glaubte er darin einen räthfelhaften von 
den Griechen verehrten Gößen zu finden, und mit einem Hiche feiner 
Etreitart mit goldenem Stile, ſchlug er das Kiefer Eines er Ges 
würme ab, 

Um dem Fanatiemus der Derwifche zu genügen und um den 
Gott Mahomet's in feiner neuen Eroberung einzumeihen, bevor er 
"fi felber im Palafte Conſiantin's einrichtete, lenkte er fein Pferd 
gegen die Sophienkirche, dieſes Kaaba der in den Augen der Otto— 
manen befiegten Religion. Die Soldaten fingen an das Gebäude zu 
plündern. Als Einer der Barbaren troß der Anmwefenheit des Sul 
tans fortfuhr, einen Eoftbaren Marmor im Heiligthume zu zeritören, 
ſchlug ihn Mahomet II. mit feiner Streitart und warf ihn vor feine 
Füße bin: „Weißt Du nicht, daß ich Eud) die Sklaven und Schäße 
überlaffen babe,” fagte er ruhig zu ihm, „daß aber die Monumente 
mir gehören. Man trug den Soldaten fterbend aus den Mauern 
hinaus, 

Als Mahomet die Größe des Gebäudes, die Höhe der Kuppel 
eines zweiten Tempels, der ſich auf hundertſieben Porphyrſäulen von 
rothem Marmor, den man aus den Tempeln Egyptens, Baalbeks und 
von Epheſus nahm, gegen Himmel emperfhmwang, bewundert hatte, 
flieg er auf den Altar, verrichtete dort das mufelmännifche Gebet, 
gleihfam um ihn für immer von dem Gößendienfte zu reinigen, den 
die Türken dem griechiſchen Cultus vorwarfen, Er befahl, daß dies 
Monument, das zufammengefcht aus den Trümmern anderer Eulten, 
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aber mächtiger war, als der Chriftianismus irgendeines in der Welt 
hatte, die erfte Mofchee der Eroberer zu Gonftantinopel würde: Die 
Muezzime, die Ausrufer, die von den Minarets die Gläubigen 
zum Gebete auffordern, ftiegen auf fein Geheiß auf die Spike der Kup: 
pel umd ließen dort zum erften Male in den verödeten Straßen der 
Metropole des Chriftenthbums im Driente den Gefang; „Gott ift 
Sott! Gott alleinift groß; fommtzum Gebete!” er 
tönen. Man brach das Kreuz ab, man räumte aus dem Tempel die 
unzähligen Heiligenbilder, die bei den Griechen ein Gegenftand der 
Verehrung und Anbetung waren. Die Architeften Mahomet’s UI. 
begannen unter feinen Augen die gefärbten Mofaikgläfer abzurei- 
ben, welche die Malereien der Kuppel bilden. 

„Haltet ein,“ fagte er, als ob er in den Gefchichten, die er la— 
teiniſch und perfifch Tas, die Ahnung des Wechfels der Herrfchaften 
geſchöpft hätte; „beſchränket euch, dieje Mofaiten mit Kalk zu über: 
tünchen, daß fie den Gläubigen fein Ärgerniß geben, aber zerftört 
nicht diefe wunderbaren Fresfomalereien an der Kuppel: wer weiß, 
ob man fie nicht Eines Tages bei einem neuen Glückswechſel und 
einer anderen Beftimmung diefes Tempels entdecken wird?” 

Die Italiener und Griechen am Hofe diefes Fürften, welche diefe 
Worte überliefern, fügen hinzu, daß die Religion Mahomet’s II., die 
in ihm durch eine weife und fosmopolitifche Erziehung verändert war, 
im Grunde ebenfo den Fanatismus feiner Derwifche als den Aber: 
glauben des gricchiichen Chriſtianismus verachtete, 

Der Iman predigte in der Kanzel des Patriarchen und ſprach 
das Dankfagungsgebet, das ottomanifhe Te Deum an demfelben 
Altare, wd der unglüdliche Conſtantin noch diefen Morgen die My— 
flerien feines Glaubens und fein Todtenamt beging. 

Mahomet ging aus St. Sophia und ließ fih in den Blafernen- 
Palaſt führen, um dort feine feierliche Reichseinſetzung zu begeben. 
Die Einfamkeit und Trauer diefes Palaftes, der in weniger ale 
Einem Tage feinen Heren wechſelte, bewegte und rührte die beraufchte 
aber zum Nachdenken aufgelegte Serle des Eroberers, Er überfah 
im Siegesübermuthe nicht die Trauer, Der Schatten Conftantin’s, 
deſſen Schickſal noch unbekannt war, erfüllte die öden Säulengänge, 
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Gemächer, Säle und den Thronfaal. Einige perfifhe Verſe kamen 
Mabomet II. beim Anblick diefes Bildes menſchlicher Unbeftändigkeit 
in Erinnerung. 

„Die Spinne,” murmelte er, als er den Fuß auf die Schwelle 
ſetzte, „webt ihr Netz in der Behaufung der Könige, und die Nacht: 
eule bat mit ihrem unfeligen Gefchrei die Thürme Afraziabe ver- 
düſtert.“ 

Scipio hatte gleichfalls bei feinem Einzuge in Carthago ein 
Diſtichon Homer’s auf den Ruinen Trojas rezitirt, Die Dichter find 
die Dolmetjcher der Helden, 


AAN. 


Sein erſter Gedanfe beim Eintritte in den Blakernen⸗Palaſt 
war, den Leichnam des unglücklichen onftantin fuchen zu lafen, 
deſſen Heldenmuth nad feiner Anſicht feinen eigenen Ruhm vergrößert 
hatte. Man fuchte ihm unter den Haufen der Gefallenen, welche den 
Eingang des St. Nomanthores bedeckten. Sein Kopf war von den 
Siegern abgehauen worden. Man erfannte ihn nur an den zwei gold» 
geftickten Adlern an din Halbitiefeln. Zwei Janitfdyaren ftritten fich 
um den Ruhm, ihn befämpft und mit ihren Säbeln getödtet zu har 
ben, Die Griechen, nunmehr Sklaven, weinten, als fie den Leichnam 
ihres Kaiſers vorbeitragen ſahen; ſelbſt die Türken achteten im ihm 
die Majeftät des Unglüds wie Die des Heldenmuthes. Mahomet IL. 
erwies ihm die Ehre eines hriftlihen und kaiferlihen Grabes, Wenn 
er aud) nicht das Reich retten konnte, fo hatte er ſich doch wenigftend 
ein Grab erfauft. 

Die Plünderung und Unordnung hörte mit einbrebender Nacht 
auf. Jene Bewohner, welche von den Soldaten nicht auf die Flotte ge- 
bracht wurden, waren nun in ihren Häufern vor jeder Kränkung gefichert. 
Die Großmwürdenträger ded Hofes und Senates, die ſich verſteckt oder 
nad Galata geflüchtet hatten, erfhienen nun wieder, Mahomet ließ 
fi den Grogadmiral nnd erften Offizier des Reiches, Notarad, vor- 
führen, der fast Faiferlic unter den letzten Kaijern geherrſcht hatte, 
und deifen Reichthümer denen feines Gebieters gleichkamen. Rotaras 
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breitete vor Mahomet II. die Reichsſchätze aus, die im Blafernen- 
Palafte verftecft waren. | 

„Und warum,‘ fagte der Sultan griehifch zu ihm, „babet Ihr 
nicht diefe Haufen Goldes zum Dienfte Eures unglüdlihen Gebieters 
verwendet ? 

„Sie gehörten [don Euch in meinem Gedanken, und ich bes 
wahrte fie für Euch, antwortete der ſchlaue Schmeichler; „Gott bat 
fie Euch gleichfalls erhalten.‘ 

„Wenn Gott fie mir erhielt,“ erwiderte Mahomet empörtund mit Ber- 
achtung, „warum hattet Ihr denn die Frechheit, fie fo lange vorzuenthal« 
ten und dem zu troßen, den Ihr doch alsihren Eigenthümer betrachtet ?“ 

Notaras ſchrieb den Widerftand der Stadt dem unbeugfamen 
Heldenmuthe Conſtantin's und dem Einfluffe, den fremde Truppen 
auf die Stadt nahmen, zu, Mahomet fand ihn zu erbaͤrmlich, als 
daß er. ihn fürdten follte, wollte fi) aber in ihm die Edlen des Rei- 
ches fihern, ſchenkte ihm daher die Freiheit und fandte ihn mit einem 
Ehrengeleite in feinen Palaſt. Er kaufte zugleich von feinen Soldaten 
die Gefangenen zurüd, die durch Geburt, Rang oder Reichthum in 
der Hauptſtadt im Anfehen ftanden, und ließ ihnen feinen Schuß an- 
gedeihen, fo wie auch den Mitgliedern des Glerus und den durch ihre 
Zugend oder Wiſſenſchaft ausgezeichneten Mönchen. Conftantinopel 
fegnete durch mehre Tage die Großmuth des Siegers, 

Am andern Tage feines Triumpheinzuges ritt er aus dem Pa— 
lafte, durchſprengte die Stadt mit einem Fähnlein Reiter und kam 
zum Befuche bei der Fürftin, der Frau des Großherzogs Notaras, welche 
ein ſchweres Leiden an das Bett feffelte. Er unterhielt ſich chrerbietig 
mit diefer Fürftin, die ihm ihre Söhne vorftellte. 

Als er über den Auguftion-Plag kam, ließ er die filberne Rei: 
terftatue Juftinian’s, der eine vom Kreuze überragte Erdkugel in 
der Hand hielt, die auf einer Porchyrſäule ftand, abreißen, 

Die Köpfe der vorzüglichiten Gefährten Conftantin’s, die beim 
Sturme gefallen waren, wurden unter den Hufen des Pferdes hinge- 
rollt, um der laͤcherlichen Anſpielung des orientaliſchen Wunſches zu 
genügen? „Die Köpfe Deiner Feinde ſollen zu den Füßen Deines 
Pferdes hinrollen.“ | 
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Aber bald verlor Mahomet II., der die Orgie Mleranders zu 
Berfepolis nahahmte, wenn man anders den griechiſchen Gejdicht- 
ſchreibern glauben will, dur einige Tage bei den Feltlichkeiten zu 
Ehren feines Sieges die Großmuth und Mäßigung, die er nach 
der Erftürmung gezeigt hatte. Beraufht vom griehifhen Weine, 
den ihm die Mundſchenken bei einem Gelage eingoffen, ſchickte er, um 
fein thieriſches Gelüfte zu fättigen, um das jüngfte der Kinder des 
Großherzogs Notaras, der fich entrüftet weigerte, feinen Sohn dem 
Schimpfund der Schande des Siegers preiszugeben. Er wurde aus fei- 
ner Wohnung mit Kantafuzenos und den anderen Söhnen gerifien, 
und fämmtlich wurden fie zum Tode verurtheilt. Notaras, der in der 
Verzweiflung den Muth gewann, ermahnte feine Söhne felber zum 
ftandhaften Sterben und endete, indem er die Rache des gerechten Got- 
tes auf das Haupt feines Henkers herniederflehte, Die Leichen der 
Gerichteten wurden auf eine fchmähliche Weife durch die Straßen ge: 
fchleift und ihre Köpfe wurden auf die Zeittafel vor die beraufchten 
Augen Mahomet’s hingeftilit. Er rettete noch dem letzten Sohne des 
Großherzogs das Leben. Am felben Abend lieg er auf Bitten einer 
ſchönen Fremden, die er liebte und die ſich an den Griechen rächen 
wollte, am Fuße der Arcadiusfäule alle Edelleute hinmetzeln, die er 
Tags zuvor gefchont hatte, wie den Gefandten von Venedig, den 
Botfchafter von Spanien und ihre Söhne, 

Aber andere gleichzeitige Gefchichtfchreiber, felbft unter den Grie⸗ 
hen, rechtfertigen Mahomet II. in feinem Wahnfinn, indem fie ein» 
geftehen, Notaras und die mit ihm enthaupteten Edelleute hätten ſchon 
mit jenen fremden Gefandten einen Aufruf zum europeifchen Kreuze 
zuge gegen Mahomet abgekartet, und der Sultan mußte demnach em⸗ 
pört fein, daß ihm für feine Großmuth gegen Notaras auf eine fo 
treulofe und undankbare Weiſe vergolten wurde, 

Der Großceremonienmeifter Phranzes, ein Freund und Kriegs- 
geführte Eonftantin’s noch auf dem St, Romanthore, fiel als Beute: 
antbeil dem General-Commandanten der ottomanifchen Reiterei zu, Er 
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wurde in die Sklaverei auf die Weidepläße feines Herrn im tiefen 
Kleinafien abgeführt, aber mit aller feinem Alter und Range gebüh— 
renden Achtung behandelt. Bier Monate nach der Belagerung geftat: 
tete man ihm nad Adrianopel zu kommen, um felbft feine freiheit 
zu erbandeln. Er konnte nicht auf gleiche Weife die feines Sohnes 
und feiner jungen Tochter erfaufen, die Mahomet felber zugefallen 
waren. Seine Tochter farb im Harem; fein fünfzehnjähriger Sohn 
wurde, fagt man, von der eigenen Hand des Sultans erdolcht, weil 
er den Tod der Schändung vorgezogen hatte. Haben nun diefe bluti— 
gen Frevel wirflih den Charakter des Erobererd von Gonftantinopel 
befleckt; oder find diefe Gerüchte aus dem ſchwer zugänglichen Serail 
nur ein Racheakt der Befiegten, Phranzes, der ſich nach Benedig ge⸗ 
flüchtet Hatte, beftättigt fie im feinen Berichten mit einer Unparteis 
lichkeit und Mäßigung, die, wenn fie auch nicht das Berbrechen erweis 
fen, dennoch den Glauben daran befräftigen. 


Diefe Orgien und Rafereien ftechen zu fehr gegen die Vorficht 
und Toleranz der Politit Mahomet's ab, um auf das Wort einiger 
mit Recht über den Berluft ihrer Heimat und Familien erbitterter Ber: 
bannten geglaubt werden zu können. „Ähnliche Zeugniſſe,“ fagt Herr 
von Salabery, ‚genügen nicht, um das Andenken eines Fürften zu 
verläftern, deffen ſämmtliche Handlungen den verbrecheriſchen Mord 
des Notaras in Abrede ftellen. Notaras war ein Verſchwörer; die 
Milde und Großmuth Mahomet’s, die vielleicht ihre Urfache in der 
Politik ſuchten, können nicht beftritten werden.’ 


Am fünften Tage der Einnahme heiligte und gemwährleiftete er 
durch einen authentifchen Act die von dem Koran den Beftegten ge 
ftattete Gewiffensfreiheit. Er nahm für die Mufelmänner nur die 
Hälfte der Kirchen von Genftantinopel in Anfprud und beließ die an- 
dere Hälfte den Griechen, Anftatt den feinem Cultus, der doch jet 
das Borrecht der neuen Unterthanen war, entgegengefeßten Gottes— 
dienst zu verfolgen oder aud nur zu verachten, geftattete er ihm viel 
mehr im gerechter und politifcher Anerkennung alle Vorrechte, die fein 
eigener Glaube hatte. Der Patriarch Gennadius wurde im Pompe 
in den Blakernen-Palaſt geführt und ward, angethan mit dem Ho- 
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henprieftergemande und im reichen Gefolge feiner Priefter, von ihm 
feierlihft in das Patriarchat eingefekt. 

„Ich wi,” fagte der Sultan zu ihm, „den Chriften und ihrem 
Dberpriefter, diefelben Rechte und denfelben Schuß angedeihen laſſen, 
wie died vor mir Eure Kaiſer gethan hatten.’ 

Sitzend auf feinem Throne übergab der Sultan dem Patriarchen 
den Hirtenftab und die Krone, das Zeichen feiner geiftigen Obermadht. 
Nah diefer feierlichen Imveftitur nahm Mahomet, ohne auf das 
Gemurre feiner Derwifche zu achten, vor Gennadius eine faft demü- 
thige Haltung an, umfo die Niedrigfeit der weltlichen» gegenüber der 
göttlichen Macht zu beweifen. Er führte den Patriarchen bis zum Aus 
Berften Palaſtthore zurück, hieß ihm ein Pferd mit einer mit Gold und 
Edelfteinen befäten Schabrafe vorführen, half ihm hinauf und beglei- 
tete ihm einige Schritte, die Pferdezügel mit der Hand haltend. Die 
Vizire, Paſchahs, der Aga der Janitſcharen und ein zahlreihes Ge 
folge von Wachen führten den Patriarchen bis zum Palafte, den der 
Sultan für ihn herrichten ließ. Die gleiche Theilung der Mofcheeen 
und Kirchen geichah zur Zufriedenheit der beiden Religionen. Der Sul 
tan nahm felber am prunfhaften Ceremoniel und an riftlihen Um: 
zügen Theil, wenn auch nicht ald Gläubiger, dennoch ald unpartei: 
ifcher Beherrſcher der beiden Religionen, in die fih fortan fein Volk 
teilte. Die Griechen, erflaunt über eine Toleranz, die fie unter ſich 
nicht hatten, riefen bimmelbefhwörende Segenswünfde für Maho— 
met II, aus. | 

In Sorgen wegen der Entoölferung der Hauptftadt durch Be: 
lagerungen, Sklaverei und Flucht, rief der Sultan durch Schmeiche⸗ 
leien und. Drohungen die Flüchtigen aus allen Provinzen Europas 
und Afiens zurüd. Alle‘ Jene, die nicht bis nach Italien auf venezia- 
nifchen Schiffen geflüchtet waren, oder die von ihren Herren nicht in 
der Sklaverei gehalten wurden, fehrten auf den Aufruf eines Erobe- 
rers zurück, der ihnen zwar nicht die Herrfchaft, aber die Heimat umd 
Religion mwiedergab, In wenig Monaten zählte Conftantinopel mehr 
Griechen ald Ditomanen in feinen Mauern. 

Nun date Mahomet daran, dort den Heerd der Herrfhaft 
feftzuftellen. Auf feinen Befehl ebnete eine Armee von Mineurs, 
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Architecten und Erdarbeitern den Raum von acht Stadien, auf dem 
die Akropolis ftand, am Endpuncte der Erdzunge, melde die fies 
ben Hügel trägt, fi in den Bosphorus verläuft, und die man 
heute die Serailfpige nennt. Auf diefem mitten leicht erhobenen und 
von der Stadtfeite durch eine hohe Mauer, die ihn gegen unvorher: 
gefehene Aufſtände und Bewegungen einer großen Hauptitadt Des 
den, gefchloifen und in mäßiger Abdahung von drei anderen Geis 
ten gegen das Marmora- Meer, die Bosphorusmündung und das 
goldene Horn verlaufenden Raume erbaute Mahomet die erſten Pa— 
laͤſte, welche das Serail, dies Berfailles der Ditomanen, bilden. 
Keine Gegend der Welt war je mehr geeignet, um das Pie— 
deftal einer impofanten Monarchie zu werden, Es ift gelehnt an die 
alte Hauptftadt des grichifcherömifchen Reiches, welhe es wie vers 
achtlih unter den zertrümmerten Monumenten und mädhtigen Mauern 
begraben ſieht; beherrfiht von der Höhe feiner Kioske den Horis 
zont bis an den Diymp in Kleinafien, bat als Zufahrten das 
flimmernde Propontis:Meer, die Dardanellen, den thracifhen Kanal, 
das ſchwarze Meer und den Pontus-Euxinus, welde drei Meere ihre 
Waſſer in der tiefen Rhede des goldenen Hornes wie in einem kla— 
ren See vereinigen; die grünen Hügel Europas wehren die Nordwinde 
ab; die Helfen, Ruinen, Wälder uno Schlöſſer des Bosphorus führen 
in Schlangenwindungen den Blick von Dorf zu Dorf und von Einöde 
zu Einöde bis an die düftere Mündung des fchwarzen Meeres, dieſes 
Mittelmeeres der Ottomanen; die majeftätifhen PBlatanen und Ey: 
preffen der Gärten bilden mit ihrem Schatten cine dunkle Folie 
für die Mofcheeminarets und die Halb verſteckten Dächer diefer geheim— 
nigvollen Paläfte; die murmelnden Waffer des Syndakus oder der 
Wafterleitungen Juftinian’s, die von Brunnen zu Brunnen durd die 
Stadt, die fie tränfen, und bis in die taufend Marmorbeden der 
Erdwohnungen des Harem geleitet werden, dann in breiten Kanälen 
fi durdy die Wiefen ergiehen, weldse den Scrailvorfprung bilden, und 
endlich ſchäumend und raufhend an jener Stelle ausmünden, wo fid 
die beiden Meere verbinden und unabläffig mit ihren Wellen das 
Borgebirge beſpülen: fo war und fo ift noch heute der Ort der Ger 
walt, des Schweigens und der Genüffe, wo Mahomet II. feine Zelte 
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in Palafte verwandelte. Faſt ganz aus Cedernholz auf fleinermen 
Grundveften gebaut; offen für die Lande und Meerlüfte wie durch 
Zeltvorhänge, die ſich an beiden Seiten der Thüren Lüften laffen ; 
mehr flüchtig hergerichtet als erbaut inmitten von Bauten und Baum 
Schlägen, weldye an die Weideplätze Aſiens mahnen; auslaufend in 
Kuppeln, welche wie vom Winde geichwellte Reinwandfalten erfcheinen; 
umrahmt mit Galerieen und Vergatterungen ; zierlich ausgeſchweift in 
Arabesken, um die fih die Blumen nnd Pflanzen zweier Climate ran- 
kon; dergeftalt fah man in diefen Bauten das Lager, die Horde, dad 
faum durch den Kriegszuftand umgemwandelte Hirtenleben ; man fab 
und fiebt dort noch den Despotismus, das beſchauliche Nachdenken 
und die Ginnenluft der orientalifhen Sitten und Gebräude. Wenn 
man heutzutage in diefe ungeheure Umfriedung durch eine Menge von 
Höfen, Kafernen und Schäßen kommt, die gleihfam durd das Schwei: 
gen und den Schreden eines feit zwei Negierungen verlaffenen Ortes 
gehütet werden, verirrt man fich in ein Labyrinth von Paläſten, Kioske, 
Gärten, die getrennt von denen der Sultaninnen, wie Klöfter gemauert 
und vergittert find, und deren Jasmindüfte und prächtige Blumen 
und murmelndes Quellengeraufhe zu ebener Erde ehedem das Auge 
und Ohr der Lieblingsodalisfen der Nachfolger Mahomet’s IL, er 
quickten. Ein dichtes Tannengehölze zwifchen dem Hofe und den 
Mauern, welche die eigentliche Umfriedung überragen, wirft feinen 
Schatten über jene unfihtbaren Gärten, 

Mahomet II, führte, nachdem er die Stadt wieder bevölkert und 
die Serailbauten begonnen hatte, die Armee, beladen mit den Schä— 
ben des römifchen Reiches, nah Adrianopel zurüd. Die Flotte brachte 
nad Gallipoli, Mudania und Theſſalonich die fehzigtaufend Sklaven, 
deren Löfegeld die tartarifchen Horden von Armenien und Caramanien 
bereichern follte, 

„Hier“ fagt Einer von den in Folge der Eroberung Verwieſe— 
nen, „ab man einen Soldaten angetban mit Prieftergewändern ; ein 
- Anderer führte die Hunde an der Koppel, die aus einem goldenen Gürs 
tel des hohen Priefters befand, der trank feinen Wein aus einem 
Kelche; Jener aß aus Kelchſchüſſelchen; unzählige Karren fhafften in 
die Provinzen die Meubles, Stoffe, Frauen, Jungfrauen und Kinder 
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der eroberten Stadt, Heerden von Männern, die paarweis gebunden 
wurden, waren mit der Kameel-, Ochſen- uud Pferdeheerde vermengt, 
welche die Sieger langfam gegen die Berge trieben.” 

So endete nach taufend glanzvollen Jahren die Ichte Hauptftadt 
des römischen Neiches, und wurde die Hauptftadt eines Volkes, das 
die Römer felbft nicht dem Namen nad) kannten. Das Reich war ſchon 
vor der eigentlichen Bernichtung der Stadt Conſtantin's fo nichtig, daß 
der Fall von Gonftantinopel faum in Europa einen Widerhall fand, 
und daß die Türken Eine der Mutterftädte der riftlichen "Welt plün- 
derten, ohne daß die Chriſtenheit deßhalb Abſcheu darüber oder Mit: 
leid für fie gehabt hätte. Die Römer hatten die Bewunderung, die 
entarteten Griechen die Verachtung des Univerfums geſchwächt. Ein 
einziger Mann proteflirte gegen das Glück der Ditomanen, und 
diefer Mann war ein Führer von Bergbewohnern, ungefannt von der 
übrigen Welt: Sfander-Beg. 

Kehren wir nad) Epirus zurück. 
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Der Einzug Mahomet's II. nad der Eroberung von Conſtan⸗ 
tinopel erinnert an die Triumphzüge der Cäfaren in Rom, Eine Menge 
von Senatoren, Großoffizieren des Palaſtes Conftantin’s, Frauen und 
Töchtern der höchſten Familien des byzantiniſchen Reiches folgte zu 
Fuße im Staube hinter dem Pferde des Grobererd, Unter diefen, 
aber im Trauergewande und die Augen in Thränen fchwimmend über 
das Schickſal ihres Gatten und ihrer Söhne, fah man die fürftliche 
Frau des mit feinen Kindern hingerichteten Großherzogs Notaras, 
weil er nach erlangter Verzeihung eine Verſchwörung angezettelt hatte. 
Dieſe Witwe ſtarb aus Schmerz und Scham wenige Tage nach dieſem 
Triumphe, den ſie aufſchmücken mußte. Mahomet, der ſie, wie man 
weiß, wegen ihrer Tugend und Talente in Conſtantinopel auszeichnete, 
beſchuldigte ſie nicht wegen der Fehler ihres Mannes; und ließ ſie, 
um gleichſam gegen ſeine eigene Grauſamkeit, welche ſie ſo hart das 
Geſetz des Siegers fühlen ließ, zu proteſtiren, mit dem ganzen Auf— 
wande eines hriftlihen Leichenzuges beftatten, und errichtete ihr cin 
Maufoleum. 

Die Rache folgte ganz nahe diefem Triumphe. Der Großvizir 
Khalil, der vierte Bizir aus der Familie der Tfchendereli, der Urheber 
zweier Abfeßungen Mahomet’s II., Gegenftand eines geheimen Wis 
derwillens in der Seele des Sultans, verdächtig eines Einverftändnif- 
fes mit den Chriften vor- und nad) der Belagerung von Eonftantinos 
pel, hatte endlich und vielleicht widerwillig das Verſprechen erfüllt, 
das er feinem Gebieter machte, nämlich ihm die Hauptftadt der Chri- 
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ften zu verfchaffen. Die Bizire, feine Umtergeordneten und die Trup— 
pen hatten, um die Langfamkeit und den Nichterfolg der eriten Be: 
ſtürmungen auf einen Anderen zu ſchieben, ihn oft eines Einverftänd- 
niffes mit Gonftantin angeklagt, nad dem er die Stadt reiten umd 
einen Frieden abſchließen würde, für den ihm die Griechen heimlich den 
Preis zahlten. Man findet in dem Benehmen Khalil's zu ſolchen Ge⸗ 
rüchten und Anfchuldigungen feine Grundlagen, Eonftantinopel war 
erlegen; er hatte geheimmißvoll und raſch die ungeheuren Borberii- 
tungen zum Feldzuge gemacht, er fonnte fein begangenes Unrecht von 
einer früheren Regierung ber bei feinem neuen Gebieter nur durch einen 
Sieg vergeffen n.achen, deffen Berdienit ihm gerechter Weife zugefchrie- 
ben werden mußte. Er hatte diefen Sieg fchnell und volllommen Ma- 
homet verfchafft. Der Zeitpunkt feines Vizirate war hinfort im Ge: 
dähtniffe der Ditomanen mit einem glänzenden Erfolge des Reiches 
verbunden. Nur der Neid oder der Undank fonnte-fih gegen ihn cr: 
heben. Der Dienft war wahrfcheinlih zu Hoch, und fo auch der Preig, 
den man dafür zu geben hatte. Raum mar der fieghafte Sultan wie: 
der mit ihm in Adrianopel, fo ließ er ihn rufen, warf ihm fein an- 
gebliches Einverftändnig mit Gonflantin und Notarad vor, von dem 
er, wie er ſich ausdrückte, Geſchenke erhalten habe, um das Feuer der 
Dttomanen bei der Eroberung jenes Reiches zu ertödten. Ein anderes 
Mal ritt der Sultan vor einem Bauernhofe vorüber, wo ein angelket- 
teter Fuchs vergeblih am der Kette rüttelte, er fagte ſcherzweiſe und 
in Gegenwart des Großvizirs zu dem Fuchſe: „Warum haft du dich 
nicht an Khalil gewendet, um deine Freiheit zu erfaufen, du wäreft 
- jeßt nicht hier.” 

Khalil, dem diefe Anzeichen Hinlänglich die Gefahr bewieſen, die 
fein Haupt bedrohte, heuchelte Ermattung über die Ereigniffe und bes 
reitete fi zu einer Pilgerfahrt nah Mekka vor, um, wie er fagte, 
fein Greifenalter zu heiligen, in Wahrheit aber, um den Neid und 
den Sturm vorübergehen zu laſſen. Doch er zögerte. zu Lange für feine 
Feinde, um diefen Plan auszuführen. Mahomet II., der in den Augen 
der Ottomanen die Eroberung der erſten Stadt im Driente nur fich 
felber verdanken wollte, Lich, gedrängt von den Feinden Khalil's im 
Divan und durch fein eigenes Rachegefuͤhl, den Großvizir, als er aus 
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dem Rathe ging, in das Gefängniß werfen. Nach vierzig Tagen der 
Angit, in denen er ſich vergeblih an den Sultan wendete, kamen die 
Henker in den Kerfer, ließen ihm kaum Zeit fein letztes Gebet zu ver- 
richten und bieben ihm den Kopf ab. Diefer große Mann, zu treu 
Amurat II und zu anhänglic deffen Sohne nad ihm, erlitt diefe 
Strafe für feine zu großen Dienfte mit der Refignation eines 
Weifen. 

„Werfet meinen Kopf,“ fagte er zu den Chiaur, „vor die Füße 
des Sultans; ich habe ihm nichts Größeres zu bieten.’ | 

Der Kopf Khalil's wurde am Morgen vor den Serailtboren aus: 
geſetzt. Die hundertzwanzigtauſend Golddufaten feines ungeheuren 
Bermögend wanderten aus feinem- in den Schatz Mahomet's II. Kha— 
lil war es, der mit feiner unfhuldigen Hinrichtung einer langen Reibe 
von Großviziren voranging, die ſämmtlich gerichtet wurden und mit 
ihrem Blute die Annalen des Reiches beflecken; meiitend große Män- 
ner, die ſich Herrfcher und Volk gegenfeitig zur Berföhnung binwar- 
fen: das Bol, weil es fie haßte, der Fürft, weil er fie fürdhtete, 


Ein Servier, Mahmud-Paſchah, der Sohn eines Griechen, der alſo 
feinen Tropfen türfifhen Blutes in den Adern hatte, wurde anftatt 
Khalil zum Großvizir ernannt, Mahmud, der feine Kindheit bei den 
Türken in Selymbria verbradhte, war wie Skander-Beg unter den 
Pagen erzogen worden. Er gefiel Mahomet II. wegen feines Veritan- 
des und der getreuen Verwaltung des Faiferlichen Schabes. 

Das Jahr, das aufdie Einnahme von Eonftantinopel folgte, war 
zu Adrianopel nur mit durch diefen Vizirwechſel und den Erpeditionen 
des Generals Turakhan in Griechenland und Epirns ausgefüllt, um 
die Bernihtung des ganzen byzantinifchen Reiches auch in den Pro- 
vinzen durch die Unterwerfung der Brüder und Verwandten der Baleo- 
logen zu vollenden. Die Gefandten der hriftlichen Mächte Italiens 
und an der Donau, die dur den Machtfchlag, der Conftantinopel 
ftürgen machte, gleichfalld niedergeworfen wurden, kamen nad einan- 
der, um Mahomet II. über feinen Sieg Glück zu wünſchen. Ein ra- 
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jcher Feldzug nach Servien, den der Sultan felber im Frühling des 
folgenden Jahres (1455) ausführte, brachte ihm die reiche Stadt 
Novomonte ein, deren Silberminen fortan ihr Erträgniß in feinen 
Schatz abgaben. 

Mahomet begab fih, nachdem er die Armee feinen Lieutenants 
übsrlaffen hatte, um feine Unterthanen an den nahen Wechfel der 
Hauptitadt zu gewöhnen, mit feinem Hofftaate nad Conftantinopel, 
wo er das neue Serail durch Fefte und Haremäbeluftigungen einweihte, 
zu denen er die jhönften griechifchen Odalisten, die er für feine Augen» 
weide behalten hatte, verfammelte, Alles neigte fi vor ibm in Ser: 
vien, Griechenland, Macedonien, an den Ufern des Pontus-Eurinus, 
in Afien und auf dem Archipel. Der religiöfe Orden der St. Johan: 
niter zu Serufalem ſchickte ihm Ritter, die unter der Form von frei— 
willigen Geſchenken die Tribute brachten, welche diefer Orden dem Sul: 
tan für den Befiß einiger feiner Infeln zahlte. Eine ſolche, wenn auch 
nur nominelle Unabhängigkeit, fand dem Eroberer nicht weiter am, 
Er hatte ein Reich vernichtet, er konnte nicht die Rivalität eines 
Priegerifchen Klofters gegen die Allgewalt eines Volkes dulden, Nach 
fruchtlofen und heftigen Unterbandlungen zwifchen den Biziren und 
dem Großmeifter des Ordens, um die Geſchenke in Tribute umzu— 
wandeln, vereinigte Mahomet, beleidigt Durch diefen Übermutb, die in 
allen Häfen des Eurinus, des Marmora-Meeres, in Griechenland 
und Afien zerftreute Flotte von Gonftantinopel, um Rhodus zu belas 
gern, wo der Stolz der Ritter feinen Waffen troßte, Hamza, der Ga: 
pitän-Bafhah, bewaffnete und rüftete dreihundert Galeeren, Schiffe 
und Fahrzeuge aller Art mit Truppen und Kanonen aus, um nad 
Rhodus das Geſetz feines Gebieters zu tragen. 

Hamza fuhr fruchtlos mit diefen dreihundert Segeln vor den Ins 
fein und vor Rhodus auf, Er kehrte nad) zweimonatlicher Fahrt zu: 
rück, ohne dem Sultan etwas Anderes zu überbringen, als Worte und 
zweidentige Verträge, mit denen die Infelbewohner die Souperainität 
der Türken anerkannten und zugleih in Frage ftellten, 

„Wäreſt Du nicht der Freund meines Baterd gewefen,‘ fagte 
der Sultan heftig zu — Admiral: „ſo hätte ich dich lebendig 
ſchinden laſſen.“ 


174 Mofceebanten. 


Ein ſchöner Juͤngling, Grieche von Geburt, Günftling im Serail 
Mahomet’d, Namens Yunis, erhielt den Titel eines Kapitaͤn⸗Paſchah. 
Yunis, der Sceräuberei trieb und die Rheden des Archipels plünderte, 
befhränfte fih, dem Sultan eine junge Griehin von unvergleichlicher 
Schönheit zu ſchicken, die er gegen alle Verträge auf einem Schiffe 
aus Mitylene gefangennahm, Doria, ein Edelmann aus Genua, der 
über Eine diefer Infeln die fouveraine Gewalt hatte, paririe die 
Schläge von Yunis damit aus, daß er Mahomet feine einzige Tochter 
zum Geſchenke ſchickte. Der Zorn und Ehrgeiz diefes Fürften konnte 
nur durch Die lebende Beute gebeugt werden, mit der er feine Harems 
ſchmuͤckte. 


II. 


Die andere Beute des Archipels verwendete er zur Ausſchmü—⸗ 
fung feiner neuen Hauptitadt. Er erbaute zu Gonftantinopel die ber 
rühmte Moſchee von Abu-Aiub über dem Grabe des Wirthes des 
PBrofeten, der bei der Belagerung von Byzanz ald Märtyrer des 
Ielams geftorben war, In diefer Mofchee, Die nachgerade zur Kaiferkrö- 
nung beflimmt wurde, umgürteten fich die Sultane bei ihrer Thron- 
befteigung mit dem Säbel, dem Szepter der Eroberer. 

Er erbaute zugleich zwölf andere Mofcheeen zum Euftusdienfte 
feines Volkes in der Stadt. Die merfwürdigfte davon ift die Erober 
rungsmofchee, die auch den Namen: Moſchee Mahomet'sil. 
bat. Eine ebene Teraſſe auf dem höchſten Hügel Conftantinopels, 
zwiſchen dem Marmora:Meere und dem goldenen Horne.ift das Pie: 
deftal diefes bewunderungswürdigen Monumentes ottomaniſcher Archi- 
tectur. Die bleiernen Kuppeln, die wie Meereswellen in der Sonne 
glänzen, werden von rofigen Granitfäulen aus Egypten und von 
Marmorfäulen aus Corinth getragen. Ein ungeheurer vierediger Bor 
hof, in dem fich wieder vier bleierne Kuppeln erheben, umfängt das 
Gchäude; Marmordivand laufen ringsherum, auf die fi die Gläubi- 
gen feßen mögen; Springbrunnen erfrifhen ihn; Cypreſſen werfen 
ihren unbeweglichen Schatten nieder; Infchriften mit goldenen Let 
tern bezeichnen die Stelle des Korand, mit welcher der Profet die 
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Eroberung der Hauptitadt des Drients den kaum aus dem arabifchen 
Zelte Hervorgegangenen Dogma des einigen Gottes verfimdigte.. „Sie 
werden Sonftantinopel nehmen ; und glücklich der Fürft, glückſelig die 
Armee, melde diefe Eroberung vollbringen werden.‘ 

Acht Eollegien oder Medreffen, Hochſchulen der Theologie und _ 
Rehtegelchrfamkeit, Philofophie, Geſchichte und Poeſie umgaben die 
Moſchee. Zahllofe Zellen, die unentgeltlih an Studirende und Lehrer 
abgegeben wurden, erhoben ſich über den Sälen, wo man die öffent: 
lichen Borlefungen hielt. Ein Imaret oder eine permanente Küche 
für die Armen, wo die Etudenten und Bedürftigen zweimal des Ta- 
ges ihre Leiblihe Nahrung finden; ein Spital für Irrfinnige, ein 
Spital für Kranke, ein Garavanferail für Reifende ohne Unterkunft, 
eine öffentliche Bibliothek, eine gemeinfhaftliche Cifterne für Menſchen 
und Thiere, warme Bäder für das Volk, endlich ein Leichenhof, be- 
ſchattet von Cypreſſen, für die ewige Ruhe der Gläubigen, vollenden 
die Gruppe der Gebäude in der Umfriedung der Mofchee des 
Eroberers. Eine Eivilifation, die ähnliche Monumente ausdachte, 
die Kunft, die fie ausſchmückte, tie Wohlthätigkeit, die fie der Reli⸗ 
gion, dem Unterrichte, den Elend des Volkes weihte, fchienen mit 
den Monumenten und Einrichtungen des Vatikans zu wetteifern. 

Während diefer ruhigen Regierungsjahre Mahomet’s II. errichteten 
die Sultanin Aifche, feine Lieblingstochter, und die Sultanin Sitti, 
Eine feiner Gemahlinnen, felber Tempel und verausgabten darauf das 
Gold, das er an fie verſchwendete. Die Reicheverwaltung, die ſchon 
durch Amurat II, und die vier aufeinanderfolgenden Vizire aus der 
Familie Tjchendereli aus dem Rohen gearbeitet war, organifirte fi 
auf Grundlage des religiöfen, patriarhalifchen und militärifchen Prin- 
zipes, umd wurde die Baſis der ottomaniſchen Berfaffung. 

Die Regierung nahm den Namen: ottomanifhe Pforte 
nach einem Bilde von der Zeltthüre an, an der in der Wüfte alle 
Angelegenheiten der Horde verhandelt wurden. Man erweiterte den 
Namen in: Hohe Pforte in einer Anfpielung auf das Anfehen 
der Armee, melde den Eingang des Palaſtes bewachte, wie fie den 
Eingang in das Zelt ded Hordenführers bewacht hatte, Der Bizir 
ſteht den Truppen wor, weldhe die Schwelle des Beherrſchers hüten. 
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Eine zweite Pforte des Palaftes, die Glüdjeligkeitspforte 
genannt, führt zum Frauengemache oder zu den Harems. Als Erinne- 
rung an die vier Säulen, welde ehedem das Zelt der Turfomanen 
jtügten, wurden die Staatswürdenträger vierfach eingetheilt. Diele 
vier Säulen des Staates waren die Vizire, Kadiasker, Def 
terdare und Rifhandjie. Das Geremoniel und die Etiquette 
des Hofes der Sultane wurde nah noch ftrengeren Rangunterjhieden 
geregelt. Die Sklaven fonnten nicht mehr an der Tafel des Sultand 
eſſen. Bei ‚öffentlichen Feſten wurde für ihn ein Thron errichtet; die 
Großen defilirten vor ihm und küßten feine Hand. 

Ein Blutgeſeh, das wie alle Staatéverbrechen die öffentliche 
Wohlfahrt zum Vorwande nahm, erhob den Bırudermord zum dyna- 
ftifchen Rechte in der Perfon der Sultane, welche den Thron beftiegen. 

„Die Mehrzahl der Geſetzgeber,“ fagt das Vorwort zu diefem 
Blutgeſetze Mahomet's II. „hat erklärt, daß jene meiner Söhne und 
Enkel, welde den Thron befteigen werden, ihre Brüder tödten laſſen 
fönnen, um die Ruhe der Welt zu fihern. Zufolge diefer Erklärung 
müfjen fi meine Söhne und Enkel diefem Gefeße fügen,“ 

So ftllte der Thron den herrſchenden Sultan außerhalb der 
Menſchlichkeit; das Leben feiner Kinder und Enkel wurde ein Ber 
brechen, Das Prinzip des oberften Anjehens verlangte laut nach Men: 
jchenopfern und bezeichnete die Opfer unter feinem eigenen Blute. Un— 
ter zwei Brüdern, die von derfelben Mutter ftammten und fich erft 
noch innigft liebten, wurde der Eine fürdterlicher aber gefeßlicher 
Weife das Opfer; der Andere noch entjeßlicherer Art der Henker, Die 
Politik hatte noch nie mit einer graufameren Kühnheit die Natur ver 
leugnet, Die Ottomanen zogen, um einen ſolchen gefcklichen Aufruf 
zum Brudermorde zu rechtfertigen, den Mord von fünfzig Brüdern des 
Ochus, des Sohnes von Artarerres und des Phraates IV, eines an- 
deren Herrfchers der Arfaciden an, der feinen älteften Sohn und drei- 
Big feiner Brüder tödten mußte, um den Frieden feiner Regierung zu 
ſichern. 

Mahomet II. erſtreckte feine blutige Vorſicht auf die Söhne der 
Sultaninen, welche im Serail oder im Hauſe ihrer Gatten geboren 
wurden. Es war verboten, dieſen männlichen Kindern die Nabelſchnur 
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zu binden, aus Furt, fie Fönnten Eines Tages Throngelüfte wegen 
des Faiferlichen Geblütes haben, das in ihren Adern floß. Dies Mord» 
geſetz, das bis zu unferen Tagen aufrecht blieb, traf gleiherweife auch 
die männlichen Nachkommen der Nichten und Enkelinnen des Sul: 
tan, 

Der Profet hatte in Arabien den Gebraud, die Töchter bei ihrer 
Geburt zu erfäufen, weil fie zu unnütz und läftig für das Zelt wären, 
widerfinnig gefunden. Er hatte diefen Brauch dur einen Fluch im 
Koran abgeftellt. Die Ausdeutung der türkifchen Gefchgeber brachte 
ihn wieder in Kraft, wendete ihn aber nur auf die männlichen Sprof- 
jen der Familie ihrer Herricher an. Ä 


IV. 


Mahomet TI. Hatte nach dem Beifpiele feiner Vorgänger bisher 
dem Divan oder Rathe feiner Bizire präfidirt, wohin alle Ditoma- 
nen ihre Bittichriften bringen konnten, Eines Tages kam ein Turfo- 
mane aus Afien nah Gonftantinopel, um fi Gerechtigkeit zu vers 
fhaffen, trat in vom Staube befhmußten Kleidern in den Divan und 
wendete ſich in roher Familiarität mit der Frage an die Bizire: „Wels 
der von Euch ift denn der Sultan ?“ 

Der Großvizir Mahmud⸗Paſchah, empört über eine ſolche Frech⸗ 
beit, ftellte Mahomet die Gefahr vor, derart das Anjehen des faifer- 
lichen Characters entweihen zu laffen. Mahomet wohnte von diefem 
Tage am micht mehr dem Divan bei, in dem der Großvizir in der 
Folge den Borfiß einnahm, Biermal in der Woche begab fich diefer 
Großwürdenträger des Reiches im Gefolge der anderen Bizire in das 
Serail; die Minifter und geringeren Würdenträger, die vor ihm in 
den Divanfaal famen, erwarteten ihn in Reihen aufgeftellt, die Arme 
über der Bruſt gefreugt, die Hände verfteckt in ihren weiten Ermeln, 
Der Großvizir ging, nachdem er ihren Gruß empfangen und erwies 
dert, hindurch und feßte fih auf dem reichften Divan, der feinen 
Platz bezeichnete, Ein zablreiches Gefolge von Kämmerern, Chiaur, 
Wachen im Inneren, Befehls: und Gerichtsvollſtreckern, vermehrte noch 
das ſchreckliche Anſehen des Divans, 
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Die Armeerichter oder Kadiasfer fehten fih in erfler Reibe 
neben den Biziren: fie hatten die Gerichtsverwaltung und ermannten 
Unterrichter. 

Die Defterdars oder Protofollsführer folgten nah ihnen: 
fie waren die höheren Reiheadminiftratoren. 

Die Nifhandjis oder Staatsfefretäre hatten das Amt, die 
Chiffre des Sultans unter die Erläffe zu feßen, die aus dem kaiſer— 
lihen Divan hervorgingen. 


Y. 


Ein große Anzahl von Militär oder Givilagas, an deren 
Spiße der Aga der Janitſcharen jtand, theilten fih in die Äußeren 
und inneren Berrihtungen des Palafted, Die Einen befehligten die 
Reiterei; die Anderen die Infanterie und Artillerie der beiden Armeeen 
von Europa und Afien, Der Kapu-Aga oder Aga der hohen Pforte 
war ein weißer Eunuche, der unter ſich vierzig andere weiße Eunuchen 
hatte, welche die Aufficht über die Serailpagen führten. Der Anfüb- 
rer diefer weißen Eunuchen begleitete den Sultan aflüberall; er reichte 
ihm den Turban; er breitete vor ihm den Teppich für das Gebet im 
Borhofe der Moſchee aus; er leckte mehrmals den Plaß, bevor er den 
Zeppich entfaltete, um die Sicherheit zu geben, daß der Boden nicht 
vergiftet fei; er hatte den Schlüffel zum Privatſchatze des Sultans; 
er trug felber die Schüffeln zur Tafel auf; er bereitete und koſtete 
die Sorbets, Confeet, Eis, Wein und Waffer, das für den Kaifer be- 
flimmt war, 

Die Führer der erften Pagenrotte, die im Innern des Serails 
wohnten, Fleideten den Sultan an und aus. Bier Pagen tbeilten fich 
mit ihnen im die Ehrendienfte bei dem regierenden Fürften; der Eine 
war Großfämmerer oder Khaſſoda-Baſchi; der andere Silih- 
dar: Aga oder Gäbelträger; der dritte Zifhofadar-Aga oser 
Mantelträger; der vierte Riktabdar-Aga oder Bügelhalter, 
Stumme, Zwerge, Sänger, Muſiker, Poſſenreißer, kindiſches Spiel: 
zeug, Schaufpieler oder Erholungen an feinem Hofe, waren mit die— 
jem Pagenſchwarme einlogirt und unterhalten. Diefe Kinder, die 


Die Ulemas. 179 


Pflanzſchule der Würdenträger und Offiziere, erhielten Unterricht von 
den erften Profefforen der Wiſſenſchaften und Künfte in der Haupt- 
ftadt. Ihr eigenes Serail, erbaut in den Vorhöfen des Sultanferails, 
war eine Art bevorzugte und mit faiferlihem Lurus ausgeftattete 
Bürger: und Goldatenfhule. 


VI. 


Die Begs und Beglerbegs verwalteten die Provinzen; ſie waren 
beauftragt, von den Lehensherren oder Sandjaks für den Sultan Leute 
oder Abgaben einzutreiben, zu denen ihre Lehen im Kriege oder Frie⸗ 
den verpflichteten. Eine einzige Ausbeute diefer Sandjaks lieferte dem 
Reiche hunderttaufend Reiter. Die gewöhnlichen Steuern beliefen fi 
auf ein Einfommen von zwei Millionen Golddufaten. 

Das Corps der Ulemas oder der Rechtsgelehrten wurde von 
Mahomet II. gleichfalls nad den beftimmteften Traditionen und Her 
kömmlichkeiten organifirt. In einer ganz theofratifchen Gefeßgebung, 
die im einem einzigen heiligen Buche enthalten oder durch zahllofe 
Commentare erläutert ift, find die Ulemas die abfoluten Gefeßausleger ; 
die geiftige Ausdeutung für den Bürgerftand, wie fie in den Sitten 
und Gebräuchen practifch wird, ift Sache der Ulemas, Diefe gemifchte 
Vollmacht, die fie in der Theologie nnd Politik zugleich haben, ver: 
leiht ihnen ein ungeheures Übergewicht über den eigentlichen priefter: 
lichen Elerus der Moſcheeen. Sie bilden zugleih das Unterrichtscorps, 
von dem abhängig find alle Studenten, die in großer Anzahl bei den 
Mahomedanern find, die Richter, Nechtögelehrten, Literaten, Profeffo- 
ren, Gommentatoren, Gafuiften, Ausleger des Textes und der Tradi- 
tionen, die authentifchen Gelehrten und die Eraminatoren des Rei— 
des; endlich bilden fie ein Corpse, das im Muphti fein Haupt und in 
den verfchiedenen Categoricen der Ulemas ausgezeichnete Mitglieder hat, 
die unabhängig und oft von größerem moralifchen Anfehen find als 
die Regierung felber, Als ein Gegengewicht für den abfoluten Des- 
potiemus des Sultans und der Vizire üben fie oft felber den abjolu- 
teften und unverbefierlichften, den Abfolutismus der Meinung aus. 
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VI. 


Als dieſe Monumente, Prachtentfaltungen, Herrſchaften und 
Einrichtungen beſtellt waren, überfiel Mahomet II. auf ein Neues Grie— 
chenland, das noch unter zwei Brüder des unglücklichen Conſtantin, 
Demetrius und Thomas Paleologus getheilt war, die es zerſtörten, 
indem fie ſich darum ſtritten. Sein Großadmiral Yunis-Paſchah 
führ fort, die Inſeln zu brandſchatzen. Er raubte von der einzigen 
Inſel Lesbos, dieſer Blume des Archipels, wo die menſchliche Natur 
ebenſo fruchtbar als die Vegetation iſt, hundert Jungfrauen und eben: 
fo viele Knaben von wunderbarer Schönheit für die Paläfte Maho— 
met’& II. 

Doria erwürgte, nachdem er ſich durch ein Geſchenk und die Ber: 
mittlung feiner eigenen Tochter in Huld geſetzt hatte, auf Chios die 
Zürfen, die man ihm zum Eintreiben des Tributes überlaffen hatte. 
Diefe Treulofigkeit entflammte die Muth Mahomet’s. Er beftieg felber 
die Flotte, um die Infeln und Morca zu vernichten, als Huniady, 
der lange Zeit befänftigt umd felbft, wie wir fahen, der Mitfchuldige 
bei der Belagerung Eonftantinopeld war, ihn an die Donau zus 
rüdrief, 

Die Kriftlihen Mächte, die fi endlih auf den Aufruf eines 
neuen Kirchenoberhauptes, des Papftes Calirtus III. erhuben, bilde 
ten zu fpät einen Ichten Kreuzzug, um für Barna und Eonftantino- 
pel Rache zu nehmen. Huniady, der zwar ein Greis war aber dennoch 
brannte, den Thron Ungarns für feinen Sohn zu verdienen, wurde 
von Galirtus II. und von den verbündeten Staaten Italiens und 
Deutfchlande zum Führer dieſes Kreuzzuges gegen die Türken er- 
nannt, 

Frankreich, das müde diefer Ritterfchaft, England, das aufftän- 
diſch gegen den Papſt, Deutfhland, das felber im Innern von Anar- 
hie zerfleifcht war, weigerten fih, eine Verbindung mit Genua, Bes 
nedig, Ragufa und mit Polen und Ungarn einzugehen, die jeßt Bun— 
desgenoffen und bald darauf Feinde der Türken für Grenze, Handels: 
und Seeinterreffen wären, und bei welchen die Neligion nur den 
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Vorwand für ihre Habgier abgäbe. Skander⸗Beg ſelber, dem Maho— 
met der II. ſchmeichelte und einen heimlichen Waffenſtillſtand mit die 
fem Fürften aufrecht erhielt, beſchäftigte fih nur mit der Befeftigung 
feiner Macht in Albanien und fürdtete die Venezianer und Ungarn 
ebenfo jehr ale die Türken. 

Huniady, der zum Generaliffimus diefer ſchwachen Verbindung 
ernannt ward, vergrößerte fie dDurd feinen Muth, Ein Held der Un— 
garn troß feinen Niederlagen, dachte er nur daran, bei feinem Volfe 
ein erhabenes Andenken zu binterlaffen, durch das feinem Haufe nach— 
gerade die Krone zufallen würde. Er wählte die unüberwindliche 
Stadt Belgrad am Eingang von Servien ald Borpoften der verbün- 
deten Armee; er führte dahin zwanzigtaufend Ungarn, Bolen, Sieben- 
bürger und Italiener, um diefen Schlüffel der Türkei in Befig zu 
nehmen und gegen Mahomet zu vertheidigen, während er felber zu 
Pefth, der Hauptftadt der Ungarn, die Erpeditionsarmee ſchaarte, die 
unter feinem Oberbefehle bald über die Donau brechen follte, 

Berftellung, falſche Wriedensvorfpiegelungen, geheimnißvolles 
Dunkel und lügenhafte Worte mahten nad feiner Gewohnheit die 
Kriegävorbereitungen aus. Die Spione, mit denen fih die wachfame 
Bolitit Mahomet's Aufklärung über Die Donauufer verfchaffte, ließen 
diefem Fürften feinen Zweifel über die Pläne und Abfichten Huniady's. 
Er erfuhr, daß zwanzigtaufend Elitefoldaten ſchon über den Fluß ge- 
feßt wären, und daß die Befefligungen und Rüftungen Belgrads auf 
einen Feldzugsplan fchließen ließen, bei dem diefe Stadt die Baſis 
wäre. Er befchloß Huniady zuvorzufommen und in Belgrad das Haupt 
des Bundes zu vernichten, bevor er noch alle feine Mitglieder organi- 
firen und in Bewegung ſetzen konnte. Er rief aus Afien, Gallipoli, 
Sonftantinopel und Theffalonich zwei Heeresabtheilungen zurüd, die 
ſchon auf dem Feldzuge gegen Griechenland waren, und marſchirte 
mit hundertfünfzigtaufend Mann durd das Thal von Philippopolis, 
Sophia und Niffa auf Belgrad los, 

Seine Flotte, die aus dreihundert leichten Fahrzeugen beftand, 
die ganz geeignet für cine Flußauffahrt waren, erhielt den Befehl, 
das goldene Horn zu verlaflen, wo fein Admiral Yunis fie noch vor 
Anker hatte, in das ſchwarze Meer einzufahren, an feinen Küften bie 
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Parna zu fegeln, und auf der Donau aufzufahren, um die Ungarn 
von der Flußfeite zu blodiren, während er von der Landjeite ftürmen 
würde. 

« Die Rafchheit des Sultans brachte Huniady außer Faflung. Mas 
bomet II. fhlug fein Lager an den Abdachungen der beiden Hügel: 
fetten auf, welde einen frummen Zugang zur Stadt von der ſerviſchen 
Seite bilden; er errichtete gegen die Ausfälle der Belagerten Erdver- 
fchanzungen, die er durd fein Belagerungsgefhüß deden Tief, Seine 
Klotte, die Donauaufwärts fuhr, hielt vor den Mauern, entfaltete ſich 
außer Schußlinie in jenem breiten durch den Zufammenfluß der Save 
gebildeten Beden, warf von Einem Ufer zum andern auf fünf Fahr⸗ 
zeuge Entfernung Anker aus und zog eine undurddringliche Kette für 
die Bote der Ungarn, die etwa die belagerte Stadt auf’ Neue ver- 
proviantiren wollten. 

Huniady, überrafht von der Schnelligkeit und Größe der Ge 
fahr, gab die Bertheidiger von Belgrad nicht ſich felber preis; wenn 
er fie auch nicht retten konnte, wollte er wenigſtens mit ihnen unter- 
liegen. Er fam mit einem Fleinen Fähnlein Reiter aus Peſth am Linken 
Donauufer, warf fi in die Moräfte, welche die Untiefen des Fluſſes 
gegen die Stadt Semlin hin bededen, und ſetzte auf einem von den 
Fiſchern aus Baumftämmen fchnell gebauten Floſſe während einer fin-- 
fteren Nacht über den Fluß und fam als Flüchtiger in die Stadt, die 
er retten wollte. Seine Anwefenheit galt den Ungarn foviel wie eine 
Armee, 


VII. 


Nachdem er ſicheren Auges die Gefahren Belgrads ermeffen hatte, 
ging er wieder auf diefelbe Weife fort, um die Hilfe zu betreiben, welde 
die Ungarn und Siebenbürger im Werke hatten. Auf feinen Ruf nab- 
men zweihundert- Barfen, die jchon an der oberen Donau gezimmert 
waren, um einen Theil der verbündeten Armee nah Barna zu tragen, 
fünfzehntaufend Fußgänger und leichtes Geſchütz auf. Huniady wollte 
Niemand den Ruhm des Oberbefehles überlafjen. Er fchiffte id) dort 
ſelber ein, ſchickte feinen Generalen in Belgrad einen geheimen Boten, 
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der den Befehl überbrachte, fie ſollten die türkiſche Flotte von der Ufer 
ſeite überfallen, während er vom Fluſſe her in ihre Flanken fiele; 
er lichtete den Anker und zerriß, da das Gewicht feiner ſtark belade- 
nen Fahrzeuge durch die heftige Stromfchwellung und durch den Antrieb 
des Windes und der Ruder noch vermehrt ward, mit dem eifenbeichla- 
genen Bordertheile feiner Barken die Kette von Fahrzeugen, die jo 
fruchtlos vor der Stadt gezogen war. 

Ein wildes Gemenge der Schiffe, die fih ganz nahe famen und 
heftig Feuer gaben auf jener breiten Stelle des Zufammenfluffes, die 
wie eine Rhede fich ausbreitet, brach vor den Augen der ohnmächti- 
gen Armee Mahomet’s aus, Er felber betrachtete von der teilen Höhe 
die Zerflörung feiner Blocade, das Ubergewicht der Maneuvres und 
des Muthes der Ungarn, die Flucht, den Brand und das Zerjcheitern 
feiner im Fluſſe verfinfenden Schiffe. 

Huniady, der aufreht am Vorderdecke feines leichten Schiffes 
mit der ungarifchen Flagge fand, wollte mit dem Admiraljchiffe der 
DOttomanen entern. Gin Zweikampf entſpann fich auf den duch 
Schiffshaken zufammengehaltenen Vordertheilen zwifhen Huniady und 
Yunis. Der befhräntte Raum, auf dem fie ftanden, binderte die Sol: 
daten, fie zu unterftüßen. Huniady, der in feinem Greifenalter nod) 
mit ftarfem Arme wie in früheren Tagen die Waffe handhabte, bobrte 
im Angefichte feiner Armee feinen Dolch in die Kehle des ottomaniſchen 
Admirals und warf feine Leiche, die er vom Verdecke emporhob, in die 
Save. Ein Triumphgefhrei eriholl von den Stadtwällen, ein Schres 
ckensſchrei and dem Lager der Dttomanen, Die türfifche Flotte Lichtete 
die Anker, überließ fi dem Stromzuge und flüchtete mit gefchwellten 
Segeln vor dem unüberwindlichen Huniady. Er näherte fi mit fünf: 
zebntaufend fiegestrunfenen Soldaten den Wällen Belgrade, gefolgt 
wie ein Zriumphater von fechzig brennenden Fahrzeugen und zweitaus 
fend Gefangenen, und ließ hinter ſich auf einer Tragbahre die im 
Fluſſe aufgefifhte Leiche des von feiner eigenen Hand getödteten Ga- 
pitan⸗Paſchah tragen, Ein ſolches Schaufpiel gab den PVertheidigern 
von Belgrad ein Bertrauen in das Glück und die Stärke des Bun- 
deshelden, das ihrer Berachtung der Türken gleichfam, 
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X. 


Der Sultan, der es nun aufgab, die Stadt von der Flußſeite 
zu cerniren, ftürmte Tag und Nacht von der Landfeite, um den Ber: 
ftärfungen zuvorzufommen, welche auf der Donau und Save jeden 
Augenblid zu Huniady ftoßen konnten. 

Der Beglerbeg von Rumelien, Karadja, der ald General die Ber 
lagerung leitete, wurde von einer Kanonenfugel getroffen, und fiel 
beim zweiten Sturme vor den Augen Mahomet's. Der Lieutenant 
Huniady’s, der italienifche Abenteurer Capiftrano, der die Vertheidigung 
leitete, machte am folgenden Tage mit der Elite der Beſatzung einen 
Ausfall gegen das türfifche Gefhüß und drang in das Lager bis zu 
den Zelten des Sultans vor. Schreden faßte die Seele der Mufelmänner: 
die Azabs felber flüchteten unter Wehgefchrei bis zum Fuße der Hügel. 
Der Sultan, umgeben von einer Handvoll Janitfharen und von allen 
Seiten umringt von den italienifchen Abenteurern und ungariſchen 
Reitern, zog feinen Säbel, wehrte ſich für fein Leben, hieb einem un: 
garifhen Soldaten den Kopf ab, der ſchon mit der Hand nad dem 
Zügel feines Pferdes faßte, um ihn als Gefangenen zu Huniady zu 
fhleppen. Tief getroffen am Küraf durch einen Säbelhieb rollte Ma- 
homet vom Schmerze betäubt und mit Blut bededt vor die Füße fei- 
nes Pferdes hin. 

Ein mörderifches Gemetzel entipann fih um feinen Leib zwifchen 
den Paſchahs und den Reitern, von denen die Einen fterben wollten, 
um ihren Kaifer herauszuhauen, die andern aber, um diefe.Trophäe 
zu gewinnen. Endlich machten ſechetauſend Sanitfcharen, die durch den 
Ruf des unerſchrockenen Agas Haffan, der ihnen ihre Schmach vor: 
hielt, gefchäart wurden, den Körper ihres Gebieters frei, trieben die 
Chriſten bis unter die Stadtwälle zurück, nahmen wieder ihre Ar— 
tifferie, ſchloſſen das Lager und beriefen die Armee in ihre Zelte. Ma- 
homet war, als er fih aus feiner Ohnmacht erholte und ala feine 
Wunden verbunden waren, entrüftet über Haffan, dem er feine Ret- 
tung verdankte, umd den er jeßt mit der Hinrichtung bedrohte, um an 
ihm die Feigheit feiner Truppen zu züchtigen, 
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Der dadurch tief verleßte Haffan erwiederte mit Thränen feinem 
Gebieter, er wolle das Verbrechen der Feigen fühnen und das Blut 
des Sultans rächen. Er fprengte, gefolgt von einem Häuflein Diener, 
in die Nachhut der Reiter, warf fich gegen ihre Schlahtbeile und ftarb 
vor den Augen Mahomet’s, nachdem er früher dreischn ungarifche 
Reiter mit feinem Säbel getödtet hatte, Doch diefe fpäte Aufopferung 
eriparte den Ottomanen nicht die Schmach einer zweiten Flucht. Huniady, 
der auf das Siegesgefchrei Capiſtrano's mit dreißigtaufend Mann ber- 
beigeeilt war, nahm das Lager mit Sturm, bemädhtigte ſich von drei— 
hundert Kanonen, welche die Batterieen bildeten, und trieb den Reft 
der ottomanifchen Armee bis in die Engpäffe von Sophia, Eine Wunde, 
die er bei diefer Verfolgung erhielt, hinderte ihn, Mahomet vollends 
aufzureiben. Diefer Fürft war in Verzweiflung und hielt erft vor So— 
phia hinter den Stadtwällen an, um feine Armee wieder zu verfam- 
meln, zu ftrafen und umzugeftalten. Zmwanzigtaufend Türfen waren 
auf dem Fluffe oder auf den Breſchen Belgrads zu Grunde gegangen, 
dreißigtaufend im Lager; Tauſende von Leichen bedeckten die Walt: 
pfade zwifchen der Donau und Save. Die Henker Mahomet's, die an 
den nach Adrianopel führenden Wegen aufgeftellt waren, hieben den 
Flüchtigen den Kopf ab, die nicht vor der Stadt anhalten wollten, wo 
der verwundete Sultan feine Armee wiederherftellen wollte, 

- Belgrad wurde durch den Ruf diefer Belagerung das Vorwerk 
der Ehriftenheit. Der Papſt Calirtus, der ſchon über achtzig Jahre 
alt war, triumphirte am Rande des Grabes über diefen Sieg des 
Kreuzes. Er fehte zum Gedächtniß diefes Sieges ein jährliches Ret- 
tungs⸗ und Ruhmesfeft für die hriftliche Melt ein. Huniady und Gapi: 
ftrano wurden als Netter des Oceidents gepriefen. Aber weder der Eine 
noch der Andere erfreuten fi ihres Ruhmes, Ihre Wunden, die vergiftet 
waren durd die fieberhaften Dünfte der Donaunfer und durch die Leichen 
von fünfzigtaufend Dttomanen, die unbeerdigt den Naben Serviens 
in den Gräben und Schluchten um Belgrad preisgegeben wurden, 
machten ihre Trophäen zu ihrem Grabe. 

Huniady hinterließ fterbend den Thron Ungarns feinem Sohne 
Mathias Corvin, der diefem durch die Erfenntlihfeit der Heimat 
und den Enthuſiasmus Europas gefichert war, Er mar der erſte 
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Held diefer patriotifhen Kreuzzüge nach jenen religiöfen Kreuzzügen 
gegen die Ditomanen, ein Mann von antifer Unerfchrodenheit , aus 
harrendem Ehrgeize, von einer Hartnäcdigfeit, die Niederlagen befiegte, 
von einem militärischen Genie, das felbit das von Mahomet über: 
traf; er war aber auch von einer Lift und wilden unritterlihen Ber: 
ſchmitztheit, nach der fih Freunde und Feinde nicht auf fein Wort 
verlaffen Fonnten ; er befiegte zwar die Türken mit den Waffen, wurde 
aber von ihnen an Treue und Glauben befiegt. 


X. 


Mabomet II., den der Ruhm des eroberten Gonftantinopels 
leicht die mißglückte Belagerung einer unbedeutenden Stadt an den 
Donauufern vergeffen machen fonnte, war durd den Tod Huniady's 
über einen Bund von Staaten zweiten Ranges beruhigt, denen nun 
die Seele und der ftarfe Arm fehlte. Seine Unterhandlungen mit den 
Staaten Italiens, die Entträftung Ungarne, der politifhe Waffen- 
ſtillſtand mit Skander-Beg ließen ihn von diefer Seite in Europa 
Nichts fürchten ; aber der Heldenmuth, den er bewiefen hatte, das auf 
dem Schlachtfelde vergoffene Blut, um die Janitfcharen wieder zum 
Kampfe zu fchaaren, erhoben fein Anfehen und feinen Ruhm in den 
Augen des Volkes. In wenig Wochen kamen ihm neue Soldaten von 
allen Sandjaks feines ungeheuren Reiches zu; zweihunderttaufend 
Mann wurden von feinen neuen Paſchahs zwifchen Adrianopel, Salo- 
nid und Gonftantinopel Fantonirt und abgerichtet, Man wußte nicht, 
von welcher Seite er mit diefem Menſchenſtrome loszubrehen gedachte. 

Griechenland ſah ihn plößlich einbrechen und ergießen durch feine 
Thäler, auf allen Wegen und dur alle Golfe, die es vom feſten 
Lande und zur Ste abſchließen. Mahomet felber führte die Haupt: 
kolonne diefer Erpedition gegen Athen. 

Man jah, daß während des Zerfalles des orientalifchen Reiches 
unter den Baleologen der Archipel und Griechenland ſtückweiſe in die 
Hände der Genueſer, Sizilianer, Venezianer und Florentiner gefallen 
waren. Kaufleute aus Ragufa, Venedig, Genua und Florenz hatten 
diefe Trümmer von Republifen und Reichen zerftüdelt, deren Namen 
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die Gefchichte erfüllte und deren Städte, die hentzutage som Glücke 
verlaffen find, das Erbgut Meiner unbekannter Tyrannen waren. 
Athen, die Hauptftadt des menſchlichen Geiftes, des Ruhmes und 
der griehifhen Freiheit, war jetzt als Beute einem Franzofen , Bille: 
kardouin, dann einer edlen Kaufmannsfamilie aus Florenz, den Hccis 
aiolis zugefallen. Delphi und Megara waren mit in diefer Trümmer- 
oberberrlichkeit einbegriffen. Derfelbe Ehrgeig, der einſt Attika für die 
Volkeherrfchaft, Tyrannei oder Unabhängigkeit in Bewegung fchte, 
ftachelte noch jebt die Bamilie diefer Feudalbefiker Griechenlands auf, 
um fich diefe eingeäfcherte Herrfchaft ftreitig zu machen ; diefelbe Leis 
denfhaft brachte die nämlichen Frevel hervor. Nicht die Größe des 
Segenftandes, nad dem man ein Gelüfte hat, iftes, fondern die Hef— 
tigfeit der Leidenſchaft, die Verbrechen erzeugt. 

Der Florentiner Moriz Necinioli , Herzog von Athen, der früh: 
zeitig ftarb , hinterließ einen Sohn im zarten Alter und eine Witwe, 
berühmt unter den griechifchen Fürftinnen durch ihre Schönheit, die, 
wie die gleichzeitigen Chroniften fagen, am jene der Helena erinnerte 
und gleichfalls für ihre Heimat verderblich fein ſollte. Acciaioli hatte 
nad) feinem Tode auch einen Neffen, den Sohn feines, Bruders, Franco, 
hinterlaffen, Er hatte das Königreih und die Vormundſchaft feines 
Sohnes der Witwe übermadht. 

Diefe Fürftin, begabt mit einem natürlichen Genie, das ihren 
Reizen und der Heftigkeit ihrer Leidenfchaften gleichkam, hatte in den 
erften Jahren ihrer Regentfchaft die Staaten ihres Sohnes mit einer 
Klugheit und Milde regiert, wodurd fie das Jdol ihrer Völker wurde. 
Der Neffe ihres Gemahls, Franco, heimlich eiferfüchtig auf die Re— 
gentfhaft und erniedrigt dur das Jod einer Frau, beunruhigte 
allein durch eine heimliche Oppofition die Zwifchenregierung feiner 
Schwägerin und der Minderjährigfeit feines Neffen, der noch ein 
Kind war, Bisher hatten die Tugenden der Negentin ausgereiht, um 
die ehrgeigigen Beftrebungen Franco's zu verwirren; eine Leidenſchaſt, 
ausgebrochen durch einen Blick in das Herz der Herzogin, befledkte 
mit Blut und verdarb Alles, ſelbſt Griechenland. 
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Ein junger und jchöner Venezianer, Namens Palmerio, der 
Sohn des Podeftä oder erften Magiftratsbeamten der griechiſch⸗venezia⸗ 
nifchen Stadt Nauplia, wurde von feinem Bater nach Athen gejchidt, 
um mit der Regierung über einige Handelöverträge, deren Inhalt 
ein Umtaufch mit Ohl und Seide zwifchen beiden Häfen war, zu ver- 
handeln. Gleiche Schönheit, Gleichheit des Alters und Baterlandes, 
freie Unterhaltung während der Unterhandlungen, entflammte mit 
gleicher Liebe Regentin und Unterhändler. Diefe Leidenfchaft, die um 
fo heftiger war, da fie von Einer Seite durch Ehrerbietung zurüd: 
gedämmt, auf der andern aus Furcht vor einer Mißheirat in Schran- 
fen gehalten wurde, brach endlich mit einer Macht aus, die in den 
Palaft von Athen die Verbrechen der Atriden zurückrief, 

Palmerio war ſchon als Jüngling von feiner Familie verheis 
ratet worden. Seine Frau lebte zu Venedig in dem adeligen Haufe 
ihrer Eltern, Die Herzogin, die fih von einer unbekannten Rivalin 
um jeden Preis befreien wollte, um ungehindert ihren Geliebten hei- 
raten zu können, brachte Palmerio bei, das einzige Hindernig einer 
Vermählung und Theilherrfhaft in Attika wäre das Leben feiner 
Frau, Balmerio fuhr nah Venedig, vergiftete feine junge Frau und 
fam frei zurück, um das vollbrachte Berbrechen als Titel und Pfand 
feiner Liebe der Herzogin zu bieten, die dazu gerathen hatte. Die 
düftere Hochzeit wurde zu Athen in einem Raufche und einer Haft ge- 
feiert, welche den Verdacht des Volkes weckten. Franco fihürte ihn 
durch feine Reden und bald durch Empörungen in Athen, 

Die Regentin und ihr neuer Gemal zwangen Franco, aus feiner 
Heimat zu wandern. Er ging nad Gonftantinopel, um dort einen Rächer 
in Mahomet II. zu ſuchen. Der Sultan, glüdlih, einen Borwand 
zu finden, der die bewaffnete Intervention in den Angelegenheiten 
diefer halb von feinem Joche befreiten Fürſtenthümer motivirte, befahl 
Dmar, dem Sohne Turafhan’s, des Anführers der permanenten Armee 
im Peloponnes, ſich Athens zu bemächtigen, die Herzogin zu entthronen 
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und mit ihrem Sohne in den Kerkern der Eitadelle von Megara einzu- 
fperren, 

PBalmerio, der Gemahl und muthmaßliche Mitfchuldige der 
Regentin, entfam den Feſſeln Turakhan's und eilte wie Franco nadı 
Sonftantinopel, um vor Mahomet für die Unfchuld und für die Rechte 
feiner Frau das Wort einzulegen. Mahomet ſtellte fi auf den Rath 
feiner Vizire fo, als ob er gleichfalls der Klage Palmerio’3 Gehör 
geben und aufbredhen wollte, um die legitime Oberherrlichkeit wiederher⸗ 
zuftellen. Aber fchon hatte Franco, der fi durch Hilfe der Ottoma— 
nen in Ungarn eingefchlichen, die Herzogin und ihren Sohn erdroffeln 
laffen. Mahomet, der nun gegen ihn audzog, um ihm wegen diefer 
Rache zu züchtigen, verjagte Franco aus Athen, und gab ihm bei 
feinem Einzug in die Stadt als Erfaß das untergeordnete und abhängige 
Fürſtenthum Theben in Böotien. 


All. 


Der Sultan, der ebenfo wiffenfchaftlih gebildet als mit den 
Waffen vertraut war, bezeigte nicht weniger Stolz und Bewunderung 
als Sylla beim Anblide der Monumente von Athen. 

„Welchen Dank,“ rief er vor dem Parthenon umd dem Theſeus⸗ 
tempel aus, „verdankt nicht die Religion und das Reid dem Sohne 
Turakhan's, der ihm dieſes Beuteftü des griechifchen Geiftes zum 
Geſchenke gemacht hat!“ 

Er verwendete mehre Wochen für die Betrachtung dieſer Monu- 
mente und die Werbung von Künftlern, welche die vom Jelamismus 
geduldeten Künfte und befonders die Architectur, dieſe vorhaltende Lei- 
denfhaft der Söhne Othman's, nach Eonftantinopel verpflanzen 
follten. 

Während feines Aufenthaltes in Athen, vollbradhte feine Armee, 
die fi) zu beiden Seiten der Gebirge, welche den Knotenpunct Grie- 
chenlands bilden, ausbreiteten, die Eroberung des ganzen Peloponnes 
und des adriatifchen Küftenlandes bis an die Grenzen von Venedig. 

Ein Bruder des umglüdlihen Conſtantin Paleologus, Deme- 
trius, tributärer Beherrfcher der Hälfte von Mora, bot dem Sultan 
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Eine feiner Töchter zur Frau, um ſich fo, wie Mehre feiner Borfahren, 
eine Verwandte im Harem zu fihern. Mahomet nahm ald Gemahlin 
die junge Nichte Conftantin’s und ſchickte fie mit einem ihrem Range 
gebührenden Geleite in das Serail nah Conftantinopel. 

Thomas, der zweite Bruder Gonftantin’d, war empört über die 
Feigbeit des Demetrius und zog fih aus den Städten zurüd, um ſich 
in den Gebirgen zu fhlagen. Demetrius, den endlih die Scham und 
Reue über feine Zugeftändniffe an den Sultan erfaßte, verband fi 
mit feinem Bruder Thomas, um gegen die Türken einen Bernichtunge- 
frieg zu führen. 

Saganos-⸗Paſchah, der von dem Sultan entjendet wurde, um 
dieje nazionale Empörung in dem ungebändigten Theile des gebirgigen 
und meerumfloffenen Griechenlands zu erſticken, opferte Taufende von 
griechifchen Patrioten. Die zwei Fürften unterhandelten auf ein Neues 
mit dem Sultan. Demetrius begab ſich felber in die Zelte Mahomet's 
in der Nahe von Corinth und ftellte fi zur Verfügung feiner Grof- 
muth. Mahomet, der in der Vertilgung der von Thomas aufgewie— 
gelten Bölkerfchaften fortfuhr, mebelte zu Gardifa fehstaufend Män- 
ner, Frauen und Kinder nieder, die bei der Erftürmung der Stadt 
gefangen wurden; dreizehnhundert griechiſche Soldaten wurden unter 
feinen Augen getödtet, weil fie eine Gapitulation verlegt hatten, Bok— 
halis, Commandant von Gardifa für die Griechen und Schwager des 
Großvizirs Mahmud⸗Paſchah, wurde verurtheilt, bei lebendigem Leibe 
mitten durchfägt zu werden, Nur die Thränen feiner Schwefter, der 
Frau des Großvizirs, retteten ihn von diefer Hinrichtung. 

Zehntaufend Bewohner von Arkadien wurden von Mahemet 
aus ihrer Heimat getrichen und nach Gonftantinopel geführt, um die 
Stadt zu bevölfern. Thomas, der in feinen Bergen wie ein Geädhteter 
durd die Mitte feiner Staaten gehetzt wurde, flüchtete für immer nad 
Rom, um dort vergeblich das Mitleid im Namen des heimatlojen 
Erben des orientalifchen Reiches zu erbetteln. Der Sultan ließ feinen 
Hafen, feinen Felſen, Keinen Menſchen auf dem peloponnefifchen 
Gebiete frei, 

Die Venezianer, zitternd auf ihren Schiffen, flehten feine Groß⸗ 
muth an. Er befahl Saganos-⸗Paſchah, ihm felbit von jenem Franco 
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Acciaioli zu befreien, dem er als Erfah für Athen die Stadt Theben 
und das Gebiet von Böotien zugeftanden hatte. Er wollte, fagt man, 
den Meuchelmord der Herzogin von Athen und ihres Sohnes rächen, 
die in dem Gefängniffe von Megara erdroffelt worden waren. Saga: 
nos, der ſchon die griechifche Perfidie nahahmte, die den Türken durch 
die Befiegten im Gonjtantinopel eingelernt worden war, lud Franco zu 
einem Feſte in feinem eigenen Zelte und ließ, nachdem er die Unter: 
haltung bis Mitternacht verfchleppte, dann feine Tſchauſchs eindrin- 
gen und den lebten Herricher von Athen erdroffeln. Das Eroberunge- 
recht, das fo in blutigen Verträgen bezeichnet war, fand nnnmehr fei- 
nen Tebendigen Widerruf in ganz Griechenland. Eine flumme Ein- 
forache aber brütete feit viertbalb Jahrhunderten in den Herzen der 
Nachkommen aus diefem Stamme, der zwar fein Vaterland aber doch 
den Patriosmus hatte, und ermwecte in unferen Tagen den Namen 
Griechenlande, 


Kl. 


An der Donau war es ruhig, Griechenland war todt, Conſtan⸗ 
tinopel aus feinen Ruinen zum Leben erweckt, Skander-Beg war ges 
bändigt durch eine geſchickte Langmuth der Vizire, der Sultan hielt 
fih in Adrianopel nur fo lange auf, um feine neuen Eroberungen 
feftlich zu feiern, und begab fih nah Conftantinopel, um neue Rüftun- 
gen zu betreiben, deren Zweck Niemand, mit Ausnahme des Großvi- 
zire Mahmud, auch nur ahnte, Diefes Ziel war das Reich von Trapezunt. 

Die Faiferliche Familie der Komnene hatte, zwei Jahrhunderte 
vor Mahumet II., dies Fürſtenthum, aufgepubt mit dem prunfenden 
Namen des Reiches von Trapezunt, am füdlichen Ufer des Pontus 
Eurinus, zwifhen dem Kaukaſus, Armenien und Perſien begründet. 
Die Wellen des fhwarzen Meeres, die Wälder von Georgien, die 
Engpäffe Perfiens, die zweideutige Politit, freundliche Berbindungen 
mit der Familie der Sultane hatten Trapezunt biäher gegen den Ehr- 
geiz der Dttomanen gefhüßt. Doch die Geografie zeichnet den Eroberern 
eine fozufagen unfreiwillige Politik vor, die fie erblih von Generazion 
zu Generazion verfolgen und nur nach der traditionellen Annahme der 
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Nothwendigkeit ihrer Eriftenz. Die Türken, die unbeftrittenen Herren 
der Halbinfel von Anatolien, die fi vom mittelländiſchen- zum ſchwar⸗ 
zen Meere erſtreckt und gegen Oſten bis zur nunmehr ſchon eroberten 
Meerenge des Bosphorus vorſchob, konnten nicht auf der Grund- 
vefte ihres Gebietes, in der eigentlichen Halbinfel eine unabhängige 
griechiſche Macht belafien, die ſich jegt mit den Zurfomanen aus der 
Dynaſtie ded weigen Hammels von Caramanien, ihren Feinden 
zu Sande, und dann wieder mit den Genuefen und Benezianern, ihren 
Feinden zur See, verbünden würde, Der Pontus-Eurinus mit allen 
feinen Geftaden mußte unvermeidlich Jenen⸗ angehören, die dazu ſchon 
den Eingang durch den Bosphorus und Conſtantinopel hatten. 

Dieſer geografiſche Ehrgeiz, der mit Eine der Urſachen war, weß⸗ 
halb Mahomet Conſtantinopel unterjochen mußte, war jetzt das be⸗ 
währte Motiv ſeiner Erpedition nach Trapezunt. Sein Großvizir Mah— 
mud ſegelte mit zweihundertfünfzig Schiffen mit hohem Verdecke ab, 
um die Stadt von der Seefeite anzugreifen, während der Sultan fel- 
ber, an der Spitze von achtzigtauſend Azabs und fünfzehntaufend 
Janitſcharen durch die tiefen Thäler Afiens bis an den Fuß der Ge 
birge von Armenien gegen Siwas vorrüdte. Bon hier aus konnte er, 
wenn er feine Truppen zur Linken entfaltet, Trapezunt zugleih von 
Perſien und Georgien abſchneiden, woher diefe Hauptftadt Hilfe er- 
warten konnte. Das ſchwache Reid) von Trapezunt ſah das Gewitter 
auffteigen, ohne es anders ald durch zahme Unterhandlungen beſchwö— 
ren zu fünnen. 


MV. 


Mahmud bemächtigte ſich auf feiner Fahrt ohne Kampf des Ha- 
fend von Ginope, der Hauptitadt eines Fürſtenthums in der Familie 
der Isfendiars, deren cheliche Verbindungen mit der Familie der Sul- 
tane von Bruffa die Dauer zu verbürgen fehienen, Diefe Stadt des 
großen Mithridates, der aus ihr ein Carthago im ſchwarzen Meere 
gemacht hatte, erobert und gefmebelt durch Lucullus, berühmt durch 
die Größe ihrer Handelsihiffe, von denen einige fhon an Raumgehalt 
den Schiffen gleichkamen, die zwiſchen England und Dftindien fabren, 
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dur die Statue des Argonauten Autolykos, durch das Gößenbild 
ihres Jupiter Serapis, der von Antiohus nad Egypten gebracht 
wurde, und ganz befonders durh den Reichthum feiner Bewohner, 
der aus ihrer Ol- und Tauwerkfabrifation entfprang, verfuchte keinen 
Widerſtand gegen die Gelüfte Mabomet’d. Er febte einen Statthalter 
in der Stadt ein; er entfchädigte den thatfächlihen Beherrfcher, 
Jemail Jefendiar dur das Fürftentbum von Jeniſchyr, das dies 
mächtige Haus gleichfam verbannte. Er gab Einem der Söhne Je: 
fendiar's, Ahmed oder Achmet, das Fürftenthum von Caſtemuni, reich 
durch feine Kupferbergwerke, und fehte feinen Marſch gegen Erzerum 
fort. Die Armee wußte noch immer nicht, wohin fie ihr Führer brachte ; 
der Großrichter von Anatolien, der unbejonnener Weife den Sultan 
darüber befragte, erhielt von Mahomet die Antwort: „Wenn Ein 
Haar meined Bartes es wuͤßte, ich würde es ausreißen und in das 
Feuer werfen.‘ 

Sein Geheimniß bemäntelte eine Racheabſicht; das Jahr vorher 
hatte der turfomanifche Fürft Uzun-Haffan, das Oberhaupt einer zahl: 
reichen unabhängigen Horde vom weißen Hammel auf den ſchö— 
nen Weidepläßen der Trapezunt benachbarten Provinzen, die Kühn— 
beit an Mahomet zu fchreiben, um von ihm die Zurücdgabe des Tri: 
butes zu verlangen, den fein Schwager, der Kaifer von Trapezunt, dem 
Sultan zahlte, Uzun-Haſſan brachte in diefem unver fchämten Bricfe 
ale Motiv des Tribut-Rachlaſſes von Trapezunt auf, das Mabomet Il. 
felber einen jährlichen ‚Tribut von taufend Tapeten, taufend Pferde 
ſchabraken und taufend Kopfzügeln dem Kara-Yuluk, Oberhaupte der 
Horden vom ſchwarzen Blutegel, fhulde, und machte ald Erbe 
Borderungen. 

„Geht in Frieden, hatte Mahomet den Gefandten Hzun-Haf 
ſan's geantwortet; „nächſtes Jahr will ich perfönlich eurem Herrn mein 
Geſchenk bringen.‘ 

Die Gefandten Azun-Haffan’s hatten nicht die unter dieſem Aue— 
fpruche verborgene Drohung verftanden, Mahomet erfüllte fie jetzt. 
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XV. 


Die Plünderung und Brandlegung in feinen Provinzen unter 
richteten Haffan über den wahren Sinn der Worte des Sultand, Er 
fIchte um Verzeihung und fam als Bittender mit feiner Mutter Sara 
in das Zelt Mahomet's II. Diefer gab ihm feine Staaten unter der 
Bedingung zurüd, daß er jedes Bündnig mit dem Reiche von Trape- 
zunt aufgebe, und daß er ihn felber mit feiner Mutter, feinen Kin— 
dern und Soldaten vor die Mauern diefer Hauptitadt begleite, 

Indem er nun plöglih von der Straße nah Perſien abſchwenkte, 
die er bisher einzuhalten fehlen, wendete er die Spike feiner. Armee ge 
gen das ſchwarze Meer und ließ fie mit der Schnelligkeit eines Stro— 
mes marjchiren. Er felber ging oft, um feinen Soldaten: das Beifpiel 
feines Eiferd und der übernommenen Befhwerlichkeiten zu geben, zu 
Fuße in ihrer Mitte auf den rauhen Fußſteigen und über den Schnee 
diefer zerflüfteten Gebirge. 

„Mein Sohn,” fagte Eines Tages Sara, die Mutter Uzun- 
Haſſan's, die der Armee in einer Tragbahre zwifchen zwei Maulthieren 
folgte, zu ihm, „wie magft Du Did folhen Befchwerden und Ge 
fahren für die elende Stadt Trapezunt ausſetzen?“ 

Sie hoffte durch Herabwürdigung des Lohnes der Eroberung 
den Sultan von ihrer Ausführung abzulenken, 

„Meine Mutter,‘ erwiederte der fhlaue Mahomet, der die Abficht 
Diefer berechneten Worte durchſchaute, „meine Mutter, der Säbel des 
Ielamismus ift inmeinen Händen; nur um den Preis von Befchwerden 
und Gefahren fann ich mir den Titel eines Ghazi oder Streiters für 
den Glauben verdienen; wenn ich heute oder morgen fterben follte, 
ohne diefen Titel und dies Berdienft in das Grab mitzunehmen, dürfte 
ich e8 denn wagen, vor dem Brofeten und vor Gott zu ericheinen ?* 

So heuchelte Mahomet II., der wenigft Gläubige aller Fürften, 
im Intereſſe feines Ehrgeizes, vor den Chriſten Duldfamfeit und den 
Fanatismus vor den Turfomanen der Wüſte. 

Er erblidte bald vor einem Borgebirge die prächtige Stadt Tra- 
pezunt mit ihren Thürmen, Hafenplägen, Domen, Gitadellen und 
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mit Blei aus Tokat bedeckten Glocdenthürmen. Died Borgebirge er 
weiterte fi, indem ed gegen das Meer vorfprang; es wird diefe Stadt 
bei den türfifchen Dichtern mit einem Pfaue verglichen, der feinen 
Hals in der Fluth badet und feinen Schwanz auf der Erde ent- 
faltet. 

Mithridates hatte fie befeftigt; Trajan hatte fie verſchönert; 
Adrian hatte Einem ihrer Häfen den Namen, Juftinian , den feinigen 
ihren Wafferleitungen gegeben. Die Hauptitadt des alten Cappado— 
ciens, umrahmt von einer gartenähnlicen Ebene, mit den einzigen 
Grenzen der Gebirge und des Meeres; ungeheuer reich am Getreide, 
an jaftigen Früchten, an Fiſchen, welde die Nahrung ihres Volkes 
bildeten, hatte fie die Gothen lüſtern gemacht; diefe Barbaren, welche 
Alles verwüfteten, ohne Etwas zu begründen, hatten ihre Bewohner 
getödtet und ihre Mauern ter Erde gleihgemadht, Während des Ver— 
falles von Byzanz hatten die Comnene mit Hilfe der Kreugfahrer, der 
Zertrümmerer der hriftlichen Herrfchaft der Griechen, ein Reich aus 
diefen Trümmern errichtet. Sie befaßen es feit zwei Jahrhunderten, 
indem fie jeßt ihre Gemahlinnen in der kaiſerlichen Familie der Paleo— 
flogen im Blafernen-Palafte nahmen, und dann ihre Züchter den 
Sultanen von Bruffa oder den turfomanifchen Fürften vom weißen 
oder ſchwarzen Hammel, ihren gefährlichen Nachbarn, Hingaben, 
So Fam es, daß Sara, die Mutter Haſſan's, eine Nichte des herr- 
chenden Kaifers und eine Tochter des legten Kaiſers von Trapezunt 
war. Sie follte der Zerftörung der Wiege ihres Haufes beimohnen. 


A. 


Der herrfchende Kaifer von Trapezunt war David Comnenus, 
Der Anblit der Armee Mahomet's I1., die von den Bergen von Tokat 
niederftieg, und der Segel des Großvizirs Mahmud, die das ſchwarze 
Meer bedeckten, kündigte den furchtfamen Chriften von Trapezunt an, 
dag ihre Religion, Unabhängigkeit, ihre Reichthümer und ihr Leben 
fortan von der Gnade des Erobererd von Gonftantinopel abhingen. 
Die Genuefer, Herren einiger Häfen in der Krim, die fie allein von 
der Seefeite unterftüken fonnten, waren zu ſchwach, zu politiſch und 
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eigennüßig, um Mahomet dies Filiale von Conftantinopel fireitig zu 
machen, da fie es doch auch nicht gewagt hatten, ihm Gonftantinopel 
ſelber zu beftreiten. Nichts konnte fie retten ala Unterhandlungen. Sie 
eröffneten fie unter dem Kanonendonner Mahmud-Paſchah's, der die 
befeftigten Hafendämme zu zeritören anfing. David felber zog aus der 
Stadt, um mit Mahomet über fein eigenes: nnd das Loos jeiner 
Untertbanen zu verhandeln. Der Sultan ftellte ihm die Wahl, ſich 
zur See mit feiner Familie und feinen Reichthümern frei zurückzuziehen, 
oder das Reich, feine Familie und das Leben durch eine fruchtloſe 
Vertheidigung der Wälle zu verwirfen. Er ftellte ihm das Vortheilhafte 
einer milden Abdantung und eines chrenvollen und glüdlichen Rückzu— 
ges vor, wie cd eben Demetrius Paleologus um den Preis feiner Ab- 
danfung im Beloponnes geniche. 

Auf Treue und Glauben feiner Verſprechungen ſchiffte fih David 
mit einem Theile feiner Familie nad Gonftantinopel ein. Er bot dem 
Eultan die ſchönſte feiner Töchter, die Fürftin Anna, zur Gemahlin. 
Der Sultan ſchien Gefallen an ihr zu haben, verachtete fie aber als 
Frau, und ftedte fie unter die Odalisken feines zahlreichen Harems. 
Er hielt den jungen Neffen des Kaifere, den Sohn des durch David 
entthronten Biuders und eigentlihen Erbin des Thrones von Trape- 
zunt, als Gefangenen zurück. Mahomet ſchickte den Kaifer, die Kaifırin 
Helene und ihre acht Söhne nad der griechiſchen Stadt Seres in 
Thracien, die er als PVerbannungsort dieſes ka.ferliben Haufes ber 
ftimmte, Einer diefer aht Söhne wurde Mufelmann und trat unter 
die Pagen Mahomet’s cin, um, wie einſt Sfander-Beg, dem Ufurs 
pator des Thrones feiner Väter zu dienen. 


XVII. 


Kaum waren David und feine Familie aus dem Hafen von Tra— 
pezunt, um in ihre ewige Berbannung zu ziehen, fo zog der Sultan, 
alle feine Verfprehungen Lügen ftrafend, als erzürnter Sieger in die 
Stadt. Die Kinder der vornehmften Familien wurden zwangeweile uns 
ter feine Pagen eingereiht; die Reichen wurden mit ihren Schäßen 
eingefchifft, um Conſtantinopel zu bevölfern und zu bereichern. Die 
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Armen, die man zwang in der eroberten Stadt zu bleiben, erhielten 
Befehl nur die Vorftädte zu bewohnen; die Türken nahmen Befik von 
den Baläften, Häufern, von der Citadelle und den Häfen. 

So fiel Trapezunt, diefer letzte Stein des byzantinischen Reiches, 
d.e kurz vorhaltende Gründung der Kreuzzüge; nur die Öenuefen erhiel- 
tin einige Hafenpläße am ſchwarzen Meere, Es wurde der See der 
Ottomanen. Mahmud brachte die mit Gefangenen und Beute beladene 
Flotte in das goldene Horn. Mahomet fchiffte fih dort filber ein, um 
ichneller nah Europa zu gelangen, wohin ihn Skander-Beg zurüds 
rief, Die Landarmee blieb in den reichen Ebenen um Trapezunt, Tokat 
und Siwas fantonirt, um bereit zu fein, nach Garamanien oder Pers 
fien ziehen, wohin fi fchon die Gedanken des Erobererd wendeten, 


XVII. 


Er zögerte nicht, David, den Kaiſer von Trapezunt, die Strafe, 
wie den Großherzog Notaras nach der Eroberung von Conſtantinopel 
dafür erleiden zu laſſen, daß er ſeiner Großmuth und ſeinen Schmei— 
cheleien vertraut hatte. Kaum war er in ſeiner Hauptſtadt angekom— 
men, ſo ließ er aus ihrem Exil in Seres kommen und gefeſſelt vor 
ſich erſcheinen den Kaiſer, ſeine Familie und alle Fürſten und Für— 
ſtinnen des Hauſes der Comnene, welche im Reiche geherrſcht hatten. 

Der Vorwand zu dieſem gerichtlichen Vorruf und zu dieſem Ge— 
waltſtreiche gegen eine beſiegte und waffenloſe Familie war ein Brief 
aus Trapezunt, den Sara, die Mutter Haſſan's, des Fürſten vom 
weißen Hammel, an ihren Onkel David und an ihre Tante, die 
Kaiſerin Helene, geſchrieben hatte. In dieſem unſchuldigen aber durch— 
aus zärtlihen Briefe lud Sara den Kaiſer, die Kaiſerin und ihre Kin— 
der und ihre Bettern ein, auf Beſuch zu ihr nah Jeniſchyr zu fom- 
men, um dort an der Gaftfreundfchaft ihrer Familie Theil zu nehmen, 
die ftets ſicherer unter den Zelten der Turfomanen als in den Paläſten 
von Seres wäre. 

Mahomet II. ftellte fih, als ob er im diefem aufgefangenen 
Briefe eine Verfhwörung zwifchen dem Faiferlihen Haufe von Trape— 
zunt und Uzun-Haſſan fähe, um mit Hilfe der Turfomanen, die Haupt« 
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ftadt und das Reich wieder zu gewinnen, Weder Wegleugnen , noch 
Thränen, nod die Unfhuld der Frauen und Kinder fonnten ihn er- 
weichen. 

„Wähle zwifchen dem Koran oder dem Tode,” fagte er mit 
unverföhnlicher Stimme zu dem entthronten Kaifer. 

„Ich habe feine Wahl,“ erwiederte ihm edel der Gefangene; 
„Gott war es, der mich als Chrift zur Welt fommen ließ. Keine Mar: 
ter joll mich dahinbringen, die Religion meiner Väter abzufchwören.‘ 

„Stirb alſo,“ entgegnete Mahomet, „und ziehe mit in Deinen 
Tod alle Deine Söhne, denen Du Deinen Troß eingehaucht haſt.“ 

Gr gab den Ehiaur das Zeichen, die fieben Söhne vor den 
Augen des Vaters zu enihaupten, um feine Standhaftigfeit u erpro— 
ben und feine Qual durch die fiebenfahe Hinrichtung feiner Söhne zu 
vermehren. David ermahnte fie muthig zu flerben. Ihre Köpfe und 
Leichen rollten nacheinander vor die Füße ihres Vaters bin, Er fiel 
zuleßt über die Leichen feiner Söhne, 

Um die Abjcheulichkeit dieſes Gemetzels noch zu vergrößern, vers 
bot Mahomet bei Todesftrafe, die unter feinen Augen bingemordeten 
Comnene zu beerdigen. Ihre Leichname wurden an den öden Strand 
des Marmora-Mecres zwiſchen dem Schloſſe der ſieben Thürme und 
dem fandigen Ufer von St. Stefano hingeworfen, wo die Raben umd 
Beier gewöhnlich ſchaarenweiſe zuflogen, um auf das Nas der Ge— 
richteten zu fallen, 


KIN. 


Die Kaiferin Helene, die Genoſſin und Mutter der Getödteten, 
die wegen ihres Geſchlechtes allein von Ddiefer Hinrichtung verſchont 
blieb, bot aud allein dem Todesbefehle gegen Diejenigen Trotz, die 
ihren Gemal und ihre Söhne beerdigen würden, Bekleidet mit einem 
groben Hemde, dem einzigen Gewande, das man ihr ald Erſatz für 
den kaiſerlichen Purpur ließ, erbat fie fib ein Grabfcheit von dem 
Gärtner am St. Stefano-Hügel, um die letzte Beerdigungsehre 
ihrem Gatten und ihren Kindern zu erweifen. Das Grabjdeit in 
der Hand, mit Anftrengung acht Gruben in den Uferfand grabend, 
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fah man fie einen ganzen Tag lang von Weitem mit der Handhabe ihres 
Werkjenges ihre theuren Todten gegen die Krallen und den Schnabel 
der fleifchfreffenden Bögel vertheidigen, ihre Familie mit Erde be: 
decken, dann fih auf den letzten Hügel, den des Kaiſers, ihres Ge: 
mals feßen, um felber den Tod zu erwarten. Ihr Herz brach auch in 
Wahrheit nach diefer vollbrachten Liebespfliht, und fie ſtarb mälig 
über ihren Todten. 

Ihre Tochter Anna allein lebte noch, mehr ale Sflavin denn 
ale Frau Mahomet’s. Um ihres Ranges willen begehrte fie Saganoe— 
Beg, der Statthalter von Theffalien, zur Gemahlin. Sie war damals 
Shriftin. Als Witwe des Saganos, wurde die Fürftin von Trapezumt 
mufelmännifch, um einen Sohn von Evrenod:Beg heiraten zu fönnen, 
der ſich in ihre Schönheit verliebt hatte, 

Das war das Ende der faiferlihen Familie von Trapezunt; die 
Einen ftarben, die Andern verfanfen in Knechtſchaft; ein blutiges 
Spiel des Glückswechſels, aber auch eine ewige Anklage gegen die 
Wildheit Mahomet's IL 


IX. 


Der Sultan warf fih, um das Glück und feine Truppen in 
Athem zu erhalten, plöglich auf die Walachei, wo ein durd Grau: 
famfeit entmenfchter Woywode, Namens Drakul, (oder Satan), die 
türfifhen Gefangenen, die er an der Grenze machte, Martern erlei: 
den ließ, die von der ganzen Wildheit diefes unter feinem Willkühr— 
gefege ftehenden Volkes zeugten, 

Unterftüßt dur Mahomet in der Ufurpation feiner Oberberr- 
Lichkeit über die Walachei, hatte Draful zwanzigtaufeud feiner Unter: 
thanen hingemeßelt, die dem alten Woywoden anhingen. Zum Dante 
für diefe Unterftüßung ſchickte er dem Sultan alljährlih einen Tribut 
von fünfhundert jungen Leuten, die nah ihrer Stärke und Schön: 
heit unter den Söhnen der ffämmigen Walachen auegefucht wurden. 

Drakul, nicht zufrieden, die Einhaltung diefes Tribute verweigert 
zu haben, verfuhr gegen die bei den Einfällen feiner Bande gefan- 
genen Türken mit einer Graufamfeit, die man nur von den märchen— 
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haften Rieſen, den Feinden der Menſchen erzählt: lebendig geſpießte 
Türken, die ihr Todesgeröchel mit den Luſtgeſängen vermengten, waren 
der Schmuck ihrer Feſtſäle; andere Gefangene, die lebendig geſchun— 
den wurden, tauchte man in Salz und ließ ſie von Ziegen be— 
lecken, damit die Zunge dieſer Thiere ihren Schmerz noch ſtechender 
mache; Eines Tages lud er alle Bettler ſeiner Staaten zu einem 
Feſte, und nachdem er ſie mit Wein berauſcht hatte, zündete er das 
Gebäude an und erſtickte ſie in den Flammen wie Ungeziefer der Erde. 
Er ſchnitt den Ammen die Brüſte ab und legte an das Blut ihrer 
Wunden den Mund ihrer Säuglinge: er erfand ungeheuere Geſchirre, 
in denen er Menſchen bei langſamem Feuer kochen ließ. Er ſpießte 
Einmal einen Mönch auf dem Eſel, den er ritt. Er öffnete den Bauch 
Einer ſeiner Geliebten, die von ihm empfangen zu haben glaubte. 
Vierhundert junge Ungarn, die in die Walachei geſchickt wurden, um 
die Sprache zu erlernen, ſechshundert deutſche Kaufleute, die auf 
einen Jahrmarkt in ſeine Staaten kamen, fünfhundert walachiſche 
Herren wurden an einem Tage geſpießt, gebraten und auf jede mög— 
liche Weiſe gefoltert. Dies Ungeheuer hatte den Wahnſinn und die 
Wolluſt am Schmerz. Die Feigheit ſeines Volkes ertrug Alles. Sie 
nannten ihn den Henker; die Türken kannten ihn nur unter dem 
Namen: Wlad, der Aufſpießer. 

Mahomet II. hatte an ſeinem Hofe einen Lieblingspagen, den 
Bruder dieſes Ungeheuers, den er dazu beſtimmte, den Thron ſeines 
Bruders einzunehmen. Er ſchickte Hamza-Paſchah und Yunis⸗Beg zu 
Drakul, um ihn zu einer Unterredung einzuladen, bei der ſich die 
aufgeftellten Soldaten des Woywoden bemächtigen ſollten. Drakul, 
den man von dieſer Schlinge in Kenntniß ſetzte, kam den beiden Ge— 
ſandten zuvor, ließ ihnen die Hände und Füße abhauen und ſie an wie 
Schiffemaſten hohe Pfähle ſpießen, um ihren Rang als Paſchahs 
und Geſandte zu verſpotten. 

Eine Flotte von hundert Galeeren, bemannt mit den beſten 
Truppen, die der Sultan ſelber befehligte, fuhr die Donau bie 
Widdin hinauf und fchiffte die ottomanifche Armee in der Waladei 
aus, 

Drakul jagte die Frauen und Kinder feines Volkes in für die 
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türkiſche Reiterei unzugängliche Wälder, überfiel in eigener Perfon 
in der Nacht das Lager Mahomet's mit einem Häuflein fackelſchwin— 
gender Reiter und drang bis zum faiferlichen Zelte vor. Während 
ſich feine Reiter dur ein Gewirre von auffpringenden Pferden und 
Kameelen gegen das Zelt Luft machten, fanden die Janitfharen , die 
durch den Tumult aufgewedt wurden, Zeit die Waffen zu ergreifen 
und ihren Gebieter zu reiten. Finfterniß bedecfte den Rückzug Drakul's. 

Mahomet, der ihn gegen feine Hauptitadt verfolgte, fam durch 
einen dülteren Paß ähnlich einem Leichenwalde, wo zwanzigtaufend 
gefreuzigte und gefpießte Türken, Bulgaren und Walachen ihm die 
Straßen zur Stadt bezeichneten. Sein Gefandter Hamza⸗Paſchah war 
noch erfenntlich an der Höhe des Pfahles.“ 

„Es ift unmöglich,“ rief der Sultan bei diefem Schaufpiel, 

‚einen Mann, der ungeftraft foldhe Verbrechen begeben kounte, aus 
feinem Lande zu vertreiben.“ 

Dennod gelang es ihm, anftatt diefes wilden Nero’s, den 
jungen Bruder Drakul's, ſeinen Liebling, zu krönen. Dieſer Günſtling 
regierte mehre Jahre in Frieden. Drakul, der ſich nach Ungarn zu 
dem Sohne Huniady's geflüchtet hatte, wurde ſofort in einen Thurm 
eingeſperrt; man befreite ihn nachgerade, er erſchien in der Walachei 
mit einem Häuflein ſeiner wilden Anhänger, bedeckte ſein Fürſtenthum 
mit Schrecken, der die Feigen verwirrte, und wurde endlich von Einem 
ſeiner Sklaven ermordet. Man brachte ſein Haupt zu den Türken, die 
es in den Städten der Walachei, gleichſam als — Anrecht 
auf den Beſitz des Landes, herumtrugen. 


XXI. 


Nach ſeiner Rückkehr aus der Walachei, ſetzte Mahomet Il; 
der beſchloſſen hatte, die Infel Lesbos oder Mitylene der gemuefifchen 
Familie Gatelufio wegzunehmen, die fie von den Paleologen hatte, 
den Propontis und ſchaarte eine Armee zu Bruffa. Der Grofpizir 
fteuerte mit der Flotte gegen die fteilen Ufer der Infel, während 
Mahomet II. jelber die Landarmee durch die Schluchten des Berges 
Ya nah Adramite, der griechifchen Stadt auf dem von Mitylene 
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durch einen ſchmalen Seekanal getrennten Feſtlande, führte, Die 
Schiffe Mahmud's-Paſchah fchafften fie von da auf die Infel. 

Der Vorwand zu diefem Einfalle war das Verbrechen des Ni— 
folaus Gatelufio, der feinen Bruder erdroffelt hatte, um die Ober: 
herrichaft von Lesbos an fich zu reißen. Ein Bombardement von meh— 
ren Tagen begrub die Stadt unter den Trümmern ihrer Wälle. 
Nikolaus, der vor den Folgen einer Beftürmung zitterte, ging aus 
der Stadt, um ſich vor die Füße des Sultans zu werfen. Mahomet 
verzieh ihm wie auch feinem Neffen Lucio, welcher der Mitfchuldige 
feines Onkels bei dem Meucelmorde ihres Bruders und Onkels mar. 
Er ließ die dreihundert Gorfaren des Hafens von Lesbos, die den 
Archipel unfiher machten, entzweifägen. Die Bewohner der Infel, 
die fih in drei Gategorien theilten, waren: Reiche, und diefe wurden 
nach Gonftantinopel geſchickt, um es zu bevölkern; Bürger, und 
dDiefe wurden den Janitfcharen preisgegeben; Arme, und diefe wurden 
zum Bebauen der Infel zurücgelaffen. Eine Witwe des Alexis Com— 
neno®, des Onkels des letzten Kaifers von Trapezunt, welche die Ge—⸗ 
ſchichtſchreiber als die fhönfte der Griechinnen ihres Jahrhunderts 
priefen, murde auf Lesbos gefunden und von Mahomet begehrt, der 
fie für feinen Harem in Anſpruch nahm. Achthundert junge Kinder 
wurden für den Harem des Gultans ausgefucht, Darunter 
ein junger Page, der fih aus dem Gerail von Goenftantinopel 
geflüchtet hatte, um unter die Pagen des Nikolaus Gatelufio zu 
gehen, von den Eunuchen erfannt. Es wurde Gatelufio zum Ber: 
brechen angerechnet, daß er diefem Kinde ein Afyl gab, Verluftig der 
Amneftie, die man ihm gewährt hatte, gefeffelt und in die Gefängniffe 
von Lesbos mit feinem Neffen Lucio geworfen, wurde er und diejer 
zum Tode verurtheilt. Ihre Abſchwörung rettete fie; da fie Muſel— 
männer wurden, belich man fie einige Tage am Lehen und mit jchein: 
baren Chren, Man fand fie kurze Zeit darauf in ihrer Wohnung er: 
drofielt. 

So fiel die berühmtefte und poetifchfte der Infeln des Archipels, 
die von Einer Seite mit Orangen, Weingeranke, Pinien, Häfen 
und Städten den Meerbufen von Smyrna, die Heimat der Sapho, 
des Alcäus, Terpander und Arion einfhließt; der Schauplak der 
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Borträge Epifur’s und Ariftoteles’, die Berbündete Sparta, das 
See⸗Schlachtfeld des Thrafybul, die erfte Szene der Thaten Gäfar’s, 
die augenblidlihe Erholung des Pompejus, bevor er in Egypten 
ftarb ; unabläffig beneidet und verheert von Ehrgeizigen wegen ihrer 
Lage , ihres Bodens und ihres Himmels , erjtand fie immer wieder 
aus den Ruinen dur die Uppigkeit einer Vegetation, die von zwei 
Seiten zweimal befchienen durd die Sonne und von zwei Meeren 
gebadet, das malerifche Geländer des Archipels bildet, 


KA. 


Mahomer kehrte nach der Eroberung von Lesbos, die ihm ſchon 
Negroponte und Rhodus in Ausfiht ftellte, nah Europa zurüd, 
nahm die Armee von Adrianopel mit fih, die Hundertzwanzigtaufend 
Azabs und fünfzehntaufend Janitſcharen ſtark war, und zog gegen 
das mit Venedig verbündete Bosnien, das erin feiner Landmacht am 
adriatiichen Merre ſchwächen wollte. Bosnien, das einft ven den 
Sclavoniern, einem kriegeriſchen und halb barbarifchen Stamme, los⸗ 
geriffen wurde, verlor in Einem Feldzuge feine Unabhängkeit und 
feinen Fürften. 

Mahmud-Pafhah hatte dem König der Bosniafen und feiner 
Familie das Leben und die Freiheit gelobt. Mahomet IL, der fie in 
feinem Lager empfing, erklärte den Schwur feines Vizirs für nichtig. 
Er ließ fie feffeln, vor ſich fchleppen und fie nach der für die Chriften 
fächerlichen Kormalität des mufelmänifchen Geſetzes richten. Ein alter 
perfifher Scheif, den er mit bei feinen Feldzügen hatte, auf daß er 
ihm die Bedenken feines Gewiſſens löſe, erflärte mehr als feiger 
Höfling, denn als oberfter Priefter, daß diefe Fürſten ſchuldig 
fein, und daß er ihr Richter und zugleich ihr Henker fein müſſe. 
Mahomet befahl ihm, mit eigener Hand die Köpfe des Königs, feiner 
Söhne und Neffen, die er dem Tode weihte, abzuſchlagen. Der Scheit 
zog ald Richter und Henker den Säbel und lieh ihre Köpfe vor die 
Füße des Sultans rollen. 

Dreigigtaufend Bosniaken, die wie die Albanefen gleichgiltig 
jede Religion binnahmen, wurden für die ottomanifche Armee geworben 
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und unter die Ianitfcharen eingereiht. Bosnien wurde wieder eine 
Provinz Conftantinopils. 


KA. 


Aber Venedig, das fo feines Bollwerkes auf dem Feſtlande des 
adriatifhen Meeres beraubt wurde, war nod in feinen Hafenpläßen, 
Infeln und vorzugsweife in jener continentalen Halbinfel von Samo- 
thracien oder Negropont verwundbar, die es für den Berluft von 
Bosnien tröftete und ibm eine Herrfhaft im Innern des türfifchen 
Reiches gab. Venedig ahnte die Gefahr, und fein Senat befchloß ihr 
durch einen Aufftand des noch nicht hinlänglih von den Ottomanen 
gebändigten Peloponnes zuvorzufommen. Ludwig Loredano, ald Ge— 
neraliffimus zur See, und Bertholdo, aus dem Fürftenhaufe von 
Eſte, als Generaliffimus der Landarmee, ſchiffte fih in den Häfen 
des Peloponnes aus, wiegelten Sparta, Tenaro®, Arkadien, Nau— 
plia und Argos auf, richteten die Mauer wieder auf, welche die Land- 
junge von Corinth abſchnitt, bauten dort dreifig Thürme und ſchmück⸗ 
ten diefe aus den Trümmern wiedererbaute Veſte mit einer Plattform, 
auf der fie einen Altar auftellten und das heilige Meßopfer begeben 
ließen. 

Omar-Paſchah, der mit zehntaufend Mann heranfam, um dieje 
Mauer zu durchbrechen, wurde beim Necognosciren am Kopfe verwun- 
det. Die Offiziere, die ihn umgaben, wurden von den Kugeln der 
Venezianer getödtet. Der Großvizir folgte ihm mit adıtzigtaufend 
Azabs. Die aufgegebene Landenge machte ihren Zug frei. Die Türken 
warfen überall die Benezianer zurück und ſchickten zwanzigtauſend Mann 
aus, um ihre eigenen Provinzen zu verheeren. 

Ihre Flotte war glücdlicher und eroberte von den Ditomanen 
wieder mehre Infeln. Loredano wagte es felbit, durch die Darda- 
nellen unter dem Geſchütze der Forts zu brechen und behelligte Galli— 
poli. Er verftärkte die umüberwindliche Infel Negropont durch Galee- 
ren, Mauern, Geſchütz und Truppen. 

Mahomet der II. wurde eine Zeit lang von Negropont und 
Rhodus durch den Tod des Lehten der Garaman-Oghli, Ibrahim, 
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des Herrſchers von Caramanien, abgezogen. Der alte Ibrahim hin— 
tirlich fieben Söhne; ſechs diefer Söhne waren Kinder der Tante 
Mahomet's II., die von Amurat II., feinem Vorgänger, Ibrahim 
zur Frau gegeben ward. Ein einziger, Iſhak, war der Sohn einer 
Sklavin, er war aber der Liebling feines Vaters, der ihn zu feinem 
Nachfolger beftimmte. Die ſechs enterbten Söhne hatten ihren Vater 
und feinen Liebling Iſhak in Einem feiner Schlöffer in Caramanien be- 
lagert. Nachdem der Bater während diefer mörderifchen Belagerung ge- 
ſtorben war, hatten ſich Iſhal und feine Mitbewerber nacheinander mit den 
Benezianern und mit Uzun-Haſſam, der manchmal Uſſum-Caſſan 
beißt, dem Sultan der Zurfomanen vom weißen Hammel verbündet, um 
fid) bei ihren häuslichen Zerwürfnifien die Stüße einer fremden Hilfe 
zu fichern. Iſhak und Pir-Ahmed, der ältefte der Söhne der Sulta- 
nin, bewarben fi Einer nad dem Andern um die Anerkennung ihrer 
Kronrehte von Seite Mahomet's IL. 

Mahomet, taub für ihre Erflärungen,, verlangte ganz Cara- 
manien für fi, unter dem Titel eines Nachkommens der Kaifer von 
Sonftantinopel, von dem Caramanien vor dem Einfalle der Türken 
ein Zweig war. Er zog mit dem Großvizir und der Armee nad 
Caramanien. Koniah und Larenda, die beiden Hauptftädte, erfchlof- 
fen die Thore vor dem Eroberer. 

Der Grofvizir Mahmud durchftreifte mit den Azabs den Tau- 
rus, verfolgte, flug in Feſſeln, proferibirte oder ſchlachtete bis 
in die Ichten Gebirge-Schluhten die Nachkommen der Kamilie von 
Caraman⸗Oghli, welde möglicher Weife Ansprüche auf die frühere 
Herrſchaft erheben fonnten, Bei feiner Rückkehr nach Koniah fand aber 
der Großvizir den Sultan gegen feine angeblihe Seelenweichheit 
aufgebracht. Ein griechifcher Renegat, Mohammed-⸗Paſchah, der nad 
dem Grofvizirsrange lüftern war, verleumdete Mahmud bei ihrem 
gemeinfhaftlihen Gebieter. Mohammed: Baihab ward beauftragt, die 
Unterwerfung oder Vernichtung der Garamanen zu vollenden. Er 
erfüllte feine Aufgabe mehr ald Henker denn als General. Der Sul- 
tan fah feine Verbrechen für Dienftleiftungen an: er murrte mehr und 
mehr gegen feinen Großvizir, der den Caramaniſchen Stamm, fagte 
er, hätte reiten wollen, wie er auch verſucht hatte, die königliche 
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Familie der Bosniaken zu retten. Vach dem bizarren Gemüthe tarta⸗ 
rifcher Despoten, die durdh ein Zeichen ihren Vizirs ihre Unzufrieden- 
beit oder ihre Abfeßung anzeigen, das fie auf ihren baldigen Fall 
fchließen läßt, bereitete auch Mahbomet Mabmud vor, bevor er 
ihn traf, 

Als eines Tages die Armee auf dem Marche war, um vom 
Koniah nach Brufja zu geben, und ale man dic Zelte für die Abend- 
raft aufgefpannt hatte, befahl der Sultan einigen Tſchauſchs feiner 
Wache, die äußeren Stränge abzufchneiden, welche den Mittelpfeiler 
von Mahmud's Zelte gegen den Sturm füßten. Die Stränge waren 
durchſchnitten, der Pfeiler neigte fih, die Leinwand fiel über den ein- 
gefhlafenen Großvizir zufammen. Mahmud begriff den ftummen Be» 
fehl feines Gebietere und warf fi zu feinen Füßen, um feine Gnade 
zu erfleben. 

Der wilde und chrgeizige Grieche Mohammed-Paſchah erhielt 
mit der oberften Großvizirswürde das Blut und Leben der Garamanen. 
Ihr Land, ein prächtiger Überreft des römifchen Reiches, das fih an 
beiden Abhängen des Taurus von Tarfos bis zum Borgebirge Macri 
gegenüber von Rhodus erftrecite, wurde für immer mit dem ottomani» 
ſchen Reiche verbunden. Iſhak-Beg floh an den perſiſchen Hof, Der 
dritte Sohn Mahomet's II., der junge und muthige Muftafa, wurde 
von feinem Vater zu Koniah als Statthalter von Garamanien zurüd- 
gelaffen. Diefe Hauptitadt, die Plinius unter den berühmteften Städ- 
ten Aſiens (celeberrima) aufführt, prahlt noch in ihren Ruinen, Waf: 
ferleitungen, Mofcheeen und Bildhauerwerfen als Erinnerungen an 
den großen Alacddin, den Seldſchukiden, ihren Begründer. 


KAN. 


Mittlerweile benüßte der treulofe und tollfühne Held von Alba: 
nien, Stander-Beg , Üüberdrüffig eines Friedens, den feine unrubigen 
Landsleute ihm als Schmach vorwarfen, wie das erfte Mal, den Krieg, 
der den Sultan in Afien zurüchielt, um Macedonien zu überfallen. 
Ein albanefifher Bifchof, Peter Angelo, der von den Venezianern und 
dem PBapfte erfauft umd der vorzüglichite Rathgeber Skander-Beg’s 
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war, gab ihm die Abfolution für jedes geleiftete und den Ungläubigen 
gebrochene Wort. Der Cardinalshut, den der Papft dem Bifchofe 
von Dyrrachium ſchickte, war der Bergelt für diefe Lehre, Mahomet, 
der in diefem Augenblide den Waffenftillftand fortgefeßt wünſchte, fei 
ed aus Furt vor dem Genie Skander-Beg’s, fei es aus Hoffnung 
auf feinen natürliben Zod, der das Reich von diefem gefährlichen 
Agitator befreien würde, ſchrieb ihm einen freundlichen Brief, in dem 
er ihn befchwor, die Harmonie nicht zu flören und den Waffenſtillſtand 
aufrecht zu erhalten. Skander-Beg antwortete auf diefe Aufforderung 
zur Eintracht durch eine Goncentrirung von zwanzigtaufend ruhm⸗ und 
beutefühtigen Albanejen zu Achrida, auf dem Drymon, am Ufer eines 
jener Seeen, die mit ihren. Waffern ein Hauptbecken diefer Berge er: 
füllen und die Invafionsheeren nur die jähen Abhänge ihrer Ufer ala 
Schlachtfeld geftatten, wo eine geringe: der größten Anzahl gleich: 
fommt. Gentius, der König von Jllyrien, hatte gleichfalls diefe Stel- 
lung gewählt, um die Nömer zu erwarten. Gegenden haben oft auf 
die Menſchen Einfluß. 

Scheremet-Beg und ein Albanefen- General, Namens Balaban, 
die nacheinander von Mahomet II, entjendet wurden, um Sfander: 
Beg in diefem natürlichen Amphitheater zu befämpfen, ließen dort 
ihre zwei Armeen zurüd. Balaban war felber ein albanefifcher Sklave, 
der Mufelmann geworden, wegen feiner riefigen Geftalt und feines Lö— 
wenmuthes unter die Janitſcharen eingereibt und zum Rang eines 
Paſchah erhoben war, weil er zuerft die Brefhe am St. Romanthore 
bei der Belagerung von Conſtantinopel erftiegen und wieder hinange- 
Mlettert war, nachdem er ſchon von Gonftantin auf die Reichenhaufen 
geftürzt wurde, Balaban kannte die Gegenden und den Geift der Al- 
banefen, feiner Landsleute, Keiner war geeigneter, Skander-Beg ein 
Gegengewicht zu halten, Seine erfte Niederlage verwunderte ihn nicht; 
"er kam an der Spike von dreibigtaufend Kriegern zurücd, um den 
Helden und die Handvoll jeiner Leute auf den Höhen der Dibra, der 
Bergipige des oberen Albaniens, anzugreifen. Weder die Parlamen⸗ 
taire, noch die Berfprehungen, noch die Gegenwart Balaban- Pa: 
ſchah's im Namen des Sultans fonnten das Beharren auf dem Kriege 
von Skander⸗Beg beugen, 
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Sein Volk beobadıtete ihn, da es ihm auf Anheben feines Ref 
fen Hamza und feines Lieutenants Moſes mißtraute. Alles zwang ihn, 
entweder zu fiegen oder zu fterben. Sein Einfluß in Albanien war 
nur fo wieder berzuftellen, Er kämpfte wie ein Berzweifelter: drei 
Pferde fielen unter ihm, da ihnen die Kniekehlen durd das Beil der 
Janitfharen zerfchnitten wurden ; der Säbel entfiel der Hand, die zur 
Hälfte vom Arme getrennt war; aber die Türken, geblendet durch jel- 
nen Muth und an den Bolksfagen haltend, daß cr unverwundbar und 
unüberwindlic fei, verlichen das Schlachtfeld, und wurden mit Bala- 
ban von diefen Hochwällen in die Ebene der Bulgarei geworfen. 

Balaban ftieg ein drittes Mal mit einer frifchen Armee empor 
und näherte fih Sfander-Beg auf den Höhen, während ein anderer 
Albanefe, Yakub⸗Paſchah, der gleichfalls im Dienjte des Sultans 
war, ihn durch die Engpäffe der Dibra umzingelte. Sfander-Bra 
griff fie Einen nad) den anderen an, bevor fie ſich vereinigen Fonnten. 
Die Unerſchrockenheit Balaban’s, der vom Pferde ftieg, um in eigener 
Perfon an der Spike der Janitſcharen zu kämpfen, fcheiterte an der 
Kraft Skander-Beg's. Der Fürft von Albanien badete fich in dem 
Blute der Türken ; ihre Beute fättigte die Gier feiner Soldaten. 

Während fie fih in die Sklaven, Pferde und Zelte theilten, 
ſchickte ihm Mamiza, Die Fürftin, die Schwefter und Bertraute Stan- 
dere Beg’s, durch einen Boten die Nachricht von dem Einzuge Yakub— 
Paſchah's in die bedeutende Stadt Berat im Mittelpunkte von Nieder: 
Albanien. Skander-Beg eilte in der Naht dahin; Yakub:-Paihab 
verläßt bei feiner Annäherung Berat mit fechstaufend Mann und 
ftellt fie in Schlachtordnung auf den befeftigten Erhöhungen in der 
Ebene von Argilata auf. 

Sfander-Beg erwägt nicht viel die Stellung und Anzahl; er 
gibt feinen Soldaten keinen anderen Befehl als fein eigenes Beiſpiel 
und feine andere Taktik ald den Zweifampf an. Er zerbridt mit 
dem Anprall ſeines mit einer Panzerdecke aus Stahlringen geſchützten 
Pferdes die dichten Reihen der Janitſcharen, ſucht Yakub-Paſchah im 
Gedränge auf, durchſtößt ihm die Bruft mit einer Eifenlanze, ſchleu— 
dert ihn vor die Hufe feines Pferdes hin, baut ihm den Kopf ab, 
und zeigt, indem er fich in den Gteigbügeln aufftellt, den Janit— 
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[baren den mit den weißen Turban ummwundenen Kopf ihres Ger 
nerale, 

Bei diefem Anbli flüchtet, ſtirbt oder ergibt ſich Alles in der 
Armee Yakub's. Viertaufend Todte, zehntaufend Gefangene, einige 
Zaufend Flüchtige vereitelten die fünfte Erpedition Mahomet’s. Der 
Auf der geretteten Nation erhebt vom Neuen enthufiaftifch bei den 
Albanefen den Namen Skander⸗-Beg's. Das Volk geftaltet feine Rück— 
kehr in Eroia zu einem Triumphzuge ; das Land, das er befreit hat, 
jcheint für immer feinem Stamme zu verbleiben. 

Doch während er über die Türken triumfirt und die Liebe des 
Volkes durch feine Thaten erringt, belagern Neid, Undank und 
Verrath fein Herz und untergraben das Glück im Schooße feiner eige⸗ 
nen Familie. 


AM. 


Hamza, der Neffe Skander-Beg’s, der Gefährte jener Flucht 
vom Hofe Amurat's II. und der Nacheiferer der Großthaten feines 
Oheims während des langen Kampfes, den fie felbander gegen zwei 
Sultane aushielten, hatte bisher für feinen Wohlthäter die findlichen 
Gefühle eines Sohnes an den Tag gelegt. Der Ehrgeiz ſchien diefe 
findliche Zärtlichkeit in dem Herzen Hamza's verdorben zu haben. Er 
hatte fih gefchmeichelt, daß die Wahl Sfander-Beg’s und der Glanz 
feiner eigenen Thaten ihm unter dem Titel eines Fürften oder Könige 
den erften Rang in Albanien nah dem Tode feines Oheims fichern 
würden. Doc Skander:Beg hatte andere Schweitern und unter diefen 
feine vielgeliebte Schweiter, die berühmte Mamiza, deren Söhne ein 
gleiches Anrecht auf feine Herrfchaft hatten. Zerwürfniffe um die 
Herrihaft, die nah ihm in feiner Familie ausbrechen würden, 
fonnten von Neuem Albanien zerfleifhen. Die Politik, der Ehrgeiz 
für feine eigenen Söhne und. die Liebe drängten ihn, die Tochter Eines 


der populärften Oberbäupter in dem Berggebiete zu heiraten. Er ber 


kam dadurd einen Sohn, den Erben feines Namens, die Hoffnung 
feines Vaterlandes, den Fortpflanzer feines Stammes, 

Bon diefem Tage fing Hamza an, der fich heimlich in Eiferfucht 
Lamartine, Geſch. d. Türkei, III, Bd. 1A 
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mit feinen Vettern, die wie er Söhne von deſſen Schweſtern waren, 
verband, gegen die Tyrannei eines Despoten zu murrın, der Dienfle 
vergäße und feinen Ruhm nur dazu verwende, um die Knechtſchaft 
fortbeftehen zu laffen. Bei einem Volke, wo jeder Albanefe feine Un: 
abhängigkeit mit feiner Waffe in der Hand hat, wo das Anfehen nur 
ein augenblicliher Entbufiasmus für einen Anführer ift, den man 
ebenfo leicht fallen läßt ale man ihn gewählt hat, find Parteiungen 
wie die Anarchie andauernd. Der Albanefe, der für Abenteuer, für 
den Kampf und die Plünderung geboren ift, hat feine von-jenen Tur 
genden und Borzügen, die ein Volk in feiner Regierung befeftigen. 
Seine Laune ift fein Gefeß; er kann ſich aufopfern, nie gehorchen. 
Überdies ift er fremd jenem biederen Hirtenglauben, der ein Borzug der 
Nomadenvölker Aſiens und befonders der Türken ift, und deßhalb 
find Abtrünnigfeit und Treulofigkeit fo herfömmlich in feinen Sitten 
und Gebräucen, dag man in Albanien die Verräther faſt ebenfo fehr 
bewundert wie die Helden, 


SfandersBeg, der felber fein Glüf durch Abtrünnigfeit, Ver— 
rath, diefe wilden Anlagen Albaniens, begonnen hatte, follte gleichfalls 
bald die Folgen des wanfelmüthigen Characters feines Volkes er— 
fahren, 


Hamza, der vom Murren zum Verrathe vorgefchritten war, hatte 
zu feiner Parthei Moſes, den Statthalter von Croia, der bisher unbe- 
ftehlih und der berühmtefte der Licutenants Skander-Beg’s war, ge: 
zogen, Hamza und Mofes, nicht zufrieden Albanien durch dumpfe Par: 
teien und innere Nivalitäten aufzuwiegeln, hörten nachgerade die 
heimlichen Agenten Mahomet's II. an, der ihnen um den Preis ihres 
Abfalles die Belehnung mit den fehönften Provinzen ihrer Heimat ver: 
ſprach. Man behauptet felbft, daß ein Grieche aus Ndrianopel, das 
Rachewerkzeug Mahomet’s, der durch fie in Croia eingeführt wurde, 
durd Vergiftung den Sultan von feinem furchtbarſten Feinde befreien 
jollte. Darauf gefaßt, des Einverftändniffes mit dem Hofe von Adria- 
nopel übermwiefen zu werden, kam Hamza dem Ausbruche und der Ber 
ftrafung feines Verbrechens durch Flucht zuvor; Mofes aber, der wer 
niger fträflih umd verdächtig war, blich in Albanien zurüd, um fich 
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mit Hamza zu verftändigen und Skander-Beg Niederlagen vorzuber 
reiten, 


AM. 


. Der Sultan empfing Hamza zu Adrianopel, wie man nüßliche 
Überläufer aufzunehmen pflegt, mit Freigebigkeit und Verachtung. Da 
er glaubte, daß cin fo unverzeihlicher Undank dem Reffen Skander— 
Beg's keine Rückkehr mehr ermögliche, vertraute er ihm eine Armee 
von dreißigtauſend Türken an, welche die Maneuvres und der Ab— 
fall Mofes’ noch um fünfzehntaufend Albanefen, die von ihm unter den 
Unzufriedenen in Ober-Albanien geworben wurden, vermehrt hatten. 
Diefe Armee, vereinigt mit der von achtzigtaufend Mann, welche Ba- 
laban⸗Paſchah zum vierten Male in das Thalbecken von Eroia brachte, 
erhob auf hundertzehntaufend Streiter die Macht, die Mahomet II. 
gegen diefe Hauptftadt gerichtet hatte. 

Skander⸗Beg, der in der Ebene von Feinden und in der Stadt 
von Berräthern umringt war, wartete dort nicht die Vereinigung der 
beiden Armeren ab. Er eilte felber von Gebirge zu Gebirge, von 
Horde zu Horde, um in den Herzen der albaneſiſchen Bauern die Bar 
terlandeliche, die rühmlichen Erinnerungen, die alte Anhänglichkeit an 
feinen Namen wachzurufen; fechzigtaufend Bergbewohner erhuben fi 
auf feinen Auf, fliegen mit ihm in die Ebene von Eroia nieder, und 
fhlugen, indem fie die Macht ihrer Feinde zerfprengten, an Einem 
Tage, aber getrennt, die Armee Hamza's und die Balaban-PBafchah’s. 

Bevor die Sonne am Mittag über der ſchmalen Ebene von Eroia 
ftand, war die Armee Hamza's und Mofes’, erſchüttert durch die Ge- 
genwart und den Namen Sfander-Beg’s, in die Schluchten und 
Wälder verfprengt. Hamza und Mofes’, die von ihren Mitfhuldigen 
preisgegeben wurden, waren ohne Kampf in die Hände patriotifcher 
Albanefen gefallen und wurden gefeffelt vor die Füße des Helden ger 
führt, den fie verrathen hatten. Sfander-Beg lieh, ob nun aus Hu— 
manität oder Politik, feinem Neffen und alten Freunde die Feſſeln 
abnehmen und fie ala Gefangene nad Groia führen. 


14 * 
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KA. 


Ein fhneller Wechſel des Maneupres brachte die Fronte der ſech— 
zigtaufend Albanefen gegenüber der Armee Balaban-Paſchah's, der fi 
zu fpät in Bewegung feßte, um Hamza zu verjtärken. Der Sieg am 
Morgen und die Wachen Skander-Beg's, die jehstaufend Mann ftarf 
aus Croia einen Ausfall main, verdoppelten den Muth der Sie 
ger. Die Türken, die fhon vor dem Kampfe beftürzt waren, folgten 
nur furchtſam dem unerfhrodenen Balaban, der fie im Namen ihrer 
Religion und ihres Ruhmes befhwor. Die Janitfcharen allein waren 
entichloffen, fo viel Niederlagen dur den Sieg oder Tod wicderzuer: 
kaufen. 

Balaban, der bis an die Mauern hinzuritt, bearbeitete aus der 
Ferne die Bürger, um ſie zu beſtimmen, ihren Tirannen zu verlaſſen; 
doch eine Kugel aus dem Gewehrlaufe eines geſchickten albaneſiſchen 
Schützen traf ihn in den Hals und ſchnitt ihm das Wort im Munde 
ab. Der Paſchah, der maſchinenmäͤßig den Zügel feines Pferdes gegen 
das Lager lenkte, wurde von dem Thiere todt bis zu feinem Zelte ger 
bracht, wo feine Ieblofe Leiche vor feine Soldaten hinrollte, 

Diefer Unfall war aud die Niederlage der Armee: beraubt ihres 
Führers, umzingelt von Seite der Schluchten von Tiranna, feiner 
einzigen möglihen Rückzugslinie, von den Bauern Gkander-Beg’e, 
verfolgt von der Befagung Croiae, entkamen von vierzigtaufend Türs 
fen nur einige Wlüchtige, weldye die Felſen dieſes Amphitheaters er— 
kletterten. Die fhon von den Türken befekten Städte ermordeten 
ihre Befagung. Es war dies eine zweite Befreiung des gefammten Al— 
baniens. Die Seele eines einzigen Mannes hatte ein Volk wieder: 
erwedt. 


XXVII. 


Der Sieg, die Heimat, die Gerechtigkeit verlangten das Blut 
der Verräther, die feinen Tod beabſichtigt und die Türken in das Herz 
des Landes geführt hatten, Skander-Beg ließ fie bei feiner Rückkehr 


Shander-Prg verzeiht den Werräthern. 213 


nah Croia vor fih bringen; Hamza brad in Thränen aus, warf 
fih vor fiine Füße hin und flehte um fein Reben. 

„Ich habe Euch erzogen und wie meinen Sohn geliebt,“ ſprach 
Skander⸗Beg weich ; „ich werde mich nicht mit Eurem Blute beflecken; 
empfanget von mir ein zweites Mal das Leben und die Freiheit; wenn 
die Reue mir Eure Zärtlichkeit zurüdgibt, fo fühnet Euren Verrath 
durch neue Dienftleiftungen für unfer Vaterland; wenn Ihr mid, noch 
Einmahl verrathen wollet, fo kehret zu den Türken zurüd, um ihnen zu 
beweifen, daß Skander-Beg nicht Einen Feind mehr fürchtet. 

Mofes erhielt gleichfalls nur zärtliche Vorwürfe als ganze 
Strafe feiner Treulofigkeit. Skander-Beg gab ihm einen Oberbefehl 
in feinen Truppen, 

Hamza weihte ergriffen aufrihtig fein Blut feinem Oheim. 
„Aber,“ fagte er zu ihm, „meine Frau und meine Kinder find ale 
Geißeln zu Adrianopel, in dem Serail des Sultans, Wenn Maho— 
met erfährt, daß Ihr mir die Freiheit gegeben habt, wird er glaus 
ben, ih habe mich freiwillig von Eud an der Spike der mir von 
ihm zu Eurer Bekämpfung anvertrauten Truppen befiegen Taffen. 
Meine Frau und meine Kinder müffen durch ihre Hinrihtung den 
Berrath büßen, defjen ich von unferen Feinden bezüchtigt würde. Lafs 
jet mid in mein Gefängnig mit diefen Feſſeln zurüdführen, haltet 
mich einige Tage wie einen Gefangenen, den man für die Todesſtrafe 
aufbewahrt; Jemand foll mir geheim die Gefängnißthüre öffnen, 
und ich will zum Scheine in einer Nacht entfliehen und die Wälle 
emporflimmen, um eine Zuflucht vor Eurem Zorne am Hofe Mahos 
met's zu fuchen; der Sultan wird dann in mir einen unglücflichen, 
aber treuen Verbündeten fehen, mir meine Frau und meine Söhne 
zurüdgeben, mir feine Pläne gegen Euch mittheilen, und wenn ich 
fein Vertrauen werde gewonnen, feine Geheimniffe durhfchaut, die 
Flucht meiner Familie gefichert haben, will ich felber zurüdtommen, 
um für mein Baterland den Feind der Albanefen zu verrathen.‘‘ 

Stander-Beg, der gewohnt war am derlei Liftige Anschläge ſei⸗ 
ner barbariichen Landsleute, gab dem Wunſche feines Neffen nad). 
Hamza entfloh und bewarb fi zum Scheine um die Gunſt Maho— 
met's, er flarb aber wenige Monate darauf dort durch Gift und Hin- 
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terließ feine Kran und feine Söhne in den Händen der Zürfen. Maho— 
met, der durd feine Spione von diefer Lift in Kenntniß geſetzt war, 
fam dem Verrathe durch die Hinrichtung zuvor, 


KÄIX. 


Die Niederlagen und der Tod fo vieler Generäle und dad Be 
wußtfein, fo viele Armeeen ruhmlos wegen des Trotzes eines Einzigen 
geopfert zu haben, verfeßten Mahomet II. in eine frankhafte Unge 
duld wie damals, als ihn die Gier nach Gonftantinopel nicht ſchla— 
fen ließ. Seine Vizire fürchteten für fein Leben oder für ihre Köpfe, 
Der Sultan zog felber bei Rückkehr des Frühlings an der Spike 
von zweihundertfünfzigtaufend Mann durch alle Päſſe nach Albanien. 
Europeifche Ingenieurs, ungariſche Artilleriften, armenifche Mineurs, 
Belagerungsgefchüge wie jene, welche die Thürme von Byzanz zer 
malmt hatten, gingen mit ihm. Weder Wälle noch Felfen konnten 
nunmehr die Unabhängigkeit Albanicns retten. Es wurde langfam, 
Telfen nah Felſen, Eitadelle für Gitadelle erobert, obne daß man 
jemals in deffen ganzen Befik gelangen Eonnte, 

Sfander-Beg, der mit einer Handvoll Patrioten aus Groia 
ausfiel, beunruhigte die ottomanifhen Armeeen an ihren Flügeln, be» 
firitt ihnen, was fie überfielen, und rettete wieder, was fie ſchon 
erobert hatten. Der albanefifche König war wieder Räuberhauptmann 
geworden ; Diefe Räuber aber waren Helden, Seine zahlreichen Tha— 
ten, die in den Volksgeſängen diefer Berge fortgepflanzt werden, ver- 
lieren fi in das Dunkel von Märchen. 

Mahomet. durchſtreifte Albanien nah allen Richtungen, vom 
Meere von Durazzo bis an die Höhen der Bulgarei, und lich nur das 
Eis, die Wälder und Abgründe ‚frei, wo Skander-Beg und feine 
legten Bertheidiger die Rückkehr der ottomaniſchen Armee ablauerten, 
um hinter ihr das Vaterland wieder aufzurichten, 

Nahdem Mahomet II. Alles unterjocht hatte, zog er feine 
Truppen aus Albanien zurüd, und überließ es ſich felber, um feinen 
Befapungen neues Mißgeſchick zu erfparen, Er beſchränkte fih darauf 
um dieſe Provinzen einen immerwährenden Gordon von fechzigtaufend 
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Mann Fußvolk unter Generälen aufzuftellen , denen die Bewachung 
ad Inzaumbaltung aufgetragen war. 


RX 


Kaum hatte er feine Armee eingezogen, ale Stander-Beg, aus 
feinen Verſtecken hervorbrechend, in allen Städten und Flecken erſchien 
und alle Cherhäupter zu einem allgemeinen Bunde aufforderte, der ſich 
zu Lyſſus, der Secftadt an der albanifhen Grenze, verfammeln und 
vereinigen follte, Er brachte felber dort feine Brau und feinen Sohn, 
der noch cin Kind war, in Sicherheit, 

Die Fürſten, Oberhäupter, und Generäle aus ganz Albanien 
begaben ſich auf feinen Aufruf dahin, um dort den Aufftand umd die 
allgemeine Unabhängigkeit ihres Waterlandes dort abzumachen. Vene 
dig, Genua, der Bapft, der König von Neapel, der König von 
Ungarn und der Herzog von Burgund unterftüßten fie mit ihren 
Bündniffen und anderen Mitteln. 

Skander⸗Beg war für den Weften der letzte Verfechter des Chri« 
ftianidmus gegen die Invafion des Islams, die Felſen Illyriens ers 
feßten für fie fortan die Mauern Eonftantinopels. Die Berfammlung 
wurde in der geräumigften Kirche von Lyſſus oder Aleſſio eröffnet. 
Die Rede Skander-Beg's an feine Verbündeten, die von veneziani- 
Shen Zeugen bei diefer Nazionalverfammlung überliefert wurde, erin- 
nert an die feierlichen Anreden der Helden Homer's. Der albanefifche 
Krieger war jeßt wie in den antifen Tagen von Epirus, Redner und 
Dichter. Es find im diefer Rede, dielang und verworren iſt, wie die 
ungefünftelte Unterredung eines Hordenführers mit feinen Gefährten, 
Stellen, die von Seele zu Seele Elingen, und welche die heroifche 
Beredfamkeit nur in dem für das Vaterland gemeinschaftlich vergoſſe⸗ 
nen Blute ſucht. 

„Es find heute dreiundzwanzig Jahre, meine Gefährten,‘ fagte 
Skander⸗Beg, „daß ich durch meine Kühnheit und mit Hilfe meines 
Dolches der Gefangenſchaft jenes Amurat entrann, der mich meinem 
Vater geraubt hatte, und daß ich in das Land meiner Vorfahren 
zurückkehrte; die Vorſehung hat mich feither immer befchügt wie auch 
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mein Schwert, und ich ward in fo vielen Kämpfen nie verwundet, 
ohne vor Eure Füße den Kopf des Türken gebracht und geworfen za 
haben, der mich mit ſeinem Säbel oder Bogen verwundete. 

Jetzt habe ich dreiundſechzig Jahre, ich neige mich zum Greiſen⸗ 
alter, ich bin mit Wunden bedeckt und ſieche an Krankheiten in Folge der 
Beſchwerden eines Krieges ohne Waffenftillftand. Darüber muß man 
ſich nicht beklagen, das ift Menſchenſchickſal; was eine NahırNoth- 
wendigkeit, ift nie ein Übel; aber ich mollte, fo lange mein Geift 
noch Kraft und Klarheit hat, mit euch fprechen, um euch nach meinem 
Hingange Einigkeit, Eintracht und Standhafligkeit zu empfehlen, 
die unter!dem Schuße Gottes allein den Sieg und das Glück des Bater- 
landes fichern können. 

Freunde und Verbündete, ich habe einen Sohn, den ih euch 
ernpfehle. Sein ſchwaches und zärtlihes und fozulagen ftammelndes 
Alter ift an und für ſich nicht tauglich, fich zu vertheidigen gegen 
die Angriffe und Leiden , die ihm die Türken bereiten werden, wenn 
fein Vater nicht mehr fein wird. So lange ih am Leben war, hatte 
ich weder Ruhe noch Zeit, nod Ort und Stunde, um zu einem ber 
flimmten Augenblide eſſen und fhlafen zu fönnen; Tag und Naht 
galt mir gleich; ich habe redlich mit euch jede Beute getheilt, wie 
ihr auch mit mir theiltet Gefahren, Mühfeligkeiten und Kämpfe; 
jet, meine Freunde, fterbe ich, ich verlaffe euch, ich gehe fort, 
nehmt meinen Sohn Johann für mich an, den ich euch, weil er feinem 


Bater äußerlich gleicht, ala Stellvertreter und Führer anbiete.“ 


Bei diefen Worten nahm der Bifhof das Kind aus den Armen 
der weinenden Mutter, führte ed an der Hand mitten unter die Kric 
ger Skander⸗Beg's vor die Kanzel. Stander-Beg richtete dann mit 
väterlicher umd zugleich feierlicher Stimme folgende Worte an dad 
Kind: 

„Mein Sohn Iohann, Du fiehft, daß ich fterbe und daß ich 
vi als Feines und verzärteltes Kind zurüclaffe Wenn du 
verbündet bift, hinterlaffe ich dir ein ficher befländiges und feites 
Königreih; wenn nicht, ein ſchwaches und uneiniges. Doc fei auf 
der Hut, daß, wenn du zu jung die Herrfchaft diefer Staaten über: 
nimmft, dabei du flet® von dem Tirannen Mahomet II, bebelligt fein 
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wirft, er nicht deine Schwäche erdrücke; deßhalb flüchte dich, wenn 
du mir die Augen zugedrücdt haben wirft, mit deiner Mutter nah 
Galabrien und in die Städte hriftlicher Fürften, vor Allem aber zu 
dem edlen venezianifchen Senate , der dich in dein Königreich einſetzen 
wird, fobald du das Jünglingsalter erreicht haft,” 

Dann nahm Skander-Beg, nad Tangen und Flugen Rathfchlägen 
über den Krieg mit den Türken umd über eine gute Regierung dee 
Baterlandes, mit Thränen das Wort: 

„Bei der Liebe deines Vaters bitte und befchwöre ich dich, o mein 
Sohn! Nichts ohne den Rath deiner hier gegenwärtigen Verwandten, 
Freunde und Getreuen zu unternehmen.‘ 

Bei dieſem Redefchluffe verbreitete fih das Gerücht aus der 
Stadt in die Kirche, daß die Türken, fünfzehntaufend Mann ftarf, 
ſich Lyſſus näherten und ſchon die nahe illiriſche Stadt Skutari ver— 
müftet hätten. „Brechet auf, meine Gefährten,” rief Skander: Bea, 
‚‚toß meiner Schwäche will ich mich bewaffnen und ich werde bald mit 
euch fein.‘ 

Man bekleidete ihn in Wahrheit mit feinen Waffen, half ihm 
auf das Pferd, und fo rüdte er in das Feld mit einer Handvoll 
albanefifher Reiter, Die Türken flüchteten, als fie Skander⸗Beg 
an den Waffen und am Pferde erkannten, vor dem Schatten ihres 
Bernichters. 

Seine Albanefen brachten ihn im Triumphe, aber todt nad 
Lyſſus zurüd, Er hatte feinen letzten Seufzer unter dem Küraß, zu 
Pferde und den Eäbel in der Kauft ausgehaucht. Albanien war mit 
ihm geftorben. Sein Leichnam wurde in der Kirche zu Lyſſus beer- 
digt, Er ruhte dort, wie die Leiche des heiligen Schußherrn ven 
Albanien, bis zum Tage, da Mahomet IT. Lyſſus gegen die Venezia: 
ner eroberte, und die Türken, bei denen der Tod die Furcht vernidh- 
tet aber die Bewunderung erhalten hatte, das Grab auffuchten, 
feinen Sarg öffneten, und todt und verwefen, fagen die vene- 
zianifchen Chroniſten, faft verehrten, den fie bei Lebzeiten für eine 
Geißel ihrer Armeeen gehalten hatten. „Seine Gebeine, um die man 
ih am Grabe tritt, und die wie Reliquien in Gold und Silber 
gefaßt wurden, blieben für die Janitfcharen Talismane zum Heroid- 
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mus, die fie auf der Brujt bei ihren Weldzügen trugen, und durch 
die fie fich zu übernatürlihem Muthe, Unverwundbarfeit und ficherem 
Siege begeiftert und gefeit glaubten.‘ 


XXxXI. 


Die Kraft feines Armes glich der Unerſchrocken heit feiner Seele. 
Die Albaneien und Türken verglichen ihn mit Herkules und Perſeus. 
Seine gewöhnliche Waffe, die er in den Zweifämpfen gegen die 
perfifchen Reiter zu führen lernte, während er im Lager der Türken 
diente, war der frumme Damascenerfäbel. Die Klinge des feinigen 
überragte die gewöhnlichen Verhältniſſe. Diefer Säbel wurde von 
damals, als er damit vor Croia den Leib Yakub-Paſchah's und 
Haider⸗Paſchah's, des Neffen Balaban’s, gefpalten hatte, fo berühmt, 
dag ihn Mahomet II. während des Waffenftillftandes durch feine Un— 
terhändler verlangte. 

Skander-Beg ſchickte die wunderbare Klinge dem Sultan. Mabo- 
met, der fie vor ſich durch die Fräftigften Krieger an den Küraffen und 
Armfhienen erproben ließ, fand nichts Wundirbares in diefer Waffe 
und ſchickte fie Sfander-Beg zurüd, 

„Das Wunder liegt nicht in der Waffe,“ fagte Sfander-Bea 
zu Jenem, der fie ihm brachte; „es liegt im Arme.‘ 

Seine Witwe und fein Sohn irrten nad feinem Tode an den 
Höfen Italiens umher und überlebten nicht lange den Helden Alba- 
niens, Diefe Provinzen, deren wilder Patriotismus, abenteuerlicher 
Geift, übernatürliher Muth, gewöhnliche Räuberei und zweifelhaf: 
ter Glaube in Sfander-Beg fait wunderbar verkörpert waren, blie: 
ben in lockerem Berbande bald mit den Mufelmännern , bald mit den 
Shriften; fie waren die Heimat von Abenteurern aller Religionen und 
Streitſachen, verforgten die ottomanifchen Armeeen mit unerfchrodenen 
Kriegern, die es durch ihre Kühnheit und ihrem Berftand zu den erften 
Hof: und Lagerwürden braten, und jebt wie ihr Held Stander- 
Beg die energifchften Stüßen, dann aber wieder die gefährlichften 
Rebellen des Reiches waren, Ihre Unabhängigkeit, kurz und erhaben 
wie ein Meteor, war wie ihr Character nur ein heroifches Abenteuer ihrer 
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Nazionalität. Der Heroismus bringt ein Wunder zumege, die Tugend 
aber allein bildet ein Bolt heraus, 


XXMI. 


Mahomet II. der von der Seite Albaniens frei, aber aufge— 
bracht gegen die Venezianer war, die den Krieg Skander-Beg's ge- 
fhürt hatten, warf ſich mit allen feinen Streitfräften auf die Halb- 
infel Negrepont , ihre reichfte Befikung und unüberwindlichfte Vefte 
im Hintergrunde des mittelländifchen Meeres. 

Negrepont war das alte Eubea der Griechen; halb Continent, 
halb Infel, machten feine Lage, Häfen, Ausdehnung, Fruchtbarkeit, 
Eifenbergwerfe , feine Hauptftadt Chalcie, feine Monumente, Tempel, 
feine poetifche Verherrlichung durch die Berfe Homer's, fein hifteri- 
fcher Ruhm durch die erfte Seeſchlacht des Themiſtokles gegen die 
Perfer bei Artemifium; die langen Rvalitäten Sparta’s, Athen’s 
und Macedoniens um feinen Befiß; fein Handel, der Venedig berei- 
herte; fein mit Thürmen befeftigter Hafen, der ihm nad Bedarf und 
Willen den continentalen Zugang fperrte und erfchloß ; endlich die 
Flotte und Truppen, die dort Venedig inmitten des Meeres und 
Landes gegen die Herrfchaft der Ottomanen unterhielt, machten, fagen 
wir, das Gibraltar Griechenlands, von Epirus und Thracien. Die 
Benezianer in Negrepont angreifen, bieß fie in Benedig fallen. 

Der Großvizir Mahmud-Pafhah , der nah dem Kriege in 

Garamanien, wie man ſah, abgefeßt wurde, ward von Mahomet 
II. mit dem Range eines Capitan-Paſchah's oder Großadmirals ſei— 
ner Flotten wieder berufen. Er fegelte mit dreihundertfünfzig großen 
Schiffen gegen die venezianifhe Infel, während fih Mahomet felber 
von der Landfeite mit hunderttaufend Mann näherte, und lagerte 
auf dem nämlichen VBorgebirge, das die Zelte des Kerres gegenüber 
der befeftigten Landzunge, welche die Infel Euben mit dem Feſtlande 
verbindet , getragen hatte. 

Die venezianifhe Flotte, die zum erften Male durd die unend- 

lich zahlreiche Flotte Mahmud-Paſchah's eingefchüchtert wurde, blich 
ſchmählich vor Anker, fern dem Schlachtfelde und unter den Bat 
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terieen der Inſel Salamis im Golfe von Athen. Das Grabmal dei 
Themiſtokles, das der venezianifhe Admiral Canale vom Berdede 
feines Schiffes fehen Fonnte, hauchte ihm nicht deffen Heldenmuth 
ein. Mahmud-Paſchah konnte ungeftört eine Schiffbrücke mit feinen 
Fahrzeugen Schlagen, die vor Anker aneinander gekettet wurden, um 
den Übergang vom Feftlande auf die Inſel herzuftellen, 

Nur die Hauptitadt blieb frei hinter ihren Mauern, Der Statt: 
halter Paul Erizjo, der anderer Hilfsgenoffen werth war, vertheis 
digte fih dort mehr für den Ruhm als die Rettung. Drei Stürme 
in vierzehn Belagerungstagen warfen fruchtlos zwanzigtaufend Tür- 
fen in das Meer oder in die Gräben; ein Verräther, der ſich durd 
das Gold Mahomet's beftehen ließ, Thomaſo Schiavo di Lebano, 
der Commandant der venizianifchen Artillerie, verkaufte ihm den Plap. 
Erizzo, der zu fpät diefe Treulofigkeit entdeckte, ließ den Verräther 
erdroffeln und feinen Leihnahm am Wenfter feines Palaftes aufbän- 
gen, um feine Mitfhuldigen abzufchreden, 

Ein vierter Sturm, bei dem felbft die Krauen auf der Breſche 
fampften,, veranlaßte fünfzehntaufend ottomaniſche Leichen, die un 
ter den Kugeln und den von den Wällen abgerollten Felsſtücken fielen. 
Dem fünften erlag die Stadt, und Erizzo hatte feine andere Zuflucht 
als die Citadelle. Gedrängt durch eine hungernde Bevölkerung fapi- 
tulirte er unter für feine Soldaten und das Volk guten und ehren» 
vollen Bedingungen. Mahomet verfprah Alles und wich Allem liſtig 
aus, Ein Gemetzel war die Erfüllung feines Verſprechens. Erizzo 
wurde zerfägt, die Venezianer auf den Trümmern ihrer Baftionen 
gefpießt , geviertheilt und gefteinigt ; die Griechen blieben ald Unter- 
thanen des Sultans gefhont und wurden in die Sklaverei nah Con— 
ftantinopel geführt. 

Die einzige Tochter Erizzo's, eine Venezianerin, die würdig des 
Haremd von Mahomet fhien, wurde dem Mörder ihres Vaters ge- 
opfert. Mahomet, der beraufcht von ihren Reizen war, wollte fie 
mit feiner Sinnenluft ſchänden. Sie widerftand bie zum Tode, wurde 
wegen ihres Schmerzes und ihrer Jugend von ihm gezüchtigt und in 
den Armen ihres Entweihers von den Eunuchen erdoldt, 
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AXKI. 


Der Capitan⸗Paſchah Mahmud ſchien durch diefen Feldzug die 
Achtung feines Gebieterd wieder gewonnen zu haben. Sein Rival, der 
Großvizir Mohammed-Paſchah, der in der Ferne auf einer unglückli- 
dien Erpedition gegen die Ichten Garamanen war, verlor dort die 
Hälfte der Armee von Anatolien, Mohammed-Paſchah, erfept ihm dem 
Poſten eines Großvizirs durd Ishat-Bafhah, fam nah Eonftanti- 
nopel ohne einen andern Ruf als den feiner Verbrechen zurüd. 

Jshak⸗Paſchah führte eine neue Armee nah Caramanien, um 
das Anfehen der Türken wiederherzuftellen, Die zwei Söhne Maho- 
mets II., Bayezid oder Bajazet und Muftafa, der Erftere Statt: 
halter von Amafia, der zweite Statthalter von ganz Caramanien, 
führten ihm ihre Truppen zu. Muftafa zeichnete fich in diefem Bürgers 
friege durch Thaten und Liebenswürdigkeit aus, die ihn zum Abgott 
der Janitſcharen machten und fo ſchon die Rivalität feiner Brüder und 
den Verdacht feines Vaters aufregten. 

Der Großvizir bemächtigte fich eines auf einer Felfenfpige des 
Taurus hochgelegenen Schloffes, das auf fünfhundert Klafter das 
Meer von Eypern beherrfihte. Die Überbleibfel der Familie der Cara: 
manen:Dgbli zogen ſich dort mit zweihundert ihrer Angehörigen zurüd. 
Die Nichte der beiden Caramanifchen Fürften, die fi nad Perfien 
geflüchtet hatte, wurde dort entführt und wegen ihrer berühmten Schön- 
heit Mahomet zum” Gefchenke geſchickt. Bald ging der Sultan felber 
nad Afien, um die Armee der Perſer und Turfomanen zu brfämpfen, 
die Syrien in der Abſicht durchftreiften, die Herrſchaft der Cara 
manifchen Fürften wiederherzuftellen. 

Mahmud-Paſchah, der feit der Eroberung von Negrepont wies 
der in Gunft war, wurde vor der Abreife des Sultans in den Poſten 
eines Großvizirs eingefeßt, um in feine Rüftungen Ordnung, Raid: 
heit und Nachdruck zu bringen, durch die er unter feinem erften Bizi- 
rate feinem Gebieter fo mächtige Triumphe verfehafft hatte, Es war 
dies das erfte Mal, daß die Perfer und Türken in Afien aneinander 
aeriethen, Verſchieben wir eine Weile die Erzählung der Regierung 





222 Brflerion. 


Mahomet's II., um das Volf zu charakteriſiren, weldes dem Oth— 
man'ſchen Stamme Kleinaften beftritt. Die urfprüngliche Feindſelig— 
feit zwifchen diefen beiden Stämmen, begrimdet auf einem Schisma 
in ihrem gemeinfchaftlihen Glauben und gefhürt durch ehrgeizige 
NRivalitäten und Bolfsvorurtheile, bildet einen Theil der Gefchichte 
der Zürfen wie der Perſer. Diefe Feindfeligkeit , ebenſo unheilvoll für 
den ottomaniſchen- wie für den perfifchen und arabiichen Etamm , war 
es allein, .die den Occident vor der allgemeinen Invafion des Jela- 
miemus rettete. Man möchte fagen, daß der Islamidmus , vom An: 
fang geipalten durdh das Schiema der Anhänger Omar's und Ali's, 
den Keim jeiner Schwächung in feinen Zerwürfniffen in fi trug. 


Vierzedntes Bud). 
I. 


Die Perfer mit ihrem alten, und Perſaner mit ihrem neuen 
Namen, find ein urfprüngliches Volk, das aus fich felber in der dunf: 
len Wiege vorhiftorifcher Zeiten entſtand. Sie erfchienen nicht eher 
in der Sage oder Geſchichte als mit dem Charakter hoher Eivilifa- 
tion, Reife und faft des politifchen, moralifchen und literarifchen Ber: 
falles, was eben auf ein ungeheures Alter von Nationen hinweiſt. 
Man Eönnte fie die Griechen und Italiener des Drients nennen, Alles 
datirt nach ihnen, und fie datiren von Niemand, Natur und Civili— 
fation hat fie mit einem unbeftreitbaren Verjtandes- und Gefelligkeits: 
vorzuge über die Stämme ausgeftattet, dieihnen Hoch- und- Niederaflen 
ftreitig machen; ebenfo heldenmüthig wie die Tartaren, ebenfo philo- 
forifch wie die .Hindus, ebınfo religiös wie die Araber, ebenfo indus 
ftriell wie die Chinefen, eben ſolche Eroberer wie die Türken, haben 
fie in weit höherem Maße als ihre Nachbarnationen jene rafche Verftan: 
desfraft, jene geiftige Feinheit, Eleganz der Gefittung, heldenmüthige 
Grazie der Ritterlichkeit, jenen teten Eifer im gefelligen Fortfchritt, 
in der Arbeit, Induftrie, Politit, in den Künften und Wiffenfchaften, 
in der Poeſie, Philofofie und Religion, die aus Perfien den leuchtend» 
ften Heerd des menschlichen Geiftes machen. 

Man kann jagen, daß fie felbft die Lafter ihrer Überfegenheit 
haben, die Verachtung minder als fie Durch die Natur begabter Stämme, 
. Unbeftändigkeit ihrer Einrichtungen, rafchen und leichten Wechfel, Ge— 
neigtheit zum Aufruhr, das Spiel mit Schwüren und Gelöbniſſen, 
diplomatifche bis zur Hinterliftigkeit getriebene Politit und Heuchelei, 
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die fie, jenachdem es ihre Intereſſen oder Überzeugungen verlangen, 
jede Rolle annehmen und wieder aufgeben laffen; die Gefchmeidigfeit 
in der Tirannei, Übermuth in der Freiheit, begeifterten Muth, Ent: 
muthigung aus Mattbeit, Schmeichelei, diefen Mißbrauch der Politik, 
unſicheres Vertrauen, diefe Characterfhwäche, die in keinem Ebren- 
manne zu betreffen fein fol, die Wahrheit: mit Einem Worte Allee, 
was in den Sitten und Gebräuchen eines Volkes die adelige Natur 
und den Verfall und die VBerderbnig ausmacht. 

So war und fo it noch heute der Geift des verfifihen 
Volkes. 


Die Perſer nehmen ſeit Urzeiten jenen faſt überall von Bergen 
umſchloſſenen oder hügeligen Raum zwiſchen dem Fluſſe Drus, der ſie 
von der Tartarei und von China trennt, dem perſiſchen Golfe, der fie 
von Indien fcheidet, dem faspifchen Meere, das fie von den Schthen 
und Mosfowiten, dem fchwarzen Meere, daß fie von den Ruſſen, 
und der großen Wüfte um Bagdad, die fie von Arabien und der Tür- 
fei trennt. Ihr Boden ift leicht aber fruchtbar, ihr Himmel rein, ihr 
Klima geſund. Ihr Stamm ift fhön, ſchlank, ſtark, gewandt ein 
Pferd zu bandigen, in dem Gebraudhe der Waffen erfahren. Die Bar: 
ther haben ihnen ihre Reitkunft und die Handhabung des Bogens 
und Pfeiles auf der Flucht als Erbe binterlaffen. . 

Sie nehmen nad ihren Gegenden und Stämmen- an allen mög: 
lihen Gebräuchen der Völker des Orients Theil; bier find fie Roma— 
den, dort jehhaft, führen ihre Zelte fammt ihren Heerden von Weide: 
platz zu Weideplaß in den benachbarten Provinzen Armeniens; fie find 
Aderbauer in den Ebenen von Schiraz, Tauriz und Sepahan; Hand: 
werfer in großen Städten; Hofleute in ihrer Hauptftadt ; Krieger in 
ihren Lagern; Handelsleute in ihren Bazars; Wollüftlinge in ihren 
Harems; Dichter und Philofofen in ihrer Muße; übertrieben in Allem, 
in der Weisheit und im Lafter, ihr vorherrfchendes Charactermerfmal 
ift die Einbildungskraft. Diefe Phantafie malt ihnen die Tugend, den 
Ruhm, die Leidenichaft, die Liebe, den Ehrgeiz, das Verbrechen mit 
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fo Iebhaften Farben aus, daß fie ihm zugleich die mächtige Naferci 
des Enthuſiaemus und die wechfelnde Unbeftändigfeit gibt: fie find 
ein. Volk, dem Alles zu erreichen möglid wäre, wenn es lange Zeit 
mit feinem Muthe an Einer- und derfelben Sache halten Fönnte, 


Ihre Geſchichte hat den Charakter ihres Geiftes und Weſens. 
Sie gleicht den arabiſchen von den Dichtern unter dem Zelte erzählten 
Märchen. Sie iſt wie die Geſchichte feiner anderen Nation mit jenen 
Glücksabwechslungen, und Ausgängen erfüllt. Alles darin ift fremdar— 
tig, wunderbar, haſtig, flüchtig wie die Schatten auf den Abhängen 
ihrer Berge, Ihre Hauptftädte erheben ſich und verſchwinden wie fan⸗ 
taſtiſche Erſcheinungen in der Wüſte; ihre Dynaſtieen richten ſich ein, 
verſinken, erſetzen ſich durch neue und folgen raſch wie die unbeftän- 
digen Meereswogen aufeinander, Sie erobern und werden fiebenmal 
in zehn Jahrhunderten erobert. Der Bli kann kaum den ftürmifchen 
Lauf ihres Schickſals verfolgen, Die Ereigniffe, aus denen es zuſam— 
mengeſehzt iſt, gleichen cher einem Gedichte oder Roman als dem lang⸗ 
ſamen und regelmaͤßigen Verlaufe menſchlicher Dinge. Sie machen die 
Augen des Geſchichtſchreibers, an denen ſie vorüberhuſchen, ſchwindlig. 


IV. 


Guſtasp, von dem man glaubt, daß er Darius I, war, Einer 
der großen Eroberer in ihren Annalen, verbannt von feinem Bater, 
dem Könige einer perfifchen Provinz, flüchtet fich nach einer alten Sage in 
dem Gewande eines einfachen Kriegers und unter unbefanntem Namen an 
den Hof des abendländifchen Kaifers nach Conftantinopel. Der Kaifer, 
der feiner Tochter, der hönen Katyun einen Gemahl nad ihrer Wahl 
geben will, läßt unter den Fenſtern des Palaſtes alle jungen Edelleute 
des Reiches vorübergehen. Guftasp blendet das Auge Katyuns dur 
feine Friegerifhe Schönheit. Der Kaifer erzürnt ſich über diefen Vor: 
zug an einem anbefannten Fremden. Um feine Tochter zu beftrafen, 
gibt er fie Guſtasp und überläßt fic der Niedrigkeit diefer Verbindung. 

Zamartine, Geſch.d. Türkei, IIL Bd. 15 
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Guftasp führt feine Gemahlin nad) Perfien, gibt ſich feinen Anhãn⸗ 
gern zu erkennen, wirbt eine Armee an, um ſein vaͤterliches Erbrecht 
von ſeinen Brüdern wiederzuerobern. Bevor es noch zum Kampfe 
kommt, liefern ſeine Brüder ihre Waffen aus, anerkennen ſein Altero⸗ 
vorrecht und krönen ihn im Lager. Sein Vater dankt zu feinen Gun— 
ften ab und zieht ſich in die Einſamkeit zu feiner Heiligung zurüd. 
Guſtasp regiert, kämpft, erobert, vereinigt das ganze Perfien unter 
einem einzigen Ezepter und Tadet den abendländifchen Kaifer zu einem 
Beſuche in feinem Reiche ein. Der Kaifer erkennt den Fremden, den 
er in Guftasp verachtet hatte, und feine Tochter in der Königin von 
zwölf Königreihen. Ex war der Herrfcher, der felber annahm umd 
von feinen IUnterthanen annehmen ließ die Feueranbetung oder die 
Religion des Zorcaftr, 


Y. 


Ihre Religion fheint bisher eine Halb fumbolifche, halb götzen⸗ 
dienerifche Ableitung von den geheimnißvollen Religionen Indiene, der 
unergründlichen Quelle menſchlichen Glaubens zu fein, aus der ur- 
fprünglic die reinfte Anbetung der Weifen und die von dem Volke 
vergötterten Spmbole zum fpäteren Göbendienfte hervorgingen. 

„Die urfprünglihe Religion Perſiens,“ fagt Einer ihrer mit 
dem Alterthum vertrauteften Geſchichtſchreiber, ‚war der Glauben in 
das höchſte Wefen, das die Welten durch feine Macht erſchaffen hat, 
und fie durch feine Vorfehung regiert. Sie haben eine ehrerbietige 
Gottesfurcht, gemifcht mit Liebe und Anbetung ; eine Fromme Ehrer⸗ 
bietung für die Väter und Greiſe; eine brüderliche Liebe für das 
Menſchengeſchlecht; ein zärtliches Mitleid für die Thiere, den belebten, 
leidenden und in Verwandtſchaft mit dem Menſchen ſtehenden Theil in 
der Schöpfung. Sie glauben ſelbſt an ein Leben und Berftändniß 
geringeren Grades in den Vegetabilien.“ Das ift die göttliche Grund» 
lage der Lehren des Indus, wie fie noch frei find von metafyſiſcher 
Verdummung und populärer Überſchwänglichkeit. 

Doch diefe Lehren, die in Perfien wie auch in Indien durch den 
Aberglauben und Bolkdannahmen verwirrt wurden, arteten in Gö— 
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tzendienſt aus. Zoroaſter, cine Art perſiſcher Mohammed, geboren us 
ter der Regierung Guftasp’s, verfuchte es, diefe verderbte Religion 
zu reformiren, indem er fie nicht ganz der Symbolik entleiden, was 
zu fchwierig bei einem Volke mit ſolchen Naturanlagen war, fondern 
nur zur Verehrung des einigen Schöpfers unter den Cultus der er- 
Ihaffenen und von ihm regierten Elemente zurüdführen wollte, Hinter 
und über diefen Elementen verehrte Zoroafter und ließ er deren gött- 
lichen Urheber verchren, Er wählte unter den Elementen jenes, das 
durch feinen Glanz, Macht, Bewegung, Flamme, vielfache Berbrei- 
tung am Firmamente unter der Erfcheinung von Tages: und Nachtge— 
Rirnen, den Augen der Menfchen ald größter Inhalt der Göttlichkeit 
erfcheinen mußte, das Feuer; er fehte die Feueranbetung ald Symbol 
und nicht als Gott ein, Man kann aber jagen, daß Boroafter durch 
dies Zugeftändnig an die Gewohnheiten der Perſer, da er es nicht 
wagte, fie mit Einem Male zur Verehrung Gotted zu erheben, den 
Götzendienſt nur für feine Anhänger abſchaffte; troß der Transfcen: 
denz feiner Religion nahmen die Bölker das Symbol für Gott und entfern« 
ten fich immer mehr von der reinen Verehrung ihrer Borfahren. Er 
erprobte Überdies, daß man nicht die Wahrheit mit dem Irrthum zu: 
ſammenkoppeln dürfe, um fie den Menſchen mitzutheilen ; denn die 
Glaubens: und Berftandesfhwachen Menſchen nehmen dies Zugeftind: 
nis des Irrthums hin und laffen die Wahrheit, die man ihmen aufs 
erlegt. 

a Zoroaſter, der Sohn eines edlen Perſers, Namens Porochasp, 
der gleichfalls durch ſeine Weisheit berühmt war, wurde, wie die per— 
ſiſchen Traditionen melden, mit der Milch einer Kuh genährt, die nur 
Blätter von einem einzigen Baume, genannt der Baum der Er— 
kenntniß des Guten und»des Böſen, fraß; es wurde alſo 
ſelbſt kein vegetabiliſches Leben zerſtört, um ihm das Daſein zu ge— 
ben. Er lächelte bei ſeiner Geburt wie ein Herold, der eine glückliche 
Botſchaft für die Welt zu bringen hat, und ſein Körper verbreitete ein 
ſolches Licht, welches das ganze Gemach erhellte, in dem ihn ſeine 
Mutter gebar. Plinius erzählt den Römern dieſe Sage von der Ges 
burt und Reinheit des perſiſchen Profeten. 

ALS Züngling zog er fih in die Berge von Alburz zurück, um 
15 * 
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dort feine Lehre auszudenken. Die Grotte, die er bewohnte, war an 
ihren Wänden mit myſtiſchen Figuren der Elemente, Jahreszeiten und 
Geftirne ausgefhmücdt. Er ging daraus hervor, das himmliſche Feuer 
in Händen. 

„Bott,“ verkündete er den Perfern, „ift fein anderes 
Wefen, als die Unendlichkeit der Bernunft, Macht, 
Schönheit, Zeit, Bewegung und des Raumes. Er ift 
Tas Prinzip des Guten; er hat dag momentane Mitvorhandenfein 
eines anderen Prinzipes, jenes des Böfen, Namens Ahriman geftattet, 
um die Natur und die Menfchen zu prüfen. Aber wach vollendeter 
Prüfung wird er das Prinzip des Böfen vernichten, und Alles in dem 
Unendlichen feiner Vollendung aufnehmen.“ 

Die Nadıt war das Symbol des Böfen; das Licht war das 
Symbel Gottes, Die religiöfen Vorschriften des Profeten, gemifcht mit 
Moral: und politifchen Gefeben, find, fagte er, Geſetze, die ihm der 
Geiſt Gottes in der lyriſchen Form der Apoftrophe, Frage und des 
Gleichniſſes mittheilt. 

„Lab nicht das Feuer auslöfchen, fagte der Engel, Das Feuer 
ift Gottes; umd gibt es etwas Schöneres als died Element? Es ver: 
langt nur Holz ımd Wohlgerüche. Zorvafter! ich vertraue dir die 
Gultur der Erde an, auf daß fie die Arbeit ergiebig made! Ich ver: 
traue dir das Waſſer an, das flieht, das Waffer, das fchläft, das 
Waſſer der Flüſſe, das Schneewaffer, das fernher von den Bergen 
fommt, das Regen: und Quellenwaffer ; lehre die Menſchen das We: 
fen des Waffers, das alle Dinge lebendig macht, es bringt Alles zum 
Grünen und Früchtetragen : chre es. 

Berbiete den Menfchen, o Zoroafter, zu zerftören oder auszurei⸗ 
fen vor ihrer Zeit die Pflanzen oder Früchte der Erde; denn fie find 
erfhaffen für die Nahrung und Befriedigung der Bedürfniffe von 
Menſchen und von Thieren !” 

Er hinterlich ein Buch, den Zend-Avefta, Koran feiner 
Anhänger, und ſetzte Pricfter ein, welche es dem Volke vorlefen und 
auslegen und über die ewige Flamme des Feuers wachen foliten, 
Diefe Kinderei wurde nachgerade die Hauptſache feines Cultus; Wahr: 
heit und Moral wurden durch das Zugeftändniß der Lüge an das 
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Volk verdorben. Guftasp nahm ihn an und ließ ihn von der Nation 
vermehren, Er beitand bis zum Aufgang der Religion Mohammed's 
in Perſien. 

Die Dynaſtieen, die jener Guſtasp's folgten, eroberten und vers 
Ioren nacheinander die Zartarei, Indien, China, Arabien und Syrien, 
Ihre von Mlerander zerftörten Menumente beweifen in den riefigen 
Ruinen von Perfepolis, das von Diemfchid erbaut wurde, eine Macht, 
Kunft und einen Reihthum, den man nur mit wirdigem Erftaunen mit 
‚der Eivilifation des Decidents in Vergleich feßen kann. 

‚Im vierten Jahrhundert nad Mohammed, regierten die Khali- 
fen von Bagdad über einen Theil von Perfien, das feit der Eroberung 
der Araber in verfchiedene anarchiſche Fürftenthümer zerfallen war. 
Ein mufelmännifher Sultan von Khorafan, Mahmud, vereinigte fie 
dur; feine Macht, nachdem er Indien unterjodht und deffen Beute 
nah Ghazna, feiner Hauptjtadt, gebracht hatte. Er fehte dort die 
Ausrodung des Gößendienftes fort. 

Seine Gerechtigkeit war fo unbeugfam wie feine Frömmigkeit. 
Ein junger Perſer beklagte fih bei ihm über die übermüthige Unterdrüs 
ckung eines jungen Edlen, der oft feine Schwelle verlegte und ihn aus 
feinem Haufe jagte, -um die Nacht mit feiner Frau zuzubringen; Mah— 
mud fagte zum beichimpften Gemahl, ihn das nächfte Mal, wenn der 
junge Übermüthige in feiner Behaufung eingeſchloſſen fei, zu benach— 
richtigen. Mahmud ging hin, befahl die im Gemache angezündete 
Lampe auszulöſchen, faßte den Geliebten, der fliehen wollte, und hieb 
ihm den Kopf mit einem Streiche feines Yatagans ab. 

„Bringt nun Licht herbei,” fagte er mit beiwegter Stimme, 

Beim Lichte der Fackeln betrachtete er die unbefannte Leiche, ficl 
auf die Anice, dankte dem Himmel, daß er feine Pflicht als König ge 
than habe; dann begehrte er von dem Gemahl einen großen Waſſer- 
krug und tranf ihn auf Einen Zug, ohne abzufcten, aus, 

„Ihr feid erftaunt über meinen Durſt,“ fagte er zu den durch 
feine Hand gerächten Unſchuldigen; „wiſſet denn, daß ich feit dem 
Tage, da ‘hr mich von dem Schimpfe beradhrichtigt, der euch getrof: 
fen, weder gegeffen noch getrunken, nod gejchlafen habe; ich hatte 
den Verdacht, dag nur Einer meiner Söhne glauben konnte, offen 
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und umgeftraft ein fo großes Verbrechen begehen zu können, Entſchloſ—⸗ 
fen, meinen Unterthanen felbft gegen mein eigenes Blut Gerechtigkeit 
zu verfehaffen, habe ich die Lampe ausgelöfcht, auf daß nicht die 
Schwäche des Vaters mich hindere, die Pflicht eines Herrichers zu er: 
füllen; die Gebete, die ihr mich nad dem Todesftreihe ausſprechen 
hörtet, waren der Danfaufichrei zu Gott, daß er mir den Schreden er: 
fparte, Einen meiner Söhne geopfert zu haben, und ich trank dann 
zum erften Dale mit der Gier eines Menfchen, der durch mehre Tage 
feinen Durft nicht geftillt hatte,“ 

Eeine Dynaſtie gina unter den Schlägen "der Seldfhufiden zu 
runde, 


VI. 


Die Türken aus der Horde Seldſchuk gründeten vierhundert 
Jahre nach Mohammed, wie wir im Früheren gehört haben, gleich— 
falls eine Dynaſtie, die von den tartariſchen Mongolen der Horde 
Tſchengiskhan geſtürzt worden war. Die Herrſcher dieſer verſchiedenen 
Stämme zerſetzten Perſien noch in mehre Königreiche. Das bedentendſte 
dieſer Königreiche wurde das Leibgeding Eines der türfifchen Sklaven, die 
vierzig an der Zahl von ihrem Herrn zu dem Könige Maſſud zum 
Verkaufe gebracht wurden, Der Sklave hieß Ildighiz. Maſſud's Vi— 
zir kaufte neununddreißig, ließ aber den vierzigſten dem Kaufmann, 
weil er zu klein und noch zu kindiſch war. 

„Ihr habet neununddreißig für die Liebe des Sultans, Eures 
Herrn gekauft,“ ſagte das Kind zum Vizir, „kaufet mich für die 
Liebe Gottes.” 

Der Bizir kaufte ihn und verwendete ihn zu den geringften Kü- 
hendienften im Balafte. Er erhub ſich von dieſem geringen Dienfte 
durch feinen Berftand und Eifer zu höheren Dienften und brachte es 
bis zum Range eines Vizirs, und weiters erhob ihn die Zuneigung des 
Volkes auf den Thron, 

Zimur hinterließ, wie wir erzählt haben, Perſien feinem Sohne 
Schah-Rokh, dem Gewiegteften und Politifhften feiner Kinder. Schah— 
Rokh herrſchte dort bis zum einundfichzigften Jahre, Sein Sohn 
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Dlug-Beg, deſſen aftronomifche Arbeiten in neuefter Zeit an das Licht 
gezogen wurden, iſt der Ichte Nepräfentant der wiffenfchaftlichen Schule 
der Araber; diefer tugendhafte, aber im Waffenhandwerk ungeſchickte 
Fürft verlor Königreich und Leben durd) feinen Sohn. Sechs Monate 
einer ſtürmiſchen Regierung waren der einzige Lohn diefes Verbrechens. 
Der Schuldige fiel durd die Entrüftung der eigenen Armee. Groß— 
enkel Timur's folgten raſch hintereinander auf dem Throne. Die Turfor 
manen aus der Horde de weißen Hanımels, die einft von Timur bie 
nah Ban im den Schluchten Armeniens, am Fuße des Berges Ararat 
zurücgedrängt wurden, waren wieder in die Ebene niedergeftiegen, 
feitdenn die Türken die Überſchwemmung der Tartaren des Timur ver- 
fiegen machten, Ihe Oberhaupt, Namens Uzun-Haffan, hatte feine 
Hauptftadt zu Diarbefir aufgefchlagen. | 


UzunsHaffan, der die Zerwürfniffe Berfiens benußte und Hinter: 
einander die Armeeen ihrer verfchiedenen Fürften mit den undisziplinir— 
ten aber unerſchrockenen Horden der Turkomanen beunruhigte, hatte 
endlich die Einen dur die Anderen vernichtet, Nachdem er fo eine 
Provinz nad) der Anderen, Tauter Erbtheile der Söhne Timur's, zer 
ſtückt hatte, flieg Uzun-Haſſan endlich auf den perfifchen Thron, der 
unter feiner Hand wiederhergeftellt war. Die Araber, Mongolen, Zur- 
fomanen und Berfer, mide der Anarchie und durch feine Tyrannei 
friedlich gemacht, übertrugen ihm einftimmig die höchſte Gewalt. 


Er war ein durch Alter, durch Kämpfe mit dem Mißgeſchick und 
durch feine Politik gehärteter Fürft; unternehmenden Geiftes und ehr⸗ 
geizigen Herzens wollte er diefen Ehrgeiz durch den Ruhm rechtfertigen 
und fuchte die Vergebung der Eroberung in der Größe, mit der er 
den perfifchen Namen geſchmückt hatte. Die Europeer, die er wie Mas 
bomet II. an den Hof von Jepahan berief, brachten ihn den Handel, 
Künfte, Disziplin und die Artillerie aus Europa zu. Sie ſchilderten, 
ihn als einen noch friſchen und ſchönen Greis mit ſiebzig Jahren, groß, 
ſchlank, von majeftätifcher Haltung, anmuthigen Antliges, deredt und 
unermüdlich zu Pferde; gewandt in der Bogen- und Säbelführung, 
von feinen Armeeen verehrt, unermüdlich thätig und voll eiferfüchtiger 
Bewunderung über den Fall Eonftantinopels und über die Eroberung 


232 Mahomet mit feinen Söhnen gegen Perfien. 


Europas und Afiens duch die Hand Mahomet's, Sohnes derfelben 
Tartaren, aber viel älter und glüclicher in feinem Reiche. 

So war Perfin dazumal, ald Mahomet II. dadurch, dab er 
ganz Garamanien mit dem Reiche virband und den Turfomanen des 
Stammes Caraman-Oghli Tofat und ihre Hauprftädte entriß, Uzuns 
Haffun argwöhnifch machte und beunruhigte. Er hatte einen Borwand, 
um fih in die Angelegenheiten Kleinafiens einzumengen, Die beiden 
Söhne Ibrahim-Caraman's, Jehak-Beg und Pir-Ahmed hatten fich 
an feinen Hof geflüchtet und ließen nicht nad, ihn im Intereſſe feis 
ner eigenen Sicherheit und ſeines Ruhmes zur Wiederherftellung ihres 
Haufes aufzufordern. Sein Ehrgeiz nad der Oberherrſchaft bedurfte 
feiner andern Aufforderung ale des Neides gegen den Sieger von 
Gonftantinopel. Er verband fih mit den Benezianern und Rittern von 
Rhodus, den gefhwornen Feinden der Ottomanen. Ihre vereinigten 
Tlotten überfielen Garamanien von den Ufern des Meeres von Cypern, 
während die Perfer dur die Thäler von Nieder-Garamanien gegen 
Erzerum vorrüdten. 

Der junge Muſtafa, der feinen Pater abwartete, empfing den 
erften Anprall der Armee Uzun-Haſſan's mit geringeren Streitkräften 
aber höherem Muthe, der eine Zeit lang der übermacht die Waage bielt. 
Mahomet II. Lie feinen Cohn Diem, von den italienifchen Chroniken 
Zizim genannt, zu Conſtantinopel und ging mit der europeifchen 
Armee und mit feinem Älteren Sobne Bajazet nah Afien. Er beftimmte 
ihm den Thron; deßhalb wollte er ihn in den Waffen einübın, Der 
unrubige, eiferfüchtige und ausfchweifende Character Bajazet'd bedurfte 
der rauhen Lagerdigziplin unter feinem Vater. 

Aber ſchon war die Etadt Tofat, das Bollwerk von Carama— 
nien, dur einen Sturm Omar:Beg’s, des Bizird des Schahs von 
Perfien, und durch den jungen YufufrdjeMirza, den Neffen Uzun- 
Haſſan's genommen. Die Perfer hatten dort die Graufamkeiten der 
Soldaten Timur’s überboten. Die Gegenwart der beiden aus Gara- 
manien vertriebenen Fürften und die Rache, die fie an ihren alten 
wiedereroberten Unterthanen ausübten, gaben diefem Kriege den doppel⸗ 
ten Character eines Groberunge- und Bürgerkrieges. Keduk⸗Ahmed— 
Paſchah, der fih durch feinen Muth vom Range eines gemeinen 
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Janitſcharen fu dem des Fürften und Generald Mahomet's emporge: 
ſchwungen hatte, hielt allein außer Koniah die Macht der Armee 
UzunsHaffan’s auf. Eine Schlacht fonnte den Perfern das Herz klein— 
aſiens ausliefern. Mahomet, ungeruldig über die Langfamkeit feiner 
Vorbereitungen und den Marſch feiner eigenen Armee, ſchrieb Brief 
auf Brief feinem Sohne Muftafa, um feinen Muth zu entflammen 
und feine Standhaftigkeit aufrechtzuerhalten, Diefe Briefe in einem 
pomphaften und wilden Style drüden den Haß des Sultans gegen 
den Schah von Perſien aus. 


„Mein glücliher und tüchtiger Sohn! Du lichter Wiederftrahl 
meines Ruhmes,“ fagte Einer diefer Briefe, „wiffe, daß Uzun— 
Haffan, der den Strid und Galgen verdient, uns beleidigende Bot: 
haften und Drohungen gefhict hat. Wir haben e8 unter unferer 
Würde gehalten, diefem Narren anders ald durch Verachtung zu er— 
widern; wir haben ein ſchreckhaftes Schweigen bewahrt, das geeig— 
net ift, diefen Fuchs in einen Hafen umzuwandeln; heute rücken wir 
vor, um ihn mit unferen Schladhtlöwen zu befämpfen! Schlage in- 
defien feine Emire; wir ernennen dich zum oberften Feldherrn aller 
Armeeen.“ 


Dieſem Briefe folgte bald eine Vorhut unter dem Befehle Daud— 
Paſchah's. Dieſe Verſtärkung, ungenügend, die Perſer zurückzu— 
drängen, die Muſtafa von dem Großvizir Mahmud geſchickt wurde, 
war bald Eine der Veranlaſſungen des Todes dieſes Miniſters. Mah— 
mud verzögerte ſelbſt den Marſch des Sultans, aus Furcht, das 
Oberhaupt des Reiches in einem zu ungleichen Kampfe mit Uzun— 
Haſſan bloszuſtellen: er rieth ſeinem Gebieter, die erſten Schläge 
von ſeinen Söhnen und Lieutenants empfangen und austheilen zu laſſen. 
Er bereitete ihm ſelber eine viel zahlreichere Reſerve-Armee für den 
nächſten Feldzug vor. Während dieſes Zauderns ſeines Vaters und 
des Vizirs, ſchlug ſich Muſtafa, der von den Perſern an den Ufern 
des Koraili-Seees in dem Lande Hamid angegriffen wurde, ſo ſtand— 
haft und glücklich gegen den Neffen Uzun-Haſſan's, daß er die 
perſiſche Armee vernichtete und Mirza-Yufuf zwang, mit dem Über: 
refte in das Lager feines Oheims, hinter Erzerum zu flüchten. 
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„Der geringfte Eurer Sklaven,“ ſchrieb Muftafa an feinen 
Vater, „wirft fih vor Euren Thron in den Staub, Höre: _ 

Während Ihr mir Eure Befehle ſchriebet, rückte der Neffe Uzun: 
Haſſan's, ein verächtlicher Scorpion, wie aud die Söhne Caraman- 
Ogblis, Kaſim und Pir-Ahmed, ſchnell vor, Ceſarea und Cappa— 
docien ſeitwärts laſſend; Dein Sklave muſterte Deine Soldaten vor 
Koniah und marſchirte ihnen entgegen. (Dienstag, den 18. Auguſt, 
1472.) Die beiden Armeeen ſtellten ſich in Schlachtordnung auf, 
Man kämpfte von Sonnenauf- bis Untergang; aber das Glüd ver: 
lich unfere Feinde, bevor der Tag zur Neige ging, die perfifchen und 
turfomanifchen Oberhäupter find gefangen genommen, die berühmte: 
ſten Begs haben die Erde gefpeift; ihr Leichenrumpf iſt die Beute 
der Geier in diefer- und Gegenftand der Verachtung in jener Welt 
zuworden, Der Herr und Gott des Weltalls fei gepriefen! Sie wer: 
den fih von diefem Falle nicht erheben. Man fann erwarten, daß 
Uzun-Haſſan felber auf den Boden fallen wird, den er verfchlingen 
wollte; daß er dort ohne Keichentuh und Grabmal liegen und cine 
Nahrung der Ameifen fein wird. Daß dem fo wäre! Ein Sklave Deiner 
Hoheit, der erſte Borfchneider Mabmud geht ab, um Dir diefe Nach: 
richt zu bringen; ein anderer Sklave, der erfte Stallmeifter Deiner 
Ställe, Keyvan, überbringt Dir die Köpfe; alle beide küſſen den 
gefegnten Staub, den die Hufe Deines Rettpferdes aufwirbein! Ich 
Dein Sklave Muſtafa.“ 


VII. 


Dieſer Krieg, der vielleicht zu vollſtändig für einen Lieutenant 
war, regte den Stolz und die Eiferſucht Mahomet's IL, auf. Er ver: 
hielt fih mehre Tage zu Skutari, wo er fhon fein Zelt inmitten 
der ans allen Theilen des Reiches durch feinen Vizir, den gefchieften 
und getreuen Mahmud verfammelten Truppen aufgepflanzt hatte. Er 
richtete von da einen gebieterifchen Brief an Uzun-Haſſan: 

„Der von Eitelkeit gebläht,“ fagte er „Reine Zügel mehr Eennt 
und das Glück benügt, um die Ungerechtigkeit zu begehen, Bann rech— 
nen, daß er am Rande des Abgrundes ftcht, mo feine Macht ver- 
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ichlungen wird ; fein Kopf ift nur von Hirngefpinnften Satans cin: 
genommen; treibe fie aus und ſchenke der Bernunft, diefer großen 
Bermittlerin zwifchen dem Menfchen, Gehör. Unfer Reid) ift der 
Mittelpunet des Jolamismus; das Blut der Ungläubigen ift das 
DI, das allegeit die Lampe, die ihm erleuchtet, gefpeift hat; “wenn 
du gegen uns kommſt, bift du ein Feind des Glaubens; ich habe 
mein Pferd gefattelt und meinen Säbel umgürtet, um die Ungläu— 
bigen auszurotten. Gott hat mich zum Werkzeuge feiner Rache erfiefen, 
Mein Arm wird audreichen, um deinen Namen von der Oberfläche der 
Erde auszutilgen. Ich fage dir micht Weiteres. Glücklich, der nur 
das Gute anſtrebt!“ 


VII. 


Mahomet IL, der, nachdem er dieſe Ausforderung an Haſſan 
gerichtet, mit hundertzwanzigtaufend Mann auszog, traf feinen 
Schn Muftafa zu Begbazari, Muftafa warf fih vor ihm in den 
Staub, welche Demuth um fo höher anzufihlagen war, als er dadurch einen 
großen Ruhm ganz umd aar zu vergeffen fehlen. Gr küßte die Hand 
ſeines Baterd, Sein Bruder Bajazet, der Amafia beherrfchte, wurde 
während diefer Raſt von vierzigtaufend Azabs feiner Herrichaft einge: 
holt, die zur Unterftüßung der Armee des Sultans berbeigeeilt waren. 
Die drei Fürften rückten jo bis an den Euphrat vor, einen Fluß, der 
faſt von Einem Meere zum andern diefed Dreieck Kleinafiens durchzieht, 
Uzun-Haſſan, der herangeeilt war, um die Niederlage feiner Waffen 
unter feinem Neffen zu rächen, erwartete dort in gefchloffener und 
fefter Stellung die Armee Mahomet's. Das erſte durch die Tolltühn- 
heit Murad⸗Beg's, der die Vorhut der Türken befehligte, ſchlecht 
eingeleitete Zufammentreffen brachte eine Menge Paſchahs und Begs 
in die von Uzun-Haffan gelegte Schlinge, Er rühmte fih die Blüthe 
der ottomanifchen Armee gefangen zu haben, 

„Triumfire noch nicht,‘ antwortete ihm Einer der Gefangenen, 
der Sohn Timur⸗Khan's, des Statthalterd im Pelopones, „mein 
Gebieter hat Hunderttaufend von Männern, die mehr als wir gelten !” 

Der biftürzte Mahomet hatte einen Traum, der feinen« und den 
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Muth der Armee wider aufftahelte, Er träumte, daß er in einem 
Zweikampfe gegen Uzun-Haffan, dem perfifhen König einen fo fürdy 
terlihen Schlag auf die Bruſt verfeßte, daß ein Theil des Herzens 
loésriß und zur Erde fiel, Voll Vertrauen auf diefe Vorbedeutung, 
verfolgte er fechs Tage die Fußtapfen Uzun-Haſſan's, der fih in 
eine noch fiftere Stellung nad Terdjan zurücgezogen hatte, Die per: 
fifche Armee, die auf den natürlichen Terraffen von Otlufbeli ftufen 
förmig aufgeftellt war, hatte im Centrum Haffan, an den Flügeln 
feine beiden Söhne zu Oberbefchlehabern. Die beiden Söhne Mahe— 
met's kommandirten gleichfalls, Bajazet von der Einen, Muftafa 
von der andern Scite, unter ihrem Vater die beiden Flanken der 
Armen, 

Muftafa brach zuerft an der Spike von Aindjis und Azabs 
loe, durchſprengte mit einem heftigen Anprall die Reihen der Perſer 
und tödtete mit eigener Hand Scinel:Beg, Behadur, den Eohn des 
Könige, Mahmud, der Aga oder General der Azabe, ftieg vom 
Pferde, hieb Seinel den Kopf ab und brachte ihn im Namen feines 
Sohnes zu Mahomet. 

Die ganze Armee fah in diefem Tode die Bewahrheitung der 
Profezeihung des Traumes; denn die Söhne nannten ſich in der per: 
fifchen Sprache ein „‚Stüd von Dem Herzen ihres Vaters.“ 

Bajazet, eiferfüchtig auf feinen Bruder, drang in die Flanfen 
der perfifchen Armee, die er vor ſich hatte, weit vor. Uzun-Haſſan, 
der num ganz blosgeftellt und umzingelt war, flüchtete ſich und bes 
weinte den Berluft feines Sohnes und der Armee. Dreifigtaufend 
Turfomanen, die durch die Reiterei Mahomet's aufgeroflt waren, wurden 
faltblütig drei Tage hindurch von den Henkern niedergemeßelt. Um 
aber dies Gemeßel zu erfüllen und doch nicht die Verfolgung Uzum: 
Haſſan's zu verzögern, tödtete man bei jeder Raft mehre Hundert. 
Die Leihender Emirs, Begs und Generäle Uzun-Haſſan's bezeichneten 
den Marſch der Türken. Als fie vor KarasHiffar, einer Feftung in 
Nieder-Caramanien anlangten, rieth der Großvizir Mahmud dem 
Sultan, fie zu belagern, bevor er weiter in einem unbefannten Rande 
vordringe; Mahomet IE. fuhr entrüftet feinen Bizir mit beleidigenden 
Worten an und warf ihm feine Furchtſamkeit vor. 





Nüchzug Slahomet's. 237 


„Nicht Feſtungen, fondern Armecen brauche ich für meine Rache!“ 
fagte er zu ihm. 

KarasHiffar erfchloß fih von felbft vor Mahomet. Er gab dort 
vierzigtaufend Sklaven beiderlei Geſchlechtes die Freiheit , die feine 
Armee nah dem Siege im Gefolge hatte, fei es um das Blut der 
erwürgten Gefangenen wicder zu erfaufen, fei es um durch diefe uns 
gewohnte Großmuth Popularität bei den Grenz Turkomanen zu er: 
langen, die er fi) zu Verbündeten gegen Perſien machen wollte. Seine 
Siegesbriefe und die Flucht Uzun-Haſſan's His nad Schiraz, in das 
Herz Perſiens, verfündeten den Höfen von Europa, Egypten und 
Afien den erſten Triumph der Türken über die Perfer. 

Der Sieger abgefchret durd die Wüſten, die feine Armeeen zu 
durchzieben hätten, um Uzun-Haſſan in Sciraz zu erreichen, fam 
langfam nad Conftantinopel zurüd und fann auf eine andere Rache 
gegen die Benezianer und die Ritter von Rhodus, die von nun 
ifolirten Mitfchuldigen Uzun-Haſſan's. Scin Sohn Muftafa ward ber 
auftragt, mit der Armee von Garamanien diefe Provinzen friedlich zu 
machen, Aber diefer Fürſt genoß nicht allzu lange die Gunft feines 
Baterd; der Sultan rief ihn, fagt man, auf den Nath des Groß: 
vizirs Mahmud oder auch auf Eingebung feiner eigenen Eiferfucht ſchnell 
nad) Gonftantinopel zurück, Er ſchickte an feiner Stelle Diem-Sultan, 
feinen dritten Sohn, der kaum achtzehn Jahre alt war, deffen früh— 
reife Tugenden, Anlagen und Muth aber die Zierde feines Hofes und 
die Freude der Mufelmänner waren, als Statthalter nad; Caramanien, 
ALS Dichter und Krieger hatte Diem ſchon ein romaneskes Gedicht in 
perfifcher Sprache gefchrieben und feinem Vater gewidmet. Leidenfchaft: 
Lich für den Zweifampf eingenommen, den er in Eilicien erlernt hatte, 
fand Diem den berühmten Streithammer Alacddin’s leicht, den man 
zu Koniah als Zeichen der gewaltigen Stärke diefed Samſons der Seld- 
fchufiden aufbewahrte. Die Caramanen, bezaubert durch feine Jugend, 
Milde, Geſchicklichkeit im Kampfe, nannten ihn den erften Streiter 
des Reiches und fügten ſich widerftandslos feiner Negierung. Wir wer: 
den bald die romanesken Schidfale diefes jungen Sohnes Mahomet's 
II., des liebenswürdigjten, intereffanteften und unglüclichiten Fürſten 
feines Stammes im Orient und Decident verfolgen, 
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Sein Vater bereitete blind durch eine häusliche Tragödie jene vor, 
welche die Tage diefes Kindes liegen ſollte. 

Aus Achtung für den Ruf ihrer Fürften und den ottomanijchen 
Namen fehweigen die beiden türkifchen Geſchichtſchreiber Scadeddin und 
Solakjede über dies innere Drama, deffen weitläufige Umftände die 
gleichzeitigen und zeugenmäßigen griehifchen und italienifchen Ge⸗ 
ſchichtſchreiber fait einftimmig aufdeden. 


IX. 


Muftafa-Sultan, diefer Held des Feldzuges gegen die Perfer, 
gewohnt an die Umabhängkeit bei feiner Regierung in Aſien, ertrug 
nur ungeduldig zu Gonftantinopel die Mufe des Friedens unter dem 
ftrengen Auge feines Vaters und des Großvizirs. Die Popularität, in 
der er durch fo viele Thaten bei dem Volke und den Janitſcharen 
ftand, war Urfahe, daß man noch firenger fein Betragen, feine 
Worte und ſelbſt feine Liebſchaften überwachte, Der Sultan, der ihm 
Bajazet, den natürlichen Thronerben vorzog, fürchtete für dieſen Lieb: 
fing feines Herzens eine zu glorreiche Mitbewerbung durch feinen zweiten 
Sohn. Er verzich ihm Nichts in feiner Ausgelaffenheit und in feinen 
Ausichweifungen, was er fid) doch felber verzeihen mußte. Jeder 
Fehler Muftafa’s war in feinen Augen ein Verbrechen. Eine unglüd» 
liche Leidenſchaft, die Folge der Unklugheit einer Frau, gab ihm den 
natürlichen Anlaß und Vorwand, als ſtaatsverbrecheriſch einen Angriff 
auf die Gefittung der Ditomanen zu behandeln, 

Als Muſtafa Eines Tages vor dem Palaſte Ahmed-Paſchah's, 
eines Vizirs feines Vaters, der in diefem Augenblide in Caramanien 
gegen die Feinde, des Sultans kämpfte, vorüber ritt, ging eine junge 
Frau, die Gemahlin des Vizirs, in einen Schleier eingehüllt aus 
dem PBalafte ihres Mannes, War es der Wunfch den Helden der Otto— 
manen zu fehen, oder Eitelkeit gefehen zu werden, die Frau Ahmed's 
ſchlug den Schleier zurück. Die Liebe, die mur ein durch einen Blick 
entflammter Wunſch bei den Völkern iſt, wo das Herfommen jeden 
Anblick und Verkehr der Frauen verbietet, bemächtigte fih der Sinne 
und bald auch des Herzens Muftafa’s; er las in den Augen der 


N 
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Gemahlin Ahmed's cine Bewunderung für ich, welche die Berführung 
noch verdoppelte, Ihre Blicke verſtanden fih; die geheime Botſchaft, 
welche die durch Gold beftochenen Frauen und Eunuchen bis in das 
Innere des Harems befördern, vollendet das Verſtändniß. Muſtafa, 
in Kenntniß gefeht von Tag und Stunde, da fein Idol zu Bade 
ging, ftellte um das Frauenbad einige tollfühne Diener, die feine 
Leidenschaft begünftigten, auf, Die Gemahlin des Vizirs wurde halb: 
nadt troß dem Gefchrei ihrer Gefährtinnen aus dem Sanctuarium 
der weiblichen Keufchheit von diefen entführt und der Liebe Muftafa’s 
in feinen PBalaft ausgeliefert. 


X. 


Ein Auffchrei des Abſcheus und der Berwünfhung erhob ſich 
beim Gerüchte diefes Attentated in der ganzen Stadt. Es gelangte 
durch die Bizire zu den Ohren Mahomet's II. War es Furt, ein 
ſolches Verbrechen an feinem Sohne beftrafen zu müffen, war es die 
Unmöglichkeit der Verzeihung, Mahomet brütete mehre Tage lang 
fhweigfam und unihätig. Das Tautgewordene Gerücht wiegelte die 
öffentliche Meinung auf. Ahmed⸗Paſchah kam aus Afien an, fand 
feinen Harem.entweiht, feine Lieblingegemahlin feiner Liebe entzogen, 
feine Ehre, feine Religion befchimpft. Er warf fich zu den Füßen des 
Sultans, feines Gebieterd und fragte ihn mit Thränen in den Aus 
gen , ob das der Lohn wäre, den er feinen Biziren für ihr in feinen 
Dienften vergoffenes Blut auffvare, 

„Du wirft gerächt fein,‘ antwortete ihm Mahomet, „ich werde 
diefe Schmach reinen, und müßte es auch mit dem Blute meiner 
Adern gefchehen.‘‘ 

Er berief Muftafa vor fi ; warf ihm fein Verbrechen vor, vers 
langte die Gemahlin dem Vizir zurücdzugeben und bedrohte ihn. mit 
feinem Zorne. War es Wahnfinn feiner unfeligen Leidenfhaft, war 
es Bertrauen in die Anhänglichkeit der Janitſcharen, es hieß, Mus 
ftafa verharrte in feinem Berbrechen und trieb die Kühnheit fo weit, 
den Säbel vor feinem Vater zu ziehen. Mahomet ließ feinen Sohn 
ungeftraft fortgehen. Er ſchien noch durch drei Tage zu zaudern; im 
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der dritten Naht drangen die Tſchaus oder Chiaur in das Haus 
Muſtafa's, riffen ihn in feinem Harem aus den Armen feiner ches 
brecherifchen Odalioke, bieben ihm den Kopf ab wie dem Lebten der 
Verbrecher, ftellten ihn eine Zeit lang vor den Augen des Volkes an 
dem Palaſtthore feines Vaters aus und begruben ihn ohne Gepränge 
in dem Grabe jeiner Vorfahren. War es, dab der Schlag vor der 
Drohung getroffen, war es, daß die Janitfcharen, erſchreckt durch 
ein von der Religion, dem Gefege und Herkommen fo ſehr verworfe: 
nes Verbrechen, es nicht wagten, fi zu Gunften eines Fürften zu 
erheben, gegen den fih die öffentliche Meinung empörte, fie blichen 
unthätig und vernichtet vor der Leiche ihres Lichlings. 

Das Murren der bifriedigten Stadt verwandelte fih in eine 
finftere Bewunderung der unbeugfanen Gerechtigkeit feines Sultans, 
der feinen eigenen Eohn zur Aufrechthaltung der heiligen Ehegeſetze 
opferte, und Mabomet erfchien als ftoifcher Geſetzgeber in einer That, 
bei derer viclleiht nur ein eiferfüchtiger Herrfcher, parteiiſcher Water, 
unnatürlicher Menfh war. Er fonnte ftrafen ohne zu tödten; die 
Berbannung und der Kerfer hätten gleichfalld den Skandal gereint; 
aber die Verbannung und der Kerfer beließen den Janitfcharen ein 
Sol, einen Mitbewerber Bajazet's, und feinen eigenen Rivalen in 
rühmlichen Thaten, Diefer Philipp IE, der Ottomanen vertraute ſich 
hier nur den Henfern an. 


X. 


Der öffentliche Abfchen follte bald der Bewunderung des Bol- 
kes für diefe wilde Unpartheilichkeit feines Sultans auf dem Fuße 
folgen. Mabomet IL. ſah ein, daß er ihn auf einen Bizir ablenken 
mußte. Er ſchob dem weifen und unglüdlichen Mahmud die graufame 
Übertreibung, die er gegen feinen Sohn gezeigt hatte, in die Schube. 
Er befchuldigte ihn, einen fträflichen Indifferentismus für das Blut 
Othmann's bewiejen zu haben , indem er am Hinrihtungstage Mu- 
ſtafa's Schach ſpielte und ſich öffentlich -weißgefleidet zeigte, während 
er Trauer um diefen Fürften hätte tragen follen, Seine eigentlichen 
Verbrechen waren die zu großen und langanhaltenden Dienfte, die er 
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feinen Gebieter erwiefen hatte, fein Anſehen bei dem Volke, der Ruf 
feiner Tugend, feine Unabhängigkeit im Rathe, feine Menfchlichkeit 
gegen. die Befiegten und beſonders gegen die Griechen und Alba: 
neſen. 

Mahmud, das Kind eines griechiſchen Vaters und einer albanc: 
fiihen Mutter, war in feiner Wiege Chrift, Geraubt in feiner Kind- 
heit und erzogen unter den Pagen, hatte ihn die Erziehung allein zum 
Mufelmann gemacht. Obgleich er äußerlich der Religion des Profeten 
anhing, hatte er doch für feinen früheren Cultus und für feinen Ge— 
burtsftamm ein Findlihes Gefühl bewahrt, das ihn in den Ungläubi: 
gen das Blut achten ließ, dem er felber entfproffen war, Seine ge: 
mäßigte. und überlegte Politik milderte zu fehr, nad der Anficht der 
Fanatifer, den Zorn und die Graufamkfeit feines Gebieters. Er 
hatte ihm den König von Bosnien, die caramanifchen Fürften entzos 
gen; er hatte ihm gehindert, feinen Sieg in Perſien noch weiter ge» 
gen Uzun-Haſſan zu verfolgen, Mahomet wollte ftets erobern, Mah— 
mud dachte daran die Eroberungen zu befeftigen. Er begünftigte die 
Gelehrten, Dichter und Künftler; er richtete öffentliche Bibliolheken 
ein ; er baute and feinem Privatvermögen Mofcheeen, die feinen Na- 
men in Gonftantinopel und Sophia tragen; er baute Bäder, Gara- 
vanſerails und Brüden auf den großen Strafen des Reiches; er un: 
terhielt literarijche Gorrefpondenzen, die ale Monumente der Weisheit 

‚ umd des perfiihen Stils vwerblichen find, mit den Dichtern von Sci: 
raz und Tebriz; er verfaßte felber in perſiſcher Sprade Gedichte, 
die mit denen von Hafız rivalifiren; fein Haus war ein Sanetuarium 
der Weifen und Gelehrten. Einen Tag in der Woche war es offen für 
alle türfifhen Gelehrten, Schriftſteller, Philofophen und Dichter und 
aud für die Fremden, die Gonftantinopel befuchten. Man trug ihnen 
ein Reisgericht (oder Pilav) auf, wo Goldförner in der Lieblingé— 

“ fpeife der Türken die Gäſte großmüthig bereicherten, 

„Der,“ fagteer, „vom Glüde begünftigt ift, muß ftets das 
Gold im Munde haben, um es zu verbreiten.” 

So viel öffentliches Anſehen, das der Großvizir mehr feinem pers 

. fünlichen Berdienfte ale der Huld des Sultans verdankte, verdunfelte 
Mahomet II: der Vizir paralifirte den Gebieter; das war fein erftes 
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Verbrechen. Das zweite war cine zu freie Antwort, die Mahmud dem 
Sultan gab, 

„Barum ift die Krim fo in Verfall geſunken, wie wir fie ſehen ?” 
fragte ihn Eines Tages Mahomet. 

„Es ift dies die Schuld ihrer Bizire,” antwortete ein Höfling, 
der bei diefer Unterredung zugegen war, 

„Nein,“ antwortete Mahmud, „es ift die Schuld ihrer Sultane, 
die nicht beffere Vizire zu mählen gewußt haben.“ 

Mahomet fah in diefem Worte cine Aufforderung, ihn felber in 
der Verwaltung des Reiches zu erſetzen. Mahmud, der einige Tage 
darauf in den Kerfer der fieben Thürme geworfen war, ſah fein Shid- 
fal voraus und bereitete fidh darauf als Philofoph vor, der erfahren 
ift über die Wechſelfälle des Glückes. Er machte fein — ohne 
Stolz und ohne Schwäche vor feinem Gebicter. 

„Ich bin vor die Thüre des Sultans,“ fagte er zum Shluſe 
des Teſlaments, „mit einem Pferde, einem Säbel und einigen Aſpern 
(Kleingeld der Türken) als ganzem Vermögen gefommen; Alles was 
ich feither erworben, ift Eigentum des Sultans, von dem ich Alles 
habe; ich ftelle es ihm zurück; ich bitte ihn nur, das Leben meinem 
Sohne Mohammed-Beg zu belaffen ; ich wünfchte auch, daß er meine 
frommen Stiftungen fortan erhielte.“ 

Er ftredfte ruhig nady dem Gebete den Chiaur den Hals hin, die 
ihn im Gefängniffe erdroffelten. Das Volk und die Armee beweinten 
ihn. Sein unverfchuldeter Tod erhub ihn in den Augen der Ottoma— 
nen zum Rufe eines großen Mannes und felbft eines Martyrers. 

Eine Erzählung feiner letzten Momente und erhabenen Worte, tür; 
kiſch und perfiich durd feine wiffenfhaftlichen Freunde, die er während 
feiner Machtſtellung augzeichnete, verfaßt, verbreitete fih im ganzen 
Reiche und war ein beredter Proteft gegen den Undank und die Zyran- 
nei feines Mördere, Es war dies der zweite Großvizir, den Mabos 
met IT. in zwanzig Regierungsjahren zur Macht erhob und mit dem 
Tode beftrafte, weil er zu würdig feines Poſtens war. Dies entſetz⸗ 
liche Beifpiel war nur zu oft das Geſetz feiner Nachfolger, Keduk⸗ 

Ahmed⸗Paſchah, ein Mann ohne Berdienft, wurde zum Großvizir 
ernannt. 
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A. 


Der Papſt, die Venezianer, Genuefen, Ritter von Rhodus, die, 
wie wir oben erfahren haben, mit dem Schah von Perfien, Uzun-Haffan, 
der wie Mahomet ein Mufelmann war, verbündet waren, fuhren nad 
der Niederlage der Perfer fort, in Eilicien, gegenüber von Rhodus 
und Cypern, die Sache der abgefehten Fürften von Caramanien zu 
unterftüßen; die Witwe Amurat's IL, die fervifche Fürftin Mara, 
die Schwiegermutter Mahomet's II. war vergeblih als Friedend-lln- 
terhändlerin zwifchen Benedig und dem Sultan verwendet worden. Die 
Nitter von Rhodus und der Papſt hatten den meiften Einfluß auf die 
Politik Venedigs. Die Fürftin Mara war nad Theſſalonich mit allen 
- Anszeihnungen "und Gepränge Mahomet's zurückgekommen. 

Eine Flotte von achtzig venezianifhen Galceren, von zehn des 
Papftes, fiebenzehn von Neapel und vierzehn der Ritter von Rhodus, 
ein wahrer See Kreuzzug aller Seemächte des adriatifhen und mittel- 
ländifchen Meeres, ſchiffte nacheinander in Satalia, gegenüber von 
Eypern und Smyrna Truppenforps verfchiedener Nationen aus, die 
an Plünderung, Nothzucht und Mord mit den Turkomanen rivalifir- 
ten. Satalia und Smyrna, die zwei reichften Städte dieſer Küfte, 
hatten das Schidfal von Theffalonid nah der Beftürmung Ma: 
homet's. 

„Die Venezianer und die mit ihnen verbündeten Ritter von 
Rhodus,“ fehreibt Einer der verbündeten Chriften, der Augenzeuge 
und felbftthätig bei diefen Gemetzeln war, „erwürgten zu Smyrna 
die Männer, fprengten die Thore der Mofchee ein, welche den Frauen 
und Jungfrauen als Afyl gegen ihre thierifche Leidenſchaft dienten. 
Mocenigo, der venezianifche Admiral, ihr Anführer, weit entfernt, fei- 
nen Truppen Menfchlichkeitsgefühle einzuflößen, forderte fie noch zur 
Plünderung, zum Brandlegen, zur Schändung auf, Ex verfprad für 
jeden Kopf eines Türken, den man ihm bringen würde, einen Gold» 
dufaten. Jene, deren man fi) bemächtigte, wurden im Aufftrich ver: 
ſteigert. Die Bewohner der Stadt Macri, des alten Telmiffus, 
gegenüber von Rhodus, in einer Bucht, die durch die Borfprünge des 
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Taurusgebirges und jene der Infel Arfinoe gebildet wird, welche felbit 
wieder einen Golf diefer Küfte macht, wurden niedergemeßelt und ver- 
brannt und felbft nicht die Bäume und Rebengelände ihrer Gärten 
gefchont. Die wilden Albanefen, die von den Verbündeten als erbar- 
mungsloſe Räuber eingereiht wurden, erhielten drei Dukaten für jeden 
männlichen oder weiblichen Sflavenkopf, fo zwar, daß der Handel 
mit menfhlihen Wefen nicht minder ergiebig," fügt der Erzähler 
hinzu, „für die chriftlihen Verbündeten als für die Anhänger des 
PBrofeten war.” 


A. 


Die Beſchimpfungen der Städte und Infeln und Küften Klein 
aſiens fteigerten die Wuth und Race Mahomet's bis zur Raferei, 
Alle fiine Gedanken richteten ſich auf Nhodus, diefe Feftung feiner 
Feinde inmitten der Meere. Einige Kriege in Eroatien, Krain und 
Steiermark gegen die Truppen Friedrich's III, des deutſchen Kaiſers, 
Ienkten ihn auf Furze Zeit von feinen Plänen gegen diefe Infel ab; 
bei dem Einfalle Eines feiner Begs gegen die Provinzen des Kaijers 
drangen die Ottomanen bis nach Laybach und überrumpelten die 
Stadt, während man den Sonntagsgofteedienft in der Kirche feierte. 
Sie fhleppten eine Schaar von zehntaufend Gefangenen beiderlei Ge- 
fhlechtes fort, werwüfteten bei ihrer Ruͤckkehr alle offenn Städte und 
zündeten Peterwardein in der ungarifchen Ebine an; entfeßlihe Me: 
tzeleien rächten jene zu Smyrna und Satalia, Der unerfchrodene ve 
nezianifche General Loredano vertheidigte fih zu Scutari in Illyrien 
bis zur Vernichtung der Stadt. Achttauſend Leichen von Türken und 
Venezianern rollten während eined achtſtündigen erbitterten Kampfes 
beiderfeitd von der Breſche. 

„Nehmt und effet mein Fleiſch,“ antwortete Loredano, den üb» 
rigen Einwohnern, die aus Mangel an Lebensmitteln Fapituliren 
wollten; „ein Soldat von Benedig übergibt nur fterbend den Poſten, 
der ihm von der Republif anvertraut wurde,” 

Sfutari blieb frei unter feinen Ruinen. 

Der Eunuch Soliman-Pafhah, der die ottomaniſche Armee be⸗ 
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fehligte, erhielt von dem Sultan Befehl, ſie nach der Moldau zu 
führen, um Stefan, den moldauiſchen Fürſten, zu züchtigen, der den 
Tribut verweigerte. Hnnderttauſend Türken folgten dem Eunuchen da⸗ 
hin. Stefan zog ſich vor ihnen in die Wälder von Agadji-Denifi zur 
rück und erwartete fie an der Spike von fünfzigtauſend patriotiſchen 
Bauern hinter dem See von Krakowitz. Ebenſo unerſchrocken wie 
Huniady ſtellte der moldauiſche Prinz dreimal durch ſeinen todesmur⸗ 
thigen Eifer die ſchon verzweifelte Schlacht wieder her. 

Die Türken, die waghalſig in Moräfte gerathen waren, aus 
denen die Reiter nicht mit ihren Pferden vor- und zurüdfonnten, gingen 
fämmtlih durch das Schwert zu Grunde oder verfanfen. Bier Pa— 
habe, Hundert Standarten, Taufende von Gefangenen, fünfzigtaus 
jend in der Ebene zu einem Hügel gehäufte Leichen, waren das Denk⸗ 
mal diefer Schlacht. Die Moldauer, die ebenfo graufam als Drakul 
waren, ſpießten ihre Gefangenen, und lichen ihre Gebeine auf Pfäh- 
Ion im Winde ihrer Wälder hängen, 


AW. 


Dieſe Unfälle, die bald wieder durch die militäriiche Population, 
welche die aſiatiſchen Turkomanen, Bulgaren, Eerven, Albanefen und 
Epiroten lieferten, reparirt wurden, brachten den Eroberer nicht von feinen 
Plänen auf Rhodus und auf das ſchwarze Meer ab, wo er das Reich 
durch Beſitznahme der Krim und durch Bertreibung der Genueſen aus 
Caffa, ihrer Militärs und Handelscolonie in der Krim, vervolljtändi- 
gen wollte, Er ſchickte dahin den Großvizie Ahmed mit der Flotte 
ab. Bei dem Abſchiedsbeſuche des Groͤßvizirs ſchenkte er ihm ein Pferd 
mit einem goldenen Sattel. 

Caffa, ausgeliefert durch einen Verräther, verſchaffte dem Groß- 
vizir xierzigtauſend griechiſche Sklaven, die nach Conſtantinopel zur 
Bevölkerung der Haupiſtadt geſchickt wurden. Drei Tage nach der Ero⸗ 
berung lud der Großvizir den genuefifchen Berräther und alle Armenier 
von Caffa, die ſeine Mitſchuldigen waren, um ihm die Stadt zu Öff 
nen, zu einem Feſte ein. Der Feſtſaal hatte nur den engen Ausgang 
über eine Wendeltreppe, über welche die Säfte nur Einer nach dem 
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andern und flufenweife hinabfteigen Eonnten, Nah dem Mahle verab: 
fhhiedete Ahmed jeden feiner Gäfte befonders. Auf der Tegten Stufe 
der Treppe hieben ihnen die aufgeftellten Henker den Kopf ab, Der 
Genuefer ging zuleßt, ohne im Zweifel über das Loos feiner Gefährs 
ten zu fein, Das war der Lohn für die Verrätherei und das Löfegeld 
der Krim. 

Tauris, wo die tartarifchen Fürften des Haufes Gherai herrſch— 
ten, ward gleichfalle den Türken faft bis auf unfere Tage herauf 
tributär, wo die Ruffen dann diefe von Dfehingis-Khan abitammen- 
den Fürften, die Verbündete, Verwandte und Religionsgenoffen der 
Fürften aus dem Haufe Othman waren, enttbronten, 


M. 


Es entftand ein Krieg für Mahomet aus diefer Rache. Fünf: 
zehnhundert junge genuefifhe Edelleute, die nad Conftantinopel auf 
der ottomanifchen Flotte gebracht und unter die Pagen und Jani— 
tfcharen eingereiht waren, fannen während der Fahrt ein Complot ge— 
gen die Türken aus, entwaffneten die Wahmannfhaft, bemärhtigten 
fi der Schiffe und warfen fi auf die europeifche Küfte, von wo aus 
fie fih nad Ungarn flüchteten, 

Mahomet, der fie vergeblich von Ungarn reclamirte, had felber 
nach der Moldau auf, um die Moldauer und Ungarn zugleich zu ver: 
nichten. In der erften Schlacht in der Moldau wichen feine Janit- 
ſcharen. 
zESieh Deine Soldaten, die wie Feige weichen,“ ſagte er bei die— 
fer Wahrnehmung zum Aga der Sanitfharen; „ich hatte fie für muthi— 
ger gehalten; fie bedürfen eines Beifpiels, Ich will Dir zeigen, wie 
man fie anführt.‘ 

Er jprengte im Galop feines Pferdes in das Handgemenge und 
ſchlug ſich, gedeckt mit feinem Schilde, bis zum Siege, den Säbel in 
der Fauſt. 

Die Fürftin Beatrice von Neapel, die Braut des Mathias Cor: 
vin, des Königs von Ungarn, deren Gefolge eben durch Dalmatien 
zog, um fich nach Peſth zu begeben, konnte nur unter dem Schutze 


Usun-Hafan ſtirbt. 247 


einer ganzen Armee, die fie gegen die Türken vertheidigte, nad Un: 
garn gelangen. Die Flecken und Städte, in denen fie übernachtet 
hatte, wurden am anderen Morgen von den verfolgenden Afindjis an- 
gezündet, und Waldbrände erhellten die Wege. Diefelben Flammen ver- 
herrten Albanien, Illyrien, das Golfbecken von Lepanto, die Gärten 
von Udine bis zu den Ebenen des Taglimento, wo Mahomet mit 
Feuer und Stahl wirthihaftete, um die Venezianer für ihre Allianz 
mit feinen Feinden zu züchtigen. 

Da er für Gonftantinopel das Schickſal von Satalia und 
Smyrna befürchtete, Lich er während diefer Streifzüge aus den Trüm— 
mern des alten Byzanz die Mauern von Gonftantinopel von der 
Meeresfeite wiederherftellen. Man ficht noch die Cäulenfchäfte der al- 
ten Gebäude wie gebleichte Gebeine der alten Stadt Gonftantin’s in 
den Mauern der Etadt Mahomet's. 

Uzun⸗Haſſan ftarb aus Schmerz und Scham zu Schiraz im näm⸗ 
lihen Jahre (1478), nachdem er fruchtlos verſucht hatte die Bür- 
gerfriege zu unterdrüden, die vorwegs wegen der Nachfolge zwifchen 
feinen ſechs Söhnen ausgebrochen waren, und nachdem er wie Mahomet 
den Älteften unter den Pfeilen feiner Bogenfhügen fterben ließ, um 
einem Vatermorde vorzubengen. 


MM. 


Der Großvizir Keduk-Ahmed-Pafhah, der auf Mahınud ger 
folgt war, wurde im nämlichen Jahre durd einen Staatsmann erſetzt, 
der zwar waffenunfundig, aber berühmt durch feine adminiftrative 
Wiffenfchaft, Poefie und Politif war; es war dies Mohammed⸗Pa— 
ſchah Caramani aus der ausgezeichneten Familie des Dichters Dijelal- 
ddin-Rumi, berühmt durch feine Schriften unter dem erften Bajazet. 

Mahomet IL, unzufrieden mit der Langſamkeit, mit der feine 
Bizire und Generäle bei der Pazifikation oder Eroberung des adriati- 
hen Küftenlandes vorgingen, marſchirte an der Spige von fedhzig- 
taufend Azabs und vierzigtaufend Janitfharen auf Scutari in Illy— 
rien los, um Benedig dort den erften Schlag zu verfehen. 

„Weld) prächtiges Adlerneft es ſich hier ausgefucht hat, um feine 
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Jungen zu vertheidigen rief er, als er von ferne die elfen, Wälle 
und Thürme von Skutari fah. 

Seine koloſſale Artillerie befhoß die Stadt mit Marmorkugeln 
von ungeheurem Gewichte. In Schwefel getauchte Baummollfugeln, 
die fih-im Nicderfallen über den Dächern entzündeten, ftecften die Häufer 
in Brand und vergifteten die Eifternen. Eine Gießerei von mächtigen 
Kanonen und eine Bulverfabrit auf dem Platze goß und belud fofort 
die Gefhüge auf der Stelle, wo die Türken mit neuen Battericen auf 
raffelten. Zehntaufendfiebenhundert Kugeln des fehwerften Gewichtes 
jertrümmerten die Stadt binnen einer vierunddreißigftündigen Bela: 
gerung; am fünfunddreigigften Tage nahm Mahomet auf dem Pa: 
fhahberge unter einem allen feinen Soldaten fihtbaren Scharladzelte 
Poſto und befahl einen allgemeinen Sturm, Fünfzigtaufend Ottoma— 
nen Eletterten vergeblich die Brefchen hinanz jie wurden von den Sels 
den aus Venedig und Albanien niedergeftürzt. Zwölftaufend Türken 
füllten die Gräben mit ihren Leichen. 

Beim zweiten Sturme ließ er alle feine Kanonen zugleich auf 
das Hauptthor der Stadt zielen, entfchloffen die Vertheidiger von 
Scutari felbft auf den Leibern der Janitſcharen, die für ihn ftürm- 
ten, zu vernichten, Die zerfchmetterten Sanitfcharen gingen zu Grunde 
und zerftreuten fih unter diefem Kugelregen, der aus ihrem Lager 
kam. 

Mahomet, gezwungen den Rückzug anzuordnen, wollte er nicht 
ſeine eigene Armee vernichten, verzichtete auf die Eroberung dieſes 
Felſens, der nur fünfhundert Männer und fünfhundertfünfzig Frauen 
barg. 

„Weßhalb,“ rief er, „hat man je den Namen von Scutari 
vor mir genannt, wo ih meinen Ruhm einbüßen ſollte f’ 

Die Belagerung, die in eine Blocade verwandelt und Evre- 
nodedrg übertragen wurde, Lieferte endlich diefen Schutthaufen durch 
den Friedensvertrag von 1479 mit Benedig aus. Nichts hinderte 
nun weiter die Erpedition gegen Rhodus. 
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AV. 


Die Infel Rhodus, deren phöniziſcher Namen Schlangeninfel 
bezeichnet, und deren fpäterer griechifcher Namen Infel der Rofen- oder 
Roſe der Infeln bedeutet, gleicht einem vorgefhobenen Vorgebirge 
Afiend, dem die Ruinen des Berges Taurus noch eine Verlängerung 
ins mittelländifche Meer geben, und welches das Meer durch eine 
Enge von zehntaufend Schritt getrennt hat, um es von der Plünde⸗ 
rungen und Tyranneien der Barbaren, die fo oft Herren diefes Feftlandes 
waren, zu ſchützen. Die Griechen fehrichen diefe Trennung von Rho- 
dus von dem Gontinente der Liebe des Helios oder der Sonne für 
NHodes, Die Tochter oder Blume dieſes von Wellen umbauten 
Gartens, zu. Die von diefer Liebe fammenden Heliaden grün- 
deten nach der Sage die Städte umd Pforten an der nahen Küfte 
von Cilicien. Range Zeit frei und republifanifh, fpäter im Beſitze 
der Artemifia, Königin von Carien, berühmt durch das Maufoleum, 
das fie ihrem Gemahl errichtete; mehr befucht als erobert von den 
Perſern und von Alerander, war ihre Hauptitadt, erbaut auf einem 
Hügel, der in der Nähe auf die Auszadungen , den Schnee und die 
Schluchten des Berges Taurus, dieſer Alpen von Afien, fiebt, berühmt 
durh ihr Elima, durd ihre Gärten, Schiffe, ihren Handel, 
ihren Coloß von: hundert Ellen Höhe, zwifchen defien Beinen die 
Saleeren unter Segel einfuhren. Zur Zeit der Römer war fie die 
Schule und das Mufeum - Griechenlands , das Athen oder Florenz 
des Archipels. Die Gemälde und Statuen der Künftler Joniens bil- 
teten einen Theil ihres Ruhmes und ihrer Reichthümer. Cicero ſtudirte 
dort die Beredfamkeit und Poeſie unter den Meiftern der griechifchen 
Wiffenfhaften. Das Beiwort der monumentalen hatte zu ihren Na— 
men beigetragen. Ihre zauberifchen Reize machten das Berlangen der 
Groberer nach ihr rege; ihre Kleinheit ficherte fie gegen die Eroberung; 
ihre ariftofratifche Regierung beftand aus einem Senate ihrer ange- 
jehenften Bürger, dem ein Prytanis, eine Art wählbarer Munizipals 
Leiter, präfidirte. Sie hielt ſich zwifchen den Parteien, die Rom zer- 
klüfteten, durch freundliche Neutralität. 
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Sonftantin verband, nadıdem er den Sitz der Regierung nad) 
Byzanz übertragen hatte, Nhodus mit dem Reiche, bevölferte ed mit 
Bifhöfen, raubte ihm die Trümmer feiner heidnifhen Tempel, um 
daraus die Baſilika der St. Sophia zu bauen, eine Moſaikarbeit 
aus den Altären der vertricbenen Götter dur den Chriſtianismus. 
Die Araber und Türken nah Mabomet IT. zerftörten dort hinwieder 
die Kirchen des Cultus Conftantin’s, um Moſcheen aufzurichten. Die 
Kreuzfahrer nahmen es zugleich den Griechen und Arabern weg, um 
es umter einige abenteuernde deutſche, franzöfifche und italiemifche 
Nitter zu vertheilen. Endlich eroberte es Wilhelm von Villaret , der 
Öroßmeifter des St. Johanniter-Ordens von Jerufalem von den Tür— 
fen Giliciens und erklärten ſich als Vaſall der Herrfdher von Byzanz. 

Die Infel Eos, berühmt durd die Geburt des Hippokrates auf 
ihr, des Ariftoteles der Medizin, und des Apelles, des Raphacle 
der Alten, hatte mit den Elcinen benachbarten Infeln alle Schidfale 
von Rhodus. Die Ritter tödteten auf diefen beiden Infeln alle waffen: 
fähigen Männer ; die Greife, Kinder, Frauen und Jungfrauen wurs 
den ausgeführt und ald Beute an den Küften des adriatiichen Meeres 
und in Galabrien verfauft, Sie riefen dafür chriftliche Bevölkerung 
herbei. Die Stadt Rhodus, von Villeneuve, dem Nachfolger Bille- 
ret's, mit einer Feſtungsmauer umfangen, wurde ein Arfenal, cin 
Hafen und eine Kaferne diefer religiöfen Eroberer. Sie nahmen für 
einige Zeit Emyrna den Tartaren Umurbeg’s weg. Die erjten türfi- 
hen Sultane, Feinde der Tartaren und Zurfomanen, verbündeten 
ſich oft mit den Rittern und vertrauten ihnen felbft auf dem Feftlande 
Schlöffer und Städte, wie Halifarnaffus an, Die häufigen Bünd- 
niffe mit Amurat und Mahomet IL, firaften unter dem Namen von 
Waffenſtillſtänden und Verträgen das Gelübde eines ewigen Krieges 
gegen die Mufelmänner Lügen , das doch die Grundbeftimmung diefes 
ritterlichen Inftitutes war. 


XVII. 


Ich habe erzählt, wie Mahomet IL, müde der Schonung gegen 
diefe koemopolitiſche Republik, die an der Grenze feines Reiches und 
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drohlich für feine Infelbefiungen war, verlangt hatte, daß die 

'tter feine Oberberrlichkeit durch einen Tribut anerkennen follten, 

wie der Nath dieſes Ordens, ein jährlihes Geſchenk 
des Tributes bietend hartnädig das Vafallenthum durch eine 
illige Huldigung bemänteln wollte, 

Die Stunde der Gewaltihätigkeit, die lange Zeit durch die Vor— 

——gunge Im Peloponnes, Albanien, Trapezunt, in der Krimm, an 
der Donau und vor Benedig verſchoben wurde, hatte endlich in dem 
rachſüchtigen Herzen des Sultans gefchlagen. Hundertſechzig Schiffe 
rüfteten fih heimlich in den Häfen des Bosphorus, von Conftanti- 
nopel und Salonich; Hunderttaufend Mann unter dem Oberbefchle 
eines Paſchah waren bereit, um fich einzufciffen und gegen Rhodus 
zu ſegeln. Der Großmeifter d'Aubuſſon, aus dem edlen franzöfifchen 
Haufe der Grafen de la Marche in Auvergne, der von dem Orden 
wegen feiner Abftammung, feines Muthes umd feines militärifchen 
Talentes für die Tage der Gefahr gewählt wurde, verfolgte ſtets durch 
feine Rundfchafter diefe Vorbereitungen. Briefe von ihm am alle Rit— 
ter von Frankreich, Sieilien, Spanien, England; Deutfchland umd 
Italien hatten fie aus allen Comthureien mit ihren Schiffen zur Ret— 
tung der Inſel, des Inſtitutes der Chriftenheit herbeigerufen. Sie 
eiften auf feinen Aufruf herbei, die Einen aus Pflicht , die Andern 
wie zu einem Martyrium, die Mehrzahl wie zu einem heiligen Tur- 
nier, dem legten Schwindel der in Europa verlöfchenden Ritterfchaft, 
das ihre Kraft und ihren Namen in den Augen des Decidents ver- 
herrlichen ſollte. 

Der Erpedition Mahomet’s II, gingen einige fruchtlofe Unter 
handlungen voran, in denen man vielmehr gegenfeitig das Geheimniß 
der Streitkräfte ausforfchen als ſich verfühnen wollte, Sie fcheiterten. 

Drei Renegaten , die Tange Zeit die Infel bewohnt hatten und 
ihre verwundbaren PBuncte kannten, vertrauten Mahomet heimlich die 
Mittel an, wie fie zu unterjodhen wäre. Der Eine war ein edler Grieche 
von Rhodus, Namens Meligallo, der ſich in feiner Heimat durch 
Berfhwendung ruinirt hatte und ein Vermögen um den Preis feiner 
an die Türken verkauften Heimat wieder erfchwindeln wollte; der 
Andere war Demetrius Softan, ein Grieche aus Negrepont, der als 
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Unterhändler und Spion von dem Sohne Mahomet's II., dem Fürs 
ften Diem, Gtatthalter von Gilicien verwendet und von feinem 
Bater beauftragt wurde, mit den Rittern zu unterhandeln ; der dritte 
war Einer jener gewiſſen- und heimatlofen deutfchen Abenteurer, Nas 
mens Meifter Georg, erfahren im Angriff und in der Verthei— 
digung von Pläßen, welche gleichgiltig ihr Handwerk an alle Jene 
feilbieten, die fie zahlen, und oft zu gleicher Zeit zweierlei Sold 
beziehen. Georg hatte auf der Infel gewohnt, und feine Pläne wur: 
den don dem Sultan entgegengenommen. 


KK. 


Noch wurde ein Renegat von weit berühmteren Namen von 
Mahomet ald General der See⸗ und Landarmee gegen Rhodus gewählt; 
man nannte ihn Meſih⸗Paſchah. Er war ein Paleologe, ein Fürft 
aus jenem Faiferlichen Haufe, deſſen Familie Mahomet entthront hatte. 
Ein Better des Ichten Kaifers, Gonftantin Paleologus, ein Mann, 
den nicht Religion , Blutsverwandfchaft, Heimat und Ehre an Die 
Parthei der Befiegten feffeln konnte, als Paleologe Paſchah für den 
Preis feines Abfalles, zahlte er durch einen verwerflichen aber geſchick⸗ 
ten Eifer, und durch einen Muth, der eines befjeren Charactert 
würdig gewejen wäre, das Unrecht, das cr darin jab, daß er nicht 
als Mahomedaner geboren war, Der Sultan urtheilte, daß die Chris 
ſten von Rhodus feinen erbitterteren Feind für ihren Untergang hätten 
als den Mann , der zugleich das Chriſtenthum, die Familie und das 
Baterland verrathen habe. 

Die zweihundert Segelfchiffe des Meſih⸗ oder Balcoiogue 
Paſchah erſchienen am 24. Mai 1480 auf dem Meere von Rhodus, 
zwiſchen der Inſel Eos und dem Feftlande. Sie trugen hunderttaufend 
Streiter, die Kanonen, welche Gonftantinopel und Scutari zertrüms 
mert hatten, fürdterlihe Maſchinen zur Erfhütterung der Mauern, 
und ſerbiſche, albansfifche und ungarifche Artilleriften, um Bomben 
auf ungeheure Entfernungen zu ſchleudern. 

Die Ritter und Bewohner bedeckten Die Wälle, um ohne Schred 
diefen Anäuel zu betrachten, den der Nordwind gegen ihre Juſel jagte. 
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Die Ritter, die fi aus allen Enden Europas in dieſem Carthago der 
Chriſtenheit vereinigt hatten, aufgemuntert durch die Berfprehungen 
der Welt waren, gehalten durch den Segen der Religion, verbündet 
mit dem Sultan von Egnpten, der fie mit Lebenemitteln und Ma: 
trofen verſorgte, in Frieden mit dem Sultan von Tunis, im Einverr 
ftändniffe mit den turfomanifcen Fürften von Eilicien , ihren Nad- 
barn und Schüßlingen, die Caramanien nod dem Fürften Diem ftreie 
tig machten und die Seeküfte beunrubigten, fühlten ſich fähig, ſich mit 
einem Reiche zu meſſen. Ihr Schatz, beftchend aus den umacheuren 
Einkünften ihrer Befißungen und Gomthureien in den verfchiedenen 
europeifchen Staaten und and der Beute ihrer notbgedrungenen Frei 
beuterei an allen Küften Afrikas und Aſiens, war wierfchöpflid. 
Mehre ihrer Großmeifter oder Wahlfürften hatten diefen. Schab zu 
Beſeſtigungen verwendet, weldye den Scefletten und Landarmceen troßs 
ten. D'Aubuſſon hatte fie vernollftändigt durch die Anlage von Hafens 
dämmen und Baftienen, welde den Hafen wie eine erfte Stadt ab- 
ſchloß, und auf dem offenen Lande durch den Bau unzugänglicher 
Schlöſſer, im die fih die Dorfbewohner bei Annäherung der Otto— 
manen in Sicherheit zurückziehen konnten, Batterien, deren Feuer fid) 
auf den Häfen Freuzten, wurden mit Kanonen auf aflen Ufern der Infel 
befpicht , we die Tiefe des Waſſers eine Zufahrt umd ein Anlegen 
der Fahrzeuge ermöglichte, Gine Leichte anf arabifchen und turfomanis 
ſchen Pferden berittene Cavallerie konnte fih auf cin gegebenes Bei: 
chen im Mittelpunete der Inſel nad allen Enden der Umfangslinie 
raſcheſt verfügen; endlich würde, wenn eine Überzahl der Ottomanen 
die Küfte überſchwemmen und ſich der Infel bemächtigen dürfte, die 
SHauptftadt mit ihrer ungeheuren und feften Umfriedung der ganzen 
Bevölkerung von Rhodus, die nicht dreißigtaufend Köpfe überftieg 
ein Afyl vor dem Hunger, der Sklaverei und dem Tode bieten, 

Die Stadt Rhodus ift an den jähen Abhängen eines Hügele 
erbaut, von dem man das Meer von Enpern und Garamanien über- 
blickt. Die Hochpuncte diefed Hügel, an den fi die Stadt Ichnt, 
beherrfchen mit ihren Mauern, Baftionen und Thürmen das offene 
Land, das gegen die Tiefe der Infel abfällt. 

Bon der Merresfeite Prümmen fich zwei niedrige Sandzungen an 
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ihren Endpuncten gegeneinander, um den Hafen zu umfangen. Diefe 
beiden natürlichen Borgebirge , die zuerft von den Phöniziern und 
Griehen, dann von den Arabern und Chriften mit Bauten, die von 
Einem Jahrhundert zum anderen vergrößert wurden, bedeckt, mit Ba- 
ftionen an den Seiten befeßt, von Ihürmen überragt und mit Zinnen 
ausgezackt waren, bilden in ihrer ganzen Außenfeite gegen das Meer 
Felfenmauern, an denen fi die Wogen vergeblich brechen, Ihre Stärke, 
Höhe und Dice ermöglichen Feine Brefche ; zwei Thürme im Geviert, 
der Eine von den Arabern, der andere von den Chriſten erbaut, ragen 
über dem engen und in Windungen angelegten Eingange des Hafens, 
den eine eiferne Kette ſchließt und den ein innerer Hafendamm, der 
im Auslaufe gleichfalls einen Ihurm hat, in einen Militär: und 
Handelshafen trennt, Enge Ausladungepläße laufen um diefe beiden 
Häfen, Die Stadtmanern, die wie jene des Hafens feft und hoch find, 
ragen zwifchen den Ausladungspläßen und Straſſen empor. Enge 
und gewundene Wölbungen, die wie Felfenhöhlen in die Mauern 
gegraben find, geftatten allein din Zugang zu den inneren Behau— 
fungen von Rhodus. Diefe-Behaufungen , beſchränkt umd finfter durch 
den Schatten der Mauern, erhoben fi in einer unmerflich leiſen 
Schwellung in einer breiten Straße gegen die obere Stadt. Zur Reh: 
ten und Linken liegen die werwitternden Fagaden der Häufer von den 
Rittern verſchiedener Nationen und Sprachen über ihrem Thore die 
Wappenſchilder und Devifen ihrer Befiger fehen. Es ift dies das heral⸗ 
diiche Monument des gefammten Adels von Europa, mit Steinen. in 
diefem Klofter der Ritterfhaft zur Schau ausgefegt. Wenn man höher 
hinanſteigt, trägt eine geräumige und hohe Plattform des Bodens 
den Palaſt des Großmeifters und der erften Würdenträger des Ordens, 
der von der Einen Seite die Stadt, von der andern den ungeheuern 
Horizont des Meeres von Cypern und der Telmiſſus-Berge auf dem 
Continente beherrſcht. 

Außer dieſer Umfangsmauer, deren Wände und Gräben dop— 
pelt waren, deckten fich zwei Vorſtädte, die Eine für die Juden, die 
andere für die Griechen, in der Ebene durch die Schußlinie von Rho— 
dus Einerſeits und anderſeits durch das Fort der Kirche von Phileremos, 
das auf einem nahen Hügel der Stadt angelegt war, den man den 
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Sunbullu: oder Hyazinthen-Hügel von diefen Blumen nennt, 
die ihn noch jet reichlichft bedecken. 


XX. 


Dreitauſend Schritte weit von dem Hyazinthenhügel rundet ſich 
der Berg St. Stefan in mit Myrthen bedeckte Spitzen und bildet in 
ſeiner Abdachung gegen das Meer ein friſches, ſchattiges und feuch— 
tes Geſtade, wo die Marmortrümmer eines Muſentempels am Saume 
einer ergiebigen Quelle Platanen und Cypreſſenwurzeln bedecken. 

Gegen dies unvertheidigte Geſtade richtete Paleologus⸗Paſchah 
auf Einrathen der Überläufer ſeine Schiffe und beförderte ſeine hun— 
derttauſend Streiter an das Land, Die Bauern flüchteten in die Vor— 
ſtädte und in die Stadt. Die ottomaniſche Armee fpannte ihre Zelte 
auf den drei Eeiten und auf der Spike des Berges St. Stefan, au: 
fer der Schußweite der Kanonen der Stadt und rückte nad) und nad) 
felber ihre Batterien näher gegew die Kirche von Phileremos, von 
wo die Kugeln über die Mauern fhlagen konnten. Die Flotte fegelte 
nad diefer Ausfhiffung die öftlichen Ufer der Inſel hinan, fuhr um 
die Häfen und warf Anker an einen breiten äußern Hafenplake, wo 
das ſyriſche Meer feine gedämpften Wogen auf einen feichten und 
Flippenlofen Sandgrund hinfpült, 


XXI. 


Die erſten Angriffe, die Paleologus⸗Paſchah gegen die beiden 
Thürme am Hafeneingang richtete, machten kaum die Granitblöcke 
ſchartig, aus denen ſie gebaut ſind. Von drei Renegaten, welche die 
Beſchießung leiteten, gingen zwei unter den erſten Geſchoſſen des Platzes zu 
Grunde. Sofian von Negrepont und Meligallo von Rhodus. Der deutſche 
Ingenieur Georg, der aus dieſen fruchtloſen Angriffen auf verſchiedene 
Baſtionen der Mauer von der Landſeite ſchloß, daß die Arbeiten ſeit 
ſeiner Abreiſe von der Inſel verbeſſert waren, und ſelber durch mit 
den Ottomanen verabredete Zeichen die Orte angeben wollte, wo die 
Kugeln erfolgreicher die Mauern beſchädigen könnten, warf ſich in 
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einer Nacht in eine Barke und bot ſich den Rittern als reuiger überläu— 
fer an, der ſeinen Abfall durch Dienſte für die Chriſten erkaufen möchte. 
D'Aubuſſen empfing ihn mit Mißtrauen; doch fein ungeheurer Ruf 
in der Kunft, die Artillerie zu leiten und Kriegsmaſchinen zu erfinden, 
ließ deßungeachtet feine Neue und feinen Beiftand wie eine uner- 
wartete Wohlthat der Borfehung annehmen, Man befihränfte ſich 
ihm zur Überwachung feiner Manoeuvres ſechs Reiter beizugeben. Nadı 
einigen Probetagen glaubte man zu beobachten, daß feine Batterieen 
blind auf die Ditomanen fenerten, und daß die Battericen der Otto— 
manen in voller Ladung auf die jhwächften Punkte des Plabes ar- 
beiteten. Man verurtheilte ihn auf dieſe Anzeichen bin ebenfo Leicht als 
man ihn aufgenommen- hatte, Der Rath der Ritter ließ ihn an einem 
Hafenthurme aufhängen, um feinen angeblichen Verrath zu züchtigen 
und Paleologus⸗Paſchah Schrecken mit diefem ſchimpflichen Tode eines 
Berräthers einzujagen. 


KA. 


Paleologus, der Nichts mehr von der Lift und Kunſt hofite, 
verließ ſich aflein auf die Übermacht und den Ungeftüm der Truppen 
als einzige Belagerungskunft um jeden Preis. 

Land und See waren Tag und Nacht durd einen Monat wie 
Bulkane, die zehntaufend Kugeln gegen die Mauern und dreitaufend 
Bomben in das Weichbild ſchleuderten. Rhodus, feine Mauern, Kir: 
hen und Paläfte war nur mehr ein dur dreihundert Geſchütze Ma- 
bomet’& IE, zerftörter und verbraunter Schutthaufen. Die eilf Kanonen 
von jenem riefigen Galiber, die als Batterie auf dem Hügel von Phi- 
leremos aufgepflanzt waren, öffneten die Weichen der Baftionen, bra- 


chen die Thürme aus, füllten die- Gräben mit Schutt, Der Widerhall 


diefer- Kanonen, fagen die Ohrenzeugen, machte das Meer bie nadı 
Cos und Cypern erzittern, und rief das Echo in den Schluchten des 
Zaurugberges bis in den Golf von Satalia wach. 

Diefe Beſchießung rief, anſtatt die Ritter zu beugen, nur neue 
Verteidiger in Rhodus hervor: der Großmeifter, die Ritter, Sol: 
daten, Einwohner, Frauen, Kinder und Greiſe eilten ftundlich bei 
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bei Tag und Nacht herbei, um mit ihren Leibern umd Arbeiten die 
bald ausgebefferten Breſchen zu decken; neue Mauern und Gräben ers 
hoben ſich und wurden ausgehöhlt und waren in einer Naht Hinter 
jenen ausgerüſtet, die zufammenftürzten oder ſich füllten. | 

„Rhodus glih von der Seite des Phileremos-Berges,“ fagen 
die Belagerungsberichte, „einer ungeheuren Schildfröte, die ſtets 
ihre Schale erneuerte,“ 

Die Türken erfchöpften fih an Munition, Erfindungen, Ma- 
ſchinen, Minenfprengungen, ohne nur Einen Fußbreit über die Wälle 
vorzurücden, Sie fielen dort zu Taufenden unter den Steinen, welde 
die Belagerten auf fie abrollten. Eine Drebbrüde, die fie auf dem 
Meere fhlugen, um das Vordertheil ihrer Schiffe mit dem Hafen 
damme des Thurmes St. Nicolaus in Verbindung zu ſetzen und fo in 
gleicher Höhe und Leib an Leib mit der Befakung des Thurmes 
kämpfen zu können, war von einem englifhen Taucher Neger in der 
Nacht in ihren Tauen zerfchnitten, von ihren Ankern losgetrennt und 
abgeftogen. Wieder aufgerichtet am andern Morgen gegen die Seite 
des Dammes und mit zweitaufend Janitſcharen bedeckt, welche Leitern 
an den Thurm legen wollten, brach die Brücke, zertrümmert von den 
Belfenftücden , die niedergerollt wurden, zufammen und erfäufte ı unter 
ihren Trümmern eine ganze Schaar der Belagerer. 

Dreitaufend Türken gingen bei diefem fecheftündigen Sturme 
unter den Augen des Paſchah zu Grunde, Nah einem Waffenftill- 
ftande von einigen Tagen und vergeblichen Aufforderungen an den 
Großmeiſter öffnete endlich ein Iehter Sturm, der zu Land und Meer 
gleichzeitig von hunderttaufend Mann bewerkftelligt wurde, die Brefchen 
und Ausladungspläge den Ottomanen, die nun nur mehr in die von 
alfen Seiten offene Stadt einzudringen hatten, 

Es war am Freitag, dem 28. Juli, am Tage, wo eine olto- 
maniſche Flotte unter dem Befehle des Keduk-Ahmed⸗Paſcha zu Dtrante 
landete, die dem Feuer und Schwerte preisgegeben werden follte, 
Mefih oder Paleologus-Paſchah, der ſchon feiner Beute fiher 
zu fein ſchien, ließ unkluger Weife in feinem Lager proflamiren, daß 
die Beute und die Sklaven von Rhodus dem Sultan gehörten und 
für die Sieger aufgefpart werden müßten. Die Soldaten, die weniger 
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für den Ruhm als für die Plünderung kämpften, warfen ihre Waf- 
fen weg und weigerten fich- die Brefchen zu befteigen, um jene zu un: 
terftüßen , welche fie fhon befeßten ; dieſes Zaudern machte die Jani— 
tſcharen wanfend, die alfo auf den Brejchen im Stiche gelaffen wurden ; 
fie fliegen herab und verfluchten die Habfucht des Paſchah. Die Rit- 
ter nahmen ihren Plaß ein, zogen die Leitern der Türken in die 
Stadt und befierten die gemachten Ausſchartungen aus. 

Die Muthlofigkeit, Ermatiung, das Gemurre und die ftraflofe 
Empörung zwangın endlich Paleologus-Paſchah, feine Armee wieder 
cinzuſchiffen, welche zwölftaufend Leichen unter den Mauern zurüd- 
ließ. Während er die Anker Lichtete und feine zweihundert Segel unter 
dem Eiegesjubel der Chriften entfaltete, erbub fih der Rauch der 
ungebeuren Scheiterhaufen, auf denen d'Aubuſſon die Leichen jener zwölf⸗ 
taufend Janitſcharen verbrennen lich, vom Phileremos-Berge gegen 
Himmel, und die Triumfzüge wallten aus allen Thoren der Etadt, 
Befreiungslieder fingend, um Gott für die Niederlage der Feinde zu 
danfen. D'Aubuſſon, der mit Wunden bedeckt war, die er in vor: 
derfter Reihe wie Gonftantin auf den Brefchen von Conftantinopel 
beim Sturme kämpfend erhalten hatte, wurde auf einer Bahre von 
den Ritterm getragen, die man aus den zerbrocdhenen Waffen und 
jtufipfen Pfeilen der Türken gemacht hatte, Alle Namen der verſchie— 
denjten Nationen des Weftens hatten Todte zurückgelaſſen, aber eine 
neue Verherrlihung durch ihr vergoffenes Blut bei diefer denkwür— 
digen Belagerung erhalten. Es war dies das letzte Aufathmen der 
Nitterfchaft. Ihr Führer d'Aubuſſon war der Held unter diefen Hel- 
den des Kreuzed, Es wäre für ihn ein Glück gewefen, wenn nicht 
die unerfättlice Politik feines Ordens einige Tage darauf feinen 
Namen verdunkelt hätte, nachdem ganz Europa feinen unerjchre: 
denen Muth pries. 


KA. 


Mabomet IL, empört über eine Niederlage, die er Paleologus 
zufchrieb , empfing feine Flotte mit firengen Vorwürfen; er entjekte 
feinen General des Paſchahranges und ſchickte ihn zur Suühnung feiner 
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Schuld und Niederlage auf den geringen Poſten eined Sandjak— 
Beg zu Gallipoli. Paleologus machte fih auf den Tod gefaßt. Ma- 
bomet ließ ihn entweder aus Milde oder Beradhtung leben für ein 
ſpäteres Glück, das ihn wieder aus feiner Ungnade erheben follte. 

Der Sultan machte Vorbereitungen, um unter Siegen die beiden 
Demüthigungen auszutilgen, die feine Waffen zu Scutari und Nhodus 
erlitten. Im den erften Frühlingstagen des folgenden Jahres (1441) 
ließ er die Roßſchweife am aftatifchen Ufer zwifchen Scutari und Gebifje 
gegenüber feinem Serail aufpflanzen. Es war dies das Zeichen der 
Bereinigung der Armee um die Zelte ihres Gebieters. Mahomet hatte den 
Entfchluß gefaßt, Syrien und vielleicht auch Egiypten gegen den Sultan 
von Cairo zucrobern, der feinen Feinden in Garamanien, Perfien und 
auf Rhodus Hilfe geleiftet hatte. So ſtreckte das Reich, dem er eine 
tiefe Bafis diesſeits und jenfeits der Donau, eine Gentralhauptftadt 
‚in Gonftantinopel, einen flarfın und gewaltigen Körper in Garama- 
nien gegeben hatte, feine beiden ungeheuren Armeeen in einer einzigen 
Regierung, den Einen fo weit als die Gebirgsfette von Illyrien läuft, 
um das adriatifche Meer und Italien zu umfaſſen, den andern fo 
weit, als die Berge des Libanon reichen, aus, um das Mecr von Ey 
pern und Egypten zu umſchlingen. Nie hatte in fo wenig Jahren eine 
(Sroberungsborde dreißig Nationen einem einzigen Reiche einwerleibt. 

Der Tod allein hemmte Mabomet II. in der Ausführung dies 
ſes Planes, der für feine Nachfolger aufgefpart war, Eine Krankheit, 
heftig und rafch wie fein Blut, überfiel ihn in feinen Zelten, beim 
eriten Ausmarfche feiner Armee, die in einer Gegend Tagerte, die man 
die Sultansmwiefe nennt. Die Armee wußte mehre Tage niht um 
feinen Tod. Die dem Großvizir vertrauten Eunuchen und Ärzte motie 
virten den Aufenthalt der Truppen mit einer leichten Krankheit des 
Sultans, die ihn zwinge zurüchzufchren, um Bäder zu Conftantinopel 
zu nehmen, 

Während diefer Raft bereitete der Großvizir Mohammed: Nis 
ſchani, die Herrfchaft für den zweiten Sohn Mahomet's, Diem oder 
Zizim, den Liebling feines Vaters und die Hoffnung des Vizirs 
zum Nachtbeile Bajazet's vor, dem der Thron nach dem Altersrechte 
gehörte, deſſen Regierung man aber mit Necht fürchtete. Doch um 


260 Pläne für Diem. 


tadellos für jedes Ereigniß dazuftchen, ſchickte der Vizir einen Kämme- 
rer, Keklik-Muſtafa, zu Bajazet, dem Statthalter von Amaſia, um 
ihm den Tod feines Vaters anzuzeigen und ihn einzuladen, fi nad 
Gonftantinopel zu begeben, Keflit-Muftafa hatte den Auftrag, einige 
Zeit auf dem Wege zu verlieren, um fo einige Stunden für eine 
ſchlaue Benützung der Ereigniffe zu gewinnen. Diefe Berechnung, welche 
Diem den Thron ſichern follte und den Tod Bajazet's beabjichtigte, 
war um fo ficherer des Erfolges, da Amafia, die Refidenz Baja- 
zet'e, neun Tagereiſen von Conftantinopel war, und Magnefia, wo 
in diefem Augenblide Diem refidirte, nur vier Tagereifen vom Lager 
entfernt Tag. Diem würde, wenn er fi zuerjt den Paſchahs, Trup⸗ 
pen und dem Volke unter der Empfehlung des Grofvizird vorftellte, 
früher auf den Thron berufen werden, ehe noch Bajazet die Nachricht 
von dem Zode Mahomet’s IT. haben könute. Ein fehneller und ver: 
trauter Bote überbradhte Djem nah Magneſia den Plan des Vizirs. 
Übertriebene Klugheit vertarb Diem und feinen Protector. Aus 
Furcht, Bajazet könnte, wenn er früher nach Gonftantinopel Täme, 
durch feine Gegenwart das Herz der Sanitfcharen erobern, die dort im 
Garniſon blieben, fchicte der Großvizir Mohammed ihnen den Bes 
fehl, über den Bosphorus zu gehen und ſich unverzüglich in das La— 
ger auf der Faiferlihen Wiefe zu begeben, Während fie diefen unge 
wohnten Befehl in Bollzug ſetzten, fam eine vergitterte und verhängte 
von Eunuchen und Wachen escortirte Sänfte aus dem, Lager und 
nahm den Weg gegen Ecutari. Es wäre dies, fagte man, der kranke 
Sultan, der fih, um Bäder zu nchmen, in fein Serail zu Conftan- 
tinopel tragen laffe. Das Lager und das Bolt hatte keinen Verdacht; 
doch als die faiferliche Sänfte auf der Hälfte des Weges vom Lager 
zum Meere von den unzufriedenen Janitfharen, die gegen die Kaifer- 
wiefe marfchirten, getroffen wurde, verbreitete fich fofort das Gerücht 
von einem abfcheulichen Betruge unter den Soldaten, Sie ſchaarten 
fi um die Bededung und verlangten laut, daß man ihnen ihren 
Kaifer zeige. Die aufgezogenen Vorhänge zeigten ihnen nur die Leiche 
Mahomet’s II, Bei diefem Anblicke argwöhnten fie ein Staatsverbres 
chen, hielten die Sänfte an, eilten im das Lager, um ihre Kameraden 
zur Rache aufzufordern, kamen im Tumult zum Meere zurück, fehiff- 
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ten fi dort gewaltfam in allen kleinen Hafenpläßen der afiatifchen 
Küfte ein, kamen im hellen Aufftande nad Eonftantinopel, plünderten 
das Stadtviertel der Juden, die Paläfte der Paſchahs, die einer Vor: 
liebe für Diem verdächtig waren, zogen im Sturme in das Serail, 
föpften den Großvizir, den fie befchuldigten, daß er die Thronufur- 
pation und den Ted des legitimen Sultans zu Gunften feines Bru- 
ders ausgefonnen habe, Der kaum erfaltete Leihnam Mahomet's II. 
war fo Zeuge der dur fein Ableben verurfachten Anarchie. Ein blu: 
tiges Interregnum mehrer Tage warf Eonftantnopel in Beftürzung, 
das ohne Kaifer und Bizir war. 


XXIV. 


Nun verſammelten ſich der Divan, die Paſchahs, Vizire und 
die Armee, die auf das Gerücht vom Aufſtande und Mord in die 
Hauptſtadt zurückkamen, im Serail, um das Reich vor der anarchi⸗ 
ihen Beute der Eoldatesfa zu retten. Sie übertrugen einftimmig 
Jehak⸗Paſchah, einem unbefholtenen und eneraifchen Manne, der bei 
ven Eoldaten in Achtung ftand, die Dictatur, Jehak fehaart eine 
Sandvoll Sanitfcharen und Tſchauſch's oder gläubige Chiaur, und 
bietet muthig mit der Autorität des Geſetzes und dem Richtbeil der 
Henker den Aufftändifchen Troß. Unterftüßt von den Bürgern und 
Mollas, unterdrüct, ſchüchtert er fie ein und zwingt fie zur Ordnung 
zurüczufchren. Gedrängt, ein Interregnum zu beendigen, das die 
Dictatur allein nicht allzu lange beherrſchen konnte, eilt er in's Serail, 
wo Mahomet IE. ald Geißeln zwei Kinder feiner Söhne, Eined Na- 
mens Korkud, den Eohn Bajazet's, achtzehn Jahre alt, das andere 
Namens Dguz:Khan, den Sohn Djem's, der noch in der Wiege Tag, 
zurüdgehalten hatte, Er ftellt Korkud der Armee vor, die ihn ald 
proviforifhben Sultan ausruft, bis fein Vater ankäme, und fid) vor 
ihm in den Staub wirft. Das ottomanifche Volk, welches das natio- 
nale Recht nur in dem Bamilienrechte fucht, gehorcht ohne Murren 
diefem Kronrechte an einem Kinde. 


— 
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XIV. 


Aber, gleichſam als wollte das Schickſal alle Fäden des von 
dem enthaupteten Großvizir geſpannten Netzes zerreißen, der von die— 
ſem Vizir an Diem, um ihn auf die Kaiſerwieſe zu berufen, abgejen- 
dente Vertraute war nicht bis nah Magneſia gekommen ; er begegnete 
auf der Reife Sinan-Paſchah, dem Statthalter von Anatolien, der 
feine Depefchen öffnete; Sinan-Paſchah, ein eigennüßiger Anhänger 
Bajazet's, deffen Schwefter er geheiratet hatte, ließ diefen Vertrau— 
ten durch feine Chiaur erdroffeln, um die Botſchaft mit dem Leben des 
Boten zu vernichten. Diem hatte demnach die längfte Zeit Nichts von 
dem Tode feines Vaters und den Ereigniffen in Gonftantinopel ge 
wußt. 

Bajazet hatte davon, wenn gleich ſpät, durch die Ankunft Keklik— 
Muſtafa's erfahren. Bajazet, den es drängte haſtig von dem Throne 
Beſitz zu nehmen, und der in Furcht war, daß ihm ſein Bruder zu— 
vorkomme, reiſte noch am ſelben Abend von Amaſia an der Spike 
von viertaufend Elitereitern feiner Statthalterei ab. Am zwölften Tage 
fam er mit Zuthun feiner ſchnellen turfomanifchen Reiterei in Scutari, 
der afiatifchen Vorftadt von Conftantinopel an, die nur dur die 
Bosphorus-Mündung von dem Serail getrennt ift. Er war in Be: 
gleitung frines Lieblings-Vizirs Muſtafa-Paſchah, des Sohnes Hamza— 
Beg's, dem er unter ſich in Conſtantinopel jene Allgewalt zugedacht 
hatte, die er ſo geſchickt in Amaſia ausübte. 

Die Vizire, Generäle, Agas, Janitſcharen, die ganze Stadt 
ſchiffte ſich auf Galeeren und Barken in Conſtantinopel ein, um dem 
neuen Sultan das Geleite zu geben und mit einer Siegesflotte über 
die Meerenge zu fahren, die ihn vom Serail trennte. Aber die Intri- 
guen hatten nicht erft feine Ankunft in der Hauptjtadt abgewartet, um 
zum Ausbrud zu kommen. Ein Volksdictator, ehrgeizige Paſchah's, 
eine Stadt im Aufruhr, undisziplinirte Janitſcharen konnten fih nur 
bedingungsmweife unter das Joch eines jungen unbekannten Fürften beu⸗ 
gen, für den man das Reich beftimmt hatte, Alle wollten Proben fei- 
ner Erfenntlichkeit, 
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Ishak⸗Paſchah, der feit zwölf Tagen das Amt eines Großvi— 
zirs übte und fürchtete, deffen dur Muftafa, Vizir von Amaſia, ent: 
feßt zu werden, ftreute unter den Janitiharen ſchlau das Gerücht auge, 
diefer Günftling rathe feinem Gebieter ein, das Joch diefer Miliz zu 
brechen, die Disziplin zu reformiren, den Sold herabzuſetzen. Der 
Sultan, eingefhüchtert durch diefe Unruhen, entfernte feinen Minifter 
Muftafa, bevor er noch die Galeere beftieg. Der Günftling wurde nad) 
Amafia zurückgeſchickt; das war aber noch nicht hinlänglih für die 
Saniticharen. Raum hatte der Sultan den Fuß auf europeifchen Bo- 
den gefeßt, ala diefe Miliz, die fih in Schlachtordnung an der Gerail: 
ſpitze aufgeftellt hatte, durch ihr Gefchrei von ihm verlangte, durch 
einen feierlichen Eid alle Diejenigen unter ihnen zu amneftiven, welde 
den Großvizir feines Vaters enthauptet und die Häufer von Gonftan- 
tinopel geplündert hatten. Ermuthigt durd das erzwungene Wort des 
Sultans forderten fie noch ungeſtüm ein faiferliches Geſchenk auf Anlaß 
der Übernahme des Reiches, gleich jenem, welches die von den Prä— 
torianern ausgerufenen römiſchen Kaifer an Jene vertbeilten, welche 
fie gekrönt hatten, und maßten fih jo das Recht an, den Thron zu 
verkaufen. 


Der von Aufitändifhen umgebene Bajazet hatte nur die Wahl 
zwiſchen der Nachgiebigkeit oder der Empörung. Er kam dem Begehren 
der Armee nach und brachte fo die Habſucht der Soldaten auf eine für 
den Staatsfhaß verderblihe Weife zur Geltung, Um diefen Preis 
geftattete man ihm den Einzug in den Palaft. 


KAM. 


-Am andern Tage verwechfelte er zum Zeichen der Trauer feinen 
weißen mit einem fehwarzen Turban, führte das Leichenbegängnis 
feines Vaters am umd fehte die Leiche Mahomet's IT. in der Gruft 
bei, die diefer Fürft fich in einer prächtigen Tur be unter dem Manern 
der Mofchee, die feinen Namen hat, erbaut hatte, 

Jehak⸗Paſchah wurde zum Großvizir ernannt; auf feinen Be— 
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fehl bildete ſich raſch ein Lager zu Scutari, um nöthiger Weiſe der 
Herrſchaftsbewerbung Djem's zu begegnen, 

Einige Tage vergingen in Feſtlichkeiten auf Anlaß der Thron: 
befleigung und in Ungewißheit über die Ereigniffe, welche die Unter: 
werfung oder der Widerftand der afiatifhen Truppen gegemüber der 
Regierung Bajazet's IL. der Hauptftadt bereiten würde, Sie wurden 
damit verbracht, das Andenken Mahomet's IL, an öffentlichen Orten 
zu fegnen oder zu verfluchen. 

„Er hat zwei Reiche erobert, fagten die Anhänger diefes Für 
fin, ‚das von Byzanz und das von Trapezunt; er hat zweihundert 
fefte Städte unterjocdht ; er hat zu der Erbſchaft der Ottomanen vier⸗ 
zehn Königreiche oder fouveraine Fürftenthümer Hinzugefügt; er hat 
Säulen, Bibliotheken, Mofcheeen, zahllofe Spitäler für den Gottes— 
dienft, den Unterricht, die Abhilfe feines Volkes gegründet; feine Straj- 
fen, Wafferleitungen und öffentlichen Bäder bedecken die durch feine 
Bizire verwalteten Provinzen ; er hat felber die Wiffenfchaften geehrt 
und gepflegt; die Poeſie, Aftronomie und Mathematik, ermuthigt 
durch feine und die Großmuth Mahmud’s, feines Großvizirs, haben 
nad Gonftantinopel die feinften und unterrichtetiten Männer des 
Drients und Deeidents gerufen; er correfpondirte felber eigenhändig 
in ihren verſchiedenen Sprachen mit den Fürften und den durch ihren 
Ruf ausgezeichneten Männern aller Länder; fein Hof war eine Afa- 
demie der Filofofen und Dichter, deren Unterhaltung ihm Erholung 
ſchaffte nad) Kriegsanfteengungen und ehrgeizigen Sorgen; der letzte 
feiner Großvizire, der nad) feinem Tode von den Janitſcharen getöd— 
tet wurde, war der erfte Schriftfteller feiner Zeit; vier andere Vizire 
pflegten wie er die Poefic; fein Divan verfammelte alle Berühmthei⸗ 
ten des Reiches; dreißig ottomanifche Iyrifhe Dichter, darunter eine 
Frau, die berühmte Seineb von Bruffa, empfingen von ihm Penfionen 
und Auszeihnungen; Einer feiner Krieger, Ahmed-Pafhah, ift be 
rühmter durch feine religiöfen Gefänge als durch feine Siege; Die 
mali, der die Geſchichte des Reiches in DVerfen ſchrieb und nur durd) 
den Tod in feiner Epopde unterbrochen ward, fand einen Fortſetzer 
in Scheit Gulfcheni, Seine Achtung für die theologif—e Wiſſenſchaft 
des Korans vergalt, ale er auf den Thron gelangte, die Stockſchläge. 


Schlimme Wachreden. 265 


die ihm fein Lehrer Kurani auf Befehl feines Vaters zu Magnefia 
gegeben hatte, um ihn zu verhalten, fein Gedächtniß durh Stellen 
aus dem heiligen Buche zu ſchmücken; er ertrug demüthig den Wider: 
ſpruch der Gelehrten und die Belehrung der Weifen.‘‘ 

„Wagſt Du es gegen mich zu flreiten 2 fagte er Eines Tages 
zornig zu Khodja-Zade, der ihn in der für einen Gefeßgeber noth— 
wendigen Rechtsgelehrſamkeit unterwies, Als Dein Sclave nicht,“ ant» 
wortete der Gefepkundige, „als Dein Lehrer aber wage ich es ; denn wenn 
Du mein Souverain fenft und überall bift, bift Du doch hier mein 
Schüler, 

„Bei Mabomet IL antworteten die Weifen, „iſt die Regie— 
rung groß, aber der Menſch ift böfe. Er Lichte die Wiffenfhaft, Poeſie 
und ſchönen Künfte wie ein Element zum Ruhme aber nicht zur Tus 
gend. Er ſchätzte die Civilifation nur als Mittel der Gonfolidirung 
feiner Eroberungen. Gerecht und Ungerecht eriftirten für ihn nicht; 
der Ehrgeiz allein war die Seele feiner Politik. Er hat ohne Zweifel 
das Reich vergrößert, er hat aber den Namen der Ditomanen entehrt. 
Seine lafterhaften Gewohnheiien haben in den Palaſt eine von der 
Natur und Religion verworfene Liebe gebracht; feinen Ausfhweifun: 
gen genügte nicht Ein Geſchlecht; feine Gewaltthätigfeit beftrafte den 
Widerftand der Kinder und Sungfrauen mit dem Tode, die ſich gegen 
feine Wolluſt fträubten. Er hat die Söhne des Großherzogs Notaras 
erwürgt und die Tochter des venezianiſchen Statthalterd von Negres 
pont, Erizzo, weil fie den Tod der Schande vorzog. Er hat den 
Harem feines Vaters gefhändet, da er deffen Witwe zwang, einen 
Palaſtſtlaven zu heiraten, Er hat feinen Bruder als Kind erfäuft, 
um mit dem Leben cined Kindes’ jede künflige Rivalität zu vernichten ; 
er hat aus Eiferfuht in zwei fhuldlofen Großviziren die eifrigften 
Diener und die tugendhafteften Männer feines Hofes gerichtet. End⸗ 
li hat er feinen eigenen Sohn, den heldenmüthigen Muftafa erdrof- 
feln laſſen, um an ihm nicht fo fehr fein Verbrechen als feinen Ruhm 
zu beftrafen, Sein einziges Monument ift Gonjtantinopel; fein einzi— 
ger Name ift der eines Eroberere, Aberfein Andenken, das Nie: 
mand vergeffen kann, der den Boden von Byzanz betritt, wird zugleich 
der Stolz und die Demüthigung des Thrones der Ditomanen fein,‘ 
17 * 
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So ſprachen am Tage nach feinem Tode die griechifchen, italie- 
nifchen, perfifchen und felbft türkifchen Gelehrten, die Zeitgenoffen Ma- 
homets IL, des Eroberers ; und diefe Urtheile, verfchieden nach der 
Heimat Derjenigen, die fie abgaben, find noch heute das Urtheil der 
Nachwelt. Ein großes Reich, cin unmoralifcher und blutrünftiger 
Mann, der die Gefchichte zuweilen zur Bewunderung binreißt, der 
aber noch öfter die Menfchheit erröthen und fchaudern macht. 


Ende des dritten Bandes, 
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Fünfzehntes Bud, 


De beiden Brüder, die ſich das Reich ſtreitig machten, kann⸗ 
ten ſich nur durch den Haß, den fie ſeit Kindheit gegeneinander nähr: 
ten. Sie waren im gleicher Weife auch der Hauptftadt umbefannt. 
Mahomet II. ihr Vater, glaubte nicht an die Natur, die er felber fo 
häufig dur Mordthaten gegen feine Familie gefhändet hatte, Er 
hatte beftändig feine beiden Söhne in Entfernung vom Throne umd 
der Refidenz gehalten aus Furt vor PBalaftintriguen und Kaſernenbe— 
wegungen, die fih an ihren Namen Flammern könnten, Er hatte fie 
demnach, den Einen nad Magnefia, den andern nad) Amafia, an die - 
Außerften Enden von Kleinafien verbannt, um Berbindungen oder 
Rivalitäten zwifchen ihnen, die immer für die Ruhe des Reiches ge— 
fährlich gewefen wären, vorzubeugen. Das brüderlihe Gefühl Lonnte 
alfo bei ihmen nicht dem Ehrgeiz die Waage halten, der von ihrem 
Biute ftammte und in ihren Seelen durch verſchiedene Mütter genährt 
wurde, um ſich gegenfeitig auf dem Throne ihres Vaters zuvorzu— 
fommen. 

Die Krönung Bajazet’s IL. flellte Diem oder Zizim das Loos 
in Ausficht, das ihn nach dem von Mahomet II, erlaffenen Mord: 

\ 1 % 


4 | Diem. 


gefeße erwartete, das den Bruder berchtigte, feine Brüder zu todten, 
und keinen Schiedsrichter zwifchen ihnen als den Tod zulich. Hätte 
Diem fih nicht für den Ihren empört, er würde ſich für fein Leben 
empört haben: er mußte regieren oder fterben. | 


Diefer junge Fürft, der von der Natur unvergleichlich beſſer 
als Bajazet II. ausgerüftet war, hatte noch nicht ein Alter von zwan— 
jig Jahren, Die Echilderungen der Geſchichtſchreiber von Rhodus, 
Rom und Frankreich, die an ſeinem Unglück Antheil nahmen, zeichnen 
ihn mit einer ſchlanken Taille, mit einer majeſtätiſchen Haltung, einer 
griechiſchen oder römiſchen Geſtalt, wie ſeine Mutter, eine von einer 
Inſel des Archipels geraubte venezianiſche Sklavin, mit traurigem 
Blicke, anmuthigem Munde, freundlichem Benehmen, leichter und bil— 
derreicher Sprache, in der man die orientaliſche Poeſie feines Stammes 
und die männliche Beredfamteit feines Ranges, wie aud den würdigen 
Ausdruck feiner Unglückéfälle fand. Man fah, daß er in den drei 
Geiſtes- und Körperubungen, die damals die Nitterlichkeit. der Perfer 
und Türken ausmachten, ſich anszeicnete; ev machte Berfe, führte den 
Säbel und Fämpfte Präftig und gewandt mit nackten und geölten 
Gliedern gegen die berühmteftien Kämpfer Albaniens und Perfiens. 
Der ernftefte Muth, den er in feinem Vize-Königreiche Eilicien im 
Kampfe gegen den Cohn Caraman-Oghli's an den Tag gelegt hatte, 
der Zauber feiner Jugend, die nachgibige Milde feiner Herrſchaft, hatten 
ihm Caramanien theuer gemacht, wo er, wenn auch Sieger, das Jod ſei⸗ 
nes Vaters leicht zu machen ſuchte. Die Soldaten und das Volk von 
Magneſia waren feiner Sache vorwegs durch die Liebe ergeben, die er 
ihmen einzuflögen wußte. Der Ruf von der Undankbarkeit und dem 
wilden Character Bajazet's vergrößerten in dem Herzen der Aſiaten 
nur ihre Vorliebe für Diem. Bei einer ſolchen Geſinnung der aſiati— 
fchen Bevölkerung und der Truppen mußte die natürliche Proflama- 
tion Djem's an das Reich einftimmig von Erzerum bis nah Bruſſa 
zum Unwillen gegen die Proflamation Bajazet's reigen. Ganz Cara- 
manien erhob fi, um die Rechte feines Lieblings zu unterftüßen. 





Bajazet II. gegen Dem. 5 


Diem hatte nur feine Zuftimmung zur Empörung gegen den Candida: 
ten der Sanitfcharen zu geben. Seine Truppen griffen von ſelbſt zu 
den Waffen, Sie umgaben ihn in wenig Tagen mit einer Armee zu 
Magneiia, die der von Sfutari an Zahl gleichfam, aber noch opfer— 
williger war, Er rückte mit der Vorhut feiner Armce gegen Bruffa, 
die Hauptitadt des ottomanifchen Aſiens; gr hoffte dort ungehindert 
einziehen und Thron gegen Thron erheben zu können, Die Zeit und 
jeine Bopularität würde dann das Übrige thun. 


Aber die Türken haben ein Gefühl für das Familien- und erb- 
liche Beſitzrecht der Regierung, das felbft über ihre Verlockungen und 
den Verzug, den fie geben, vorwicgt, Bei ihnen ift die Legitimität 
beilig, die Laune der Volksſympathieen it nur menschlich, Die Legi— 
timität war für Bajazet II. 

Der Eultan von Gonftantinopel ließ, ald er die Proflamation 
des Sultans von Magnefia und feinen Marſch gegen Bruffa erfuhr, 
eilig ein Corps von einigen taufend Janitfcharen einſchiffen und fie 
gegen den Fleinen Hafen von Mudania, nabe am Berge Olymp 
jegeln, um feinem Bruder den Weg von Bruffa abzufchneiden und den 
Beſitz diefer Hauptftadt ihres Vaters zu beftreiten, Die beiden Armecen 
famen zu gleicher Zeit an den entgegengefeßten Thoren der Stadt an. 
Bruffa, aufgefordert im Namen der beiden Sultane feine Thore zu 
öffnen, zitterte, fich im der Sache und fo in feinem Schickſal zu täu— 
chen. Es zauderte mehre Tage, ſchob feine Unterwerfung unter ver 
jchiedenen Borwänden hinaus; aber, während die Behörden von 
Bruffa fo unterhandelten, um Zeit zu gewinnen, lich das Bolf, das 
für Diem beraufcht war, über die Stadtmauern Aufmunterungen aller 
Art, Lebensmittel, Gelder und felbft Streiter, deren er nöthig hatte, 
gelangen. Geſtützt auf diefe Volkshuldigung griff Diem die Jani— 
tſcharen Bajazet's vor den Mauern an, warf fie in das Meer, machte 
ihren General Ayas⸗Paſchah zum Gefangenen und wurde, ald Gie- 
ger in Bruffa einzichend, im Triumphe in den Palaſt feiner Ahnen 
geführt. Man rief ihn eim zweites Mal zum Sultan aus, fehlug 
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Münzen, ſprach inden Moſcheeen Gebete in feinem Namen; man lieferte 
ihm den Staatsſchatz aus; er herrfchte achtzehn Tage über Aften und 
ſchickte feine Firmand von der Höhe diefer Hauptitadt Bithyniens nad 
Europa. - 


v1. 


Sei ed nun, daß er fich feine Illuſion über die Ungleichheit feiner 
Streitkräfte, verglichen mit denen des Sultans machte, der Conftantino- 
pil, die Bizire, Paſchahe, Saniticharen, die Flotte, die Tribute des 
ſchwarzen Meeres und Europas befaß, fei ed, daß er vor diefem 
brudermörderifchen Kriege zurücichauderte, der das Blut Othman's 
in ihm felber befämpfte, Diem verfuchte die Eintracht unter billigen 
Bedingungen zwiſchen ſich und feinem Bruder berzuftellen. 

Es war damals zu Bruffa eine Sultanin, Namens Seldju- ha: 
tun, die Tante Mahomet's II., die Großtante Djem's und Bajazet's. 
Sie lebte ihres Derdienftes halber gechrt umd geachtet in dem alten 
Palafte, Diem bat fie nad Konftantinopel zu gehen, ihre Weitheit 
und Vermittlung zwiſchen ihm und feinem Bruder einzulegen. Er er 
mächtigte fie, eine ungleiche Theilung des Reiches Bajazet anzubieten, 
eine Iheilung, durd die Bajazet Europa, die Infeln, den Ardipel, 
das ſchwarze Meer, Servien, die Walachei und das adriatifche Meer 
befigen würde, und ibm felber nur die Oberherrfhaft ven Aſien ver: 
bliebe. Seldju-⸗Khatun begab fich, mit einem zahlreichen Gefolge von 
Frauen, Eunuchen, Wachen und geringeren Gefandten nach Conſtan— 
tinopel. Sie entledigte fih ihrer Miffion in der doppelten Eigenſchaft 
einer lichevollen Tante und einer Gefandtih. Bon Bajazet mit aller 
Ehrerbietung empfangen, ftellte fie ihm mit aller Beredfamfeit die Ge: 
fahren für das Reich und die Rechte des Blutes auseinander, 

Bajazet lächelte und antwortete: „Die Könige haben feine 
Verwandten.“ 


Verrath gegen Djem. 


J. 


Da dieſe Unterhandlung fehlſchlug, war das Reich dem Waf— 
ſenſchickſal anheimgeſtellt. Diem, deſſen Beſtimmung cd war, nad 
einander den Verrath ſeiner Freunde und Feinde, der Muſelmänner 
und Chriſten zu erfahren, war ſchon durch ſeinen erſten Kämmerer 
Yafub an Bajazet verkauft. Bajazet hatte dieſem intimen Rathe ſei— 
nes Bruders die Statthalterſchaft von Anatolien verſprochen, wenn 
er dazu beitrüge, den Bürgerkrieg im Keime zu erſticken, und Djem 
zu ſeinem eigenen Untergange einriethe. Yakub rieth auch in Wahrheit 
dem Sultan von Bruſſa, die Armee in zwei Corps zu theilen. Das 
Gine diefer Corps, befchligt von einem unfähigen General, follte bei 
Micha der Armee Bajazet's, die in die Ebene vorrüdte, die Stirne 
bieten; das andere, unter dem perfönlichen Commando Djem's, follte 
Bruffa und den Berg Olymp decken. Diefe Theilung der Armes, 
wodurd jeder Flügel gefchwäht wurde, verichaffte Bajazet den 
Sieg. 

Eine Schlacht, die unter den Mauern Nicäa's bei dem Obelisk 
Conſtantin's geliefert wurde, warf die Anhänger Djem's bis nach 
Jeniſchyr zurück. Bajazet rückte gegen dieſe Stadt an. Dort verband 
ſich mit ihm Keduk-Ahmed-Paſchah, der erſte General ſeines Vaters 
Mahomet's II., der ruhmbedeckt aus Italien zurückkam, und den man 
unverföhnlich aufgebracht gegen Bajazet in Folge empfangener Belei— 
digungen glaubte, 

Diem, der von Bruffa Herbeigecilt und bei Jeniſchyr verftärft 
war durch eine Schaar von Zurfomanen und Garamanen, fämpfte 
vergebens ald Held. Die Anwefenheit Bajazet’s, die Friegsgefchulte 
Disciplin der Janitfharen, der Namen und Nath Keduk-Ahmed's, 
endlich die Verrätherei Yakub's, der die Reiterei Djem's über den 
Fluß jegen ließ und ihr dann die Rückkehr abſchloß, vollendeten die 
Niederlage des Sultans von Brufja. Nur die Nacht begünftigte die 
Flucht der Zurfomanen und Garamanen. Die Finfternig beließ Diem 
nod) einige Hoffnung, fie vereinigen zu fünnen. Berborgen in einem 
dem Schlachtfelde nahen Gehölze mit einer Handvoll feiner Anhänger 
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hoffte er andern Tages ſeine Truppen zu treffen und auf ein Neues 
ſein Glück zu verſuchen. Die aufgehende Sonne zeigte ihm die Nich— 
tigkeit feiner Hoffnungen, Die Niederlage hatte Alles weggefegt; er 
fand nur noch fo viel Zeit, felber im Gefolge von fechzig Reitern in 
die wilden Schluchten von Frmeni, zwei Märfche von Jeniſchyr weit, 
zu flüchten. Gr hielt dort Raſt, um feine Reiter ausruhen zu laffen, 
und eine Wunde zu verbinden, die er aufder Flucht duch den Huf: 
ihlag eines Pferdes am Beine erhalten hatte. Er hatte fein Zelt zu 
Jeniſchyr nah der Schlacht jo entblößt verlaffen, daß ihm fein Grof- 
vizir feinen eigenen Mantel zur Bedeckung leihen mußte, mit dem er 
fi) während des Schlafes auf der Erde vor der Kälte und dem näch— 
tigen Than ſchützte. 

In Koniah anlangend, wo er die Eultanin, die Witwe Ma- 
homet's II., feine Mutter und jeinen Harem fand, flug er mit fei- 
ner Familie, feinen Schäßen und dreibundert feiner Diener den Weg 
nad Tarfus ein, um ein Aſyl in Syrien bei dem Sultan von 
Egypten zu erbitten. Aleppo und Damaskus empfingen ihn wie einen 
abgefegten Sultan, der bald wieder einen Thron erobern würde, Der 
Sultan von Egypten gab ihm zu Gairo in dem Palafte feines Bi: 
zirs Gaftfreundfchaft und einen feinem Range angemeffenen Hofitaat. 
Müde feiner Unthätigkeit und mit dem Wunſche, in den Augen der 
Dttomanen in den Ruf der Heiligkeit zu Fommen, der die Zahl und 
den Fanatismus feiner in Afien zurüdgebliebenen Anhänger vergrös 
fern würde, machte er mehr als Gläubiger denn als Fürſt eine 
Bilgerfahrt nad Jerufalem und Mekka. Seine frommen Fahrten laf- 
fen eine Zeit lang feine Spur in den Wüften Arabiens verlieren. 

Kehren wir zu Bajazet II, zurüd, 


VI. 


Am Tage nach dem Siege antwortete Bajazet den Turkomanen 
von Ermeni, die Djem nach ſeiner Niederlage beſchimpft und geplün— 
dert hatten und nun den Lohn für ihren Abfall und ihre Feigheit ver: 
langten, er werde ihnen den Lohn geben, den jie verdienten, Er ließ 
fie von feinen Wachen umzingelm und auf den Waldbäumen Freuzigen, 
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„Das,“ ſagte er zu den türkiſchen Bauern der Provinzen, „der 
Sold für die Sklaven, die ſich in die Streithändel zwiſchen Sultane 
mengen. Wie konnte es dies erbärmliche Gewürm wagen, die Hand 
gegen das gefeite Haupt meines Bruders zu erheben?“ 

Die Janitfharen verlangten bei feiner Rückkehr nad) Bruſſa mit 
großem Gefchrei, daß man ihnen die Stadt zur. Plümderung preie- 
gebe, um fie für ihren Lehensfrevel zu züchtigen. Bajazet, der Scheu 
hatte ald Verwüſter in feine zweite Hauptftatt einzuzieben, ließ fich 
bis zu Bitten und Thränen herab, um feine Prätorianer zu beugen. 
‚‚Seftattet mir jelber und mir allein,” fagte er zu ihnen, „die Stadt 
meiner Väter.‘ Doc die Janitfeharen, dadurch ermutbigt, daß fie nach 
der Plünderung Gonftantinopels ungeftraft ausgingen, kehrten fich 
nicht an die Bitten ihres Sultans, Bajazet fonnte die Stadt nur da- 
durh von der Plünderung losfaufen, daß er feinen Soldaten em 
Lofegeld für Bruffa zahlte. Jeder Janitſchar erhielt taufend Afpern 
als feinen Beuteantheil, | 

Keduk⸗Ahmed, den die italienifchen und franzöfifchen Geſchicht⸗ 
ſchreiber unrichtig Acomat nennen, ein Fehler, den auch der Dichter 
Racine beging, führte ihm die fiegbafte Armee aus Caramanien nad 
Gonftantinopel zu. Der Dienft, ven Keduk⸗Ahmed ihm zu Jeniſchyr 
leiſtete, hatte wenig die erften Eindrüde Bajazet's gegen diefen Ber 
lifar der Ditomanen ausgelöſcht. Ein alter Haß lebte in feiner Er- 
innerung. Als Bajazet Eines Tages in feiner Jugend feinen Vater 
Mabomet IT. auf Einem feiner Peldzüge begleitete, hatte Keduk— 
Ahmed, der die Armee mufterte, einige ſtrenge Worte an den Sohn 
des Sultans wegen der geringen Dieciplin , die in feinem Armeecorps 
herrſchte, gerichtet, 

„Du wirft Deine Unverfchämtheit bereuen, wenn ich Dein Herr 
fein werde ‚‘ fagte der gedemütbigte Bajazet zu ihm. 

„Und ic,” entgegnete der alte Krieger, „ſchwöre hier bei dem 
Haupte meines Vaters, daß ich, wenn Du einmal Eultan fein wirft, 
nie meinen Säbel für einen Herrn, wie Du bift, ſchwingen will.“ 

Bei der Truppenſchau auf der Wieſe von Skutari erſchien Keduf- 
Ahmed in Wahrheit vor dem Sultan an der Spike der Reiterei der Spa- 
his ohne Waffe und den Säbel an den Sattelfnopf feines Pferdes gehängt. 
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„Was ſoll dieſer Aufzug?“ fragte ihn der erſtaunte Sultan. 
Keduk⸗-Ahmed erinnerte ihn ſtolz an feinen Schwur, nie den Säbel 
in feinen Dienften tragen zu wollen. 

„Ich entbinde Dich Deines Verfprechene,” fagte Bajazet zu ihm; 
„das hieße ſich auf eine zu entlegene Zeit erinnern ; vergiß die Fehler 
meiner Jugend und diene mir wie Du meinem Bater gedient haft.” 


vl. 


Dod) faum war Keduk-Ahmed, der ftolz auf feinen Ruhm und 
den Einfluß über die Janitſcharen war, in Conftantinopel eingezogen, 
fo murrte er laut gegen die Feigheit des Großvizird und des Sul- 
tans, die, anftatt zu kämpfen, mit den Rittern von Rhodus und 
den ſtets aufftändifchen Turfomanen ven Koniah unterhandelten. Als 
einftiger Großvizir unter Mahomet IT, hielt er jedes Amt, das 
nicht das erfte war, unter feiner Würde ; er war Einer jener Män- 
ner, die nur dann einen Heren anerkennen , wenn fie ihn beberrfchen 
fönnen. 

Eine noch bitterere und häusliche Erinnerung vergiftete die 
Seele Keduk-⸗Ahmed's -gegen den Großvizir Ishal-Pafchah. Die junge 
Frau Keduk⸗Paſchah's, Die einft durch den Fürften Muſtafa, der um 
diefed Verbrechens willen von feinem Vater hingerichtet ward, aus 
jeinem Harem geraubt wurde, war die Tochter des Großvizirs Jéhak. 
Kedut: Ahmed hatte nach dem Tode ihres Entführers diefe Frau für 
zu fträflih und befleckt für fein Bett gehalten; er hatte fie verſtoßen 
und ihrem Bater zurückgefchieft, Der Bater vergaß nicht diefen Schimpf. 
Schon das Murren und die Unzufriedenheit Keduk-Ahmeds Hätten 
ihn daran erinnern müffen. 

Bajazet ertrug unwillig die Nothwendigleit eines den Truppen 
zu theuren Generals, der den Bergeltungspreis feiner Dienfte zu hoch 
anſchlug und fich feinem Gebieter aufdrang. Sein Zorn, der nicht in 
der Ruhe und Überlegtheit Toszubreden wagte, brach im Rauſche los, 

Keduk⸗Ahmed, der mit den Vizirs und den Paſchahs des Se— 
rails zu einem Fefte in den Palaft geladen war, begab fih aus 
Willfährigfeit gegen feinen Herrn dahin. Bajazet ließ dort gegen alle 
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Geſetze der Religion und des Herfommens die Weine von Cypern 
und Scyiraz ſtrömen und zwang durd) fein Beispiel und feine Auffor- 
derungen die Gäfte zum Trinken, Keduk-Paſchah, ein ftrenger Beob⸗ 
achter des Korangefekes, gab nur widerftrchend dem Drängen dee 
Sultans nah und führte widerwillig das Trinkgeſchirr an feine Lip- 
pen. Bajazet trank bis zur Beraufchtheit. In der Hitze des Weines, 
der alle Geheimniſſe der Seele entbindet, fagte der Sultan, der alle 
drüdenden Laften des Stolzes und der Forderungen feiner Generäle abs 
wälzte, unfluger Weife, eine friedliche Negierung wie die feinige hätte 
nicht nöthig, feine Bölfer die Ruhmſucht und Habgier ehrgeiziger 
Soldaten zahlen zu laffen, welche das Reich wie eine Beute behan- 
delten, und daß er ganz gut durd eine Beſchränkung der Anzahl 
und des Soldes diefer aufftändifchen Janitſcharen, den Stolz ihrer 
Führer in die Schranken der Befcheidenheit zurüdführen und fie ſelber 
zu Sklaven des Sultans machen wolle, 

Keduk, auf den diefe Worte zielten und der felber durch den 
Wein zum Übermuthe hingeriffen war, fragte den Sultan, wer 
ihn denn auf dem Throne fo feft eingefeht hätte, und brad in bef- 


® tige Borwürfe gegen den Undank der Herrſcher und Bizire aus, welche 


ihre Macht mit dem Blute ihrer Soldaten feftkitten und bald darauf 
es zu koſtſpielig finden, wenn fie ihre alten Diener zu chren und zu 
unterhalten haben. Er ftellte Bajazet, der noch zu ſchlecht befeftigt 
wäre, um fo übermüthig und vergeßlich zu fein, die Gefahr vor, 
durch derlei Enthüllungen, wenn fie offenfundig winden, die Jani- 
tichaten unzufrieden zu machen, die den Thron, den fie verichafft 
hätten, auch wieder zurüczichen könnten. Ein ſchreckhaftes Schweigen 
folgte diefen Worten, 

Bajazet vergaß nad diefen Worten alle Kiugheit, er wurde 
roth , gab Einem feiner Kämmerer ein Zeichen und fagte zu ihm einige 
leife Worte, Zu Ende des Feſtes trug man, wie dies bei den Fürften 
des Drients üblich ift, wenn fie ihre Großmuth bezeugen wollen, ein 
Ehrenkleid für jeden Gaft herein. Das, was man Keduf-Ahmed brachte, 
war fchwarz, ein düfteres Zeichen der Berdammung und Trauer, Keduf 
begriff das wohl, erhub fih, um ſich aus dem Serail zurückzuziehen 
oder zum Tode vorzubereiten, 
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„Bleibe bier,“ fagte der Eultan mit einem Tone, mit dem er, 
deſſen Wuth noch der Wein fteigerte, ſchon vorwegs fein Urtheil als 
fchredlich zu erkennen gab, Mit einer Bewegung befahl er den Ehiaur, 
dem einjtigen Großvizir die Kleider herabzureißen, ibn mit Stöden 
zu Schlagen und zu erdrofieln, nachden fie ibn durch Schläge entehrt 
hatten, 

„Feiger und undankbarer Tyrann!“ rief jebt der Bizir, der 
nun feine ganze innere Rache ausſprach, „wenn Du fhon daran dadı: 
teft, mic) fterben zu laffen, was haft Du mid gezwungen, im der 
gottlofen Liſt Deiner Rache meine Seele zu beflecken, indem ic 
Wein mit Dir trinfen mußte? 

Die Henker hatten ſchon die Kleider Keduk-Ahmed's von feinem 
Leibe geriffen und feine entblößten Schultern gefchlagen ; fie brachten 
den Strang, um ihn zu erdroffeln, ala fih der Kislar-Aga, oder 
Anführer der Janitſcharen, vor die Fühe des Sultans warf; er be 
ſchwor ihn mit diefer Erefution fo lange innezuhalten, bie er fich vor 
der Hinrichtung überzeugt hätte, ob ſich nicht die Janitſcharen bei- 
der Nachricht von der Ungnade und Einferferung ibres Generals erhe- 
ben würden. Der Sultan, gefaßt durch diefe Klugheit , ließ Keduk— 
Ahmed blutig und halbnackt in den Serailferfer werfen, 


VIII. 


Die Naht verſtrich, ohne daß der Sohn Keduk⸗Ahmed's, der 
feinen Vater verehrte und wachte, um ihn zu erwarten, ihn nadı 
Haufe zurückkehren fah. Unrubig über diefe PVerfpätung , eilte er zu 
(Einem der Vizire, der als Gaft beim Fefte war, und er erfuhr mehre 
Umftände, die ihn auf das Übrige fliegen laffen. Zitternd für die 
Tage feines Baters, wenn er anders noch lebte, und gedrängt ihn zu 
rächen, wenn er todt war, eilt der Sohn, defien Liebe noch feine 
Deredfamkeit fleigerte, im Die Kaſerne der Sanitfharen, wedt fie auf, 
haranguirt fie, zeigt ihnen ihren General und Bater als Opfer feiner 
Sorge für ihre Intereffen, bhingefunfen unter den entehrenden Strei- 
pen eines Betrunkenen oder nabe daran, feine Tugend nächtlicher 
Weile durch einen Verbrechertod zu bezablen, 
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Auf diefe Thränen , Geberden und Worte verbreiten ſich zehn— 
taufend Janitfcharen, die ſämmtlich in ihrem Oberhaupte befhimpft find, 
in den Etraffen, rufen ihre Kameraden zu den Waffen, fordern fic auf in 
den Palaft zu ziehen, das Serail anzuzünden, um ihren Bertheidiger den 
Schlägen eines undankbaren Sultans zu entreißen, wenn es noch 
Zeit wäre , oder feinen Tod dadurd zu rächen, daß fie auf feine Leiche 
die Leiche feines Mörders hinſtrecken. Bald drängen dreißigtaufend 
Janitſcharen, Fackeln und blanfe Säbel in der Hand, an die äußeren 
E*rrailthore, fprengen fie mit Axtſchlägen ein und ftürzen ſich durch 
die Hofraume gegen die zweiten Thore, um in den Palaft einzudringen, 

Bajazct II., aufgerüttelt durd den Tumult, die Radeln und 
das Geſchrei feiner Soldaten, läßt die Thore durch den Anführer 
der Eunuchen verrammeln, und fragt, fi) felber durch das Gitter 
eines Balfons zeigend, mit zitternder Etimme die Stürmenden um 
den Grund ihres Zufammenlaufes, 

„Elender Trunkenbold!“ rufen taufend aufgeregte Stimmen, 
„gib uns unjern General heraus, oder wir verbrennen Dich felber, 
indem wir Dein Serail anzünden, 

„Man hat Euch aetäufcht, antworte der Sultan, ‚Ener Gene: 
ral ift nicht todt.“ 

„Man zeige ihn ung, man bringe ihn her! entgegneten die 
Trupven, 

Keduk⸗Ahmed, der fo haſtig aus feinem Kerfer geholt ward, 
dap man nicht Zeit hatte, ihm feine Kleider zu geben, erfhien an 
der Seite feines Gebirters beim Fadelglanze, Kopf, Schultern, Beine 
und Füße entblößt, und nur mit einem Hemde won grober Leinwand 
bededt, das durch den Stod der Sklaven zerriffen und mit Blut 
befleckt war. Beim Anblide diefer Entblögung, die in den Augen 
der Soldaten noch entehrender als der Tod war, verdoppelte ſich 
der Unmille und Abſcheu. Bajazet wäre in Stüde zerriffen worden, 
wenn das Dpfer nichts weiter gethan als gefchwiegen hätte, Aber der 
Held war eben fo großmüthig, als fein Sultan undankbar gewefen 
war, Er verlangte durd; Geberden von den Soldaten die Ehrerbietumg 
für ihren Herrſcher. 

„3a, man hat Euch getäuſcht,“ ſagte er zu ihnen, „der Sul 
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tan (Gott möge ihn befhügen) hat nicht auf meinen Tod gedacht. Im 
übertriebenen Jubel eines Feſtes vergaß ich felber die Ehrerbietung, 
die jeder Dttomane feinem Gebicter ſchuldig iſt; er hat mich beftraft, 
vielleicht zu bart, aber ich verdiente eine Strafe und ich verdanfe ihm 
die Gnade meines Lebens. Seid nicht für mich nachfichtiger oder auf: 
gebrachter als ich es felber bin. Kehrt zur Ordnung zurüd, bittet 
Euren Herrn um Verzeihung , daß Ihr der Verleumdung Glauben 
fchenktet und die Schwelle feines geheiligten Serails verleht habet ; 
ich werde von ihm für Euch die Verzeihung erflehen, die er mir felber 
zugefteht , Pehrt im Frieden in Eure Kafernen zurück, und erinnern 
wir und nicht weiter an diefe Nacht des Irrthums und des Verbrechens, 
Wer nicht bis zum Tode feinem Herrſcher zu gehorchen weiß, wäre 
nicht würdig, daß ihr ihm felber gehorchen würdet.‘ 


IX. 


- 


Der Edelmuth diefes großen Mannes beruhigte die Wuth der 
Janitſcharen. Sie, bedediten ihn fofort mit den Kleidern und Waffen, 
deren man ihn beraubt hatte, und geleiteten ihn im Triumfe nach fei- 
ner Behaufung. Er ging am andern Tage mit dem einfachen Titel 
eines Vizirs, aber mit dem Anfehen eines Dienerd, der dem Sultan 
durch die Sympathie des Volkes und der Soldaten aufgedrungen war, 
in den Divan. 

Bajazet II. ſchien Keduk-Ahmed fein volles Vertrauen wieder: 
gegeben zu haben; aber die Rache glomm unter feiner Heuchelei. Er 
heuchelte, um den Paſchah von feinen Anhängern zu trennen, die 
Nothiwendigkeit eimer Reife nah Bruffa. Keduf mußte ihm gemäß 
feiner Divandbedienftung dahin folgen. Die Janitſcharen, die in 
Conftantinopel zurüdgelafien oder unter verfhiedenem Vorwande in 
die Befagungen von Europa zerftreut waren, waren nicht im Stande 
ſich über die Rettung ihres Generals zu verftändigen. Einige Tage nad 
der Ankunft des Sultans zu Bruffa wurde Keduk-⸗Ahmed im Innern 
des Serails erdroffelt. Man verbreitete das Gerücht eines plößlichen 
und natürlichen Todes, Sein Verbrechen war, ſich zu fehr um feinen 
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Herrn verdient gemacht und zu fehr das Bewußtfein feines Verdienſtes 
und feiner Tugend gehabt zu haben. 

So ging der größte General Mahomet's II. zu Grunde, Sein 
Tod ließ die Janitfcharen ohne Abgott, aber auch ohne Führer, der 
fie zu mäßigen wußte. Bajazet follte ihn bald zu bedauern haben, 


X. 


Dei der Rückkehr des Sultans nah Conftantinopel erkannten die 
Sanitfharen durch das plößliche Verfehwinden ihres Generals und die 
Zerfireuung ihrer Drtas die fchlecht verſteckte Abſicht, fie zu ver- 
nichten, und kamen auf eigene Fauft in die Hauptfladt zurüd, Sie 
theilten fi ihre Befürchtungen mit und verabredeten fih, wie fie dem 
Verderben ihres Corps vorbeugen wollten. Anfänglich ließen fie die alte 
Ahtung vor dem Haufe Dihman und die Ermahnungen ihrer Agas 
den Aufftand unter der Disciplin verbergen. In Bucht, fie fönnten 
ein zweites Mal die noch über die Plünderung Conftantinopeld nad 
dem Tode Mahomet’s II. empörte Hauptftadt gegen fich haben und fo die 
ganze Popularität im Neiche verlieren, wollten fie ihren Aufftand 
auf die Entfernung und Unbeweglichkeit beichränfen, Sie zogen ſich in 
Drdnung und unter Waffen aus der Stadt und lagerten unter ihren 
Belten außer den Mauern von Conftantinopel in der großen Ebene 
von Daud-Paſchah, auf dem Wege nad Adrianopel. Hier brachte 
ihre Anzahl, ihr Schweigen und ihre Haltung den Sultan zur Furcht, 
die Hauptftadt zum. Aufftande. 

Sie machten Berfhanzungen um ihr Lager und ftellten wie Trup⸗ 
pen im Angeſichte des Feindes Wachen aus. Unterhandlungen eröffne⸗ 
ten ſich zwiſchen ihnen und den Vizirs, um ihren Beſchwerden abzu—⸗ 
helfen, ihre Vorrechte auf's Neue zu beſtätigen. Die ottomaniſchen 
Herrſcher erkannten wiederholt die Gefahr dieſer bewaffneten Corps, 
welche die Monarchieen nur um den Preis der Unterjochung ſtützen. 
Bajazet II. war nach fruchtloſen Conceſſionen an ihre Forderungen 
in der Nothwendigkeit, von feinen Prätorianern felber den Eintritt in 
ihr Lager zu verlangen und dort mehr wie ein Bittender denn als 
Kaifer zu erfcheinen. Er beſchwor fie beim Heile der Nation, ihre 
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Beſchwerden zu vergeffen; er ſchwor ihnen bei der Seele feines Vaters, 
er wolle weder ihre Zahl verringern, noch ihren Sold herabſetzen, 
noch ihre Vorrechte antaften; er verfprach ihnen, nur durch und für 
fie zu regieren, 

Seine Gegenwart, feine Beſchwörungen und Gelöbniffe, ihr 
Stolz, der durch die Demütbhigung ihres Gebieters vor ihnen geftei- 
gert wurde, und das Bewußtſein, daß ihr Aufftand nicht beftraft, 
fondern noch belohnt würde, führten fie zum Gehorfam zurück. Sie 
gingen ruhig aber noch immer bedrohlich in die Hauptitadt zurüd. 
Bajazet, obgleich friedfertig feinen Gewohnheiten nach, die nur nad 
Lüften begehrten, ſah dennoch ein, daß dieſe Miliz die Herridaft 
verſchlingen werde, wenn er ihr nicht cine andere Beute als Nahrung 
gebe, Er erklärte dem Sultan von Egupten ımd Syrien den Krieg. 


Xl. 


Egypten und Syrien, ſeit Mohammed religiöſe Colonieen der 
arabiſchen Khalifen, hatten oft eine unabhängige und ſelbſt erobernde 
Oberherrſchaft unter den Nachfolgern der Khalifen gebildet, Selah: 
Eddin oder Saladin, der Heroifchfte diefer Herrſcher, hatte dort die 
Dynaſtie den Ajubiten auf den Trümmern der Fathimiten von Cairo 
und der Kreuzfahrer gegründet, die er aus dem Driente hinausjagte. 
Seine Nachfolger, müde der Berweichlihung und Regungslofigkeit 
der, Eghptier amd Sprier, jener Stämme, die damals dur lange 
Knechtſchaft entnerut und mehr für die Künfte und den Ackerbau ale 
zum Kriege geeignet waren, hatten ihre Macht und Stärke gegeh ihre 
Untertbanen und die Kreuzfahrer in einem militärifchen Stamme ge— 
jucht, für den der Krieg ein Handwerk war. Diefer Stamm war der 
der Tſcherkeſſen, einer Eriegerifchen Völlerfchaft, die an den Abdachun⸗ 
gen des Kaukaſus zwifchen dem kaspiſchen- und ſchwarzen Meere lebt. 

Die Tſcherkeſſen, Szythen oder Tartaren von, Abitammung, 
unabhangig in ihren Sitten und Gebräuchen, heldenmüthig an 
Kraft, abenteuerlic aus Gewohnheit, ehrgeizigen Characters, find 
die Albaneſen Aſiens. Sie achten nicht auf Religionen und Dynaftieen ; 
verliebt in den Krieg des Krieges halber nehmen fie Partei für Sold 
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oder Ruhm in den Streitigkeiten der großen arabifchen, perfifchen, 
ſyriſchen, eguptifchen, türkifchen und ruſſiſchen Reiche, am die fie mit 
ihren Bergbezirken grenzen. So bieten auch im Weiten die Bergbe- 
wohner der Schweiz ihre Treue feil und verkaufen den benachbarten 
Monarchieen ihr Blut, ohne fih zu unterrichten, wo die Gerechtigkeit 
ift, und nur nad dem Solde fragend. Die Völker von folder An- 
lage find, obgleich frei bei fich felber, dennoch bewunderungswäürdige 
Werkzeuge der Tyrannei bei anderen Völkern. 

Aber die Tſcherkeſſen haben mehr als die Schweizer jenen aben- 
tenerlichen Geift und die ritterliche Fantaſie, die fie ald einfache Sol: 
daten Thron» und Herrfhaftsträume um den Preis ihrer Thaten aus: 
beuten laffen. Mit einem Säbel und Pferde haben die Tfcherkefien, 
wenn fie von ihren Bergen niederfteigen, den unbegrenzten Horizont 
des Glückes und der Macht vor fih. Ihre Eroberungen werden ihre 
Heimat; fie afflimatifiren fih überall, wo fie herrſchen. Sie find alle 
edel wie das Eifen, das im ihrer Hand tödtet oder unterjodht. Von 
Natur, durch Klima und Erziehung mit einem ungewöhnlichen Ber: 
jtande, einer leidenſchaftlichen Beredfamkeit , ariftofratifchem Stolze, ' 
einer Unerfchrodtenheit, die ihren Ehrgeiz rechtfertigt, einer Verach— 
tung gegen andere Stämme, die fie zu unterdrüden ein eingebornes 
Recht zu haben glauben, mit einem kräftigen Körper, hohem Wuchfe, 
männlichen Antlig und einer Wildheit, die ſich nicht durch Weiber und 
Kinder erweichen läßt, ausgeftattet, bildeten die Xfcherkeffen unter 
dem Namen von Mamelufen oder Mamlufen, den fie bie 
heute beibehalten haben, feit Saladin die Armee der Sultane von 
Egypten. Sie waren die Janitſcharen von Cairo wie ed die Epiroten 
von Eonftantinopel waren. Mit ihrer auf Wüſtenroſſen berittenen 
Eavalerie hatte Turan⸗Schah die Kreuzfahrer des heiligen Ludwig in 
den Nil gefprengt umd diefen König von Frankreich zum Gefangenen 
der Mufelmänner gemadt. Diefer Sieg gab den Mamelufen die Kühn- 
heit, die Nachfolger der Khalifen abzufeßen und in Egypten eine 
Sremdherrfchaft zu begründen. Ihr Wahloberhaupt, Sudan oder 
Sultan genannt, regierte fo lange, als es ihre Laune geftattete, 
Aufftändifch gegen die Souveraine, Unterdrüder ihrer eigenen egypti—⸗ 
ſchen Unterthanen, rebellifch und tyrannifch zugleich, hielt ſich dieſe 
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Fremdherrſchaft durch eine immerwährende Werbung von Abenteurern, 
die vom Kaufafus herabftiegen. Durch ein Wunder, das dem Boden 
Egyptens zu verwehren fehlen, den Stamm feiner Tyrannen fortzu: 
pflanzen, konnten ſich die Mamelufen troß ihrer zahlreichen Harems doch 
nie unter dem Himmel Egyptend vermehren. Ihre Kinder flarben bei 
der Geburt. 

So war das Neid, das Bajazet II. angreifen wollte. Hundert: 
fünfzigtaufend Mann zogen mit ihm gegen die Grenzen Syriens. 
Schzigtaufend Mameluken erwarteten ihn an den Grenzen von Gara- 
manien, in der Nähe des Berges Amanus, einer Widerlage des Tau- 
us, in derfelben Ebene, wo Darius den Alerander erwartet hatte. 

Die Taktik, welche die perfiichen Reiter von dem macedonifchen 
Fußvolke Aleranders befiegen ließ, und die in unfern Tagen die 
egyptifhen Mamelufen dur die Infanterie Napoleons befiegte, das 
Carré, gefpickt mit Lanzen oder Bajonetten und mit Feuer, war für 
die Ottomanen cine unbefannte Sache. Die Mamelufen, die auf die 
Zürfen wie ein rafjelnder Sturmwind mit ihren Roffen losjagten, 
jerfprengten fie in dichte Schwärme, deren Trümmer ſich auf den Auf 
ihres Sultans erft hinter dem tiefen Fluſſe wieder herftellen Fonnten, 
deffen Brücken die Janitſcharen während der Verwirrung dedten, 

Als am andern Tage Bajazet wieder über die Brüde ging, 
um diefe Niederlage zu rächen, wurde feine ganze Armee auf ein 
Neues in den Fluß gejagt. Zwanzigtaufend Todte oder Verwundete, 
dreißigtaufend Gefangene, ein raſcher Rückzug, ein ſchmählicher Frie- 
den Maren die einzigen Früchte des Feldzuges. Seit dem Erfcheinen 
Timur-Lenk's in Kleinafien war das Blut und die Ehre der Türken 
nicht fo reichlich auf ottomaniſchem Boden vergoſſen und verfehwendet. 


Al. 


Der Krieg gegen Venedig rächte Bajazet II. für diefe Niederlage. 
Zweihundertfünfzig mit Truppen und Kanonen beladene Fahrzeuge 
trafen unter dem Commando ihres Bizirs Muſtafa-Paſchah die ver 
nezianifche Flotte von hundert Schiffen unter dem Commando des 
Admirals Grimani im Golfe von Lepante, Muſtafa, der an Taktik 
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und Schiffsmanoeuvern nachſtand, bedeckte die Flotte Grimani’s mit 
einem Regen flammender Pfeile, die an den Eegeln und am Tafel: 
werk fingen und in einer Stunde die Schiffe Benedigs in Brand 
fteften. Zehntaufend Mann gingen in den Wellen zu Grunde, nad): 
dem fie fih in das Meer geftürzt hatten, um den Flammen zu entrin 
nen. Bajazet, der mit feiner Landarmee die Küfte entlang marfchirte, 
belagerte Lepanto, Coron, Modon und eroberte das ganze von den Des 
nezianern infurgirte Küftenland Griechenlands wieder. 

Der unglüdlihe Admiral Grimani, der ed nicht wayte auf 
ein Neuss den Ottomanen troßzubieten, um den Verbündeten Bene 
digs beizuſtehen, kehrte befiegt mit den Trümmern feiner Flotte in 
den Hafen zurüd, Der gedemüthigte Senat von Venedig häufte feine 
ganze Schmach auf den Admiral. Obgleich Grimani, ald Admiral und 
PBroveditor von Venedig aus eigenen Mitteln die Flotte, die er verlor, 
gebaut und ausgerüftet hatte, ward er dennoch von den Patrioten 
Benedigd der Feigheit, der Unerfahrenheit und des Berrathes be- 
ſchuldigt. Eingekerkert und gefefjelt erfhien er, überhäuft mit Schmä- 
hungen und Ketten, vor der ganzen Ariftofratie feiner Nation, die 
fih als Tribunal niedergefeht hatte, um ihn zu richten, 

Sein Sohn, der Cardinal Grimani, erfhien an feiner Seite 
vor den Edlen, mit feinen frommen Händen die ſchweren Ketten fei- 
nes unglüdlichen Vaters emporhaltend, Die Ankläger Grimani's ver: 
langten feine Hinrihtung. Die Bitten feines Sohnes retteten ihm 
nur das. Leben. Er ward aller feiner Würden entkleidet, beraubt feines 
ganzen Vermögens und auf eine weltvergeffene Infel im adriatifchen 
Meere verbannt, Der Stolz der Republik fah Verbrechen in den Nie 
derlagen ihrer beften Bürger. 

Gonzalvo von Eordova, mit dem Beinamen der große Capi- 
tain, und der fich diefes Beinamens durch die Größe feiner Aben⸗ 
teuer würdig gemacht hatte, rettete Benedig, indem er ihm aus Neapel 
dreißig Schiffe und unter ihm gefehulte Soldaten zuführte. 

Die zwei unter feinem Commando errichteten Flotten verfolgten 
die ottomanifche Flotte von Hafen zu Hafen, drangen in die Darda⸗ 
nellen vor, blodirten Lesbos und ließen für Gonftantinopel fürchten. 
Ein neuer Frieden ftellte für beide Nationen, deren Eine das Land, 
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die andere die Meere der Levante innehatte, die für ihren Handel 
nothwendige Harmonie wieder her. 


All. 


Die fanatifchen Predigten eines Derwiſches von Begbazari in 
Kleinafien, Namens Scheitankuli, ftörten eine Zeit Tang den feftge: 
ftellten Frieden. Diefer Derwiſch, der argliftig und leichtgläubig zu 
gleich wie alle Religiondneuerer war, lebte feit zehn Jahren im einer 
Höhle in der Umgegend von Antalia, Er predigte einen reformirten 
Koran und die LXegitimität des Khalifats Ali's gegen die Uſurpa— 
tion Abubeler’d und Omar's. Ausrottung aller Mufelmänner, die 
fih gegen diefe Orakel fträuben würden, war fein erfter Glaubensars 
titel, 

Das Volk, deſſen Unwiffenheit dem Myſtizismus in jenen Ber: 
gen Nahrung gab, nahm für Feinde Gottes alle Ungläubigen des 
neuen PBrofeten. Es tödtete und viertheilte auf den Ruf Scheitankuli's 
den Statthalter und die Obrigkeiten von Antalia. Der Paſchah der 
Stadt Kutaiah wurde auf offenem Platze gefpießt. Da die Anhänger 
des Derwifches nun einmal durch diefe erften Verbrechen in den Auf: 
ftand hineingeriffen waren, fahen fie nur ihr Heil im Trotze; die 
Einen aus Angft vor der Hinrichtung, die Anderen aus Glaubensraferei, 
die größere Mehrzahl zum Aufruhr gegen die Ditomanen geneigt, 
der ftetö im den Provinzen Hochaſiens unter der Afche glomm, erbo- 
ben fie fich als religiöfe Reformationsarmer, proflamirten das Schiema 
der Perfer und rücten unter dem Banner ihres Agitatord bie in die 
Umgegend von Magnefia. 

Korkud, der Ältefte Sohn Bajazet's II., der ald Statthalter 
in diefer Stadt war, ſchaarte eiligft um fich die Janitſcharen feiner 
Provmz. Beftegt durch die Volksarmee des Derwifches entkam Korkud 
nur durch die Schnelligkeit feines Roffes dem Tode, Der Sultan 
ſchickte feinem Sohne eine neue Armee, die von dem Großvizir felber 
befehligt wurde. DieRebellenhaufen, die nun befiegt wurden, zerftren- 
tem fich unter dem Säbel der Janitfcharen, Der Profet floh nad Per- 
fien; das Bolf und der König empfingen ihn als Martyrer ihres Nas 
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tionalglaubens, Seine findifhen Wunder, die ſchlau berechnet waren, 
um die noch überirdiſche Lüfterne Einbildungskraft der Perſer zu un: 
terjodhen, machten Scheitankuli zum unbefchränften Gebieter in Per: 
fin, Der fanatifirte König lieh ihm feine Armeeen, um feine Henker 
zu zwingen, die Anhänger Omar's hinzurichten. 

Der Hauptpunkt der Spaltung beftand darin, daß man beja- 
hen oder verneinen mußte, ob bei den durch den Koran anbefohlenen 
Wafhungen die Füße mit Waffer zu waſchen oder mit Sand zu 
reiben ſeien. Taufende von Menfchen gingen wegen diefer Spikfindig- 
feit zu Grunde. Der Haß zwifchen Perſern und Türken, der, ab» 
gefehen von der Sunnah, auf nichtigen Zerwürfniffen berubte, 
wurde ebenfo national als metaphyſiſch. Ein Derwiſch aus der Secte 
Scheitankuli's wollte die Niederlage feines Profeten zu Kutaiah rä- 
hen. Er kam nad) Sonftantinopel, näherte fi, begünftigt durch fein 
Gewand, dem Sultan Bajazet, ald er fich eben zum Gebete in die 
Moschee begab, und bat um ein Almofen. Als fih der Sultan neigte 
um dem Derwifh ein Geldſtück zu geben, verfeßte ihm der falfche 
Bettler einen Dolhftoß in die Bruft. Der Stoß war nicht tödtlich, 
aber die Gefahr, die Bajazet lief, der bisher dem legten feiner Un— 
terthanen zugänglich war, ließ ftrenge Klugheitsmaßregeln gegen afle 
Ditomanen ergreifen, die fid) dem Sultan bei den Audienzen näher: 
ten; zwei Chiaur mußten ihnen die Hand über die Schulter halten, 
um fo die Sicherheit zu geben, daß fie nicht den Arm gegen den 
Sultan erheben würden. Diefe mißtrauifche Etiquette, die durch die 
Zeit und durch das freundliche Vertrauen der letzten Kaifer außer 
Brauch fam, erniedrigt nicht mehr die Fremden wie die Mufelmänner, 


AV, 


Der Character Bajazet's II., der fi bisher mehr zur Aus- 
fhweifung als zum Myſtizismus hinneigte, ſchien durch den Dolhftoß 
eined Fanatikers umgewandelt; er ſah darin eine Warnung des Him- 
meld, Seine zahlreichen Niederlagen, die in Ausbruch begriffenen Zer- 
würfniffe zwifchen feinen Söhnen, die nachgerade Schwäche feiner 
Kräfte, die durch den Harem und häufiges Beraufchtfein herablamen, , 
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warfen ihn gegen den Ausgang feiner Regierung in eine kräumeriſche 
und myſtiſche Melancholie. Es ift dies die Seelenkrankheit der Für: 
ften aus feinem Stamme, die frühzeitig alle Genüffe, den Stolz und 
die Richtigkeit der Allgewalt verkoftet haben, 

Bajazet wendete feine Blicke von der Erde ab und vertiefte fich 
in myftifche Betrachtungen über Philofophie und Religion. Er ge: 
wöhnte fi den Wein und die Haremegenüffe ab. Er fehrich die firenge 
Unterdrüdtung aller Unordnung und Ausgelaffenheit vor, die den Isla: 
mismus in der Hauptjtadt entehren könnten, Der Weinverfauf in 
den Bazars wurde unterfagt. Doc die Janitfharen, die verderbt wa- 
ren durch das Beifpiel feines eigenen Verbrechens, erhoben fih gegen 
diefe ftrengen Mafregeln. Sie zwangen den Sultan, ſich den her— 
fümmlichen Gewohnheiten zu beugen, die er felber in feiner Jugend 
aufgemuntert hatte, 

Das Gebet, die frommen Unterhaltungen mit den Scheiks, die 
Poefie, in der er fich faft cbenfo wie fein Bruder Diem auszeichnete, 
waren feine einzige Zerftreuung von den läftigen Thronforgen. Selbft 
fein Antliß, das die Gefandten von Venedig im Anfange feiner Regie: 
rung mit energifchen und gefärbten Zügen ſchildern, nahm die afceti- 
[che Magerkeit, Bläffe und Verfchleffenheit des Eontemplativen Les 
bens an, Seine gedankenvolle Stirne, feine Tängliche über der Lippe 
gekrümmte Nafe, der fpärlihe Bart, das ſchwarze an den Schläfen 
geringelte Haupthaar, der in einem traurigen Schweigen verfchloffene 
Mund, waren im MWiderfpruche mit dem höchſten Range und mit dem 
Titel eines Dberhauptes einer Eroberer-Dynaftie. Er hatte in De: 
muth fein Gewand wie fein Lehen umgeftaltet. Er verabfcheute die 
fehreienden Farben, die Goldſtickereien, perfifchen Mützen und Reiber- 
büſche, weldye die Kleider und Turbans feines Vaters Mahomet II. 
ſchmückten. Er erſetzte fie durch den Wollenkaftan und den Mouffelin- 
ſhawl, der ohne Verzierung um die Stirne gefchlungen wurde, Die 
Ditomanen nannten ihn nicht mehr Sultan, fondern Scheik, So 
phi, den Philofophen, den Dichter, den Heiligen. Er 
regierte wenig durch fich felber, er gab die Herrfchaft unabläffigen 
Aufftänden feiner Janitſcharen preis und belich fie der Berathung 
feines Divans und in den Händen feiner Großvizire. 


—— — 
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Daud-⸗Paſchah, der die Anhänger Scheitankuli's beſiegte, war 
in diefem höchften Poften auf Johak-Paſchah gefolgt, der bei den Ja— 
nitfcharen feit dem Morde ihres Lieblings Keduk-Ahmed in Ungnade 
fam. Daud, der lange Zeit Beglerbeg oder General der Armee in 
Aſien war, gefiel feinem Gebieter wegen feiner Frömmigkeit, den 
Zruppen wegen feiner militärifchen Energie. Die Soldaten fahen in 
ihm einen Beteran der Eroberungs: Armee Mahomet’s, die Völker 
einen väterlichen Adminiftrator, der Sultan einen unbefcholtenen und 
zuverläffigen Minifter. Er gab feinen Namen einer großen Menge 
von wohlthätigen Einrichtungen, Moſcheeen und befonders einer Ebene 
vor den Mauern Gonftantinopeld, wo er ein Lager (oder ein Mars- 
feld) für die Verfammlangen und Übungen der Truppen zu jenem 
Zeitpunkte abſtecken ließ, als fich die Armee für ihre Erpeditionen in 
Europa dort ſchaarte. 


MW. 


Daud führte felber ein zweites Mal die Armee des Sultans 
nad) Afien, um die Erhebung der Turkomanen zu unterdrüden. Nach 
feiner Rückkehr nah Eonftantinopel erftichte er durch eine Reihe gemä— 
ßigter aber fiherer Unterhandlungen mit den Weftmächten die Kriegs: 
feime, was der friedliebende Bajazet IL. immer angeftrebt hatte, 
Diefe Iofalen Kriege und untergeordneten Unterhandlungen mit Egyp— 
ten, den turfomanifchen Horden, den Ungarn, den Mauren Spa- 
niend und von Tunis, dem Hofe von Neapel, dem Bapfte, den Bes 
nezianern, mit Ofterreich und felbft mit den Nuffen überhäuften die 
Gefhichte ohne alles Intereffe, Die Zerwürfniffe der Fürften in der 
Familie des Sultans, die Keime von Verbrechen, welde Bajazct’s 
und die fünftige Regierung mit Blut erfüllten, wiegelten nachgerade 
das Gerail, das Volk und die Armce auf, 

Daud⸗Paſchah zog fich nach feinem langen Minifterium von 
fiebenzehn Jahren bedeckt mit Ehren und durd eine Benfion von dreis 
hunderttaufend Aſpern bereichert zurüd. Ein Enkel der Tſchendereli, 
die viermal Großvizire waren, Ibrahim Tſchendereli, folgte auf Daud, 
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AV. 


Das Reid wurde von der Bewerbung Djem's durch eine Reihe 
von Abenteuern, Niederlagen und Berräthereien befreit, Wir wollen 
fie in Einem Zuge erjählen, um nicht die Aufmerkfamfeit zu zer: 
freuen , die fi an die feltfamen Geſchicke diefes unglüdlichen Erben 
Mahomet's II. heftet. 

Bajazet, der endlich über den unbeſtrittenen Beſitz des Szepters 
der Ottomanen beruhigt war, hatte feine anderen Feinde als feine 
Kinder, 

Er hatte acht Söhne von verfchiedenen Müttern, die ihm ſämmt— 
lich theuer waren. Drei waren vor dem Alter des Ehrgeizes geftorben 
Er hatte nach der Gewohnheit der regierenden Sultane die fünf Söbne, 
die ihm geblieben waren, in verfhiedene Provinzen der ottomanifchen 
Herrfhaft verteilt. Sultan Ahmed oder Adımet war Statthalter in 
Amafia; Sultan Schebin-Schah in Garamanien; Sultan Alem— 
Shah in der Stadt und Provinz Mentefhe; Sultan Korfud in Sa- 
rukhan; Sultan Selim in Zrapezunt, Seine drei Töchter waren in 
frühefter Jugend verheiratet, die Eine an einen turfomanifchen Fürs 
ften, den Enkel des Eroberers von Berfien, Uzun-Haſſan; die ans 
dere an einen Sohn des Großvizirs Daud-Paſchah; die dritte an 
Naſſuh⸗Beg, den Statthalter des türkifchen Dalmatiens. Eine Tod: 
ter Djem's, welche diefer Fürſt in ihrer Kindheit mit dem Sultan 
von Egypten, feinem Wirthe, verlobt hatte, umd die der Tod dieſes 
Sultans als Witwe vor dem heiratsmäßigen Alter zurückließ, wurde 
durh Bajazet an feinen Liebling Sinan-Paſchah, Beglerbeg oder 
General⸗Commandant der Armee in Aſien verheiratet. „So war,” 
fagt Hammer, „die Tochter eines Kaiferd und die Witwe eines Sul: 
tand die Sflavin eines einfachen Paſchahs in einem Harem in Anas 
tolien.” 


AV. 


Das Mifverftändnig , das zwifchen diefen verfchiedenen Zweigen 
de8 Haufes Bajazet’s II. beftand, wurde zuerft den Ottomanen 
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augenjcheinlich durd) das Murren und die faft aufſtändiſche Tollkühnheit 
Korkud's, feines Alteften Sohnes, gegen die Minifter feines Vaters. 
Ein Eunudy, der cbenfo mannhaft an der Spike von Armeen als 
beredt im Rathe war, Ali-⸗Paſchah, war an die Stelle Tſchendereli's 
gekommen, Ali z0g heimlich Sultan Ahmet dem Korkud vor, und 
ftellte in feiner Idee den Thron für ihn zurecht. 

Um Korkud zu demüthigen, löfte der Eunuche von feiner Statt— 
balterei in Garamanien eine Provinz los, deren Einkünfte ehedem 
zum Unterhalte der Großvizire gedient hatten. Korkud, empört über 
diefen Angriff auf feine Macht, der, weil befohlen, von feinem Vater 
geduldet wurde, fchiffte fih zu Satalia mit achtzig Dienern feines 
Hauſes ein und flüchtete fich zu dem Sultah von Egypten, dem kaum 
verföhnten Feinde feines Vaters. 

Nah dem Beifpiele feines Oheims Diem befchönigte er die 
Flucht aus den väterlihen Staaten und verlangte von den Mamelu— 
fon Freizügigkeit, um feine Pilgerfahrt nah Mekka zu dem Grabe dee 
Profeten machen zu fönnen. Der Sultan nahm den Flüchtling au 
Cairo als Erben Bajazet’s und nicht ala Rebellen gegen feinen Ba- 
ter auf, Er ſchickte Korfud das königliche Geſchenk der Tartaren: 

‚Neun Racepferde, neun Reiben von je neun Kameelen, drei von 
Laufdromedaren, zwei andere Reiben von achtzehn mit Brofatihabra- 
fon bedeckten Kameelen für feinen perſönlichen Gebrauch, ſiebzig Ka— 
meelreihen für ſein Gefolge, vierzig für ſeine Küche, neuntauſend 
Golddukaten, neun Stüd von Goldſtoffen und neun Pagen von wun- 
derbarer Schönheit. Vierzig Tamboure gingen trommelnd vor ihm 
her; die Vizire und die Steigbügelhalter des Sultans von Cairo 
kamen bis vor die Thore der Stadt um ihn zu beglückwünſchen. Fünf—⸗ 
zig Hammel täglih, fünfzig Zentner Zucker, fünfzig Säcke Reis, 
zweitaufend Hühner, zweitaufend Gänfe, hundertfünfzig Zentner 
Honig und fünf Goldbörfen wurden wöchentlich für den Unterhalt fei- 
nes Haufes ausgeworfen. Der Sultan von Egypten flieg bei feiner 
Annäherung vom Pferde, küßte ihn auf die Augen, wie man einen 
Sohn küßt, während Korkud feinem Wirthe den Hals küßte, wie man 
dies mit feinem Bater hält.“ 

Als fih aber der Sultan chrenhafter Weife weigerte, dem 
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Sohne Unterſtützung gegen den Vater zu leiſten und ihn aus ſeinem 
Staate fortzulaſſen, um ſolche in Perſien zu ſuchen, ſand der ſchon 
reuige Korkud keinen andern Ausweg als in der Bekehrung und Un— 
terwerfung ; er ſchrieb alfo einen Bittbrief an den Großvizir, daß 
diefer fein Vergehen bei dem Vater entfhuldige, Er gab als Urſache, 
daß er feine Statthalterei verlieh, den fehnlichen Wunſch an, Mekka 
zu befuchen, Diefer Borwand konnte umfo natürlicher feine Unklug— 
heit befhönigen, da Korkud wie fein Vater ein frommer, philofofl: 
ſcher, nachdenklicher, ausfchließlich der Theologie, den Wiffenfhaften, 
der Poeſie ergebener Fürft war, der in Magnefia einen Hofſtaat von 
Gelehrten und Dichtern hatte, und deßhalb bei den Janitfcharen uns 
beliebt war, weil er eine Friedensregierung fortfegen würde. 

Der Bizir vermittelte für den Sohn und gab feinen Klagen 
Genugthuung duch Hinzuthun neuer Provinzen zu feiner Statt: 
halterei, | 


AVIl. 


Der unbeftrafte Ungehorfam Korkud's ermuthigte die anderen 
Söhne Bajazet’s IL, noch mehr zu wagen, Das furdtbare Gefek 
Mahomet's II., das aus Staatsrücdfihten den Brudermord rechtfer— 
tigte und faft anbefahl, hatte vorwegs den Haß und die ewigen Ber: 
würfniffe zwifchen den Brüdern feftgefeßt. Jeder Sohn eines Sultans 
jah vom Weiten beim Tode feines Vaters Mörder in feinen Brüdern, 
wenn er ihnen nicht zuvorkommen und fie zu feinen Opfern machen 
wirde; dies unnatürliche Blutgefeß Tieß den Söhnen des regierenden 
Fürften nur die Wahl zwifchen dem Tode und dem Verbrechen. Das 
Berbrehen, das eine Nothwendigkeit war, wurde häufig in diefem 
Haufe, das zum Herrfchen oder Sterben verurtheilt war. Bajazet 
follte bald diefe graufame Conſequenz der dynaftifhen Gefehgebung 
Mahomet's II. erfahren. | 
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AK. 


Ahmed oder Ahmet, damals Statthalter in Amafia, obgleich, 
nur der Zweitgeborne Bajazet's, wurde doc insgeheim von feinem 
Vater für den Thron auserfehen. Der Sultan, die Bizire und Janis 
ticharen, welche Miftrauen in die kontemplative Weisheit Korkud's 
feßten, fanden in Ahmet die für die Regierung nothwendige Kraft 
und Geiftesfrifche, Der forgloje Korkud, der Alles vom Zufall ab- 
wartete, der ſich für ihn erklärte, da er ihm zuerft geboren werden 
ließ, verwahrte ſich nicht gegen dieſe Vorliebe feines Vaters. Aber 
Selim, der dritte Sohn des Sultans, ein Fürft rafchen Armes, miß— 
trauifchen Geiſtes und voll Ehrgeiz, der Alles anzuftreben und zu wa— 
gen fähig war, ertrug widerwillig in feiner verſteckten Statthalterei 
in der Krim die Gunft Bajazet's für Ahmet. Er zitterte, daß die 
Nachbarſchaft Amafiad von der Hauptftadt beim Abfterben des Sul- 
tans Ahmet eine Gelegenheit biete, früher dahinzufommen und die 
Herrfchaft zu ergreifen; er hatte einen fehszehnjährigen Sohn, Nas 
mens Soliman-Sultan; er verlangte von den Biziren für diefen 
Sehn die Statthalterei einer Provinz, die zwifchen Amafia und Gon- 
jtantinopel läge, damit Soliman Ahmet und Korfud bei diefer cven- 
tuellen Thronbewerbung zuvorfommen könnte, Die Vizire geftanden 
ihm aus Schwäche dies Unterpfand zu. Achmet war darüber entrüftet; 
Bajazct hielt fih an feine Vergünftigung, rief Soliman von feiner 
Statthalterſchaft ab und fehicte ihm ald Gouverneur nad Caffa, im 
Hintergrunde des ſchwarzen Meeres, 

Diefe neue Provinzvertheilung empörte feinerfeits Selim, Er 
beklagte fih in einem Tone, in dem die Klage von der Drohung ver- 
giftet wurde. Er verließ ohne Ermächtigung der Vizire feine Gtatt- 
halterei von Trapezunt, zu entfernt von dem Schauplaße des Ehr- 
geizes, um feine Refidenz in dem Scrail feines Sohnes Soliman auf 
zuſchlagen. Bajazet, beleidigt durch diefe Kühnheit und die militäri- 
ſchen Rüftungen feines Sohnes, erlich an ihn den Befehl, in feine 
Nefidenz zurückzukehren. Selim verlangte dringendft von den Mini: 
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ftern cine Staithalterei in Europa, um in der nächften Nähe die 
(Sreigniffe überwachen zu können, 

Der Widerftand der Minifter gegen diefe unverfhämte Forde— 
rung des Fürften ließ ihn endlich die unter dem Vorwande Findlicher 
Liebe ſchlecht verhüllte Empörung offen verrathen. Er rüftete eine 
Flotte zu Caffa aus, bemannte fie mit feinen Truppen, fchiffte über 
das ſchwarze Meer und zu Barna in der Nähe der Donaumündungen 
aus. Er behauptete, daß nach einer fchsundzwanzigjährigen Abwe—⸗ 
fenheit von dem Hofe feines Vater, der Koran, der den Kindern 
die fromme Pflicht und Verbindlichkeit auferlegt, ihre Eltern zu be 
ſuchen, anbefehle, feinem Bater, der damals in Adrianopel refidirte, 
einen feierlichen Beſuch abzuftatten. Sein Gefolge war eine Armee; 
der Schrecken zog vor ihm in diefer Hauptftadt ein. 

Die Vizire, die in diefen ſchwierigen Berhältniffen zu Ratbe 
gezogen wurden, ermutbigten Bajazet zur Feſtigkeit. Sie ftellten ihm 
den Tert der Erläffe Mahomet's II. und die Klugheit der Traditionen 
vor, welche jedem möglichen Thronerben die Statthalterfchaft einer 
europeifchen Provinz aus Furcht verweigern, er möchte aus diefer na- 
hen Statthalterei einen rafhen Schritt machen, um fid) gegen das 
Recht feiner Brüder auf den Thron zu ſchwingen. 

Bajazet, überzeugt aber nahfihtig, ſchickte den Molla von 
Adrianopel, Nureddin-Sarigurz, den gemwiegteften feiner Unterhänd- 
ler zur Armee Selim’s, um ihm den Gehorfam und den Aufſchub 
feines Ehrgeizes einzuratben. Selim antwortete auf die Nachſicht und 
die PVorftellungen feines Vaters nur durd Vergrößerung der Armee 
und einen ſchnellern Marfch gegen die Hauptſtadt. Haſſan-Paſchah, 
Beglerbeg in Rumelien, febte ihm zwanzigtaufend Janitſcharen, 
Azabs und Spahis der europeiſchen Armee entgegen. Doch, war e# 
Zaudern der Ditomanen in Furcht vor dem Bürgerfriege, war e# 
Umthätigkeit der fhon von Selim heimlich bearbeiteten Janitſcharen, 
Haffan-Pafchah zog fih ohne Kampf gegen die Mauern von Adria 
nopel zurüd, auf Schritt und Tritt von Selim verfolgt, der vor den 
Stadtthoren in der breiten Ebene von Tſchukurowa fein Lager auf- 
ſchlug; die Streitkräfte waren gleich, die Volksgunſt ſchwankte, das 
Glück war in der Schwebe. Bajazet vertagte, obgleich krank und 
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getheilten Herzens zwifchen jeinen Söhnen, die Entſcheidung durd) 
fein Erfcheinen im Lager Haſſan-Paſchah's. Er ließ fich in einer Sänfte 
zwifchen beide Lager hineintragen, und weinte über das Schickſal der 
beiden Armeeen, die in feinem Herzen gleich theures Blut vergießen 
würden. Diefe Thränen, der Anbli des Vaters und des Sohnes, 
die bereit waren, den Befehl zum Gemetzel zu geben und ſich vielleicht 
im Handgemenge perfönlic zu befämpfen, erweichten die Ottomanen 
und ließen die Waffen den Händen beider Parteien entfinfen. 

Der Beglerbeg Haſſan⸗Paſchah, der heimlih den Sohn begün- 
ftigte, ging felber in das Lager Selim's, um ein Übereinfommen zu 
treffen, das den Krieg beilegen und doch Gelim den Sieg fihern 
würde. Auf diefen Bertrag hin verabfägiedete der Sohn feine Truppen, 
der Vater aber geftand dem Sohne die beiden Statthaltereien von 
Widdin und Semendria in Europa zu. Das hie ihm ſchon vorläufig 
die Herrfchaft zugeftehen. Selim entfernte ſich, ohne feinen Vater zu 
ſehen, um ſich diefer beiden Vorpoften des Reiches zu bemächtigen. 


XX. 


Nun hatte ſich auch ein Empörungs-Wetteifer Korkud's bemäch— 
tigt. Er ſah ſeine eigenen Rechte durch die Unabhängigkeit ſeines 
Vaters gefährdet. Ohne die Zuſtimmung der Vizire abzuwarten, rückte 
Korkud aus ſeiner Reſidenz von Antalia gegen Sarukhan, deſſen 
Vereinigung mit ſeiner Statthalterei Bajazet verweigert hatte. Selim, 


der auf dem Wege nach Semendria von dem Marſche ſeines älteſten 


Bruders erfuhr, verblieb in einer drohenden Stellung, um, wie er 
ſagte, die Löfung der Wirren in Aſien abzuwarten. 

Bajazet II., der ihm fruchtlos befahl, fich weiter zu entfernen, 
zitterte für fein fo von zwei Seiten bedrohtes Reih und wollte eiligit 
dem Einen oder andern der Bewerber in Gonftantinopel zuvor⸗ 
kommen, _ | 

Selim benüßte die Entfernung feines Baters, warf fich raſch 
nach Adrianopel, zog als Gebieter in den Palaft ein, befreite die Ge— 
fangenen, plünderte den Schaß, fehte die dem Sultan getreuen Behör⸗ 
den ab und am ihre Stelle feine wagbalfigften Anhänger ein. 
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Der Großvizir Ali-Paſchah, der ſich gleicher Weife dem ver: 
brecherifchen Ehrgeize Selim's und der matten Bewerbung Korkud's 
widerfeßte, machte über den Interefien Achmet's, des Lieblings des 
Divans und feines Vaters. Er beftimmte feinen Herrn, eine Armee zu 
vereinigen, die für die Sache Achmet's halte, und felber nad Adria- 
nopel zu marfhhiren, um die Anmaßungen Selim’s zu unterdrüden. 

Sclim fam dem Sultan zuver, indem er nach Thracien gegen 
die Armee feines Vaters rückte. Auf einer der Stadt Tſchorli (dem 
alten Tzurulum) nahe gelegenen Hügelerhebung, wies Ali-Paſchah, 
fi der Sänfte Baiazet's nähernd, der wegen feiner Gebrechlichkeit 
fein Pferd befteigen konnte, mit einer Bewegung auf die reichsfeind- 
lichen Tartaren- und Ticherkeffenhorden, die von Selim geworben wur: 
den und die Ebene mit ihren Zelten, Pferden und Armen bededten, 

„Will alſo,“ fagte er zu dem Sultan, um aus feinem Herzen 
jede Verzeihung zu verbannen, „ein ehrerbietiger Sohn die Hand fei- 
nes Baters küffen? Hat es nicht vielmehr den Anfchein, als wollte 
er durch eine ſolche vatermörderifche Rüftung ihn vom Throne in das 
Grab ftürzen?” 

Dir unglückliche Sultan ſchien nod zu zögern; das einftimmige 
Drängen der Bizire und Paſchahs, die fir Ahmet erfauft waren, 
riß ihn endlich Hin, Er richtete fih von dem Kiffen, auf dem er in der 
Sänfte lag, empor und rief mit zornig zitternder Stimme: 

„Ihr, meine Vizire und Agas! ihr meine Sclaven ! ihr alle, 
meine Soldaten, die ihr mein Brod effet, rüct gegen diefen Rebel: 
len vor! 


AL. 


Auf diefe Worte, die von Reihe zu Reihe von den Paſchahs 
und Agas für die Truppen wiederholt wurden, ftürzten die zwanzig: 
taufend Janitſcharen wie Helden auf die Barbarenhorden mit dem 
Sefchrei: Allah kerim (Gott it groß), und liegen ihnen ſelbſt 
nicht Zeit, die Ebene freitig zu machen. Der Kampf war nur eine 
Flucht. Selim ritt ein in der Racengencalogie berühmtes Pferd, dem 
die Rafchheit feines Laufes und der widerhaffende Huffchlag den 
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Namen Kara-bulut (die fhwarze Wolfe) gab. Dies Pferd 
brachte ihn vom Schlachtfelde fort. Sein Page Ferrahd, der fpäter 
der Gemahl feiner Tochter und Großvizir wurde, und der jeßt feinen 
Herrn faft umzingelt von einer Handvoll Spahis fah, die auf tur: 
fomanifchen Pferden von der Race Karasbuluts, warf fih auf- 
opfernd zwifchen ihre Säbel und die Groupe feines Pferdes. Er fiel 
in den Staub unter ihren Lanzen und den Hufen ihrer Pferde; aber 
feine Aufopferung gab Selim Raum, Diefer Fürft, der Nacht und 
Tag durch die Wälder an den Ufern des ſchwarzen Meeres floh, ver 
langte ein Afyl von dem Khan der Tartaren in der Krim, deffen 
Tochter, die Mutter Soliman’s, er geheiratet hatte, 


KA. 


Der Großvizir Ali-⸗Paſchah, der feinen Gebieter ald Sieger nad) 
Gonftantinopel zurückgebracht hatle, ging nah Afien, um den Reſt 
der fanatifchen Secte Scheitankuli's zu bekämpfen, die fich vereinigt 
hatte und Bruffa bedrohte, Diefer Bizir hatte eine geheime Ber 
fprehung mit dem Fürsten Ahmet in Afien bei Kermian, im Dorfe 
„Boldftein angeordnet. Der Gegenftand diefer Befprehung mit 
Ahmet war die Abkartung von Maßregeln, um ihm den Thron da- 
durch zu fihern, daß er den Sultan zur Abdanfung bewege und die 
Gunſt der Janitfharen zu gewinnen fuche, Aber diefer Eunuch, der 
fo gewandt in der Kriegsführung, in der Politik und im Hofleben 
war, fiel einige Tage darauf in einem Handgemenge gegen die Ban- 
den des Sectirere. Seine Pläne gingen mit ihm zu Grunde, Der Tod 
diefes großen Staatsmannes beftürzte Achmet und Bajazet II, Man 
könnte ihm einen Richelieu der Ditomanen nennen, nur war Ludwig 
XIII. viel unterwürfiger. Er war der Erfte der Großvizire, der ala 
Martyrer, den Säbel in der Kauft, im Kampfe für die Herrfchaft auf 
dem Felde geblieben war. Die türfifchen Nichter, die ihn als Vorbild 
zur Nacheiferung binftellten, erfüllten Afien und Europa mit friege- 
rifchen Rlagegefängen feines Ruhmes. Der perfifche Gefchichtichreiber 
Idris, den er aus Jepahan berufen hatte, um mit unfterbliher Hand 
die Annalen der Türken zu fehreiben, verewigte fein Leben und feinen 
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Tod mit einem Buche. Das Reich verlor mit ihm den Mann, der 
einzig und allein die Empörungen unter einer Regierung, die ſchon in 
Anarchie entartete, zu mäßigen wußte. 


KA. 


Der Schah von Perfien, bei dem die Rebellen wieder eine Zu: 
flucht gefucht hatten, ließ ihre Anführer in einen mit heißem Waſſer 
gefüllten Keffel werfen und ſchickte ihre entfleifhten Hirnſchädel, um 
aus ihnen wie aus Trinkfchalen das Waffer der Rade zu 
trinken. 

Nun rückte Selim, ermutbhigt durch den Zod des Eumuden, 
der allein feine Kühnheit in Schranken hielt, gegen Conftantinopel, 
um feinen Vater zu zwingen, Achmet und Korfud zu feinem Gunſten 
zu enterben, Sultan Achmet feinerjeits war zu Scutari gegenüber 
dem Serail mit einer Armee feiner aftatifhen Anhänger. Ahmed: 
Paſchah, der ein zweites Mal nad dem Tode des Eunuchen Ali 
zum Großvizir ernannt wurde, gab ſich alle mögliche aber vergebliche 
Mühe, die Janitfcharen der Partei Achmet-Sultans geneigt zu machen, 
Diefe Miliz, fanatifirt durch das Gold und die Verführung Selim’s, 
an dem fie die Fehler Mahomet’s II., feines Großvaters Liebte, 
empörte fih bei der Annäherung des Sultans Ahmet, plünderte die 
Paläfte des Großvizire, Muſtafa-Paſchah's, Haſſan-Paſchah's, dee 
Grofrichterd der aftatifchen Armee und aller Bizire, die fih ale 
Anhänger der Partei Achmet's verdächtig gemacht hatten, 

Der Großvizir, ermächtigt dur den Sultan zum Aufruhr, wurde 
durch Muſtafa-Paſchah, den einftigen Unterhändler Bajazet's mit dem 
Papfte Alerander Borgia, als er um das Haupt Diem’s marfte, 
erfeßt. Muftafa verbannte, um die Janitfcharen zu befänftigen, 
Ahmet in feine Statthalterei von Amafia. 

Ahmet, empört über diefe Berbannung, die für ihn mit dem 
Verlufte feiner Hoffnungen gleichbedeutend war, entfernte ſich richtig, 
aber um fih Koniah’s zu bemächtigen, wo er dem Gefandten feines 
Baters, der von ihm die Brovinz zurüdverlangte, Nafe und Ohren 
abſchneiden Tieß, Der Kopf des getreuen Begs, der für den Sul: 
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Sultan die Gitadelle von Koniah vertheidigte, wurde ſchimpflicher 
Weife an Bajazet abgeſchickt. Dieſe blutigen Beleidigungen brachten 
Achmet in Sonftantinopel vollends um die Ichte Popularität, 

Korkud, der nun feinen Vater unverföhnlid mit feinen beiden 
Brüdern glaubte, ging verkleidet und nur von zwei Dienern begleitet 
nad) Gonftantinopel; er machte ſich mit dem muthigften Bertrauen zum 
Gaſte der Janitſcharen, feiner Feinde, in ihrer vorzüglichiten Kaſerne. 
Er hoffte fie durch feine Verführung, feine Beredfamkeit und feinen 
Muth von Selim loszureigen und feiner Partei einzuverleiben. 

Die Janitfoharen, gefhmeichelt durch dies Vertrauen, doch uner⸗ 
jhütterlich. in ihrer blöden Vorliebe für Selim, gaben ihm alle einem 
Sohne des Sultans gebührenden Ehrenbezeugungen und bildeten fein 
Seleite, als er nad) dreißigjähriger Abwefenheit im Serail die Hand 
feines Vaters küßte. Korkud gewann durch feine Kühnheit Nichts als 
eine unbedeutende Gaftfreundfchaft. 

Während Ahmet bei den Tartaren um Hilfe flehte, rückte Selim 
ein drittes Mal zur Eroberung des Neiches durch Aufftand und viel« 
leicht durd) den Vatermord. An der Spige von fechstaufend tartarifchen 
Neitern war er anfangs Februar (1512) über die gefrorne Donau 
gegangen. Seine Annäherung bradte in der Hauptftadt die Ortas 
und Janitfharen in Bewegung. Diefe flürmifchen Soldaten ſchienen 
ihre Regierung in der feinigen zu ahnen, Das Herz flog ihm nicht 
als dem wiürdigften, fondern als dem wildeiten der Söhne des Sul: 
tans zu, 


XMV. 


Sie verlangten mit lautem Geſchrei von Bajazet, daß er Selim 
zu ihrem General mache und fie gegen Ahmet marſchiren laſſe. Baja— 
zet hatte nur die Wahl zwifchen den drei Empörungen Selim’s, Ach— 
met's oder den Janitfharen. Er geftand Alles der drohendſten zu. 
Dir Aga der Janitfcharen eilte Selim entgegen, der nur mehr einige 
Stunden weit von der Hauptftadt war, Er brachte den Fürſten fei- 
nen Soldaten im Triumfe dahin zurüd, Die Vizire, Paſchahs, die 
Armee und das Volk empfingen Selim bei feiner Ausſchiffung im 
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Garten des neuen Serails; Korkud ſelber war gebeugt beim Triumfe 
ſeines begünſtigten Rivalen zugegen. 

Bajazet hörte von feinem Palaſte aus das Geſchrei, das ihn 
zu Gunften feines Sohnes entthronte. Er wollte mit Gold die Regie: 
rung, die er verlor, erfaufen. Er hatte in dreißig Friedensjahren 
einen Handihag aufgehäuft, mit dem er ein Reich zahlen konnte, Er 
fchiefte feinen Schagmeifter (oder Kasnadar) zu Selim und ließ ihn 
um den Preis des Abftchens von der Herrfchaft dreihunderttaufend 
Golddufaten, noch am felben Tage zahlbar, und einen Jahresgehalt 
von zweihunderttaufend Dufaten anbieten. Selim wies Alles zurüd: 
er wollte den Thron. Bajazet bezeichnete ihm als feinen Nachfolger 
unter der Bedingung, daß er feinen Tod abwarte und erft dann den 
Sultanstitel annehme; daß man ihm den Schab belaffe und daß feine 
Söhne, unter feinem Schiedefpruche verföhnt, fich gegenfeitig nicht deß⸗ 
halb anfeinden wollten, daß fie von demfelben Blute ftammten, Selim 
heuchelte aus Furcht, gegen die öffentliche Meinung zu verftoßen, die 
Annahme alles Deffen und überlich das Übrige der Partei, die ſchon 
daran denken würde, fein Reich auszubeuten. 


KAT. 


Sechs Tage darauf (am 25. April 1512) fürmte bei Son- 
nenaufgang der Selim ergebene Bizir, die Janitfharen, Spahis und 
eine dur die Anhänger Selim’s aufgewiegelte Volksmenge ohne 
Widerftand dur die Palafthöfe. Ihr räthfelhaftes oder achtung— 
gebietendes Schweigen wollte ohne Worte verftanden fein. Bajazet 
verfuchte es, ihnen das Anſehen des Nechtes der Väterlichkeit, feines 
Titel und Alters entgegenzufeken. Er beftieg den Thron, Tieß die 
Thüren öffnen und verlangte mit ftrenger aber entfchloffener Stimme, 
was fie denn eigentlich noch zu fordern kämen. 

„Anſer Padiſchah ift alt, er ift gebredhlich,” antworteten 
einige Stimmen, die ſchlecht den Übermuth in einem mitleidigen Tone 
verbergen Eonnten; „die Bürde der Herrfchaft erdrücdt ihn; das 
Reich ſchwaͤcht ſich mit ihm.“ 

„Ja,“  fügten die in den Sälen zerftreuten Soldaten ſchon 
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mit gebieterif—herem Tone hinzu, „wir wollen anftatt feiner den Sul⸗ 
tan Selim.“ 

Zwölftaufend Stimmen von in den Höfen verfanmelten Jani⸗ 
tiharen und Spahis wiederholten wüthenden Tones den Namen und 
Ausruf Selim’s. | 

„Wohlan,“ fagte der ſelbſt von feinen Wachen, Kindern und 
Viziren verlaffene Sultan refignirt, „ich übergebe meinem Sohne 
Selim die Herrſchaft. Möge Gott feine Regierung für die Ottomanen 
fegnen !” 

Der Namen Selim's und der Schrei: Gott ift groß! erhob 
ih zu gleicher Zeit im Thronfaale, in den Palafthöfen und auf den 
fieben Hügeln von Conftantinopel. Niemand wagte gegen das Glück 
eines Ufurpators und gegen den Willen der Armee zu proteftiren. Die 
Janitſcharen lernten ein zweited Mal, einen Thron zu rauben und zu 
verſchenken. Es gibt nirgend eine Berfaffung mehr, wo die PBräto- 
tianer nad) ihrer Willkür die Krone ftüßen oder zerbrechen; der Corps: 
geift wird das einzige Recht der Nation, der Soldat ift der Beur⸗ 
theiler der Legitimität des Fürften und der Freiheit des Volkes, Bu 
allen Zeiten, da diefe Miliz herrfchte, hatten die Ottomanen einen 
Gebieter, aber fie hatten Feine Kaifer mehr, 


XxXVI. 


Indeſſen hatte Selim unter dem Anſcheine verſchämten Ehrgei⸗ 
zes die Kühnheit für ſein Verbrechen. Er ſtand aufrecht unter der 
Thürwölbung, die den erften- vom zweiten Serailhofe trennt, um⸗ 
ringt von feinen Offiziren und verläßlichiten Viziren. Unter diefer 
Wölbung bleiben die Paſchahs und Gefandten ftehen, die in den 
Palaft geführt werden follen, um ehrerbietig die Audienz der Kaifer 
abzuwarten. Hier unter diefer Wölbung kommt man auch zur finftes 
ven Treppe, auf welcher der Palaſthenker niederſteigt um feine Opfer 
hinzurichten; eine düſtere Borhalle der Gunft oder der Hinrihtu ng, 
wo der zitternde Biziv, der von einem Siege oder einer Niederlage 
zurückkommt, nicht weiß, ob man ihn zu feinem Gluͤcke oder zu feinem 
Tode in den Palaſt beruft. 
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Selim ſchien dort in heuchlerifher Ehrerbietung zn warten, daß 
fein gedemüthigter Vater ihn von felbft auf den Thron berufen würde, 
von dem ihn feine Mitſchuldigen niederfteigen hießen. Die Bizire 
famen um fi vor ihm in den Staub hinzuwerfen und geleiteten ihn 
vor Bajazet II. der noch auf dem Musnad ſaß. Selim küßte die 
Hand, aus der er den Szepter riß. Bajazet ſchien, als er fidy der 
Infignien der oberften Gewalt mtfleidete, freudig eine Bürde hin- 
zulegen. Er verlangte, ſich mit feinem Harem, feinen Dienern und 
Schätzen in den alten Palaft zurücziehen zu dürfen, wo feine Gegen: 
wart nicht die neue Regierung verdüftern, wo aber fein After und 
feine Gebrechlichkeit die fhweigfame Stille für feine Gewohnheiten 
finden würde, 

Die Janitfharen und das Volk ließen ihm nicht lange dieſe 
Täufhung entfeßter Fürften. Die nämliche Hauptftadt kann wicht 
zwei Throne tragen. Das Soldatengefihrei, das die Segnungen der 
Regierung Selim’s bis zum Himmel erhob, drang wie ein Fluch fei- 
ner eigenen Herrfchaft in feine Ohren. Dies unerträglihe Gefchrei 
und die fortwährenden Feſtlichkeiten, die Beichimpfungen gegen feine 
Perſon glihen, zwangen ihn endlich, von feinem Sohne ein von dem 
Palafte, der ihn fo unverfchämt an feine Abfeßung erinnerte, weit 
entfernteres Aſyl zu verlangen. Er bezeichnete die Pleine gricchifche 
Stadt Demotica, einen Ruheort, am den fih als in ein milderes 
Clima und in eine düftere Einſamkeit gewöhnlich die Paſchahs, Für- 
ften und Witwen der um ihre Macht gefommenen Sultane zurüd: 
zogen. 

Selim, den es drängte, fi von dem Vorwurfe, den cr dur 
die Gegenwart feines Vaters vor Augen hatte, zu befreien, machte 
ihm die Bedingungen diefer Entfernung fo glängend und mild als 
moͤglich. | 

Nachdem er vor zwanzig Tagen, Bajazet II. in das alte Serail 
geführt hatte, eskortirte nun Selim felber mit kaiferlichem Gepränge 
das Geleite des abgefepten Kaifers, zu Pferde neben der Sänfte fei- 
nes Vaters reitend, auf dem Wege nach Demotica; er ſchien mit find: 
licher Unterwürfigkeit die Rathſchläge, die ihm Bajazet mit leifer 
‚Stimme über die Angelegenheiten des Staates gab, zu hören umd 
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in jih aufzunehmen, Die beiden Souveraine umarmten und trennten 
fih eine halbe Tagreiſe von Gonjtantinopel, der Eine, um in feine 
Hauptftadi zurüchzufchren, der Andere, um feinen Weg in das Eril 
fortzufeßen, 


XXVI. 


Doch ſchien Bajazet I. wie Diocletian, wie Carl V., wie 
Napoleon und wie ‚alle Herrſcher nach ihrer freiwilligen oder erzwun- 
genen Abdankung fih nicht nach Wunfche ihrer Nachfolger allzu ſchnell 
zuentfernen, feinen Marſch abſichtlich zu verzögern, um gleichfam einen 
möglichen Reueanfall oder die Rückkehr feines Glückes abzuwarten. 
Man fagt, daß diefe dur cine Krankheit begründete Langfamkeit 
Selim als beunrubigende Berechnung erſchien, und daß er unter dem 
Vorwande, feinen Vater einen griechiſchen Arzt zu ſchicken, ihm einen 
Vergifter nachſendete. Ein italienifcher Bage, der Bertraute Bajazet’e, 
der ihm nad Demotica nadfolgte, beftätigt das Verbrechen in fei: 
nen Memoiren. Der ungeduldige Ehrgeiz eines Sohnes, der dreimal 
die Hand gegen feinen Vater erhoben hatte, flraft es nicht Lügen; 
doch es kann aud durch Nichts erhärtet werden, Bajazet, feit Lan- 
gem Frank, mit gebrochenem Herzen über den Undank feines Sohnes, 
verwirrten Geiftes durch den empfindlichen Schlag feines Sturzes vom 
Throne, und mit durch Gichtfchmerzen und die Wechſellfälle einer trau: 
rigen Reife gepeinigter Seele, fonnte allerdings fterben, ohne daß 
ein VBatermord an ihm vwerfucht wurde. Die gelegene Stunde feines 
Todes allein klagt die verbrecherifche Hand feines Sohnes an. Er 
verfhwand, als er verfchwinden mußte; das ift der einzige richtige 
Verdacht der Geſchichte; man fchreibt aber nicht den Namen Bater- 
mord über einen Berdadht. 


KA. 


Seine Regierung hatte die Ditomanen friedlich gemacht, aber 
auch verweichlicht; fie ließ nur die Spuren von Niederlagen zurüd; 
feine perfönlihen Vorzüge waren mehr Familien- als Herrfcher- 
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tugenden. Sie hatte den Keim zur Anarchie voreiliger Thronbeftrebun- 
gen zwiſchen den Fürſten feines Hauſes gelegt, welche dieſe Epoche 
der ottomanifhen Monarchie der Fronde-Epoche in Frankreich ähnlich 
machen. Aber diefe franzöfifhe Bronde, gemildert durch den Geift 
einer civilifirten Nation und dur die Hand Mazarin’s, Löfte fich bei 
den noch blutigen Sitten und Gebräudyen der Türken in Mord und 
Brudertodtfhlag auf. 

Ein diplomatifcher, gewandter und verführerifcher Minifter hatte 
für die Franzoſen genügt, um das Königreich friedlich zu machen; 
die Ditomanen brauchten einen Ziberius. Sie hatten ihn in der Per: 
fon Selim’s. e 

Bevor wir an die Erzählung diefer tragifchen Regierung gehen, 
müffen wir noch auf einige Regierungsjahre Bajazet's II. zurüchli- 
den, um in Einer der dramatijchiten Epifoden die Regierung die 
Abenteuer und Unglücksfälle des Bruders zu verfolgen, der ihm die 
Herrſchaft ftreitig gemacht hatte. 

Die Gefchichte Diem’d, des Bruders und Mitbewerbers Baja- 
jet’S-II., geht Hand in Hand mit der Gefhichte der Ottomanen. 
Dod nad) dem Mißgeſchicke dieſes Fürften zu Ienifchyr ift der Schau- 
plaß feiner Unglücksfälle nicht mehr in der Türkei; er ift in Frank: 
reich oder Italien. Die Erzählung der Ereigniffe der Türkei und der 
Abenteuer Djem's in Europa wäre in paralleler Kreuzung nur eine 
verwidelte und deßhalb dunkle Gefchichte beider Brüder; wir haben 
alfo zur Klarheit und zum Intereſſe des Dramas es vorgezogen, 
unverworren und ohne Unterbrechung die Regierung des Einen umd 
das Leben des Andern zu erzählen. Aus der Trennung der Gegen 
fände entftcht für das Verftändniß und die finnliche Betrachtung die 
Drdnung, die Ordnung aber erzeugt Klarheit, dies Licht des Ber: 
ſtändniſſes; aus der Klarheit, entfpringt das Intereffe, diefe Wärme 
der Erinnerung. 

Bir behandeln alfo im folgenden Buche die Gefhichte Diem’s, 
diefes großen Verbannten der Dttomanen, dieſes Spielballs des Ge⸗— 
ſchickes, dieſes Opfers der europeifchen Politik. 


Sechszehntes Bud). 
I. 


Das Reich hatte eine Zeit lang zwei Kaifer. 

Man erinnert fih, daß nad dem Siege von Jeniſchyr, den Baja- 
jet II. über feinen Bruder und Rivalen davontrug, ſich der junge 
Kaifer Diem aus Afien mit feiner Mutter, Frau und feinen Kindern 
an den Hof des Sultans von Egypten geflüchtet hatte. Man erinnert 
fih, daß Diem, von dem Souverain ald Sultan empfangen, war 
es nun aus Muthlofigkeit, aus Frömmigkeit oder Politik, feine Familie 
in Gairo zurücgelaffen hatte, um faft allein eine Pilgerfahrt durch 
die Wüften nach Ierufalem, Mekka und Medina, den drei heiligen 
Städten der Araber und Dttomanen, zu machen. Diefer Sultan und 
eine Sultanin, die Tochter Mahomet’s, find die einzigen Glieder der 
fniferlihen Familie in der Türkei, die, nah Muradgea, die Pilger: 
fahrt zum Grabe des Profeten gemacht hatten. 

Seine Freunde und Feinde verloren ihn beinahe zwei Jahre auf 
diefen fernen Pilgerfahrten, wo das Kameel eines Pilgrims den Sohn 
Mahomet’s II., den zweiten Kaifer der Ditomanen im Gewande eines 
Deduinen trug, aus den Augen. 


Seine Mutter und feine junge Gemahlin, die Tochter eines 
turfomanifchen Fürftken von Garamanien, ſahen ihn am 4, Februar 
1482 nad) Cairo in diefem Gewande, das ihn vor den liſtigen 
Schlingen feiner Feinde verbarg, zurückkehren. Er ſchien religiös und 
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philofephifch feine Niederlage hingenommen zu haben, er entſchloß 
fi, in Egypten in Tontemplativer Einfamkeit zurückgezogen zu leben, 
Seine Schätze, die audreichten für ein Privatleben auf fremder Erde, 
die Ehrerbietung, weldye die Mameluken für ihn hatten, feine Liebe 
für feine Mutter und Frau, die treue Anhänglichkeit ciniger Freunde, 
der Gefährten feiner Kindheit, feiner Größe, feiner Niederlagen, und 
vor Allem fein Geſchmack und Talent für die Poeſie, welche den un» 
glücklichen Menfhen vom Realen abbringt, um ihn in fantaftifche 
Negionen zu entführen, machten ihm die Verbannung und die Thron: 
vergeffenheit leichter und milder als Ehrgeizigen ohne Genie und Zu: 
gend. Obgleich kaum vierundzwanzig Jahre alt, hatte doch Diem ſchon 
in Berfien und Arabien den Ruf eines Helden und den Ruhm Eines 
der vollendetften Pocten des Jslamismus. Die Abftammung von 
Mahomet II., feine Schönheit und Körpergewandtheit, feine Pilger: 
fahrten, Thaten und Niederlagen vergrößerten noch die Würde feinee 
Unglücko. Er verdammte fich felber zur Unthätigkeit; aber feine 
Freunde, feine Anhänger in Garamanien und die Feinde feines Bru— 
ders konnten ſich nicht an feine Abwefenheit gewöhnen; ihr Schick— 
fal war das feinige; fie zauderten nicht, es noch einmal um den 
Preis feines Lebens zu verſuchen und ihn zu verderben, um ſich zu 
retten, 


Kafim-Beg, jener verbannte Fürft Ibrahim Caraman-⸗Oghli'e, 
der ſich der Sache Djem's gegen Bajazet II. geweiht hatte, um durch 
diefen Dienft, dem er dem PBopulärften der beiden Thronprätenden- 
ten erwiefe, feine Staaten wicderzugewinnen, war nad) der Nicder- 
lage von Jeniſchyr ſtets bewaffnet unter feinen früheren Unterthanen 
auf den unzugänglichen Felfen des Taurusgebirges umhergeirrt. Er 
wiegelte von da die Ihäler, Ebenen und Städte auf; er ſchickte mit 
allen Barken Bertraute zu Diem, um ihn zu beſchwören, durch feine 
Gegenwart eine Sache wieder aufzugreifen, die feinen getreuen Cara: 
manen willtommener als fonft wäre, Ein anderer und cbenfo bemer- 
Eonswerther Anhänger Djem’s wir Kafım, Mahmud-Bea, Statthal: 
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ter von Angora oder Anchra und einftiger Generaliffimus der Jani— 
tiharen unter Mahomet IL, bereit Bajazet II. aus Rache wegen feiner 
Ungnade zu verrathen, verfprad Diem gleichfalls, ihm Angora und 
einen Theil der Armee feines Bruders in dem Momente auszuliefern, 
ale er an der Küfte von Caramanien landen würde. 

Diefe Beſtürmungen und Berficherungen , die durch fo gewichtige 
Namen in Afien bekräftigt wurden, die Zuverläffigkeit einer Unter— 
ftüßung, die er von Seite der Mameluken in Syrien für fein Unter: 
nehmen erwarten konnte, beftimmten endlih Diem, noch Einmal fein 
Schidfal zu verfuchen, Er vertraute feine Familie der Sorge des 
Sultans, feines Berbündeten, an und verlich, gefolgt von feinen tüch— 
tigften Gefährten, Cairo am 6. Mai 1482, um zu Aleppo mit feinen 
Anhängern in Caramanien zufammenzuftoßen, Kaſim-Beg, Mahmud— 
Beg, eine große Anzahl von Emird, Begs und unzufriedenen Gene 
ralen der Armee Bajazet's II. waren nad Aleppo dem jungen Sultan 
entgegengefommen, Sie zogen felbander, die Waffen in der Hand, 
über das EiferneThor, den Engpaf des Taurus gegen Syrien, 
nad Cilicien und wiegelten mit den Namen Diem’s alle Völkerſchaften 
und alle auf Diefem Wege zerftreuten Truppen auf, Die Popularität 
Diem’s, die Legitimität Kaſim's, der militärifche Ruf Mahmud-Beg's, 
den die Janitſcharen lichten, verfchafften in wenigen Wochen dem Pr: 
tendenten Provinzen und eine viel ftärfere Armee ald die Bajazet’s IL 
Ganz Afien fiel von dem Sultan ab, Ahmed-Paſchah, fein General 
in Garavanien, im Stiche gelaffen von einem Theile feiner Truppen, 
zweimal gefchlagen von Mahmud-Beg in der Ebene von Koniah, hatte 
eiligft in diefe Hanptftadt eine Beſatzung unter dem Befehle Ali- 
Paſchah's, des nachmaligen Großvizirs geworfen ; er felbft zog ſich 
vor den empörten Völkerſchaften zurück und fuchte eher Zeit ald Siege 
zu gewinnen. Diem, Mahmud-Beg und Kaſim, vereinigt unter den 
Mauern von Koniah, belagerten die Stadt, die ſich nur durch den 
Trotz Ali-Paſchah's hielt, Ein Zufall rettete fie. 

Mahmud-Beg hatte, ale er zur Sache Djem's übertrat, die 
Unvorfihtigkeit begangen, feine Frau und feine Kinder als Geißeln 
der Türken in Angora und in Anatolien zurüczulaffen. Er verlieh 
das Lager Diem’s mit einer Abtheilung feiner Armee, um bis nad) 
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Angora zu gehen und feine Familie der Rache Bajazet's zu entreißen. 
Er traf auf ſeinem Marſche ein weit beträchtlicheres Truppencorps des 
Sultans, fiel im Handgemenge, und ſein Bajazet überſchickter Kopf 
ermuthigte aufs neue das ſchon geſunkene Vertrauen dieſes Fürften. 
Er rückte durch alle Thäler mit den drei Armeen Eonftantinopels, 
Bruffas und Amaſias gegen Angora. Diem, geſchwächt aber nicht 
entmuthigt durch den Berluft Mahmud-Beg’s, feines beften Generals, 
zog fich kämpfend mit Kaſim in die Berge zurück, Dies Schlachtfeld, 
das feine Befeftigung dur die Natur hatte, machte ähm glei ſtark 
gegen die wachfende Macht feines Bruders, Bajazet IL. ſchickte, bevor 
cr feine Truppen in diefe Päſſe des Taurus vorrüden ließ, nad Eregli 
den zweiten Aga der Janitfcharen zu Diem, um mit ihm zu parla- 
mentiren. Der Fürft lich fih in Eonferenzen ein, Sein erfter Stall- 
meifter Sinan:Beg und fein Defterdar Mohammed-Beg fliegen mit 
freiem Geleite nach Eregli nieder, um über die Friedensbedingungen 
zwifchen beiden Brüdern zu verhandeln. Diem oder feine Gefandten 
verlangten die volle Oberherrlichkeit über mehre Provinzen Aſiens. 
Bajazet II. fah in diefen Bedingungen eine Zerftüclung des Reiches: 
„Sagt meinem Bruder,‘ erwiderte er Sinan-Beg, ‚daß das Reid 
eine Braut ift, die nicht zwei Männern auf Einmal gehören kann; 
daß ich flerben will, um fie zu vertheidigen, und daß Jener, der fie 
mir wahrhaft beftreiten will, ablajfe die Füße feines Pferdes und 
die Aermel feines Kaftans mit dem unfchuldigen Blute der Ottomanen 
zu befleden; daß ich ihm, wenn er ſich nach Jeruſalem zurüczichen und 
außerhalb meiner Grenzen refidiren will, einen Jahresgehalt von zwei: 
bunderttaufend Golddufaten und zwanzig ausgefuhte Sclaven, die 
ſchönſten Kinder meiner Sclavinnen geben werde,” 

Diefe Vorfchläge wurden von Diem mit Entrüftung verworfen. 
„Es ift nicht Gold, was ein Fürſt braucht, rief er, „Tondern ein 
Reich.“ Ahmed⸗Paſchah, verftärft durch die zahfreiche europeifche 
und afiatifche Reiterei Bajazet's II., erflomm jet die Berge durch alle 
Schluchten von Eilicien. Kafim-Beg und Diem blieben nur mehr einige 
unzugängliche Schlöffer und einige Plätze des Berges Taurus gegen 


das Meer, zwifchen dem Golfe von Satalia, gegenüber von Eypern, 


und dem Hafım von Telmifjus (Macri) gegenüber von Rhodus. 
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Kaſim-Beg, der Nichts für ſich felber auf dem ſchneebedeckten Berg: 
fümmen tes Taurus fürdhtete, wohin er fih nad) den Niederlagen 
flüchtete, beſchwor Diem, ein Afyl und Bündniß bei den chriftlichen 
Fürſten zu fuchen und vorerft nad) Rhodus zu gehen. 


IV. 


Diefe Ratbichläge, obgleich ausgehend von der aufrichtigften 
Anhänglichkeit, verdarben Diem, indem fie ihn davon abwendig machten, 
ſich auf die Treue der Syrier, Egyptier und Perfer, die er doch er- 
probt hatte, zu verlaffen und es lieber mit der verdächtigen Treue der 
Nitter von Rhodus und der hriftlichen Fürften zu verfuchen, 

Während der Regierung feines Vaters Mahomet II. hatte dieſer 
junge Fürft, der damals Statthalter in Garamanien war, den Auf 
trag, mit Rhodus wegen des Friedens zu unterhandeln. Gefandte des 
Sohanniter-Drdens von Jeruſalem und Minifter Djem's hatten häus 
fige Eonferenzen in Anwefenheit des Fürften an der Hüfte von Eilicien. 
Der Sohn des Sultang war von den meiften Rıttern gekannt, und häu— 
figer Verkehr hatte Diem in diefem chriftlichen Adel die Kraft und 
Anmuth europeifcher Krieger kennen gelehrt. Er ſchätzte an ihm den 
Heroiemus, er vermuthete an ihm nicht die Treulofigkeit. Die Erfah: 
rung Iehrte ihn, dag die Barbarei und die Politik der Körperfchaften 
die Religion und Tugend bis auf den Hersismns verdirbt. 

Diefer Fürſt, in Sicherheit nach der Entlaffung feiner Truppen 
in einer Felfenhöhle von Eilicien, gegenüber der Klippe von Arfinoe, 
ſchickte Suleiman⸗Paſchah, Einen feiner letzten und anhänglichiten Un: 
glüdsgefährten, nad Rhodus, um dem Großmeifter fragen zu laſſen, ob 
die Ritter auf ihrer Infel den Sohn Mahomet’s II., den befiegten aber 
legitimen Sultan der Ottomanen aufnehmen und fich verpflichten würden, 
ihm während feines Aufenthaltes Leben, Sicherheit und Freiheit, die 
man doch bei allen Religionen berühmten und freiwilligen Gäſten ſchul⸗ 
det, zu gewährleiften. 

Suleiman wurde auf feinem Wege zur Küfte, wo er fih zu Tel: 
miffus einfhiffen wollte, von den Reitern Bajazet's IT. eingeholt, 
Seine von Ahmed eröffneten Briefe gaben diefem General Aufſchluß, 
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dap Diem noch in den Bergen verborgen fei und daran denke über See 
zu den Feinden des Cultans zu flüchten. Ahmed zerjtreute feine 
Neiterei zwifchen die Felder und das Meer, um diefem Flüchtling auf: 
zulauern. 


V. 


Mittlerweile hatte Diem, der feinen Emiſſär Suleiman nicht 
zurücfehren fah und ſchon einen Unglücsfall ahnte, zwei andere ver: 
fleidete Boten nad Rhodus abgeſchickt, um über fein Afyl auf der 
Infel zu verhandeln und bitten zu laffen, ihm, im Falle fie ihn auf- 
nehmen würden, eine Galeere des Ordens zu einem bezeichneten Felſen 
an der Küfte Eiliciens zu entfenden, 

Die Ritter von Rhodus fanden nicht an, den Unterhändlern 
alle Bedingungen der Rettung , Sicherheit, Freiheit und Aſylwürde, 
die Diem ftellte, zu geftatten, Es fchmeichelte ihrer Großmuth, einen 
Sohn ihres unverföhnlichen Feindes Mahomet TI. aufnehmen zu 
können; es fchmeichelte ihrem Stolze, einem Sultan Schuß zu geben; 
es lächelte ihrer Politik die Hoffnung, mit ihrer Beihilfe das Glüd 
dieſes augenblidlich vernichteten Prätendenten wieder aufzurichten, ihm 
den Thron durch hriftliche Hände zu verfhaffen und für diefen Dienft 
einen des Reiches würdigen Preis für die Intereffen ihres Ordens zu 
feßen. Der von dem Großmeifter, jenem Peter Aubufon, der Maho— 
met befiegt und die Inſel gerettet hatte, einberufene große Rath 
billigte mit Einftimmigfeit die von den Boten Djem's beanfpruchten 
Bedingungen. Der Geleitsbrich ward unterzeichnet und ihnen einge 
bändigt; ein Galcerengefchwader des Ordens verlieh vor Tagesanbruch 
unter dem Befehle des Admirals von Caſtillo Zuniga mit vollen Segeln 
den Hafen von Rhodus, um die nahe Küfte von Eilicien auszufor— 
hen und den ausgezeichneten Gaft der Ritter auf die Infel zu bringen, 
Die ganze Bevölkerung von Rhodus beftieg die Thürme und Hügel, 
um diefem Sciefalswechfel zwifchen Chriften und Ditomanen beizu: 
wohnen, 
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vl. 


Diem und feine dreißig Fluchtgefährten, verfolgt von den Reitern 
Bajazet's II. und ungeduldig über die zu lange Verzögerung , die ihr 
Leben blosftellte , hatten in der Nacht die Höhle verlaffen und durd- 
ftreiften die Meeresküſte, um endlich die erwarteten Segel zu entdeden. 
Das Borgebirge von Macri zwifchen der Küfte, auf der fie ſich be- 
fanden, und dem anal von Rhodus, verbarg ihnen noch bei Sonnen: 
aufgang das. Geſchwader Zuniga's. Diem warf ſich bei dem Geräufche 
einer heranfprengenden Abtheilung von Spahis, die ihm faft einholten, 
mit feinen Freunden in eine Fifcherbarke, die Kaſim vorſorglich unter 
einem Felſen verborgen hatte, und überlich ſich den Wellen, die ihn 
gegen die Infel trugen, Aber bevor er das Segel entfalten lich, ſchrieb 
er auf dem Knie ein furchtbares Lebewohl an feinen Bruder und 
Verfolger Bajazet II., ſteckte diefen Brief an eine Pfeilfpiße, flieg anf 
die Ruderbant, fpannte den Bogen und ſchnellte den Pfeil ab, der 
auch am Uferfande vor den Füßen der Spahis auffiel, 

Die Spahis rafften den Pfeil und das Schreiben auf und laſen: 
Der Sultan Diem an den Sultan Bajazet IL, feinen 
unmenfhliden Bruder, 

„Gott und unfer großer Profet find Zeuge von der ſchmachvollen 
Nothwendigkeit, in die Du mich verfegeft, nämlich mich zu den Chriſten 
zu flüchten. Nachdem Du mich der vollen Herrfchaftsanrechte beraubt 
haft, verfolgft Du mich von Land zu Land, und du gabft nicht früher 
nad, bis Dur mich nicht zwangeft, für die Rettung meines Lebens ein 
Aſyl bei den Rittern von Rhodus, den unverföhnlichen Feinden unferes 
erlauchten Haufes fuchen zu müffen. Wenn der Sultan, unfer Vater, 
hätte vorausfchen können, dab Du derart den fo ehrenvollen Namen 
der Ditomanen fhänden würdeft, er hätte Dich mit feinen eigenen Hän— 
den erwürgt; ich hoffe aber, der Himmel werde für ihm ter Nächer 
Deiner Graufamkeit fein, und ich wünſche nur deßhalb zu Teben um 
Zeuge Deines Gerichtes zu fein.“ 

Bajazet I. erinnerte fih, als cr diefen Brief empfing, daß cr 
Bruder war und vergoß Thränen. „Warum,“ fagte er, „hat er ſich 
licher den Chriften als mir anvertraut ? 
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m. 


Kaum hatte Diem dies tödtliche Lebewohl auf ottomanifchen 
Boden abgefchnellt, fo gewahrte er auch die Segel des Geſchwaders 
von Zuniga, die Eins nach dem andern hinter dem Borgebirge von 
Macri heroorkamen. In der Furcht, es Fönnte dies ein Geſchwader 
Bajazet's II. fein, das abgefegelte fei, um ihm die Fahrt nad Rhodus 
abzufchneiden, Tieß er vom Neuen gegen das Land rudern. Bald abır 
überzeugte ihn eine rafche Schaluppe, die der Admiral gegen fein Fahr: 
zeug ſchickte, daß es das Gefchwader Aubuffon’s fei, das ihn von 
feiner Angft befreien follte, und er erhielt num auch den Geleitsbrief, 
in dem ihm die Treue der Ritter angelobt wurde. 

Die Galcere des Admirals empfing ihn bald darauf mit aller 
einem Herrfcher gebührenden Auszeichnung und Chrerbietung, und das 
Geſchwader, das ein fo ruhmvolles Unterpfand am Bord hatte, fuhr 
gegen Mittag im Hafen von Rhodus ein. Nie hatte die Stadt Rhodus 
feit jenem Tage, als Paleologus-Paſchah feine dreihundert Segel vor 
dem fieghaften Schutthaufen der Infel ftrih, mehr Stolz und Freude 
empfunden, Der Großmeifter d'Aubuſſon, gefolgt von allen Comthuren 
und Rittern des Ordens aus den verfchiedenften Ländern, war auf die 
Ichte Stufe des Hafendammes niedergeftiegen, um den Gaft der Infel 
und Chriftenheit zu empfangen. Die ganze Bevölkerung war hinter 
ber; das franzöfiihe Palais, das geräumigfte und glänzendfte von 
Rhodus, ward ſchnell ausgeſchmückt und für die Behaufung des oriens 
talifchen Fürften beftimmt, Diem weigerte fi) einen Augenblick, dort 
einzuziehen, um nicht die franzöfifchen Ritter zu verdrängen. „Es 
ſteht,“ fagte er zu dem Großmeilter, ‚einem Verbannten wie ich nicht 
zu, die Herrfcher der Infel aus ihrem Palafte zu vertreiben.‘ 

„Verbannte Eures Namens,“ eriwiederte ihm der Großmeifter 
mit erheuchelter Ehrerbietung,, ‚nehmen überall den erften Rang ein, 
und möge es Gott gefallen, daß Ihr bald fo zu Eonftantinopel Herr 
würdet, wie Ihr es hier feid.” Die Ritter aller Nationen ſchienen 
miteinander an Großmuth und Ehrerbietung zu wetteifern, um ihn 
fein Mißgeſchick vergeffen zu laſſen. Die Feſte, Turniere, Jagden und 
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Schauſpiele ließen durch einige Tage die Bewohner von Rhodus die 
Anmuth, Gewandtheit und Kraft bei ritterlichen Uebungen und die 
Beredſamkeit und Poeſie dieſes Barbaren bewundern. Djem verdun⸗ 
kelte durch den orientaliſchen Schimmer ſeiner Tracht, durch die Eleganz 
ſeines Benehmens und durch den Wohllaut ſeiner Worte die feinſten 
Ritter der Höfe von Frankreich, Spanien und Italien. Er ſprach die 
italieniſche Sprache, die er am Hofe Mahomet's II. erlernt hatte, wie 
ein Venezianer und griechifch wie ein Gelehrter von Athen. Obwohl er 
von der hohen Terraffe des franzöfifchen Palaftes den Schnee der nahen 
Berge von Cylicien und die Flottenfegel feines Bruders, die ihn von 
Hafen zu Hafen zwifchen den Klippen von Macri fuchten, gewahrte, 
erinnerte ihn fonft Nichts ringsumber am feine Niederlage, fein Unglüd 
und feine Gefangenschaft. Er machte Vorbereitungen, um nad Europa 
zu geben, wo er die Waffen der Ungarn und Servier in Anſpruch 
nehmen wollte, um von einer andern Seite das Reich anzufallen, 

Diem vertraute um jo mehr umd ficherer der Treue und dem 
Intereffe der Ritter von Rhodus, als der Großmeifter d'Aubuſſon mit 
ihm einen geheimen Vertrag abſchloß, der ebenfo günftig für den Orden 
als für den Sultan war. Durch diefen Vertrag, deſſen Eriftenz und 
Zeichnung die Archive von Malta erweifen, verpflichtete fih Diem, im 
Falle feiner zufünftigen Regierung, alle Häfen der Türkei den Flotten 
der Ritter zu öffnen, alljährlich ohne Löfegeld dreihundert hriftlichen 
Sclaven die Freiheit zu geben und hundertfünfzigtaufend Golddufaten 
als Entihädigung für die Gaftfreundfchaft und den Beiltand zu zahlen, 
die er von dem Orden erhielt. 

Aber im ſelben Augenblicke, als d'Aubuſſon dieſen Vertrag mit 
feinem Gaſte unterzeichnete, unterhandelte er noch heimlicher wegen eines 
andern mit Bajazet II, 

Sobald diefer Fürft den Rückzug feines Bruders auf Rhodus 
erfuhr, hatte er zwei griechifche Emiffäre, feile Agenten für Staate- 
verbrechen, die man je nach dem Erfolge anerfannt oder verleugnet, 
dahin abgefendet. Die Griechen des Hofes von Byzanz, die ihren Ein: 
fluß durch Servilität wieder erringen wollten, erfüllten das Serail der 
Türken mit ſolchen Werkzeugen der Intriguen, Sie hatten den Auftrag, 
fagen die Gefchichtfchreiber des Ordens, den Bruder Bajazet’s II, auf 
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Rhodus zu vergiften. Die Folge der Ereigniffe läßt mit größerer 
Wahrfcheinlichkeit annehmen, daß ihre eigentliche Miffion darin be— 
ftand, die erſten Eröffnungen eines Verrathed d'Aubuſſon und dem 
hohen Rathe des Drdens zu machen, fich erft als Vertriebene von der 
Infel durdy die Fürforge des Großmeifters für das Leben feines Gaſtes 
zu zeigen, in Wahrheit aber nad) Conjtantinopel die angenommenen 
Präliminarien einer fhmählichen Unterhandlung zwifchen dem Drden 
und den Miniftern Bajazet's zu bringen, 


VIII. * 


Die Thatſachen rechtfertigen nur zu ſehr und für die Ehre des 
Großmeiſters des Ordens von Malta, dieſe Annahme; denn kaum 
waren die beiden griechiſchen Emiſſäre von Rhodus vertrieben worden, 
als auch der Großmeiſter d'Aubuſſon nach Conſtantinopel die Geſandten 
des Ordens, Guy de Mont, Arnaud und Duprat ſchickte, um wegen 
eines dauernden Friedens mit dem ottomaniſchen Hofe zu unterhandeln. 

Die ſchlecht verdeckten Conferenzen eröffneten ſich zu Conſtan— 
tinopel zwiſchen den Rittern und den zwei Bevollmächtigten Bajazet's IL, 
Paleologus⸗Paſchah, demſelben griechiſchen Renegaten, der einſt vor 
Rhodus eine Niederlage erlitt, und Keduk-Ahmed-Paſchah, jenem 
unbefcholtenen aber übermüthigen Vizir, deffen Dienfte feinen Gebicter 
zittern machten. Keduk-Ahmed verlangte abfolut und mit Einem Worte, 
wie ein Soldat, der gewohnt ift, jeden Knoten mit dem Säbel zu zer- 
bauen, die offene Auslieferung Djem's und einen Tribut. Die Ritter, 
die ſchon ihren Gaft verkauft und fich mit ihrem Gewiffen abgefunden 
hatten, konnten nicht in ſolcher Formulirung ihre Ehre preisgeben, 
ohne fih in den Augen der Chriftenheit zu emiedrigen ; die Unter: 
handlungen zerfhlugen ſich faft, als Paleologus⸗Paſchah, der vicl 
feiner und gewandter als fein derber College war, ihn bat, ſich für 
eine Zeit von den Gomferenzen ferne zu halten und ihmallein die heuch⸗ 
lerifche Bedenklichfeit der Gefandten d'Aubuſſon's beilegen zu laſſen. 
Keduk⸗Ahmed begriff Palcologus:Pafchah ; er ſchien ala umnbengfamer 
Ditomane es aufgegeben zu haben, mit den Chriften unter anderen 
Bedingungen als den der Unterwerfung zu verhandeln. 
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Kaum war nun die Unterhandlung dem Paleologus⸗Paſchah 
allein überlaffen und die Erniedrigung unter einem weniger entehren- 
den Aeußeren erfüllt, welche die Türken von den Nittern forderten, 
als auch der fhmähliche Vertrag zwifhen Rhodus und Bajazet IT. 
gezeichnet ward, Diefer Vertrag ftellte ganz offen feft, daß ein dauern« 
der Frieden unter dem Namen eined Waffenftillftandes zwifchen den 
beiden Staaten herrſchen würde, und daß man doch gegenfeitig die 
flüchtigen Eclaven beider Religionen ausliefern wolle; er fipulirte 
in einem geheimen Artikel, dag der Bruder des Sultans, der Herr 
Ihafts-Prätendent Diem, bis zu feinem Abjterben in den Schlöffern des 
Ordens als Gefangener gehalten würde; daß der Sultan als Lohn 
für diefe Treulofigkeit und Dienftleiftung alljährlich eine Summe von 
fünfundvierzigtaufend Goldducaten den Kerfermeiftern feines Bruders 
zahlen wolle: das war das Schmachgeld nicht für das Blut, aber 
für das Leben und die Freiheit eines Gaftes, der fih freiwillig und 
mit einem heiligen Geleitsbriefe der Treue und Ehre der priftlichen 
Nitterfhaft anvertraute. Die Treulofigkeit bei diefem Handel entwürs 
digt in Peter d'Aubuſſon zugleid die Religion und den Heldenmuth. 


IX. 


Die Ausführung diefes geheimen Vertrages verlangte die ver: 
werflichfte Heuchelei, um vor Europa die Schmach und vor dem unglückli— 
hen Diem die Erfüllung desfelben zu verbergen. Man mußte Europa 
glauben machen, daß diefer Fürft frei und geachtet unter den Händen 
der Ritter Iche; man mußte ihn felber überzeugen, daß feine Ent- 
fernung von der Heimat eine Bedingung feiner Rettung und einer 
Rüdkehr auf den Thron fei, und daß der Orden, indem er ihn zur 
See in Deeident von Hof zu Hof führe, in ihm den Herrfchern der 
Ehriftenheit mehr einen Elienten als Gefangenen vorführen wolle, Der 
Rath und die Ritter von Rhodus gaben ſich mit einer beflagenswerthen 
gift für ein ſolches politifhes Manoeuvre her, das um fo unverfchäm- 
ter war, da alle Welt davon die Früchte erntete und Niemand die Verant - 
wortlichkeit dafür übernahm, Die größten Verbrechen der Gefchichte wurden 
nie dur Tyrannen, fondern durch anonyme Inftitutionen ausgeführt. 

Lamartine. Geſch. d. Türkel. IV. Br. 
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Der Großmeifter Beter ’Aubuffen und feine Mitfchuldigen bes 
fhönigten alfo vor den Augen des Fürften die Nothwendigkeit feiner 
Abreife von Rhodus mit jedem Vorwande des Intereffes, das fie für 
fein Leben und feine Sache nähmen, Sie ftellten ihm vor, daß die 
Nähe von Lycien und Garamanien feinem Bruder es ſiets möglich 
made, zu Rhodus Mörder und Giftmifcher zu unterhalten, und fie 
ihm fo nicht für fein Leben bürgen könnten; daß das von diefer Seite 
zu fehr durch Kedul-Paſchah überwachte Neid ihm bier durchaus 
feine mögliche Landung in Ausſicht ftelle; daß Ungarn und die Donau: 
ufer, die von den geführlichften Feinden des Ielamismus bewohnt 
würden, die verwundbarfte Seite der Befiungen feines Bruders wären; 
daß die chriftlichen Fürften von Italien, Frankreich und vor Allen der 
Papft nur einen Borwand abwarteten, um die große ehemals religiöfe, 
jeßt aber politifhe Coalition zu erneuern, die ihm allein zu einer 
Armee gegen feinen Bruder verhelfen Fünnte; daß feine Anwefenpeit 
an dem Hofe dieſer Fürften und die Probe feiner Huld gegen die 
Ehriften ihm die einftimmige Allianz Europas fihern würde, und daß 
ein durch die Ehriftenheit zu Eonftantinopel wieder eingefeßter Sultan 
die ficherfte Bürgfchaft des Beſtands feines Haufes und des Weltfrie— 
dens wäre, 


X. 


Diem, überzeugt durch diefe Schmeichelcien , drängte felber den 
Großmeifter, ihn zur Sce nach Venedig zu ſchaffen, von wo er durch 
Deutfchland nah Ungarn geben Fönnte, wo er für feine Rechte um ſich 
die feiner Sache anhängenden hriftlichen Verbündeten fchaaren Fönnte. 
Sein Vertrauen in die Offenheit feiner treulofen Freunde war fo unbe: 
dingt, daß er mit Handichlag dem Großmeifter D’Aubuffon die Voll— 
macht gab, in feiner Abwefenbeit je nad) den Ereigniffen über feine 
Intereffen mit den Biziven oder Generälen feines Bruders zu wer: 
handeln. 

Während diefer mündlichen Anordnungen ließ der Großmeifter 
eine Galeere des Ordens ausrüften, die Diem nah Europa bringen 
jollte, Da er Niemand mehr in diefem gegen feinen Gaft ausgeheckten 
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Verrathe traute als feinem eigenen Blute, gab er feinem eigenen Neffen, 
dem Ritter von Blanchefort, die geheimen Inftructionen über das eigent- 
liche Ziel diefer Fahrt und über die Fortſetzung der Lift, um bis zu 
Ende der Reife unter dem äußern Anfchein einer Dienftleiftung gegen 
Diem die Bajazet IL. verfprochene Gefangenschaft zu verbergen. Die 
faiferlihen Ehrenbezeugungen bei der Abfahrt von Rhodus masfirten 
in der Ehrerbietung den Verrath. Djem ſchiffte fich mit dreißig feiner 
getreuen Dttomanen auf der Galeere Blanchefort's ein. Die minuziöfe 
Erzählung der hriftlichen und ottomanifchen Augenzeugen diefer Ueber: 
fahrt und Schifffahrt auf dem Meere oder auf den verfchiedenen Anfer- 
pläßen läßt einen Zweifel über die finftern Madhinationen feiner 
Kerkermeifter übrig. Man folgte ihm auf Schritt uud Tritt bis zur Falle. 


X. 


Er ſchiffte ſich am 1. September 1482 für Europa ein, Widrige 
Winde oder die Ränfe der Ritter, welche feine Galeere commandirten, 
hielten ihn Länger als einen Monat im Archipel im Angefichte von 
Rhodus und den Küften von Eilicien, Man legte auf der benachbar— 
ften Infel Cos, einer Gutsherrſchaft von Rhodus, die noch den Nit- 
tern gehörte, vor Anker. Nad einem Aufenthalte, der für ihre Zwecke 
hinlänglich war, fegelte die Galcere mit dem Erben Mahomet's II. 
gegen Sicilien, Der Hafen von Meffina verproviantirte das Schiff auf's 
Neue. Diem bewunderte, fagen die Annaliften, während der Fahıt 
längs der Küfte ald Dichter die Delphine, die um den Schnabel des 
Schiffes fpielten und in der Senne fhimmernde Springbronnen aus 
ihren Nüftern fprigten. Das für ihn unbefannte Schaufpiel des Etna, 
der die Infel, das Meer und den Himmel erhellte, fefjelte ihn die Nacht 
hindurch auf das Verdeck. 

Die Ritter, um für fid) felber das Verdienft und den Kohn der Ge: 
fangenfchaft des Sultans der Dttomanen zu bewahren, fuchten auf das 
Sorgfältigftevor allen Häfen und fremden Schiffen das ihnen anvertraute 
Gut am Borde zu verbergen. Während einer Nacht, ald Diem und feine 
Freunde auf dem Berdede, von einer Menge Lampen beleuchtet nacht 
mahlten und fich ergößten an dem hellen Wiederfcheine auf den Wellen 
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nöthigte die Bemannung die Reifenden, die Lichter audzulöfchen uud 
ſich unter Verde zu begeben, aus Furcht in die Hände der Admirale 
von Neapel oder Frankreich zu fallen. Auf diefe Weife wurde durd 
Abfperrung der Reifenden fieben Schiffen, denen man am Morgen an 
der Küfte von Calabrien begegnete, liftig ausgewichen, Man machte 
nicht weiter Feuer auf dem Verdecke an, 

Nach ſechs Wochen einer fo geheimnißvollen Fahrt fchiffte Blanche⸗ 
fort feinen Gefangenen im Hafen von Nizza aus. Diem, der fi unter 
der anſcheinlichen Ehrenwace feiner Freunde von Rhodus und auf 
Einem ihrer Schlöffer in Europa für frei hielt, ſchwelgte an dem 
Zauber des Himmels und der Küfte von Nizza, die ihn an das Meer 
von Gilicien erinnerten. Er ſchrieb über die reizende Landihaft um 
Nizza melancholiſche Verfe, aus denen die Sehnſucht nad) der Heimat 
athmete, die er unter einem andern Himmel wiederfand, Da er aber 
ungeduldig war, feine Reife nad) Ungarn fortzufeßen, verwunderte er 
fih über den langen Aufenthalt zu Nizza und verlangte von Blandıe- 
fort, ihn gemäß dem Verfprechen nach Venedig zu bringen. Blanche⸗ 
fort und die Ritter, die Vertrauten der Raͤnke d'Aubuſſon's, brachten 
die Unmöglichkeit auf, ohne Ermädhtigung des Könige von Frankreich, 
dem Nizza damals gehörte, franzöfifches Gebiet zu verlaffen. Sie for: 
derten Diem felbft in ihrem heimtüdifchen Spiele auf, Einen feiner 
Diener an diefen Fürften zu entfenden, um die Ermächtigung zur 
Abreife von feinem Gebiete zu betreiben. Man verſicherte ihm, dieſer 
Bote würde ihm in wenig Tagen die Antwort nad Nizza oder vielleicht 
felbft das Anerbieten eines Bündniffes von Seite dieſes Herrſchers 
zurücbringen, Diem wählte für diefe Gefandtfehaft den Gelehrteften 
und Bolitifchften feiner Bizire, Naſſuh-Tſchelebi, den Genoffen feiner 
Studien und Thaten in Afien, Die Ritter, die Naſſuh-Tſchelebi auf 
diefer Oefandifchaft begleiteten, lichen ihn nach drei Tagreifen verhaften 
und in Einer ihrer Comthureien in der Provence verfhwinden. Vier 
Monate verftrichen in Erwartung und Ungewißheit, ohne daß Diem 
die geringfte Nachricht von feinem Boten erhalten konnte. Er glaubte 


ihn am franzöfifchen Hofe zurücgehalten durch die ae einer 
Unterbandlung. - 
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AN. 


Nun diente die Peft, die in Nizza ausbrad, den Rittern zum 
Vorwande, ihren Gaft immer mehr vom Meere zu entfernen. Sie 
führten ihn durch Savoyen in eine enge und finftere Bergſchlucht 
von Bugey, Namens Rouffillon. Der Drden hatte dort eine Comthurei. 
Man fieht noch heute die auf den Felfen geklebten Mauertrümmer, die 
man für Naturgerölle halten möchte. Diem Fonnte ſich bei diefem 
Anblicke nicht die Ahnung verbergen, daß man ihn hier in einen Ker⸗ 
fer bringe. Man erlaubte ihm aber, von dort zwei andere Gefährten 
verffeidet an den König von Ungarn zu ſchicken, um fih Gewißheit zu 
verfchaffen, ob der Weg durch die Schweiz und Deutfchland frei fei, 
Diefe zwei Emiffäre, die wahrfcheinlih am Wege aufgefangen wurden, 
erfchienen nie wieder. Einige Tage nach ihrer Abreife umringte plöß- 
ih eine Schaar von hundert Reitern in Küraffen den Thurm von 
Rouffillen , nahm Diem die dreißig Gefährten feiner Gefangenfhaft 
weg und beließ ihm nur zwei oder drei Ottomanen aus feinem Gefolge. 
Diefe dreißig Berbannten wurden in Nizza eingefchifft und nach Rhodus, 
unbefümmert um ihr weiteres Schickſal, zurückgeſchickt. 

Alle Bauern der benachbarten Ortſchaften von Rouffillon famen 
herbei, fagen die Chroniken, um an den Thurmfenftern den Kaifer der 
Zürfen, den Gaft oder Gefangenen der Ritter von Jeruſalem, fehen 
zu können. Der Herzog von Savoyen hielt auf feiner Rückkehr vom 
franzöfifchen Hofe, wo er dem neuen König Carl VIIE feine Aufwar- 
tung gemadt hatte, im Schloffe von Rouffillon an. Diem, entzüct 
durch die Schönheit dieſes vierzehnjährigen Fürſten, machte ihm einen 
mit Gold ausgelegten Damaszenerfäbel zum Geſchenke. Er befchwor 
den jungen Herrfcher, ihn aus den Händen der Ritter zu befreien. Der 
Herzog von Savoyen verfpradh ihm feinen Beiftand; doch der Orden, 
der überall feine Freiheiten und Verbündeten hatte, war mächtiger als 
ein Herzog von Eavoyen. Dod lichen die Ritter, beunrubigt über 
diefe Nachbarſchaft und Freundſchaft, einige Tage darauf Diem auf 
dem Iſero und dann auf der Rhone einfchiffen, um ihn, ohne Städte 
oder Dörfer zu berühren, in eine feftere und ifolirtere Comthurei auf 
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dem faft unzugänglichen Felſen des Thales Puy in Belny zu ſchaffen. 
Man weiß nit, wie viele Monate oder Jahre er dort weltvergefien 


hinſiechte. 


Al. 


Bajazet II., durch d'Aubuſſon von den Abfichten feines Bruders, 
nämlich den Herzog von Savoyen und den König von Frankreich für 
ſich zu intereffiren, unterrichtet, hatte einen Gefandten Huffein-Beg 
an diefe Höfe gefhict, um fie vor jedem Bündniffe mit Diem zu 
warnen. Der Sultan ſchickte, um den Eifer der Ritter von Rhodus 
für feine Dienfte wach zu erhalten, kurze Zeit darauf denfelben Huffein- 
Beg mit einem Gefchenke von Reliquien, dag man zu Konftantinopel 
im Schaße von St. Sophia gefunden hatte, an fie ab, Es war eine 
Kifte aus Eedernholz, die nach den griechifchen Traditionen eine Hand 
des heiligen Johann Baptift enthielt. Die Neliquie, die aus dem 
Klofter Petreion in den Schak des türkifchen Serails Mahomet's IL. 
gelangte, Fam wieder ald Berrätherlohn auf den Altar der St. Johan- 
nes: Gathedrale von Rhodus. Diefer fromme Tribut des Sultans und 
die vierzigtaufend Goldducaten, die ihn begleiteten, Tiefen d'Aubuſſon 
um fo mehr das angelobte Verſprechen des Ordens erfüllen, Die 
Politik der Ritter fah überdies in dem ausschließlichen Beſitze Diem’s 
eine beftändige Drohung gegen die Sicherheit Bajazet's II. in ihren 
Händen. Sie verdoppelten die Wachſamkeit in ihren Gefängniffen. 

Hatte nun der König von Frankreich, der endlich doch durch 
Naſſuh-Tſchelebi von der Gefangenhaltung feines Gebieters unterrichtet 
wurde, einige Berfuche gemacht, um feine Flucht zu begünftigen, oder 
fihien ihnen das Schloß von Puy nicht unzugänglih genug für die 
Beftehung der Ditomanen, der Freunde des Gefangenen, fie brachten 
ihn aus dem Buythale in das Ifertbal auf das Schloß Safjenage. 
Dieſes Schloß, das auf der Grenze zwifchen Franfreih und Savoyen 
lag, ſchien ihnen günftiger für ihre Pläne als eine Behaufung im In— 
neren des Landes. Im Falle als Einer der Souveraine verſucht haben 
würde, ihnen das Dpfer gewaltfam zu entreißen, bätten fie es beliebig 
von Einer Grenze zur andern jchaffen können. Der Aufentbalt des 
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unglücklichen Sultans im Schloſſe von Saffenage ift erfüllt mit Ge— 
heimniffen und romantifchen Liebſchaften, welche die Geſchichte biäher 
in das Bereich der Märchen warf, die aber Zeugniffe türkifcher und 
chriſtlicher Schriftteller zum Rang Hiftorifcher Wahrheiten erhuben. 


AV. 


Diem war troß feinen langwierigen Unglücksfällen noch in dem 
Alter, wo das Herz der Männer unwillfürlic in der Liebe die Ber- 
geffenheit oder den Erfaß für zu Schanden gewordenen Ehrgeiz fucht: 
er war noch nicht fiebenundzwanzig Jahre alt, Das heife Blut feines 
Vaters, das in feinen Adern rollte umd feine Wangen färbte, feine 
aleichzeitig nachdenkliche als heldenmäßige Phyfiognomie, feine kriege— 
rifche Geftalt, fein Geſchick für alle Übungen der orientalifchen Rit— 
terfchaft, feine Erile und Leiden, feine Melandolie, die Schwere und 
Strenge eines Verhängniſſes, das ihn nach fo vielen Abenteuern von 
einem Thron im Driente in einen Thurm in den Bergen der Dau- 
phine geworfen hatte, das Alles zufammen rührte das Herz der 
Philippine von Saffenage, der Tochter des Schloßherrn, dem die 
Ritter von Rhodus die Hut ihres Gefangenen anvertraut hatten. Die 
Jugend, Schönheit, das liebevolle Mitleid, das ſich auf den Zügen 
der ſtets anweſenden Tochter des Kerkermeiſters ausdrückte, erweckte 
in dem Herzen Djem's Eine jener langſamen aber unbezwingli— 
chen Zuneigungen, für die das Unglück die Seele vorbereitet und 
die, nachdem ſie ſich anfänglich nur wie ein Troſt in der Ver— 
bannung darſtellten, endlich die einzige Lebensbefchäftigung werden. 
Die Liebſchaft Diem’s und Philippinens erheiterte, fei es nun, daß 
fie geheimgehalten ward vor der Wachſamkeit der Gefangenwärter, 
oder daß eine heimliche Berbindung und das Verſprechen, feine chrift- 
liche Geliebte auf den Thron der Ditomanen zu erheben, wie dies fo 
viele feiner Vorfahren thaten, die Bedenklichkeiten des Vaters Löften, 
durch mehre Jahre die Gefangenschaft des Fürften, Die Chroniken 
der Tauphing wollen von einer Frucht diefer heimlichen Liebſchaft in 
Schloſſe von Saffenage wiffen, und daß diefes von der ſchönen Phi: 
Iippine unter dem Anfchein eines Pagen erjogene Kind nadhgerade 
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eine Verwandte diefes edlen Haufes heiratete, und daß demnach vicl- 
leicht jebt noch das Blut Othman's in den Adern einer dunklen 
chriſtlichen Familie flieht. 

Einige Fluchtverſuche, die von den Türken, den Dienern Djem'e 
angezettelt und durch Philippine begünſtigt wurden, haben gleichfalls 
ihre Spuren in der Geſchichte und Sage über die Ruinen dieſes 
Schloſſes zurückgelaſſen. 

In dieſer durch die Liebe verſchönerten Muße ſchrieb Djem im 
Style des perſiſchen Dichters Hafiz einige feiner halb philoſofiſchen 
halb verliebten Oden. Der Dichter tröftet fich im Genuffe der reellen 
Liebe über den Verluſt eingebildeter Größe, die nun den Fürften fehl- 
ten, den man um Alles brachte, Eine diefer Oden oder Ghazelen, 
die von den italienifchen Gefchichtfchreibern aus feinem Leben aufbe- 
wahrt wurden, erinnert unter Einem an die Philoſofie Diocletian’e und 
an die Poeſie Salomon’s und Anafrcon’s, 

„Nimm Deine Trinkfhale, o Diem, fingt er zu ſich felber; 
„nimm Deine Trinkfchale und fülle fie mit dem Safte, der die Träume 
fhafft, obgleich wir hier auf dem Boden der Verbannung find, den die 
Franken bewohnen! Das Scidfal muß über und verfügen! Was 
nüßt es zu troßen oder Thränen zu vergießen? Keiner Tann dem 
Geſchicke entgehen, das ihn erwartet, 

Ich habe ald Pilger der heiligen Kaaba (Mekka) unlängft die 
Sandwüfte durdhftreift, ich habe gehauft in den Thälern und Höhlen 
von Garamanien; einige Schritte eined Gläubigen in der heiligen 
Umfriedung, wo der Pilger feine Stationen um das Grab des Pro- 
feten macht, gelten mehr als das weitausgedehnte Reich Othman's. 

Ruhm und Dank fei Allah! Ich bin noch jung, blühend und 
gefund, wenn auch verbannt im Lande der Franken! Der in fi) die 
Geſundheit, Kraft und Jugend fühlt, ift allüberall der Sultan der 
Welt. 

Achtzehn Pagen mit blonden Haaren wie ihre Schweftern; acht⸗ 
schn Pagen, alle Söhne von Begs aus Albanien, reihen und mit 
zierliher Hand das goldgeränderte Glas, gefüllt mit einem Weine, 
der durchſichtig wie der dünne Kryſtall ift. 

Ch, fragt Bajazet, den Eultan, ob der Thron, den er einnimmt, 
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ihn glücklicher machen kann als mich den Sultan? Nein, nein, die 
Herrfchaft bleibt Keinem lange! Und wenn Bajazet fagt, daß die 
Größe der Gebieter ewig anhält, fo lügt er!“ 

Endlich wurde Einer feiner Fluchtverfuche im Momente vereitelt, 
als der Fürft, der fich an einem Stricke vom Thurme in den Schloß: 
graben von Saffenage nicderlich, ſchon auf einem von feinen Freun- 
den in Bereitfchaft gehaltenen Pferde flüchtete, Die unglückliche 
Philippine wurde ale Mitfhuldige feiner Freiheitsverfuche feinen Armen 
entriffen. 

Ein abgelegenes Schloß an den Ufern der Rhone nahm ein fünf: 
tes Mal das Opfer der Ritter von Rhodus auf, Der Liebe gelang es 
aber doch, durch feltene und acheime Boten eine Gorrefpondenz zwi: 
ihen Diem und Philippine zu unterhalten, von der noch heute einige 
Fragmente in den Ardyiven im Orient vorhanden find. 


M. 


So endete eine Liebſchaft, die während zwei Jahren in einem 
einzigen Herzen die Vergeſſenheit an die Gefangenſchaft und den Troft 
über die verlorne Heimat bewirkte. 

D’Aubuffon befahl, als ob er feinem Gefangenen ſelbſt die 
Milde diefes Frauenmitleids mifgönnt hätte, feinem Neffen, Diem aus 
dem Schloſſe Saffenage zu entreißen und ihn von Kerfer zu Kerker 
in den verftedteften Comthureien des Ordens herumzuführen, auf 
daß die Fürften, die fih für fein Schickſal intereffirten, feine Spur 
verlören. Diefe neuen Gefangenſchaften währten neue drei Jahre. Die 
mißtrauifche Politit des Drdend-Großmeifters fürdhtete ſtets, Mitleid 
oder Beftehung könnten diefer Geißel feines Ehrgeizes die Thore 
diefer Thürme öffnen. Um noch ficherer den Riegel zu fchließen, beauf- 
tragte D’Aubuffon feinen Neffen, den Gefangenen tief in die gebirgige 
und eichenbefchatiete Provinz von Limoufin, auf das Schloß ven 
Bourgneuf, ein Lehen der d'Aubuſſon, wo der Großmeifter jelber 
geboren war, zu führen. Died Schloß war von feiner Schweſter, 
der Herrin von d' Aubuſſon bewohnt. Die Ritter lichen dort auf einer 
Felfenfpige einen acht Stoc hohen vieredigen Thurm erbauen, im dem 
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der Fürſt, feine Diener und Kerkerwächter unkergebracht wurden, 
Swadeddin, Einer der Genoſſen der Gefangenfohaft des Sultans, 
befchreibt diefen Thurm alfo: „Über der in den Felſen gegrabenen 
Grundvefte waren die Küchen; im erften Stodwerfe die Wohnungen 
der Machen; im zweiten die ottomanifchen Diener des Sultan; im 
dritten und vierten die Gemädher Djem's; in den zwei lebten die 
Nitter, die ihn zu bewachen und in feiner Einfamkeit zu zerftreuen 
hatten,” 


XVI. 


Der Schrecken und die Verzweiflung eines ſolchen Aufenthaltes, 
der nicht mehr durch die Erfcheinung der fehönen Philippine umd durch 
ihre Briefe erträglicher gemacht wurde, trieb Diem zu allen mögli- 
chen Verfuchen, um feine Flucht zu bewerkftelligen, Hufein-Beg, Einem 
feiner Vertrauten, gelang es, die äußere Mauer zu überfteigen und dem 
Prinzen von Bourbon dienötbigen Angaben zur Befreiung feines Gebieters 
zu machen, Djelal-Beg, ein anderer feiner Bizire, den man längere Zeit 
feit jenem Berfuche im Schloffe von Rouſſillon von ihn getrennt hatte 
und deranalle Höfe Italiens abgegangen war, um Befreier zu werben, 
fam freiwillig zurüd, um feine Gefangenfchaft zu theilen. Er brachte 
ihm Nachrichten und Hoffnungen von Außen. Der König von Frank: 
reich, der König von Neapel, der Herzog von Savoyen, der König 
von Ungarn und der Papſt unterhandelten wegen des Löfegeldes mit 
dem Drden von Jeruſalem. D’Aubuffon gab ihnen Lügenhafte Hoffnun⸗ 
gen; aber ein foldhes Unterpfand war zu koſtbar in feinen Händen, 
um ed nur um den höchften Preis zu verhandeln. Die Ritter zogen 
gleichfalls unter allen Formen von dem Haffe oder der Liebe Nuben, 
die man für ihre Geifel an den Tag legte. Abgefehen von den Reli- 
quien, Geſchenken, fünfundvierzigtaufend Golddufaten, die der Rath 
der Ritter jährlich von Bajazet IL, für die bereitwillige Strenge dee 
Ordens erhielt, erpreßte d' Aubuſſon mit einer Eöniglihen Habgier, 
die fih bis auf das Herz einer Mutter und Gemahlin ausdehnte, 
‚Schsundzwanzigtaufend Golddufaten von der Mutter 
und Frau Djem's, die als Flüchtlinge in Cairo Ichten, unter dem 


- 
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Borwande, diefe Summe zu verwenden, um den Schuß und die Gunft 
der Höfe von Europa für den Gegenftand ihrer Liche zu erfaufen. 
Man beftach felbit den Bizir, der GSiegelbewahrer des Fürſten war, 
und erfüllte mit perfiden Freiheitöverficherungen angebliche Briefe von 
Diem, die Diem unter dem falfchen Siegel an feine Mutter und 
Gemahlin und an die verfahiedenen Herrfcher des Occidents zu ſchicken 
ſchien.“ Die Schlechtigkeit und Betrügerei nannte ſich Politif des 
Großmeifters; der Held der Belagerung von Rhodus lich ohne Beden- 
fen feine Hand zu ſolchen Staatsverbrechen her. 


AV. 


Unter diefen f hmachvollen Mißhandlungen verhandelte d'Aubuſſon, 
aedrangt durch das Murren der chriſtlichen Fürften, die Diem ale 
ein Werkzeug zum Verderben Bajazet’s zurüctverlangten, nun aus Scham 
die Freiheit feines Gefangenen mit den Höfen. Er glaubte als Erfolg 
dafür von dem Papfte neue Privilegien für den Orden und die Cardi— 
nalswürde für fich felber zu erlangen, Aber je mehr cr durch die 
Erwartung die Wünfche des römifchen Hofes reizte, defto höher flieg 
der Preis feines Opfers zu feinem eigenen und zu Gunften feiner 
Ritter. Während diefer Angelegenheiten und indem er ein mehr ale 
väterliches Intereffe für Diem affectirte, ſchickte er ihm von Rhodus 
nad Bourgneuf zwei feiner Anhänger, Sinan-Beg und Ayas-Beg, 
die biäher von dem Großmeifter in den Gefängniffen auf Rhodus zus 
rückgehalten wurden, und gab ihmen die Freiheit, auf daß fie bei dem 
gefangenen Sultan um Berzeihung wegen feiner Gefangenhaltung 
unterhandelten. Der Orden, bereit mit Diem ein Geſchäft zu machen, 
um ihn als Prätendenten gegen Bajazet zu gebrauchen, fühlte die 
Nothwendigkeit, fich endlich mit einem- Fürften auszuföhnen, der den 
Thron von Gonftantinopel befteigen könnte, um ihn nicht dann zum 
unverföhnlichen Rächer all diefer Treulofigkeiten zu haben. 

Bajazet IL. feinerfeits, der um alle diefe Unterhandlungen zwis 
fhen dem Drden und dem Könige von Frankreich wußte, wendete, 
um fie zu vereiteln, die Mittel an, die ihm die beften Dienfte mit den 
Nittern von Ierufalem geleitet hatten. Er ſchickte an Carl VIII. durch 
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einen Sefandten Cedern- und Goldfiften ab, die mit wahren oder falfchen 
Reliquien angefüllt waren, welche die Eroberung Gonftantinopels in das 
Serail Mahomet's II. geliefert hatten. Doch diefe häufig apokryphen 
Neliquien, die durch den größtentheils betrügerifchen Aberglauben mit 
den beiligften Namen getauft wurden, da deren Preis für die erften 
Kreuzfahrer unfhäßbar war, fielen in Mißfredit und Berfpottung 
an den politifhen Höfen Europas. Carl VIII. wollte dem Gefandten 
Bajazet's IT, felbft feine Audienz geben, der nun wieder mit feinen 
verachteten Reliquien nad dem Drient zurüdreifte, 


KK. 


Der König, den der treue Emiffär Diem’s, Naſſuh-Tſchelebi 
mit Mitleid und Liebe für diefen beweinenswerthen Spielball des 
egeiftifchen Ehrgeizes d'Aubuſſon's erfüllt hatte, beſtand mit noch 
größerem Nachdruck darauf, daß er endlich feinen Gefangenen in die 
Hände des Papſtes liefere. Carl VIII. folgte dabei nicht allein den 
großmüthigen Eingebungen feines Herzens, fondern auch den Rath: 
fhlägen feiner Politit, Da er eine Erpedition nah Italien gegen 
den König von Neapel machen wollte, fo mußte er dem Papſte dadurch 
fchmeicheln, daß er dazu beitrug, daß der ottomanifche Fürft in feine 
Macht käme. 

Peter d'Aubuſſon wagte es nicht weiter, dem Begehren von zwei 
ſo mächtigen Höfen zu trotzen. Das Scandal der Gefangenſchaft des 
ottomaniſchen Prätendenten verbreitete ſich durch ganz Europa, und 
nicht zu Gunſten des Ordens. Der Vertrag ward zwiſchen dem Papſte 
und dem Großmeiſter feſtgeſtellt; die Privilegien und Beſitzungen, 
die vom römifhen Hofe aus dem Drden von Ierufalem zugeftanden 
wurden, wogen die fünfundvierzigtaufend Ducaten auf, welche von 
Bajazet II. als Lohn für die Gefangenhaltung feines Bruders gezahlt 
wurden. Diem, der nach Marfeille und dann nah Toulon geführt 
ward, wurde den Legaten des Papſtes ausgeliefert, und Carl VII. 
gab ihm ein Ehrengeleite von fünfzig Reitern bis nah Rom mit. 
Nach einem geheimen Vertrage mit dem Papfte fipulirte der König, 
daß im Falle der römische Hof diefen Fürften wieder einer andern 
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Macht verkaufen würde, den man erhandelt hatte, der Hof von Rom 
Frankreich eine Buße von zehntauſend Goldducaten zahlen müßte. 

Peter d'Aubuſſon, obgleich Soldat und nicht Priefter der Kirche, 
befam mit dem Gardinalshute den Lohn für feine Schmad und Berrä- 
therei ; eine Vergeltung, die an ihm zugleih den Mann und die 
Würde entehrte, 


X. 


Nach fiebenjähriger Gefangenfhaft zog Diem als Herrfcher, im 
prächtigen Gefolge von Freunden und franzöfifchen Rittern aus dem 
Thurme, der fein Gefängniß war, und fchiffte ſich mit feinem Gefolge 
auf zwei Galeeren von Rhodus ein. Der Sohn des Papftes Innozenz 
VIII, Francesco Eibo, erwartete ihn in Eivita-Bechia, um ihn im 
Triumfe nah Rom zu bringen. Der Sultan von Bruffa, der ein 
Pferd mit reiher Schabrafe ritt, zog ein, angethan mit feinem orienta- 
lifhen Gewande und Waffenzeug an der Seite des Sohnes von Inno- 
zenz. VIII, gefolgt von Rittern aus Franfreih und der Auvergne, 
von feinen Breunden, Begs, den Gefandten aller chriftlihen Höfe, 
Sardinälen, Kämmerern, Brälaten und Offizieren des Hofes von 
Rom, Als Souverain einlogirt im Batifan und dem Papfte durch 
feinen Sohne vorgeftellt, bezeugte Diem feinem Wirthe die Erkennt— 
lichkeit, erinnerte ich aber, daß er Fürft und Mufelmann fei, und 
weigerte fich ftolz, feinen Zurban abzunehmen und das Knie vor 
dem oberften Priefter eines anderen Eultus zu beugen, Er näherte ſich 
mit männlicher Würde Innozenz VIII. und küßte ihm die Schulter, 
wie dies die Türken bei Ihresgleichen zu thun pflegen. Nach diefem 
öffentlichen Empfange hatte er eine geheime Unterredung mit dem 
Papſte über feine Gejfchichte, fein Unglüd, feine Gefangenſchaft, die 
graufame Trennung von feiner Frau, Mutter und feinen Kindern, 
über feine Sehnſucht, eiligft in Egypten das Theuerſte aufzufuchen, 
was ihm noch in feiner Verbannung verblieben fei. 

Seine Beredfamkeit und fein Schmerz rührten bis zu Thränen 
das mitleidige Herz Innozenz’ VIII. Doc ftellte er Diem freundlich 
vor, daß feine übereilte Rückkehr nah Egypten fein Glück und die 
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Hoffnungen vernichten würde, welche die hriftlichen Fürſten auf feine 
Thronerhebung begründeten. Er verſprach ihm die Vermittlung des 
Königs von Ungarn, der bereit wäre, ihm eine Armee zur Verfügung 
zu ftellen, um feine Sache jenfeits der Donau zur Geltung zu bringen; 
er brachte ihm bei, daß fein Uebertritt zum chriftlichen Glauben hinter 
ihm die «ganze Chriftenheit in einem Bunde fchaare und ihm unter 
Einem den Himmel und den Thron fihern würde. Diem, der bisher 
nicht in der Untreue der Chriſten die durch den Ehrgeiz der Ritter von 
Rhodus befledten Vorzüge ihrer Religion achten gelernt hatte, erwi— 
derte dem Papfte, daß ‚die Herrfchaft der ganzen Welt ihn nicht 
bewegen würde, den Glauben feiner Bäter abzuihwören, und daß ein 
folder Abfall, wenn er ihn aus Schwäche eingeben Fönnte, rechtfer- 
tigen würde die Thronentfeßung und das Zodesurtheil, die gegen ihn 
ungerechter Weife von den ottomanifchen Rechtsgelehrten verfügt wur- 
den.” Der Bapft, der ebenfo tolerant als politifh war, wechfelte das 
Gefpräh und überbäufte den jungen Fürften mit feinem Schuße und 
prächtigen Auszeichnungen, 


Al. 


Diem zebte drei Jahre im glänzenden Erile des Batifans und 
wartete, bis ihn der Bund der riftlihen Fürften nah Ungarn 
beriefe, um den Thron der Dttomanen feinem Bruder zu entreißen, 
Ein Gefandter des Sultans von Egypten, der damald nah Rom 
fam, füßte den Staub der Füße von Djem's Pferde, ald ob cr den 
Sultan der Türken zu Gonftantinopel felber begrüßt hätte, Diefer 
eguptiiche Geſandte brachte Diem Briefe von feiner Mutter und Frau. 
Diefe Briefe enthüflten ihm die unmürdige Lift des Großmeiftere 
d'Aubuſſon, mit der er von ihnen durch ein Falſum die zwanzig: 
taufend Ducaten erpreßte, Der Bapft war entrüftet und lich einen 
Theil der Summe von den Rittern zurückſtellen. 

Muſtafa-Paſchah, der gewöhnliche Botfchafter des Sultans 
Bajazet IL, in feinem fchwierigen Vergleiche mit den Chriften, ver: 
folgte ganz in der Nähe die Ankunft Djem's in Nom. Er hatte die 
Miffion, von dem Papſte die ewige Ausfchliegung feines Bruders aus 
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den päpftlichen Staaten um den Preis von jährlichen fünfzigtaufend 
Goldducaten, die aus dem ottomanifchen Schabe gezahlt würden, zu 
erhalten. 

Die Hoffnungen Bajazet's IT, gingen über eine Gefangenfchaft 
hinaus; der Character Innozenz’ VIII, eines milden und guten Herr: 
fhers, hielt Muftafa zurück, fie diefem Papfte einzureden. Man glaubte 
die Hand Bajazet's IT. in einem Meuchelmordsverfuche gegen Diem 
zu fehen, der vom Papſte mit dem Tode beftraft wurde, Einer der 
Mitſchuldigen am Verbrechen, Macrino del Eaftagno, gefland während 
der Folter die Verführung und Beflehung dur den Sultan. 


A. 


Aber nah dem Tode Innozenz’ VIIL und beim Auftreten des 
Borgia unter dem Namen Alerander’s VI, wagte BajazetIl, frei von 
aller Rücfiht und Scham gegenüber einem Bapfte ohne jede Bedenf- 
lichkeit noch mehr, | 

Die griechifchen und italienifchen Agenten, die Bajazet IT. in 
Europa unterhielt, um ftets im Neinen über den Character und die 
Anschläge der hriftlichen Fürften und vor Allem des Papſtes, des 
natürlichen Anftifters aller Bündniffe gegen den Islamismus, zu 
fein, ſchrieben ihm von der Käuflichfeit des Eonclave, von der Simonie 
des Papftthumes und von dem Scandal der Chriftenheit, daß der 
Name Borgia aus der Wahlurne des Eonclave hervorging. Spanifcher 
Edelmann, Neffe des Papftes Ealiftus III., zu Balencia in einer 
geheimen Berbindung mit einer berühmten Schönheit Benozza Tebend, 
Bater einer noch ſchöneren und wollüftigeren Tochter als ihre Mutter 
und von zwei Söhnen, deren Einer den andern aus Eiferfucht und 
ehrgeiziger Rivalität umbrachte, von feinem Onfel nad Rom berufen 
und zum Cardinal ernannt, hatte Borgia feine Liebſchaften verheim- 
licht und Frömmigkeit als zur Kirchenherrfhaft nothiwendige Can- 
ditatur geheuchelt. In einfamer Zurückgezogenheit während der drei: 
jährigen Regierung, welche auf die feines Onkels folgte, hatte Borgia 
die Mutter feiner Kinder unter einem untadelhaften Anfcheine nach 
Rom berufen. Geheimnißvolles Dunkel umhülkte feine und die Lieder 
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lichkeit feiner Familie. Ein einfam ftchendes Haus an den Ufern der 
Tiber in einem verödeten Stadtviertel von Rom verbarg diefe Scan: 
dale, die gegen die Heuchelei von Entbehrung und Tugend auftaud- 
ten. Mehre Cardinäle wurden dort getäufcht; der Neftwurde durch die 
von dem Onkel ererbten Schätze und durch Verfprehungen erfauft. Er 
wurde zum Papfte erwählt, ohne daß er faft felber an dies Uebermaß 
des Glückes glauben konnte, das cr fich dur fein täufchendes und 
waghalfiged Spiel mit der Kirche errungen hatte. Die Regierung Eines 
der gefchickteften Böfewichter, die je einen Thron oder einen Predigt: 
ſtuhl entweihten, begann demnächſt; er follte mit dem Morden fort- 
fahren und durch Gift enden. 


KA. 


Ein folder Papft konnte ebenfo gut das Haupt eines Berbann- 
ten verkaufen, ale er die Kirche erfauft hatte, Bajazet II. ſchickte 
wieder Muſtafa-Paſchah mit einem Briefe nah Rom. 

Diefer Brief, den die Archive des Vatikans aufbewahren, und 
der, fagt man, bucdftäblih von der Hand des apoftolifchen Proto- 
notard Patriarches kopirt wurde, war in diefen Worten abgefaßt : 

„Der Sultan Bajazet II, Sohn des Sultans Mahomet, an den 
Papſt Alerander, oberften Priefter der Kirche zu Rom. 

Euer Legat hat mir überbradht, daß der König von Franf- 
reich die Abficht hat, meinen Bruder Diem, der in Euren Händen ift, 
zurüczuverlangen. Diefer Wunfch feinerfeits ift ebenfo fehr meinen 
Intereffen zuwider als Euern, und dann der ganzen Chriftenheit ſchädlich. 

Sch denke, und Euer Legat theilt meine Gedanken, daß es am 
Beſten für Eure Ruhe, felbft für das Wahsthum Eurer Macht und 
für meine Genugthuung wäre, wenn mein Bruder, den Ihr unter 
Euren Händen habet, und der doch Eines Tages fterben muß, obne 
weiteren Auffhub abgethan werde; fein Tod wird für mich das ange- 
nehmfte, für Euch das nüßlichfte Ereigniß fein. Möge es Euch alfo 
gefallen, jo ſchnell ala möglich Diem dazu zu verhelfen, daß er von 
den Leiden feines Dafeins befreit werde; und möge feine Seele durch 
Eure Fürforge in einen Aufenthalt verfeßt werden, wo fie eine viel 
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gefiherte Ruhe hat. Wenn Ihr meinen Wunſch erfüllet, wenn Str 
mir feinen Leib an einen Ort fhicket, den immer Ihr bezeichnen wollet, fo 
werde ich für Euch im voraus an dem beftimmten Orte die Summe von 
dreihunderttaufend Goldducaten bereit halten laſſen, mit der Ihr für 
Eure Kinder Güter kaufen könntet, Ich verfbreche ferners, daß ich 
zeitlebens auf Eure Wünfche mit einer guten und geficherten Freund— 
ſchaft achten und Euch Nichtö verweigern werde, was Ihr immer von 
mir verlangen fönntet, Ich verfpreche, es folle feinem Chriften , weſſen 
Standes und Ranges cr auch fei, zu Waffer und zu Rande, weder von mir 
noch von Einem meiner Unterthanen etwas zu Leide gefihehen, wofern er 
dazu nicht herausfordere, Und auf daß Ihr keinen Zweifel an meinen Ber: 
ſprechungen habet, fo ſchwöre ich, die vorgefhlagenen Bedingungen 
zu erfüllen, im Namen des wahren Gottes, der Himmel und Erde 
und Alles erfchaffen hat, was fie in fich faffen, jenes Gottes, an den 
wir glauben und den ich und Ihr verehret.“ 


XXIV. 


Borgia begriff nach ſolchen Zumuthungen den Werth der Geißel, 
die Innozenz VIII, in feinen Händen gelaſſen hatte. Mit der Schlau: 
heit und Hinterlift, die damals die römifche Politik feines Haufes 
haracterifirte, jene Politit, deren Verbrechen fein Sohn Cäfar Borgia 
ausführte, während der Gefchichtfchreiber Macchiavelli dafür die Theorie 
fchrieb, ließ der Papſt Bajazet II. nicht allzu viel Hoffen und nicht 
ganz verzweifeln, Für das erfte Mal ſchickte der päpftliche Herrfcher, 
der Stellvertreter Chrifti zu Rom, einen Gefandten an den Herrfher und 
Stellvertreter Mohammed's. Diefer Gefandte Aleranders VI, zu Con» 
ftantinopel war Georg Bocciardo, Groß-Eeremonienmeifter der Päpfte, 
Die gleichzeitigen ottomaniſchen und italienifchen Annaliften erzählen, 
daß Bocciardo Bajazet II. das Anerbieten der ewigen Gefangenhaltung 
Djem's um den Preis von jährlichen fünfundvierzigtaufend Goldducaten, 
die von dem Sultan an den Papft während des Lebens des Pürften 
gezahlt werden müßten, oder des unverzüglichen Todes Djem's um den 
Preis von dreihumderttaufend Goldducaten, gemacht habe, die bei 
Ucbernahme der Leiche zu leiften wären, Troß der eo Svea⸗ 
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deddin's, Guicciardini’s und Sismondi's muß die unparteiifche Ge 
ſchichte doc einen ſolchen Mordvertrag um dreihunderttaufend Ducaten 
in Zweifel ziehen. Die darauf folgenden Ereigniffe und felbit das Leben 
Diem’s ftrafen ihn Lügen. Bajazet II. hätte, wie man aus feinem 
Briefe erficht, nicht um die Erfparniß einiger taufend Ducaten geban- 
delt, wo es ſich um die Sicherheit feines ungeheuren Reiches handelte, 
Aber bei ſolchen Verbrechen wiegt Blut fehwerer als Gold, Der Ber: 
trag wurde unter der Bedingung von fünfundvierzigtaufend Gold- 
ducaten abgefhloffen, die der Sultan für jedes Lebensjahr feines 
Bruders an Alerander zu zahlen hätte, wenn der Papft feinerfeits ſich 
verpflichtete, ihn in ewiger Gefangenschaft zu halten. Die Ritterfchaft 
von Rhodus und die Regierung der Kirche von Rom verhandelten mit 
einem fehmählichen Wetteifer ihre eigennüßige Gefälligkeit für den 
Gebieter des ottomanifchen Reiches. Bajazet II. war fo zufrieden mit 
diefen erfauften Gefälligleiten Aleranders VI., daß er ſich berechtigt 
hielt, vom Papſte den Gardinalehut für den römiſchen Geſandten 
Bocciarde, den Unterhändler diejes Vertrages zwifchen beiden Höfen, 
zu verlangen. 

Diem wurde aus Furt, er möchte aus Rom entfliehen, um 
feinen Bruder an den Grenzen Ungarns zu beunruhigen, von dem Papſte 
im Schloſſe St. Angelo zu Rom, der Grabftätte des Kaiſers Adrian, die 
des Eapitol, die Citadelle, der Balaft und das Gefängniß der Päpfte 
des modernen Roms wurde, eingefperrt. Er ſchmachtete dort zwei 
Jahre in einer bald glänzenden , bald abfcheulihen Gefangenfhaft, 
jenachdem es dem Borgia, dem Papfte und feinen zwei Söhnen cin- 
fiel, ihre Geißel zu ſchmücken oder zu erniedern, 


KA. 


Carl VIIL rückte mit einer franzöfifchen Armee nad) Rom gegen 
den König von Neapel, den Berbündeten des Borgia. Der Bapft war 
in Ungewißheit, ob der junge franzöfifche Eroberer in ihm den hödy- 
ften Papſt der Chriftenheit achten oder feinen Ehrgeiz unterdrüden und 
feine Verbrechen züchtigen würde, In diefem Zweifel ſchloß er fich mit 
feinem Sohne Cäſar Borgia und feinen Truppen im Schloſſe St. 
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Angelo, dem Gefängniffe Djem's ab, um den franzöfiihen Strom 
vorüberlaufen zu laſſen. 

Unterhandlungen eröffneten fih. Carl VIII. forderte, daß Cäſar 
Borgia, Sohn und General des Papſtes, feine Politik verändere und 
fid) mit den Franzoſen gegen den König von Neapel vereinige. Die 
Politif ließ ihn aber nicht feine Großmuth vergeffen; er forderte 
weiters, daß der Sultan Diem, der Gefangene des Papſtes im Schloffe 
St. Angelo, ihm ausgeliefert werde, um als Souverain und nicht als 
Gefangener feines Hofes behandelt zu werden. Die Unterredung , die 
für diefe Befreiung des Gefangenen aus dem Schloße St. Angelo 
zwifchen Gar! VIII., dem Papſte und dem ottomanifchen Fürften ftatt- 
fand, gibt Zeugniß von dem edlen Stolze, den der Sohn Mahomet’s IT, 
in den Feſſeln bewahrte. „Fürſt,“ fagte der Papſt zu ihm, indem er 
ihn dem jungen König vorftellte, „ift es wahr, daß Ihr dem König 
von Frankreich zu folgen wünfchet, der verlangt, Euch mit ſich nad 
Neapel zu führen?” — „Wenn ich nicht als Fürſt behandelt werde,“ 
antwortete Diem mit der Muthlofigkeit feiner verfannten Würde, „fo 
gilt es gleich, ob ich hier oder anderwo die Gefangenfhaft erdulde, 
die an mir den höchſten Rang und an Euch die Chriftentreue entehrt 
und vernichtet.‘ 

„Das möge Gott verhüten,“ beeilte fih der Papft zu erwie— 
dern, der ſich ſchänte als Kerfermeifter eines freien Gaftes zu erfcheis 
nen, „daß ih Euch hier ald Gefangenen betrachte: der König 
von Frankreich umd Ihr feld beide große Herrfcher, und ich bin in 
diefem Augenblice nur Euer Dolmetfh und Vermittler.“ 

Carl VII. richtete das Herz des Sultans durch Fönigliche 
Worte auf, beflagte feine Unglücsfälle, klagte feine Verfolger an, 
entriß ihn der Grabftätte Mdrian’s, behandelte ihn ald Souverain 
und vertraute ihn während feines Feldzuges in Neapel dem Großmar- 
fhall feines Hofes an, um ihm alle Dienft und Ehrenbejeugungen 
einer prächtigen Gaftfreundfchaft erweiſen zu Taffen. 

Diem z0g des andern Tages beritten und im Gefolge des Königs 
und Gäfar Borgia's aus Rom. Er wohnte dem kurzen Feldzuge der 
Franzofen in Königreich Neapel bei, hielt ſich fünf Tage zu Velletri 
und einige Tage zu Terracina auf. Die Verbannung, Gefangenſchaft, 
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Liebe, der Schmerz und die unerwartete Freude feiner Befreiung bat- 
ten fein Leben abgenüßt ; der Tod erwartete ihn an der Schwelle feiner 
Kerker. Bom Fieber zu Terracina ergriffen brachte ihn eine Galeere unter 
der Fürforge feines Freundes, des Königs von Frankreich fterbend nach 
Neapel, 

Die ottomanifchen, franzöſiſchen und italienifchen Geſchichtſchrei⸗ 
ber diefer Epoche, in der die Frevel fo häufig in Italien waren, daf 
man jeden Tod dem Morde oder Verbrechen zufchrieb, flimmen überein, 
die Krankheit und den Tod Diem’ auf Alerander VI. und feinen 
Sohn Cäſar Borgia zu fehieben, Sie ſchildern diefe beiden Fürſten 
nie andere, ald mit dem Dolche oder dem Giftfläfchchen in der Hant. 
Sie verfihern, daß am darauffolgenden Tage der erzwungenen Befrei: 
ung Diem’s dur den Papſt, fein Groß-Ceremonicnmeifter Bocciardo 
und Muſtafa-Paſchah, der Botſchafter Bajazet’s IL, von Conftanti- 
pel nad Sinigaglia gefommen wären und adhtzigtaufend Golddufaten, 
den rücftändigen Tribut von zwei Jahren gebracht hätten, den Baja- 
jet II. dem Papfte für die Gefangenhaltung ſeines Bruders zahlte; 
daß Johann de la Rovere, Cardinal-Statthalter von Sinigaglia, 
ein Feind der Borgia, fid) der Gefandten und des Tributes bemächtigte; 
daß der Papft, um adhtzigtaufend Dufaten betrogen, deren er notb- 
wendig in feiner Berrängnig zu Rom bedurfte, ſich entfhloß, die 
dreihunderttaufend Golddufaten zu verdienen, die ihm für den Mord 
verfprodhen waren, und daß er zu Terracina den Sultan Diem, der 
fhon in den Händen des Könige von Frankreich war, vergiften lieh, 
und fich fo vorbehielt, ven Bajazet IL den Lohn für den fpäter, aber 
dennoch dem ottomanifchen Neiche geleifteten Dienft zurüdzuvers 
langen. 

Andere Gefhichtichreiber, die ebenſo ſchlecht unterrichtet find 
und Namen, Leute und Jahrzahlen verwechieln, erfinden das Märchen 
von einem Barbier Bajazet's II., Namens Muftafa, der auf Anftiften 
Bajazet’8 und mit Einverftändnig des Papftes, in Neapel in die otte— 
manifche Häuslichfeit Djem's eingedrungen wäre und ihn getödtet 
hätte, indem er ihm mit einem vergifteten Rafirmeffer rafirte. 

Diefe beiden Kabeln werten die Eine wie die andere durch die 
Zhatfahen und durch die gefunde Kritif Lügen geftraft. Der angeb> 
lihe Barbier Muftafa war Niemand anderer ald Muſtafa-Paſchah, 
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Einer der audgezeichnetften und bedeutendften Unterhändler der Höfe 
Mahomet’s IL und Bajazet’s II., ein Mann, der von dem Sultane 
für Staatsgefchäfte und nicht für verwerflihe häusliche Verräthereien 
verwendet wurde, Was die angebliche Vergiftung durch den Papft 
betrifft, fo verweifen fie die Daten und der gefunde Menfchenverftand 
gleicher Weife in die Categorie der märdhenhaften Frevel, weil fie chen 
ein gelegenes Verbrechen gewefen wäre. Man hat gefehen, daß Aleran- 
der VI, fi) drei Jahre früher geweigert hatte, die Erkenntlichkeit 
Bajazet's II. um dreihunderttaufend Golddufaten durch den Mord 
feines Gefangenen zu verdienen, während er allein und zu feinem Bor 
theile geheimnißvoll über fein Opfer mit Dolch oder Gift verfügen 
konnte; und während diefer Bajazet IT. geleiftete Dienft nur in feine 
Hand ausbezahlt werden konnte, Diem aber hatte gelebt; das ift 
wenig. Während Garl VII. fih langſam Rom näherte, begleitet 
von dem Schreden im Maitändifchen, in Toskana und im Kirchenftaate, 
konnte fi) der Bapft, dem der König feinen Gefangenen zu entreißen 
fam, ihn abzuthun und für den Blutlohn die Leiche feines Bruders an 
Bajazet II. abfenden; Diem aber lebte fort und wurde Ichend Carl VIIL 
ausgeliefert. Durch welden Wahn verleitet hätte der Bapft warten 
follen, fein Opfer erft zu treffen, bis es in den Händen eines andern 
Souverains war? Und mit welchem Rechte hätte der Papſt von Baja- 
zet II. die dreihunderttaufend Dukaten, den Berbrecherlohn, fordern 
fönnen, wenn er in den Augen Bajazets IL, fhon die Ehre eingebüßt 
und feine Erkenntlichkeit für den Mord zu erwarten hatte? Alle dieſe 
Annahmen ftreiten gegen den gefunden Menſchenverſtand. Das Ber: 
bredden bei den Borgia’s ijt häufig entfehlih graufam, es ift aber 
nie thöricht. Diefes ſchreckliche Pontificat ift gewiß nicht arm und 
geigig an Freveln; aber Alerander VI. hat Diem nicht vergiften lafs 
fen. Diem ftarb den Tod unglücdlicher Fürften, an der Berbannung, 
an diefer Vergiftung der Seele. Die Geſchichte ift felbft den Verbre— 
hern die Wahrheit fchuldig. 
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AAN, 


Diem flarb zu Neapel in der Nacht dee 24. Februar, umgeben 
von den treuen Gefährten feines Erils und von dem König von Frank: 
reich, der das frühzeitige Ende des Fürften betrauerte, der ihm die 
Freiheit verdankte und der ihm, wenn er gelebt hätte, ein Reich ver 
danken konnte. Trotz den müßigen Volkégerüchten in Italien über 
feinen angeblichen Abfall vom Geſetze des Profeten, ftarb er ale Gläu- 
biger und felbft als Märtyrer feiner Religion. „D mein Gott,‘ 
rief er wenig Augenblide vor feinem legten Seufger, „wenn die Feinde 
des Glaubens ſich meiner zu für die Befenner des Jolamismus gefahr: 
bringenden Plänen bedienen wollen, fo möge meine Seele lieber gleich 
iu Dir zurückkehren!“ Diefe Icgten Worte, die von Augenzeugen fei- 
nes Todesfampfes aufbewahrt wurden, ftrafen hinlänglich den Abfall 
vom Glauben feiner Väter Lügen; er zog ihn dem Ehrgeize umd dem 
Leben vor. 

Carl VIII. beweinte ihn; er lich feine Leiche einbalfamiren umd 
feinen Sarg aus Blei und Cypreſſenholz zu Gaeta unter der Hut 
feiner zwei Lieblingswizire Ayas-Beg und Dielal-Beg beifeßen. Sinan- 
Beg, dem der Tod feines Freundes die Freiheit feiner Gefühle und 
die Heimat gab, ging nah Gonftantinopel, um Bajazet II. die 
Nachricht von dem Tode feines Bruders zu überbringen. Bajazct II., 
der num gefichert auf dem Throne war, beflagte das Schidfal eines 
Bruders, den er geliebt, wenn er ihn nicht zu fürchten gehabt hätte, 
Er ſchickte nach Neapel eine Gefandtfhaft und ein XTrauergeleite, um 
den Sarg Djem’s zu übernehmen und vorerft nad) Gaflipoli und dann 
nad Bruffa in die gemeinfchaftliche Gruft feiner Väter zu fhaffen, 
wo alle Rivalität erftarb. 


XXVI. 


Carl VIII. ſammelte ehrerbietig die Schätze, das Schmuckwerk, 
Waffenzeug und die Gewänder, die den Nachlaß des verbannten Für— 
ften bildeten, Er beauftragte Naſſuh-Beg, Djem's Bizir, fie auf 
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Sinem feiner Schiffe nad) Egypten zu bringen und feiner Mutter und 
Bitwe auszuliefern, 

Dies war das Ende ded Sohnes Mahomet’d II., des Eroberers 
von Gonftantinopel, Rival feines Bruders, Spielball der Ritter von 
Rhodus, Client der Chriften, Gefangener eines Papftes, Schüßling 
eines Königs von Frankreich, Opfer feines Verhängniffes, hat er in 
Europa und Afien eine romanesfe und poetifhe Erinnerung zurüdge- 
laffen, vie fich bei den Dttomanen wie bei den Ehriften dur Sagen 
über feine Abenteuer, Liebfchaften, Thaten, Leiden und. Xieder fort: 
pflanzte. Er ift der noch vollendetere Carl Eduard der Stuarts in 
England, übertragen in die Heimat und in das Haus Othman's. Die 
Gefhichte, der Roman, das Gedicht haben ſich um feinen Namen ge: 
ftritten; er war aber felber fein eigener Geſchichtſchreiber, und die 
Türken, die noch heute feine Lieder rezitiren, zählen ihm unter die 
bifderreichften, verliebteften und heldenmütbigften Dichter ihrer Sprache, 
Man beſucht mit frommer Rührung fein Grab unter den Platanen 
der Mofchee von Bruſſa. „Blüthe gepflüdt von dem 
Stamme Mahomet’s IT. auf dem Grabe des Erobe 
rers“ hatte er ſich felber in zwei feiner Berfe genannt. Er hatte 
nicht die Herrſchaft Bajazet’s IT, gehabt, er * aber die Herrſchaft 
über die Fantaſie der Ottomanen. 


Siebenzedntes Bud). 
1. 


Kehren wir zu Selim I, zurüd, 

Die Männer, die ihre ufurpirte Oberherrſchaft Mitſchuldigen 
verdanken, können fie nur bewahren, indem fie die Urheber ihrer 
verbrecheriſchen Erhebung vollends fättigen oder erwürgen. „Wer auf 
den Thron dur ein Verbrechen fteigt, erhält ſich darauf nur mit 
Blut. : 

So war die Lage Selim’s nach dem natürlichen Tode oder Morde 
feines Baters. 

Die europeifchen Gefandten, die damals zu Conftantinopel reft- 
dirten, entwerfen und in den Depefchen an ihre Höfe von diefem Fürs 
ften ein finfteres Bild, das volllommen mit der Idee in Harmonie 
fteht, Die feine Regierung fpäter für Europa ausdrüden follte. Seine 
Figur bot im Relief die Züge feines Characters, 

„Ein Mann von fehsundvierzig Jahren,‘ jagen fie, „Ten 
aber die Körperfraft, die er beftändig durch Waffenübungen ftählt, 
um wenigftens zehn Jahre jünger, alfo nur ſecheunddreißig Jahre 
alt erfcheinen läßt; voneinem wilden und foldatifhen Auge 
ben, dem Alles bis auf den Krieg gleichgiltig if; von gefärbtem 
Zeint, einer graufamen Phyfiognomie, und deßhalb analoger Weife 
den Janitfcharen theuer; feine Beine waren ausgeſchweift, feine Büfte 
war lang, fein Geſicht rund umd voll, feine Baden blutigroth; feine 
vorfichenden und rafch beweglichen Augen hatten einen Echimmer, 
dem man nicht Stand halten konnte; feine fhmwarzen und buſchigen 
Brauen kreuzten fih auf der Stirne wie ein Bifir; er trug nicht den 
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Bart wie die Araber, doch das Zuſammenleben mit den Tſcherkeſſen 
hatte ihn daran gewöhnt, fich einen Langen Schnurbart wachfen zu 
faffen, der feine Oberlippe befehattend und fi) an den Mundwinkeln 
ausfafernd, feine Phyfiognomie noch finfterer und härter machte, 
Dies wilde Äußere war bei Selim noch durch den Schimmer feines 
Coſtüms und Waffenzeuges, jenes Soldatenlurus gehoben, Sein 
Raftan oder feine Wefte war aus Purpur und Goldfäden gewoben ; 
die Stiefereien gaben dem Stoffe die Stärke des Metalles; feine 
Scharlachmütze, der Kopfputz Amurat’s und Mahomet's IL, feiner 
Vorfahren, verfchwand ganz und gar unter den weiten Kalten des 
gedrchten und .eingeroflten Shawle, der ‚feinen Zurban zur Krone 
machte. „Wenn die großen Offiziere des Reiches und Scrails ſich mir 
vorftellen,“ fagte er, „mit aufgewölbten Goldmüßen, fo fann nur 
eine Krone, ähnlich jener der Könige von Perſien als einziger 
Schmuck dem Sultan der Ditomanen zuſtehen.“ 


Diefe zugleich wilde .und übermüthige Außenfeite verbarg aber 
doch in Selim I. einige inftinetive Vorzüge für die Herrſchaft eines 
großen Volkes und ſelbſt Geiftesbildung, die man an ihm zu betreffen 
erftaunt war. Sein Sinn war gerecht, fein Wefen kühn; feine Zor- 
neswallungen kamen nur von der ungeduldigen Haft feines Willens; 
fein Despotiemus, der feinen Widerftand duldete, war nur der maß— 
gebliche Befehl in feinem Reiche und in den Armecen. Sein rafdher 
und ficherer Blick durchſchaute die Charactere; cr fand die Abficht aus 
dem Wortgepränge heraus; er wählte geſchickt feine Werkzeuge, zer⸗ 
brach fie aber, wenn fie ihm gedient hatten; unermüdlich bei Bera— 
thungen wie zu Pferde, beklagte er ſich niemals gegen feine Sultane 
über die Arbeit; ohne Gefhmad für Tafel- und Gartenfreuden, ohne 
Hinneigung für die Frauen feines Harems machte er feine Stunden 
den Schlafe ftreitig, um fie der Überwadung feiner Adminiftration 
zu widmen. Er vertraute Niemand als fich filber die Ausführung 
der Polizei und Gefeßerlaffung an. Gleih den arabiſchen Khalifen 
von Bagdad und Damaskus ging er häufig bei Tag und Nacht unter 
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Verkleidungen, die nicht den Sultan erkennen ließen, aus dem Serail, 
um die Stimmung des Volkes in den Cafés, Bazars und Kaſernen 
zu erfahren, Das Volk, die Soldaten und Pbrigkeiten, die feine 
Wachſamkeit kannten, fahen ihn überall gegenwärtig, um zu beobach— 
ten oder zu trafen. Es ift cin feltfamer Widerſpruch feines wilden 
Sharacters und feines gebildeten Geifted, daß Selim wie fein Pater 
Bajazet II. und fein Oheim Diem fih einige Muße auf dem Thron 
und im Lager gönnte, um fie der Poefte, diefer nachgebliebenen Spur 
eines Hirtenftammes zu weihen, Seine war Iyrifch und kriegeriſch wie 
die Antar's des kriegeriſchen Dichters der Wüfte. Man hat davon 
eine Spur in dem prächtigen Bilde aus zwei Berfen, die fo beredt 
die kurze Dauer und Größe feiner Regierung haracterifiren: „Gleich 
der untergehbenden Sonne war id, ein ungeheurer 
Schatten über die Erde ausgebreitet,” 

Hiob hat Fein treffendere® Gleichniß zwifchen der Schnelligkeit 
des Lebens und der Größe der Erinnerungen, die ein Free 
Namen hier zurücdläßt. 

Die Graufamkeit war an ihm weniger eine eingeborne Wildheit 
als ein Schreckensſyſtem. Anfänglich erſtreckte fie fich bloß auf feine 
familie, feine Rivalen und Diener. Seit feiner Thronbefteigung be- 
trachtete das Volk die öffentlichen Amter, die feine Höflinge in feine 
Nähe führten, für fo gefährlich, daß ein Türke, der einem andern 
das Schlimmfte wünfdhen wollte, als ganzen Fluch ausſprach: „Möch— 
teft Du Bizir Selim's fein "' Das war die Formel, um feinem Feinde 
den Tod zu wünfchen. Seine Bizire gingen au in Wahrheit in der 
Türkei wie in der Krim’häufig aus dem Divan zur Hinrichtung. 
„Auch trugen fie” fagt der ottomaniſche Geſchichtſchreiber Solat- 
zade, „stets ihr Zeftament unter ihren Gemwändern, 
und wenn fie aus dem Ratbfaale gingen, glaubten 
fie fi wiedererftanden.“ 

Der Großvizir Ali-Paſchah, der zweimal Bizir unter Bajazet II. 
und an’s Ruder durch Selim gerufen war, fagte zu ihm Eines Tages 
mit der offenen Ironie eines Mannes, der einem Abgrund nur nabe 
tritt, wenn er feine Tiefe ermeffen hat: „Mein Padifhah, ich weiß, 
dag Du mich früher oder fpäter fterben laſſen wirft, mid, Deinen 
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geireuen Sclaven, unter dem erſten Vorwande, der ſich Deinem Geiſte 
darbieten wird; bevor dieſer Tag noch anbricht, geſtatte mir einige 
Tage der Freiheit und Muße, auf daß ich meine Angelegenheit für 
die Zukunft auf Erden ordnen und mich für das Gericht Gottes vor: 
bereiten kann!“ Ä 

„Ich denke in Wahrheit feit Rangem daran,’ erwiderte der Sultan 
mit fchallendem Gelächter, bei dem die Fröhlichkeit felbft nicht den Tod 
verbergen wollte, „und der einzige Grund, der mid abhält, Dir 
hen heute zu geftatten, was Du erwarteft, ift die Schwierigkeit, einen 
tauglichen Großvizir zu finden, der Deinen Dienft erfeßen könnte,’ 

Er hatte Feine andere Zerftreuung ald das Schachſpiel und die 
Unterhaltung mit den Dichten; aber fein Widerwillen war blutiger 
Art ſelbſt in dem Braufen feines anhaltenden Zornes. 

In den erflen. Tagen feiner Regierung hatte er von drei turko— 
manifchen Dichtern gebört, die nach Eonftantinopel gekommen wären, 
um Lobgedichte auf ihn zu rezitiren, und befahl, daß fie zu feiner 
Audienz gebracht würden. Diefe drei bäurifhen Männer, die der Hof: 
etiquette fremd waren, ſtürzten ſich mit einer fo ungeſchickten Haft 
vor feine Füße, daß fie ihn mit ihren Säbelfcheiden anftießen. Der 
Sultan befahl den Ehiaur, ihnen den Kopf für dieſe unfreiwillige Ver: 
letzung der königlichen Majeftät abzufchlagen, Er verwandelte etwas 
fpäter diefe Todesitrafe gegen hundert Stodhiebe auf die Fußfohlen 
für einen Jeden; und endlich Tieß er fih doch durch ihre Bitten 
erweichen oder fürdhtete vielmehr im ihnen den Character der Gelchr: 
ten zu entweihen, und entlich fie ungeftraft. Des andern Tages erfchig- 
nen die drei Dichter wieder in feiner Audienz, angethan mit der ein- 
fahen Kleidung ihrer Berge, um ihre Dichtungen herzufagen, deren 
Lecture das letzte Mal fo unglüdfeliger Weife verfchoben war. Selim 
ließ fie, nachdem er fie eine Zeit lang angehört hatte und beleidigt war 
durch die Roheit und Schamlofigfeit ihrer Verfe, fhmählih aus dem 
Serail jagen, „Die Poeſie,“ fagte er zu feinen Höflingen, „ift ein 
Gefäß, in das man nicht ſolchen Unrath gießen darf. 
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Selim 1 näherte fi Eonftantinopel, um Trauer um feinen 
Bater anzulegen, Die Janitſcharen, die mit ihm den Befiß der Herr: 
haft übernehmen wollten, machten Spalier in den Gaſſen, die cr 
durchziehen mußte, um in das Serail zu gehen. E& war bei diefer 
Miliz herkömmlich, ihren Unwillen erkennen zu laffen, wenn fie uns 
ruhig wurde; die fchweigfamen Soldaten ſchlugen alfo ihre Waffen 
zufammen, um ein für die Ehren des Sultans bedeutungsvolles Klir⸗ 
ren bervorzubringen. Das war das Symptom einer Rohnforderung 
für die Herrfchaft, die fie ihm verfchafften, und dafür fie die Erfennt- 
lichkeit unverzüglich erwarteten. Selim, der von diefer Stellung der 
Janitſcharen benachrichtigt ward, wollte fih ſchon am erften Tage 
ihrem Joche entziehen. Anftatt durch die Straffen zu ziehen, wo man 
ihn erwartete, wendete er den Kopf feines Pferdes gegen das Mer, 
ritt die Außern Mauern bis zu den ſieben Thürmen ab und zog auf 
einer Galeere in das Serail, 

Als aber die Ianitfcharen fich nicht zerftreuten und das Murren 
ſtündlich ftürmifcher außer den Umfangsmauern des Serails wurde, 
ſchien fih Selim von felbft zu fügen und ſchickte ihmen den dreifachen 
Lohn ſtatt jenes, den fie von Mahomet IL, und Bajazet IT. erhalten 
hatten. Die Herrfchaft wurde dreimal fo hoch im Aufſtrich erftanden. 
Um aber feine erzwungene Freigebigkeit allein auf die Janitſcharen zu 
beſchränken, ſchlug Selim mit eigener Hand einem Sandjak-⸗ oder 
Lchendoberhaupte den Kopf ab, der unverfchämt diefelbe Vergeltung 
für feine Epahis forderte, 


IV, 


Das erſte Auftreten der Rufen in den Angelegenheiten der Dito- 
manen datirt vom Ausgange der Regierung Bajazet's IL und von den 
erſten Regierungstagen Selim's I. Die wilde Roheit eines Boten die— 
ſes großen Bolfes, das erft in die Politik eintrat und noch nicht die 
Höflichkeit der orientalifhen Stämme fannte, hat zu viele Ähnlichkeit 
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mit dem Auftreten des Ichten Gefandten der Ruſſen zu Conftantinopel 
im Jahre 1853, um nicht von der Gefchichte beachtet zu werden. 

Johann der III., Fürft von Moskau, ſchickte Michael Plefttfcheief, 
um mit dem Hofe von Eonftantinopel wegen eines Freihandelövertrages 
für die Staaten des Sultans zu unterhandeln. Plefttfcheief hatte von 
feinem Souverain den Auftrag, das nie weder vor Bajazet IL noch 
vor Selim zu beugen, nicht mit den Biziren als NRegierungsorganen, 
fondern nur mit den Sultanen felber zu konferiren, und feinen Schritt 
weit vor irgendeinem Geſandten der europeiſchen oder afiatifchen Mächte 
zu weichen. Plefttfcheief überbot noch durch Unverſchämtheit den Stolz 
feines Hofes. Er trug feine Verachtung vor den Gebräuchen der Na— 
tion zur Schau , von der er Gaſtfreundſchaft genoß; er weigerte fi 
dem Feſte beizuwohnen, das ihm der Bizir zu Ehren feiner Annahme 
gab; er fchichte die Gewänder und diplomatifchen Geſchenke zurück, die 
ihm der Divan anbieten lich. Seine Berhöhnung der ottomanifchen 
Sitten und Gebräude und der Majeftät des Sultans empörte die 
Sefandten des Decidente, „Der Beherrſcher,“ fihrieb der Sultan, 
„mit dem ich lebhaft Freundſchaft fchließen möchte, hat mir einen groben 
Menfchen gefchictt ; ich kann ihm durch feinen meiner Sclaven nad) 
Rußland begleiten laffen, weil ich fürchte, daß er in feiner Beſchim⸗ 
pfung fortfährt. Geachtet in Europa und im Driente, würde ich errös 
then, einen Ottomanen derlei Beleidigungen auszufeßen; er möge mir 
einen höflicheren Gefandten oder eine Armee ficken, um feiner Unver- 
ſchaͤmtheit Nachdruck zu geben.” 

Man glaubt zwei Jahrhunderte früher die Gefchichte umferer 
Zage zwifchen den Ruſſen und Ditomanen zu fefen; nur der Namen 
Plefttfcheief ift geändert, 


J. 


Während Selim I. fo den Thron erſtieg, beeilte ſich Korkud, der 
nur dur die Janitfcharen der Gaftfreundfchaft wegen, die er in 
ihrer Kaferne in Anſpruch nahm, gefhüßt war, aus Gonftantinopel 
fertzulommen und flüchtete nad) Magnefia. Jener, der weder den 
Thron, noch das Alter und vieleicht auch das Leben feines Baters 
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geehrt hatte, konnte nicht das Leben eines Bruders und Herrfchaft: 
rivalen achten. Korfud hatte ihm nicht mehr den Thron aber das 
Leben freitig zu machen. Er bereitete fih) nachgibig mehr zu Unter: 
bandlungen als zu Kämpfen vor. Die getreuen Jugendfreunde, die er 
zu Magnefia hatte, brachten ihm unter den Emirs von Saramanien 
eine ftarfe Schaar von Anhängern zumwege, die hinreichend waren um 
fein Haupt zu ſchützen. Er hielt fi unthätig aber unnahbar feft und 
machte Selim I. das Anerbieten, ihn anerkennen und ihm dienen zu 
wollen, wenn man ihm die Statthalterfchaft feiner Provinz fihern 
würde. Ein den Studien ergebenes Dafein in feinem Balafte tröftete 
ihn Leicht für den Verluft des Thrones. Die Abdankung fällt Fürften 
leicht, die mehr auf die Weisheit als auf die Macht verfeffen find, 

Aber der ehrgeizige und ftürmifche Achmet, der fo lange von 
feinem Vater für den Thron beftimmt und fo oft von dem Throne dur 
die Drohungen feines Bruders zurüdgeftoßen war, fonnte fih nicht 
in die Ufurpation Selim’s I. finden. Die Wichtigkeit und Entfernung 
feiner Statthalterei von Amafia und Sarukhan, die turfomanifchen 
Truppen, die er dort mehr für feine Streitfache als für die Sicherheit 
der Herrfchaft unterhielt, die vier bereits waffenfähigen Söhne, die 
er frühzeitig von verfchiedenen Frauen hatte, nämlich Aladdin, Murad, 
Soliman und Othman Tiefen feine Nachgibigkeit ohne Kampf zu. 
Während er felber eine zahlreiche Armee unter den kriegeriſchen Horden 
der Berge von Amaſig anwarb, durchzog der Aeltefte feiner Söhne, 
Alaeddin raſch Anatolien mit zwölftaufend Reitern und bemädhtigte 
fih Bruffa’s im Namen des Sultan, feines Vaters, Der Befiß dies 
fer afiatifhen und Gonftantinopel nahen Hauptitadt konnte felbft in 
Europa der Ufurpation feines Onkels ein Gegengewicht bieten, 

Selim I, legte mit der Rafchheit des Entfchluffes, die ihm ein 
Reich verfchaffte, ſchnell durch einige Zugeftändniffe und Todesftrafen 
die ausgebrochene Rivalität zwifchen den Janitſcharen und Spahis 
und durch Geſchenke in den erften Regierungstagen friedlich bei. Er mar: 
ſchirte mit fiebzigtaufend Mann gegen den Berg Olymp, um Alaeddin in 
den Mauern von Bruffa zu überrumpeln, Er ſchickte zugleich feine 
Flotte zur Blodirung aller Küften Kleinafiens von den Golfe Aleran- 
dretta bis zum Meerbufen von Smyrna aus, um die Flucht zur Ger 
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von allen Flüchtlingen feiner Familie zu verhindern, die durch ihr 
Entrinnen feinem Reiche die Lage fchaffen würde, welche Diem feinem 
Bater Bajazet II. gemacht hatte. 

Aladdin, zu fhwah, um in Bruffa ı der Taiferlichen Armee 
widerftehen zu können, zog fich eiligft zu feinem Vater Ahmet in die 
Engpäffe von Angora zurück, Ahmet wurde bald felber in die Um— 
gegend von Amafia zurücdgeworfen und ſchickte feine beiden Söhne 
Dthman und Soliman aus, um Beiftand von Jemael, dem Schah 
von Berfien zu erbitten. 


VI. 


Während dieſes Feldzuges war Achmet aus Amaſia mit der Elite 
ſeiner Truppen ausgezogen, um die zerſtreute Armee ſeines Bruders 
durch Anfälle zu beunruhigen. Er hatte ſeinen Harem in der Stadt 
gelaſſen. Selim J., benachrichtigt von ſeinem Fernſein, ließ gegen 
Amaſia eine Elite von Reitern mit dem Befehle ſprengen, die Stadt zu 
überfallen uud ſich des Harems und der Familie Achmet's zu bemäch— 
tigen, die er als Geißel in ſeinen Händen zu haben brannte, um ſie 
hinzuopfern oder wieder an ſeinen Bruder zu verhandeln, 

Der Großvizir Selim's, ſchon Großvizir unter Bajazet IL, Mus 
ſtafa ⸗Paſchah, war hier Unterhändler, wie wir ihn als ſolchen mit 
Alerander VI. wegen des Todes Diem’s gefehen ; ein gewandter, aber 
zweideutiger Staatsmann, war Muftafa-Bafhah Einer jener Politiker, 
welche fich, fei ed num aus Humanität oder in Borausficht der Wechſel⸗ 
fälle des Glüdes, den Dank bei beiden Parteien vorbehalten. Er ließ 
Achmet von der dur Selim I. gegen feine Frauen und Kinder beabfich- 
tigten Erpedition vorwegs benachrichtigen. Ahmet, auf dem Wege durch 
die Reiterei Selim's aus dem Hinterhalte überfallen, ftürgte mit dem 
Säbel in der Hand auf die Abtheilung und rächte in dem Blute diefer 
Spahis das Attentat, das man gegen feine Familie ausführen wollte. 

Ein aufgefangener Brief ließ Selim I, eine Mitfhuld Muftafa- 
Paſchah's von diefem vereitelten Streihe und diefer Niederlage ver- 
muthen. Berdädtig zu fein war für ihm dasfelbe, als ſchon verbre- 
cheriſch fein, Er lieh vor feinem Zelte einen Divan zu Pferde zufam- 
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menberufen Cein Zeichen des Dranges und der Wichtigkeit der Ent: 
ſchließungen bei den Türken). Bei ihrem Erfcheinen erhielt jeder Vizir 
einen Ehrenkaftan, die gewöhnliche und bedeutungsvolle Gunf: 
bezeugung wegen der Zufriedenheit des Gebieterd, Dir Großvizir allein 
erhielt einen ſchwarzen Kaftan, als Zeichen der Unzufriedenheit 
und daß er fich zum Tode vorzubereiten habe. Die Ehianr warfen fi, 
ohne einen anderen Befehl abzuwarten, auf Muſtafa-Paſchah, und 
erwürgten ihn mit einem Bogenftrange, einem von der Nationalwaffe der 
Zartaren entlehnten Hinrictungswerkzeuge, das nicht das Andenken 
entehrte, indem es das Leben vernichtete, 

Herfel-Ahmed-Pafhah, ein Greis, der ſchon viermal als Grof- 
vizir von Mahomet II. und Bajazet II. erprobt worden war, wurd 
ein fünftes Mal mit dieſem unter einem folchen Meifter gar gefährlichen 
Poſten betraut. 

Selim I. kam, nachdem er Ahmet bis über die Grenzen Perfiend 
zurücgedrängt hatte, mit der Hälfte der Armee nah Conftantinopel 
zurüd, Er wollte dort mit Einem Schlage alles Blut Bajazet's II. 
erfhöpfen, das in den Adern feiner Neffen rollte. Fünf Söhne feiner 
vor dem Regierungsende Bajazet's II, verftorbenen Brüder lebten ale 
Sefangene im Palaſte von Bruffa. Fünf Offiziere der Janitſcharen 
wurden beauftragt, fie aus ihren Gefängniffen zu reißen und nad) 
Gonftantinopel zu bringen. Man warf fie ohne Weiteres in ein Zims 
mer des großen Serails, und fie waren in Ungewißheit, ob fie von 
ihrem Oheim die Freiheit oder den Tod zu erwarten hätten, Nur ein 
Gitter und ein Vorhang trennte ihren Saal von dem Gemache des 
Sultans. Er fürdtete derart durch eine mitleidige Lift um feinen 
Mord betrogen zu werden, daß er felber als Zeuge, wenn auch für 
die Anderen unfihtbar, diefer Erwürgung anwohnen wollte, 

Fünf Chiaur, in der Hand die Bogenfhnüre haltend, drangen 
auf ein Zeichen Selim’s ein und fündigten diefen Kindern den Tod an. 
Sie fahen ihn mit Schreden, aber ohne ihres Ranges unwürdige 
Schwäche vor fih. Nur der Jüngſte, der neun Jahre alt war, warf 
fih vor den Henkern ins Anie und erbat fi) mit Thränen das Leben, 
verfprechend, er wolle dem Sultan treu dienen wie ein gemeiner Janis 
tſchar für das Brod, das man ihm zu effen gäbe und für einen 
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Afper täglichen Soldes. Statt aller Antwort erdroffelte man ihn 
vor den Augen feiner Bettern. Die vier Andern, die in einem Gerail 
winfel ftanden, wurden Einer nad) dem Andern herangerifien, um auf 
den Teppichen zu fterben, Der lebte, ein junger Fürft von zwanzig 
Jahren, der Sohn Alem-Schah’s, ausgeftattet mit Verftand, Schön- 
heit und heldenmüthiger Kraft, wollte wenigſtens im Sterben den 
Mord an feinem Stamme an den Henkern rächen. Bewaffnet mit einem 
Yatagan, den er in feinem Gewande verborgen hatte, kämpfte er als 
Berzweifelter gegen feine Meuchelmörder, ſchlug vier zu Boden und 
hieb dem fünften die Hand ab, Er hätte aus Mangel an Henkern fort: 
gelebt, wenn nicht Selim I., der bei dem Lärmen die Vorhänge, die 
ihn von feinen Opfern trennten, geöffnet und neue Chiaur zur Aus- 
hilfe ihrer entwaffneten Kameraden herbeigerufen hätte, Der Sohn 
Alem⸗Schah's erlag nad einem neuen Kampfe endlich der Ueberzahl, 
und feine Leiche wurde zu den übrigen geworfen. In Folge einer heuch⸗ 
lerifchen Achtung für den Rang diefer unglüclichen Kürften, wurden 
fie, naddem ihr Leben vernichtet war, nach Bruffa von den nämli- 
hen Janitſcharen, die fie gemordet hatten, gebracht, und mit allen 
Ehrenbezeugungen in die Gruft Amurat’s, ihres Großvaters, beigefeßt. 


VI. 


Bei dieſer maſſenhaften Hinrichtung alles deſſen, was in ſeinem 
Blute eine mögliche Drohung der Thronbewerbung trug, begriff Korkud 
nur zu wohl, daß ihn keine Entſagung vor der Schlinge ſeines Bru- 
ders rette. Er fuchte rafcheft um fich die Emirs und Begs feiner Statt» 
balterfchaft zu vereinigen. Aber Selim J., der noch fhneller ein Ver- 
brecher ald Korkud bei den Waffen war, erfihien unvermuthet unter 
dem Vorwande einer Jagd an der Spike von zehntaufend Reitern vor 
den Thoren von Magnefia. Korkud, der in der Stadt überrumpelt und 
umzingelt war, fand nur noch jo viel Zeit, unter einer Verkleidung 
durch eine Gartenpforte zu entfliehen, die fi auf einen Platanenwald 
öffnete. Bon einem Einzigen feiner treuen Freunde, Piale, gefolgt, fand 
er eine Zuflucht in den Gebirgen von Teffe, von wo er wie fein Oheim 
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Diem an das Meer zu gelangen und nad) Syrien zu flüchten hoffte, 
Ein Reit feines früheren Reichthumes verriet ihn. 

Die zwei flüchtigen Reiter, gehüllt in grobe Filzkaftans, ent- 
behrten in der Höhle, Die fie feit mehren Tagen bewohnten, aller 
Nahrung. Sie baten einen turfomanifchen Ziegenhirten, der in der 
Nähe feine Heerden weidete, ihnen imnächften Dorfe der Ebene Brod zu 
zu faufen, Korfud gab Ihm fein Pferd, um feine ſchnellere Ruͤckkehr 
zu ermöglichen. Die anderen Hirten, verwundert über die Race des 
Pferdes und den Reichthum des Zügel, vermutheten Fürſten oder 
Emire in den beiden Fremden, Sie verriethen Kaſim-Beg, der für 
Selim Statthalter von Tekke war, ihren Verſteck. Kaſim ſchickte Sol- 
daten, um fie in fein Serail ſchaffen zu laſſen. Er erfannte Korkud 
und verftändigte Selim davon ; der Sultan befahl ihm, feine Gefan- 
genen nach Bruffa zu bringen, Bei ihrer Annäherung ſchickte er Sinan- 
Paſchah feinem Bruder entgegen, um gleihfam in ihm dem königlichen 
Geblüte die Ehre zu erweiſen. Sinan ließ Korfud in einem Faiferlichen 
Kiosk im Walde von Bruffa nicht weit von der Hauptitadt feinen 
Aufenthalt nehmen. Nichts in diefem Empfange weiffagte dem proferi: 
birten Fürften fein Schidjal. Er fhlief in demfelben Gemache mit 
feinem Studien- und Fluchtgefährten,, mit dem großmüthigen Biale. 
In einer Nacht entfernte Sinan Piale unter einem  befonderen 
Borwande aus dem Gemache feines Freundes, Der ohne Miftrauen 
entichlummerte Korfud wurde durch die Verkündigung feines Toder- 
urtheiles geweckt. Er verlangte nur eine einzige Lebensftunde, um fein 
Gebet zu verrichten und ein letztes Lebewohl an feinen Bruder- und 
Henker zu ſchreiben. Sinan geftattete es. Korkud fchrieb nachdem er 
gebetet hatte, mit der volllommenften Geiftesfreiheit, obgleich den 
Strang vor den Augen babend, einen Brief in Berfen an feinen 
Bruder. Diefe düftere Dichtung, voll Ruhe, Ergebung und Frömmig- 
keit, gab Zeugniß von der Philofofie des Fürften, die ihm bis zum 
Sterben nod den Geſchmack und die Kaltblütigkeit vettete, feine letzten 
Seufzer harmoniſch abzurunden, Beim letzten Berfe ſtreckte er felber 
den Hals für die Schlinge hin, 

Selim I, empfindfamer für die Elegie ala für den Tod ſeines 
Bruders, ſchluchzte bei der Lectüre ſeiner Verſe. Er ordnete eine drei⸗ 
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tägige Trauer an, um das Opfer der Staatsrückſichten, das chen durch 
den Strang verendete, zu beweinen. Er chrte die Treue Piale's, des 
unzertrennlichen Freundes Korkud's, und beauftragte ihn, der Hüter 
des Grabes feines Freundes zu fein. Was die turfomanifchen Hirten 
von Teffe betrifft, die nach Bruffa gekommen waren, um den Lohn 
für ihre Denunciation zu verlangen, fo ließ er davon fünfzehn an der 
Straße von Bruffa nad Tekke kreuzigen, um die Völker zu Ichren, 
wie die Fürften, die von Verbrechen Nußen ziehen, ihre Mitihuldigen 
nad) vollbrachtem Verbrechen lohnen, 


VII. 


Die Überwachung Aſiens, wo er einen neuen Einfall feines viel 
friegerifcheren Bruders Achmet befürchtete, hielt ihn zu Bruffa zurüd. 
Ahmet rückte auch in Wahrheit verftärft durch dreißigtaufend Perſer 
und Zurfomanen mitten nach Anatolien vor. Schon umgingelte er die 
Wälder des Berges Olymp mit fechzigtaufend Reitern und drängte vor 
fich die Vorhut und die Pafchahs des Sultans zurück. Bruffa erzit- 
terte, in feinen Mauern. Selim I, rief alle Sanitfcharen Europa's und 
alle Tartaren von Seadet-Ghirai, den Khan von der Krim, feinen 
Bundesgenofien, heran, warf fi von zwei Seiten des Berges Olymp 
auf Ahmet, zwang ihn fein Gentrum zu erweitern und brad) es durch 
eine Anzahl der Reiterei, die er felber gegen die Zelte feines Bruders 
führte. Die Sprengung des Centrums zog die Zerrüttung der Flügel 
nach fih. Das Pferd Achmet's, der felber in den unwiderſtehlichen 
Strom der Flucht geriffen ward, galoppirte auf einem engen Wege am 
Saume eines Moraftes. Das fhlüpfrige Erdreich ſank plößlih unter 
der Laft des Pferdes ein und zog Ahmet in den Graben nah. Wäh- 
rend er fich unter dem Pferde und aus feinem Waffenzeuge losrang, 
ſaß ein furfomamifcher Emir, Dukaghinoghli, der ihn faft allein ver- 
folgte, vom Pferde ab, entwaffnete ihn und band ihm die Hände mit 
dem Gürtel, Achmet bot Dufaghinoghli, um von ihm feine Freiheit 
zu erlangen, vergeblicd; die Diamantenagraffe über feinem Turban an. 
„Das ift zu prächtig für einen einfachen Sclaven des Sultans , wie 
ich bin,‘ antwortete ironisch der Barbar, Die Türken kamen heran 
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und führten Ahmet zum Sultan. Selim I. weigerte ſich ihn zu ſehen. 
Berwahrt in einem Zelte nad der Schlaht ſchrieb Ahmet an feinen 
Bruder, um jeßt nicht mehr den Thron oder die Freiheit, ſondern das 
Leben zu erbitten. „Saget ihm,“ antwortete er dem Überbringer dieſes 
Briefes, „daß ein Ottomane, der in einer unwürdigen Ruhe zu Amafia 
damals verblieb, als wir Alle für die Rettung der Religion und Heimat 
gegen den Aufftand und das Schiema Scheitankuli's fämpften, und 
der mehr Weib ald die Weiber, feine Jugend in feinem Harem ver- 
praßte, nicht würdig zu Leben iſt.“ Selim I, wußte wie alle Menſchen 
ein Verbrechen an den Opfern ausfindig zu machen, die er treffen 
wollte. Er ſchickte ſtatt jeder andern Gnade eine Goldſchnur an Achmet. 
Der Verurtheilte, um ſich wenigſtens im Tode ein ehrenvolles Grab 
von der Gnade ſeines Bruders zu erkaufen, zog vom Finger einen 
Ring, in den ein Edelſtein gefaßt war, der von den gleichzeitigen 
genueſiſchen Juwelieren auf einen Werth geſchätzt war, welcher der jaͤhr⸗ 
lichen Revenue von ganz Kleinaſien gleichkam. Es war ein Geſchenl 
Bajazet's IT, an fein Lieblingskind. „Übergebet,“ fagte er, „dieſen 
Ring dem Sultan als eine Erinnerung, deren geringen- Werth ich ihn 
zu entſchuldigen bitte.“ „Und ich,” entgegnete der wilde Sieger, ‚will 
ihm das einzige Sandjak (Leben). geben, das einem befiegten otto- 
manifchen Fürften zukommt, das Begräbniß.‘ 

Ahmet wurde einige Stunden darauf, ohne noch einmal feine 
Frau und feine Töchter gefehen zu haben, die im die Hände feiner 
Feinde gefallen waren, mit feinen fünf Neffen in der Zurbe oder 
der Gruft Amurat’s II. zu Bruſſa beigejebt. 


X. 


Die Mächte Europas und Afiens beeilten fih, mit Ausnahme 
des Schahs von Perfien, durch ihre Gefandten die Rechte der Ufurpa- 
tion, des Sieged und Verbrechens anzuerkennen. Benedig zeichnete ſich 
durch den Prunk und die Schmeichelei feiner Gefandtfchaften aus. Ruß⸗ 
land reparirte die Unſchicklichkeiten feines erften Gefandten durd die 
Ehrerbietung und Unterwürfigkeit feines zweiten Gefandten Alereief. 
Baffiti, der damale zu Moskau regierte, rief dem Sultan der Türken 
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ihre tartarifche Abftammung ins Gedächtniß und fagte in einem Briefe 
zu Selim I. : „Unfere Bäter waren Brüder, warum follten wir nicht ale 
Brüder Ichen %°° Alereief Preuzte die Arme über der Bruft, als er vor 
dem Sultan erfcien, 


Selim ließ ihn nad Moskau durch Kemal-Beg, den Fürften von 
Menfub begleiten. Kemal überbrachte Baffili ein Schreiben in arabi- 
ſcher- und ein anderes im ferbifcher Sprache, Die Nuffen und Otto— 
manen fchloffen einen erften Handelsvertrag in den Ausdrücden einer 
gegenfeitigen vollfommenen Freiheit und Sicherheit für ihre Unterthanen. 
Rußland, das fhon die Eroberung und die Beifügung der Krimtar- 
taren zu feinen Befikungen in Ausſicht fah, verfuchte vergeblich, Selim 
zu einem Bündniffe gegen die Ghirai, die Sultane diefes Landes, zu 
bewegen, Selim I. batte eine Tochter Menghli-®hirai’s, des Freundes 
und der Stüße feiner Jugend, während er Statthalter zu Caffa war, 
geheiratet. Er wich jeder Feindfeligkeit gegen die Tartaren der Krim 
aus, die lieder feiner Familie und getreue Hilfsgenoffen feines Reis 
ches geworden waren, Der perfifche Krieg brütete feit feiner Jugend in 
feiner Seele. Er hatte an den Perfern eine dreifache Rache zu nehmen: 
für die nationale Demüthigung der Waffe feines Vaters Bajazet II. ; 
für das religiöfe Schiama der Sonniten und Schüten, in das fi) der 
Jelamismus fpaltete; umd endlich, was ihn perfönlih traf, für das 
Aſyl, was Perfien den Söhnen Achmet's, feinen Neffen und Mitbe: 
werbern für den Thron der Ottomanen gewährte, 


Perſien, fo ſchwankend wie der Ocean in feinen dynaſtiſchen Ver: 
hängniffen, fordert eineneue Berückſichtigung von Seite des Erzäh— 
lers dieſer Ereigniffe im Augenblide, da Selim 1. ſeine ſchreckliche 
Erpedition von 151% gegen ed ausfann. Es war damals unter Einer 
der friegerifchften und politifchften Fürften feiner zahlreichen Dynaftieen, 
dem Schah Jsmael Sophi vereinigt und beherrſcht. 


Die Dynaſtie der Sophie verbankte den Thron weder der Erobe: 
rung, noch der Ufurpation, weder der Schmeichelei, noch dem Morde, 
fondern der Tugend. Ein Weifer Namens Saffiselsdin (oder Mann 
mit reinem Glauben) lebte im Privanftande inmitten der von den 
Hirtenhorden Perfiens bewohnten Gebirge. Diejer einfiedlerifhe Phi- 
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loſof, der Erbe der Traditionen des reinen Deismus, welcher der Religion 
Zoroafter’s und Mohammed's voranging, verehrte, wie er fagte, Gott 
nur im Symbole, deſſen Offenbarung die Natur, deffen Bewußtſein 
das Drafel und deffen Tugend der Cultus ift. Deffenungeachtet und 
obgleich die Religion Mohammed's im Grunde kein anderes Dogma 
als diefen practifchen Deismus ausfpriht, cinigte fih Saffi-el-din 
hierin in dem Nationalcultus, indem er fi befchränkte, ihn nach dem 
Borbilde feines Begründers felber von Allem zu reinen, was dad 
Dogma und die Moral durch den Aberglauben und den Bolfsfanatie- 
mus befleden konnte. Er predigte dieſe Lehre in feinen Geſprächen, 
noch mehr aber durch feine Heiligkeit, die ihm als Anhänger unter 
den Horden alle Jene warb, welche Gott unter den Sagen und die 
Tugend aus den herrſchenden Irrthümern herausfuchen. Perſien, civi— 
lifirt durch fo viele Sahrhunderte feines Beftandes und durch fo viele 
Reminifcenzen uranfänglicher Religionen, dieaus Indien in feine erſten 
Glaubensanſichten eingedrungen waren, war reifer als irgendeine andere 
Nation des Drients für den philofofifchen, frommen und practifchen 
Deismus Saffisel-din’s. Sein Glaube verbreitete fih wie ein Lichtſtrahl 
in der Firfterniß, Seine einfachen Dogmen übten um fo größere Herr: 
haft auf die Gemüther, da fie in ihm nicht mit Ehrgeiz, Fanatiemus 
uud Unduldfamkeit vermifcht waren, und da er die Größe und den 
Neichthum der Welt mit ebenfo vieler Entfagung vermied, als Andere 
ihn bei dem, was fie die Intereffen der Wahrheit nennen, aufjuchen. 
Der Ruf der Heiligkeit diefes Einfiedlers ftand derart feit in Perfien 
zur Zeit des Einfalles Timur-Lenk's, daß diefer Eroberer e8 an der 
Spiße von zwei Millionen Mann nicht unter feiner Würde hielt, von 
feinem Wege abzulenken, um diefen Weiſen in feinen Bergen aufzu- 
juchen. Timur, der die Wahrheit fuchte und die Tugend überall und 
jelbft an feinen Feinden, den Chriften, troß feinem nationalen Moham— 
mediemus fehäßte, hörte mit geiftigem Entzüden die Dogmen und 
Lehrfäge des Hirten an. „Was foll ih Euch,” fagte er zu ihm, „als 
Dank für die erhabenen Wahrheiten geben, mit denen Ihr meine Seele 
bereichert habet?“ — „Nichts für mich,” antwortete der Sophi dem 
Weltgebieter, „ich erbitte mir von Euch nur das Leben und die Freiheit 
afler chriſtlichen oder türkifchen Gefangenen, die Ihr von Euren Eroberun: 
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gen mitbringi.“ Timur brachte dem wohlthätigen Weiſen, den er befragt 
hatte, dies Opfer. 

Dieſe Gefangenen, die auf Bitten des Einſiedlers in Perſien 
ſreigelaſſen wurden, ließen ſich mit ihren Heerden auf den Gebirgen 
nieder und nahmen aus Dank die Dogmen ihres Befreiers an. Die— 
ſen von den Laſtern und der Knechtſchaft des übrigen Perſiens freige— 
laſſenen Hirtenhorden verdankten die Abkommen des Weiſen den 
Thron von Ispahan und Bagdad, 


X. 


Der Sohn Saffi-el:Dind erbte, wie dies bei den Hebräern der 
Fall it, die Weisheit und das moralifche Anfehen feines Vaters. 
Erdurdftrich in der Ausbreitung des reinen Wortes Perfien, Syrien 
und ftarb zu Melkka, wo man ihn noch am feiner Gruft verehrt. 
Djuneid, fein Urenfel, nahm gleichfalls den heiligen Mantel des 
Profeten um und feßte mit einem ungeheuren Profetilismus die Pre: 
digt der heiligen Philofofie fort. Uzun-Haſſan, jener turfomanifche 
Eroberer von Perfien, von deifen Kriegen mit Sultan Amurat II, 
wir erzählt haben, gab diefem Apoftel Eine feiner Töchter zur Gemah— 
lin. Berfolgt und geheßt von einem andern König Perfiens, Djihan- 
Schah, flüchtete fih Diuneid in die ferne Provinz ven Schirwan und 
ſtarb an einem Pfeilfchuffe, mit dem ihn die Reiter Djihan⸗Schah's 
trafen, Der Sohn Djuneid's, Haider-Sophi ftarb gleichfalls unter 
den Henkerfchlägen des Tyrannen von Berfin. Sein Martyrtod 
erweckte den Glauben der Sophie. Sein Grab wurde der Tempel 
des neuen Glaubens. Zwei feiner Kinder wurden von dem Bolfe 
zu Sultanen ausgerufen, zum höchſten Range erhoben und wieder 
vom Throne in das Grab durch Mitbewerber anderer Provinzen 
geſtürzt. Der dritte feiner Söhne, Jemael, gehalten durd die Popu— 
larität, die fih an feinen Namen, an die Zugenden und Unglücks— 
fälle feiner Familie knüpfte, vereinigte in wenigen Jahren ganz Per- 
fien zu feiner Alleinherrfhaft. Abkömmling des Khalifen Alt durd 
cine ferne Verbindung, deßhalb den Mohamedanern Perfiend, den 
Anhängern des Sohnes der Batima heilig, fremd den Horden der 
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großen Provinzen, die fih Eine über die andere hervorgethan hatten 
und die in ihm einen unparteiifchen Schiedsrichter ihrer Zerwürfniffe 
faben, Eroberer von Bagdad, Sieger über die Tartaren, hatte der 
noch junge Jomael-Schah weiters feinen Mitbewerber im Innern und 
nah Außen eine Feinde, mit Ausnahme der Türken, Aber das 
Schisma warf zwifchen diefe beiden Zweige der Kamilie Mohammed's 
einen fo lebenskräftigen Feindſchaftskeim, daß Eein Frieden von lan- 
ger Dauer umd aufrihtig war, Der religiöfe- hatte ſich in einen 
Nationalhaß verwandelt; er wurde fprichwörtlich bei den Ditomanen, 
„Es iſt,“ fagte das von feinen Derwifhen fanatifirte Volk, „ſiebzig— 
mal verdienftliher vor Gott und dem Profeten, im Kriege einen Ber 
fer ale einen Chriſten zu tödten.“ 


A. 


Selim J., theilte er nun oder heuchelte er nur den Bolfsfana- 
tiemus, bereitete den Krieg durch eine Vernichtung aller Anhänger 
Als in Aſien und Europa vor. Die Predigt und der Aufftand 
Scheitankuli's hatten fie dort und befonders bei den Turfomanen und 
Caramanen Afiens unter Bajazet II. vermehrt. Selim ließ im Gehei- 
men durd feine Spione Liſten von allen Anhängern Ali's anfertigen, 
die in den Städten oder unter den Horden Anatoliens und Rumeliens 
waren, Diefe Liften enthielten die Namen von vierzigtaufend Pro: 
jfribirten, vom Alter von fieben Jahren bis zum Greifenalter, Auf 
cin Signal, das vom Serail zu Bruffa ausging, wurden Diefe vierzig: 
taufend ohne Erbarmen und unter dem Borwande des nationalen 
Glaubens hingeopfert. Die Ketzereien wurden unter diefen vierzigtau— 
ſend Leichen erftictt. Der Abfchen diefes Verbrechens aus Frömmigkeit 
war zu jener Beit derart durch die Menfchenopfer gefhwächt, welche 
der Fanatismus der Könige und Bölfer in ganz Europa gegen andere 
Schismen in Italien, Spanien und Frankreich verübte, daß die tür- 
kiſchen Gefchichtfchreiber Selim Taut um feiner Frömmigkeit willen bei 
diefem Gemetzel loben, daß der Gefandte Juſtiniani, ein Augenzeuge, 
davon gleichgiltig fpricht und daß der Gefandte von Venedig, Moce: 
nigo vertraulich zu P. Giovio, dem Chroniften feiner Zeit fagt: „Nach 
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feinem Dafürhalten glich kein Fürft jemald dem Sultan Selim, dem 
Urheber diefes Verbrechens, an Gerechtigkeit und Menſchlichkeit.“ So 
erlöfcht der Fanatismus das Gewiffen Derjenigen, die nur unbetheis 
ligte Zuſeher ähnlicher Frevel find, 


X. 


Der Auffchrei des Blutes von diefen vierzigtaufend Anhängern 
Ali's wiegelte ganz Perfien auf, das fich zu demfelben Schisma bekannte, 
Jsmael⸗Schah febte fi) von Tauris mit einer Armee von hunderttau- 
fend bewährten Kriegen in Bewegung, um feine Religionsgenoffen 
zu rächen. Er brachte mit fih an die türkifchen Grenzen Einen der 
Söhne Achmet's, um ihm den Thron der Dttomanen zu verfihaffen, 
der von dem Mörder feines Vaters ufurpirt war. Selim war auf 
diefe Erhebung Perfiend gegen fich vorbereitet. Es war alfo vielleicht 
nicht ohne Abficht, daß er dazu durch das Gemetzel der Schismatifer 
den fehredlihen Vorwand gab. Er kam durd den Krieg auf den Thron 
er mußte fi darauf durch den Krieg befeftigen, Doch und gleichfam 
als wäre er durch die Gefahr des Reiches überraſcht, berief er 
einen berittenen Divan zu Bruffa zuſammen und proflamirte in 
einer friegerifchen Anrede an feine Bizire, Paſchahs und Lehensträ- 
ger von Sandjafs den heiligen Krieg und beftimmte ald Ort 
der allgemeinen Zruppenverfammlung die Stadt Ienifhyr an der 
Heerftraße nad) Perfien. Niemand mit Ausnahme eines greifen Jani= 
tfcharen wagte einen Einwurf noch Zuftimmung zu erheben; Alles war 
ſchon ftumm unter dem Schreden, den fein wie der Blitz losbrechender 
Zorn ringeumber zu verbreiten wußte, Der greife Janitſchar warf 
ſich zu den Füßen des Sultans hin und dankte ihm, daß er endlich 
feine Soldaten zum heiligen Kriege führe, Selim gab ihm zur Ver- 
geltung feines Eifers fofort Eines der erſten Sandjak oder Reiche: 
Iehengüter. „Der doppelt beherzt iſt,“ fagte er, „wird davon den 
Andern abgeben, „Wehe den Ditomanen, welche nad) Muße verlan- 
gen, während ihr Sultan den Feind ihrer Religion und ihres Stam- 
mes zu treffen fucht !" 
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KIN. 


Selim I. zog, ohne in feinen Palaft zurückzukehren, mit diefem 
berittenen Divan nach Adrianopel, um dort durch feine Anweſenheit 
den gleihen Fanatismus zu entflammen, Er berief dahin alle Truppen 
von der Donau, aus Griechenland und Macedonien, über die er für 
Aſien verfügen konnte, da er einen allgemeinen Frieden mit den chriſt⸗ 
lichen Mächten hatte, Zehn Tage fpäter rückte er an der Spike von 
fecchzigtaufend Mann gegen Gonftantinopel und ließ fein Zelt außer: 
halb den Mauern in der Elepbantenebene bei der Moſchee 
And auffpannen, Er verehrte dort die Reliquien des erften Märtyrere 
der Ditomanen und umgürtete fih mit dem Säbel der Sultane. 

Den nähften Tag nad) diefer Geremonie berief er von Magnefia 
feinen zwangzigjährigen Sohn Soliman und vertraute ihm das Reich 
während feiner Abwefenheit an. Er ließ die Armee von Adrianopel 
über den Bosphorus ſetzen und führte fie in Eilmärſchen gegen 
Jeniſchyr, um dort die Armee von Bruffa einzuholen. Er ernannte 
den Eunuchen Sinan-Paſchah, den Erfahrenften feiner Generäle und 
Vizire, zum Oeneral-Statthalter von Kleinafien binter ihm, der fo 
feinen Sohn zu Gonftantinopel beauffichtige und die Provinzen Afiens 
verwalte, dies unverfiegbare Becken von Menfchen, Waffen und Gold 
für feine thätige Armee, 


KV. 


Nah feiner Ankuuft in Jeniſchyr fehrieb er an den Schah 
Jemael nah dem Gebote des Korans ein Manifeft ; er drobte bevor er 
tosfchlug und er machte den Feind aufmerkfam, fih für den Kampf 
vorzubereiten. Das lange Manifeſt haracterifirt zu ſehr den Geift 
Selim's L, das Wefen und die Sprache der ottomaniſchen Staats: 
männer, ald daß man nicht mehre Stellen daraus citiren follte. Der 
Soldat, der Sektirer, Sultan, Staatsmann, Gelehrte und Dichter 
offenbaren ſich in diefem barbarifchen Prunk der orientalifhen Publi— 
ciſten. 
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„Ih, Oberhaupt der Ottomanen,“ fagt Selim I., „ich, der Herr 
der Helden des Jahrhunderts, der ich in meiner Berfon die Macht 
Feridun's, den Ruhm Alerander'3 des Großen, die Gerechtigkeit und 
Milde Chosroe's vereinige; ich, der Zerftörer der Götzenbilder, der 
Vernichter der Feinde des wahren Glaubens, der Schreden der Tyrannen 
und PBharaonen des Jahrhunderts; ih, deffen Hand die ftärfften 
Szepter zerbriht, Selim-Khan, Sohn des Gultans Bajazet IL, 
Sohnes Mahomet’s II., des Sohnes von Murad, an Dich, Emir 
Jsmael, Wührer der perfifchen Truppen, ähnlich an Tyrannei dem 
Sohak und Efraſiab, den bIutigften Tyrannen Perſiens, und beftimmt 
zu Grunde zu geben wie der Iehte Darius, ich fchreibe Dir : 

Der Herr hat gefagt: „Wir haben nicht Himmel und Erde 
erfchaffen, um daraus ein Spielzeug zu machen,’ Hier erflärt er ihm 
nach zwei Seiten der wildeften Beleidigungen gegen Jemael, durch die 
er beweifen will, daß er unwürdig des Scepters über die Geſchöpfe 
Gottes fei, daß die Ulemas feines Reiches ihm verurtheilt , verworfen 
und zum Tode verurtheilt hätten, ‚Doc; wollen wir,“ fügt er hinzu, 
„im Einklange mit dem Geifte und Gefebe des Profeten, Dir, bevor 
wir den Krieg beginnen, erft anftatt des Säbels die Worte des Koran 
vorhalten und Dich ermahnen, Dich zum wahren Cultus zu befchren, 
Darum richten wir,” fagt Selim, „folgendes Schreiben an Did: 

Wir Alle haben, fährt er mit Folgerungen gegen feinen Feind 
fort, „eine werfhiedene Natur, und der menfchliche Geift gleicht den 
Gold⸗ und Silbergruben: dad Neine und Unreine vermengen fich im 
Schlamme, Das wirffamfte Mittel, dem Übel abzuhelfen ift, fein 
Gewiſſen tief zu erforschen, die Augen für feine Fehler offen zu halten, 
und die Verzeihung des gnädigen und barmberzigen Gottes mitwah: 
rer Reue und bitterem Schmerze anzuflehen; wir fordern Dich demnach 
auf, in Dich felber zurückzukehren und ung das mit Gewalt von unferen 
Staaten losgeriffene Gebiet zurückzuftellen, auf das Du feine Tegitimen 
Ansprüche Haft. 

Wenn Du aber zu Deinem Unglücke in Deiner früheren Weife 
fortfahrft und beharrft, fo wirft Du in kurzem Deine Ebene mit unſe— 
ren Zelten bedeckt und von unferen Soldaten überfehwenmt fehen. 
Dann erfüllen fih Wunder des Muthes, und der Willen Gottes über 
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die Armeeen wird ſich bei und offenbaren, Schließlich Heil Jenem, der 
den Weg des Heiles einhält!“ 


MW. 


Als die Armee, ſtets anwachſend, bis nach Siwas gegen die per» 
fifche Grenze gefommen war, hielt Selim Heerfhau, Er zählte dort 
hundertvierzigtaufend Streiter , zehntaufend Führer von Maulthieren, 
die den Mundvorrath trugen, fechzigtaufend Kameele; eine mit Reis 
und Gerfte beladene Flotte Tag vor Anker im ſchwarzen Meere bei 
Trapezunt, von wo aus diefe Unzahl Kameele das Lager verprovian 
tirte, Jomael⸗Schah Tick, als er von der Unzahl Ditomanen hörte, 
die ganze Bevölkerung ſich zurüdzichen und die Ernte an feiner Grenze 
anzünden, um zwifchen Selim und ihm die Wüfte herzuftellen. 

Der Sultan, gereizt durch ein Hemmniß, das er der Feigheit 
Jemael⸗Schah's zuſchrieb, fhickte ihm zum Zeichen der Verachtung 
und des Schimpfes ein höhnifches Geſchenk, beftchend aus einer Kutte, 
einem Stabe, Becher und Zahnftoher, dem gewöhnlichen Gepädt 
eines Derwiſches, und machte damit eine Anfpielung auf feinen Ahn: 
herrn Sophi, der den Thron durch feinen Myſtizismus und nicht mit 
den Waffen erobert hatte. Der Brief, derdas Geſchenk begleitete, war 
in perfifchen Berfen von Selim I. felber abgefaßt und lautete: 

„Welche Throne ufurpiren, müffen wenigftend 
wie der Schild ihre Bruftwölbung den Pfeilen dar 
bieten; die Braut der Herrfhaft läßt fih nur von 
einem Krieger umfhlingen, der, ohne zu erbleiden, 
die Lippen des Säbels küßt.“ 


m. 


Jsmael⸗Schah antwortete auf diefen Brief und auf dies Geſchenl 
durch die Abfendung eines Boten, der Selim I. ein Käſtchen voll 
mit Opium, als Zeichen der Gedankenraferei, überbracdhte. Doch 
drücdte die Antwort Jemael's auf das Manifeft der Türken Gerechtig— 
feit, Mäßigung und eine ftolze Verachtung der Drohungen ESelim’d 


Die Armee Selims iſt unzufrieden. 93 


aus. „Ich fihreibe Dir dies,” lautete ed nachläſſig, „ohne mich deß⸗ 
halb von einer Jagd abbringen zu Laffen, die id) zu meinem Vergnügen 
auf meine Ebenen um Ispahan ausdehne. Mache mit meinem Gefand- 
ten was Dir beliebt.‘ Selim I, ließ dem Boten, Namens Schahfuli- 
Ayi Nafe und Ohren abjchneiden und fchiefte ihn fo verftümmelt fei- 
nem Gebieter zurüd. 


AV. 


Indeffen trennten die vierzig Marfchtage in einem durch Samael 
entblößten Lande Selim I. von Tauris, wo ihn Jomael erwartete, 
Die ottomanifche Armee, abgeſchreckt durch dieſe vierzig Wüftentage, 
murrte und begehrte dumpf die Heimkehr, Die Vizire und Begs be— 
auftragten Hemdem⸗Paſchah, den Iugendgefpielen des Sultans und den 
vertrauteften feiner Höflinge, ihm den Widerwillen feiner Truppen und 
die Gefahren der Halsitarigkeit vorzuftellen. Statt aller Antwort ließ 
Selim I. Hemdem⸗Paſchah den Kopf abhaden und diefen vor feinem 
Zelte dem Anbli der Janitſcharen ausſetzen. Der Schrecken bändigte 
das Murren; die Armee rückte langfam gegen Tauris vor. Sie ſtieß 
auf keinen andern Feind als auf den Hunger und Durft, Die Kameele 
gingen zu Taufenden zu Grunde, „Biſt Du todt oder Ichendig, 
Jemael?“ ſchrieb der Sultan ein drittes Mal an den Schah. „Ich 
fomme; ich bin ſchon mehre Wochen marfhirt, ohne Dich noch Deine 
Armee zu jehen ; glaube mir und folge meinem Rathe; wenn Du fort: 
fährſt Dich zu verftedden, bift Du kein Mann; vertaufche Deinen Helm 
gegen einen Weiberkopfihmud, das Panzerhemd gegen einen Sonnen: 
ſchirm und einen Fächer.“ Zur befferen Erklärung des Briefes, mußte 
der Überbringer zugleich dem Schah von Perfien den Fächer, den Son 
nenſchirm und den Weiberkopfſchmuck überreichen. 

Nichts konnte Jomael feiner hartnädigen Unbeweglichkeit ent: 
reißen. Die entkräftete Armee berührte endlich die Thäler, die gegen 
Zauris ausmünden. Beim Anblice diefer den Hügel, wo die von den 
Perfern angezündeten Bäume und die von der Sonne audgedörrten 
Weiden nur den Hunger und den Tod den Augen der Soldaten dar- 
boten, umgaben die Sanitfcharen in aufrührerifhen Gruppen die Zelte 
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ihres Gebieters und verlangten laut die Rückkehr in das Land der 
Gräfer und Ernten. Selim I. ftieg zu Pferde , erſchien plöglih unter 
ihnen und jchrie fie grollend an: 

„Iſt das die Sprache meiner treuen Sclaven? Gehorden mit 
unaufhörlihem Gemurre, heißt das: Gehorchen? Diejenigen, die ihre 
Weiber und Kinder fehen wollen, mögen ſich zurüdzieben! Die Feigen 
mögen fi immerhin von den Braven trennen, diemit Säbel und Bogen 
für die Sache Gottes bewehrt find ! Was mich betrifft, ich bin nicht 
jo weit gegangen, um ſchmählich wieder zurückzukehren.“ 

Eine Sonnenfinfterniß, die jeßt den Tag verdunfelte, unterftüßte 
die Beredfamkeit des Sultand. Die Türken fahen darin den Untergang 
der Perſer, der ehemaligen Anbeter der Sonne, die ihnen das Licht 
verweigerte. Nach zwei Tagen ſah Selim I, endlich im Hintergrund: 
der Ebene von Tichaldiran die zahllofen Zelte der Armee Jemael's, 
der ihn in einem von der Natur ftufenweife ummauerten Circus für 
einen Kampf auf Leben und Tod zwifchen zwei feindlichen Stämmen 
erwartete, 


Al. 


Der Sultan ließ Halt machen, um mit den Augen das Schlacht— 
feld zu ftudiren und eine Berathung zu Pferde mit feinen beften Gene 
valen zu halten, Alle mit Ausnahme des Defterdars Piri-Paſchah 
ftimmten in tem Rathe überein, der Sultan möge der Armee die Ruhe 
Eines Tages gönnen, damit fih die erſchöpfte Kraft der Männer und 
Pferde erholen könne. „Die moralifche Kraft,“ fagte der Defterdar, 
„iſt die vorzüglichite Stärke der Armecen ; wenn wir zögern, unver 
zuglid in die Ebene niederzufteigen und den Feind fofort anzufallen, 
wie wir ihn erbliden, werden unfere Truppen wähnen, wir ſcheuen 
vor der Gefahr, und die Perfer werden ſich einbilden, daß ihr Anblid 
ihon uns zum Stillftande zwingt; den Feind fehen und auf ihn loe— 
brechen, das ift die einzige Taktik der tüchtigen Gläubigen in Gott 
und in ſich felber!" — ‚Das ift ein Mann,” rief Selim J., „dab ic 
nicht einen Vizir wie ihn habe |“ 

Auf einem Vorfprunge poftirt, der den Engpaß und die Ebene 
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beherrfchte, warf er mit einer Handbewegung feine Reiterei wie einen 
Eifenftrom in das Becken. Jemael, erftaunt über die Kühnheit und 
Anzahl, doch gefichert durch die Lage und Stellung feiner Truppen, 
war beritten zur Seite eines türfifchen Gefangenen, dem er das Leben 
geſchenkt hatte, um fih von ihm die Corps aufzählen zu Taffen, die in 
die Ebene vorfprengten. Was find diefe rothen Standarten, welde 
die Höhe wie mit blutigem Thau bedecken?“ fragte erden Gefangenen, 
„Das find die Reiter Mikhal-Oghli's.“ — Und jene grünen Fähnlein, 
die in die Schluchten niederwallen ?" — „Das find die Reiter von 
Gaftemuni, die dem Sohne ihres Sultans Jekendiar folgen; diefe zwei 
Corps bilden die Vorhut Selim’s J.“ Nach diefen Worten erhob ſich 
eine Staubwolfe auf den Abhängen des Eircus und ließ eine ungeheure 
Maffe rothgefleideten Fußvolkes erfennen, — ‚Das find die Azabs,“ 
fagte der Gefangene, Als die Sandwolke, die ihre Schritte aufwir- 
belten, gefallen war, erhoben ſich zwei andere, und Jsmael gewahrte 
durch den flimmernden Staub die goldenen Sattelfnöpfe der Lebens: 
reiter Europas und Aſiens; dann entfalteten fi) die roth- und gelb- 
geftreiften Bahnen eines andern Fußvolkes. Man glaubte, fagen die 
Geſchichtſchreiber Perfiens, an dem Kopfe durch Goldnadeln befeftigte 
Trauerfchleier über die Schultern diefer Fußgänger wallen zu ſehen; 
das waren die weißen Filzkappen mit dem Ermelanfaße des Derwiſches, 
ihres Stifter, die im Marfche dur den Wind bewegt wurden; die 
Goldnadeln waren der Kupferlöffel, den diefe Soldaten als Agraffe 
voran an der Kappe trugen, umd welche die Sonne wie Gold erglängen 
machte. Endlich fragte Jomael, wer die Pferdegruppen wären, die fi) 
wichernd hinter den Janitfcharen bäumten, die vechts durch grünez, 
links durch rothe Standarten, in der Mitte durch zwei hohe und breite 
Banner, das Eine feuerroth, das andere ſchneeweiß, beſchaltet wurden. 
„Ehre fei Gott, fagte der Türke, „das ift endlich der glorreiche 
Sultan, unfer Badifhah: das find feine Banner; zu feiner Rechten 
find die Spahis, zur Linken feine Silidhars, hinter ihm die Leib: 
wachen!” Diefe mächtige Aufzählung erpreßte der Bruft Jomael's einen 
unmillfürlihen Seufzer. Er betrachtete als erfahrener Krieger die 
Schlachtordnung, die fi) vor ihm auf der zweiten Hälfte der Ebene 
unter den Augen Selim’s I, bildete, Diefer Fürft, mehr General ale 
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Sultan, war überall da und ſprengte durch die Ebene von Einem 
Corps zum anderen. Er poſtirte feine Reiterei in zwei Colonnen unter 
dem unerfchrocdenen Eunuchen Sinan⸗-Paſchah, deſſen Muth mit dem 
beften Berfländnig Hand in Hand ging; zur Linken die europeifche 
Infanterie unter Haſſan-Paſchah, dem Beglerbeg von Rumelien ; 
zwifchen diefen beiden Corps die zahllofen Azabs, die tributpflid- 
tigen Soldaten beider Feltlande; hinter ihnen, im Gentrum der 
Armee, wie dad Herz inmitten der Bruft, die Janitſcharen, dieſe 
Schlachtenreſerve, umringt von einem Walle von Karren und Kameelen, 
die für fie eine Feſtung gegen die perfifchen Reiter bildeten, die mit 
Recht von den Türken wegen der Kraft, des Feuers und der Erbitte⸗ 
rung ihrer Pferde, die eben fo heldenmüthig wie ihre Reiter waren, 
gefürchtet wurden ; die Gefhüße, mit Eifenfetten verbunden, waren in 
Battericen an den zwei Seiten der türfifchen Armee aufgeftellt. Der 
Sultan, die Bizire, feine Offiziere und Leibwachen waren auf einer 
Erhebung hinter den Janitſcharen poftirt und beherrfchten von dieſer 
Stellung mit dem Blicke die Schlahtordnung. Die Ermüdung und 
die Nahrungsentbehrung eines langen Marfches waren in der ottoma- 
nifchen Armee durch den Feuereifer wettgemacht, ſich endlich mit einem 
fo langen erjehnten Feinde zufammenzufinden, und durh das Ber: 
trauen, um bald den Überfluß, die Beute und den Ruhm in den 
glänzenden von Gold und Seide fchimmernden Zelten der Perjer zur 
Genüge zu haben, Hundertzwanzigtaufend Streiter ſchnoben im Zorne 
und erwarteten das Kampffignal Selim’s I. 


XIX. 


Jsomael hatte vorwegs feine noch zahlreichere Armee auf die Ab⸗ 
ftufungen der Ebene gegen Dften poftirt, von wo er auf die Türken 
aus dem Centrum losbrechen konnte und feine Flügel durch zwei für 
die feindliche Reiterei unzugänglice Gebirgsvorfprünge gededt hatte. 
Sein bis dahin dur zwanzig Schlachten gerechtfertigtes Bertrauen 
berubte auf zchntaufend Elitereitern in Purpur, in glatten mit Gold 
belegten Stahlhelmen mit blutrothen Neiherbüfchen. Selbit die Pferde 
diefer Reiter waren mit einer Stablmaffe bedeckt, die fo dünn war, 
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daß fie die Bewegung ihrer Glieder nicht hemmte und fie dennoch vor 
den Pfeilen ſchützte. Diefe perfifchen Pferde mit Schwanenhälfen, 
muskelkräftigen Beinen, feurigem Auge, dampfenden Nüftern und 
kriegeriſchem Muthe waren Lüftern nach dem Gemeßel, Die Veteranen, 
die fie ritten, bildeten gleihfam nur Ein Stüd mit den Schlachtge⸗ 
fährten unter ihnen, Außer diefen mit Keulen und Lanzen bewaffneten 
Elitereitern zählte Jomael dreigigtaufend arabifche und tartarifche 
Reiter in feinem Lager und fechzigtaufend Streiter zu Fuß, die von 
ibm in zwanzigjährigen Beldzügen in Berfien und am Drus einge 
übt waren. Uftadjluoghli, der Sultan von Diarbefir, der alte Ges 
fährte in feinen Kriegen, war fein erfter Lieutenant, Er hatte ihm 
den Oberbefehl der Einen Armechälfte anvertraut; er felber befehligte 
die zweite Hälfte, Ihr Schlahtplan, in Muße ausgedacht und nad 
dem Terrain berechnet, beftand darin, die Schaaren der Azabs, der 
Infanterie Selim’s, bis zu ihrem Centrum vordringen zu laffen, 
ihnen die Mitte der Ebene preiszugeben, zugleih auf beide Flügel 
diefer Infanterie loszubrechen und fie in Stüde unter der Wucht 
ihrer Pferde zu zerfprengen, dann ſich zu einem einzigen Angriffe mit 
vierzigtaufend Reitern über diefe zerftreute und vernichtete Infanterie 
hinaus zu vereinigen, und auf die Ianitfcharen wie ein Sturmwind 
mit den Pferden zu ftürzen, der die Referve des Sultans wie Staub 
fortfegen würde, 


M. 


Die alſo beiderſeits fombinirte Schlacht ſchien von ſelbſt gegen alle 
Berechnung durch den Feuereifer der Kämpfer anders auszufallen. Die 
Azabe, die dicht gedrängt und reißend ſchnell vorrückten, kamen in wenig 
Augenblicken in das befeftigte Centrum der Perfer, die fie unbeweglich 
erwarteten. Joͤmael und Uftadjluogpli, die fich in die zwei Auslaufspuncte 
der Ebene zurücdzogen, um gleichjam den beiden Flügeln der Reiterei 
mehr Raum zu ſchaffen, warfen fi) mit ſolchem Ungeftüm auf die einzelne 
Eolonne, daß fie fie fprengten und vollends zerriffen. Haſſan⸗Paſchah 
und feine vorzüglichften Offiziere fielen unter der Streitart der Reiter 


Jemael's; doch als eben der Schah feinen Angriff mit —— ver⸗ 
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folgte, um die Janitfcharen zu vernichten, wendete ſich Sinan-Paſchah, 
der feine Gefchüge mit den Spahis masfirte, als ob er fliehen wollte, 
entlud ein volles Kartätfchenfeuer auf die perfifchen Reiter und bededte 
die Ebene mit den von diefem Bernichtungsgefchüße hingeſchmetterlen 
Pferden und Reitern. Der alte Uftadjluoghli wurde von feinem Pferde 
fortgeriffen und rollte felber vor die Mündung einer Kanone, Jemael 
fprengte über feinen Leib und verfolgte unerfchroden feinen Angriff an 
der Spige von zehntaufend Veteranen; aber die Janitſcharen, vie 
hinter den Karren bequem auf die durch dies Hinderniß aufgehaltenen 
Reiter zielen konnten, bedecften bald den Boden mit einem zweiten 
Walle verftümmelter Leihen, Jemael felber, getroffen von einer Kugel 
und vor die Hufe feines Pferdes hingefchleudert, fiel in die Hände 
der Türken. Sein Liebling” Sultan-Ali-Mirza, trug dasfelbe Gewand 
wie der Schah, um fo im Nothfalle feinen Gebieter dadurch zu rei- 
ten, daß er die Feinde irre machte, weldher von beiden der perſiſche 
König fei. Er warf fih den Säbeln der Janitfcharen entgegen und 
fhrie den Türken zu, daß er Ismacl fei. Während man ihn ven 
feinem Pferde riß, um ihn zum Gefangenen zu machen, richtete ein 
Stallmeifter Jomael's den Schah auf, febte ihn in den Sattel und 
brachte ihn, indem cr die flüchtigen Reiter um ihn fchaarte, geſtreckten 
Laufes gegen die Zelte, Die perfifche Armee, betäubt duch den Ka— 
nonenrauch und den Eindruf von dem Falle des Könige und ihres 
Generals, beftand nicht mehr. Alles floh auf dem Wege gegen Taurig, 
wo der König felber, bedeckt mit Blut und Schande, nicht anzuhalten 
wagte, 

Selim I. würgte nad Willkür alle Berwundeten und Gefangenen, 
die er in den Zelten fand, Die Lieblingsfultanin Jomael's, von den 
Azabs in dem Feldharem des Schahs überraſcht, wurde eine Beute 
des Siegers. Die ottomanifche Armee, bereichert mit den Schäßen des 
Lagers und beraufcht vom Siege, zündete Freudenfener auf allen Hü— 
geln an und defilirte des andern Tages vor dem Sultan, um ihm zu 
feinem Zriumphe Glück zu wünſchen. Selim, gefättigt in Hochmuth 
und in der Rache durch das Blut der Beftegten, marſchirte an felbem 
Zage gegen Tauris, um zu feinem Siege noch das Blendwerk einer 
eroberten Hauptſtadt hinzuzufügen. Das preisgegebene Tauris öffnete 


vv. an — =. 
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ihm die Thore, Er raffte dort die Beute Jomael's zufammen und 
ſchickte ald Trophäen nach Conftantinopel die Edelfteine, die Seiden- 
ftoffe, das mit Gold eingelegte Waffenzeug , was einft Alles von den 
Indern erobert wurde, die Kriegselefanten und die von Jomael aufger 
häuften Schätze. Taufend Künftler und Handwerker wurden nad ihrer 
Sefchicklichkeit in der Hauptftadt Perfiens ausgefucht und mit diefen 
Reihthümern nach Conftantinopel geſchickt, um dort die Induftrie der 
Perfer einzubürgen, 

Aber die Nähe Jemael's, der von feiner Wunde wieder herger 
ftellt war, und dem die Liebe feiner Völker eine zweite Armee zur Ders 
fügung ftellte, und die Schwierigkeit, humdertfechzigtaufend Menfchen 
in einer erfhöpften Stadt zu ernähren, zwangen Selim J., Tauris nad 
einer achttägigen Raft zu verlafien. Der Stolz der Ottomanen war 
befriedigt ; ihr Ehrgeiz, der fie fo weit in Europa fortriß, brauchte 
nur nicht zurüczufehren, um den Euphrat und Drus zu befiken, 
Die erobernden Stämme fluthen alle zu ihrer Quelle zurück, Selim, 
der umerfättlicher als feine Soldaten war, ſchlug den Weg nad) Aber 
bidjan, einer von dem Aras berühmten Provinz ein, wo er fein Wine 
terquartier auffchlagen wollte, um im nächſten Frühling die andern 
Hauptftädte Perfiens heimzuſuchen. Doch die Janitfcharen, ungeduldig 
ihre Frauen umd Kinder zu fehen, durchſchauten die Gedanken ihres 
Gebieterd, mahten einen noch verwegeneren Aufftand als das erfte 
Mal, ſtürzten ihre kaum in der Ebene an den Ufern des Aras aufge: 
fihlagenen Zelte um, umzingelten das des Kaiferd und verlangten von 
ihm, an ihren Säbelſpitzen die zerfeßten Kleider ſchwenkend, mit denen 
fie bedeckt waren, um ihm das Übermaaf ihrer Anftrengung und Ent- 
bloͤßung zu zeigen, Taut die unverzügliche Rückkehr nach der Türkei, 


IX. 


Selim I, verbarg feinen Zorn in einem erheuchelten Mitleid. Er 
befahl das Lager abzubrechen und den Weg nach Kars einzufchlagen ; 
indem er aber feinem Großvizir Muftafa-Bafchah die Schuld der Richt: 
fubordination der Janitſcharen anrechnete, der er weichen mußte, zeigte 
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er ihm feine Ungnade am, wie einft Mahomet II, feinem Großvizir 
Mahmud den Tod angekündigt hatte. 

Die Armee marfhirte fehweigend gegen Erivan; der Sultan 
und der Großvizir unterhielten fi inmitten einer Gruppe von Ge 
nerälen. Plötzlich neigte ſich Selim nieder und flüfterte Einem der 
Stummen, die zu Fuße vor feinem Pferde hergingen, einige Worte 
leife in das Ohr. Der Stumme, gehorchend dem geheimen Befehle 
feines Gebieters, nähert fi unbeachtet dem Pferde des Großvizire 
fehneidet die Sattelgurten durh, und Muftafa-Bafhah fällt verwirrt 
unter Gelächter in den Staub. Dies Gelächter der Armee über einen 
Bizir, der duch diefen Fall unwerth geworden, eine Reiterrotte zu 
befehligen, diente Selim am Abend zum VBorwande, einen Diener ab- 
zufeßen, der den Soldaten, wie er fagte, nicht Achtung einzuflößen 
wußte. Piri⸗Paſchah, der umerfehrodene Rathgeber zum raſchen An- 
griffe gegen Jemael im letzten Kriegsrathe, wurde anftatt Muftafa zum 
Großvizir ernannt. Aber bevor noch die Armee zu Erzerum abgedanft 
wurde, war Piri⸗Paſchah ſchon in Ungnade gefallen und hatte Sinan- 
Paſchah weichen müffen, der unter allen Viziren am Meiften dem Eha- 
zacter Selim’s zufagte, Sinan-PBafchah wurde beauftragt, die Weiterei 
der Armee auf der Straße von Angora nah Conftantinopel zurückzu⸗ 
führen. Selim, der fih nur mit Mühe von dem Gedanken losrang, 
im nächften Frühjahre wieder nach Perfien zu ziehen, blieb den ganzen 
Winter mit der Infanterie und den Yanitfharen zu Amafia, Reue 
Empörungen diefer Milig erweckten wieder feinen Born. Er züchtigte 
fie wie zu Erivan nicht an dem Schuldigen, fondern an den fchuld- 
loſen Oberhäuptern, die ihnen nicht vorzubeugen wußten. Er empfing 
dort vier perfifhe Mirzas, Gefandte Ismacl’d. Dieſe Boten, die 
reiche Geſchenke mitbrachten, verlangten im Namen ihres Gebieters 
die Lieblingsſultanin Jomael's von ihm zurüd, die der Sieger im 
Zelte aufgegriffen und mit fi nad Amafia gebracht hatte. Die Liebe 

Zomael⸗Schah's zu diefer Gefangenen bot Schäge und Provinzen für 
ihre Loslaffung. Selim fand durch fie nur den Anlaß zu dem grau- 
famften Schimpfe geboten: ex verheiratete fie mit Tadjizade⸗Tſchelebi, 
einem GSefretair feines Divans, und lieh, das Recht der perfönlichen 
Sicherheit an den Gefandten des Schah's verlegend, fie in Gefäng 
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niffe werfen und fern ihrer Heimat bis zu ihrem Lebensende ſchmach⸗ 
ten. Bor feiner Rückkehr nad Eonftantinopel nahm er die Veſte Tu: 
nataghi im Sturme, die auf einem fat unzugänglichen Felſen am 
Ufer des Euphrat Tiegt, wo der turfomanifche Emir Alaeddaulet feine 
Schäße, Frauen und Neffen in Sicherheit gebradyt hatte. Wild im 
Siege wie bei der Belagerung, ließ er alle männlichen Mitalieder 
aus dem Haufe des Fürften von Sulkadr, eines Verwandten diejes 
Emirs, den Kopf abbauen. Der Oheim wurde gezwungen, ihm in 
einem Korbe die blutigen Köpfe feiner vier Söhne zu überreichen. 
Selim ſchickte diefe Köpfe an den König von Egypten, der ſich zum 
Schutzherrn diefer Fürften erklärt und die Nachſicht des Sultans für 
fie erbeten hatte, Diefer fpottweife Tribut war der Borbote des 
Krieges, den Selim gegen die fremden Tyrannen am Nil ausbrütete, 
Er kehrte nach Sonftantinopel zurück, um dazu feine Vorbereitungen 
zu treffen. 


. 


KA. 


Noch voll von Rachegelüſte über die Wirren der Janitfcharen 
während feines Feldzuges in Berfien und feines Aufenthaltes zu Amafia, 
berief fie Selim I. und forderte fie auf, fie ſollten felber die geheimen 
Rädelsführer diefer Empörungen, welche die Armee fehändeten, angeben. 
Sei es, daß fie von ſich die Strafe des Verbrechens abwenden oder 
dem Sultan willfährig fein wollten, der ihnen einflüfterte, diejenigen 
zu denuneiren, die er verderben wollte: die Soldaten nannten ihren 
eigenen Aga, Jskender⸗Paſchah, ihren Segban-Bafıhi Othman und 
den Großrichter der Armee oder Kadiasker, den tugendhaften Dijafar- 
Tſchelebi. Ohne andere Beweife abzuwarten, ließ Selim unter ihren 
Augen die beiden Oberhäupter der Janitſcharen erdroffeln umd ihre 
Leichname unbeerdigt den Hunden und Raben der Küfte hinwerfen. 

Der Großrichter Djafar war gegen eine ſolche Hinrichtung durch 
den heiligen Character, mit dem er befleidet, geſchützt. Es war 
ein Fetwa oder Gerichtöbefehl nothwendig, um dies Todesurtheil 
eined Armee» Großrichters , deffen Würde damals der des Mufti 
gleichlam, zu rechtfertigen. Selim ließ ihn vor ſich erfheinen, um 
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ſich treulofer Weife mit einem Fetwa aus feinem eigenen Munde zu 
bewaffnen und ihn gegen fein Wiffen wider ihn anzuwenden. Diefe 
Fetwas in der Türkei find anonym, auf daß der Namen des Schul: 
digen nicht auf die Entfcheidung des Richters oder des Mufti, die 
von dem Sultan befragt werden, influenzire, „Welche Strafe ver: 
dient,‘ fragte Selim Dijafar, „Jener, der zum Aufftand und Verbrechen 
die Soldaten des Ielamismus aufwiegelt ! — „Den Tod,” ant⸗ 
wortete Djafar, „wenn das Verbrechen erwiefen iſt.“ — „Du ſprichſt 
Dir alfo, wie Du nicht weiter in Zweifel fein wirft, Dein eigenes 
Urteil,“ erwiderte der Sultan. Djafar, der unfehuldig und voll 
Entrüftung war, ſchüttete ungefcheut die heftigften Vorwürfe gegen 
einen Undanfbaren aus, der fo die Todesſchlinge feinen treueften 
Dienern auswarf. „Du felber wirft noch jung und verworfen wegen 
des reinen Blutes, mit dem Du Dich bededfft, ſterben,“ fagte er zu 
dem Sultan, „wenn Du nicht Reue über Deine Vergehen haft; Du 
wirft in Deinen Gewiſſensqualen fterben wie der Khalife Harunzals 
Rafhid, der Mörder Djafar’d, des Barmeziden, des treneften und 
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Djafar's gaben fruchtlos feinen letzten Seufzern Nachdruck dur den 
Hinweis auf den richtenden Gott gegen den Mörder. Selim erftidte 
feine Stimme mit der Schnur. 

Das Verbrehen war kaum vollbradt, als der Sultan die 
himmlifche Rache an ſich geahndet glaubte, Eine Feueroͤbrunſt, die von 
den unzufriedenen Truppen gelegt wurde, zerftörte ein Drititheil von 
Sonftantinopel, Der Sultan, der mit dem Großvizir heraneilte, um 
den Brand zu hemmen, der durch den Sturm ſchon die Mauern umd 
Bäume ded Serails erfaßte, rief, indem er diefe unbezähmbare durch 
den Sturm neu entfahhte Brunft fah: „Das ift der feurige Athem 
Djafar's! Ich fühle es, er verzehrt die Stadt, das Serail und viel⸗ 
Teicht mich ſelber!“ Sein Gefchrei erbat ſich Verzeihung von feinem Opfer, 


AA. 


Nachdem Selim I. vergeblich in Schrecken und Blute ein Mittel 
gegen den Ungehorfam der Janitfcharen gefucht hatte, fuchte er es im 
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einer mehr hierarchifchen und weniger unabhängigen Drganifation dier 
fer Miliz. Die Janitſcharen, die bisher in drei Corps nach ihrer ver⸗ 
fehiedenen Entftehung, wie wir diefes bei der Bildung Diefer Präto: 
rianer erzählt haben, eingetheilt waren, beftanden aus zweiundfed- 
zig Schwadronen cigentlicher Janitſcharen, aus dreiunddreißig Odas 
oder Fähnleins JZagdhüter und aus hundert Compagnieen Yayas 
oder Fußvolk. Er unterordnete alle diefe Corps unter das abjolute 
Commando eines einzigen Aga oder Generals, der vom Sultan 
felber ernannt und nicht mehr nach der Anciennetät ausgezeichnet wurde, 
Unter diefem Aga waren ein Aga zweiten Ranges, vier Generäle 
und ein faiferlicher Commiffär , das Auge des Sultans in der ober- 
ften Leitung diefer Cohorten, mit dem General-Commando und dem 
Unterbefehle über alle diefe Janitſcharen betraut. Diefe Drganifation 
gab die Vorrüdung und Disziplin in feine Hand. Der Aga der Jani- 
tfcharen war nicht gehalten, an der Spike feines Gorps außer bei 
Veldzügen zu marfchiren, wo der Sultan felber mit der Armee aus: 
zog. Der zweite Aga hatte während foldher Entfernungen den Ober: 
befehl über alle Befakungstruppen in der Hanptftadt. 


KAIV. 


Selim I. wollte, bevor er nah Ägypten zog, deffen Eroberung 
ihm mehr und mehr befchäftigte, durch Errihtung einer impofanten 
Marine auf beiden Meeren die Gefhwader von Rhodus, Genua und 
Venedig paralifiren , die noch immer feine Flagge durch ihre überle⸗ 
genheit demüthigten. Er dachte an Piri-Paſchah, der in Ungnade 
wegen ſeines unzureichenden Rathes gefallen aber theuer wegen 
feiner Energie in der Ausführung war, Er ließ ihn alſo Eines Mor: 
gend in dad GSerail berufen. „Ich habe dieſe ganze Nacht nicht ges 
ſchlafen,“ fagte er zu ihm, „verfchaffe mir wieder meinen Schlaf, 
So lange diefe Brut von Scorpionen, die Genuefer, Benetia- 
ner, Ehriften von Rhodus, Neopolitaner , Sicilianer und Spanier 
ungeftraft das Meer mit ihren Schiffen bedecken, herrfche ich micht 
über Afien und Europa, das von diefem Meere als Gürtel umfchlun: 
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gen wird. Ich bin Gefangener in einem Reiche, deſſen ſämmtliche 
Wege und Thüren fie bewachen. Ich muß eine Marine haben, die im 
Berhältnig mit der Größe meiner Beſitzungen fteht; willft Du fie mir 
geben? Welchen Ausweg haft Du vorzufchlagen ?“ 

„Denn Ihr den Divan Eurer PVizire einberufen werdet,“ ant- 
wortete Piri⸗Paſchah,“ „Laffet mich rufen, überhäuft mich mit Vorwür⸗ 
fen über meine Nachläſſigkeit, mit der ich während meiner Adminiftration 
ein Eurer Macht würdiges Arfenal zu fhaffen verſäumte; befehlet mir im 
gebieterifchen, drohenden Zone, Euch fünfhundert Kriegsſchiffe auszu- 
rüften, und diefer Befehl fol außer dem Divan ruchbar werden und 
an die Ohren der fremden Gefandten Elingen, Sie werden davon ihre 
Höfe verftändigen, ihre Fürſten werden zittern und ſich beeilen, mit 
Eud die Waffenftillftände zu erneuern, die Euch eine lange Sicherheit 
für Euer Project auf Egypten geben.’ 

Selim that am andern Morgen, was mit Piri⸗Paſchah abgefar- 
tet war, Er begab fi aus dem Divan mit allen feinen Viziren in den 
Hafen des goldenen Hornes unter Galata in eine Bucht, wo das 
tiefe Waffer ftand und das abgerundete Ufer wie gefchaffen war für 
die Errihtung eines militärifchen Hafens und eines Arfenals zur Aus: 
rüftung der Schiffe. Ein mit Cypreſſen befchatteter und mit Gräbern 
bedeckter Friedhof lag auf jenem Raume und ſchien durch feine Heilig: 
feit jede profane Verwendung zu verwehren. Selim ließ fi) in feiner 
ungeduldigen Haft nicht durch die Aſche der Todten beirren, Nachdem 
er den Plan des Arfenals auf dem Boden entworfen, ließ er in feiner 
Gegenwart auf dem Hügel, der die Bucht beberrfihte, eine ungeheure 
Grube aushöhlen, der er den Namen „Grab der Gräber” gab. 
Man brachte darin ehrerbietig die von der Stelle genommenen Grab: 
denfmale der Dttomanen unter ; man errichtete Maufolen für den 
Leichendienft der Familien. Das Arfenal, das fhnell von Piri⸗Paſchah 
errichtet, und mit geſchickten griechifchen Arbeitern bevölfert war, ver: 
fhhaffte den Ottomanen raſch einen Seebau, ähnlich dem des Arfenals 
in Benedig. Die Land- umd Scewaffenftillftände wurden bereitwillig 
von allen chriftlichen Mächten mit einem Staate erneuert, der eine 
Seearmee kreirte, die gleichlam feiner Landarınee, Der Hafen von 
Eonftantinopel erinnerte durch feine Thätigkeit und die Zahl feiner 
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Arbeiter und Matrofen, die von den Infeln des Archipels genommen 
wurden, an den Hafen von Byzanz, 


AM. 


Selim I. beſuchte während diefer Bauten Adrianopel, um durd) 
feine Anwefenheit die Werbung der egyptiſchen Armee zu betreiben. 
Sinan-Pafhah , fein Großvizir, fehien zu langſam für feine unge 
duldige Eroberungsluft zu fein. Er dachte daran, ihn durch Ahmed: 
Paſchah zu erfeßen, der fünfmal einberufen und wieder des Groß: 
viziramtes entfeßt worden war. Selim theilte Ahmed⸗Paſchah feine bes 
vorftehende Erhebung im Vertrauen mit, Der durch Alter und Ges 
brechen gebeugte Greis [hüßte feine Jahre vor. Um aber noch fiherer 
eine Ernennung, die er fürchtete, zu vermeiden, verftändigte er ind 
geheim Sinan-Pafhah von den Plänen ihres gemeinfchaftlichen Ge: 
bieters. Sinan ließ errathen, daß er von feiner bevorſtehenden Ab» 
feßung unterrichtet fei. Der Sultan glaubte, dieſer Minifter habe, 
um feinen Poften beizubehalten, Ahmed die Weigerung eingerathen, 
die nur durch erdichtete Gebrechen begründet wäre, Der Born, der 
raſch im Treffen wie im Verdachte war, machte fih im Divan gegen 
den Großvizir Luft, Er zog feinen Säbel aus der Scheide, um Sinan 
das Haupt zu fpalten. Der Eunudye wich dem Streiche aus, entfloh 
aus dem Palafte, beftieg fein Pferd, das ihn im Hofe erwartete und 
flüchtete fich in die Berge des Hemus, wo die ihn verfolgenden Tfhaufchs 
oder Chiaur feine Spur verloren. 

Selim, der von feiner vorgefaßten Meinung und feinem Zorne 
zurückkam, fuchte vergeblich rings einen Minifter, der einen fo taug« 
lichen Vizir erfeßen konnte. Er ließ in Adrianopel und in den Orts 
fchaften des Hemusgebirges verfünden, der Sultan habe die Unfchuld 
des Großvizirs erkannt und fehe ihn wieder in feine Huld ein. Sinan, 
durch feine Freunde von der Reue feines Gebieters berachrichtigt, wagte 
es, fich ihr zu vertrauen und kam nach Adrianopel zurüd, Selim gab 
ihm feine- Würde und feine Freund ſchaft wieder; er verwünfdte die 
Hige, die ihm bald den treueften und erfahrenften feiner Bizive ges 
koſtet hätte. 
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Sinan machte das Vorfpiel zum Kriege von Syrien und Egypten 
durch die Eroberung von Diarbekir, der Hauptftadt der Provinz dieſes 
Namens, an den unbeftimmten Grenzen von Perſien, die von den 
Kurden, jet mit den Perfern verbündeten, dann wieder von ihnen 
unabhängigen Völkerfchaften befept find. Er beauftragte mit diefer Er- 
pedition und den vorläufigen Unterhandlungen mit den Kurden den 
perfifchen Gelehrten Idris, der dur fein Talent als Schriftſteller 
und Unterhändfer berühmt war. Idris ſchrieb fpäter die Geſchichte 
der Ottomanen bis Selim. Die Türken verdankten ihm einen Theil 
ihres Ruhmes, der durch ihn in perſiſcher Sprache verbreitet wurde. 
Die Stadt Diarbekir ift das alte Amid der Perſer an den Bergquellen 
des Tigris, dem fein reifender Lauf diefen Namen (Tir) gab, was 
gleichbedeutend mit „Pfeil“ ift, Unter diefen Mauern kämpfte, nad) 
der Geſchichte Perfiens, Sapor das erfte Mal, das Haupt mit einem 
goldenen Helme in Form eines Stierkopfes bedeckt. Timur hatte es 
erobert und den turkomaniſchen Fürften aus ber Dynaftie vom 
weißen Hammel zurüdgegeben. Die Kurden beriefen Idris dahin 
und überlieferten es durch ihn den Ottomanen. Dig Stadt, umgeben 
von Mauern und Thürmen aus ſchwarzem Granit, wirft wie Jerufa- 
[em ihren Schatten auf ein düfteres mit Gräbern bedecktes Thal. Einige 
Gärten, die von den Ableitungen des Tigris bewäffert werden, umge 
ben die Stadt mit Feigen:, Aprikofen- und Birnbäumen , die an die 
Fruchtgärten von Damaskus erinnern, Die Geſchichte Timur's von 
Ahmed⸗Ben⸗Arabſchah, beſchreibt in ihrer orientalifchen Sprachweiſe 
ihre Citadelle ald unzugänglich für die Eroberer, „Dies Fort ift der 
Vogel Anka, deffen Neft fo hoch iſt, daß der Jäger nicht dahin ge» 
fangen kann; es ift ein Fürft, deffen Tochter Niemand zur Frau zu 
verlangen wagt, die feit Langem mannbar und nod immer Jung: 
frau ift; denn erbaut auf der Gebirgsfpige bietet e8 dem Auge nur 
Thürme, Es ift fein Unterfhied zwifchen feiner und der Wölbung 
des Himmeld, wenn nicht der, daß fich diefe ftets verliert, während 
jene im Gegentheil feft und unerfchütterlich bleibt, Hinter diefem Hort 
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it ein fo breites Thal wie die Seele der Gerechten; man fieht von 
diefem Thale Gärten, die durchfchnitten find von klaren Waſſern, 
wildreihen Gehölzen und fetten Weideplätzen. Weiters find noch 
Felfenklippen,, die der Waghalfigfte nicht zu erflimmen wagt, und 
- Deren gewundene Formen ein fleinernes Alfabet darftellen, das zu ent: 
ziffern unmöglich ift.. Der Weg fleigt von Fort zu Fort, von Thor zu 
Thor an, Die Stadt, die das Schloß wie ein Kleidfaum umgibt, 
erhält von dori Lebenemittel und Waſſer; fie widerftcht jeder guten 
oder ſchlimmen Handlung, weil fie ihre Nahrung vom Himmel bes 
zieht,’ 

Die benachbarte Stadt Mardin und die ganze Provinz Kurdi- 
ftan ergaben fih nad verfchiedenen Verhandlungen den Waffen und 
der Politik von Idris. Das fefte Schloß der Vergeffenheit, fo 
genannt von den Schreden feiner Gefängniffe in den Felſen, wo man 
für immer die Gefangenen der Könige von Perfien vergaß; die Städte 
von Nizibe und Dara, die fi) an den Ufern des Tigris erheben, wo er in 
das nördliche Mefopotamien einftrömt, verfielen dem Looſe Diarbefirs. 
Nizibe, das einft fo berühmt war, machte fih nur durch feine Ruinen bes 
merfbar; Dara mit Mauern von fechzig Fuß Höhe und zehn Fuß 
Die bot fernher den Anblick feiner fechzig Thürme. Mofful, das nur 
der Tigris von dem alten Ninive fcheidet , das Nureddin mit Mo: 
fcheeen und Paläften dur die Künftler. von Bagdad verfchönt, und 
das durch feine Fraueninduftrie den Namen dem Mouffeline, diefem lufti— 
gen Gewebe für Turbans, gegeben hatte, ward zur felben Zeit den 
Perfern entriffen und zur ottomanifchen Herrfchaft dur Idris hinzu—⸗ 
gefügt. Das alte Edeffa, eine Stadt umſchlungen wie eine Infel von 
den Armen des Tigris, nacheinander im Befike von Alerander dem 
Großen, den Perfern, Arabern, Kreuzfahrern und Kurden, ging 
von Jemarl-Schah auf Selim über. Alles Land zwifchen dem Eu— 
phrat und DOrontes, wurde ottomanifche Provinz. Idris gab den Ober: 
häuptern verfchiedener Horden die Standarte, die Heerpaufe und Roß— 
fchweife als Zeichen der Oberherrlichkeit ihrer neuen Lehensherren. Das 
ottomanifche Reich verdankt mehr noch feiner Politik als feinen Waf- 
fen diefe Provinzen, wo er geboren war, deren Spradhe und Ges 
bräuche er kannte, und die er für das Joch der Türken mehr verführte 
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ald eroberte. Idris war Einer von jenen Unterhändlern , die für ſich 
felber fo viel als eine Armee gelten, Selim , der fein Genie ſchäßte, 
beftimmte ihn dazu, Egypten nad der Eroberung friedlih zu machen 
und zu organifiren. Der Tod raffte Idris vor der Zeit hinweg; fein 
Namen, feine Schriften und feine friedlichen Eroberungen haben feine 
Berdienfte um die Ditomanen unfterblih gemacht. 


Achtzehntes Buch. 
J. 


Kaum hatte der Frühling des Jahres 1516 den Schnee auf 
dem Berge Taurus, ähnlich einer Alpenfcheidewand zwifchen der Tür 
fei und Syrien, geſchmolzen, fo ließ auch Selim I. ſchon feinen Groß⸗ 
vizir Sinan⸗Paſchah mit vierzigtaufend Mann gegen Ceſarea in 
Gappadocien ziehen, Sinan⸗Paſchah follte von da an den Euphrat 
durch das eiferne Thor marfhiren. Das eiferne Thor öffnet durch⸗ 
zwei von einem Erdbeben gefprengte Felſen des Taurus einen Ein 
gang nach Syrien. 

Der Sultan verbarg noch durch einen ſchrägen Marſch vom 
eiſernen Thore an den Euphrat feinen Gedanken, Syrien und Egyp- 
ten zu überfallen. Bon Sinan Paſchah glaubte man blos, er wäre 
an die Außerfte Grenze Syriens gezogen, um die Eroberung des per 
ſiſchen Landes zwifchen dem Euphrat und Tigris zu vollenden und 
Mekka und Medina gegen Jemael ⸗Schah zu ſchützen. Die Mamelufen 
in Egypten und Syrien täufchten fi nicht über diefen Vorwand eines 
Einfalles auf ihr Gebiet. Sie rückten mit zahlreicher Reiterei bis 
an das eiferne Thor, um Ginan den Durchgang zu beftreiten, 
Selim, von Sinan über diefe Zufammenrottung der Mamelufen, die 
feinen Marſch hinderten, benachrichtigt, verfammelte den Divan, um 
über die Kriegserflärung an die verren von Esypten und Syrien 
berathen zu laſſen. 

Der Vorwand der Gottloſigkeit der Mameluken, die ſich anmaß⸗ 
ten, ſich dem frommen Kreuzzuge der Ottomanen nad Melka und 
Medina, den heiligen Städten aller Mufelmänner zu widerfegen, 
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bereitigte in den Augen der Gläubigen zu einer Kriegserflärung. 
Selim ſchickte nah der Vorſchrift des Korand, der fagt: „hr 
ſollt euren Feind nit züchtigen, bevor ihr ihn 
niht davon verſtändigt,“ Karadja-Paſchah und den Armer- 
Großrichter Eirefzade-Rofneddin an den Sultan von Egypten ab, 
um ihm zu fagen „zu überlegen oder zu zittern.“ 

Der Sultan war damals Kanſſu⸗Ghauri, der zu diefer mili- 
tärifhen Obermacht wegen feines Muthes umd auf die Wahl der 
Tſcherkeſſen-Mameluken erhoben wurde. Er antwortete auf diefe Bot: 
haft durch die Bereinigung von fünfzigtaufend Mann zu Aleppe, 
der zweiten Hauptftadt Syriens, die den Engpäffen des Taurus 
gegenüber liegt und die Straffe nah Damasfus und Beirut zugleich 
deckt. 


Selim J., der aus Conſtantinopel hart Hinter Sinan, dem Groß⸗ 
vizit kam, war ſchon zu Aintab, zehn Wegſtunden von Aleppo, mit 
hundertzwangigtaufend Mann, der Veteranen-⸗Elite des Reiches, 
Kanſſu⸗Ghauri ſchickte ihm feine Gefandten zurück, nachdem er fie 
nach dem Brauche der Krieger von Cirkaſſien mit Feſſeln belaftet und 
mit Worten beſchimpft hatte. Er ließ ſie nichtödeftomeniger von einem 
egyptiſchen Gefandten begleiten, der dem Sultan der Türken den 
Vorſchlag machen follte, jeden Grund zum Kriege dadurch bebeben 
zu wollen, daß er den Vermittler zwifchen ihm und Schah-Iamacl 
machen würde, Selim ließ, um dem Streit noch unverföhnlicher zu 
machen, dem Oefandten der Mamelufen Haare und Bart rafiren und 
ihn an die Grenzen Syrien, beraubt des Turbans, mit einer Wei— 
berhaube ala Kopfpug, auf einem hinkenden und abgemagerten Eſel 
zurückbringen, um ihm dem Gelächter des Volkes preiszugeben. 

Selim brach, um ſolche Befhimpfungen zu ſtützen, mit hundert: 
ſechzigtauſend Mann in die fyrifchen Ebenen zwifchen Aleppo und dem 
Fuße des Taurus, Ein ungeheurer Weideplatz, genannt die Dabik— 
wiefe, mar das Schlachtfeld der beiden. Armecen. Selim, der die Rei— 
terei der Mamelufen fürdtete, erneuerte gegen fie die Taktif, der er 
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den Sieg von Tauris über die Perfer verdankte, Er ftellte in der 
Fronte einen Schutzwall von Karren und Kameelen ber, um den un—⸗ 
geftümen Anfall der Tſcherkeſſen zu brechen, und maskirte an feinen 
zwei Flügeln eine Artillerie, die um fo fürdhterlicher war, da die Ma- 
melufen bisher deren Berwendung im offenen Felde verwarfen, Der 
Kampf war von Seite der Tfcherkeffen nur ein Anfall und eine Flucht. 
Erſchreckt durch die Anzahl der Ditomanen, zurückgeworfen durch die 
unüberwindlichen Hinderniffe, die Selim gegen ihre Pferde errichtete, 
rechts umd links durch das Kanonenfeuer bearbeitet, das eine Abthei- 
lung Janitſcharen jeßt decfte und dann wieder entblößte, Tichen fie 
ihren Sultan im Stiche und jagten gegen die Straße von Aleppo. 
Kanſſu⸗Ghauri, der mehr als achtzig Jahre alt war, warf zufeßt fein 
Pferd herum, um wenigftend die Ehre feines Stammes zu retten. 
Umringt von einem Fähnlein Spahis ward er von einem Tſchauſch 
vom Pferde geftürzt, der ihm den Kopf abhieb und ihn, gebunden 
mit feinem weißen Barte an den Sattelfnopf, zu Selim brachte. Der 
Sultan , empört über diefe Beichimpfung des Alters, Thrones und 
Heldenmuthes , ließ zum-Entgelt den Tſchauſch tödten. Als er hinter 
den flüchtigen Mamelufen in Aleppo eindrang, fand er eine Million 
Golddufaten im Schape der Egyptier; dreitaufend gold» und perlen- 
geftichte mit Luchs- und Bobelfellen gefütterte Kaftans und Haufen 
von Gerfte und Getreide für die Verproviantirung der Armee, Die 
Bewohner von Aleppo, die von einem fremden Stamme gebändigt 
waren, empfingen die Türken als Befreier. Die Regierung der Tſcher⸗ 
feffen war nur das Joch einer Soldatesfa, Wenn fie fhon Einen 
Herren für den andern haben mußten, zogen die Syrier den neuen 
vor. 

Aleppo zählte damals in feinen Mauern zweihunderttaufend in 
duftrielle umd reihe Einwohner. Begrenzt von der Einen Seite dur) 
den Drontes und das köſtliche Thal von Antiochia, von der andern 
duch den Euphrat, machten fein Gebiet und fein Handel es zur 
Rivalin des prächtigen Damaskus. Ganz Syrien mußte nachgerade 
das Schickſal der Hauptftadt hinnehmen, Selim hielt ſich dort nur 
fo lange auf, als nothwendig war, um feine Herrfchaft einzufeken. 

Inden er das Küftenland Syriens an der See feinem eigenen Ders 
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falle überließ, umging er den Berg Libanon zur Rechten und fam- 
pirte, durch das fruchtbare Thal von Baalbeck zwifchen den beiden 
Libanons vorrücdend, einige Tage darauf auf den Hochebenen, welde 
die Königin von Mefopotamien und Syrien, Damaskus beherrſchen. 
Die Araber, Drufen und Maroniten, Völkerſchaften, welche die bei- 
den Libanons mit ihren Friegerifchen Horden bededen, öffneten frei- 
willig die Thore von Damaskus. Der Anblid diefer Stadt Tieß ihn 
anfänglich faft die Pracht und Herrlichkeit von Conſtantinopel ver- 
gefien. Ausgegoffen am Fuße der Iehten Bergausläufe des Anti— 
Libanons, von dem das Auge wie von einem VBorgebirge ihre Mauern 
aus gelbem und ſchwarzem Marmor, ihre Kuppeln, ihre Minarets, 
die zahlreich find wie Schiffsmafte in einem Hafen, überfchaut, be 
wäjlert von den Armwindungen des blauen Chryſorhoas, die gegen 
alle Thore hinfließen, um ihre Gärten fruchtbar zu machen und ſich 
dann wieder vereinigen, um Seeen in der Ebene zu bilden, beſchattet 
von einem Freisförmigen Walde von Fruchtbäumen, die ihre Früchte 
auf ebenfo fette Weiden als die der Alpen niederfallen laſſen; Haupt: 
ftadt der Wüfte, Hafen der Carawanın von Bagdad, deren lange 
Reihe man langfam durch die Ebene ziehen fieht, die feine ander 
Grenze ald den Laſur⸗ oder rofigen Himmel hat, bevölkert von vier- 
hunderttaufend Einwohnern, deren Baläfte, Werkftätten und Bazard 
lebendiges Geräufch durch die fchweigfame Luft verbreiten, hätte die 
Stadt Damaskus durch ihre Lage, ihr Klima, ihre Induftrie, ihre 
Pracht, ihre Monumente, ihre Bevölkerung und durch ihre Erinne 
zungen den Wünfchen eines weniger unerfättlichen Eroberers ala Se 
lim genügt. Ihre Geſchichte heiligte fie nicht weniger als ihr Glan; 
vor den Augen der Türken. „Merkmal der Schönheit auf 
dem Antlik der Welt,” fagen von ihr die mufelmännifchen 
Dichter Arabiens „Baradiespfauengefieder, Halsband 
von himmlifhen Turteltauben, Irem mit unzähli— 
gen Säulen“, geehrt von dem Profeten felber, der fie währen? 
feiner Reife in Syrien beſucht hatte, mit einem Verſe des Korans, 
wo er fhreibt, daß die Engel Gottes ihre Fittige über 
diefe Stadt gebreitet, Aufenthaltsort der Khalifen von Bag- 
dad, gejchmüct mit einer ſchöneren Mofcher als die von Cordova 
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Serufalem und Gairo, deren Kuppeln von vierzig Säulen aus Bors 
phyr, Serpentin, Rofenmarmer und egyptifchem Granit getragen find, 
wo fehöhundert an goldenen Ketten niederhängende Lampen die Kup: 
pel erleuchten, im Beſitze eines Eremplard des Korans von der Hand 
Ali's, des Lieblings und Sefretärd des Profeten, Pilgerort des gan⸗ 
zen Orients, Grabftätte der verwitweten Frauen Mohammed’s, von 
Nureddin zum Rang. Einer der gelehrteften Städte Afiens erhoben, 
nahe an der heiligen Höhle von Rubua, wo die Mufelmänner die 
Wiege des Profeten Jeſus verehren, auf jeden Schritt und Tritt 
außerhalb und inner den Mauern weifend die Monumente, Spuren 
und Gräber von Profeten, Heiligen, Weifen und Dichtern des Isla: 
mismus, erhob der Zauber von Damaskus für die türkifche Armee 
noch die Größe feiner Beſitzung. Selim hielt fi dort zum Vergnügen 
auf, um feine Eroberung zu genießen und fi) mit den Weifen, Ge 


lehrten und Heiligen Arabiend zu unterhalten, deren Namen im gan⸗ 


zen Jslamismus verehrt waren. Er vergaß dort einen Augenblick die 
Kriegsforgen, um myſtiſche Gedichte zu fihreiben, die unter dem 
Zitel: „Divan perfifher Dihtungen Selim’s bekannt 
find, 

Wenige Tage nach feinem Einzuge in Damaskus machte der 
Sultan einen ehrerbietigen Befuh dem weifen und chrwürdigen Ge 
lehrten Bendakhſchan, deffen wiffenfchaftlicher und tugendhafter Ruf 
den Orient erfüllte, Der Einfiedler blieb vollfommen ftumm in Ges 
genwart des Sultans. „Warum dies Schweigen?" fragte der Arzt 
Selim’s, „Nicht der, welcher befucht wird, fondern, wer befucht, muß 
zuerſt ſprechen“, antwortete der Heilige. Als ihn dann Selim um 
Rath befragte, fagte der Einfiedler zum Sultan, der die Khalifen 
erfegen wollte: „Das Khalifat ift ſchwer zu tragen; die Sultane find 


gleih ung ohmmächtige Organe des Schöpfers; aber fie müffen noch 


die Bölfer beherrfchen. Wer nur eine leichte Bürde hat, ift Teichter 
im Stande fi) von der Verderbniß zu retten ald der, welcher eine 
Herrſchaft hat; aber die Pflicht eines Herrfchers ift, die Laft zu tra- 
gen, die ihm auferlegt iſt.“ Selim bat demüthig um den Gegen des 
Scheiks. 

Lamartine, Gefch, d, Türkei. IV. Bd. 8 
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Selim I, ſchlug erft im Frühling feinen Weg nah Egypten ein. 
Egypten, nah dem Tode feines alten zu Aleppo getödteten Sultané 
in Thronparteien zerriffen, war nicht einig, gewöhnte fi aber wider: 
willig an die Mamelufen, Sinan-Paſchah rüdte gegen Gaza, die 
legte Stadt Syrien am Meere, bevor er in die Wüfte El-Arifch ein— 
drang, die Egypten von Syrien ſcheidet. Seine Artillerie verfprengte 
wie zu Aleppo die Vorhut der Ticherfeffen, die bis nach Gaza vorge: 
drungen war, um ibm den Einfall ftreitig zu machen. Selim folgte 
ihm mit hunderttaufend Streitern dur das Thal des Jordan, über 
Safad, Jeruſalem und Ramla. Er fam, ohne auf Feinde zu floßen, 
vor den Mauern von Cairo an, Zumanbai, der endlih zum Sultan 
der Mamelufen erwählt, aber durch die Anführer der Gegenpartei ver: 
rathen war, erwartete die Türken hinter dem Berge Mofattam. Er 
fämpfte mehr für die Ehre und den Tod als für den Sieg. Fünfund- 
zwanzigtaufend ticherfeflifche Reiter bedeckten mit ihren Leichen vie 
Ufer des Nils, Tumanbai und zwei feiner unerfchrocdenen Mamelufen 
ſchwuren, ihren Stamm nicht überleben und Selim felber den Tod 
geben zu wollen. Sie flürzten ſich mit einer Handvoll Helden auf 
das Gentrum der Ditomanen, wo man die Standarte des Sultané 
flattern ſah, und warfen Alles aufihrem Wege nieder; fie glaubten 
den Sultan mit ihren Säbeln zu treffen und hatten nur den 
Großvizir getroffen, der mit feinem Leibe feinen Gebieter deckte 
und für ihn ftarb, Sinan-Paſchah ward von Selim beweint. „Ic 
babe,” rief er, „Egypten gewonnen, aber Sinan verloren.” Cairo 
öffnete wie Damaskus der ottomaniſchen Armee die Thore, Die Ma- 
melufen, ficher geftellt durch eine allgemeine Ammeftie, kehrten zurüd, 
um die Oberberrfchafl des Siegers anzuerkennen. Selim umzingelte, 
nachdem er ihnen einige Tage gefchmeichelt hatte, die Stadt mit feinen 
Truppen und ließ fünfzigtaufend in drei Tagen niedermeßeln. Em 
Beifpiel der Vernichtung , das in unfern Tagen gegen den Reft diefer 
fremden Ariftofratie, die in Egypten wie der Ausfag an einem ent- 
nervten Leibe klebt, nachgeahmt wurde, 
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Doch Einer der Begs, die auf Selim während der Schlacht 
geftürmt waren, Kurtbai, hielt fih in einem Haufe in Eairo verſteckt. 
Selim kannte fein Verſteck, fchicte ihm einen Ehrenkaftan und einen 
Koran, als Unterpfand der Verzeihung. Kurtbai fam, um ſich beim 
Sultan zu bedanken. „Du bift der Held jener Reiter, fagte der 
Sultan zu ihm. „Das ift wahr,” fagte der Tſcherkeſſe und er prahlie 
mit der Kraft feines Stammes, „Nur Deine Gefhüße haben und bes 
ſiegt,“ fügte er hinzu, „‚fie haben uns aber wie Meuchelmörder befiegt, 
die fich verbergen, um zu tödten, Wir verachten derlei Waffen. Der Profet 
hat als ehrliche Waffe nur den Bogen und Säbel geftattet, Ein Be 
nezianer brachte uns eines Tages Gefchüße wie die Deinigen; wir 
haben fie zurückgewieſen. Wohlan! fagte der Ungläubige, unferen 
Ruin vorausfagend, der leben wird, wird emer Reich durch die näm— 
lichen Kugeln zu Grunde gehen fehen, die ihr verachtet! Geht aber 
auch Alles zu Grunde, das ift nichts weiter als die Nothwendigkeit des 
Berhängniffes; Ihr felber werdet aber auch zu Grunde gehen, wenn 
Eure Stunde gekommen fein wird!" 

Die Unterredung ward hitzig; Selim, der großmüthig fein 
wollte, wurde wild; errief die Giaur, um dem Tcherkeffen das Wort 
zu verkürzen. Hundertfünfzig Säbel erhoben ſich gegen den Beg. 
„Wozu nüßt Dir mein Kopf?’ rief er, ohne zu erbleichen, dem Sul—⸗ 
tan zu; „viele Tüchtige haben c8 auf Dein Haupt abgefehen, und 
unfer Oberhaupt Tumanbai vertraut noch auf Gott, Nimm alfo 
meinen blutigen Kopf, Henker, und Tege ihn in den Schooß Deiner 
Frau, Bei diefen Worten rolfte fein Kopf zu den Füßen dis Sul: 
tans hin, 


IV. 


Tumanbai troßte in Wahrheit den Neitern der Ottomanen unter 
den Pyramiden. Sechstauſend Spahis fielen unter den Säbeln ter 
Mamelufen. Die Nilbarken und die Schnelligkeit ihrer Pferde in der 
Wüſte entführte fie der Armee Selim’s. Er ſchickte feinen gewöhnlichen 
Unterhändler Muftafa-Bafhah an ihren Sultan Tumanbai ab, um 
ihm den Befik von Egypten und den Frieden unter der Bedingung 
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eines Lehenspflichtigen Tributes anzubieten. Muftafa-Bafchah und feine 
Begleitung von fünfhundert Reitern wurden von den Mamelufen am 
Fuße der Pyramiden niedergemacht. 

Der Krieg wurde erfolglos gegen diefe Nomaden » Reiterei, die 
nicht zu vernichten war, wie der Staub ihrer Wüften, fortgeführt. 
Der Verrath eines durch Habgier an Selim verkauften arabiſchen 
Scheik beendete ihn. Tumanbai, der einen Augenblid von feinen Rei 
tern getrennt war, forderte ein Aſyl von dem Scheif einer Horde, die 
einft von ihm aus dem Gefängniffe Cairo's gerettet wurde. Er vertraute 
auf den Dank der Horde. Haffan- Meri, Oberhaupt diefer Horde, 
heuchelte Treue gegen den proffribirten Sultan, Er war ihm in die 
Wüſte Djize entgegen gegangen und hatte ihm ein Feſt unter feinen 
Belten bereitet. Tumanbai, erfhöpft durch Müdigkeit und Wunden, 
ließ feine Gefährten beim Feſte und zog fih zurück, um in einer 
Felfenhöhle am Ufer des Fluffes auszuruhen. Während der Sultan 
fhlief, hatte der treulofe Araber die Türken von dem Verſtecke feines 
Gaſtes verftändigt. Der Aga der Janitfeharen eilte mit fünfhundert 
Reitern herbei. Die Mutter Haffan-Meri’s, die den Berrath ihres 
Sohnes ahnte, hatte ihn vergeblich befchworen, feinen Sultan nicht 
auszuliefern, „Gott beftraft die Verräther,” hatte fie zu ihrem Sohne 
gefagt. Die Habgier, dieſes Lafter Arabiens, ließ ihn die Heiligkeit 
der Baftfreundfchaft, diefer Tugend der Wüfte, vergeffen. Der Aga 
der Janitiharen, Ayas⸗Paſchah, drang in die Höhle, wo Tumanbai 
ſchlief. Er band ihm die Hände mit feinem Gürtel, ließ ihn zu Pferde 
fleigen und führte ihn nah Cairo, „Gott fei gelobt,“ rief Selim, 
als er den Befiegten übernahm, „nun ift Egypten mein!’ 


Y. 


Irommelwirbel und Kanonendonner verfündete Cairo, daß fein 
Sultan gefangen war, Selim ließ ihm die Hände losbinden, hieß ihn 
auf einen Divan niederfeßen und behandelte ihn als Bruder. Nach 
einigen gegenfeitigen Vorwürfen über die Ungerechtigkeit diefes Krieges 
und das Gemepel der Gefandten, fagte der Sultan von Egypten: 
„Sultan von Rum, Du bift nicht ſchuldig an unferem Unglüc und 
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an dem Kalle diefes Reiches, fondern diefe Verräther, die ich an 
Deiner Seite ſehe,“ und damit zeigte er auf die Begs, die ihre Adop⸗ 
tivheimat an Selim verkauft hatten. Tumanbai, an dem der Sultan 
die männlihe Schönheit, das glänzende Coſtum, die Heiterkeit und 
Beredfamteit bewunderte, wurde mehr ald Gaft denn als Gefangener 
dem Zelte Ayas⸗Paſchah's, des Agas der Janitfharın, anvertraut, 

Ein anderer Big der Mamelufen, Schadibeg, General des Tus 
Manbai, der gleichfalls von einer. ArabersHorde verrathen wurde, fiel 
nad) wenigen Tagen in die Hände Selim’s. Seine Jugend, Anmuth, 
Kraft und fein Stahlfüraf von Damaskus erfüllte den Sultan mit 
Bewunderung. Er wollte erproben, ob die Verftandesfraft Hand in 
Hand ginge bei diefem Tfcherkeffenftamme mit der Schönheit des 
Äußeren. „Der Mann ftelt in der Zunge,” fagt ein türfi- 
fhes Sprihwort. „Was haft Du feit Deiner Lebenszeit auf Erden 
gefunden ?'’ fragte ihn Selim. — „RNichts Gutes, antwortete 
Schadibeg. — „Barum kämpft Du dann für verächtliche Dinge 
— „Ich kämpfte nicht für diefe Welt, fondern um dem Koran zu 
gehordhen, der da fagt: „Rüftet euch wider den, der gegen 
eu rüftet! Der für feine Güter und für fein Haus 
fämpft, flirbt als Martyrer.“ — „Ich bin gegen Euch nur 
deshalb gezogen, fagte Selim, ‚um Euch zu züchtigen, weil Ihr 
Eure Herrfcher geftürzt und getödtet hattet.“ — „Berleumdung 
entgegnete Schadibeg,, „wir haben dreißig Jahre dem Bater unferes 
Sultans Kaitbai gehordt, und wir haben feinen Sohn nur geftraft, 
weil er unfere Geſetze verleßte; es war dies der Wille Gottes ; der 
Zod ift das Ende alles Lebens; die Welt wird nicht länger für Dich 
als für. und dauern, denn Gott hat zum Profeten gefagt: „Du bift 
nur ein Leihnam, und fie find nur Leihen, und am . 
Tage des jüngften Gerichtes werdet ihr euch gegem 
feitig vor eurem Herrn anflagen.‘“ 


VI. 


Selim behandelte die beiden Fürſten Tumanbai und Schadibeg 
mehr als Gäſte denn als Beſiegte. Er wollte, ſagte er, fie nad 
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Gonftantinopel führen und fie mit Ehren überhäufen. Als er aber 
Eines Tages dur die Strafen von Cairo ging und Jemand aus 
dem Volke rufen hörte: „Zange lebe Tumanbai!“ fürdhtete der Sul 
tan, Fürſten am Leben zu laſſen, deren Namen nicht durch ihre Nie 
derlagen aus dem Herzen ihrer alten Sklaven gelöfcht wären. Unter 
dem Vorwande, einem Beg der Mamelufen, deffen Vater an dem 
Thore der großen Mofchee von dem Bater Tumanbai’s gehängt wor: 
den war, das Widervergeltungsrecht zu geftatten, lieferte er dieſen 
Sultan und Schadibeg an den Sohn jenes Opfers aus, der fie mit 
eigenen Händen an der Stelle aufhing, wo fein Vater diefe ſchmähliche 
Hinrichtung erfahren hatte. 

Er organifirte Egypten fofort als tributpflichtige Provinz des 
Reiches, vertheilte die Amtsgewalt in mehre Civil- und Militärbe- 
hörden , mit denen er die Araber und den Reſt der Mamelufen beflei- 
dete, welche ihren Stamm oder ihre Heimat an feinen Ehrgeiz verfauft 
hatten. Er verwendete einen Monat zum Befuche der Moſcheen, Afa- 
demieen und Bibliotheken in Cairo, wo die Nachfolger der Khalifen 
die Spuren ihrer weifen Theofratie zurücließen, Unbeforgt um die 
früheren Givilifationen,, deren Monumente nur an das Heidenthum 
erinnerten, würdigte er keines Blickes felbft die Pyramiden, Diele 
Näthfel, welche unter ihren Steinbergen nur Aberglauben und Grä- 
ber umſchlöſſen. 

Bevor er Egypten verließ, übernahm er felber alle Gerechtſame 
der alten Khalifen über die heiligen Städte von Mekka und Medina. 
Trotz feinem Wunſche, Hoch-Egypten und Eihiopien zu unterjochen, 
zwang ihn doch das Murren der Soldaten, die Armee nach Conftan- 
tinopel zurüdzuführen. Er ließ Khaireddin in der Eitadelle von 
Cairo mit einer Befakung von fünftaufend Mann, um den Nil zu 
beberrfchen; und um fid gegen die Unabhängigfeitöverfuche diefes 
Statthalter zu fichern , ſchickte er deſſen Frau und Kinder ale Geis 
heln nach Philippopolis, Taufend mit Gold und Silber, Edelfteinen 
und Foftbaren Waffen beladenen Kameele trugen hinter ihm die Schäße 
der Mamelufen weg. Der Ichte Echatten der Khalifen, Motawakkel, 
den die Unterdrüder von Egypten in Cairo zu ehren vorgaben , den 
fie aber eigentlich verachteten, folgte Selim nah Syrien, Diefer 
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Fürft 509 ald Befiegten im, Gefolge feines Hofftaates den Nachfolger der 
Khalifen mit fih, die feinen Vorfahren die Berechtigung verliehen 
hatten, den Titel: Sultan anzunehmen, 


VI. 


Während der erſten Marſchtage in der Wüſte El⸗Ariſch hielt 
Selim zeitweiſe düſter und nachdenklich an, um ſeine Armee, die bei 
der Abreiſe hundertſechzigtauſend Mann ſtark war, bei der Rücklehr 
in einer langen von Befchwerden, Krieg, Krankheiten und Berluft 
in Folge zurücgelafener Beſatzungen, geſchwächten und dezimirten 
Reihe defiliven zu laſſen und zu betrachten. ‚Nun wäre endlich,“ 
fagte er zu feinem Großvizir Yunis-Pajchab gewendet, „Egypten 
hinter und, und morgen werden wir zu Gaza fein.“ — „Ja,“ ant- 
wortete Yunis, der immer ein trüber Profet für diefen Feldzug war, 
„und was ift die Frucht von fo viel Strapazen und vergoffenem 
Blut, wenn nicht etwa eine in dem Sande des jebt von Berräthern 
verwalteten Egyptens begrabene Armee, 

Diefer Borwurf, zu empfindlich für den eitlen Eroberungs— 
ehrgeiz feines Gebieters, fchien dem Sultan fo ungelegen und unver: 
zeihlih , daß er, ohne fi Zeit zur Überlegung feines Zornes zu ges 
ftatten, dem Großvizir, der neben ihm herritt, den Kopf abbauen 
ließ. Die Armee war erfchüttert, marfhirte aber ſchweigſam und mit 
Entjegen über die Blutfpur Desjenigen, der fie einige Augenblide 
vor dieſem Verbrechensanfall befehligte, Die Diener des Großvizirs 
fharrten ihn am Plake ein ; feine Kinder erbauten fpäter über feinem 
Grabe ein Karavanferail, das den Namen Yunis hat. 

Piri-Bafchah, der Rathgeber vor dem Siege von Tauris und 
der Begründer der Flotte, wurde zum zweiten Male zum Großvizir 
ernannt. Er war damals auf einem Fahrzeuge, auf dem man. die 
Vermundeten und Kranken der Armee, die Frauen und Sklaven der 
Mamelufen von Alerandrien nad Conftantiriopel brachte. Selim or⸗ 
ganifirte,, während er feinen neuen Großvizir zu Damuskus abwar: 
tete, Eyrien, wie er Egypten organifirt hatte, und empfing die 
Tribute der Nomaden-Araber, deren Zelte die Wüften von Mefopota- 


120 Selim befucht die heiligen Gräber, 


mien von Palamyra bi Babylon bedeckten. Die Gefandten von Be: 
nedig hatten bisher einen jährlichen Tribut von adhttaufend Gold— 
dufaten an die Mamelufen, die Herrn von Syrien, für die der Repub— 
lit unterworfene Inſel Cypern gezahlt, Venedig ſchickte num aus 
demfelben Grunde feinen Tribut an Selim, den nunmehrigen Ge: 
bieter von Syrien, 

Wollte Selim nun die fromme Beſcheidenheit des Khalifen Omar 
nachahmen, oder war ed aufrichtige Frömmigkeit, die in feinen Did: 
tungen dur feinen wilden Character durchſchimmert, er flüchtete 
während feines Aufenthaltes zu Damaskus auf mehre Tage aus 
feinem Balafte in einfachen Pilger-Gewändern, Er befuchte die Heilis 
gen Gräber von Jerufalem und Hebron und fehrte zurück, ohne daf 
feine Armee und Bizire das Fernfein wahrgenommen hatten. Alcpvo 
hielt ihn gleichfalls zwei Monate in feinen Mauern zurück. Er verlor 
dort Herfet-Ahmed-Pafhah, den alten Diener feines Vaters und 
Großvaters, der fünfmal Vizir und ftets von feinen Gebietern geady 
tet war. Ahmed⸗Paſchah, der ala Kind ſchon zum mufelmännifchen 
Glauben erzogen wurde, war der Sohn eines Chriften von Serien, 
des Stefan Coffaritfh, Herzogs von Saba, 


VII. 


Als Selim I. endlich mit der Armee zum Schluſſe des Monats 
Juli zurückkam, nahm er feinem Sohne Soliman die Verwaltungs: 
forgen ab, denen er fi während der Feldzüge feined Waters mit 
aller Befcheidenheit und Weisheit untergog. Er machte ihm reiche Ge— 
ſchenke und ſchickte ihn in die ferne Statthalterei von Sarufhan zu— 
rück. Er feßte zur felben Zeit in die erbliche Oberherrfchaft der Krim 
feinen Schwager Mohammed-Gherai ein, den Erftgebornen des fönig- 
lihen Haufes der Krim-Tartaren, Er band ihn umfomehr an das 
Reich, als er diefen Fürften und feinen Nachkommen eine Revenue aus 
dem ottomanifchen Schaße von täglich taufend Afpern fiherte. „Weißt 
Du,“ fagte er wiederholt zu feinem Großvizir Piri-Pafhah, „Daß 
ih den Tartaren ſchmeichle, weil ich fie mehr fürchte als die Mame- 
Iufen und Perſer. Ihre Pferde brauchen nicht beſchlagen zu werden, 
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Sie durchſchwimmen die Flüffe, über die unfere Armeeen nur auf 
Brücken überſetzen fönnen ; fie machen in Einem Tage Märfche, die 
wir nur in fünf Tagen zumwege bringen. Ich will fie mir im Solde 
der Herrſchaft erhalten, auf daß fie ung ſtets durch die Bande des 
Blutes und Intereffes treu verbleiben.“ Diefe vorfihtige Politik galt 
bie zur Eroberung der Krim von den Ruffen unter der Dynaſtie der 
Sultane, Das Herz und der Charaster der Krim-Tartaren ift noch 
immer ottomanifch. 


IX. 


Der Bapft Leo X. nahm zu jener Zeit den Stuhl des heiligen 
Petrus ein; er hatte von Florenz nach Rom den Gefchmad der Medi- 
eis für die Wiſſenſchaften, Künſte und den Handel verpflanzt. Diefer 
Papft, der mehr Politifer als fromm, und mehr Philofof als oberfter 
Priefter war, fuchte in Europa einen literarifchen Kreuzzug zu Gunften 
Griechenlands wachzurufen, ähnlich jenem, den der poetifche Libera⸗ 
lismus unferer Tage in der öffentlichen Meinung für die Hellenen ans 
regte. Leo X. und der päpftliche Hof, die leidenfchaftlicher für die 
Wiedererweckung der Wiffenfchaft und der platonifchen Philofofte als 
für die Reſte des Chriftianismus im Drient eingenommen waren, be- 
fhönigten in den Augen der Chriftenheit diefen klaſſiſchen Eifer nad 
Außenhin mit einem glühenden Intereffe für die heiligen Stätten, den 
Schauplaß der hriftlihen Mofterien in Serufalem, Die Herrfcher in 
Welten dachten nicht mehr daran, die abenteuerlichen Erpeditionen von 
Volkskreuzzügen zu erneuern, Sie wollten nichtödeftoweniger dem Papfte 
und ihren fatholifchen Unterthanen damit zu Willen fein, daß fie für 
die feltenen Pilgerfahrten zu den heiligen Stätten, die perfönliche Sicher: 
heit und auch die Achtung der Berehrungsobjecte der wefllihen Melt 
gewährleifteten, Der Hof von Spanien, der mehr ala die übrigen 
Monarchieen Europas dem römifchen Hofe ergeben war, ſchickte deß⸗ 
halb einen Gefandten an den Hof Selim’s. Diefer Hof wollte durch 
den neuen Gebieter von Syrien die Freiheiten und Gerechtfame des 
heiligen Grades, wie auch den ungehinderten Zutritt der Pilger durch 
die Leiftung eines jährlichen Tributes fihern, ähnlich dem Tribute, 
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den die katholiſchen Mächte vor der Eroberung Egyptens den Mame— 
luken, den Befißern der heiligen Stätten zahlten. Die Türken, die 
Chriſtus als den größten Gott begeifterten Profeten vor Mabomet 
betrachten, verehrten felber fein Grab, Ihre Religion, welche die 
Bilgerfahrten als einen Act des Glaubens und der Frömmigkeit vor- 
Schreibt, anerkannte und begünftigte an den Chriften diefen Beſuch 
der geweihten Stätten. Ihr Inftinct ohne Ueberlegung, der allgemein 
in der Menſchheit vorberrfchend ift, und die Menfchen dazu drängt, 
eine heiligende und wunderthätige Kraft dem von einem erhabenen 
Menſchen berührten Staube beizulegen, war im Enklange mit der 
Ehrfurht der Pilger. Sie ermutbigten fie noch durd ihr Beiſpiel 
dazu, anftatt es ihnen zu verwehren. Selim empfing alfo mit aller 
Huld den Gefandten des fpanifchen Hofes. Er verſprach, mit feinem 
Herrſcher den Vertrag über die Freiheiten und Borrechte des heiligen 
Grabes von Jerufalem abſchließen zu wollen, fobald ihm nur der 
König von Epanien einen Bevollmächtigten überſchicken würde, mit dem 
er dieſes Übereinkommen rechtskräftig herſtellen könnte. 


X. 


Selim I. ſchlug darauf die Aufftände eines fanatifchen Einfied- 
lers, Namens Djelali nieder, der in einer Gebirgshöhle bei Tofat 
lebte und im Namen eines fünftigen Meffias die abergläaubifchen Afia- 
ten diefer Provinzen zur Empörung gegen jede weltliche Gewalt auf: 
forderte, Ben Adrianopel nad Conftantinopel dur die Peft zurüd: 
gerufen, welde die europeiſche Türkei verheerte, beſchäftigt er ſich mit 
der DVerfchönerung der Hauptjtadt und der Erbauung einer Moſchee, 
welchen Tribut jeder Sultan feinem Cultus abtragen muß. 

Seine Vizire drängten ihm zur Eroberung von Rhodus. Er 
glaubte nicht, die nöthige Marine und auch nicht die erforderliche Zeit 
für ein Unternehmen zu haben, an dem Mahomet II. felber ſcheiterte. 
Als Eines Tages Piri-Paſchah, fein Großvizir, gegen fein Wiſſen ein 
neu erbautes umd ausgerüftetes Kriegsjhiff aus dem Arfenal von 
Stapel ließ und es ftolz auf dem Marmora-Meere vor dem Serail 
manoeuvriren ließ, ſagte der Sultan zornig zu ihn: „Laßt nur diefe 
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Nußſchale wieder ind Arfenal einfahren; ich habe Feine Leute, um 
folche Schiffe zu bemannen; Ihr wollet mich mit meiner Macht berau- 
ſchen, mich dazu treiben, Rhodus zu belagern und unter meiner Regie 
rung die Demüthigung zu erneuern, die meine Vorgänger erfuhren; 
die Stunde ift nicht gefommen, und weiters,“ fügte er traurig hinzu, 
„„geftattet mir die Vorfehung nicht Zeit zu langwierigen Unterneh⸗ 
mungen; das Leben zieht ſich von mir zurück.“ 

Diefe melandolifhe Vorahnung war nur das erfte Schauern 
der Bet, die er einige Monate vorher zu Adrianopel eingeathmet hatte, 
Er wollte dahin zurückkehren, um die Gebirgsluft des Hemus einzu: 
athmen. Aber aufgehalten am Wege dur das Fieber und die Ent: 
zündung einer Beule an der Lende, flieg er vom Pferde und ftarb 
unter einem Zelte an derfelben Stelle, wo er die mörderifche Schlacht 
feinem Bater geliefert hatte, gleichfam als ob ihn die Vorfehung bier 
auf dem Schauplaße feines fündhaften Ehrgeizes erwartet hätte, um 
ihm die Nichtigkeit alles Irdifchen und felbft des Verbrechens zu 
jeigen. 


xl. 


Selim I. wurde nur von Piri⸗Paſchah beweint. Diefer Groß: 
pizir verbarg den Soldaten und den Völkern feinen Tod bis zur Ankunft 
feines Sohnes Soliman. Die Arzte fanden, als fie ihn heimlich unter 
den Zelte begruben, ſieben Blutmale an feinem Körper, die nach dem 
Ausfpruche der Aftrologen mit den fieben großen Mordthaten an feinen 
zwei Brüdern und feinen fünf Neffen forrefpondirten, mit denen er feine 
Regierung blutig befleckt hatte. Er hatte in die Herrſchaft diefelbe 
Wildheit der Willkühr gebracht, die ihm den Ihren verſchafft hatte. 
Er bedefte feinen Divan wie feine Schlachtfelder mit Leichen. Sein 
Mufti, der Kaſuiſt des Neiches, Diemali, that Ausfprüde, die immer 
mit feinem Ehrgeize und Zorne flimmten. Die Ditomanen nennen 
Diemali den Korbmufti,“ weil er durch ein kurzes Ja oder 
Nein, das er im einen aus feinem Fenſter ſich ſenkenden Korb warf, 
auf alle Fragen antwortete, die das Volk oder die Kadie an ihn rich: 
teten. Die Ausfprüche des Sultans auf Bittgefuche find, wenn gleich 
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ſtreng, forichwörtlich wegen ihrer Gewiffenhaftigkeit und unbeftrittes 
nen Unabhängigkeit geblieben, Sie ftimmten jedoch nicht vollends mit 
dem Ungeſtüme Selim's. Eines Tages ritt der Sultan neben dem 
Mufti auf der Straffe von Adrianopel nah Conftantinopel, Selim 
warf Djemali feine Nachgiebigkeit vor und fagte zu ihm: „Warum 
baft Du nicht durch einen Urtheilsſpruch den Tod dieſer vierhundert 
Kaufleute bewilligt, zu dem ich fie verdammte, weil fie Seidenhandel 
mit Berfien trieben ? If es nicht geftattet, zwei Dritttheile der Bewoh⸗ 
ner der Erde zum Heile des letzten Drittiheild zu Grunde geben zu 
laſſen?“ — „Ja,“ antwortele Diemali, „wenn die Eriftenz diefer 
zwei Dritttheile das Unglüc der anderen nach ſich zicht. Aber der Unge⸗ 
horſam dieſer Kaufleute ift noch nicht rechtokräftig erwiefen.” Der 
Sultan ließ bei feiner Rückkehr nah Eonftantinopel die Kaufleute in 
Freiheit feßen und wollte auf Diemali die beiden Würden des Groß» 
richter® der Armee von Europa und Aſien mit der eined Mufti über: 
tragen. Djemali wies ſie zurück, weil er, wie er fagte, feine Unabhän- 
gigkeit ald Mufti durch feinen politifchen Ehrgeiz gefährden laffen wollte. 

Diemali fhüßte beftändig die Chriften vor allen Berfolgungen 
Selim’s in Religionsfahen. Selim hatte Einmal feinem Großrizir 
aufgetragen, die Gläubigfeit durch den Schreden zu erzwingen, um 
den Islamismus im Neiche zu vermehren; der Großvizir, erfchredt 
durch diefen Befehl, nahm feine Zuflucht zu Diemali, Diefer rieth 
dem griechifchen Patriarchen, fih mit dem ganzen Clerus, den Koran 
und die Verpflichtungen Mahomet's II. in der Hand, zur Audienz bei 
Selim melden. Der Koran verbietet jede gemwaltthätige Belehrung; die 
Berfprehungen Mahomet's IE. verpfändeten das Wort des Sultans, 
die Chriften zu dulden und zu fehügen. In Ermanglung der gefchrie- 
benen Urkunde, brachte der Patriarch die alten Janitſcharen mit fich, 
welche mit einem Eidfhwur das gegebene Wort des Eroberers beſtättig⸗ 
ten. Selim zog auf die Borftellung Djemali's den dem Bizir gegebenen 
Befehl zurück. Er begnügte fi damit, den Chriften die fhönften Kir 
hen in Gonftantinopel wegzunehmen, um fie in Mofcheen zu verwans 
dein, er ermächtigte fie aber, neue zu bauen, die im Verhältniffe zur 
geringen Anzahl der Gläubigen flünden, die damals die Hauptfladt 
bewohnten. 
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Diefer Fürft hinterließ bei feinem Sterben ein finfteres Beifpiel 
der Ufurpation gegen feinen Bater und des Mordes an feinen Brü- 
dern für die ottomianifchen Herrfcher. Er hatte einen Sieg in Perſien 
zum Ruhme feines Stammes und zwei Eroberungen, Syrien und 
Egypten, zu feiner Nation hinzugefügt; er hatte aber die Gefittung 
und Politik der Ditomanen durch den foldatifchen Einfluß der Jani- 
tſcharen verdorben, gegen den er vergeblich kämpfte, nachdem er von 
ihm den Thron erbettelt hatte; durch einen blutigen Despotismus, 
den er an die Stelle der abfoluten väterlichen übermacht feines Hau- 
ſes jeßte, und befonders durch das Skandal, das er dem Orient durch 
den fieghaften Batermord gab, Der Tartare ſchlug bei ihm in dem 
Sultan durch. Er hatte den Erobererharacter der Ditomanen im 
Kriege gehärtet, er hatte ihm aber vorzüglich durch die Barbarei und 
das Blutvergießen hart und unerbittlih gemadt. Seine Regierung 
ift Eine von jenen, die man aus der Geſchichte eines Volkes tilgen 
möchte, denn fie befümmert und erniedrigt die Menfchheit. 


Keunzedntes Bud). 
1. 


Die Natur fhien freudig in Soliman, dem Sohne Selim’s J., 
Alles vereinigt haben, was ein Fürft braucht, um feine Nation, durch 
den Krieg, die Gefehgebung und Politik zur Höhe feines Schidfals 
emporzubringen. Wir haben bisher diefe Geſchenke zu ungleichen Theis 
len unter die Herrfcher des ottomanifchen Stammes vergeben gejeben, 
wir fanden Einen als Krieger, den Andern ald Vater, Diefen als 
Geſetzgeber, Jenen ald Eroberer, den Letzten als Wiederherfteller des 
Waffenthumes; man fah aber noch nicht diefe Gaben an einen Einzi- 
gen verfchwenderifch, gleihmäßig und harmonifch vertheilt, was eben 
den großen Mann ausmacht. Diefer große Mann erfchien endlich in 
der Berfon Soliman’s II. 

Soliman war zjweiundzwanzig Jahre alt, als der Tod feines 
Vaters ibn auf den Thron rief, ohme daß er ungeduldig darauf gewar- 
tet, deßhalb ein Verbrechen begangen oder einen Mitbewerber gehabt 
hätte, Frühzeitig prägte fih in feinen Zügen die Majeftät des Herr: 
fchers im Bereine mit der Anmuth und Befcheidenheit der Jugend aus. 
Ein ſolches Antlig wie er konnte nur ein Sultan haben, Die Energie 
feines Vaters, gemäßigt durch die Milde feiner Mutter, der Tochter 
eines Khans aus der Krim, der mehr Tjcherkefje als Tartar war, fam 
in feiner dunfelgebräunten Hautfarbe zur Erfcheinung. Er fchien gleich: 
zeitig jünger durch feine Züge und reifer als fein Alter durch den 
Ausdrud feines Antliges. „Seine Stirne war breit und oben fleiſchig 
wie eine Frucht, die der Saft gefhwellt hat,“ fagt ein 
türfifcher Dichter feiner Zeit; er hatte eine Adlernafe, fein Mund war 
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ernft, feine Baden, obgleich mager, hatten doch eine rundlich und weib- 
lich feine Form; fein fproßender Bart verhüflte noch nicht die Melan- 
cholie feiner Lippen wie auch nicht die Feitigkeit feines Kinnes. Seine 
Ihwarzen Augen, die mit zu ſtarken Wimpern und fehr Tangen Lidern 
befchattet waren, blickten geradaus und tief, ohne aber einfchüchtern 
oder aber übermüthig fein zu wollen; fie fenkten ſich oft wie die 
eines jungen Mannes, der gewohnt ift, in feinem Vater einen Ans: 
forfcher feiner Gefühle zu ſehen und feine Eigenfchaften in kindlichem 
Rüchalt zu ſammeln. Sein ungeheurer Turban aus weißem Mouffe- 
lin und die Schwere des Stoffes, aus dem der Turban zufammenge: 
rollt war, veranlaßten eine Neigung des Halſes und Beugung des 
Kopfes unter diefem mächtigen Kopfpuße, und die Unbeweglichkeit dies 
fer Greifenhaltung Fontraftirte mit der Jugend feiner Züge. Ohne die 
ſoldatiſche Geftalt feines Baters zu haben, trug er dennoch den gold- 
geſtickten Reiterfaftan, und führte den Säbel, Bogen und das Pferd 
mit der Gewandtheit eines Tartarenführers. 

So war nad den Gorrefpondenten der Gefandten und den 
Porträts venezianifher Maler die äußere Erfheinung Soliman's II. 
in der erften Periode feiner Regierung. Seine Seele ftand damals in 
Harmonie mit feiner Phyſiognomie. Sie war erfüllt mit natürlichen 
Anlagen, tugendhaften und rühmlichen Erhebungen, Beſcheidenheit, 
Neigung zum Guten und Schönen, von durch Gerechtigkeit gemäßig- 
tem Muthe, edlem Ehrgeize und großmüthigen Antrieben. Diefe Eigen- 
fchaften verlangten zu ihrer vollen und reifen Entwicklung nur die 
Freiheit, fich entfalten zu dürfen, ohne die Eiferfucht eines mißtraui⸗ 
fchen Vaters zu erweden, und die oberfte Gewalt, um fie über ein 
ganzes Bolf leuchten zu laffen. Die Liebe für die Frauen, die einzige 
Schwäche, die an einem folhen Character zu Zweifeln berechtigen 
würde, war bei Soliman fein Berbreihen, fondern vielmehr ein Vor— 
zug feines Naturele. Da er wohl der übertriebenften Zärtlichkeit, 
aber nie der ſchmachvollen Sinnlichkeit fähig war, konnte ihn die 
Liebe zwar beraufchen doch nic erniedrigen, Er fuchte in feinem Harem 
nicht die Wolluſt fondern die Zärtlichkeit; die Lieblofungen einer 
Sklavin demüthigten ihm; das Herz einer Geliebten Fam in feinen 
Augen dem Befige eines Reiches gleich, Der flrenge Drud, in dem 
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er unter Selim I. bald fern von Eonftantinopel in feinen Statthalte⸗ 
reien zu Sarufgan oder Magnefian, bald in der feiner Jugend wäh. 
end des perfifchen Krieges anvertrauten Adminiftration gelebt hatte, 
gab ihm frühzeitig eine natürliche, feiner fehwierigen Stellung ange: 
mefjene Politik. Er wurde fo zum Hofmanne abgerichtet, ohne eigent: 
lich) regiert zu haben, Er hatte die Herrfchaft verfucht, ohne den Thron 
beftiegen zu haben. Er hatte in frühzeitiger Erfahrung die Menfchen 
kennen und auswählen gelernt, was eben die zwei Hauptnothwendig⸗ 
feiten der Herrfcher find, 


Der Großvizir Piri⸗Paſchah hatte fofort nach dem lebten Seuf- 
zer Soliman’s I. den Kiaya der Silihdars nah Magnefia gefhidt, 
um Soliman von dem Ableben feines Vaters zu benachrichtigen und 
die Rückkehr des jungen Fürften zu befchleunigen, daß die kurze Zwi- 
fhenregierung nicht ruchbar würde. Soliman überhaftete nicht feine 
Rückkehr wie Bajazet II, oder Mahomet II, er war eben nicht wie 
ein Fürft, der zu befürchten hatte, Daß der Thron ihm entgehe, wenn 
er ſich nicht ungeduldig beeile. Er geftattete der Trauer eines Sohnes, 
der einen harten Vater wahrhaft beweint, die ausreichende Zeit. Dann 
rücdte er gegen Conftantinopel mit einem Geleite, das eines Reiche- 
erben würdig war. Der Tod GSelim’s war noch ein Geheimniß in 
Europa und Afien. Piri⸗Paſchah, der ihn durch Berufung von Fürs 
fien und Abhaltung von Divans im Zelte nahe am Sarge vor den 
Truppen verbarg, eröffnete ihn erft dann den Janitfcharen, als Soli» 
man in die Vorftadt Skutari, gegenüber dem Serail von Eonitanti- 
nopel, einzog. 

Bei der Nachricht vom Tode des Sultans, der ihnen den Thron 
und dem fie felber den Krieg, den Ruhm, die Herrſchaft verdankten, 
fließen die Janitfcharen im Lager ein Wehgefchrei aus, traten ihre 
Filzmützen mit den Füßen und rißen ihre Zelte zum Zeichen der 
Untröftlichkeit nieder, Diefe Miliz zitterte, nicht wieder einen Herm 
zu finden, der ihmen fo fehr glich und fo viel guten Willen zeigte, 
ihnen das Volk unterzuordnen, 
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Piri⸗Paſchah hing das Siegel des Sultans an die Wagen, welche 
den Staatsfhab enthielten. Er beauftragte Ferhad Paſchah, das 
Trauergeleite Selim’s langfam anzuführen, verfleidete ſich felber ale 
Armeefourier und fam nad) Gonftantinopel, um die Serailthore Soli« 
man II, zu erfchließen, Der neue Sultan f&hloß fih dort mit dem 
Großvizir bis zur Ankunft des Sarges feines Vaters ein. Am 1, 
Oetober 1520 Mittags küßten die in den Serailhöfen reihenweife 
aufgeftellten Janitſcharen, der Mufti, die Ulemas, die Armeerichter, 
Paſchahs, Begs, Emird und Großwürdenträger der Hauptſtadt dem 
Sohne Selim’s die Hand, Diefer Fürft ritt ſchwarz gefleidet in 
Begleitung Piri-Pafhah’s aus dem Wdrianopel-Thore, um außer den 
Mauern den Leichnam feines Vaters in Empfang zu nehmen, Die 
Paſchahs felber trugen den Sarg, hinter dem der Sultan ‚vom 
Pferde abfipend, zu Buße mit dem Trauerzuge ging. Der Leichnam 
wurde auf dem höchften Hügel der Stadt beigefeßt, einer Stelle, die 
fhon früher für den Bau einer Mofchee zum ewigen Gedächtniß feis 
nes Todes beflimmt war. Soliman legte, bevor er in das Serail 
ging, den erſten Stein zur Begründung des vÄterlihen Monumentes. 


Doch die Sanitfharen, ohne Ehrfurcht für den Schmerz des 
Sohnes, unterbradhen feine Thränen durch die fehreiende Forderung 
eines zwangsweifen Gefchentes, des ſchmählichen Preifes für ihren 
Gehorſam gegen die neue Regierung. Sie hatten ihrem Derführer 
Selim J. fünfzig Dufaten für den Mann entriffen. Sie forderten von 
Soliman II, achtzig. Der herkömmliche Brauch, der ſchon faft wie 
ein Geſetz galt, berechtigte den Sultan nicht mit Jenen zu feilfchen, 
die ihm die Herrfchaft geben oder nehmen konnten. Man öffnete die 
Wagen Selim’3 und warf die Summe unter die Soldaten, erröthend 
über ihre erbärmlich unverfchämte Habgier. 

Soliman begann die Regierung durch einen Act der Erkenntlich⸗ 
fei. Er ernannte feinen Lehrer Kafım, einen reis, den er als zwei» 
ten Vater betrachtete, zum Vizir und Paſchah von drei Roßſchweifen. 
Er ließ am nämlihen Tage aud allen egyptiſchen a die von 

Lamartine. Geſch. d. Türkei. IV. Bd. 


130 Djanberdi-Ghazali. 


Selim aus Cairo gebradht wurden, die Freiheit geben. Er entließ alle 
Kaufleute aus den Gefängniffen, in denen fie mit dem Tode bedroht 
wurden, weil fie mit Perfien Handelögefhäfte gemacht hatten. Die 
Ditomanen und Chriften fahen in diefer Sühnung der Ungerechtig— 
feiten Selim’3 das Anzeichen einer gerechten Regierung. Ein einziger 
Mann im ganzen Reiche wollte von dem Uebergange einer Regierung 
zur andern durch einen Aufftand gegen die Autorität des neuen Sul- 
tans Nußen ziehen: das war Einer jener Albanefen, die gegen ihre 
Dienftherrn ſich jeßt fervil und dann wieder verrätherifh benehmen. 
Er hatte fhon Einmal für die Türken den Khan der Tartaren vers 
rathen; er verrieth nun die Türken für Jenen. Sein Namen war 
Dijanberdi Ghazali. Don Selim zum Statthalter von Syrien ernannt, 
erhob er die Fahne des Aufftandes in der Stadt Damaskus, erflärte 
fih unabhängig, ging über den Libanon, wiegelte die Araber und 
Drufen auf, bemächtigte fih Beirut's und wagte, indem er zwanzig: 
taufend Söldlinge um fi ſchaarte, gegen Aleppo zu marſchiren. 

Soliman felber Hielt es unter feiner Würde, fih mit einem fo 
verächtlichen Nebellen zu meſſen. Er ließ feinen dritten Bizir, Fer: 
had⸗Paſchah, einen Rath: und Kriegserfabrnen Mann, der geeignet 
war zu fiegen oder den Frieden anzubahnen, gegen Aleppo mar: 
fhiren. Ferhad hob an der Spike von adhttaufend Spabis durd 
feine rafche Erfheinung in. Syrien die Belagerung von Aleppo auf, 
verfolgte Dianberdi nah Damaskus, Lieferte ihm eine Schlacht unter 
den Mauern diefer Hauptftadt, tödtete und verfprengte alle feine 
Anhänger und überſchickte das Haupt des Verrätherd dem Sultan. 
Der Sultan wollte beim Empfange diefes Säbeltributes Ferhad's, den 
Kopf Dianberdi’s dem Dogen von Venedig, Loredano, feinem Ver— 
bündeten überfenden, um ihm der Freude an diefem Siege theilbaftig 
zu machen, Der venezianiſche Gefandte in Eonftantinopel machte ibm 
ſchwer begreiflih‘, daß die Herrfher des Occidents unter fih nicht 
die Köpfe ihrer Feinde austauſchten. 
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Ayas-Pafhah J., diefer treue Diener Selim’s, wurde zum 
Statthalter von Syrien ernannt. Ferhad-Paſchah, der mit feiner 
fieghaften Armee an die Grenze Perfiend geſchickt wurde, Hatte den 
Auftrag die Bewegungen Jsmael⸗Schah's zu beobadhten , der fich vor- 
nahm, am dem Sohne die Niederlage zu rächen, die er durch den 
Arm des Baters erlitten hatte, 

Aber ſchon rief die Roheit der Ungarn, die im tiefen Frieden den 
Gefandten Soliman’s, Bhramtfhaufh gemordet hatten, den jungen 
Fürften gegen andere Provinzen. Ahmed⸗Paſchah, der Beglerbeg von 
Europa, erhielt den Befehl, den Rnotenpunct der Armee zu Ipfala 
zu bilden und dahin dreißigtaufend Sandjaks-Azabs oder Le 
henspflichtige aus Europa zu berufen. Ferhad⸗Paſchah, der durch 
feinen Sieg von Damaskus berühmt war, begab fih nah Sophia, 
der Haupftadt der Bulgarei, mit feinen Beteranen aus Syrien, mit 
dreißigtaufend mit Munition beladenen Kameelen und zwanzigtaufend 
Gerſte⸗ und Getreidewagen,, die den Mundvorrath einer fo zahlreichen 
Macht zu fehleppen hatten. Bald zog auch der Sultan felber, der 
darnach brannte, ehrlicher Weife den für fein Anſehen nad) der militä- 
rifchen Regierung eines Soldaten wie Selim I. nothwendigen Waffen- 
ruhm zu verdienen, mit Piri⸗Paſchah, den Eriegserfahrenften Gene 
rälen feines Reiches, vierzigtaufend Spahis und dreifigtaufend Iani- 
tſcharen aus Gonftantinopel. Nie wogten feit den Tagen Amurat’e 
und Huniady's ſolche Menfchenftröme durch die Thäler der Bulgarei. 

Soliman, der unter einem einfachen Soldatenzelte an den Donau: 
ufern gegenüber von Ungarn fampirte, trieb felber durch zehn Tage 
und Nächte die bulgarifchen Bauern und armenifhen Mineurs an, 
die eine Übergangabrüce für diefe Armee über die Save oberhalb Bel- 
grad zu ſchlagen hatten. Während diefer Vorbereitungen zum Einfalle 
überrumpelte Piri⸗Paſchah, der feinem Gebieter mit einer Abtheilung 
Ianitfeharen, die auf Flöffen über den Fluß febte, vorauseilte, die 
ungariſche Stadt Semlin, nahm die Schlöffer in Beſchlag, übte 
blutige Vergeltung an den Gefangenen und verbreitete Schredten und 
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Flucht in der Ebene um Peterwardein, Die am 28. Juli begonnene 
Brüde wurde am 29. durd ein Anfchwellen der Save weggeriſſen. 
Kaum war fie hergeftellt, ald nun auch Soliman, ſicher, am linfen 
Donauufer jede BVerftärfung aufzufangen, welde die Ungarn nad 
Belgrad entfenden fünnten, die Stadt, die zweimal der Schauplak 
ottomanifcher Niederlagen war, mit allen feinen Truppen belagerte, 
Belgrad, obgleich heroiſch vertheidigt durh eine Handvoll Neiter, 
mußte diesmal, erfchredtt durch feine Iſolirung an beiden Ufern, ver: 
ratben dur die Bulgarın und Serven, die unfichere Verbündete der 
Ungarn waren, beim zwanzigften Sturme unter den Ruinen feines 
mächtigften Thurmes, der da der „furchtloſe“ hieß, fapituliren. Alle 
feften Plätze Syrmiens, Carlowiß, Mitrovig, Perkas, Uilok fielen 
aus Schreden mit dem Falle Belgrade. Soliman, großmüthig im 
Triumfe, entriß die ungarifchen Reiter der Rache feiner Soldaten; 
er duldete nicht, Kriegegefangene zu Sklaven zu machen er ſchickte 
die Serven in die Gebirge, die unter ihren Landeleuten die Großmuih 
des neuen Sultans verbreiten mußten, Die bulgarifchen Soldaten 
wurden nach Gonftantinopel gebradht, wo fie die dunklen Wälder, 
welche die Geftade des Bosphorus bedeften, urbar machten und dert 
Dörfer anlegten, welche noch heute den Namen von Belgrad führen. 
Bevor er dem einigen Gotte die Hauptlicche Belgrads in eine Moſchee 
verwandelte, erlaubte er den Bulgaren, das megzutragen, was in 
feinen Feldzugsannalen „Goͤtze“ genannt wird, nämlich den Leichnam 
einer ſerviſchen Heiligen, Namens Swata Painiza, die Opfergefäße, 
die griechifchen Bilder , einen Arm der heiligen Barbara und ein wun⸗ 
derthätiges Portrait der Jungfrau Maria. 

Die Krankheit und der Tod dreier feiner noch fehr kleinen Kin- 
der rief ihn nad) diefem Triumf nah Conftantinopel zurück, wo jein 
Ruhm durch diefe Trauer verbüftert wurde, Die Gefandten der Weſt⸗ 
mächte beglückwünſchten ihn über die Eroberung Belgrads, Ddiefes bie 
dahin unbezwinglichen Bollwerk der Bulgarei gegen Ungarn und Polen. 
Der ruſſiſche Gefandte Iwan Morofof des Czaren von Moskau, 
Bafili IL, fhlug dem Sultan’ eine DOffenfiv- und Defenfiv-Allianz 
zwiſchen den beiden Stämmen vor. Soliman nahm freudig die Freund» 
ſchaft der Czaren auf, aber er verweigerte ehrlich ein Bündniß zwifchen 
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den Waffen beider Länder, Er fürchtete fo in eine Feindfeligkeit gegen 
die Krim-Tartaren, die Freunde der Ditomanen, und gegen die Für: 
ften des Haufes Gherai, die durch eine unauflösliche Verwandtſchaft 
an das Haus Othman's geknüpft waren, bineingezogen zu werden. 

Ein neuer Friedensvertrag, der wechfelfeitig die Schifffahrt und 
den Handel der Republik Venedig fiherte, ftipulirte zwifchen den Be 
nezianern und Ditomanen alle jene Rechtsbedingnifje, die noch heute 
unter den zivilifirteften Nationen aufrecht find: den Schuß der Schiffe, 
Berladungen, des Eigenthumes, der Freiheit und Religion in allen 
NReichsgebieten wurde durch förmliche Privilegien allen Bürgern der 
Republik und nachgerade auch den Unterthanen, Schifffahrern, Han- 
delsleuten oder Glaubensgenoffen aller andern chriftlichen Nationen 
zuerfannt, Soliman II. hatte ſchon beim Beginne die Ditomanen aus 
der Barbarei dem gemeinfamen Rechte gegenfeitiger Gaftfreundfchaft 
zugeführt. Europa fegnete in Berwunderung den Namen Soliman’s II. 
Seine innere Berwaltung nahm gleichfalls den Character der Billig: 
feit, Großmuth und Milde an, den feine Bolitit nah Außen hatte. 
Seine Bizire zitterten nicht mehr für ihren Kopf und erhielten ver: 
nünftige Belohnungen für ihre Dienflleiftungen und ungehinderten Rath: 
fhläage. Seinem ehemaligen Lehrer Kaſim⸗Paſchah, der vierte Bizir, 
der die feinem Alter nöthige Ruhe erbat, erkannte cr eine Revenue von 
viertaufend Golddukaten zu, erhob feinen Sohn zum Range eines 
Beg und befchenkte ihn mit dem Palafte und Garten, den er zu Mag- 
nefia bewohnte, während er ihn in der Herrfchaft und Politik unter: 
wies, 


Y. 


Als Here von Belgrad, diefer letzten Citadelle der Bulgaren, 
die in fein ungarifches Gebiet vorfprang, mußte er nur noch feine 
afiatifchen Meere vom Schrecken frei machen, in den das ſtets bewaff- 
nete und drohende Rhodus feine Seeprovinzen verfeßte. Ein Blick fei- 
ner Bolitif auf den Deeident ficherte ihm das ftille Verhalten und 
vielleicht die Gleichgiltigkeit der Chriftenheit, Der Papft Leo X, ftritt 
gegen den deutfchen Mönch Luther, der einige Fehen Deutſchlands, 


134 Soliman gegen Rhodus. 


der Schweiz, Italiens und Frankreichs vom römiſch-katholiſchen Gen 
trum lostrennte, Ludwig IL, König von Ungarn, arbeitete ſich gegen 
das ſtets anarchifche Treiben feiner polnischen und ungarifchen Ari- 
ftofratie ab; Carl V. und Franz I., die gegeneinander mit Eiegen 
und Niederlagen abwechfelten, machten nachgerade aus ganz Europa 
ein Schlachtfeld. England, das feinem König im Schiema anhing, 
riß an einem Tage die Königreiche vom Katholizismus los; der Kreuz⸗ 
zug der allgemeinen Monarchie , gebildet durch Deutſchland, die Nie 
derlande, Frandhe-Comte, Belgien, Spanien, das jüngft entdedte 
Weftindien beſchäftigte die hriftliche Welt mehr ald die Kreuzzüge für 
das Grab Chriſti zu Jeruſalem. Die Ritter von Rhodus, fich felber 
überlaffen wie ein Vorpoften gegen den Jolamismus, Tonnten unge 
ftraft im Driente überfallen werden , ohne daß fi im Decident eine 
Hand für fie rührte. Soliman , der durd feine Gefandten ganz gut 
von der Stellung der Höfe unterrichtet war, begriff, daß nun die 
Stunde gefchlagen habe, um an Rhodus die große Demüthigung 
Mahomet's II. zu rächen. 

Ehrlicher aber ald Mahomet IL, fhrieb er an den Großmeifter 
ded Ordens, um von ihm die Abtretung der Infel zu verlangen, die 
für die Sicherheit feiner eigenen Staaten nothiwendig wäre. Er ſchwor 
ihm bei dem Koran, die Freiheit und das Eigenthum des Drdend 
achten zu wollen, und den Rittern zu geftatten, ihre Schäße, Schiffe 
und ihre religiöfe Einrichtung in eine der Macht der Ditomanen in 
Afien weniger unangenehme Gegend zu übertragen, Die Statuten und 
die Ehre verweigerten, daß der Orden von Jerufalem felbjt um den 
Preis des Friedens jedenfalls um die Schmach und Schande mit den 
Mufelmännern unterhandle, Bei der Rückkehr des Gefandten über: 
gab Soliman, für den Piri-Pafhah eine Marine errichtet hatte, das 
Commando der Flotte und Erpeditionsarmee feinem dritten Bizir 
Muftafa-Pafhah. Diefe Flotte mit dreihundert Segeln trug zwölf— 
taufend Streiter. 

Während fie ſich fegelfertig machte, um aus den Dardanellen und 
um die Vorgebirge zu fahren, die in den Archipel vorfpringen, namlich 
jene vom Cap Sygea bis zum Gap Crio (Enidos), von wo Rhodus 
weither von der See erfcheint, rückte Soliman felber durch die ganze 
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Breite Anatoliend bis zum Ufer des Golfes von Marmorika. Ein vier 
Stunden breiter Seekanal fhneidet den Golf von Marmorika von der 
Infel Rhodus. In demfelben Golfe, der einft die Physcusbucht hieß, 
hatte Alerander die Perfer des Darius eingeholt, und dort fuhren 
auch im Frühjahre 1801 die Engländer mit vollen Segeln, um in 
Egypten eine Armee auszuſchiffen und den Franzoſen den Nil zu entreigen, 

Sobald die Flotte Muftafa-Pafchah’s ihre zwölftaufend Janis 
tiharen in einer offenen Bucht der Infel Rhodus ausgefchifft hatte, 
zogen die dreihundert von Truppen, Geſchütz und Lebensmitteln be- 
freiten Fahrzeuge im Gefichtöfreife der Ritter gegen den Golf von 
Marmorika und braten noch am felben Tage den Sultan und feine 
hunderttaufend Streiter auf die Küfte der Infel hinüber, Es war dies 
am 28. Juli 1522, am Jahrestage der Belagerung Belgrads durch 
Soliman, Hundert Belagerungsfhüße und jene zwölf Bronzekoloffe, 
welche unter Mahomet II. die Brefche gegen die Thürme von Gonftans 
tinopel riffen, ſchleuderten gegen die Befeftigungen von Rhodus Kugeln 
von zwölf Fuß Umfang. Diefe Metalltrümmer, deren Spuren man 
noch heute an den Mauern von Rhodus ficht, bezeugen die Wahrheit 
diefer fabelhaften Artillerie. Die Infel, die eingefhloffen war durch 
hundertzwölftaufend Streiter, dreigigtaufend Matrofen , dreihundert 
Fahrzeuge und eine Unzahl Sklaven, die einer fo mächtigen Armee 
folaten, zog ſich vollends in die Stadt zurüd, Fünfundvierzigtaufend 
Teldbebauer mit ihren Familien, Heerden, Mundvorräthen und Aders 
werfzeugen, die unter den Thorwölbungen, in den Kirchen und Kaſe— 
matten Schuß ſuchten, erwarteten ihre Rettung von der Unerjchrodens 
heit der Ritter und der Unüberwindlichkeit der Baftionen, 


VI. 


Der Großmeiſter war Villiers de LIle-Adam, Einer der Refor— 
matoren der Menſchheit, die ſich derart durch ihren Character über 
ihr Schickſal erheben, daß ſie ſich ſelbſt Niederlagen bereiten, die 
ihr Andenken in Relief bringen müſſen. L'Ile-Adam war wie d’Aus 
buffon Franzofe; ebenfo tüchtig, aber tugendhafter ald der Retter von 
Rhodus; Hei ihm befleckte nicht die Perfidie der Politik den Heroiemus 
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des Soldaten und den Glauben des Priefterd. Er brachte zur Candi- 
datur auf den Titel eines Großmeifters, der ihm übertragen wurde, 
nur die Verehrung feiner Brüder mit. Da er während der Wahl von 
Rhodus abweſend war, Lich die Gefahr des Drdend den Neid ver: 
ftummen, Man berief ihn, weil er nothwendig war. Ein einziger 
pertugififcher Ritter, der Kanzler des Ordens, d'Amaral, proteftirte 
aus chrgeiziger Rivalität gegen die Wahl der Ritter. Seine Hinterlift 
und fein Neid entriffen ihm Eines jener Worte, welche die Abgründe 
des Menſchenherzens öffnen und die Vorboten tragifcher Strafen find. 
„Wenn Rhodus von L'Ile-Adam beherrfht werden fol,’ rief er vor 
einigen Vertrauten feines Haffes aus, „ſo will ich Lieber, daß es 
den Ditomanen fflavifch unterthan werde,” Man verfihert, doch Nichte 
erhärtet das DVerbrehen, daß d’Amaral bald nah der Wahl feines 
Rivalen einem türkifchen Sklaven die Freiheit gab und ihn mit einem 
Briefe betraute, in dem er Soliman die gelegene Stunde und die ge- 
eigneten Mittel zum Angriffe der Infel angab; man fügt hinzu, daß 
der Slave unter dem Borwande, dem Großkanzler das Löfegeld zu 
bringen, dem Berräther den Lohn des Verrathes zurückbrachte. 

Wie dem auch fei, LIle⸗-Adam, benachrichtigt von den Gefahren 
für Rhodus, reifte ſchnell von Marfeille mit einer Handvoll franzöfi- 
fcher Ritter ab, um auf dem Poften, den ihm feine Brüder zuerfann- 
ten, zu leben oder zu fterben. Das Geſchick bezeichnete feine Überfahrt 
mıt düfteren Borbedeutungen: das Feuer verheerte die Galeere, die 
ihn zwifchen Marfeille und Sizilien trug; er erreichte Meffina nur 
auf einem Schiffsbalken. Als er aus Meffina auf einer anderen Ga- 
leere ausfuhr, ſchlug der Blig während eines Gewitters dort ein, umd 
ſchmolz die Klinge feines Säbeld in der Scheide. Diefe Vorzeichen ver- 
düfterten, aber erfchütterten nicht diefe unerfchrodene Seele, die nur 
ihre Pflicht als göttliches Wahrzeichen hinnahm. 

Kaum war cr auf der Infel ausgeſchifft, fo befeftigte er die 
Stadt mit Hilfe eines italienifhen Ingenieurd aus Brescia, Namens 
Martin Engui. Diefer war der Bauban feines Jahrhunderts ; er hatte 
deffen Genie und Kraft, Rhodus wurde durch feine Arbeiten in wenig 
Monaten die unzugänglichfte Eitadelle der Chriftenheit auf den Meeren 
im Orient, Ein dritter Mauergürtel umfing wie ein Küraß die beiden 
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von mächtigen Thürmen überragten Umfriedungen, vor denen tiefe Gra- 
ben, wahre Abgründe, in die Felſen gefprengt waren, an denen ſchon 
Mahomet II. gefcheitert war. Die beiden Häfen fchloffen ſich durch 
weiter gegenüber in das Meer vorfpringende Dämme, und diefe vier 
Damme, die gleichfalls wie Vorgebirge ihre Schlöffer und Batterien 
hatten, fenerten Kanonenkugeln von fait demfelben Kaliber wie die der 
Zürfen, Eiferne Ketten mit ungeheuren Ringen, gefpannt von Cinem 
Dorgebirge zum andern und feftgenietet an Granitblöde, verwahrten 
ſelbſt gegen nächtliche Ueberrafhungen von Brandern, welche die Ga- 
leeren in Brand ſtecken konnten. Fünf Hauptbaftionen mit fünf äußern 
Winkeln wurden von einander unabhängige Gitadellen von Rhodus, 
welche L'Ile⸗Adam den Rittern der fünf Provinzen anvertraute, die für 
deren Vertheidigung verantwortlih und gegenfeitig von nationalem 
Wotteifer befeclt waren, Eine mobile Hilfsarmee, um den bedrohteften 
Brefchen beizufpringen, wurde unter das Commando des berühmteften 
Helden des Ordens, des Ritters von Grolde geftellt, der in den Ber: 
gen der Dauphind, einem Gebiete der Ritter, wo auch Bayard zur 
Welt fam, geboren war, Sechstauſend Reiter oder in den Waffen 
geübte Soldaten, die den Krieg als Handwerk betrachteten und den 
Tod als Martyrium, bildeten diefe Hilfsarmee, denen der beſchränkte 
Durchmeffer der Stadt geftattete, alle Umfangspuncte genau zu über 
wachen, 

So war die Vertheidigung von Rhodus beftellt, ald Soliman 
den Plak zu Waffer und zu Lande einfchloß. Selbſt die Stürme fonn- 
ten nicht den Eifenring und das Feuer vernichten, mit dem er die Stadt 
der Ritter umfing, denn außer den Buchten der Infel, wo die Fahrzeuge 
der Türken windftill vor Anker gingen, boten ihnen der nahe Hafen: 
plak von Marmorika und die Felfen von Macri, welche eine für die 
hohe See unzugängliche Bucht einfließen, für das ftürmifche Wetter 
naben und fiheren Schuß, unter dem fie noch den engen Canal zwifchen 
Rhodus und Lycien überbliden fonnten. 


138 Die englifche Baftion wird zerträmmert. 


VL 


Soliman ſchickte, nachdem er feine dreihundert Schiffe vor Anfer 
gehen gelaffen und die Hügel um Rhodus mit feinen Zelten bededt 
hatte, einen legten Boten anden Großmeifter ab, um ihm Friedensbedin⸗ 
gungen anzubieten, bevor er den Plab vernichten würde, - „Schaue und 
überlege,” fagte diefer Bote zu ÜIle-Adam; „wenn du nicht annimmt 
was ich Dir biete, fo ſchwöre ich bei dem Koran, daß ich Deine Haupt: 
ftadt dem Grafe gleihmaden werde, das am Fuße ihrer Mauern 
wächſt.“ Weder Religion, noch der Heldenmuth, noch endlich die Ehre 
geftatteten es, daß WIle-Adam die Heimat des Ordens den Ditomanen 
auslieferte. Sie follte lieber ihr Grab werden. Die Belagerung wurde 
durch das Feuer aus dreihundert Schlünden eröffnet, die Tag und Nacht 
über die Stadt hindennerten, Die Ritter erwiderten durch ein gleiches 
aber bedecktes Feuer, das durch dreigig Tage die Leitern der Stürmen- 
den am Fuße der Mauern zerſtörte. Während diefes gegenfeitigen Bat- 
teriedonnerg, der, wie die Augenzeugen fagen, den Canal von Lycien 
zum Wallen und die glatten Felfen des Taurus zum Abſturz brachte, 
höhlten zehntauſend armenifhe Mineurs, ohne daß die Belagerten 
davon Etwas mußten, unter der Erde den Boden bis zu den Grund: 
veften der Baftionen aus, Am dreißigften Tage der Belagerung, wäh: 
rend die betenden Ritter mit dem Großmeifter dem Meßopfer in der dem 
h. Johannes geweihten Kathedrale beiwohnten erfhütterte eine Be— 
wegung wie die eines Erdbebend die Kuppeln des Gchäudes und unter: 
brach durdy einen Schreckensaufſchrei die heiligen Geſänge der Priefter. 
Das war die englifche Baftion, deren Äußere Wand in den von den 
Mineurd an den Grundveften ausgegrabenen Feuerfhlund abftürzte. 
Fe Adam, der auf den Knicen lag, erhob fich mit dem unerfchrodfenen 
Feuereifer eines Mannes, den die Gefahr erregt und nicht zufammen: 
bricht. „Deus in adjutorium meum intende,“ rief er mit einem 
Verſe des Pſalmes, deſſen tägliche Leſung die Dieciplin feiner Stel: 
lung vorſchrieb: „Gott fei mein Beſchützer!“ und flürjte mit Dem 
Säbel in der Fauft aus dem Tempel. „Eilen wir zur Breſche,“ fagte 
er zu den Nittern, „die Stunde fordert jeßt von ung ein blutiges Opfer.“ 
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Er fliegt durch den Staub zur abgeftürgten Baſtion, erfaßt eine Pike, 
fümpft mit den Trümmern gegen die Azabs, die hinanflettern wollen, 
ftürzt zehn davon mit eigener Hand in die offene Grube, ſchafft dem 
Ritter von Grolée fo viel Zeit, um mit fechstanfend Veteranen, bie 
ih in den Kirchen fehaarten, herbeizueilen, und drängt die Türken bie 
zu ihren Batterien zurüd, 


VII. 


Dieſe Ausgrabungen, Stürme, Thaten und Wechſelſchickſale einer 
erbitterten Belagerung -erneuerten fich ftündlid bei Tag und Nacht bie 
zum 24. September. Soliman fürchtete fhon die Schlappe Mahomet's IL, 
„Er berief alle feine Vizire zu einem Kriegsrathe unter feinem Zelte, 
Piri⸗Paſchah, deſſen Geift in feiner Waghalfigkeit beftand , zeigte mit 
einer. Handbewegung den befchränften Platz, den die Stadt auf der 
Infel einnahm und die ungeheure Ausdehnung der Zelte, Soldaten 
und Fahrzeuge aufden Hügeln und Bellen, „Solange wir ungeſchickt,“ 
fagte er zu den Generälen, welche die Belagerung leiteten, „die Macht 
der Belagerten der unferen gleichftellen und nicht zugleich auf einen 
einzigen Punct der Umfangslinie anftürmen, Laffen wir diefen Männern 
die Oberhand , die hinter Berfhanzungen gedeckt in gleicher Anzahl 
gegen Männer fämpfen, die nur durch ihre Säbel gedeckt find. Machen 
wir ung die Uebermacht unferer Soldaten zu Nugen und machen wir 
ftatt einzelner Beftürmungen, bei denen die Zeit und die Armee verloren 
geht, einen allgemeinen Sturm.” 

Diefer Sturm wurde für den nächſten Tag anberaumt. Soliman 
ließ, damit feine Blicke die Angriffe auf die fünf Baftionen über- 
ihauen Eonnten, und damit der Sultan überall feinen Truppen erficht- 
lich war, während der Nacht einen hölzernen Söller auf einem erhöh— 
ten Borjprunge des St. Stefanshügels errichten und wohnte hier, 
Alles fehend und von Allen gefehen, der Erftetterung feiner Soldaten 
über das Mauergerölle bei. Sieben Male ſchienen die Türken ſchon 
auf der Mauerhöhe zu fein, fieben Male ſah der Sultan ihre Leichen 
durch den Rauch der Kanonen und bei dem Blitzen der Säbel in die 
Gräben rollen, Das Gemetzel überfhwenmte die Mauern zu beiden 
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Seiten mit Blute; Taufende von Türken gingen innerhalb der Befe 
ftigungen zu Grunde, Tauſende von Ehriften flarben, in die Außen 
graben abroflend. Die Naht und Ermattung trennten fie, ohne daß 
die Einen vorgerüct, die Anderen zurückgewichen waren. L'Ile⸗Adam hatte 
überall perföntich mitgefämpft ; fein Blut befledte die Standarte des 
des Ordens, die er zweimal Grolde entriß, um die Reiter um dies 
hohe Wahrzeichen der Religion und der Ehre zu ſchaaren. Man trug 
ihn ald Sieger aber verwundet auf einer Pikenbahre in feinen Palaſt. 
Sechshundert Ritter und dreitaufend Soldaten waren bei diefem Siege 
zu Grunde gegangen. Die Bauern der Infel, die Greife, Kinder und 
feloft die Frauen hatten während diefed Iangwierigen Handgemenged 
gekämpft, Man beweinte vor Allen eine junge Griechin, deren wilde 
Kühnheit ihrer Schönheit gleichkam, und deren Leihnam, die Arme um 
eine amdere Reiche geflammert , den Eingang des St. Rikolasthores 
fperrte; es war der blutige Reichnam eines jungen Mädchens won der 
Infel Eo 8, der Geliebten eines jungen Ritters aus der Provinz Auvergne. 
Als fie von der Mauer, wo fie im Kampfe war, den Geliebten ſtürzen 
fah, dem fie mit den Augen und Herzen allüberall durch den Rauch 
folgte‘, war fie im rafenden Schmerze in ihr Gemach gegangen , hatte 
mit ihren Händen Zwillingsfchweftern, die Früchte ihrer Liebe, in der 
Wiege erdroffeit, um fie der Sclaverei der Türken zu entreißen , welche 
„fie ſchon als Herren von Rhodus vermuthete; dann Fleidete fie ſich in 
das Drdensgewand und nahm die Waffe ihres Gelichten, fo eilte fie 
zum Kampfe und ftarb über feiner Leiche an der Breſche. Die Rhodier 
beftatteten in Einem Grabe den Ritter, das Mädchen von Eos und die 
beiden Kinder, 

Fünfzehntaufend Türken füllten mit * u den Graben 
von St, Damian. 


IX. 


Soliman, der nicht feine Soldaten der Muthlofigkeit befchuldigen 
konnte, klagte feine Generäle der Unfähigkeit an, ftrafte fie aber nicht 
für ihre Niederlage. Als milder und billiger Richter begnügte er ſich 
AyasBeg, den Begler-Beg der europeifchen Armee, auszupadten, den 
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Seraskier Ahmed⸗Paſchah nah Egypten zu ſchicken, und den Eapitan- 
Paſchah oder Großadmiral Muftafa-Bafhah durch Behram⸗Beg zu 
erfegen. Die neuen Generäle ließen fruchtlos wiederholt gegen die 
Baftionen der verfchiedenen Nationen oder Sprachen des Ordens 
flürmen; fie betrafen überall Helden, 

Achtzigtauſend Türken waren in drei Monaten unter den Mauern 
von Rhodus dur Feuer und Schwert und dur Krankheiten zu 
Grunde gegangen, welche der Peſthauch der Leichen durch die Herbft- 
luft anfteefend machte. Soliman aber wußte, was er wollte, und hatte 
die Mittel eines Reiches zur Verfügung. Die Thäler von Lycien, die 
aus dem Innern Anatoliens in den Golf von Marmorika auslaufen, 
lieferten ihm ſtets neue Berftärfungen, feine Flotte frifhen Mund- 
vorrath. Kein Preis von Gold, Zeit und Blut war nad) feiner Anficht 
zu hoch für Rhodus. Er wollte feine Regierung von der Freimachung 
ded Archipels datiren, wie er dies ſchon anderfeitd durd die Kreis 
zügigfeit der Donau gethan hatte, Er wußte recht wohl um die Er 
[höpfung der Stadt, Man behauptet, der Kanzler d'Amaral habe ihn 
davon durch Briefe benachrichtigt, die er in der Nacht an Pfeilfpigen 
von dem hohen Hafenthurme abfchleuderte, wo LIle⸗Adam die ſchwachen 
Refte feiner Streiter zufammengedrängt hatte. Die Ritter glaubten 
den Volfegerüchten, die überdies begründet waren dur die Feind» 
feligfeit des Kanzlerd gegen den Großmeifter und durch das Wort des 
Haffes, das d’Amaral nad der Wahl von L'Ile⸗Adam ausgefprochen 
hatte. Die Geftändniffe, die durch die Folter einem portugififchen 
Diener D’Amaral’s, Namens Diez, erpreßt wurden, erhärteten obenhin 
diefen Verdacht. D'Amaral wurde verhaftet und angeklagt, er war 
fruchtlos entrüftet, daß die durch Folter erzwungene Ausfage eines 
feigen oder treulofen Dienerd mehr gelte ald vierzig treue Dienftjahre, 
die er für feinen Orden, die Religion und die Ehre verlebte, Er wurde 
nad dem Nichterfpruche des Rathes enthauptet und ftarb, hartnädig 
fein Verbrechen Teugnend, Die Körperfhaften müffen im Unglücke 
ſtets einen Berräther haben, dem fie ihr Unglück aufbürden können. 
Der Großfanzler war neidifch, fein Orden machte aus ihm einen Ber: 
räther. Sein Tod verzögerte nicht um Einen Tag den Ball der Infel. 
Die vierzigtaufend griechifchen Flüchtlinge, die feit vier Monaten in 
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den Mauern einer Stadt eingefhloffen waren, die unter ihnen zus 
fammenftürzte und fie der Anechtfchaft oder dem Henferbeile der Tür 
fen auszuliefern drohte, murrten über den troßigen Widerftand der 
Mitter und erflchten eine Eapitulation, die wenigftend ihr Leben und 
ihre Freiheit vor der Rache Soliman’s retten würde. Sie verfehworen 
fih offen gegen die Unterdrüder der Infel, die das Blut ihrer grie: 
chiſchen Unterthanen für ihre Ehre einfegten, was ein eitler Entgelt 
für die nachgerade eintreffende Unterjohung fei. Sie wiefen auf den 
nahen Archipel und an der Küfte von Gilicien auf die griechiſchen dem 
türkiſchen Joche unterworfenen Städte hin, die unter diefer toleranten 
Herrſchaft im freien Genuffe ihrer Güter, ihrer Religion, ihrer Eitten 
und Gebräuche und ihre® Handele wären. Die griedhifcher und die 
Ordenepartei befämpften fih mit bewaffneter Hand innerhalb der 
Mauern, während die Türken außen die Befeftigungen ſtürmten. 

Soliman, der von Allem durd Spione unterrichtet war , wollte 
fi) um jeden Preis eine breite Straffe in das Herz der Stadt bahnen. 
Er brachte zu einer einzigen Batterie vierzig Kanonen, die bisher gegen 
verfhiedene Baftionen des Platzes gerichteten Feuerſchlünde Maho— 
met's II., zufammen. Ein unausgefeßtes Feuer , das Marmors und 
Bleiblöcke ſchleuderte, zerftörte und riß endlich eine für die in den 
Mauern Belagerten unzugänglihe Brefhe, Ein Strom von Kugeln 
und Bomben fhlug dort unaufhörlih von den Stadthöhen bis zum 
Hafen nieder. Die Stadt, die ſtückweiſe zerriffen wurde, konnte ihre 
Theile unter dieſem andauernden tödtlichen Regen nit zufammenfüzgen. 
Soliman ließ, um nod die Überredung mit dem Schreden zu ver 
binden, am 10. Dezember eine weiße Standarte auf feinem Zelte auf: 
ſtecken. Das Feuer verftummte; zwei türfifche Parlamentäre näberten 
fich, einen Brief mit dem goldenen Namenszuge des Sultans in der 
Hand haltend. Umterhandlungen eröffneten fih, und die Muezzins be 
riefen am 22. Dezember zum Zeichen der Eroberung des Jslamiemus 
die Gläubigen vom Glockenthurme der St, Johann-Kathedrale, die in 
eine Mofchee umgewandelt war, zum Gebete, während die türfifce 
Mufit ihre Banfaren vom St. Nicolas-Thurme ertönen Tieß. 
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X. 


Soliman hatte mittlerweile feine Armee auf eine gewiffe Diftanz 
von der Stadt zurücgezogen, um der Plünderung vorzubeugen, und 
den Nittern und der Bevölkerung von Rhodus Zeit zu gewähren, die 
fo heldenmüthig vertheidigte Stadt chrenvoll zu räumen. Der Sera 
kier Ahmed⸗Paſchah lud im feinem Namen Villiers de L’Ile-Adam zu 
einer Conferenz im gelte ein. Der Großmeifter begab fih, im Ber: 
trauen auf das Wort des Siegers, in Begleitung eines Nitterd aus 
jeder Nation dahin, um Zeugen gegenüber dem ganzen Drden zu haben, 
Der Großmeifter wartete lange im Freien wie ein Bittender, dem 
Sturm und Schnee vor dem Zelte Soliman’s ausgefegt, bis der ver 
fammelte Divan feine Berathungen gefhloffen hatte. Der Sultan, 
unterrichtet über diefen Mangel an Ehrfurcht vor dem Alter, Rang 
und Unglüd, ſchickte ihm fchnell einen Kaftan und Ehrenpelz und ließ 
ihn mit aller Achtung eines Herricherd vor einem anderen zu fih beſchei⸗ 
den. Er lobte an ihm feinen Muth und feine Heldenkraft, die, fagte 
er, in Bergleich zu feßen feinen mit allen großen Kriegemännern, von 
deren Thaten er in der Gefchichte gelefen habe, Er wünfchte den Chris 
ften Glück, daß fie ſolche Helden hätten. „Hätte ih fo waere Diener 
wie Du,” fügte er Hinzu, „ich würde fie höher ſchätzen als Eines 
meiner Königreiche.“ 

Billiers de LIle-Adam zeigte in feinen Mienen den Ausdruck des 
Schmerzes und der Demüthigung eines Befiegten. „Tröſte Dich,“ 
fagte der Sultan zu ibm, „es ift dies fhon das Gefchic der Herrfcher 
und Eroberer wie wir find, abwechfelnd zu erobern und zu verlieren 
nad der Laune des Glückes Städte und Provinzen, Er geftand dem 
Großmeiſter und den Rittern alle Bedingniffe der Sicherheit und Ehre 
bei ihrem Ruͤckzuge zu, die fi überhaupt mit dem Siege vertrugen, 
Fe Adam Fehrte in die Stadt von Siegern und Befiegten auf gleiche 
Weife bewundert zurüd, Am folgenden Tage flieg Soliman, im ein- 
fahen Kleide eines Askindji und im Gefolge zweier ebenfo gefleideter 
Pagen zu Pferde und fah ſich unter der Garantie des Waffenftill- 
ftandes die Ruinen der Stadt an, die er endlich befiten ſollte. Er 
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trat zur Speifeftunde der Ritter in den Palaft des Großmeifterd umd 
in den Saal, wo diefe kriegeriſchen Möndye gemeinfhaftlich afen. 
Er lieh nah L'Ile-Adam durch Einen feiner Pagen, der griechiſch 
fpradh, fragen. L’Ile-Adam erfannte den Sultan und nahm ihn ale 
Saft und nicht als Herrfher auf. Der junge Mann und der reis 
unterhielten ſich lange auf der Terraffe des Palaftes, von der man 
die Stadt, das Meer und Sleinafien beherrfcht, das wie ein Garten 
von den Schneehöhen Eiliciens umfchlungen ift, Der Sultan, von 
Ahtung für den Helden von Rhodus durdhdrungen, gab ihm die 
(ängfte Frift und die beften Bedingungen zur Räumung der JInſel. 
Der Großmeifter bot ihm als Geſchenk vier prächtig gearbeitete mit 
Topafen ausgelegte Goldgefäße an, die ein Schmud des Ordensfhakes 
waren, Soliman war bis zu Thränen gerührt, als er die Vorberei— 
tungen zum ewigen Eril ſah, das der Sieg und die Capitulation den 
alten Offizieren von Rhodus auferlegte, deren Heimat die Infel geworden 
war, „Ich zwinge nur mit Schmerz und Scham ‚’ fagte er zu Pferde 
fteigend zu feinem Pagen, „diefen ehrwürdigen Chriften mit weißen 
Haaren, fein Haus und feine Güter zu verlaffen.“ 


XL 


LIle-Adam fhiffte fih, um dem Tage die Scham und die 
Thränen der Abreife zu verbergen, während der Nacht auf der Drr 
densgaleere und auf von Soliman gelichenen griehifhen Fahrzeugen 
mit fünftaufend Infelbewohnern, Rittern oder Familien ein, die fe 
fehr dem Drden anhingen, daß fie fein Geſchick dem Aufenthalte in 
einem den Mufelmännern unterworfenen Lande vorzogen, 

Die aufgehende Sonne beleuchtete diefe Flotte, die noch am den 
öftlichen Geftaden der Infel fihtbar war. Die Ruinen und die Hügel 
waren mit Denjenigen bedeckt, die zurücblieben und die Arme zum 
Himmel erhoben, um Gottes Schuß für ihre Landsleute herabzufleben. 
Ein langes und trauriges Lebewohl ſcholl vom Verdecke der Galeere 
aus dem Munde von Fünftaufend, die in Weinen bei dem Anblide 
der Mauern und Gegenden ausbrachen, von denen das Eril fie für 
immer loeriß. Soliman jelber wurde weich. Das Meer, das im Wins 
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terfturme hoch ging, vermehrte noch die Trauer des Schaufpiels. Die 
Schiffe L'Ile-Adam's, herumgeworfen auf den Wogen, irrten von 
Klippe zu Klippe zwanzig Tage im Archipel herum, bis fie die venezia- 
nische Küfte der Infel Candia erreichten. Billirs de L’Ile- Adam 
ſchiffte fih dort mit feiner Eolonie von Heimatlofen aus, ließ fie am 
Seftade Revue paffiren und weinte mit ihnen über das verlorene 
Vaterland, Er brachte den Winter unter der argwöhnifchen und harten 
Gaſtfreundſchaft der Benziner auf Candia zu. Die Könige von 
Europa, gleihgjltig über den Fall diefes hochkriegeriſchen Klofters, 
das einft nur ihre Politik verwirrte, anftatt ihr dienftbar zu fein, 
blieben taub für die Klagen der Ritter, Der König von Spanien, der 
gefügiger auf Zureden Roms war, geftand ihnen endlich die Inſel 
Malta zu, die damals öde und unbevölfert und mehr ein Vorpoften 
gegen Afrika als gegen Afien war. Sie führten dort den feudalen, 
flöfterlihen und ariftofratifchen Geift, das veraltete Wefen eines Ins 
flitutes ein, das in einer andern Epoche entitanden war und ſich nur 
auf einer Inſel erhalten konnte. Villiers de LIle-Adam beflagte, als 
er an diefen öden Felfen ohne andern Horizont als die Meereswogen 
zwifchen Afrifa und Spanien anlegte, bitter die Hügel, Schatten, 
Wäffer und die majeftätifche Bernfiht von Rhodus, Die auf dem 
Gontinente noch unberührten Reichthümer des Ordens errichteten in 
wenig Jahren eine Stadt, Häfen und auf den Feljen von Malta 
unbezwingliche Arfenale; aber die Entfernung von der aflatifchen 
Küfte, die Muße, der Reichthum, der Berfall des religiöfen Geiſtes, 
die Ausgelaffenheit in der Gefittung einer militärifchen Jugend, die 
zwar die Vorfchriften aber nicht den Glauben einer. Flöfterlichen Ein« 
richtung hatte, der Ehrgeiz, die Intrigue, nationale Rivalitäten und 
Anarchie verdarben fehnell dies Klofter von Edelleuten und Soldaten, 
die letzte Spur der Kreuzzüge, die durch die Hand der Ehriften jelber 
verwifcht werden follte, 

Der Held von Rhodus, L'Ile-⸗Adam, der auf Malta fhon Zeuge 
diefer Berderbtheit des Inftitutes war, deffen Hall er verherrlicht hatte, 
ftarb mehr aus Gram als aus Altersfhwäche, da er die Lafter, Uns 
ordnung, den Ungehorfam diefer militärifchen Anarchie fehen mußte, 
die felbft nicht mehr der Fanatismus heiligte; doch der Namen und 
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die Tugenden diefes großen Mannes fhoben noch das Verhängniß des 
Ordens durd einen unfterblihen Ruhm hinaus. 


A. 


als Rhodus fiel, zog es mit in feinen Fall alle benachbarten 
Infeln im griehifhen Archipel, die von den Rittern abhängig waren, 
Cos, Leros, Kalymna, Nifyros, Chalcis, Limonia, Telos, Some, 
Die griehifhen Frauen der Infel Syme waren ald Zaucerinnen 
befannt, um die Schwämme und Korallen aus dem Meeresgrunde her» 
aufzuholen. Soliman, der fie während der Belagerung dazu verwendet 
hatte, die Taue an die Ringe in dem Felfen zu Enüpfen, wm feine 
Kriegsmaſchinen den Mauern näher zu rüden, gab ihnen das Vorrecht, 
Zurbans von weißem Mouffelin tragen zu dürfen, was biöher nur 
die mufelmännifchen Frauen hatten, Er legte während der Belagerung 
eine neue Stadt auf Rhodus in einem breiteren und fruchtbareren 
Thale an der Stelle des alten Rhodus an, weldes das „Hyazim 
thenthal“ genannt wurde. Spuren jener ottomanifchen Bauten, 
‚ vermengt mit den Marmortrümmern und Piedeftalen von Nymphen- 

ſtatuen unter Drangenwäldern, bedecken noch heute den Boden, mo 
Soliman feinen Kiosk errichtete, Aber bald nad der Räumung dir 
Infel dur die Ritter, lich Soliman die Wälle der eroberten Stadt 
wieder erbauen und profitirte von den ungeheuren Arbeiten der Chriften, 
um die Inſel für immer gegen deren Rückkehr zu ſchützen. Die Paläfte 
des Großmeifters und der Ritter, die halb durch die Bomben zeritört 
und mit den Mofcheeen, Kaſernen und Minaretd der neuen Er 
oberer vermengt waren, verblieben ald Monumente eines Schlachtfeldes 
zwifchen zwei Stämmen, die das Land, die See und die Felſen in 
ihrem Kampfe erfhüttert hatten, 

Soliman ließ nad einem monatlichen Aufenthalte in feiner Er, 
oberung einen Theil der Armee auf Rhodus zurück, um den Aufbau 
zu beforgen, umd zog nad Conftantinopel mit dem Rufe eines zwei: 
fachen Eroberers im Verlaufe von nit ganz zwei Jahren. Sein 
Zriumf erinnerte im Hippodrom mehr an die Triumfe der griechifchen 
Kaifer zu Byzanz, als am jene wilden Siegeszüge der Tartaren. Sein 
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Weſen war ſchon mehr europeifch als afiatifch. Seine Politik und fein 
Herz ließen ihn ſchon im Geheimen an einen völligen Wechfel von 
Biziren denken, die durd ihre Ideeen und Sitten mehr feinem Wefen 
zufagten, als jene rohen auf den Schladhtfeldern feines Baters heran- 
gebildeten Bizire. Er hatte diefe tüchtigen Soldaten, die in den Divan 
dur ihre foldatifche Popularität gelangten, fo lange gefchont, ala 
er felber noch nicht jenen militärifhen Ruhm errungen hatte, der einem 
Eroderervolfe jo theuer if. Als aber nun Belgrad und Rhodus, 
die er ala Gefchenke dem Reiche anbot, in den Augen der Ditomanen 
faft dem Gefchenfe Eonftantinopeld aus der Hand Mahomet's II. 
gleihtamen, konnte er das Joch feines Divans abfhütteln, und mehr 
ald Herr feiner Armeeen, denn als ihr Schüßling regieren. Er fuchte 
rings einen Großvizir, der ihm ganz und gar zufagte. Der Zufall und 
die Freundſchaft Hatte ihm einen ſolchen verfhafft, der für feine Por 
litik und für fein Herz taugte. Er wußte ihn zu fohäßen, er liebte ihn 
und erhob ihn zu jenem Range, der ihm gleichfam von Natur aus 
vorbeftimmt war, 


Die Gedichte Ihrahim’s, des Günſtlings Soliman’s II. ift 
Eine von jenen Volksgefhichten im Driente, die der Weften für eine 
müßige Fabel halten könnte. Ibrahim war der Sohn eines armen 
griechifchen Fiſchers von Parga an der dalmatifchen Küfte des adria- 
tifhen Meeres. Eines Tages in der Barke feines Vaters von turko- 
manifchen Biraten aus Eilicien überrafcht, wurde das Kind von vollen- 
deter Schönheit als Sklave nah Smyrna an eine reihe Witwe im 
Thale von Magnefia verkauft und hatte die Aufficht über die Gärten, 
Die Anmuth und der Verftand diefes Kindes gefielen der ſtolzen Witwe 
und fie behandelte und erzog ihn mit mütterlicher Sorgfalt. Sie Tief 
ihn von den ausgezeichneiften Lehrern von Magnefia int Koran, in 
den Sprachen, in der Beredfamkeit, Poeſie und vorzüglich in der 
Muſik unterweifen, welde die fehwelgerifchen Bewohner von Jonien 
allen Künften vorziehen, Wollte fie ihn nun Eines Tages ald Sohn 
aboptiren oder wollte fie das Talent ihres Sklaven benüßen, um ihn 
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zu vermiethen oder zu verfaufen um hohen Preis an eine mächtige 
Familie, fie bekleidete ihn mit den reichften Gewändern, Sie fteflte 
zur Schau die Vorzüge, die er von Natur und durch die Erziehung 
gewonnen hatte. Sie machte mit feiner Schönheit an öffentlichen Drien 
Staat, und ließ fih aus Dftentation von dem Süngling begleiten. 
Die Männer und Frauen beneideten fie um diefen ſchönen Sklaven, 

Das war zur Zeit, als der junge Soliman, der von feinem 
Bater in diefe Statthalterei verbannt war, Magnefia bewohnte. Als 
Soliman Eines Tages zu Pferde auf den Wiefengründen des Thales 
jagte, hörte er am Ufer eines Baches die wunderfamen Töne einer 
Flöte, die durch die Platanen zu feinen Ohren drangen und die ihm 
an dem Klötenfpieler eine Kunft und ein Genie verriethen, die weit 
über dem befcheidenen Stande eines Hirten waren, Er näherte ſich; er 
fab Ibrahim, war von feiner Erſcheinung, feinen Antworten und 
feinem mufitalifhen Talente bezaubert; er kaufte um den verſchwende⸗ 
rifchen Preis eines Thronerben den jungen Sklaven; er nahm ihn in 
das Serail, ſchenkte ihm die Freiheit, beraufchte ſich in den Zönen 
feines Inftrumentes, erftaunte über fein Wiffen, feinen Verſtand, feine 
Geſchicklichkeit für alle Geiſtes- und Leibesübungen , bildete feine An: 
lagen durch die Borträge feiner eigenen Lehrer aus, fand mehr und 
mehr an feinem Umgange Gefallen und machte aus ihm den Lich 
lingsgenoffen feiner Studien und Erholungen, Aus dem Sklaven einer 
armen Frau eines Dorfes, wurde Ibrahim mit zwanzig Jahren der 
Freund des Fünftigen Sultans eines Reiches. Seine Beſcheidenheit und 
Treue rechtfertigten die leidenſchaftliche Sympathie feines Gebieters. 

Beim Tode Selim's I. nahm Soliman feinen jungen Günftling 
mit nah Gonftantinopel, an die Donau, nah Rhodus, um ihn für 
den Krieg, die Regierung und die Politif zu bilden, ohne ihm jedoch 
noch ein anderes Amt als das eines Bertrauten und Freundes zu ver 
leihen. 

Sbrahfm, begabt mit jener rafchen und allgemeinen Befähigung 
der jungen Griechen von Dalmatien, nahm in feinem Glüde zu an 
Wiffen, Muth und Characterſtärke. Er dachte, kämpfte und verwaltete 
im Geheimen mit dem Sultan, Seine befcheidene Freundſchaft gab 
den Biziren feinen Anlaß zum Neide gegen einen Wlötenfpieler. Sie 
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fahen bis jeßt in dem jungen Manne nur das Werkzeug der Bergnüs 
gungen feines Gebieters, 


A. 


Mittlerweile war Soliman entfhloffen, den Staat von der 
ſchmählichen Herrſchaft feiner foldatifhen Dberhäupter zu befreien, 
die fein Vater aus dem Lager in das Serail gebracht hatte, Er wollte 
für fich felber herrſchen, und die ottomanifche Gefittung ließ nicht 
die perfönliche Herrfhaft des Sultans zu. Er fuchte einen Vizir, der 
unter feinem Namen das Neich beherrfchte. Er benüßte die Rivalität 
zwifchen dem Großvizir Piri-Paſchah und Ahmed-Paſchah, die den 
Divan in Bewegung brachte, um Piri abzufeßen ımd Ahmed als 
Statthalter nah Egypten zu entfernen. Der junge Ibrahim wurde 
zur Berwunderung und Berwirrung aller alten Kriegsgefährten Ma— 
bomets IT. und unter dem Beifall des Volkes, das müde der Unter: 
drückung und ihrer Heftigkeit war, zum Großvizir ernannt. Piri— 
Paſchah zog fih mwürdevoll, überhäuft mit Ehren und mit einem 
Sahresgehalte von zehntaufend Dukaten in feine Gärten am Bospho— 
rus zurücd, Der ehrgeizige Ahmed entfernte fich radhfüchtig und war 
entſchloſſen, feinen Gebieter den Vorzug bereuen zu lafen, der er 
einem unbefannten Günftling über ihn einräumte. 

Kaum war Ahmed als Statthalter von Egypten eingefebt, fo ſuchte 
er die Janitfeharen von Cairo zu beftechen und zum Verrathe mit dem 
Köder von Gold und Würden zu verleiten , die eine fo reiche Provinz, 
wenn fie unter feiner Oberherrfehaft unabhängig wäre, ihrem Ehrgeize 
fihern würde, Seine Zumuthungen erfchütterten nicht die alte Treue diefer 
ottomanifchen Truppen. Jetzt ſchmeichelte er der übriggebliebenen Partei 
der Mameluken, der früheren Herren von Egypten, und verfprad; ihre 
Herrfchaft wiederherzuftellen, wenn fie ihn ald Sultan von Egypten an- 
erkennen und unter ihn die Janitfcharen, die Herren der Eitadelle von 
Gairo, befämpfen wollten. Die Mameluken fhaarten fich zahlreich unter 
feine Bahnen. In einem erbitterten Kampf unter den Wällen der Eitadelle 
warfen die Janitſcharen als Sieger Ahmed zurück und tödteten mehr 
als viertaufend Mameluken. Aber ein alter in diefer Citadelle aufge 


150 Ahmed-Pafchah als Empörer. 


wachſener Tfcherkeffe kannte einen unterirdifhen Zugang, machte Ahmed 
auf diefen fehledhtverrammelten Durchgang aufmerkſam, durdy den die 
Citadelle früher mit der Stadt in Communication ftand, und Ahmed 
drang in der Nacht mit feinen Mamelufen in den Platz, überrumpelte 
und erdroffelte fechstaufend Janitſcharen und rief fi auf den Leichen 
feiner ermordeten Landsleute ald Cultan von Egypten aus, Er um: 
gab ſich mit Viziren, theilte die Provinzen unter feine Schuldgenofien 
und richtete die von Soliman entfendeten Statthalter, die Egupten 
zur Treue zurücrufen follten. 

Doch der Verrath riß rafch ein, was er aufgebaut hatte. Einer 
der drei Vizire, der von Ahmed ernannt worden war, um unter ihm 
das neue Reich zu beherrfchen, Mohammed:Beg hieß er, war inner: 
lih und heimlich ein Anhänger Soliman's geblieben und wachte wir 
die Rache felbft im Divan des Verräthers. Auf feinen Befehl werftedte 
fi ein Häuflein Türken in einem Haufe zu Cairo und wartete der 
Stunde, um den Ufurpator zu überfallen und zu tödten. Mohammed: 
Beg gab ihnen die Nachricht und das Signal dazu. Als Ahmed Eines 
Tages mit geringem Gefolge aus der Eitadelle ging, um in den Bi- 
dern der Stadt ein Bad zu nehmen, brachen die vertrauten Jani— 
tſcharen Mohammed-Beg’3 bewaffnet aus ihrem SHinterhalte, über: 
fielen die Wachen des Sultans und erbradhen die Thüre des Bades, 
Ahmed, der durch den Lärmen von der Gefahr in Kenntniß geſetzt war, 
fonnte nur halb nadt über das Dach entwifchen, ſich allein auf ein 
Pferd werfen und in das Schloß flüchten. Doch Mobammed-Beg lieh 
den Janitfcharen, die Ahmed verfolgten, die Thore öffnen, Er ver: 
ſprach den Türken und Arabern, er wollte unter fie die Habjeligkei- 
ten des Berräthers theilen, um fie zur Erftürmung des Haufes Ahmed's 
anzufeuern. Die Umfriedung der Citadelle wurde auf feinen Aufruf 
ein Schlachtfeld zwifchen den Anhängern des Ufurpators und den Tür: 
fen. Die Mamelufen bedeeften mit ihren Leichen den Boden. Ahmed 
entfam dem Tode nur durch die Flucht, gefolgt von zwanzig beritte: 
nen Mamelufen ſchwamm er über den Nil umd flüchtete fich in die 
Düfte zu einem arabifhen Scheif, der ihn an Mohammed-Beg aue- 
lieferte. Sein Kopf wurde nach Conftantinopel geſchickt. Das für einen 
Augenblick aufgewiegelte Egypten fehrte zum Gehorfam zurück; Mo— 
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hammed wurde zum Lohne für feine Treue gegen Soliman zum Gene: 
ralrIntendanten der Einkünfte des Nils unter dem neuen Statthalter 
von Egypien, Kaſim⸗Beg ernannt, 


KV. 


Soliman II. Enüpfte nach diefem Triumfe die Bande der Freund- 
haft, die ihn mit feinem jungen Bizie Ibrahim vereinigten, noch 
enger, indem er feinem Miniſter feine Schwefter zur Gemahlin gab, 
Eine folde Gunft mußte den Neid entmuthigen. Die Pracht der bei 
diefem Anlaß im Serail und in der Hauptitadt gefeierten Feſte vergrö- 
Berte noch das Unfehen des Minifters und das Blendwerk feiner Ber- 
wandtfchaft mit dem Herrn des Reiches, Die Befchreibung diefer Fefte 
zeugt von dem Glanze, den in drei Jahrhunderten der Hof der otto- 
manifchen Fürften erreicht hatte, Ayas-Pafchah, der zweite Vizir, hatte 
die Function eines Brautführers und mußte den Gemahl vorftellen. 
Er kam mit Gefolge in's Serail, um den Sultan felber zur Hochzeit 
einzuladen, Soliman nahm die Einladung an und ſprach in prädti- 
gen Ausdrüden das Lob feines Freundes, der nun fein Schwager 
geworden, Gefchenke, würdig eines Könige von Perfien, füllten die 
Ausftattungskörbe der Schwefter, Acht Tage hindurch war offene glän: 
zende Tafel für alle Würdenträger des Staates und der Armee, Am 
neunten Tage begleitete der Sultan die Vermählten in den Palaſt Ib: 
rahim's, gefolgt von dem ſämmtlichen Eivil-, Priefter- und Militär: 
Hofitaat, zwifhen zwei Wänden aus Seide und Gold, mit 
dem die Häufer der Straſſen ausgefhlagen waren, durch die ſich der 
Zug bewegte, Sitzend im Hochzeit⸗Feſtſaale zwifchen dem Mufti und 
dem Lehrer der Fürften, adelte und weihte er das Mahl durch weile 
Geſpräche, Die in feiner Anwefenheit unter den Gelehrten, Männern 
der Wiffenfhaft und Dichtern feiner Akademie gehalten wurden, Die 
Sorbets, ein ſüßes und duftiges Getränke, das die Religion geftattet, 
wurden ihm von dem Chermundfchent in einer Schaale gereicht, die aus 
einem einzigen Stück Türkiß gefehnitten und goldberändert war, dem 
einzigen Edelfteine feiner Art, der durch Eroberungen von den perfi- 
ſchen Königen in den Schatz Timur’s und der Sultane gelangte. 
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Am zehnten Tage trug man durch die Straffen die Hochzeite— 
trophäen, welche die Dttomanen „Hochzeitspalmen“ nennen, Diefe fünft- 
lichen Palmen, ein Symbol der gebärenden Kraft, haben alle Baum- 
und Thierformen, um durch dieſes Gemisch die Blicke der Zuſchauer 
zu verwirren, Ihre Anzahl und verfchwenderifhe Größe ift ein Zi 
chen der Macht der Vermählten und ein Vorzeichen der fruchtbaren 
Heirat. Man muß oft die Straffen erweitern und die Thore und 
Dächer auebrechen, um ihnen Raum zu fchaffen. Eine diefer Palmen 
bei der Hochzeit Ibrahim's beftand aus vierundfechzigtaufend Kunft- 
oder Naturwundern. Der von dem Günftling auf dem Hippodrom er: 
baute Palaft nahm für acht Tage Soliman auf. Von da ang fah er 
die Beleuchtungen, Wettfämpfe , öffentlichen Erluftigungen und hörte 
die Hochzeitögefänge an, die von den Dichtern zu Ehren des jungen 
Neuvermählten rezitirt wurden. 

Bier Monate nad diefer Hochzeit ſchickte der Sultan Ibrahim 
mit einer Flotte von zweihundert Segeln, die eine ganz achtenswerthe 
Armee beförderte, nad Egypten. Das Endziel diefer Reife und dieſes 
Gefolges war, als Herrfcher einige Rivalitätsfragen zwifchen dem 
Statthalter von Egypten, Kaſim-Paſchah und dem General-Inten: 
danten Mohammed-Beg zu ordnen. Um die Majeftät feines Grof- 
vizirs und Günftling durch einen Akt zu erhöhen, der aus ihm nicht fo 
fehr einen Minifter als einen Herrfchaftsgenoffen machte, begleitete 
Soliman Ibrahim bis zu den Pringeninfeln. Der ottomanifhe Ge— 
ſchichtſchreiber dieſer Regierungsepoche, Dielalzade bemerkt, daß dicke 
faft unterwürfige Auszeihnung eines Sultans für feinen Vizir einzig 
in der Geſchichte des Drients daftcht. Aber Soliman wollte jo in 
den Augen der Bölfer das Blendwerk feines eigenen Anſehens erhö— 
ben, indem er ſich felber in dem Freunde ehrte, auf den er alle Ehren 
übertrug. Die Natur und feine Stellung hatten ihn zu groß gemadht, 
als daß er einen Vergleich oder eine Rivalität von Seite feiner Die 
ner zu ſcheuen hatte; er überließ ſich alſo ſchrankenlos der Freund» 
haft und war ftets feiner Allgewalt ficher. 
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A, 


Die Reife Ibrahim's im Archipel, nach Rhodus, Syrien und 
Egypten war wie der Triumf eined Proconfuls, der hinter fich 
den Schatten feines Gebieterd nachzog. Er legte die Zerwürfniffe fried- 
lich bei, begrenzte die Privilegien, organifirte mit gereifter Klugheit 
die Eroberung ; er febte die jährliche Abgabe Egyptens an den Staate- 
fhaß von Conftantinopel auf acdhtzigtaufend Dufaten feft. Der Beg- 
(erbeg von Syrien, Suleiman-PBafhah wurde von ihm anftatt Kaſim 
zum Statthalter von Egypten ernannt. Seine Rückkehr nah Con» 
ftantinopel erneuerte die Macht und Auszeichnung, die er bei feiner 
Abreife erfahren hatte. Die Janitfcharen kamen ihm entgegen, als ob 
ein Sultan einzöge. Soliman II, ſchickte ihm, um noch das Gepränge dee 
Seleites zu vermehren, cin arabifches Pferd, deifen Sattel und 
Zaumzeng einen Werth von zweihunderttaufend Dufaten hatte, Ibra— 
him bot feinem Gebieter einen Turban mit Edelfteinen von gleichem 
Werthe. Herr und Diener fehienen mit Abfiht eine Gleichheit in ihren 
Geſchenken herftellen wollen, 


XVII. 


Soliman hatte während der Abweſenheit ſeines Großvizirs hin— 
länglich gezeigt, das er wohl die Kraft aber nicht den Character ſei⸗— 
nes Minifters zur Macht in Anfpruch zu nehmen brauche, Während 
eines Aufenthaltes zu Adrianopel, wo er fi etwas durch Jagd von 
der Regierung erholte, machten die noch nicht ganz gebändigten Jani- 
tfcharen einen Aufftand. Der Vorwand ihrer Empörung war die all: 
zu lange Abwefenheit des jungen Sultans, der, wie fie fagten, feine 
Zeit in den Hemuswäldern verfchwende, anftatt feiner Herrfhaft in 
in der Hauptftadt vorzuftehen, Aufgewiegelt durch ähnliches Gerede 
und ftets einen Anlaß zum Tumulte ergreifend, hatten fie den Palaft 
des Großvizirs Ibrahim, Ayas⸗Paſchah's, des Defterdars und das 
Judenviertel geplündert. Die beftürzte Hauptftadt glaubte wieder in 
die düfteren Zeiten Selim’s verfeßt zu fein. 
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Soliman erhielt die Nachricht von dieſem Aufftande umd 
Plünderung, während er auf einer Hirfhjagd im Tundjathale bei 
Adrianopel war. Dhne in die Stadt zurückzukehren wendete er 
den Kopf feines Pferdes gegen Conftantinopel und fam mit einem 
Kleinen Gefolge feiner Getrenen unerwartet im „Süßwaffer- Palafte‘ 
in Europa, einem Quftfiost in einem fhattigen Thale, einige 
Schritte von der Vorftadt Aiub an. Benachrichtigt durch die Flüͤcht⸗ 
finge der Stadt und das Gefchrei diefer Soldatesfa von neuen Aus— 
brüchen , mit denen die Janitfeharen die Stadt in Beſtürzung warfen, 
feigt Soliman zu Pferde, wirft ſich mitten unter die Aufftändifchen 
hinein, ſchilt fie, bringt fie zur Ordnung, macht, dap fie fih über 
ihre Verbrechen ſchämen, befichlt ihnen, ſich im ihre Kaſernen zu 
verfügen und ihm ihren Aufheper zu nennen. Anfänglid gehört, bald 
befchimpft, wird er durch den ſtets wachſenden Aufitand bis an die 
Scrailthore gedrängt, wo fein von dem Beile eines Janitſcharen ge- 
troffenes Pferd unter ihm zufammenfhlägt. Der Sultan wendet fid 
unter einem Stein und Pfeilregen, der fein Haupt gefährdet, ſpannt 
dreimal feinen Bogen, tödtet mit drei Pfeilen die drei zunächſt am 
Serail ftehenden Janitſcharen; dann fhwingt er feinen Säbel, ver- 
theidigt miteiner Handvoll Boftandjis den Seraileingang gegen dieſen 
Schwarm und hält ſich ſo lange, bis die Spahis ihrem Gebieter zur 
Hilfe eilen können. Die Janitſcharen, erſtaunt über eine fo uner— 
ſchrockene Majeſtät und bedeckt mit dem Fluche der Hauptſtadt, fallen 
ihm zu Füßen, fliehen oder kehren in ihre Kaſernen zurück. Soliman 
marſchirt dahin und redet fie, den blutigen Säbel ſchwingend an. Er 
verzeiht den Soldaten; ftraft nachſichtig die Führer; ſeht aber Mus 
ftafa, den Aga der Ianitfcharen ab, welcher der Schwäche oder auch 
der Mitſchuld bei ihrer Entartung verdächtig ift, Alle fügen ſich wie 
der der Drdnung. Aber Soliman, überwiefen durch diefe Unordnung, 
daß die Muße diefer Prätorianer eine dauernde Gefahr für den Thron 
wäre, rief Ibrahim aus Egypten zurüd, um mit ihm einen fehnellen 
und populären Krieg abzukarten, wodurd der Übermuth feiner Sol⸗ 
daten in ein anderes Bette abgeleitet wire. 

Nach der Rückkehr Ibrahim's wurde der ftetd Heilige, nazionale 
und populäre Krieg, nämlich der gegen Perfien beſchloſſen. Werfen 
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wir einen Blick auf diefes Reich feit der Niederlage Schah⸗Jsmael's zu 
Tauris. 


XVII. 


Jsmael⸗Schah, obgleich noch Herr von ganz Perſien nad Ser 
lim’8 Rückzuge nach feinem unnüßen Siege von Tauris, ftarb aus 
Schmerz und Scham zu Ardebil. Sein zehnjähriger Sohn Tahmasp 
war ihm friedlich narhgefolgt. Die Tartaren⸗-Uzbegs hatten ſich die 
Minderjährigkeit dieſes Kindes zu Nutze gemacht, um Khorafan, eine 
mächtige Grenzprovinz der perfiichen Monarchie zu entreißen. Der junge 
Tahmasp, frühzeitig mit den Waffen vertraut und unterftüßt durch 
die Krieger feines Vaters, hatte die Tartaren zurücdgedrängt. Er 
brannte darnach, die Schmach des Tages von Tauris an den Türken 
zu rächen und einen Theil Mefopotamiens, der mit dem türfifchen 
Reiche verbunden war, wieder zu erobern. Seine Armecen, langjam 
reformirt und im Zaume gehalten unter feiner Hand durch den Ruhm, 
den ihnen auf ein Neues der junge Herrfcher errang , waren kampfbe⸗ 
gierig für einen neuen Krieg mit den Ottomanen. So erwarteten zwei 
junge und ruhmfüchtige Fürften, der Eine zu Jopahan, der Andere 
zu Gonftantinopel mit gleicher Ungeduld die Stunde, um fi auf dem 
Schlachtfelde ihrer Väter zu meffen. 

„Wenn in Deiner durd das Schisma verdorbenen Natur,” 
ſchrieb Soliman an Tahmasp, „ein Atom von Ehre wäre, Du wärft 
längft über die Schmach wie Dein Bater geftorben ; aber Du haft 
fertgelebt um Gegenftand unferes verächtlichen Mitleids zu fein und 
unter der ewigen Drohung meines Säbels zu erzittern. Warum haft 
Du Feine Gefandten an meinen Hof geſchickt, wo die ganze Welt zus 
fammenftrömt, und der dem Himmel verglichen werden kann, um uns 
Deine Unterwürfigfeit zu bieten und Dich vor unfern Thron hinzu— 
werfen? Deine Raferei und Dein Stolz beftimmen mich, nad dem 
Drient zu ziehen , wenn Gott es zuläßt; ich will mein Zelt auffchla- 
gen in Iran, Turan, Samarfand und Khorafan, Meine fiegbaften 
Feldzüge gegen Belgrad und Rhodus , diefe beiden größten Feftungen 
der bewohnten Erde, und die beide als Weltwunder gelten Fönnen, 


156 Ein Schreiben Soliman’s an den Schah. 


haben bisher meine Erpedition noch verzögert. Das Haus der falſchen 
Götter im Decident ift durch unfere Hände der Tempel des Jelamid- 
mus geworden; der Sik ihrer Götzen ift in Moſcheen für Gläubige 
verwandelt worden; jetzt fei Du auf der Hut; ich Ienfe meine fieg- 
reichen Zügel gegen Dich. Ich künde Dir das an, weil es Helden 
brauch ift, dem Feinde vorher den Krieg zu erflären. Hülle Dich wie: 
der in die Mönchskutte Deiner Vorfahren, nimm ab die Krone von 
Deinem Kopfe, begib Dich in den Derwifhftand und verbirg Did 
im Verſtecke Deiner Erniedrigung. Wenn Du an meiner Thüre um 
ein Stück Brod im Namen Gottes betteln willft, werde ih es Dir 
großmüthig geben; im Gegentheile aber, und würdeft Du Dich auch 
wie eine Ameife im Staube verkriechen und wie ein Vogel in die Lüfte 
[hwingen, würde ih Dich dennoch treffen. Antworte auf diefen Fir: 
man, der wie das Verhängniß anpocht, und berüdfichtige die Ber: 
hältniffe. Glücfelig wer der Stimme des Heiles folgt !“ 

Dies Schreiben war eine Kriegserflärung in jenen halb wilden, 
halb ritterlichen Phrafen der Fürften des Drients ; aber die Rathſchläge 
de8 Großvizirs Ibrahim beftimmten Soliman, früher einige Herr 
ihaftsftreitigkeiten an der Donau mit den Ungarn, Walachen, den 
Moldauern und Siebenbürgern, den nähern und unruhigern Feinden 
feiner europeifchen Provinzen, abzuthun, bevor er feine Armee hun- 
dertfünfzig Tagmärfche von Eonftantinopel tief nah Perfien führe. 
Diefe Rathſchläge überwogen in dem Geifte des Sultans über fein 
Gelüſte, fi mit Tahmasp zu meſſen. Seine Jugend geftattete ihm 
die Geduld, diefe Macht reiflicher Pläne, Die Borwände zu Thaten 
an der Donau blieben nicht aus. Alle diefe Vorwände waren aber 
nicht rechtlich. 

Die Witwe und das fiebenjährige Kind des letzten fouverainen 
Fürften von der Walachei fhmachteten in der Gefangenfhaft Selim’s 
zu Conftantinopel, Die Bojaren oder Feudalberren des Landes, empört 
über diefe Enterbung des Sohnes ihres Fürften, hatten ftatt dieſes 
Fürften einen Mönch ihres Stammes , Namens Nadul, erwählt. Die 
Deputirten, welche die Bojaren an Selim abſchickten, um ihre Wahl 
beftättigen zu laffen, wurden wie Aufrührer erproffelt. Man griff zu 
den Waffen. Der fouveraine Mönch, beſiegt dur den Lieutenant 
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Selim’3, Mohammed-Beg, hatte den Beiftand des ungarifchen Gra- 
fen Johann Zapolya, eines zweiten Huniady angerufen. Die Türken, 
die eine Intervention des heroifchen Zapolya feheuten, thaten, als ob 
fie das Recht der Bojaren, ihren Fürften zu wählen, anerkennen wür- 
den. Dreihundert türkifche Reiter hatten dem Mönche Radul die In- 
veftitur des Sultans überbracht; doch im Augenblide ald der Mönch 
die Hand nah dem Briefe, der Fahne, Trommel und dem Streit: 
hammer, den Symbolen der Souverainität, ausftredte, hatte ihn der 
türfifhe Commiffär mit einem Streithammer zu Boden geſchlagen. 
Zapolya hatte bei der Nachricht von diefem Berrathe mit feinen Un— 
garn die Grenze der Walachei überfchritten und nach fünf Siegen einen 
andern Mönch gleihen Namens und aus derfelben Familie auf den 
Thron der Walachen eingefeht. Diefer zweite Mönch Radul, der ſich 
in der Walachei nicht hinlänglich fonfolidirt glaubte, hatte mit Soli- 
man unterhandelt; er war nad) Eonftantinopel gefommen, um Alles 
von der Großmuth des Sultans abhängig zu machen. Der Sultan 
hielt ihn dort mit Ehrenbezeigungen zurüd, Er ſchickte einen anderen 
Bojaren Wlad ab, der in feinem eigenen Namen die Walachei be 
herrſchen ſollte. Er rief bald Wlad zurück und übergab Radul das 
tributpflichtige Fürſtenthum. 

Zur felben Zeit hatte Einer jener fouverainen Bifchöfe, die in 
barbarifchen Ländern fämpften, herrfchten und predigten, Baul Tomori, 
die Türken durch einen Sieg gedemüthigt, den er über Ferhad⸗Beg, 
den Geneneral Soliman’d in Syrien davontrug. Der von dem Bi- 
fchof abgehauene Kopf des Generals, vierzig Bahnen und eine Menge 
Sklaven wurden als Huldigung von Tomori an den König der Un» 
garn abgeſchickt. Frangipani, der General des Kaifers Marimilian, 
der an die Donau mit ſechzehntauſend gefchulten Soldaten berufen 
ward, die ihr Blut an die Fürften verkauften, hatte gleichfalls Kos— 
rew⸗Paſchah in Eroatien befiegt, Die Ehre des ottomanifchen Namens 
und die Genugthuung für fo viele Niederlagen verlangten einen ent 
fcheidenden Feldzug an den Grenzen des Reiches, Soliman führte ihn 
felber an; Ibrahim befehligte unter ihm. Ihre Herrſchaft war die 
Frucht einftimmiger Gedanken. Die Herrfhaftforgen hatten ihre Freund- 
ſchaft nicht aufgehoben , fie konzentrirten fie vielmehr in dem einigen 


158 Ariegszug gegen Ungarn, 


Willen und in harmonifchen Handlungen. Außer den täglichen Divanver- 
fammlungen, denen Soliman durd ein auf den Saal gerichteted Git- 
terfenfter beiwohnte, ſchrieben fi) die beiden Freunde zu jeder Stunde 
des Tages und fhliefen oft in demfelben Gemache, um ſich mit der 
einzigen Unterbrehung des Schlafes über Staatsgefhäfte zu befpre- 
hen. Soliman, angewidert durd die Unwiffenheit und Roheit der 
Krieger, Vizire und Höflinge feines Vaters, traf nur in Ibrahim jenen 
feinen Geift, jene Klarheit des Geſpräches, jenen politifchen Fernblich 
die ihn felber haracterifirten. Da er leidenschaftlich für die Mufit wie 
Saul, wie Maria Stuart von Schottland, wie Carl II. von Spanien 
oder wie Friedrid von Preußen eingenommen war, fo war das Talent 
Ibrahim's für das Flöten und Violinfpiel ein Reiz mehr, der ihn 
an feinen Günftling feffelte. 
Die Töne diefer Inftrumente zerftveuten die Thronforgen. 


AK. 


Humderttaufend Mann und dreihundert Geſchütze zogen mit ihm 
aus Konftantinopel. Er ließ feine Hauptftadt gefichert in den Händen 
eines aufgeklärten Mufti und eines Caimakam, einer Art Dictators, 
deffen Treue er in Egypten erprobt hatte. Der Mufti war Kemal- 
Paſchah Zade; der Caimakam der alte Statthalter von Cairo, Kafım. 
Es war am 23. April 1526, einem für die Dttomanen befonders glüd- 
lichen Tage, weil es der nämliche ift, wo die Pferde aus den Ställen des 
Sultans jedes Jahr in Frühling auf die Felder geſchickt werden, um 
die grüne Gerfte abzuweiden, und weil diefer Tag ein Montag war, 
an dem der Profet zwei große Reifen des Menfchen: nämlich das 
Geborenwerden und das Sterben unternahm, 

Das Tagebuch der Feldzüge Soliman’s, das unter feinen Augen 
pünktlich während einer langen Regierung gehalten wurde, geftattet 
der Gefhichte, den Mari des Sultans auf Schritt und Tritt zu 
verfolgen. Die Armee rücte in einer einzigen Golonne bis Sophia 
vor. Eine firenge und umerbittliche Disziplin erhob von den Städten 
und Ländereien in Bulgarien die volle Entfhädigung für den Durch— 
marjch der Truppen. Soliman und Ibrahim rächten unbarmherzig 
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an den Bauern die geringite Kränfung der Soldaten, Der Sultan 
und der Vizir trennten fih zu Sophia, um in zwei Golonnen auf 
Peterwardein, einen feften Platz von Ungarn in den Ebenen jenfeits 
der Donau loszurücken. Peterwardein, umringt von den hunderttau⸗ 
fend Mann Soliman’d und hunderttaufend andern Hilfstruppen, die 
fih mit ihm an der Donau vereinigt halten, fiel nach Verlauf von 
zwölf Tagen vor Ibrahim. Der Sultan zog dort durd eine Paſſage 
von taufend abgefchlagenen Köpfen ihrer ungarifchen Vertheidiger ein, 
Er hielt von da den Lauf der Donau und Drau bis Eſſek ein, Zwei⸗ 
bunderttaufend Türken feßten über die Drau auf einer von den Armee 
Ingenieurs erbauten Brücke und rücten langſam auf einem fumpfigen 
Boden bis Mohacz, das damals noch felbft dem Namen nad) unbe 
fannt, nachgerade aber durch das in einer Schlacht vergofjene Blut 
von zwei Stämmen berühmt wurde, Die Ungarn hatten fi) verfchangt 
und erwarteten die Türken auf mit Weinreben bepflanzten Hügeln, 
weldhe den Moor von Kraffo beherrfchen. Das Kriegsgefchrei der 
Ditomanen: Gott will ed, das auch jenes der Kreuzfahrer war, denn 
alle Völker mengen Gott in ihre Streitfache, brach von freien Stüden 
in der ganzen ottomanifchen Armee aus, als fie die Ungarn terraffen- 
förmig auf den Abhängen von Mohacz aufgeftellt fah. Es war dies 
am 28. Auguftabend des Jahres 1526 ; Ibrahim kam in der einfa- 
chen Tracht eines einfahen Serailpagen, um ſich dadurd gleichfam 
noch geringer zu machen vor der Majeftät feines Gebieters, wieder: 
holt während der Nacht in die Zelte Soliman’s, um mit ihm die 
Schlacht zu befpredhen. 

Bei Sonnenaufgang poftirte fih Soliman, angethan mit einem 
in Silber und Gold damaszirten Küraß, die Stirne geſchmückt mit 
einem von drei fhwarzen Reiherfevern überragten weißen Xurs 
ban, auf einer Anhöhe, von wo aus fein Blick die beiden Armeeen 
beberrfchte. Umgeben von feinen Bizird und Paſchahs theilte er mit 
einem Worte an Jeden die Stellung, die Rolle, die er zu fpielen, den 
Befehl aus. Er wußte nur zu gut, daß der Gieg mehr von dem 
Gedanken ald von dem Arme des Generals abhängig fei. Seine Siege 
in den zwei erften Beldzügen verliehen feinen Befehlen die Autorität 
der Erfahrung, des Genies und des Glückes. Schon feine Älteften 
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Lieutenants vertrauten auf ihn, Er ließ an diefem ſtriegsrathe nicht 
blos feine Generäle, fondern auch die Alteften Soldaten aus jedem 
Corps theilnehmen, auf daß der Gedanke der Schladht durch ihren 
Mund fih in alle Reihen verbreitete, 

Nachdem er raſch feine Dispofitionen angeordnt und motivirt 
hatte, wendete er fi Lächelnd gegen einen alten Janitfcharen, Namens 
Altudja, der, den Küraß auf dem Rücken, den Helm auf dem Kopfe, 
den Köcher auf der Schulter und den Säbel in der Hand, ſchweigſam 
der Beiprehung beimohnte, und fagte zu ihm: „Vieleicht weißt Du 
etwas Befferes? kannft Du Deinem Badifchah einen Rath geben?!" — 
„Ja,“ fagte der Veteran, ‚nämlich den, ſich fofort zu ſchlagen.“ 
Diefer Rath erfchien dem Sultan als die fiherfte Eingebung. „OD mein 
Gott,“ rief er die Hände zum Himmel emporbebend und einige Thrä- 
nen der Rührung vergießend, „die Kraft und der Sieg find in Dei- 
ner Hand; komme dem Volke Deines Profeten zur Hilfe’ Bei die 
fen Worten, die fi von Mund zu Mund über die Fronte der Armee 
verbreiteten, faßen alle Reiter von den Pferden ab und hielten den 
Zügel mit ihren Zähnen; fie warfen fi in den Staub und erhoben 
die Arme wie beim Gebete; dann ſchwangen fie fi in den Sattel 
und den Säbel vor den Augen des Sultans. In kluger Borausficht des 
erften gefammelten und unwiderftehlichen Wuthanfalles der ungarifchen 
Neitermaffen hatte Soliman feinen Soldaten aufgetragen, ſich vor 
diefem Schwadronangriffe zu Öffnen und die Reihen hinter ihnen fofert 
zu fohließen, um fo das erfte Anprallen zu vermeiden und fie zwifchen 
ihren Flanken zu erftiden. Zu dem Ende hatte er einen ungeheuren 
Raum zwifchen feiner Schladhtlinie und den Gepäden und den Refer- 
ven leer gelaffen, damit die Bafis feiner Bewegungen nie durch die 
plöglihen Anfälle der feindlichen Reiterei berührt und blosgeſtellt 
würde, Der Großvizir Ibrahim fommandirte an der Spike der afia- 
tifchen Armee, Kosrew⸗Paſchah in zweiter Linie die Armee von Europa 
und der Sultan hielt inmitten der Janitfcharen, wie eine Wolfe heim- 
lich in ihrem Schooße ten Bliß, die Referve in feiner Gewalt, 

Die Schlacht hielt inſtinktmäßig die Phafen ein, die ihr das 
Genie Soliman’s und Ibrahim's im Voraus gezogen hatte, Die unga- 
riſche Neiterei unter dem Commando des Bifchofes Tomori brad wie 
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eine unwiderfichlihe Woge in die afiatifche Armee, die fih vor ihr 
aufthat, und wurde zwifchen der erften und zweiten Armee der Dtto- 
manen vernichtet, Der König von Ungarn, Ludwig II., brach im Gefolge 
feiner tüchtigften Ritter und der Referve feiner Küraffier-Cavallerie 
gleichfalls gegen die afiatifche und europeifche Armee los, durchjagte 
diefe beiden Linien unter einem Pfeilhagel und Feuerregen und fam 
bis zur Anhöhe, wo ihn der Sultan mit dreifigtaufend Janitſcharen 
erwartete, Hier demasfirten fich die verfetteten Geſchütze und riffen 
breite Brefchen in die Flanken der ungarifchen Armee, Alles aber, 
was nicht durch das Kartätichenfener zu Grunde ging, erbitterte fich 
für die Beftürmung der Anhöhe, aufwelder der goldene Küraß Eoli« 
man's erglängte. Dreißig Ritter des Könige, die fih den Schwur 
geleiftet, entweder zu fterben oder den Sultan der Türken anzugrei— 
fen, kamen bis zum Gipfel der Anhöhe, Getrennt von ihrem Padiſchah 
dur den Tumult des Schlachtgetümmels warfen die Janitjcharen 
auf den Abhängen des Hügele die Stürme des Königs zurüd. Eine 
Schaar von Pagen und Eunuchen ftarb zu den Füßen des Sultans, 
um feinen Leib zu decken. Schon berührten die Ritter feinen Küraß mit 
ihren Lanzenfpigen, als die Janiticharen auf das Gefchrei der Pagen 
herbeiftürmten und von rückwärts den-ungarifchen Pferden die Knies 
fehlen entzweifchnitten und jene fe blutig niedermeßelten, Ihre abge- 
fhnittenen Köpfe waren die erflen Siegestrophäen, Die Linie der 
afiatifchen und europeifchen Armee ordnete ſich wieder, Ibrahim ent- 
faltete fie und nahm die ungarifche Armee gleichfam zwiſchen den Eifen- 
und Fenerwänden gefangen. Das Feuer der Artillerie zerriß fie in 
Stüde. Die Einen ftarben auf der Flucht, die Andern wurden von 
den Janitſcharen auf der Flucht eingeholt und verſanken in den 
Moor. Das fumpfige Donaumwaffer wurde ihr Grab. Das war der 
zweite König von Ungarn, den der Ehrgeiz feiner Edelleute zu feinem 
Unglüde zu einem ungleihen Kampfe mit den Türken feit dem ver 
bängnifvollen Tage von Barna verleitet. Das war der zweite 
gefrönte Held, deſſen Leiche die fieghaften Türken vergeblih unter 
den Gefallenen auf dem Schladhtfelde fuchten. Zwei Stunden waren 
ausreichend, um das Schickſal zweier Fürſten und zweier Stämme zur 
Entfheidung zu bringen, Die Donau wälzte durch zwei Tage und 
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Nächte die Leichen von Menfchen und Pferden, weldhe fi in den Fluß 
geftürzt hatten, um dem Schwert und Feuer der Türken zu entrinnen. 
Die Ebene und der Moor hatten den Reft verſchlungen. Die Mufif 
der beiden ottomanifchen Armeeen, die Ibrahim am Abend auf der 
Anhöhe poftirt hatte, wo die Zelte des Sultans aufgefpannt waren, 
verbreitete die Siegesfanfare durch die Finſterniß über die ſchweigſame 
Ebene, Am nähften Tage ritt der Sultan mit Ibrahim langfam das 
Schlachtfeld ab, um die Leiche des Königs von Ungarn zu fuchen, 
tröftete die Derwundeten, beglüdwünjchte feine Soldaten und freute 
fih auf menſchliche Weiſe feines Glückes. Er befahl einen Kiosk zu 
bauen und einen Brunnen an der Stelle zu bohren, wo er den Lan— 
zen der Ungarn enttommen war, Sein Küraß war zerflopft und fein 
Helm zerbrochen, was das deutlichite Zeichen ihrer Stöße war, 


IX. 


Bei einer militärifhen Parade, ähnlich denen der perfifchen 
Könige oder Alerander’s, empfing Soliman auf einem goldenen Thron 
unter einem fharlachrothen Zelte am folgenden Tage die Huldigung 
feiner Bizire, Paſchahs und Generäle Er ſteckte eigenhändig einen 
Reiherbuſch auf den Turban des Großvizirs. Eine Pyramide von vier 
taufend Köpfen der Befiegten, überragt durd) die Köpfe der Barone, 
Ritter und Biſchöfe, die in der Schlacht getödtet wurden, erhob ſich 
vor dem Zugang des Zelted, Dreißigtaufend Leihen von Ungarn 
wurden auf feinen Befehl in ungeheuren durd die Akindjis am Rande 
des Moors ausgehöhlten Laufgräben verjenkt. Der Brand von Mohac;z 
war die Leichenfacel beim Begräbniffe diefer ungarifhen Helden. Die 
Gefangenen, die dem Gemeßel der Afindjis entkommen waren, wurden 
unter Bedeckung in die Thäler von Afien zur Bevölkerung gebracht. 
Die Frauen, Kinder und Greife wurden frei und in ihrer Heimat 
gelafjen. 

Soliman, der nun feinen Feind vor fih hatte, rückte bis Ofen, 
das ihm feine Thore öffnete. Er behandelte diefe Hauptftadt wie ein 
väterlicher Herrſcher und nicht wie ein Eroberer. Das Leben, das 
Gut, die Religion und die Ehre der Einwohner wurde gegen die Wild- 


Nückkehr nach Eonflantinspel. 163 


heit der Soldaten geſchützt. Er wollte feine andere Beute fortnehmen 
als die riefigen von den ungarif—hen Ingenieuren für Mahomet II. ge 
goffenen Gefhüße, die antiken Erzftatuen des Hercules, der Diana 
und des Apollo , welde das Hippodrom Gonftantinopeld und die 
Gelehrtenbibliothek von Ofen ſchmückten. Eine raſch auf feinen Befehl 
gefchlagene Brüde über die Donau trug die Armee nad Peſth. Er 
empfing in diefer Hauptftadt die Deputationen der adeligen Ungarn, 
Er verſprach, ihren Konig Iohann Zapolya anzuerkennen, den fie 
als Thronfanditaten vorfehlugen , und deſſen Ehrgeiz und politifche 
Unfähigkeit ihm einen für das Neich gefahrlofen Lehensherrn ficherten. 

Während er mit der Elite der Armee den Rückweg nad Con- 
fantinopel einfhlug, plünderten, raubten, mordeten und fteeften die 
ungarifchen Städte und Schlöffer in Brand jene Streifeorps, welche 
ihre Führer in ihrer Habgier und Wildheit willkürlich gewähren ließen. 
Schaaren von gefeffelten Sclaven und Taufende von Ochſen und Ham« 
meln zogen ala Kriegsbeute vor den drohenden Ranzen diefer Soldaten 
über die Donan. 

Soliman, der im Triumfe in das Serail eingezogen war, be- 
häftigte fich mit der Verfchönerung der Hauptftadt durch die antiken 
Beuteſtücke von Dfen und Peſth. Die alten Türken murrten, als fie 
auf dem Hippodrom die Standbilder aufgerichtet fahen, die fie an die 
dur die Religion des Profeten verabſcheuten und zerflörten Götzen 
erinnerten, 

Soliman und Ibrahim verachteten diefe Bedenken einer unwiſſen⸗ 
den Bevölkerung, welche die Kunſt für Gottlofigkeit hielt. Ein Dich: 
ter der alten turfomanifchen Partei, Namens Fighani, fehrieb ein 
Diftihon, mit dem er den Vizir anflagte. „Während der alte Ihra- 
him,“ ſagte dies Diflihen mit einer Anfpielung auf den Namen 
Abraham's, „die Götzen zerftörte, richtet fie der neue Ibrahim auf, 
um den einzigen Gott zu verdunfeln.” Der Großvizir Tieß, um den 
Aufftand im Keime zu erftiden, fpottweife Fighani, den Berfaffer der 
Verſe, auf einem Efel, dem Symbol des Blödfinnes, durch die Stadt 
führen, 
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Einige Unruhen wegen der ungleichen Bertheilung der Steuern 
wiegelten in Afien die Turfomanen auf. Ein Abkomme des berüd- 
tigten Derwifches Hadji-Begtafch, des von den Janitſcharen verehrten 
Patrons, Namens Kalender, empörte Taufende von Derwifchen und 
duch fie die Bevölkerung der Ländereien von Anatolien. Kosrew⸗ 
Paſchah, der Statthalter von Caramanien und der Paſchah von Aleppo, 
die fich bei Tokat gegen Kalender vereinigten, erlagen in einer geord- 
neten Schlaht gegen diefes Heer von Fanatikern. Der Großvizir felber 
marfhirte mit einem Corps Janitſcharen gegen Kalender. Seine 
Politit und feine Gunftbezeugungen gegen die Turfomanen, welche die 
ganze Kraft des Nebellen bildeten, braten von ihm deſſen Abhän- 
ger ab. Sic felber überlafien wurde er von Ibrahim enthauptet; 
fein an den Sattelfnopf eines Agas gebundener Kopf wurde Soliman 
überbradht. 

Ibrahim berief nad) Jokat die Generäle und Agas, die ſich ven 
Kalender hatten befiegen lafen. „Warum,“ fagte er in einem Zone, 
der ihnen ihr Urtheil verfündete, „ſeid Ihr feig vor einer Schaar halb 
nadter und elender Derwifche, der Hefe des Reiches, geflohen ?“ Alk 
[wiegen aus Schreden und Scham. Die Henker umgaben das Zelt. 
Der Statthalter von Itſchil, Mohammed-Beg, der Sohn des chema 
ligen Großvizirs Piri-PBafhah, warf fih vor die Füße Ibrahim 
und fagte, das Wort für Alle ergreifend: „Unfere Bäter hatten im 
Augenblide der Schlaht die Gewohnheit, den Beiftand Gottes anzu: 
flehen, Gelübde für den Sultan zu machen und den Rath der erfab- 
tenften Krieger mit weißen Bärten einzuholen ; wir haben alle diefe 
Gewohnheit vernahläffigt; der Stolz und ein wahnfinniger Dünkel 
haben das Übel über uns verhängt; zur Sühnung bieten wir bier 
unfere Säbel und unfer Haupt.’ Ibrahim ließ fih durch dieſe Refig- 
nation beugen, verzieh den Generälen und führte mit fih nad Gon- 
Rantinopel Mohammed-Piri als einen Mann voll klugen Rathes und 
Beredfamkeit. 

Der Sultan ließ bei der Rückkehr feines Miniſters jenes Fleine 
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mit einem Schleier verhängte Fenſter auf den Divansſaal auébrechen, 
durch das er ungefehen den Berathungen beimohnte, Die Ditomanen 
nannten dies Fenfter das Auge oder Ohr des Sultans, das ſtets offen 
wäre für die Herrfchaft des Reiches, 


AA. 


Das Jahr 1528 eröffnete einen dritten Feldzug Soliman's 
nad Ungarn. Die Urfache des Krieges war die Bewerbung um den 
ungarifchen Thron zwifchen Johann Zapolya, der von feinen Herren 
ernannt und ein Elient der Türken war, und dem Erzherzog Ferdinand 
von Defterreich, dem Bruder Carl's V., der ihm diefe Krone verlichen 
hatte. Der Landtag von Preßburg, im Jahre 1526, der von Earl V. 
beherrfcht wurde, hatte Zapolya als Ufurpator erflärt, Befiegt zu 
Zofai von Ferdinand flüchtete er zu Sigismund, dem König von 
Polen und rief den Beiftand der Polen und Türken an, um wieder auf 
den Thron zu gelangen, Die Franzofen unterftüßten feine Reflamatiouen 
bei den Türken und Polen gegen den Bruder Carl's V., Ludwig Gritti, 
der natürliche Sohn des Andreas Gritti, Dogen von Benedig, ein 
ottomanifher Diplomat, Günftling des Großvizird und des Sultans 
und ihr Ratbgeber in allen europeifchen Angelegenheiten, verfocht 
eifrig im Divan die Sache der Franzoſen, Polen und Zapolya's. 
Ibrahim, verleitet durd die Bemühungen des Gefandten Frankreichs 
und von Gritti, die Intereffen Zapolya's zu wahren, empfing in 
öffentlicher Audienz den Gefandten des ungariſchen Prätendenten. 

‚Warum hat Dein Herr,‘ fagte er zu ihm „micht früher die 
Krone von dem Großherrn verlangt? hat er alfo nicht erfannt, was die 
Wahrung des Schloffes von Dfen zur Zeit, da diefe Stadt in Brand 
ftand, bedeute B 

Der zweite Vizir, der alte und rohe Muſtafa⸗Paſchah ſprach 
viel firenger zu dem Ungarn, „Was hoffit Du,” fagte er, „und wie 
wagt es der Courier eines Band von Siebenbürgen wie Du den Suls 
tan Bater eines fo armen Fürften, wie Dein Herr ift, zu nennen ? 
Wo find Deine Tribute und Gefchente? Wie hat es Dein Herr ges 
wagt in Dfen einzugichen, wo die Hufe des Pferdes unferes Padiſchah 


166 Brde Ibrahim’s. 


den Boden ftampften ? Weißt Du alfo nicht, daß jeder Ort der Erde, 
wo der Schatten des Sultans oder feines Pferdes hinfällt, für immer 
feiner Herrſchaft unterworfen ift 

„Bir haben den König von Ungarn getödtel, nahm der ge 
wandte Ibrahim milder das Wort, „wir haben feinen Balaft erobert, wir 
haben in feinen Sälen gegeffen und gefchlafen, fein Königreich ift 
unfer. Es ein Wahnſinn zu denken, daß die Könige Könige wegen 
ihrer Kronen find: nicht das Gold, nicht die Edeliteine umd nicht das 
Diadem machen die Herrfhaft aus, fondern das Eifen. Der Säbel 
zwingt zum Geborfam, der Säbel muß wahren, was der Säbel erobert 
hat; wenn Dein Herr die Oberherrlichkeit des Sultans anerkennt, 
werden wir nicht nur Ferdinand, fondern alle feine Freunde vernich⸗ 
ten; wir werden ihre Berge unter den Hufen unferer Roffe ebnen. 
Wir Schlafen nicht, wird find ſchlagfertig, um in das Feld zu ziehen ; 
wir werden die beiden Rivalen durd ihren Kampf erfchöpft finden, und 
die Armeen des Sultans werden fie mühelos alle beide befiegen. Ich 
fpreche zu Dir nicht nach Art der Türken, nämlich kurz angebunden : 
die Türken reden wenig und handeln mehr, Du wunderft Dich, daß id 
lächle? Ich Lächle, weil Du Länder, die mit der Schneide unferes 
Säbels erobert find, zurücverlangft; wiffe, daß wir viel fchrecflichere 
Krallen als die Falken haben ; unfere Hände bleiben, wo wir fie ein- 
mal hingelegt haben, man müßte fie denn abbauen; merfe wohl diefe 
Worte, denn fie fprehen die Wahrheit aus; die Erde nimmt jeden 
fallenden Regentropfen auf; fo hören auch wir jedes Wort, das man 
an uns richtet, Ihr denkt immer an Belgrad. Ich fehe, daß Du 
Sprmierwein getrunfen haft und daß die Becher von Tofai Deine 
Lippen berührten. Du fprichft uns von Polen ; wife, daß es ums, 
ohme daß wir mit Polen im Kriege find, in diefem Augenblicke jähr- 
lich fünfzigtaufend Dufaten einbringt, weil die Tartaren den Türken 
alle Sclaven verkaufen, die fie in Polen faufen, und weil die Polen 
uns dafür Löfegeld zahlen, Wenn wir wollten, fönnten wir es in 
Einem Feldzuge mit Feuer und Schwert uns dienftbar machen.“ 
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KK. 


Der Gefandte Zapolya’s hatte doch die geheime Gunft Ibra— 
him's in dieſer halb griedhifchen, Halb tartarifhen Redeweife des jun: 
gen Großvizirs erkannt, Tags darauf empfing ihn Soliman inmitten 
feines Hofes und fagte: „Ich nehme das Bündnig Deines Herrn an. 
Bis jebt Hat ihm fein Königreich eigentlih nie gehört ; es ift mein 
dur das Recht des Säbels, aber zum Lohne für feine Anhäng« 
lichkeit an mich, werde ich ihn fo nahdrüdlich gegen Ferdinand von 
Defterreih beſchützen, daß er ruhig auf feinen Schläfen Liegen mag.‘ 

‚Run,‘ fügte der Großvizir hinzu, ‚wollen wir Deinen Herrn 
König und nicht mehr Ban von Siebenbürgen nennen. Der Sultan 
wird perfönlich gegen feine Feinde marſchiren. Geh, wir verlangen 
von ihm weder Tribute, noch Geſchenke.“ 

Eine fo gewandte Politik hatte ihren Lohn durch dies große 
rechtmäßige Oberlehensrecht, das fie durch eine Wahl des Oberhauptes 
von Seite der Nation in Ungarn ausübte, Die Politik Soliman’s und 
Ibrahim's kam der Feinheit und Gewandtheit der gewiegteften euro- 
peifhen Höfe gleich, übertraf diefe aber noch an Beredſamkeit. Der 
griechiſche und ottomaniſche Geift, die ſich bei diefer zweiköpfigen Herr: 
{haft vereinigten, vollendeten durch das Wort, was fie mit den Waffen 
aus dem Rohen gearbeitet hatten. Ludwig Gritti, der an Ibrahim und 
Soliman verkauft wac, fügtenod die Kenntniß der europeifchen Höfe 
und die Feinheit des Italieners hinzu, Diefer geheime Rathgeber ftieg 
täglich in der Gunft im Serail und konnte mit feinem Uebertritte zum 
Jolamismus die Herrfchaft des Reiches anftreben, dem er feine Dienfte 
weihte, Zapolya ernannte ihn bald zu feinem Gefandten bei der Pforte, 


KA. 


Der Erzherzog Ferdinand ſchickte feinerfeits auch einen Gefand- 
ten an Soliman, um Ungarn von ihm zurückzufordern, „Warum vers 
langt Ihr von mir denn nicht auch Conſtantinopel,“ antwortete fpott- 
meife der Sultan. „Euer Herr hat mit und nicht in zulänglichem Rap: 
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porten der Nahbarfhaft und Freundſchaft geftanden; gebt und jaget 
ihm, daß ich ihm bald einen Beſuch mit meinem ganzen Gefolge 
machen werde.” Er ließ an ihn Goldbörjen austheilen und ent⸗ 
ließ ihn. 

Einige Wochen darauf ernannte er Ibrahim zum Generaliffimus 
der Armee gegen Ofterreich, mit einer nachträglichen Befoldung von 
fechzigtaufend Goldducaten für den Feldzug. Djelalzade umfchreibt in 
diefen Ausdrüden die Ernennung und die Borrechte des Generaliffimus, 
die das Weſen der Dienfte eines General-Lieutenants des Reiches in 
ein Elares Licht ſetzen. 

„Ich verordne,“ fagte Soliman, „dab Du von heute an und 
für immer mein Großvizir und der durch meine Majeftät ernannte 
Serasfier in allen meinen Staaten fiift. Meine Bizire, Beglerbege, 
Armeerichter, Gefeßkundigen, Richter, Seide, Scheiks, meine Würden: 
träger des Hofes und Säulen des Reiches, Sandjafbegs, Generäle 
der Neiterei und des Fußvolkes, Alaibegs (Generäle der Ichenspflid- 
tigen Truppen), Subaſchis, Tſcheribaſchis (Dffigiere der nämlichen 
Truppen), meine ganze fieghafte Armee, alle meine Sclaven, Große 
oder Geringe, meine Beamten, die Einwohner meiner Königreiche und 
Provinzen, die Bürger und Bauern, die Reichen und Armen, alle end» 
li werden meinen obgenannten Großvizir ald Serasfier erkennen, ibn 
in diefer Eigenſchaft achten und verehren, Alles, was er fagt oder 
glaubt, als einen Befchl meines Mundes, der Perlen regnen läßt, be» 
trachten, fein Wort mit der größtmöglichen Aufmerkſamkeit anhören, 
jede feiner Empfehlungen mit aller Ehrfurdt hinnehmen und in Nichte 
von ihm abweichen. Das Recht der Ernennung und Abfegung für die 
Stellen der Beglerbegs und Sandjakbegs, und aller anderen Würden 
und Aemter von den höchſten bis zu den geringften , fei ed an meiner 
glüdfeligen Pforte oder in den Provinzen, ift feinem gefunden Urtheil, 
feinem durchdringenden Geifte überlaffen. So foll er die Pflichten er: 
füllen, die ihm die Vorrechte des Großvizirs und Seraskiers aufer- 
legen, nit abirren von dem Wege des Nechtes und der Gerechtigkeit, 
Jedermann den Rang zuerkennen, der ihm zufommt. Wenn meine er 
habene Perfon felber in das Feld zieht, oder wenn ein Ereigniß die 
Abjendung einer Armee erfordert, bleibt der Seraskier der alleinige 
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Herr und Richter feiner Handlungen, Niemand darf ihm den Gehor- 
fam verweigern, Alle Anordnungen, die er in Betreff der Verleihun⸗ 
gen von Sandjaks, Lehen und Amtern, der Erhöhung des Soldes 
oder des Unterhaltes, der Austheilung von Gefchenten, mit Ausnahme 
jener, die man der Armee im Ganzen und Allgemeinen macht, vorzu: 
{reiben für recht umd billig findet, find durch meine Majeftät im 
Boraus anerkannt und beftättigt. Wäre gegen meinen erhabenen Befehl 
und Kanun (das Grundgeſetz) ein Mitglied meiner fieghaften Armee 
(Gott möge es verhüten!) rebellifh wider den Befehl meiner Groß- 
vizird und Seraskiers, wenn Einer meiner Sclaven das Volk unter 
drüdte, fo müßte man fofort davon meine hohe Pforte in Kenntniß 
feßen, und der Schuldige oder die Schuldigen, wie groß auch ihre 
Zahl wäre, würden geftraft werden, wie fie es verdienen, 


KA. 


Zweibunderttaufend Mann folgten dem Sultan und dem Groß: 
vizir über die Donau, BZapolya übernahm die Inveftitur des König: 
reiches zu Mohacz auf derfelben Ebene, die drei Jahre vorher mit den 
Leihen von dreißigtaufend Ungarn gedüngt worden war. Soliman 
Frönte ihn in dem Palafte von Dfen und marfchirte von da gegen Fer: 
dinand auf der Straffe nah Wien. Er belagerte fruchtlos die Haupt: 
ſtadt Oſterreichs, die durch ihre Mauern und fechzehntaufend Helden 
vertheidigt wurde. Nach zahllofen Stürmen und Ausfällen befahl 
Soliman die allgemeine Beftürmung für den 14. October. Eine fünf- 
zig Rlafter breite Breſche feitwärts dem Kärnthnerthore ſchien end: 
lich den Ditomanen einen Weg zu eröffnen. Der Muth der Deutſchen 
bededfte ihn mit den Reichen der Janitſcharen. Die Muthlofigkeit, 
Gemurre und panifcher Schrecken flutheten aus den Gräben Wiens 
in das Lager Solimans zurück. Zmwanzigtaufend Türken waren unter 
diefen Mauern zu Grunde gegangen; der regnerifche und kalte Herbit 
drohte die Armee bei ihrer Rückkehr aufzureiben, Ibrahim hob in der 
Naht vom 15. October das Lager auf, und deckte mit Schweigen und 
Finſterniß einen Rüdzug, der einer Flucht glih. Die Salven des 
Gefhüßes von Wien begrüßten am Morgen den Abzug der Ottomanen. 
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Die Uhren der Kirchenthürme der Stadt, die ſeit den erſten Tagen der 
Belagerung nicht geſchlagen hatten, ſpielten nun wieder luſtig auf. 
„Was ſoll dies Geräuſch,“ fragte Soliman den Kroaten Zedlik, 
einen Gefangenen, den er mit feinem Gefolge mitnahm. — „Es ift 
died ein Zeichen des Feſtes und der Freude,” antwortete Zedlig. Soli— 
man war nicht erzürnt über diefe Luft, die gegen feine Traurigkeit 
fontraftirte, ließ feinen Gefangenen in einen Ehrenfaftan hüllen und 
ſchickte ihn ohne Löfegeld nah Wien zurüd. Er wollte Jene, die er 
nicht befiegen konnte, verführen und die Gemüther für den Frieden 
ftimmen, „Edle und großmüthige Hauptleute,“ ſchrieb der Großvizit 
an die Wiener durch Zedlig, „wiffet, daß wir nicht gefommen waren, 
um Eure Stadt zu erobern, fondern um Euren Erzherzog Ferdinand 
zu verfolgen, der und Ungarn ftreitig macht, Ihr könnt uns Geſandte 
ſchicken, um über das Schickſal Eurer Landsleute, unferer Gefange 
nen zu unterbandeln. 

Bei der erften Raft der Armee nach der aufgehobenen Belag: 
rung von Wien, belohnte Soliman feine Bizire, Generäle, Jani— 
tiharen und alle Armeecorps mit Gefchenken, Auszeichnungen und 
Solderhöhungen, welde einer Niederlage den Anfchein eines Triumfes 
gaben. Er wollte das Glück täufhen, da er es fi diesmal nicht 
dienftbar machen konnte. Ibrahim, dem Soliman, wie man jagte, 
die Krone Ungarne beitimmte, wenn der Feldzug nah Wien ein cent 
ſcheidendes Refultat geliefert Hätte, gab Zapolya bei feiner Rückkehr 
nad Dfen diefe Krone. 

Der Sultan und die Armee gingen- über Belgrad an die Grenzen 
der Türkei. Ungarn, das befchäftigt war durch die Streitigkeiten zwi- 
fchen Zapolya und Ferdinand, bewahrte ihn vor jeder Sorge in die: 
fen Provinzen. 


KAM. 


Feſte bei Gelegenheit der Befthneidung von vier Prinzen, den 
Kindern Soliman’s, vermiſchten ſich in Eonftantinopel mit den Feierlich- 
keiten über einen Feldzug, den die Politit des Sultans als fiegreic 
bewundern laſſen wollte, Alle Stellen des Reiches nahmen durch zwölf 
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volle Tage an den Feftlichfeiten Theil, die der Herrfcher den Großen 
feines Hofes, der Armee und dem Bolke gab, Die Gunft Ibrahim's 
war nicht durch fein Schickſal gefehmälert worden, Am lebten Tage 
der Befchneidungsfefte, den man auch die Hochzeit nennt, fragte ihn 
der Sultan, der felber berauſcht war durch den allgemeinen Rauſch: 
„Welche Feſte nach feinem Dafürhalten glänzender waren, jene, wo 
man die Bermälung feiner Schwefter mit ihm feierte, oder diefe, durch 
die man die Befchneidung feiner Söhne verherrliche ?“ 

„Es gab und wird niemals,‘ rief der Großvizir, „eine Hochzeit 
geben, die fi) mit meiner vergleichen ließe ?“ — „Wagſt Du das aud- 
zuſprechen?“ fagte der Sultan faft eiferfüchtig. — „Ja,“ fuhr der 
geiftreihe Günftling fort, ‚Eure Majeftät hat bei diefer Hochzeit nicht 
einen Gaft dem vergleichbar, der meine mit feiner Gegenwart auszeich— 
nete, weil der Padifhah von Stambul, Meta, Medina, Cairo und 
Damasfus, der moderne Salomon, dort nit ſaß.“ — „Du haft 
Recht,“ antwortete der Sultan, „ich gebe mich befiegt; aber durch 
mich felber, und ich danke Dir, daß Du mich an meine — 
erinnert haſt.“ 


IXVII. 


Während neue Geſandte Ferdinand's von Ofterreih nah Con⸗ 
ftantinopel famen, um deffen Anerkennung als König von Ungarn von 
diefem Fürften zu erbitten, bearbeitete Frankreich den Sultan fortwäh- 
rend, diefe Vergrößerung der Macht des Haufes Ofterreich nicht zuzu⸗ 
laſſen. Es gefhah auf Anftiften Frankreichs, daß Soliman feine 
FTeldzüge nah Ungarn und Wien unternahm. Die Herzogin von 
Angoulame hatte während der Gefangenhaltung Franz’ I. an Soli: 
man den Grafen von Frangipani abgefendet, um ihn von jedem Zuge: 
ftändniffe gegen Oſterreich abzubringen und ihm die Unterftüßung 
Frankreichs mit Waffen undeSchiffen gegen Ferdinand zu verſprechen. 
Die Antwort des Sultans, redigirt von Ibrahim, ift ein Denkmal 
des politifchen Verftändniffes und der ſtyliſtiſchen Abfaffung dieſes gro⸗ 
Ben Minifters. Wir ziehen ganz diefen Gommentar einer Diplomatie 
aus, die der Deeident noch barbarifh nannte, 
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„Im Namen des gnädigen und barmherzigen Gottes! 

Durch die Gnade des Allerhöchften (deffen Macht aflezeit geehrt 
und verherrlicht und deffen göttliches Wort geprieien fei); 

Bei den häufigen Wundern und Segnungen des Himmeldgeftirnes 
der Profezeihung, des Geftirnes aus dem Sternbilde des Patriarchats, 
des oberften Priefters aus dem Phalanr der Profeten, des Vornehm⸗ 
ften aus der Legion der Heiligen, Mohammed des Allerreinften (der 
Segen Gottes und das Heil fein mit ihm); 

Und unter dem Schuße der heiligen Seelen der vier Freunde, die 
da find Abubeker, Omar, Othman und Ali (der Segen Gottes fi 
mit ihnen Allen‘); 

Schah⸗Sultan, Soliman-Khan, der Sohn Selim⸗Khan's, des 
allezeit ficghaften ; 

Ich, der ih bin der Sultan der Sultane, der König der Könige, 
der Kronenvettheiler an die Kürften der Welt, der Schirmvogt Get 
ted auf Erden, der Kaifer und fouveraine Herr des weißen und ſchwar⸗ 
zen Meeres, von Rumelien und Anatolien, der Provinz von Sul 
fadr, Diarbekir, Kurdiftan, Aderbidjan, Adjem, Scham, Halc, 
Egypten, Mekka, Medina, Jeruſalem, der Gefammtheit der Länder 
Arabiens und Yemen's; und außerdem von einer Unzahl anderer Pro: 
vinzen, die meine väterlichen und erhabenen Ahnen (Gott erhelle mit 
feinem Lichte die Offenbarung ihres Glaubens!) dur ihre fieghafte 
Macht erobert haben, und ebenfo von zahlreichen Ländern, die meine 
glorreihe Majeftät meinem Flammendegen und meinem triumpbirenden 
Schwerte unterworfen haben; ich endlich, der Sohn Sultan-Selim’s, 
Sohnes des Sultan Bajazet II, Schah-Sultan, Soliman-Khan ; 

An Did, Franz, 

Der Du der König des Königreiches Frankreich 
bi. 

Der Brief, den Ihr an meinen Hof, das Afyl der Könige durk 
Frangipani, einen Eures Vertrauens würdigen Mann gerichtet, und 
einige mündliche Mittheilungen, die Ihr ihm aufgetragen habet, unter 
richteten mich, daß der Feind Euer Königreih bedroht und verwüſtet 
dag Ihr jeßt gefangen feid und daß Ihr Beiftand und Unterſtützung 
von diefer Seite verlanget, um Eure Loslafjung zu erhalten. Allee 
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was Ihr mir gefagt habet, ward am Fuße meines Thrones, der Zus 
flucht der Welt, auseinandergefeht; die erläuternden Details find und 
vollfommen Elar, und meine erhabene Weisheit erfaßt fie ganz und 
vollfommen, Ineiner Zeit, da Kaifer unterliegen und gefangen genum- 
men werden fönnen, darf Nichts überrajchen. Möge Euer Herz zu 
neuer Stärke gelangen! möge fih Eure Seele nicht beugen laffen! 
Bei ſolcher Sachlage Haben es unfere ruhmvollen Vorfahren und großen 
Ahnen (Gott möge ihre letzte Stunde erleuchten!) nie unterlaffen, 
in das Feld zu rüden, und den Feind zu bekämpfen und Eroberungen 
zu machen; und ich felber auch, der ich in ihren Fußtapfen wandle, 
babe in allen Jahreszeiten Provinzen und ſchwer zugängliche mächtige 
Veftungen unterworfen; ich habe weder bei Tage noch bei Nacht gefchla- 
fen, und mein Degen kommt nicht von meiner Seite, Möge ung die 
göttliche Gerechtigkeit Cihr Namen fei gefegnet!) die Ausführung 
diefer frifhen Unternehmung geftatten! mögen feine Pläne und jein 
Willen an den hellen Tag kommen, um zu erklären, wohin fie fich 
neigen. ' 

In Übrigem befraget Euren Gefandten über den Stand der 
Angelegenheiten umd über die thatfächlichen Greigniffe; haltet Euch 
überzeugt von dem, was er Euch fagen wird, und wifjet, daß dem 


fo iſt.“ 


IXxVII. 


Um dieſelbe Zeit ſchrieb Soliman an Franz L,, der die Kirche 
des heiligen Grabes von Serufalem zurücverlangt hatte: 

„Ihr ließet mich wiffen, daß in meinem feften Platze von Jeru⸗ 
falem, der einen Theil von meinem wohl bewachten Staate ausmacht, 
eine Kirche fei, die ehemals in den Händen des Volkes von Jeſus war 
und die fpäter in eine Mofchee umgewandelt wurde; ich weiß im Detail 
das Ganze, was Ihr mir über diefen Gegenftand fagtet. Wenn dies 
blos eine Eigenthumsfrage wäre, fo würden in Erwägung der Freund- 
ſchaft und Zuneigung, die zwifchen unferer glorreichen Majeftät und 
Euch beftchen, Eure Wünfhe mur erhört und von uns, der wir das 
Glück vertheilen , hingenommen werden; aber es ift nicht eine Frage 
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um bewegliche oder unbewegliche Güter: es handelt ſich hier um einen 
Gegenſtand unferer Religion; denn nad Kraft der heiligen Befehle 
des Allerböchften Gottes, des Schöpfers des Weltalls und des Wohl- 
thäters Adam’s, und im Einflange mit den Geſetzen unferes Profe- 
ten (der Segen und das Heil fei über ihm!) ift dieſe Kirche feit 
undenkliher Zeit in eine Mofchee umgewandelt worden, und bie 
Mufelmänner verrichten dort das Namaz (das kanoniſche Gebet). 
Nun wäre eine neuere Abänderung der Beftimmung diefes Ortes, der 
den Titel: Mofchee trug, und in dem man das Namaz verrichtete, 
unferer Religion zuwider ; mit Einem Worte, wäre felbft nad unfe 
rem heiligen Gefeße ein folder Act zuläffig, fo würde es une doch 
feinesfalld möglich fein, Eure dringende Forderung anzunehmen und 
zu bewilligen, Aber mit Ausnahme der dem Gebete geweihten Stätten 
fann Niemand in allen anderen, die in den Händen der Ehriften find, 
unter meiner gerechten Regierung Jene, die fie innehaben, beunrubi- 
gen oder flören; einer vollfommenen Ruhe genießend und unter den 
Fittigen meines fouverainen Schutzes haben fie die Erlaubniß, ihre 
Geremonien und den Ritus ihrer Religion abzuhalten; und da fi 
jeßt in voller Sicherheit in den Gebäuden ihres Cultus und im ihren 
Stadtvierteln eingerichtet find, ift es ganz und gar unmöglich, daf 
fie Jemand auch nur im Geringften quälen oder tyrannifiren könnt. 
Dies muß alfo fein! 

Gefhrieben in der erften Dekade des Mondes Mobarramsal- 
haram, im Jahre 935 der Hegira (Mitte September 1528 nah 
Jeſus Chriftus). Aus der wohl gefhüßten und bewachten Nefidenz zu 
Conſtantinopel.“ 


IXI. 


Die Rivalitäten des Schutzherrnrechtes über Ungarn, die Ermm-⸗ 
thigungen Frankreichs, die Nothwendigkeit, den unrubigen Übermutb 
der Janitfharen nah Außen abzuleiten, und vor Allem das Leiden 
Ihaftliche Verlangen, fi mit Earl V., diefem Soliman des Weſtens 
zu meffen, führte im Jahre 1532 den Sultan nah Belgrad. Zwei⸗ 
bhundertfünfzigtaufend Mann waren vorausgegangen,. Herr von Ringen, 
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der franzöfifhe Gefandte, erwartete ihn dort. Fünfzehntaufend Tar⸗ 
taren unter dem Commando Sahib:Gherai’d, des Bruders von dem 
Khan der Krimm , die anhaltenden Berbündeten der Ottomanen, ver 
einigten fi) dort mit der Armee, Diefer Feldzug, der nur eine Be 
lagerungen von Städten und Schlöffern gegen Zapolya rebelliſcher 
Magnaten war, Eennzeichnete befonders die Armeedisciplin und die 
Großmuth Soliman’s, Er gab faft überall die eroberten Städte den 
ungarifchen Helden zurüd, die fie aufs Beſte gegen ihn vertheidigt 
hatten, begnügte fih mit dem Siege und nahm nur dem Könige einen 
Schwur ab, den er gegen den Bruder Carl's V. beſchützte. Nur 
Kafım-Beg, Einer der abenteuerlichiten und fanatifchften Generäle, ver 
heerte Steiermark und Öfterreich mit einem Streitcorps von zwanzig. 
taufend undisciplirten Neitern. Die Knaben und Mädchen, die bei 
diefen Streifzügen entführt.wurden, band man an die Groupe der 
Pferde der Akindjis, führte fie wie Heerden in die Sklaverei ab und 
verfaufte fie um den geringiten Preis in den Lagern, Der Graf von 
Lodron, der Markgraf von Brandenburg rächten zu Priggliz diefen 
Menfchenraub in einer Schlucht, wo zehntaufend Türken zu Grunde 
gingen. Kaſim-⸗Beg und Othman unterlagen unter dem Schwerte der 
fteirifchen und ungarifchen Reiter, Paul Bakics, Einer diefer Helden, 
traf Othman mit feiner Lanze, warf ihn in den Staub und durch— 
bohrte ihm das Herz mit einem Dolchſtoße. Der mit Gold damaszirte 
Helm Kaſim's wurde an Earl V. abgeſchickt. 

Während diefer Einzelnfämpfe rüdten Soliman und feine Hee— 


resmaffen auf den rauhen Wegen Steiermarfs bis vor die Thürme 


von Graz. Man hat auf der Oberfchwelle Eines diefer Thürme die 
Figur des Sultans zum Gedächtniß an diefe Erfoheinung, die Deutſch— 
land und Italien zittern machte, in Stein ausgehauen. 

Die Türken, die auf taufend fefle Schlöffer und zahlreiche Ab- 
theilungen unerfhrocdener Freiwilliger fließen, ohne irgendwo eine 
Armee zu finden, flutheten bald mit einer Beute von vierzigtaufend 
Sklaven zurüd, Aus Belgrad richtete Soliman an das Reich und 
an die Höfe von Europa und Afien Siegesbriefe. Er beſchuldigte darin 
Carl V. der Feigheit, der es nicht gewagt hätte, wie er fagte, per 
föntih gegen ihn Deutfchland zu vertheidigen, „Er fei ein Fürft,“ 
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ſchrieb er, „den man ebenſo wenig auf Schlachtfeldern ald bei rauen 
betreffen könne!” 


Der König von Polen, Sigismund, ſchickte feine Gefandten nad) 
Belgrad, um fein Bündniß und feinen Schuß gegen die Arimtarta- 
ren anzuflehen. Soliman gab der Bitte der Polen nad; er verbot 
den Khans des Haufes Gherai, ihre Einfälle nad Polen zu erneuern, 
Am 18, November kehrte er als Sieger, ohne eine eigentlihe Schlacht 
gefchlagen zu haben, nad Conftantinopel zurüd. 


Doch während fi Carl V. vor ihm in Deutfhland verbarg, 
fäuberte der genuefifche Admiral, Andreas Doria, Commandant der 
italienifchen Flotte, des Papftes und Spaniens, das Meer von otto- 
manifchen Schiffen, befchoß die Küfte von Morea und bedrobte unge: 
ftraft felbft die Dardanellenmündung. Die Türken, unbefiegbar auf 
dem feften Lande, haben fi felten auf dem Meere behauptet. Abge 
jehen davon, daß Hirtenftämme fein Talent zum Seedienft haben, gibt 
es noch einen anderen Erflärungsgrund über diefen geringen Grad der 
ottomanifchen Ausbildung nad diefer Richtung. Auf dem Lande 
fämpften fie felber; auf dem Meere kämpften fie durd die Griechen, 
ihre Sflaven oder Unterthanen. Diefe Griechen, ausgezeichnete See⸗ 
leute, aber Unterthanen oder Sklaven, haben nicht in ihrem Glau- 
ben, in ihrem Racenftolze den Antrich zum Heldenmutbe, der den 
Mufelmännern auf den Schlachtfeldern den Sieg verfhafft. Überdies 
find Seekriege nicht durch ein mafienhaftes Aufgebot zu bewerfitelli- 
gen, von dem man nur DVerwegenheit und Muth verlangt; die Füh— 
rung von Seeſchlachten ift eine Kunft. Man improvifirt eine Armee, 
aber nicht eine Flotte. Die Schiffe, diefe Werkzeuge des Seefrieges, 
find langſam gebaut, langſam ausgerüftet, und noch fdhwerfälliger 
für Evolutionen und Schwenfungen auf dem Meere, Die Schiffe 
admmiftration , die folde Klotten baut und erhält, hat den Otto— 
manen ſtets gefehlt. An drei Meeren, an zwei Meerengen und im 
Arhipel lagernd haben fie diefe nie zu beherrſchen verftanden. Jeder 
Stamm bat fein eingebornes Genie, das noch mächtiger auf fein Ge— 
ſchick einwirkt als die geografifche Lage. Der Admiral einer Fleinen 
Seerepublik, die nur einen Felfen und Hafen am mitteländifchen 
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Meere bei Genua beſaß, machte den Gebieter Aſiens und Europas in 
Sonftantinopel erröthen und zittern. 


XXX. 


Dieſe Demüthigungen an feinen Küſten und der Wunſch in Per 
fien die unfruchtbaren Pläne feines Vaters Selim I, zu verfolgen, 
machten Soliman TI, viel zugänglicher für den Frieden mit Carl V, 
und Kerdinand. Er empfing ihre Gefandten zu Gonftantinopel und 
ließ fich herbei, felber das erfte Mal feit Begründung des Reiches eir 
nen Geſandten nad) Wien zu ſchicken. Ferdinand empfing diefen Gefand- 
ten auf einem mit goldverbrämtem Tuche bedeeften Throne, umgeben 
von den Großen Böhmens und Ofterreichs und von einigen ungarifchen 
Magnaten, feinen Anhängern, Der Frieden unter dem Namen eines 
Barffenftillitandes wurde unter Intervention Carl's V. felber abgefchloffen, 
der dem Sultan die Wiederherausgabe der von Doria eroberten Häfen 
auf Morca verſprach und die Schlüffel der ungarifchen Feftung Gran 
zum Zeichen der Unterwürfigfeit nach Conftantinopel ſchicken wollte. 
Soliman feinerfeits verpflichtete fih die Befibungen Ferdinand's auf 
feinen ungarifchen Gebieten herauszugeben. 

Diefe zu Wien einftimmig abgefarteten Bedingniffe wurben durch 
die Gefandten Ferdinand’s zur Ratififation Soliman’d nah Conftan- 
tinopel gebracht. Der Bericht diefer Gefandten an ihren Hof, der aus 
ſpaniſchen Archiven entlehnt ift, charakterifirt naiv die Zeit, die Orte 
und Menjchen. Der Großvizir Ibrahim empfing mit ſchlecht verhehlter 
Freude die Schlüffel von Gran aus ihren Händen , und verjprad mit 
diefer Huldigung fih zu befcheiden und nicht auf der thatfächlichen Zur 
rückgabe der Feſtung zu beftchen. 

„Sbrabim," fagen fie, „ließ fie lange ftehen und fie hatten fo 

eit, fih gut das Geficht des großen Minifters zu betrachten, der 
mit feinen Gedanfen die Welt von Wien bis Belgrad in Bewegung 
feßte, Er glich tem Sultan; er hatte das ovale zarte Antliß, die 
fchwarzen aber vertieften Augen , den durch ſechs Feldzüge gebräunten 
Zeint, den halboffenen Mund, in dem man die blendenden von ein« 
ander getrennten und wie Öranatferne zugefpißten Zähne zählen konnte. 
Lamartine, Sefch.d. Türkei. IV. Bd. 12 
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Er ſprach zu ihnen mit jenem Schwung und jener Beredfamkeit, die 
den Griechen aus Albanien, feiner Heimat eigen ift. Anfänglich fagteer, 
fei der Sold diefer Janitfharen, welche die Donau und den Euphrat 
erzittern machen, täglich nur eim halber Afper geweien ; dann fonn- 
ten wir zunehmend, ohne es zu fpüren, ihm auf zwei, drei bis fünf 
Afpern erhöhen; jebt erhalten die gemeinen Soldaten acht. Unfere 
Marine macht enorme Koften nothwendig; doch der Staatefchak iſt jo 
reih, daß man dies faum merkt. Noch geftern nahm ich aus dem 
Schatze in Afpern taufend Pferdlaften, nämlich zwei Millionen 
Golddukaten, um eine Flotte gegen Italien auszurüften. Fünfzig— 
taufend Tartaren würden genügen, um die Welt zu unterjochen. Wir 
find auch nicht fo barbarifh, wie und die Chriften darzuftellen belie- 
ben. Ich felber ließ in Ungarn Taufende von Weibern, Kindern und 
Gefangenen in Eure Wälder führen, um fie vor den Afindjis zu ver- 
bergen und gegen die Sklaverei zu fohüßen; ich bin darin nicht der 
Einzige; Viele unter ung haben ebenfo gehandelt. Ich beberrfche dies 
ungeheure Reich; was ich thue, bleibt gethan, denn alle Macht ift 
in mir; ich verleihe die Würden, vertheile die Provinzen; was id 
gebe ift, gegeben ; was ich weigere, bfeibt verweigert; wenn felbit der 
große Padiſchah Etwas bewilligen will oder fhon bewilligt hat, if 
es, wenn ich es nicht durch meine Entjcheidung beftättige, nichtig, 
den Alles ift in meinen Händen: Krieg, Frieden, Politif und Staats: 
ſchatz. Ich fprehe jo zu Euch, um Euch Vertrauen einzuflößen, Euch 
ohne Rüdhalt vor mir zu äußern.” Nachdem er dann das Siegel 


Carl's V. auf dem Bertrage geprüft hatte, fagte er: „Mein Gebie⸗ 


ter hat zwei gleiche Siegel, deren Eines im feinen Händen verbleibt, 
das andere in meinen ift, denn er will, daß fein Unterfchied zwiſchen 
ihm und mir beftche. Wenn er fi Kleider machen läßt, beftellt er 
ganz ähnliche für mid; was ich immer bauen will, er bezahlt es 
mit feinem Gelde, Er hat auf feine Koften diefen Palaſt erbaut, die 
fen Saal eingerichtet, in dem ih Euch empfange. Mein Kaiſer bat 
Ungarn dem König Johann Zapolya gegeben, und Nichts kann e? 
ihm wegnehmen. Ich werde voll Aufmerkfamfeit für die Königin Ma- 
ria von Ungarn (die abgefegte Königin, Witwe des zu Mohacz ge 
tödteten Königs Ludwig II.) fein und man wird ihr ihre perfönlichen Do- 
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mainen und ihr Heiratsgut zurüderftatten. Wäre fie eine Stunde län- 
ger in Ofen geblieben, fo wäre fie in meine Hände gefallen. Sie 
wäre von meinem Gebieter wie eine Schwefter behandelt worden. Der 
Ruhm der großen Herrfcher befteht darin, die Befiegten zu ehren.“ 

Und als die Gefandten ſich erfreut über eine foldhe Anſprache 
anblieten und durch ihr Mienenfpiel auszudrüden ſchienen, dag eine fo 
höflliche und großmüthige Beredfamkeit von dem Venezianer Gritti 
herrühre,, errieth Ibrahim in ihrem Schweigen diefen Gedanken und 
fagte, wie die lateiniſche Handſchrift willen will: „Glaubet nicht, daß 
Gritti mir diefe Worte eingeftüftert habe; nicht Gritti beherrſcht mei- 
nen Willen und mein Wort; ich beherrſche vielmehr die Rede umd die 
That Gritti's nach meinem Belieben. Ich wiederhole Euch, auf daß 
Ihr es nicht vergeffet, ich bin der Herr, und was ich will, will auch 
der Sultan.” 


KA. 


Man ahnte ſchon in eimer ähnlichen Sprache den beraufchten 
Übermuth des Flötenfpielers, der durch die Freundſchaft feines 
Gebieters in gleiche Höhe mit dem Throne erhoben wurde, und der 
nicht anftehen konnte, fich noch darüber ſchwingen zu wollen. In diefem 
Taumel eines von der Größe beraufchten Geiftes ſah man fhon aus 
weiter Ferne den Einſturz des Glückes. 

Der Bericht über ihre lebte Conferenz mit Ibrahim enthüllt noch 
mehr den Geift und das Großmannsthun des Griechen, welcher der 
Herr feines Gebieters geworden war, Unter andern gleihgiltigen Fra- 
gen, die gewechfelt wurden, bevor man auf den Gegenftand einging, 
fteflte Ibrahim diefe: ‚Warum ift Spanien nicht fo gut angebaut wie 
Frankreich?" Man antwortete ihm, daß man dafür die Schuld der 
Dürre des Landes, der Vertreibung der Juden und Mauren und dem 
Stolze der Spanier anrechnen müfle, die lieber die Waffe als den 
Pflug führen, „Diefer Stolz,” bemerkte Ibrahim, „liegt im Blute; 
fo ift es auch bei den Griechen, die voll Stolz und Großmuth find.‘ 
Endlich eröffnete er die Conferenz mit einer Parabel: „Das fhred- 
fichfte der Thiere, der Löwe, kann nicht durch Kraft gebändigt werden, 
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fondern durch Lift und die Nahrung, die ihm fein Wärter reicht, und 
durch den Einfluß der Gewohnheit ; der Wärter muß einen Stab tra- 
gen, um ihn einzufchüchtern ; kein Fremder könnte ihm feine Speife 
reihen. Der Löwe ift der Fürſt, die Wärter find feine Räthe und 
Minifter; der Stab ift die Wahrheit und Gerechtigkeit, welche allein 
die Fürften leiten follte. Ich leite meinen Fürften, den großen Kaifer, 
mit dem Stabe der Wahrheit und Gerechtigkeit, Der König Carl iſt 
auch ein Löwe, es ift alfo nothwendig, daß ihn feine Gefandten auf 
diefelbe Weife zähmen.” Dann fprad er von feiner Macht und fagte: 
„Was ich thue, ift gethan; ich kann einen Stallknecht in einen Paſchah 
verwandeln; ih kann Länder und Königreiche verſchenken an wen 
mir beliebt, obne daß ſich mein Gebieter darum kümmert; wenn er 
etwas verordnet, was ich mißbillige, bleibt fein Willen erfolglos; 
wenn aber er im Gegentheile meine Befehle mißbilligt, fo gehen meine 
Anordnungen und nicht die feinen in Erfüllung. Frieden und Kriea 
find in meinen Händen; ich verfüge über die Schäße des Reiches, Kein 
Gebieter ift reicher ald ich; mein Vermögen bleibt ſtets unange 
taftet, den er beforgt alle meine Ausgaben, Seine Königreiche, Länder 
und Schäße find mir anvertraut, und ich mache damit, was ich will. 
Ich habe mit dem Sultan von meiner früheften Jugend an gelebt; ich 
bin in der nämlichen Woche wie er geboren. Als er auf den Thron 
flieg , ſchickte er einen Gefandten nad Ungarn, in der Hoffnung mit 
den Ungarn eine freundlihe Nachbarſchaft herzuftellen umd ihre Bei- 
leidebezengungen über den Tod feines Baters zu erhalten, fie bemäd- 
tigten fich aber des Boten und warfen ihn ins Gefängniß. Einem zwei- 
ten Tſchauſch, der diefelbe Miſſion hatte, geſchah ein Gleiches, weil 
er vermuthlich für eine anjehnliche Perſon gehalten wurde; das Allee 
erzürnte fehr den großen Padiſchah. Kurze Zeit darauf ward der Könia 
von Frankreih zu Pavia befiegt, und die Königin Mutter ſchrieb an 
meinen Gebieter die folgenden Worte: Mein Sohn, der König von 
Branfreih if von Carl, König von Spanien, gefangen genommen 
worden ; ich glaubte, Carl hätte die Großmuth gehabt, ihn freizu- 
lafjen, aber er behandelt ihn im Gegentheile auf eine unwürdige Weife. 
Ich komme als Bittjtellerin zu Dir, großer Kaifer, Deine Großmuth 
durch die Befreiung meines Sohnes zu beweifen. Der Padiſchah, ge 
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rührt durch das Unglück der Franzoſen und empört über das Betragen 
Carl's V,, dachte nach, durch welches Mittel er am Eräftigften der 


Bittenden feinen Beiftand verleihen könnte; dann wollte er auch die 


unwürdige Behandlung feiner Boten dur den König von Ungarn 
rächen und das umfomehr, da die Frau des Könige Ludwig die 
Schweſter Carl's V. war. Ludwig z0g dem Padiſchah entgegen ; fie 
vertheidigten beide mit dem Säbel in der Hand ihre Thronforderungen. 
Der Säbel durchſchnitt die Frage und übertrug uns das Recht der 
Herrſchaft. Ich habe die Ungarn befiegt, denn der Padifhah war nicht 
in der Schlacht bei Mohacz; er fieg zu Pferde, um fi mit und zu 
verbinden, als ih ihm die Siegesnachricht ſchickte. Dann nahmen 
wir Dfen umd umfer Recht überwog.” Ibrahim ließ ſich lange über. 
die Eroberung Dfens, über den Mord der Gefangenen aus, die nicht 
auf feinen» oder des Sultans Befehl, fondern durch ihre eigene Schuld 
hingemeßelt wurden. Dann fam er auf ein Neues auf die übertriebenen 
Forderungen Hobordandfy’s, die Belagerung Wiens zurüf, und be- 
merkte, daß er oft verfleidet mit einem gefärbten Turban die Befefti« 
gungen auagefundfchaftet habe. „Während diefer Zeit,“ fagte er, „war 
Garl V, in Italien, bedrohte die Türken mit einem Kriege und die 
Lutheraner mit einer zwangsweifen Bekehrung zu ihrem alten lau: 
ben ; er kam nad Deutſchland und hatte Nichts von Alleden aus- 
gerichtet. Es iſt nicht eines Kaiferd würdig Etwas anzufangen, ohne 
es zu beendigen, Etwas auszuſprechen und es nicht auszuführen. So 
hat er ein Goncil zufammengerufen, das nicht ftattfand; er hat Ofen 
belagert und es nicht eingenommen; er hätte den Frieden zwiſchen 
feinem Bruder Ferdinand und dem König Johann herftellen follen, 
und er hat es nicht vwerfucht; wenn ich heute ein Concil zufams 
menberufen wollte, ich würde Luther und den Papft einander gegen- 
überftellen und fie zwingen, die Einigung der Kirche zu bewerfftelli- 
gen; der Sultan und ich würde thun, was Garl V, unterlaffen bat. 
Wäre der König von Ungarn in feinem Bette geftorben, Ferdinand 
hätte dann einiges Anrecht zur Nachfolge gehabt ; da er aber auf 
dem Schlachtfelde fiel, gehört fein Königreich und, weil es mit ums 
fern Säbeln erobert wurde; wir haben Ungarn an und geriſſen; 
wir haben Deinem Bruder fein Schloß’ «(er wendete ſich an 
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Hieronymus von Zara, Einen der öſterreichiſchen Geſandten)“ zurück⸗ 
gegeben, wir haben die Huldigungen aller Statthalter hingenommen ; 
wir find in Ungarn geblieben, fo lange es uns zweckdienlich erſchien, 
und wir fanden Niemand, der ung Wivderftand leiften konnte.“ Erſt 
nach diefer Einleitung und einigen Ausfchreitungen, die Ibrahim über 
den fpeciellen Gegenftand diefer Gonferenz, den Brief Carl's V., machte, 
fagte er, ihn in die Hand nehmend: „Dieſer Brief kommt nicht von 
einem Ülugen und gemäßigten Herrfcher. Carl V. zählt darin mit 
Stolz feine Titel und noch andere auf, dieihm nicht gebühren ; wie 
fann er ed wagen, fi König von Ierufalem zu nennen? Weiß er 
alfo nicht, daß der große Kaifer Herr diefer Stadt ift? Denkt er viel- 
leicht daran, dem Sultan feine Staaten weggunehmen, oder will er 
auf ſolche Art feine Mißachtung beweifen ? Ich habe allerdings ge- 
hört, daß die chriftlichen Herren eine Pilgerfahrt nach Jeruſalem in 
Bettlertradht machen ? Glaubt Earl V., er fei König von Jeruſalem, 
wenn er es als Bettler bejuche, Ich werde fortan allen Chriften den 
Einlaß in diefe Stadt verweigern.” Der Gefandte Cornelius Duppli- 
cius Schepper fuchte aufs Befte die Anmaßung diefes Titels von Seite 
Carl's V. zu entfhuldigen, daß dies nur Kanzleiftyl wäre, der durch⸗ 
aus feine Bedeutung hätte. „überdies,“ fuhr Ibrahim fort, „ftellte 
Carl V. Ferdinand und meinen Gebieter auf gleiche Linie; er bat 
Recht feinen Bruder zu lieben; er darf aber dephalb nit den Rang 
des großen Padiſchah durch eine Bergleichftellung mit diefem Bruder 
berabwürdigen, Mein Gebieter hat eine große Anzahl von Sanbdjat: 
begs, die reicher und mächtiger an Gebiet und Leuten find als Ferdi- 
nand.“ Dann ſagte er gegen Hieronymus von Zara gerichtet: „Dein 
Verwandter und der Deines Bruders Nikolaus, der Sandjafbeg ven 
Kara-Amid hat mehr Ländereien und Lntergebene ald Dein König. 
Fünfzigtaufend Reiter find ihm Ariegedienftbar; feine Spahis und 
Lehenäherrn find zahlreicher als die Ferdinand's; mein Gebieter hat 
noch viele andere ſolche Sandjakbegs. Der Kaifer Carl V. hätte ſich 
ſchämen follen einen folden Brief zu ſchreiben. Wie fehr verſchieden 
und wahrhaft föniglich ift dagegen der Brief, den ung der König von 
Frankreich während des Feldzuges in Ungarn zuſchickte, und im dem er 
fi ganz einfach: Franz, König von Frankreich unterzeichnet. Auch 
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der große Padiſchah, der dem König Franz Ehre erweifen und an 
Edelmuth mit ihm wetteifern wollte, hat in feiner Antwort nicht feine 
Titel aufgezählt und ihm gefchrieben wie feinem zärtlich geliebten Bru- 
der; und deßhalb hat der Rothbari den Befehl erhalten, Kranz wie 
dem großen Padiſchah zu gehorchen. Wenn Carl V. Frieden mit ung 
macht, nur dann wird er Kaifer fein, denn wir werden ihn als ſolchen 
von den Königen Frankreichs und Englande, von dem Papſt und den 
Proteftanten anerkennen laffen. Glaubt Ihr, daß die Freundſchaft, die 
Garl V, und den Papft verbindet, wahrhaft fei, befonders wenn fid 
fegterer der Blünderung Roms und an die unwürdige Behandlung 
erinnert, die er in feiner Gefangenfhaft erfahren hat? Ich habe für 
fechzigtaufend Dufaten einen Diamanten aus feiner Tiara gekauft. 
Diefer Rubin,” (er zeigte auf einen Ring an feinem Finger) „war an 
der Hand des Könige von Frankreih, ald er gefangen war; er kam 
hierauf in meinen Befiß. Und Ihr wollt, daß der König Franz Garl V. 
liebe ? 

Zu Ende dieſer Conferenz führte Ibrahim Soliman ſelber in 
der Nacht zu ihren Vertrauten Gritti, dem Dolmetſch und Vermittler 
der Unterhandlung, um ſich mit den Geſandten Oſterreichs und Spa— 
niens freundſchaftlich zu unterhalten. Die Vizire und Höflinge waren 
unwillig über dieſe Beeinträchtigung der Etiquette und murrten gegen 
den Fremdling, der, wie fie ſagten, durch feine Hexenkünſte die Ver 
nunft und Freiheit feines Gebieters verzaubert hatte. 


XXxXII. 


Kaum hatte Soliman II. den Waffenſtillſtand ratifizirt und die 
Geſandten entlaffen, als er aufs Neue Ibrahim zum Serasfier oder 
Generaliffimus der Armee in Berfien ernannte und nad Koniah, der 
Hauptftadt von Caramanien ſchickte, um dort die Truppen zu ſchaaren 
und den Feldzug vorzubereiten, Jokender⸗Tſchelebi, der gewiegte Admi- 
miniftrator der Finanzen des Reiches, begleitete Ibrahim als Kyaya 
oder Lieutenant des Seraskers. Seine Reihthümer und fein Lurus 
famen dem Einfluß über die Truppen gleich. Er hatte das Genie für 
militärifhe Pläne, Zwölftaufend Reiter, das Gontingent feiner Be 
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ſitzungen in Afien, marfchirten in feinem Gefolge ; ſechshundert prächtig 
gefleidete Sclaven mit rother geſtickter Kopfbedeckung bedienten feine 
Zelte, Ibrahim Ponnte es kaum der Verſchwendung Jokender's gleich— 
thun und fürdtete, in den Augen feiner Truppen umd vor dem Sultan 
durch feinen Kyaya verdunfelt zu werden. Als Hüter des Armeeſchatzes 
in feiner Eigenſchaft eines Defterdars oder Finanzminifters gab Feten: 
der-Tfchelebi, obgleich unbefholten rein, zum Verdachte Anlaß. Eine 
niedrige Intrigue Ibrahim's verkörperte diefen Verdacht. In einer 
Nacht erhob fih während der Fahrt der Wagen, die den Schaß führ- 
ten, der Schrei: Diebe! der von den Soldaten Ibrahim's ausgeftoßen 
wurde, bei den Wagen und hielt den Marfh der Armee an. Ibrahim 
eilte herbei; er ließ dreißig Wachen verhaften, die den Schaß eskor⸗ 
tirten. Diefe Wachen antworteten auf Einflüfterung der Feinde Jeken— 
der's in Hinblid auf die Folterwerkzeuge, daß fie die Mitfchuldigen 
Jekender's wären, der die Goldwagen für fih plündern wollte. 

Man wollte nicht weiter gehen aus Furcht gegen das Anfehen 
de8 Sultans zu verftoßen, der felber den Kyaya ernannt habe. Die 
durd; die Erklärung der Schapwächter beglaubigte Erflärung genügte, 
um allmälig den Rivalen Ibrahim's zu Grunde zu richten. Jskender, 
der fein Berderben in der verſteckten Feindſchaft des Großvizirs witterte, 
ſuchte ihn hinwieder dadurch zu verderben, daß er ihm einrietb, Direct 
in das Innere Perſiens nah Tauris zu gehen, mo er ſchon in eine 
Schlinge fallen würde, die Tahmasp feinem ruhmſüchtigen Ehrgeize 
auslegte. Ibrahim befolgte diefen Rath und marfchirte mit Hundert: 
fünfzigtaufend Mann gegen diefe Stadt. Er drang ohne Kampf vor 
und richtete an den Sultan einen Triumfbericht über feine Eroberungen. 
Soliman rückte felber mit einer Referve-Armee gegen Tauris. Er zog 
dort ald gnädiger Sieger am 27. September ein. Die beiden vereinig- 
ten Armeen, ermutbigt durch die Unbeweglichkeit Tahmasp's und durch 
den Abfall feiner Bundesgenoffen, wendeten ſich tollkühn auf unmweg- 
ſamen Straßen gegen Hamadan umd bezeichneten ihre Spur mit verhum: 
gerten Pferden und Kameelen. Ibrahim, der Jekender, dem General: 
ſtabs⸗Chef der Armee, dies Unglück anrechnete, lich ihn von feinem 
Defterdarsamte dur Soliman entfeßen. Bagdad öffnete endlich dem 
Sultan feine Thore, Das war das Ziel umd der Ruhm diefer Erpe- 
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dition. durch die Soliman mit Alerander, dem Eroberer von Babylon, 
rivalifiren wollte. Bagdad follte nach feiner Idee im Orient feines 
ungeheuren Reiches das fein, was Belgrad in Occident war, Die Hei 
ligkeit ſeit urdenflihen Zeiten diefer Khalifenftadt erhöhte nach der 
Anficht der Dttomanen nad ihre Macht, Pracht und Rage, Die Tras 
ditionen machten aus ihr eine faft märdenhafte Stadt. Sie war das 
Haus des Heiles, geweiht durd den geiftigen Thron der Nach— 
folger des Profeten, der bewaffneten Apoftel des unfehlbaren 
Gefebes. Almanzor, der zweite Abaffiden-Chalife, hatte fie nahe an 
den Ruinen Babylon's an den öftlichen Ufern des Tigris unfern von 
Euphrat erbaut, Die Fruchtbarkeit ihres von der Sonne verfengten, 
aber von zwei Klüffen bewäfferten Gebietes, hatte ihr den Namen: 
Eden oder Garten gegeben, von dem Bagdad abftanımt. Die 
Reid, Datteln-, Gitronenz, Feigen⸗, Orangen», Granatbäume, Mes 
Ionen, Zuckerrohr, Weinreben, Apfel-, Aprikofen: und Pfirfihbäume 
ſchmücken ihre Felder goldig auf. Die Caravanen aus Indien und 
Arabien, Perfien, Syrien und Egypten treffen dort zufammen, um 
ihre reichen Naturprodukte gegen Edelfteine, Elefanten, Pferde, Seide, 
Daum: und Schafwollftoffe von Indoſtan zu vertaufchen, Hundert: 
fünfzig Thürme überragen die Mauern, die Paläfte und Bazars auf 
einem Raume von zwölf Stunden einfihliegen. Ihre Dämme an dem 
Ufer des Tigris Schiffen ftete die Reifenden, Pilger und die Landungen 
des perfifchen Meerbufene ein. Ihr Fluß, der wegen feiner Schnelligkeit 
der Pfeil Heißt, umfchlingt fie von zwei Seiten und weht ihr Küh— 
lung mit feinen frifchen und gefunden Waffern zu. Die Gräber der 
Heiligen des Islamismus find die Meilenzeihen ihrer Straßen; ihre 
ſchimmernden Kuppeln zeigen fi} von weitem den Blicken der Carava— 
nen wie die Diamante einer Geifterfrene. Das Grabdenkmal von 
Zobeide, der Gemahlin Harunsal:Rafchid’8 bezeugt die Macht der Riche 
und Trauer. Arabifhe Afademieen ziehen dahin, und halten dort die 
Weifen, Gelehrten und Dichter des Drients feſt. Die noch nicht durch 
den Sand überdeten Pyramiden aus Menfchengebeinen erinnern an 
die Eroberung und den Untergang Timur’s. Soliman vergaß ſich vier 
Monate in einer Hauptftadt, die ihm auf Schritt und Tritt daran 
mahnte, daß er Herr des Palaftes der Weltgebieter fei. Er befuchte 
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dort die Ruinen von Babylon und rief dort nad dem abergläubifchen 
Ritus der Drientalen die unter diefen Mauertrümmern begrabenen 
Geiſter an. Hier geben nah den perfifchen Sagen diefe Geifter Drakel- 
fprüche des künftigen Geſchickes den ehrgeizigen Eroberern, die fie be 
fragen ; bier lernen aud die einfachen Kamceltreiber der Wüſte die 
Zauberorte, weldhe die Frauen in den Himmel zu den Männern, die 
fie lieben, emporwirbeln: „Sie bewohnen dann dort für 
einen Augenblid den Morgenftern; fie fpielen auf einer 
Leyer, deren Saiten aus Mondesftrahlen geflochten find, und führen 
bei den Klängen diefer Leyer Sternentänze aus,* 

Das Herz Soliman’s, das ſchon bis zur ſclaviſchen Hingebung 
von Einer jener frauen, dem Traume der Hirten oder Padiſchahsé ein: 
genommen war, hing gläubig an diefen abergläubifchen Annabınen 
der Liebe. Diefe Frau, die er nur ungern in feinem Harem zu Conitan- 
tinopel zurüctließ, und deren Reize faft feine Ruhmſucht befämpft hat: 
ten, war die junge ruffifche Sklavin Rorelane, deren Geſchichte bald 
einen großen Raum in feinem Leben einnehmen wird. 


KAKI. 


Die aus Bagdad datirten und von Soliman an alle Fürften der 
Erde gerichteten Briefe verbreiteten den Sieg des Sultans, Ibrahim 
verfeitete während dieſes Aufenthaltes feinen Gebieter zu einem unfrei: 
willigen Berbrechen. Jokender wurde auf falſche Verleumdungen der 
Erpreffung und des Verrathes von dem Sultan dem Großvizir ausge⸗ 
liefert und fhmählih auf dem Marktplage von Bagdad gehenkt. Sein 
noch unbejcholtenerer Bruder wurde am nämlichen Tage enthauptet; 
achttauſend Sklaven, das Eigenthum Jokender⸗Tſchelebi's und feine 
Zöglinge, theils im Waffendienfte, theils durch die Wiffenfchaft, in 
der Regierung und in Staatsangelegenheiten, wurden confiscirt und 
mit den Serailsfflaven des Sultans vereinigt; fieben von diefen jungen 
Sklaven, die von dem Defterdar für den Staatsdienit gebildet waren, 
wurden fpäter Großvizire. Diefer ungerechte und rachſüchtige Mord, 
die Freude Ibrahim’s, lehrte dem Sultan zu deſſen fünftigem Verder⸗ 
ben, wie man fi von cinem Unterthanen befreien könne, der den 
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Gebieter in Schatten ftellt. Ein franzöſiſcher Gefandter, Laforet, fam 
im Namen des Königs von Frankreich, um Soliman zu Bagdad über 
feine Triumfe in Afien zu beglückwünſchen. Frankreich fchien die Ahnung 
zu haben, daß ein ottomanifches Bündniß feine befte Garantie gegen 
die Drohung einer allgemeinen Monarchie von Seite Spaniens, Deutich: 
(ande oder Rußlands wäre. Die beiden Nationen identifigirten fich 
troß der verfehiedenen Religion in einer gemeinfamen Politik. Frank— 
reich und die Türkei hatten nur für ihre Eriftenz Furcht, ald Napoleon 
diefe lebenskräftige Politit Frankreichs aus ehrgeiziger Zuvorfommenheit 
für die Gelüfte des ruffifhen Neiches vergaß. Der gegenwärtige Krieg 
fühnt und berichtigt diefe falfche Politik des Siegers von Aufterlig, 
Ein erfter Vertrag unter dem Namen von Gapitulationen 
fiherte Frankreich für feine Eingebornen, Glaubensverwandten, Schiffe, 
feinen Handel, Freiheiten, Sicherheit, Vorrechte und Eigenthumörechte, 
die im der Türkei ebenſo unantaftbar wären wie in ihrer Heimat. Die 
beiden Nationen benahmen fich gegenfeitig das gemeinfame Recht jener 
Zeit, ihre Kriegegefangenen zu Sklaven zu machen. Das war der lebte 
von dem Großvizir unterhandelte und gezeichnete Vertrag. Vierzehn 
Jahre der Macht und förmlihen Mitherrfchaft hatten die Gunft feines 
Glückes erihöpft. Fremder Neid und der Verdacht feines Herrn erhoben 
fi heimlich gegen ihn. Man fah durch feinen Mord des Jokender zu 
Bagdad und durd die empörende Oftentation gegenüber den Gefand: 
ten Carl's V., daß diefe Befhuldigungen und diefer Verdacht nicht 
grundlos waren, Sein heißer und durch das Übermaß des Glückes ver: 
wirrter Kopf hatte fhwindelnde Anfälle des Ehrgeizes und der Undank— 
barkeit. Ein geheimer aber viel theuerer und haltbarerer Einfluß hielt 
feiner Gunft in der Seele Solimans die Waage. Seine Liebe, die fih 
bisher auf den Harem konzentrirte, mifchte fi in die Politik. 


— — — — — 
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Die Mutter Soliman's, Sultanin Balide hatte in den Harım 
ihres Sohnes eine ruffifche, polnifche oder tſcherkeſſiſche Sklavin von 
wunderbarer Schönheit, Namens Rorelane, gebracht. Einige Gr 
ſchichtſchreiber ſprechen von einem anderen Herfommen diefer Sklavin. 
Sie behaupten, fie wäre im füdlichen rankreih geboren, von den 
Piraten von Tunis an den Küften der Provence als Kind geraubt und 
in Gonftantinopel an den Eunuchen⸗Chef der Sultanin Balide verkauft 
worden. Keine hiftorifche Urkunde, und felbft nicht die Wahrſchein— 
lichkeit rechtfertigt diefen romantifhen Urfprung der Sultanin, die 
bald mit dem Herzen Soliman's den Hof und das Reich beherrſchte. 
Alle ottomanifhen, griechiſchen und italieniſchen Geſchichtſchreiber, die 
Zeitgenoffen der Rorelane, ſtimmen darin überein, fie die rufii- 
{he Sultanin zu nennen, entweder weil fie in Wahrheit mod 
kowitiſcher Abftammung oder weil fie vielmehr, wie dies damals häu— 
fig gefhah, von Kofakenrotten den Polen oder Tſcherkeſſen geraubt, 
von den Koſaken an die Ruffen und von diefen an die Kaufleute des 
ſchwarzen Meeres verkauft war; fie kam unter dem Namen Ruffin auf 
dem Sflavenmarfte von Gonftantinopel in Handel. Ihre kaukaſiſchen 
Züge und ihr milder, verführerifcher und zugleich wilder Character 
glichen dem aller jener Stämme, die feit Kindheit der Sflaverei anbeim- 
gefallen, und machten fie viel ähnlicher den Mädchen Cirkaſſiens als den 
Töchtern Europas. Gie fhien felber nicht zu wiffen, woher fie ftamme ; 
fie hatte ale Familie und Heimat nur Harems und Eunuchen gefannt. 
Ihre Schönheit, die man nah Portraits und Serailfhilderungen 
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kennt, beweiſt vielmehr eine Miſchung aſiatiſchen und tartariſchen Blu—⸗ 
tes, bei der die ſchwarzen Augen, die ſeidenartigen Wimpern, die friſche 
Blaͤſſe des Teints, die den perſiſchen Schönheiten eigenthümliche ſchmach⸗ 
tende Haltung, mit den runden Conturen des Antlitzes, der aufge⸗ 
ſtuhten Nafe, den dien Lippen und der dunklen Hautfärbung , den 
gewöhnlihen Merkmalen der Töchter des Kaufafus contraftiren. 

Wo immer auch Rorelane geboren fei, die Sultanin Mutter 
hatte ihr eine Erziehung gegeben, um fie Eines Tages der Blide 
und ded Herzens ihres Sohnes würdig zu maden, und fie war jo 
dur fünfzehn Jahre das Wunder und Geheimnif des Harems der 
Valide. Ihr ausgebildeter Geift kam ihren Reizen gleich, fie verband 
mit den finnlichen Künften der Mufif und des Tanzes, welche den 
Ddalisfen für die Erluftigung der Sultaninen und des Sultans ein: 
gelernt worden, das Studium fremder Sprachen, der Geſchichte und 
Porfie, das ihrer jugendfrifhen Phyfiognomie noch jenen zauberhaf- 
ten Anhauch des Nachdenkens gab, 


. Soliman I, hatte biäher nur eine tfcherfeffifche Sklavin zur Ge- 
mahlin ; das jüngfte Reichsgefeß verlangte, daß die Eultane niemals 
eine Frau aus den anfehnlichften Familien ihrer Unterthanen oder 
Fürftinnen von fremden Höfen heiraten, damit fein Band der Polis 
til, der Berwandtfhaft oder des Blutes die höchſte Unabhängigkeit 
des oberſten Gebieters beirren könnte; daß er über alle feine Unter- 
thanen durch den Rang, unter ihnen durch feine Mutter ftehe, und daß 
der Geringfte der Dttomanen, indem er den Sultan Sohn der 
Stlavin nannte, ſich gleih und felbft höher als der Padiſchah 
fühlte. 

Diefe ticherkeffifhe Sklavin, die Soliman wegen feiner erjten 
Liebe theuer war, ward ed umfomchr durch vier Kinder, die fie ihm 
vors und während der Regierung gefchenkt hatte; feine Rivalin hatte 
bisher am Hofe die Augen des jungen Sultans von ihr abgelenkt 
oder feine Zärtlichkeit welt gemacht. Sein Herz hing in der Liebe und 
Freundfhaft Ienen an, die ſich nicht fflavifch unterwarfen, fondern 
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freudig zu ihm hinneigten. Er hatte die Tfeherkeffin heftig geliebt; er 
fuchte feine andere Liebſchaft. Doch der Tod hatte ihm ſchon drei Söhne 
der Tſcherkeſſin entriffen ; die Sultanin Balide fürdhtete für das Reid, 
das auf einer zu gebrechlichen Hoffnung beruht, da nur mehr ein eingi- 
ger Erbe übrig war. Sie haßte nicht die Tſcherkeſſin, wollte aber ihren 
Sohn aufs Neue verliebt machen, Vom erften Tage, ale bei einem 
Tefte, das die Sultanin Mutter veranftaltete, die Reize, der Geift und 
die Talente Rorelane’s vor Soliman offenbar wurden, bemädhtigte 
fich die Liebe für immer feiner Seele. Rorelane, die zum Range der 
Lieblingsfavorite erhoben ward, theilte anfänglid geheim, dann aber 
ganz offen mit der Tfcherkeffin das Herz des Sultans, Die Leidenſchaft, 
die fie entflammte und in ihm zu erhalten wußte, drang von den Sin- 
nen in die Seele ein, Als Mutter zweier Söhne, Wonne feiner 
Augen, Vertraute feiner Politif des Seraild, beweint von feinem Her 
zen während der Feldzüge, Ruhmeslohn nad der Rückkehr von feiner 
Erpedition, beherrfchte fie nicht blos den Harem , fondern auch das 
Reich. Wie eine Tochter der Sultanin Valide unterwürftg , befcheiden 
und fchmeichelnd mit der Tfcherkeffin hegte fie die Achtung Soliman’s 
für feine Mutter, ertödtete durch ihre Hingebigkeit und Unterordnung 
die Eiferfucht der erften Gemahlin. Diefe drei Frauen, die bis da in 
einer Harmonie lebten, welche die Seligfeit des Sultand und die Rube 
des Harems ausmachten, verabredeten fich ftets bei ihrer Zärtlichkeit, 
Wachſamkeit und dem Einfluffe, den fie auf feine Beſchlüſſe nahmen. 

Man nimmt Fälfhlih an, daß die Harems der Fürſten des Dri- 
ents der Politik verfchloffen find. Man ftellt fich diefe ald von unzäh— 
ligen Odalisken bevölferte Gynecaͤen vor, die jebt durch die verliebte 
Laune des Sultans erhoben und dann durd feinen Ekel erniedrigt 
werden, aber fremd bleiben dur ihre Verweifung hinter die Gitter 
eines Serails für die Intereffen und das Treiben der Welt. Nichte 
eignet fich weniger als dies für die Religion, Gefittung und Geſchichte 
der ottomanifden Sultane. Die Odalisken, die oft Eoncubinen wer: 
den , find im Allgemeinen nur das Gefolge der Sultane, die bevor: 
zugten Serailfflavinnen, der Auffhmud der Haremäfeftlichkeiten. Un- 
abhängig von den Müttern, Tanten und Schweftern des Sultans, 
die in ſteter Vertraulichfeit mit ihren Söhnen, Neffen und Brüdern 
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leben, Paläfte, reiche Einkünfte und Penfionen haben, die von ihren 
Agenten verwaltet werden, nehmen die Gemahlinnen und Geliebten 
des Sultans an allen Bewegungen des Divand, Hofes und Reiches 
Antheil. Die Eunuchen, die verftümmelten aber fonft bevorzugten 
Bermittler zwifchen ihnen und der Welt, unterrichten fie über alle An- 
gelegenheiten des Staates. Die Kyayas der Sultane, eine Art Güter: 
directoren und Minifter ihrer Hausintereffen, werden häufig aus den 
erften Offizieren des Serails oder der Armee ausgeſucht. Diefe Minifter 
verkehren frei mit ihnen, um ihre Befchle hinzunchmen oder ihnen 
Rechnung zu legen, es ift nur das Gitter inzwifchen und der Schleier 
verhüflt das Antlik ihrer Herrinnen, Sie unterrichten fie von Allem, 
was im Serail ihre Intereffen befördern oder bedrohen kann; fie flö- 
fen ihnen Sympathieen und Antipathieen für die Stantsmänner ein; 
fie karten mit ihnen die Inftructionen, Worte und inneren Intriguen 
ab, die geeignet find, ihren Schüglingen zu dienen oder ihre Feinde 
zu verderben. Alle äußern Parteien haben gleichfalls ihre verſteckten 
Wurzeln in den Herzen der Mütter, Schweftern, Gemahlinnen und 
Favoritinnen des Harems. Die politifchen Factionen find nad Innen 
umfo thätiger, als fie nach Außen unthätig erfcheinen. Was auch die 
Neligion, das Geſetz und die Gefittung fei, das Weib verliert nie 
feinen Einfluß auf den Geift des Mannes ; es bildet die Männer um, 
Was in den Salons des Decidents eine Anfiht und Meinung ift, 
wird- in den Harems Afiens eine Intrigue; aber entſchiedene Mittel 
verhelfen zu demfelben Einfluffe, 


Die Allmaht des Günftlings, des Grovizirs Ibrahim , deffen 
Ehrgeiz von Tag zu Tag übermüthiger an den Tag fam, hatte drei 
Sultaninen Soliman’s argwöhnifch gemacht, Man fah bei den Frie— 
dens-Eonferenzen mit Ofterreich , wie er offen durchleuchten lieh, daß 
er eine abfolute Herrfchaft über feinen Gebieter ausübe. Nicht zufrie- 
den mit der Freundſchaft, die ihn fo Hoch emporbrachte, ftrebte fein 
Ehrgeiz nad einer gleihen Stellung mit feinem Wohlthäter. Der un: 
garifhe Thron hatte ihm verlost; man verfihert, daß er diefen Thron 
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felbft zu unbedeutend für fich erachtet und von dem Throne der Dito⸗ 
manen geträumt habe, die gewohnt waren, in ihm mehr den Genoſſen 
als Minifter Soliman’s zu fehen, Um gleihfam den Andern und 
ſich felber feine künftige Größe zu weiffagen, febte er mit Bor: 
liebe zu allen feinen Titeln während des perfifhen Krieges noch den 
Titel: Sultan, der doch nur ein nah dem Herfommen gebeiligtes 
Vorrecht für die Oberhäupter und Fürften fouverainer Stämme war. 

Soliman fah in diefem Stolze das erfte Aufbligen des Ehrgeizes 
des Flötenfpielers von Magnefia, Das Miftrauen und die Eiferfucht 
waren das erfte Mal in feiner Seele eingedrungen. 

Ein Traum, eine Art Art Gewiffensmahnung, den er zu Bag: 
dad wenige Tage nach der einzigen Hinrichtung des Defterdars Jeken- 
der hatte, ftörte eine Zeitlang feine Ruhe. Er glaubte in dem Def- 
terdar ein Opfer der Eiferſucht Ibrahim's, jenen im Himmel mit einer 
Aureole der Unſchuld gefrönt zu fehen und feine bitteren Vorwürfe zu 
hören, daß er das Haupt eines fo treuen Dienerd dem unerfättlichen 
Ehrgeize eines Bizird preisgegeben, der feinen andern Großen im 
Reiche als fich felber und vielleicht felbft nicht den Gebieter des Reis 
ches belafjen wolle. Der Geift Jekender's hatte fih nad diefen Vor: 
wiürfen auf den Sultan niedergebeugt,, um ihn zu erdroſſeln. Schau: 
der und Entfeßen hatte den Sultan aufgeweckt, 

Diefer Traum war nur das Nachfpiel feiner Gedanfen, die ihn Ich: 
haft befchäftigten, Er hatte feine Freundſchaft bie zur Schwäche getrieben ; 
diefe Freundfchaft entartete in Furt und Gewiffensbiffe und züch— 
tigte ihn fo für fein übermaaß der Freundſchaft. Doch die Sultanin 
Balide, feine Mutter, und die Sultanin Rorelane, feine Geliebte, 
waren die einzigen Bertrauten diefer Erregung. Diefe beiden Frauen 
unterhielten und vergifteten ihn mit der Aufzählung der Gunftbezen- 
gungen und Größe, die er auf feinen Günftling gehäuft hatte, der 
immer hochfahrend, ſchon jetzt fträflih, und bald undankbar fein würde, 
und der fih, fagten fie, in den Augen der Dttomanen, alles Ber- 
dienft und allen Ruhm der Regierung anmaße und dem Sultan die 
Berantwortlichfeit feiner Verbrechen überlaffe. Sie ftellten ihm als 
finftere Offenbarungen die unbeftimmten Gerüchte von Verſchwörun— 
gen und Ufurpationsgelüften bin, die man im Harem an Ibrabim 
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vermuthete. Soliman hatte feinen Freund fo groß gemadt, daß er 
ihn zu fürchten begann, Herr der Armee, der Janiticharen , Ulemas 
und erften Beamten des Seraild, die ihm ihr Glück verdanften, und 
in ihm den Stellvertreter des Sultans zu fehen gewohnt waren, fonnte 
Ibrahim mit Einem Worte feinen Gebieter verdunfeln, ein Kind auf 
den Thron berufen, um feine Herrfchaft während einer gehorfamen 
Minderjährigkeit fortzufeßen, oder mit Einem Male durch ein Ber- 
brechen die ganze Faiferlihe Familie vernichten und ſich felber als 
Schwager des Sultans und Bater eines Sohnes, des einzigen Nach— 
fommens Othman's, ald Bormund und Reichsverwefer ausrufen. Die 
Kühnheit, mit der er den Sultanstitel ohne Zuftimmung Soliman’s 
annahm ſchien eine eventuelle Vorbereitung für dies Verbrechen. Die 
fer Verdacht eines Complotes, dem die Befürchtungen der Sultanin 
und die dumpfen Gerüchte des Serails Fleifh und Blut gaben, wurde 
vielleicht durch einige häusliche Anzeichen vergrößert, fo daß Golis 
man nicht länger zaudern fonnte, wo es fih um die Freundſchaft 
und Sicherheit des Thrones handelte. Wenn man aber den Verſchwö⸗ 
ver nicht aufmerffam machen wollte, mußte man das Verbrechen wie 
möglich befchleunigen; man mußte, um ihm zuvorzufommen, einen 
fihern Streich ausführen; Soliman verbarg im Intereffe feines Lebens, 
feines Thrones umd feiner Familie vor Allem, mit Ausnahme feiner 
Mutter und der beiden Sultaninnen, den Entichluß, der feiner 
Freundſchaft fo theuer zu ftehen kam. Aus Klugheit heuchelnd ließ er 
Nichts von feinem Berdachte und feiner Nahe an feiner Phyfiogno- 
mie merken. Während er daran dachte, feinen Rivalen zu tödten, 
fuhr er treulos fort den Freund zu liebkoſen. 


IV. 


Durdy ein Gunftvorreht, das von feiner Iugendzeit in Mag— 
nefia datirte, hörte die Familiarität Ibrahim's, den der Sultan ale 
Bruder behandelte, felbft nicht vor der Haremspforte auf. Er hatte 
die Gewohnheit , tagtäglich nach dem Divan mit Soliman im Palafte 
der Frauen das Abendmahl einzunehmen ; er fehlief in feinem eigenen 
Gemache auf einem Lager, das ihm die Eumuchen neben dem des 
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Sultans bereiteten. Am Abend des 5. März 1536 af Ibrahim ver⸗ 
dachtlos mit Soliman und fchlief zu den Füßen feines Gebieters ein. 
Soliman hatte ſich felber ſchlafend geftellt; aber kaum war Ibrahim 
tief eingefihlafen, als auf ein zwifchen dem Kaifer und det Sultanin 
verabredeted Zeichen vier Stumme, die geheimen Bollftredunge-Werf- 
jeuge des Harems, die in einem nahen Gemache bereit flanden, den 
Vorhang lüfteten, fich mit der Schnur in der Hand auf Ibrahim ftürz- 
ten, den verhängnifvollen Knoten an feinem Halfe fnüpften und ihn 
heftig zum Tode erweckten. Der Kampf des jungen und kräftigen Alba- 
nefen gegen die vier Stummen war ebenfo ſchrecklich als feine Beitür- 
zung, wenn man einen Schluß zieht nach dem Tumulte, den man 
während diefer Nacht in den Gärten des inneren Harems vernahm, 
nach den Berwundungen, mit denen der Leichnam des Günftlinge 
bedeckt war und nach den Blutfpuren feiner Hände, die man noch ein 
Jahrhundert fpäter an den Wänden des Gemaches zeigte. Es ver 
breitete fih das Gerücht, der Sultan habe dur diefen Mord feines 
Sünftlingd nicht allein cin politiſches Verbrechen, fondern einige 
geheime unverzeibliche häusliche Attentate gerächt, zu denen die Gele 
genheit und Kühnheit den jungen Bizir, der im Harem wie zu Haufe 
war, verleitete. 

Wie dem auch fei, das Serail erfuhr die Ungnade Ibrahim's 
erft, ald man feinen Leichnam am der Haremspforte ſah. Wenn er 
eine Faction hatte, fo war fie mit ihm unterdrüdt; war er unſchul⸗ 
dig, fo machte der Neid, dem man genuggethan, aus ihm einen Ber 
breiher. Niemand beklagte ein Schiefal, das fih fo hoch emporſchwang 
und in einer Nacht von der Allmacht in den Tod verfanf, Ibrahim 
hatte zum Mindeften fein Glück mißbraucht, was das gewöhnliche 
Verbrechen aller Parvenus ift, die zur Größe gelangen. Er hatte 
das Glück für eine Berechtigung und feinen Freund für einen Diener 
feines Glüces genommen. Er hatte feinem Gebieter vortrefflich gedient, 
aber er hatte damit geemdet, ſich felber im Namen des Sultans zu 


"dienen, Berjchwender in der Gunft und im Undanf verfähwendete er 


au das unbeitändige Geſchick. Ein Tag hatte ihn erhoben, eine 
Nacht hatte ihn geftürzt. Der Sultan befahl, nachdem er feine Leiche 
als Erklärung feines Verbrechens ausgeftellt ließ, daß man ihn gamı 
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verborgen zu Galata im Garten eines armen Derwiſchkloſters begrabe. 
Sein einziged Monument war eine Eypreffe wie jene, in deren 
Schatten ihn der Padiſchah vor vierzehn Jahren am Bache von Mag- 
nefia als Sklavenkind und Flötenfpieler traf. Seine unzähligen 
Sklaven und unberehenbaren Schäße gingen zur Quelle zurüd, aus 
der fie gefloffen waren, und wurden zu den Serailgütern hinzu⸗ 
gethan. 

Die ottomanifchen Gefchichtfchreiber machten die Bemerkung, 
daß Ibrahim am felben Tage erdroffelt worden war, als Gäfar im 
Smat zu Rom getödtet worden war, gleichfam ala ob die Geſchichte 
des ehrgeizigen Römers, die der ehrgeizige Grieche ſtets im Plutarch 
ftudirte, ihm profetifh am nämlichen Datum die Strafe eines lange 
Zeit glücklichen, doch immer zu Ende vereitelten Ehrgeizes vorzeichnen 
wollte. Doc Ibrahim, der Wiederherfteller des Anfehens feines Gebie: 
ters, der Befieger der Ungarn, die Geißel, die vor Wien erfchien, der 
Bezwinger von Taurie, der Eroberer Bagdads, geftorben ohne gefchla- 
gen worden zu fein, und vielleicht ohne ein anderes Verbrechen als 
das feiner Größe, hinterließ troß feiner Jugend das Beifpiel Eines 
der erfahrenften und glücklichſten Minifter des ottomanifchen Reiches, 


V. 


Ayas⸗Paſchah bekam am nächſten Tage das Reichsſiegel, das 
die Stummen der Leiche Ibrahim's abnahmen. Ayas⸗Paſchah war 
ein albaneſiſcher Grieche wie fein Vorgänger ; er hatte den Jslamie— 
mus in feiner Jugend mit jenem Indifferentismus angenommen, der 
die Mifhung des Cultus in Albanien haracterifirt, Drei feiner im 
Chriftentgum erzogenen Brüder waren Möndye in einem Klofter zu 
Balona, der Heimat ihrer Mutter. Die Erinnerung an diefe Mutter 
und ihre Brüder und die Gewohnheit, die Ausübung verfchiedener 
Dogmen zu fehen, machte ihn geneigt und theilnehmend für die Chriften. 
Er hatte weder das Genie noch die Gefahren des Characters Ibra⸗ 
him’s, Sein Verdienft in den Augen Soliman's war, daß er weder 
je verdunfeln noch verrathen könne; er hatte einen mäßigen aber zu- 
verläffigen Ruf. Man warf ihm nur eine weiqhliche Leidenſchaft vor, 
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nämlich die Wolluft, die aber bei den Ottomanen nicht als Laſter 
gilt. Seinen Harem bevölferte eine fo große Anzahl von Sklavinnen 
und Favoritinnen, daß man das Jahr hindurch zwanzig Geburten in 
feinem Scrail erfuhr, und daß er nad feinem Tode, fagt die Chronit, 
hundertzwanzig Kinder beiderlei Gefchlechtes zur Fortpflanzung feines 
Stammes hinterließ. 

Ayas-Paſchah ftrebte nicht für ſich felbft die Herrſchaft an, fon- 
dern begnügte fich ein befcheidenes und unbefcholtenes Werkzeug des 
Geiſtes Soliman’s zu fein, Das Neih nahm unter diefem Gebicter, 
der aus Großmuth feine Werke feinem Günftling anrechnen ließ, nicht 
wahr, daß die Bizire gewechfelt wurden. Der Geift und das Herz 
Soliman’d zeigten fih nie mehr als nah dem Tode feines Mint- 
ſters. 


VI. 


Das Glück brachte den einzigen Mann, der bisher den Dite- 
manen fehlte, einen Seemann. Diefer Mann war Ahaireddin, in 
Europa in den Volksſagen unjerer Küften unter dem Namen ‚‚Rotb: 
bart” bekannt. Seine von den entitellenden Fabeln entfleidete Geſchichte 
ift von Soliman felber den türfifchen Annaliften der Seekriege der 
Dttomanen dictirt worden, 

Khaireddin der Rothbart war der vierte Sohn eined Spahi aus 
Macedonien, Namens Yakub, der fih vom Dienfte zurüdgezogen 
und in Mitylene etablirt hatte, um Handel mit Smyrna und den 
afritanifhen Küftenftädten zu treiben. Seine Eöhne, die nach einem 
Glücke ftrebten, das fie rafcher als durch den Handel erreichen Fonnten, 
rüftete unter dem Vorwande von Handelsintereffen Biratenbarfen im 
Arhipel aus, Ihre Thaten und Plünderungen chriftliher Schiffe von 
Nhodus, Venedig und Frankreich verbreiteten ihren Namen nad 
Tunie, Der Sultan von Tunis warb fie für feine Korfaren-Gefchwa- 
der an und übertrug ihnen bald das Commando bei den Erpeditionen 
gegen die afritanifhen Häfen der Spanier, Die Brüder Khaireddin'e 
gingen im Kampfe gegen die Spanier zu Grunde, denen fie Algier 
wegnahmen, 
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Dir lebte Gebieter von Algier übergab diefe Stadt Selim I. 
um fih eine Stütze gegen die Chriften und Barbaresfen zu fihern. 
Selim I, ſchickte ihm als Zeichen der Inveftitur das Pferd, den Säbel 
und die Trommel, die Attribute eines Sandjaf und den Titel eines 
Beglerbeg. Er erbaute Klotten, Tandete oft in Sizilien, beunrubigte 
die Küften Italiens, Frankreichs und Spaniens, ſteckte die Schiffe 
diefer Mächte in Brand, befämpfte felbft Andreas Doria, den See: 
helden des Decidents, befiegte ihn, führte achtzigtaufend mauriſche 
Sklaven aus Andalufien weg und brachte fie nach Algier, um Afrika 
zu bevölfern. Bon Soliman II, nad Gonftantinopel berufen, führte 
er dahin eine Flotte von fünfundvierzig Segeln, die am Eingang des 
adriatifchen Meeres die gefammte en unter dem Befehle des Andreas 
Doria zerftreuten. 

Der Sultan vertraute ihm * Bau und die Ausrüſtung der 
ottomaniſchen Flotte an. Begründer und Admiral dieſer Flotte in 
Einer Perſon bemächtigte er ſich des mittelländiſchen Meeres als 
ſeines Elementes. Er ſegelte gegen die Küſten Italiens, verbrannte die 
Schiffe, verwüftete die Häfen Calabriens, dachte an eine Eroberung 
Siziliend und Maltas, bemächtigte fich der Schlöffer und Ortſchaften 
im Golfe von Neapel, führte die Bevölkerung in die Gefangenschaft 
ab und verbreitete überall den Schreden vor dem Namen „Rothbart“, 
den die Volksfurcht ftatt de Namens Khaireddin’d gebrauchte, Die 
Befabungen des Papftes und des Königs von Neapel waren unzu— 
reichend für die Deckung ihrer Städte. Nächtlihe Landungen und 
plößliche Überfälle brachten bis in das innere Land die Piraten des 
ottomanifchen Admirale. 

In Einer jener düfteren Nächte wurde die Stadt Fondi, Die 
verftecft und reizend zwifchen Rom und Neapel lag und mit Mauern 
und Thürmen umgeben war, vom Rothbart genommen und geplün- 
dert. Der nächtliche Überfall von Fondi hatte feine Urfache weder in der 
Beutefucht noch in dem Blutdurfte des Admirals. Der Ruf von der 
Schönheit zweier Schweftern, der Töchter des Fürften Gonzaga hatte 
ſich durch die Lieder-Dichter und den Enthufiasmus der Pilger von Ita- 
lien bie nad) Gonftantinopel verbreitet. Eine diefer Schweftern, faft ver- 
göttert durch die Lieder der Italiener und Spanier unter dem Namen : 
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Sohanna von Aragonien, lebte zu Rom; die jüngfte und ſchönſte 
bewohnte zu Fondi den Palaft ihres Gatten, Bespafio Colonna, 
eines römifchen Fürften. Khaireddin brannte vor Verlangen, Soliman 
diefe Helena Italiens bieten zu können, Unterrichtet durch feine Spione 
von Julia's Sommer-Aufentbalte zu Fondi, fährt er mit einem zahl: 
reichen Gefhwader in den Golf von Gaeta ein, ſchifft fi mit fieben- 
hundert Türken an der Küfte aus, verſteckt fi in den Dlivenwäldern, 
überrumpelt die Wachen, erflimmt die Mauern und rüttelt mit euer 
und Schwert die entfchlafene Stadt auf. Alles ging zu Grunde oder 
flüchtete vor diefen Meuchelmördern ; Hunderte von halbnadten Mäd» 
hen und Frauen wurden mit dem Säbel gegen das Ufer gejagt. Wäh- 
rend er die Thore des Palaftes von Vespafio Eolonna flürmt, der 
feinen Soldaten von den Spionen bezeichnet wird, entkommt Julia, 
die man im Schlafe überrafcht hat, faft nackt durch ihre Gärten, die 
eine geheime Verbindungsthüre mit dem offenen Lande haben, Ein 
Edelmann, ihr Staflmeifter, dem die Obhut des Palaſtes in Abe 
fenheit des Gemahles übertragen war, folgt ihr mit dem Degen in 
der Hand, um in der Bertheidigung ihrer Ehre zu fterben, Er nimmt 
vor fih die Flüchtige auf das Pferd und fprengt, fie in den Armen 
baltend, dur die Nacht, und läßt die lärmende brennende Stadt 
hinter fih. Die Türken verfolgen ihn fruchtlos bis an die Gebirge- 
ſchluchten; ihre Beute entrinnt ihnen durch die Aufopferung des Stall» 
meifters. Die Morgenröthe trifft Julia und ihren Netter in Sicher 
heit hinter den Hügeln der Abruzzen; aber die Schambaftigfeit 
Julia's erröthet und empört fi, daß fie durch die Blicke ihres Die 
ners entweiht worden fei. Der Stallmeifter wird einige Tage darauf 
auf ihren Befehl erdolcht und erhält fo den Tod ala Lohn für die 
unebrerbietige Aufopferung gegen feine Herrin. 

Die Soldaten Khaireddin’s, wüthend ihre Beute verfehlt zu 
haben, rächten fih an den Altären und an den Grabmälern des Pala- 
ſtes Colonna. Diefe Naht, in der Fondi geplündert ward, verbrei- 
tete und vergrößerte durch ganz Italien und über die Meere bin den 
Schreden vor dem Namen des Rothbartes. Die Maler brachten überall 
die Porträts der Julia Colonna, der unmwilltürlichen Urſache des 
Verderbens ihrer Heimat, herum. 
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VII. 


Rothbart wurde zum Capitan⸗Paſchah ernannt und eroberte 
Tunis und das Fort von Guletta. Andreas Doria eroberte es zwar 
gegen ihm nah einer heldenmüthigen Belagerung mit der Armee 
Carl's V. zurüd, Die Spanier, die nun in Tunis einzogen, überbo- 
ten die Türken nody an Grauſamkeit. Dreißigtaufend Einwohner wur: 
den deßhalb erwürgt, weil fie fi nad ihrer Abftammung zum Maho— 
metismus befannten; zehntaufend Sklaven wie Thiere abgeführt, Die 
Moſcheen ftürzten ein, Mord, Schändung und Plündern bezeichnete 
den Einzug Carl’ V,; aber feine deutſchen Truppen ahmten nicht 
den blutrünftigen Fanatismus der Spanier nad, Der Kaifer gab 
Tunis Muleis:Haffan unter der Bedingung einer erniedrigenden Abhän- 
gigkeit feiner Souverainität, die man diefem Mauren belich, zurüd, 

Während diefer Vorgänge in Afrita zog Soliman II. bei einen 
dritten perfifchen Feldzuge in Tauris und Bagdad ein und behandelte 
die Perfer mehr als Untertbanen, denn als Befiegte, Eine firenge 
Disciplin und politifche Großmuth ließen in den Hauptflädten das 
Leben, die Gefittung und Religion der Einwohner achten und ſcho— 
nen; er brachte von diefem Feldzuge ebenfo viel Segenswünfde als 
Ruhm heim. 

Der Rothbart beftimmte den Sultan nad; feiner Rückkehr nach 
Gonftantinopel zu einer Kriegserflärung gegen Venedig. Die Schiffe 
der Republik hatten die Erpeditionen von Andreas Doria, dem Admi- 
ral der vereinigten Flotten von Spanien und Italien in Morca unter« 
ſtützt. Ludwig Gritti, der natürliche Sohn des venezianiſchen Dogen 
Gritti, des Bertrauten und Rathgebers im Divan unter dem Mini« 
fterium des Günftlings Ibrahim's, war durch den Dolchſtoß eines alba- 
nefifhen Meuchelmörders gefallen, Sein Einfluß fehügte nicht mehr 
feine Heimat. Soliman IL, der ganz auf das Genie zur See des 
Rothbartes vertraute, überlich ihm das adriatifche Meer und mar- 
fhirte felber mit feinen zwei Söhnen Mohammed und Selim und dem 
Großvizir gegen Balona. 

Die Vorhut des Rothbartes, beſtehend aus zwölf Schiffen und 


200 Doria beflegt die türkiſche Flotte. 


befehligt von Ali-Tſchelebi, traf mit Andreas Doria jufammen, der 
aus Meffina in das adriatifche Meer einfuhr. Die Sonne beleuchtete 
anfänglich nur die Segel; als fie die Verdecke erhellte, ſah man 
Doria aufrecht auf der Ruderbank feiner, Galeere, angethan mit einen 
Scharlahmantel, den blanken Degen in der Fauſt, wie er mit Geber 
den den um ihn im Kreife verfammelten Gapitänen die türkijchen Shift 
bezeichnete, die jeder von ihnen zu entern hätte. Das Feuer wurde 
mit Tagesanbruch eröffnet; in zwei Stunden waren die ottomaniſchen 
Schiffe verſenkt oder verbrannt und vor der Flotte des Doria vers 
ſchwunden. 

Der genueſiſche Held hatte dieſen Sieg mit ſeinem Blute erkauft; 
er kehrte verwundet in den Golf von Meſſina zurück, als der Roth— 
bart mit fechszig Galeeren und zehntaufend Mann darauf vor Apulien 
erfehien und fi) dann auf Befehl Soliman's gegen Corfu, das alte 
Corcyra, die Königin der jonifchen Infeln wendete. Diefe Infel war 
das Seebollwerk des venezianifhen Archipels. Alle Land» und Ser 
macht wurde zu feiner Bertheidigung aufgeboten. Der Rothbart, der 
fih der ottomanifchen Armee, die von dem Sultan zu Balona befebligt 
wurde, näberte, fhiffte dort fünfundzwanzigtaufend Mann unter dem 
Commando des Großvizirs Ayas-Pafhah aus, Die ganze Infel mil 
Ausnahme der Stadt Corfu wurde eine Beute der Ditomanen. Nadı 
einer mörderifchen Belagerung verließ Soliman diefe Strandklipr: 
feiner Waffnung, wie er Wien verlaffen hatte, Diefer Fürſt unterſchied 
fi von Mahomet II. und Selim I. und troßte nie dem Gefchide 
Er berechnete den Blutpreis feiner Soldaten gegen den Preis einer 
zu theuer erfauften Eroberung. Er wußte feinen Stolz feiner Huma- 
nität unterzuordnen. Gedemüthigt kehrte er nad Gonftantinopel 
zurüd. 

Seine Lieutenants rächten diefe Niederlage in Ungarn durdy die 
Vernichtung dreier Armeen Oſterreich's und der Rothbart durch die 
Vertreibung der Benezianer aus den Keltungen Morcas und aus dem 
Infeln des Archipels, die fie unter der Regierung feines Vaters 
wiedererobert hatten. Skyros oder Syra, gepriefen von Homer wegen 
des grünen Kegels, weiß gefärbt durch das Fell feiner Hammel; Sky— 
ros, wo Ahilles in Frauengewändern Deidamia verführt hatte; Path: 
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mod, wo der Evangelift Johannes die Apofalypfe, dies Buch der 
Profezeihungen der chriftlihen Religion gefhrieben hat; Egina, ge: 
ſchmückt mit feinem Jupitertempel, der ſchimmernd emporragt gegen: 
über dem blanfen Parthenon von Athen; Baros, deſſen Marmor: 
quadern der alten Welt die Gottheiten lieferten; Tine oder Tenos von 
Quellen durchrieſelt, das am Längften feine Unabhängigkeit im Archi— 
pel behielt, anerkannten die Oberberrfchaft Soliman's. 


VIII. 


Während einer Erpedition des Sultans in der Moldau, um 
einen tributpflichtigen Fürften, der durch den Ehrgeiz feines Bruders 
vertrieben war, wiedereinzuſetzen, zog der Rothbart, aus dem Hafen 
von Gonftantinopel mit einer Flotte von hundertfünfzig Segeln aus: 
fahrend, ala Herr den Archipel und das Meer von Egypten und ver: 
wüſtete zum erften Male die Infel Candia, das eigentliche Injel-Rönig: 
reich der Venezianer, das durd eben folche uneinnchmbare Städte wie 
Rhodus und Malta geſchützt ift, Bon Candia fegelte der ottomanifche 
Admiral gegen Prevefa, nahe von Actium. Diefe Küfte war durch eine 
Flotte von zweihundert vwenezianifchen, fpanifchen, päpftlichen und 
genuefifchen Fahrzeugen bedroht, die von Doria befebligt wurden. 
Die einzige Taktik des Notbbartes, jene nämlich, die zur See ſtets 
- dem Unerfehrocdenften zum Siege verhilft, war eine ungeheure Raſch— 
heit in allen feinen Mancouvern. Er warfmit vollen Segeln feine fünf: 
undzwanzig Galeeren in die verbündete Flotte, enterte fie, ſteckte fie in 
Brand, zerfprengte fie und zwang den befiegten Doria, fi hinter 
den Batterien der Infel-St. Moro Schuß zu ſuchen. Die Schiffe, die 
ale Siegesbeute nah Eonftantinopel gebracht wurden, tröfteten Soli- 
man für feine Niederlage auf Gorfu; er machte den Rothbart faft zum 
fouverainen Schiedsrichter zur See. 

Während der Sultan fo die Oberherrfchaft der türkifchen Flagge 
auf dem mittelländifchen Meere herftellte, ließ er von Suleiman, dem 
Paſchah von Egupten, eine Flotte von achtzig Schiffen auf dem rothen 
Meere augrüften, um Arabien zu beherrſchen und ſelbſt Indien zu 
bedrohen, Troß dem Alter und der Fette Suleiman's des Dicken , die 
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ihn hinderten, ſich von ſeinem Divan zu erheben und ſich ohne Unter⸗ 
ſtützung von vier ſtämmigen Sklaven zu bewegen, durchzog dieſer Ad⸗ 
miral, deſſen Geiſt ebenſo thätig als ſein Leib ſchwerfällig war, 
das rothe Meer, unterwarf Aden, drang in das indiſche Meer cin, 
belagerte und verheerte die portugiſiſchen Beſitzungen an der indiſchen 
Küſte und kehrte nach zehnmonatlicher Fahrt mit Beute und Sklaven 
beladen nach Suez zurück. Der Sultan berief ihn nach Conſtantinopel 
und gab ihm zum Lohne feiner Seeerpedition in Arabien den Rang 
eines Vizirs. 


IX. 


Ayas⸗Paſchah, der Großvizir, ftarb inmitten diefer Seetriumie 
an der Peſt. Soliman II. ernannte ftatt ihm Lutfi-Pafhab, einen 
wiffenfchaftlich und politifch gebildeten Albanefen, Einen der Geſchicht⸗ 
fchreiber diefes Reiches, der die befte Aufklärung über die Ereignifie 
feiner Zeit gibt. Lutfi-Paſchah hatte eine Schwefter des Sultans ge- 
heiratet; aber feine Kälte für die Sultanin, feine Gemahlin, die 
eine raſche Ungnade zur Folge hatte, ließ ihm nicht allaulange die 
Adminiftration des Reiches. Er ſchloß mit Hilfe des Rothbartes einen 
furzen Frieden mit Benedig. 

Ofterreih unterhandelte feinerfeits mit Soliman, um feinen 
ſtets beftrittenen Antheil von Ungarn zu erhalten. Zapolya, ein uns 
dankbarer Client der Türken, hatte gegen ihr Wiffen einen treulofen 
Frieden mit dem Erzherzog Kerdinand abgeſchloſſen. „Diefe Könige,“ 
rief Soliman , als er den Verrath der beiden Fürften erfuhr, „find 
unwerth Kronen zu tragen, weil fie weder die Furt vor Gott noch 
vor der Schande bei den Menfchen abhalten konnte, fih gegen die 
Erkenntlichleit und die gelobte Treue zu verfündigen,‘‘ 

Zapolya ftarb zu Dfen kurz nachdem feine Treulofigkeit zu Eon: 
ftantinopel ruchbar wurde. Fünfzehn Tage nah feinem Tode wurde 
feine rau, die Königin Ifabella von Ungarn befhuldigt, die Schwan: 
gerichaft geheuchelt zu haben, um als Mutter und Regentin den Thron 
beizubehalten, auf den fie durch ihre Heirat mit Zapolya gelangt 
war, Empört über diefe häßliche Beichuldigung , befiegte in ihrer 
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Seele die Mutterliebe für den Sohn die Schambaftigkeit. Sie prä⸗ 
fentirte fi mit ihrem Kinde auf dem Arme vor dem Gefandten Soli: 
man's II. und ließ, indem fie erröthend vor ihm den vollen Bufen 
entblößte, einige Tropfen auf die Lippen ihres Kindes träufeln, um 
ihm zu beweifen, daß fie wohl Mutter fein müffe, da fie Amme fei. 
Der Gefandte, gerührt durch diefen weiblichen und verfchämten Zau— 
ber, kniete vor der jungen Witwe nieder, legte die Hand auf das 
Kind und fhwor im Namen Soliman’s , daß nie ein anderer König 
als dies unfhuldige Kind Zapolya’s über die Ungarn herrſchen fol, 


X. 


Ferdinand von Ofterreich rückte ſchon vor und belagerte Ofen, 
Soliman II. eilte herbei um die Witwe umd das Kind zu vertheidigen. 
Im Jahre 1541 führte der Sultan, nachdem er den Großpizir Lutfi 
abgefeßt und ftatt feiner Suleiman den Dicken, der wohl achtzig 
Jahre aber bis zu feinem Tode ein waderer Krieger war, ernannt hatte, 
zweihunderttaufend Mann nad) Ungarn. Der neue Bizir Suleiman« 
Paſchah blieb in Afien unter dem Vorwande zurück, um die für den 
Feldzug nothwendigen Ausrüftungen,, in Wahrheit aber um Muftafa- 
Sultan, den Sohn Soliman’s II. und der Tfcherkeffin zu überwachen, 
deren wachfender Ehrgeiz und Gunftvorrang die Geliebte Rorelane 
mißtrauifh machte. Ruftem-Pafchah, ein Schwiegerfohn des Sultans, 
der eine noch im Kindesalter fichende Tochter Roxelane's geheiratet 
hatte und durch Unterſtützung der Sultanin zum zweiten Bizir er- 
nannt worden war, folgte Soliman nad) Ungarn und war mit dem 
Detaildienft der Armee betraut. Seine Gegenwart bürgte Rorelane für 
den Rath, der während diefer Abwefenheit in den Zelten des Sultans 
berrfchend fein würde, Der Einfluß Roxelane's wuchs , anftatt daß 
er mit den Jahren abgenommen hätte, Ihre Schönheit war noch in 
der Blüthe und die Reife ihres Geiftes fleigerten in der Seele des Sul⸗ 
tans das Vertrauen und die Zuneigung. Seitdem fie nicht mehr einen 
Günftling in einem Minifter zu fürchten hatte, fuchte fie Soliman 
mit den erfahrenften Staatsmännern im Kriege und in den Staate- 
gefhäften zu umgeben, Ruſtem und Suleiman-Pafchah theilten ſich in 
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den Einfluß, der ihnen von ihr auf den Ruhm des Sultane zugeſchrie— 
ben wurde. 


xl. 


Dir Feldzug in Ungam war nur eine Entfaltung der Streit: 
fräfte Soliman’s II. vor Deutjhland. Als er fih Ofen näherte, ſchickte 
er dem jungen König, dem Sohne Zapolya’s ein Geſchenk von vier 
ungeheuer fchweren Goldfetten und von vier prächtig gefattelten umd 
gezäumten Schlachtroffen. Arm: und Halsbänder und indiſche Muffe 
line für die Königin Mutter Sfabella, begleiteten died Gejchenf. Das 
ottomanische Herfommen ließ es nicht zu, daß die Königin felber dem 
Sultan, ihrem Beſchützer entgegentomme ; fie endete ihm daher mit 
Beſorgniß ihr einjähriges Kind mit feiner Amme unter dem Geleite 
eines ungarifchen Möndes , ihres Rathes Martinuzzi. Das Kind fuhr 
in einem vergoldeten Wagen. Die Magnaten des Hofes von Zapclna, 
Petrovitih, Podmaniczky, Töröf, Verböczy und Bathiany esfortirten ci 
zu Pferde, Drei Kammermädchen waren mit im Wagen des königlichen 
Kindes. An der Schwelle des Sultanzeltes wollte fi) das durch den 
Waffenglanz ſcheu gemachte Kind nicht nehmen laſſen und werbara 
fid) weinend im Schooße der Amme, Diefe Frau mußte es felber im 
Arme vor den Thron Soliman's bringen. 

Diefer Fürft, welcher der Treue der Ungarn mißtraute, feit er 
das Einverftändnig Zapolya’s mit dem Wiener Hofe entdeckt hatte, 
war entfchloffen, ſich felber Dfens zu bemächtigen und die Königin 
und ihren Sohn nah Gonftantinopel zu entführen, und bie zu feiner 
Grofjährigkeit der Vormund diefer Witwe und des Kindes zu fein. 
Iſabella, unterrichtet von diefem Plane dur ihre PVertrauten im 
Serail, warb mit reihen Geſchenken um die Freundſchaft Roxelane's 
und der Sultanin Mihrenah , der Tochter Soliman’s und ter Frau 
Ruſtem's. Diefe zwei Sultaninnen wirkten durch Ruſtem auf den Geift 
Soliman’s und beugten feine Politit dur fein Herz. Er begnügte 
ſich, Dfen durch feine Truppen zu befeßen und diefe mächtige Feftung 
mit feinem Reiche bis zur Negierung des Königskindes zu verbinden. 
Er wies Jjabella als königlichen Witwenfig Siebenbürgen an. Der 
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Aga der Janitfcharen zeigte der Witwe an, den Palaſt zu verlaffen 
und Ochfengefpanne zu kaufen, um ihren Reichthum und. ihre Einriche 
tung in ihre neue Refidenz fchaffen zu laffen, Die Magnaten, die Mit- 
Ichuldigen der Unterbandlung des Hofes von Dfen mit dem von Wien, 
wurden ald Gefangene in das Gefängnig der ſieben Thürme zu Con— 
ftantinopel gebracht. 


Xn. 


Nun benützte der Erzherzog Ferdinand, eiferfüchtig auf die Gunft 
des Sultans, die Anwefenheit Soliman's II. zu Ofen, um ihm Ges 
fandte und Geſchenke zu ſchicken. Diefe Gefchenfe, die in den Archiven 
des Serails aufgezählt find, beftanden in einem goldenen Trinkbecher, 
einer fünftlichen Goldfchmicdarbeit aus Florenz ; in einer Uhr, welche 
die Stunden, Tage und periodifche Bewegung der Geflirne angab; 
in einem Buche, das die Erfindung umd den Mechanismus diefes 
Meiſterwerkes erklärte. Die Gefandten Ferdinand’s richteten in deutfcher 
Sprache eine lange Anrede an den Sultan, um ihn für den Frieden 
geneigt zu machen. Soliman, der im Palaſte zu Dfen unter einem 
Thronhimmel von Brofat faß, feinen Schild, den Streithammer, Bo- 
gen, die Pfeile und fein Schwert neben fich, und hinter dem die Mini- 
fter ftanden, hörte mit Geringſchätzung die Sprecher an. 

„Was reden diefe Männer und was wollen fie?” fragte er Rus 
ftem. „Wenn fie Nichts mehr zu fagen haben, laß fie zurücktreten.“ 
Er verweigerte ihnen jeden Frieden, der nicht auf eine vorläufige Räu— 
mung des ganzen ungarifchen Gebietes bafırt wäre; er geftattete ihnen 
aber großmüthig einen Waffenſtillſtand zur Überlegung. Einer diefer 
Unterhändler, der alte Graf Herberftein, der niedergefniet war, um 
die Hand des Padiſchah zu küffen, befam- mit Einem Male einen fo 
heftigen Schmerz in den Lenden, daß er fich nicht ohne die Unterftügung 
eines Dieners erheben konnte. Soliman, der die Verlegenheit des Grei- 
fes gewahr wurde, reichte ihm die Hand, um fich wieder aufrichten zu 
können. „Laſſet fie gehen,“ fagte er noch einmal zu feinen Viziren. 
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Kl. 


Die bewaffnete Armee, Reiterei, Artillerie, die Gepädswagen 
und fehzigtaufend Kameele, welde die Zelte und Mundvorräthe tru- 
gen, waren auf der Wiefenfläche bei Ofen in Reihen aufgeftellt. Ru 
ftem ließ fie vor den Gefandten Ferdinand's defiliren. „Run, was haft 
Du geſehen?“ fragte Ruſtem Herberflein nach diefer Revue, „‚mad 
wirft Du Deinem Herren ſagen?“ — ‚Ich habe,‘ erwiederte Her 
berftein, „die Streitkräfte des größten Reiches der Welt geſehen.“ 

Soliman kehrte nah Eonftantinopel zurüd, ohne auf Feinde ge 
ftoßen zu fein. Während feines Marjchzuges hatte der Rothbart Carl 
V. und Doria befiegt, oder es hatten vielmehr die Elemente für ihn 
im Hafen von Algier gefiegt. Hundertfünfzig fpanifhe und engliſche 
Schiffe wurden bei einer Seeſchlacht in einem heftigen Sturme gegen 
die Küfte von Algier geworfen und zertrümmert. Selbft das Fahrzeug 
Andreas Doria's war in den Wogen untergegangen. Ferdinand Eor- 
tez, der einige Jahre nachher das merifanifche Reich für fein Baterland 
erobert hatte, rettete fih durh Schwimmen und war eine Zeit lang 
Sklave der Mufelmänner an der Küfte, Earl V., der durch dies Mif- 
gefchick der Hilfe und der Lebensmittel beraubt wurde, die er zur Se 
erwartete, zog fih, von den Elementen befiegt , von den Wällen Al: 
giers zurück, ließ das Land den Arabern und die See dem Rothbart. 

Die Gefandten Frankreichs; Paulin und Laforet waren , gleid- 
fam als hätten fie die DVorahnung gehabt, daß Afrifa einft eim 
Befigung ihres Baterlandes werden würde, Goliman nad Ungarn 
gefolgt, um ihn zu diefem Feldzuge gegen Carl V, aufzumuntern. 
Sie bezeigten gleicher Weife einen mehr ottomanifchen als hriftlichen 
Eifer bei den Unterbandlungen Soliman’s mit Venedig, um diefe Re 
publif von jeder Verbindung mit Deutfchland gegen die abzu: 
bringen. Soliman beauftragte den Rothbark, fi über Alles mit 
dem Könige von Frankreich zu veritändigen. Paulin und Bellicier, 
die Gefandten des Königs für Conftantinopel, ſchifften ſich felber aui 
der Flotte des Rothbartes ein, um auf das ottomanifche Gefchwabder 
ihren Hofgeift und die politifche Abtrünnigkeit des Cabinefes von Fon- 
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taineblau zu übertragen. Sie beftiegen das Schiff des Rothbartes, 
als diefer Admiral in Meffina landete, das Schloß befhoß und unter 
anderer Beute die Tochter des fpanifchen Statthalter Don Diego 
wegnahm, deren berühmte Schönheit die Tollkühnheit des ottomanifchen 
Admirals in Verfuhung geführt hatte, Er entführte fie und machte 
fie zu feiner Gemahlin. 

Die ftetd von den Beiden franzöfifchen Diplomaten gelenkte Flotte 
durchſtrich das mittelländifche Meer, verproviantirte ſich auf den Infeln 
des Gaetagolfes, fuhr gegen die Tibermündung zu, fchredte Rom 
und bewirkte, daß ſich die Römer in die Sabinerberge flüchteten. Sie 
ging endlich in dem befreundeten Hafen von Marfeille vor Anker und 
vereinigte ſich mit dem franzöfifchen Gefhwader, um Nizza zu bela- 
gern, Der Rothbart, die Geifel des Meeres, ward in Marfeille ala 
Held durch Feſte ausgezeichnet und wit dem Jubel der Bevölkerung 
der Provence begrüßt. Die patriotiſche Nation ſah eher einen Ver— 
bündeten in dem . Sultan als einen Feind in einem Mufelmann. Die 
religiöfen Antipathieen mußten vor den politifchen Sympathieen weichen. 
Frankreich fürchtete mehr die europeifche Monarchie des Haufes Ofter- 
reich als das aſiatiſche Übergewicht Soliman's. Nizza fah zum erften 
Male zur See die ottomanifche und frangöfifche Flotte beifammen, um 
das Gleichgewicht und die Freiheit der Mächte zu fihern. 


XV. 


Die Friedensjahre wurden von Soliman II, dazu verwendet, um 
die Berwaltung feiner ungeheuren Provinzen von Bagdad und Ethio- 
pien bis nad Dfen zu reformiren. Er wies feinen zwei Söhnen Statt» 
baltereien zu: Mohammed-Sultan Ockan Sarudhan mit einem Ge- 
halte von fechzigtaufend Golddukaten, und Selim erhielt Koniah. Man 
übergab ihnen im einem feierliben Divan Trommel, Standarte und 
Bogen als Infignien ihrer faft fouverainen Autorität. 

Mittlerweile hatte Ferdinand, müde der fruchtlofen Unterhand- 
(ungen zu Conftantinopel, Peſth belagert; der darüber entrüftete So— 
liman nahm feinen Marſch gegen die Donau. Das ganze Reich ſchien 
mit ihm aus feiner Hauptftadt auszuziehen. Am’ 25. April 1543 
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fab man durd die Thore Gonftantinopels die bewaffnete Begleitung 
des Padiſchah defiliren. Die Wafferträger, die ftets ihre Schläude 
auf den Kameelen gefüllt haben mußten, um die Armee zu tränfen; 
dreihundert Reihen zu je fieben Maulthieren, welde das Gepäde umd 
den Schatz des Hofes ſchleppten; neunhundert Handpferde ,„ die von 
ihren Stallmeijtern geführt wurden; neunhundert Reihen Dromedarı 
oder fünftaufendvierhbundert Ramceele, die nit Munition und Mund- 
vorrath belaftet waren ; taufend Waffenfchmiede, welche das Waffenzeug 
augzubeffern,, fünfhundert Mineurs, welche die Mauern zu untergra- 
ben , achthundert Kanoniere, welche die Gefchüße zu bedienen batten, 
vierhundert Agas, Kiayas u. |. w., welche den Schreib- und Berpflege- 
dienft der Armee beforgten, die Großmwürdenträger des Serails, der 
Mundſchenk, der Großfchaßmeifter, der Hofmarfhall; zweitauſend 
berittene Spahis, vor denen die rotben Standarten im Winde flatter- 
ten; zweitaufend Ulufedjis oder Reiter im Solde des Sultan unter 
ihren grünen Fahnen; zweitaufend fremde Reiter unter ihren weißen 
Standarten, zweitaufend Silihdars mit rothen und gelben Fabnen; 
zweitaufend Hilfstruppen mit grünen, weißen, rothen und gelben 
Fahnen; dann die Mitglieder des Divans, die Staatsfefretäre, die 
Armeerichter, die vier Vizire von der Kuppel, fo genannt, weil fie 
allein das Vorrecht hatten, im Divan unter der Kuppel, durch die 
das Licht einfällt, zu fißen; die übrigen Bizire, denen die Roß— 
ſchweife als Zeichen ihrer Würde vorgetragen wurden, die Oberjäger, 
Falkner, die Hundejungen und Vorfchneider; die Stallmeifter des 
Sultans, welche die für feinen befonderen Dienft gehörigen Pferde führ— 
ten, auserlefene Thiere aus allen arabifhen, verfifchen, turfoma- 
nifchen und caramanifchen Provinzen feines Neiches, bedeckt mit gold» 
geſtickten Sätteln, filbernem Zaum- und Zügelzeuge; dreibumdert be 
rittene Kämmerer; zwölftaufend mit Säbeln, Langen und Arm— 
brüften bewaffnete Sanitfcharen, denen ale Elitecorpẽ die mit Lauſe— 
nie gefärbten Roßſchweife vorgetragen wurden; binter ihnen fieben 
Standarten mit Goldfchleifen und ficben Roßſchweifen auf Zanzen- 
fpigen, hundert Trompeter und Trommelfchläger,, die ihre Zuſtru— 
mente am Halfe mit goldenen Ketten befeftigt hatten, vierhundert 
Solaks oder .Leibwahen, die den Sultan wie ein See von Eifen, 
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Reiherbüfhen, Bannern und raffelnden Köchern ummogte; endlich 
Soliman felber, auf einem perfifchen Pferde reitend, deffen goldiges 
Haar wie die Sonne glänzte, und den man faum in dem Schwarme 
von wallenden Federbüfchen der Solaks erbliden konnte: das war der 
perfönliche Prunk des Sultans, der den Zug der Armee eröffnete. 


M. 


Wir werden diefen Feldzug nicht beichreiben, deſſen hauptſäch— 
liche Ereigniffe die Eroberung Grand, die Allianz mit Polen, das 
um cine Stüße bei dem gefürchtetiten feiner Nachbarn gegen innere Zer- 
würfniffe anfuchte, die Berbindung mit zehntaufend Tartaren als Hilfe- 
truppen waren, die von den Türken beim Feldzuge im Norden und 
zur Freimachung Peſths verwendet wurden, 

Die Rückkehr des Sultans nah Conftantinopel, nachdem cr 
die Armee in ihre Winterquartiere vertheilt hatte, wurde durch den 
Zod des Lieblings unter feinen Söhnen, Mohammed's, des Statt- 
halters von Sarufhan, verdüftert. Er beweinte ihn wie ein Theil des 
Ruhmes, der ihn hätte überleben follen und vor ihm in die Nacht vers 
ſchwand. Der große Architekt Sinan ward beauftragt eine Mofchee in Form 
eines Grabmals zu errichten, deren düfterer einfacher Character zum 
Gebete und zur Trauer einlade. Der Genius des Schmerzes begeifterte 
Sinan. Dreihunderttaufend Golddufaten oder acht Millionen Francs 
wurden von dem Vater für das Grabmal feines Sohnes beftimmt. Er 
brachte damit Schulen, Spitäler und Freitifhe für die Armen in Ber- 
bindung, um die Erinnerung und den Segen der Ditomanen für den 
Liebling feines Herzens ftets wach zu erhalten. Selim, der Statthalter 
von Koniah, erhielt nach dem Tode feines Bruders die nähere und 
bedeutendere Statthalterfhaft von Sarukhan oder Magnefia. Selim, 
der Liebling nach Mohammed, war aber nicht der Altefte feiner Söhne. 
Muftafa, der Sohn der Ticherkeffin, feinem Vater verdächtig und deß⸗ 
halb nah Amafia entfernt, fühlte Iebhaft diefe Kränkung. Bayezid 
oder Bajazet, der jüngfte von Roxelane's Söhnen, befam die Statt- 
balterfhaft von Garamanien; aber er verblieb wegen feiner Jugend 
noch im Serail. 

Zamartine, Geſch. d. Türkei. IV. Br. 14 
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Der Großvizir Suleiman-Paſchah, der neunzig Jahre alt und 
übermäßig did war, ward mit Ehren entlaffen und durd den Günf 
ling dır Sultaninnen: Ruſtem-Paſchah, den Gemahl der Schweſter det 
Sultans, der Sultanin Mirhmah erſetzt. Ruftem war in Groatien 
geboren, unter den Pagen erzogen , von Stufe zu Stufe zur Würdt 
eines Stallmeifters, Beglerbegs und Großvizirs emporgeftiegen. Er mar 
nur ein Soldat und Höfling um zu dienen und zu geborchen. Der 
Rerbbart, überhäuft mit Ruhm und Würde, ftarb im nämlichen Jahre 
zu Sonftantinopel. Diefer Sohn des armen Syahi Yakub von Mitnien: 
hinterließ bei feinem Ableben dem Sultan, feinem Wohlthäter zwölfhun- 
dert Sklaven und hunderttaufend Dufaten. Er vermachte ebenso viel ei: 
nem Sohne. Man ficht fein Grabmal verdeckt unter Efeu und Cypreſſen 
auf einem Eleinen Vorfprung des Bosphorus, nahe dem Raufcen der 
Meereswoge, die er mit fo vielen Siegen blutig gefärbt hatte, Glüf- 
licher als der Themiftofles der Griechen, ſchläft diefer Themiftofles de 
Dttomanen an dem Ufer, das er beſchützt und vergrößert hatte. 

Ein fteter Wechfel von Kricg und Unterhandlungen zwifchen Wien 
und der Pforte befchäftigte durch mehre fonft unthätige Jahre dai 
Nachdenken des Großvizirs. Carl V. und Ferdinand, die Benezianıı 
und Franzofen, Polen und Ruffen ftritten fih ganz offen um dx 
Freundfhaft der Ottomanen, die man wenige Jahre vorher noch alö 
gemeinfamen Feind der Chriftenheit verfehrieen hatte. Die Religion kam 
bei den Unterhandlungen der Mächte nicht in Betracht. Oſterreid 
beugte fi jo fehr , den Frieden oder ein Bündnig um den jährlichen 
Tribut von dreißigtaufend Golddufaten durch einen zu Adrianopel ge 
zeichneten Vertrag zu erfaufen. 

Ein bosnifher Sklave, der wie der Großvizir Ruſtem unter der 
Serailpagen erzogen war, Mohammed:Sofolli, gewann nachgerade Ein 
fluß auf den leitenden Geift in den Divansberathungen. Sein Nam 
leitete fi von feinem Geburtsorte, dem Schloſſe Sotol her, das wir 
ein Horft auf einen hochaufragenden Felſen in Bosnien erbaut ift um 
wegen diefer Rage „Falkenneſt“ heißt. Soliman II. ernannte ibn nad 
dem Tode des Rothbartes zum Capitan-Paſchah oder oberften Admis 
ral feiner Flotte. Er ernannte zu gleicher Zeit Abu-Soud, einen 
erfahrenen Rechtsgelehrten, zum Mufti. 
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Einer von den Generälen feines Vaters Selim J., Kosrew⸗ 
Paſchah fiel in Ungnade, weil er in Gegenwart des Sultans fi vor 
dem Großvizir unverfhämt roh benommen hatte. Der alte General 
mochte nicht diefen Schlag überleben. Als er zum erften Male nad 
feiner Abfeßung zu Pferde ftieg und um ſich weder Bagen, noch Wachen, 
noch vergoldete Kaftans wie fonft in dem Lager und am Hofe um 
fih fah, ſchwang er ſich entrüftet aus dem Sattel und rief, es wäre 
befier, hinfür ſtets auf den Kiffen feines Harems zu lagern, als ſich 
ohne Oepränge den Dttomanen, die an feine Pracht gewohnt wären, 
zu zeigen. Er fehrte zurück und verhungerte freiwillig ; ein ungewohn- 
ter und flolger Selbftmord bei einem Stamme, wo eine fataliftifhe 
Refignation ald Tugend des Mannes gilt. 


XV. 


Ein Gefandter Alaeddin’s, des indischen Sultans, der den Schuß 
Soliman's gegen die Portugifen anflehte, ward angenommen und bot 
dem Divan feine Gefchenfe und Bittfhrift, Der Sultan ließ den indie 
hen Gefandten, um ihn zu verblüffen, an einem Einzuge in Con» 
ftantinopel nad) einer Jagd in den Wäldern Adrianopels theilnehmen, 
Als die verfchiedenen Corps feines Gefolges , die Waffenfchmiede, 
Kanoniere, Spahis und Silidars in ihren von Gold und Silber [him- 
mernden Gewändern erfchienen, erhob ſich der Gefandte ehrerbietig von 
feinem Siße, da er glaubte, es wäre dies die Schaar der Höflinge des 
Padiſchah; den von feinen Dfficieren umgebenen Janitfcharen-Aga hielt 
er für den Fürften felber ; die Vizire machten ihm einen ähnlichen 
Eindrud, Jedesmal durch die Dolmetfcher über feinen Irrthum belehrt, 
blieb er derart vernichtet, als der Sultan felber inmitten der bligen- 
den Säbel, Helme und Reiherbüfche feiner DOfficiere erfhien , daß 
er bewegung» umd ſprachlos vor diefem Stellvertreter Allahs auf 
Erden war. 

Rorelane ſchickte dem indifchen Fürften herrliche von ihrer eigenen 
Hand geſtickte Stoffe, Sie beftimmte Soliman, im Intereſſe ihres 
Schnes Selim und ihres Schwiegerfohnes , des Großvizirs Ruſtem, 
die Sache Alaeddin's gegen die Portugifen und Perfer zu unterftüßen, 
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IsmackMirza, der Sohn des Schahs von Perſien, provocirte zuerft 
den Krieg durch einen Überfall auf Erzerum und durch die Niederlage 
Jsokender-⸗Paſchah's, der diefe Grenzen vertheidigte. Der Großvizit 
Ruften und Mohammed-Sofolli, der Beglerbeg der europeifchen Armee, 
erhielten Befehl, alle waffenfähige Mannfchaft des Reiches zu Tofal 
zu vereinigen, Tokal war das in Afien, was Belgrad in Europa, die 
Dperationsbafis für die Türken gegen Berfien. Die zwei Bizire brach— 
ten in wenig Monaten dort hundertfünfzigtaufend Mann und zwanzig: 
taufend Janitfchaaren zufammen. Der Sultan war no unentſchieden, 
ob er ihnen die Leitung des perfifchen Feldzuges anvertrauen oder 
ob er ſich felber ein drittes Mal mit Feinden mefjen follte, die er 
feiner nicht würdig gefunden hatte. Eine Staatsrückſicht, die lange 
Zeit in einem undurddringlichen Geheimniffe verdeckt blieb, gab den 
Ausſchlag. 


IVII. 


Der kriegeriſche Dichter Schemſi, der Aga der Spahis, ein 
Mann, der in alle Familien- und politiſchen Geheimniſſe des Serails 
eingeweiht war, kam unverhofft aus Tokal, mit einer mündlichen Bot- 
Ichaft des Großvizirs. Ruſtem benachrichtigte ehrlicher oder auch Kiftiger 
Weife feinen Gebieter von einer geheimen Verſchwörung oder mindejtend 
von einer gefährlichen Gährung, die in der Armee und befonders in 
den Reihen der Janiticharen feit der Ankunft des Sultans Muftafa, 
jeined Sohnes, mit feinen eigenen Truppen von Amafia im Lager ſich 
nicht undeutlich kundgebe. 

Man bat geſehen, daß ſolche Verdächtigungen gegen die Popu—⸗ 
larität und den Ehrgeiz des jungen Muſtafa im Serail nicht neu 
waren; ſchon vor feinem letzten Feldzuge in Ungarn hatte fein Bater, 
benachrichtigt von der Sympathie der afiatifhen Truppen für feinen 
Sohn , den alten Großvizir Suleiman zu Bruffa ald Wächter der 
Manoeuvres und Bewegungen diefes Prinzen zurücgelaffen. Selim I. 
hatte den Ottomanen durch fein Verbrechen zu fehr eingefhärft, daß 
ein ehrgeiziger und ungeduldiger Sohn der gefährlichſte Thronrivale 
feines Vaters wäre. Obgleih Muftafa, der Sohn der tſcherkeſſiſchen 
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Sultanin, der Erftgeborene Sohn Soliman's war, lichen die Liebe 
Soliman’s für Rorelane, der mächtige Einfluß dieſer Sultanin auf 
fein Herz und die augenfällige Sympathie des Vaters für die Söhne 
Roxelane's, Selim und Bayezid, Muftafa fürchten, dab ihm nad 
dem Tode feines Vaters die Intriguen des Serail® und Divand, die 
ſchon vorwegs für die Intereffen der Favoritin erfauft waren, den 
Thron und das Reben entreißen würden; ſolche Befürchtungen konnten 
ihn zum Verbrechen drängen. Sein Titel ale Erftgeborner des Sul— 
tan, fein Eriegerifcher, einer Ariegerrace ſympathiſcher Character, feine 
Freigebigfeit gegen die Seldaten, feine Mitde gegen das Bolt, feine 
Geſchicklichkeit und Unerſchrockenheit zu Pferde und in Waffenübungen, 
feine martialifche Beredfamteit, die Anmuth feiner Erſcheinung, und 
felbft das Intereſſe und Mitleid, dag feine Ungnade und feine Ent: 
fernung von Hofe dem Reiche einflößten, machte aus Muftafa den Lieb- 
ling im Lager. 

Seine Anwefenheit bei der Armee in Koniah belchte aufe Neue 
diefe Eindrücde in dın Augen ımd Herzen der Soldaten. Der Groß? 
vigir Nuftem, der Schwiegerfohn Roxelane's, der für die fünftige Größe 
der Brüder feiner rau intereffirt fein mußte, entdeckte mit dem Inftinet 
der Furcht und vielleicht auch des Haffes die Vorliebe der Armee für 
Muftafa. Die Gunft einer Armee, die mit einem Jubelfchrei die Herr 
ſchaft verfhaffen fann, wird, wie fie auch unfchuldig an Dem erfheinen 
mag, der fie einflößt, leicht zum Verbrechen für Jenen, der fie fürdhtet: 
Ruſtem ſchloß aus einigen Eröffnungen und Anzeichen, daß den Ans 
hängern Muftafa's nur eine günftige Gelegenheit fehlte. Die Tange 
Abweſenheit des Sultans während eines Feldzuges, wo der junge 
Fürft unwillfürlih die Aufmerkfamkeit und den Ruhm an fich zicht, 
ſchien ihm als eine zu große Berfuchung für deffen Tapferkeit. 

„Schon wiederholten,” fagte der Dichter Schemfi zu dem Sul⸗ 
tan im Vertrauen, „die Janitſcharen, die ſtets den Wechfel verlangen, 
mit lauter Stimme, daß der Sultan, vor der Zeit gealtert durch die 
Laft der Herrſchaft umd eilf Feldzüge, nicht mehr geeignet fei, die 
Fahnen der Ottomanen an den Euphrat, Tigris und Orus zu tragen; 
daß dad Reich, das nie mit feinen Gebietern altern dürfe, eine ver- 
jüngte Herrſchaft verlange; daß die Armee die Macht habe, den Thron 
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zu verleihen und zu entzichen ; daß der zu Koniah durch die Hand der 
Soldaten gefrönte Prinz ohne Widerfland zu Eonftantinopel begrüßt 
würde ; daß der Enthufiasmus des Lagers endlich die ungerehhten Sym⸗ 
patbieen des Serails vernichten dürfte; daß der Großvizir Ruftem, der 
Günftling einer Favoritin, das einzige Hinderniß wäre, daß ſich dieſe 
allgemeine Stimmung in der Armee noch nicht Luft gemacht habe; da 
fein in einem Soldatenaufftand abgefchnittenes Haupt die Truppen 
frei machen würde, die große Veränderung zum Ausdruck und zur 
Bollendung zu bringen ; und daß Soliman, für den Reſt feiner Tage 
in das Serail der alten Sultane nad) Demotifa verwiefen, fein Leben 
ruhig mit den Frauen, die fein Herz verweichlicht hätten, vollbrin- 
gen würde.“ 


XVII. 


Dies unzufriedene Murren der Armee, das von Schemſi gemel⸗ 
det und ohne Zweifel von Rorelane übertrieben wurde, ließ Soliman Il. 
feinen Moment verlieren, um einer folden Gefahr vorzubeugen. Er 
ſchickte dem Großvizir den Befehl zu, die Armee aufzulöfen, und 
Muftafa die Aufforderung, mit den Truppen feiner Provinz nad Amafia 
zurückzukehren; er verkündete, daß er felber in Perfon bei Beginne 
des Herbftes den Dberbefehl der perfifben Erpedition übernehmen 
wolle. 

Er ſchlug aud in Wahrheit feine Zelte zu Scutari, am 28. Aus 
guft 1553 inmitten feiner von allen Kriegsgefährten befehligten Kern: 
truppen auf; er gab dem Sultan Bayezid, Einem von Rorelane's 
Söhnen, während feiner Abwefenheit die Statthalterfehaft von Adria- 
nopel ; er zeichnete Selim, den zweiten Sohn Rorelane’s, der damals 
Statthalter von Magnefia war, damit aus, daß er ihn bei den per: 
ſiſchen Feldzuge begleiten follte, weil er über diefen jungen Prinzen, 
den Gegenftand feiner Sympathie, hinlänglichen Ruhm verbreiten 
wollte, um ihn für die Thron-Ganditatur reif zu machen, 

Er führte außerdem noch einen dritten Sohn Rorelane's, Namene 
Zeanghir mit fih. Diefer junge Prinz, den die Natur ftiefmütterlic 
von Außen behandelt hatte, war nicht fähig, den Säbel zu ſchwingen 
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oder vor den Armeeen binzureiten, er hinkte im Gehen; eine feiner 
Schultern war höher als die andere und machte feine Geftalt fo bäß- 
lich, daß er eigentlich für die Einfamkeit ded Serails verdammt ſchien. 
Aber alle Vorzüge der Seele, des Herzens, des Verftandes und Cha- 
racterd wogen in ihm die körperlichen Gebrechen auf. Diefe Gebrechen 
machten dies Kind um fo theurer feiner Mutter und feinem Vater, der 
fih mit ihm gerne unterhielt, da bei ihm eine frühzeitige Klugheit 
mit einer naiven und glüdlichen Fröhlichkeit gepaart war. Er nahm 
ihn in allen Feldzügen als den Bertrauteften mit feinen Sorgen und die 
lichenswürdigfte Erholung feiner Muße mit, Zeanabir, obgleich er eine 
andere Mutter ale Muftafa hatte, fahte doch ſchon feit Kindheit 
für diefen Bruder eine Zuneigung, tie in ihm alle Blutsrivalitäten 
und Kamilieneiferlüchteleien wıitaus überbot. Diefe beiden Bringen lieb⸗ 
ten ſich troß dem Haffe ihrer Mütter mit jener leidenſchaftlichen Zuneis 
gung, die despotifch für die Natur ift. 


XIX. 


Beim Gerüchte von dem Marfche feines Vaters vereinigte Mus 
ftafa, ohne fih um die gegen ibn getroffenen Vorkehrungen zu füms 
mern, feine Truppen mit denen der faiferliben Armee im Hauptquartier 
von Eregli, auf der Straße von Brufja nah Tokat. Seine unerwar: 
tete Ankunft, die Anzahl und Mannszucht feiner Reiter, die Schönheit 
ihrer Pferde, der Reichthum ihrer Gewänder und Waffen, das männ- 
lihe Vertrauen des jungen Kriegers, der fie befebligte, braten im 
Lager eine Bewegung und einen Enthufiasmus hervor, melde dem 
Sultan die Beihuldigungen des Grofvizire zu beftätigen ſchienen. Die 
Janitſcharen, glüdlib in Muftafa den Fürften betradten zu fünnen, 
der Eines Tages mit ihnen fämpfen und regieren follte‘, ſchaarten ſich 
mafjenbaft um feine Zelte, um ſeine Gegenwart im Lager zu begrüßen. 

Ihr unfluges Jubele und Beglückwünſchungsgeſchrei, das von 
aufgeftellten Angcbern dem Sultan binterbradyt ward, wurde ald An- 
zeichen eines Ausbruches hingenommen, den Nichts mehr zurüdrämmen 
könne, Geheime Berathungen wurden tief in die Nadıt im Zelte zwis 
[hen den Viziren und dem Sultan gehalten. Selbſt Zeanghir wurde 
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entfernt. Die Ankunft feines geliebten Bruders im Lager ihres Vaters 
erfüllte ihn mit Freude. Er hoffte mit ihm in dem Feldzuge die innige 
Bertraulichkeit wiederaufnehmen zu fönnen, deren die beiden Freunde 
fo lange Zeit dur die Trennung entwöhnt waren. Er verwunderte 
fi über den Rückhalt derfelben, der durch die Hofetifette bei ihrem 
Wiederſehen vorgefhrieben war. 

Soliman hatte Muftafa jagen laffen, daß er ihn am nächſten 
Tage zur Ceremonie des Handfufjes in feinem Zelte zulaffen würde, 


IX. 


Am anderen Tage holten nadı dem Mittagdgebete die Vizire und 
Generäle den jungen Fürften in feinem Zelte ab, um ihn cermoniell 
zur Audienz beim Sultan zu begleiten. Muftafa war mit einem reichen 
Kaftan angethan; er ritt ein turfomanifches Pferd, das, nad dem 
arabifhen Ausdrud, würdig war, „der Thron eines Sultans 
zu fein.” Die Soldaten drängten fih ftürmifh, um in ihm ihren 
Abgott zu begrüßen. Die Beifalldbezeigungen,, die ihn umraufchten, 
Fangen bis in den Divan des Sultans. Soliman glaubte in jedem 
enthufiaftifchen Auffchrei die Faction zu erkennen, Diefe Abgötterei für 
feinen Sohn ſchien ihn zur Abdankung zu mahnen; er empörte ſich 
ebenfo fehr als Vater wie ald Souverain darüber, Das war nicht Einer 
jener Eharactere, die ſich durch das Geſchrei einer Soldatesfa oder eines 
Volkshaufens einfhüchtern laffen. Sein Herz widerftrebte um fo mehr 
einer freiwilligen Erniedrigung, als man fie ihm fo ungeftüm aufdrin- 
gen wollte. Er erinnerte ſich der Nachgiebigfeit feines Großvaters 
Bajazet II, der vom Throne flieg, um ins Eril zu geben, aber ſchon 
den Tod zwifchen dem Throne und dem Erile fand. Der Mord feiner 
geliebten Söhne, das Verderben Rorelane’s, die Tyrannei der Armee, 
die Anardie des Reiches, fein verdunfelter Ruhm beim Niedergang 
feines Lebens erhoben fih vor ihm, um ihm zu befeblen, er folle ver: 
gefien, daß er Bater fei, wenn er Souverain bleiben und ala großer 
Mann fein Reich überleben wolle, Er erwartete fhon nicht mehr feinen 
Sohn, fondern einen Rebellen, der von ibm durch die Stimme feiner 
Mitfhuldigen die Herrfhaft fordere: er zauderte nicht länger, 
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KA. 


Muftafa hatte nur die Unruhe der Armee und die Hoffnungen 
verfhuldet, die fih an feine Jugend knüpften. Er ſchwang ſich vom 
Pferde und trat in das Zelt feines Baters, um fih vor defien Füße 
zu werfen, um den Kuß auf die Augen zu erhalten, ein patriarchali— 
ſches Zeichen der Zärtlichkeit, das die Oberen, die Greije und Väter 
in der Türkei Jenen geben, die ihrem Herzen nahe ftehen. Er hatte 
feine Baffe nah dem Brauche der Sultansjöhne beibehalten, die 
allein das Vorrecht haben, bewaffnet vor ihrem Bater erfcheinen zu 
dürfen. Die Chiaur, die im erften Saale die Wache hatten, entwaff- 
neten ihn. Diefe Borficht, die wie eine Anklage erfchien, machte ihn 
erröthen und erbleichen. Nichtsdeftoweniger gehorchte er den Chiaux. 

Als er in den zweiten Raum trat, wo er feinen Bater mit offe- 
nen Armen zum Empfange zu finden glaubte, traf er nur eine dirftere 
Einöde ; er wollte fchon nicht zum Divan vordringen, als der Bor: 
bang, der den Divan vom Audienzfaale trennte, plötzlich gelüftet 
wurde und ihn flatt feines Vaters eine finftere Gruppe von Stum— 
men, den Todesurtheilsvollitretern im Serail, zeigte, Diefe Henker 
ftürgten fih auf den jungen Fürften und warfen ihm eine Bogenſchnur, 
mit der fie gewöhnlich ihre Opfer erdroffeln, um den Hals. Die 
Unfhuld, das Erftaunen, Entrüftung, Schaudern vor der Hinrich. 
tung und die Jugend, die fich gegen den Tod fträubt, verlichen Mu: 
ftafa, obgleich er unbewaffnet war, die Kraft, die Schnur zu zerreis 
Ben, feine Hände von den Henkern loszumachen, fie zu Boden zu 
werfen und bis zur Saalthüre der Chiaur zu fehleppen wie ein Stier 
das fchlecht angebrachte Beil und die Stränge, die ihn knebelten; ſchon 
rief fein Gefchrei nad) feinem Vater und nad dem Beiftand der maf- 
fenhaft vor den Barrieren an den Zelten des Sultans verfammelten 
Janiticharen ; wurde feine Stimme von ihnen vernommen, fo konnte fid) 
die Hinrichtung in eine Krönung verwandeln; Soliman, ein verbor: 
gener Zeuge diefes Kampfes, Lüpft den Vorhang, der ihn von diefer 
Mordjcene trennt; er richtet einen bedeutungsvollen Bli auf die 
Stummen, deren Langſamkeit er ſchilt umd die er deßhalb mit dem 
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Tode bedroht; Muftafa vergift beim Anblice ſeines unverföhnlicen 
Vaters die Selbftvertheidigung umd ftirbt unter den Füßen der Stum- 
men, Der Vorhang wird wieder zugezogen. 

Soliman befichlt, daß man den Leichnam ſeines Sohnes auf 
einem Teppich vor den Zelteingang fchleife und zum Trotze vor den 
Augen der beftürzten Janitſcharen ausftelle, Er weiß, daß die Fac 
tionen mit ihren Jdolen fterben, und daß Niemand den Gedanken des 
Verbrechens einzugeftehen wagt, wenn es weder eine Hebelfraft noch 
Zufunft bat. | 

Der Anblil des entfeelten Leichnams Muftafa’s verbreitete 
Trauer und fchrefhaftes Schweigen in der Armee. Die Soldaten defi- 
lirten mit naffen Augen aber ftummen Lippen vor ihrem Abgett am 
Morgen und febrten in ihre Zelte um zu weinen. 

Ein Befcheid des Mufti, ein heiliges Urtheil, das dem Gemurt 
den Mund fchließt, ward im Lager angeheftet und fo die einzige Erflä- 
rung gegeben, welde den Sultanen über ihre Staateftreiche auferlegt 
ift. Diefe Urtheile find ftets in der Korm einer anonymen Anfrage 
des Souveraind an den Ausleger des Gefches und einer gleichfalls 
anonymen kurzen Antwort auf die Frage gefaßt. 

„Ein Kaufmann diefer Stadt,” fagte das Anfchlagsblatt, „Hatte 
feinem Sklaven Zair während einer Reife feine Gemahlin, feine Rinder, 
fein Gefhäft anvertraut. Sein Sklave hat wider die Geſetze das 
anvertraute Gut feines Herrn vergeudet; welde Strafe verdient der 
Sklave Zair ?“ 

„Der Sklave Zair verdient den Tod,“ antwortete der Mufti. 

Das Murren verftummte vor diefem Erlaffe der oberften Gerichte: 
behörde. Man glaubte von dem Augenblide an, als der Richter den 
Zod autorifirte, an das Verbrechen. 

Ein einziges Herz im Lager proteftirte für die Unfhuld Muſtafa's 
und gegen die Strenge feines Vaters; es war das Herz eines Freun— 
des, Zeanghir, der Sohn Soliman’s und Rorelane'e, eilte beim 
Seräufche des Kampfes zwifhen Muftafa und den Stummen berbei: 
er fam aber erft, als fein Bruder den letzten Seufjer ausathmete. Er 
warf ſich über Leiche, bedeckte fie mit feinen Küffen und erfüllte das 
Zelt mit Weinen und Berwünfhungen gegen die Berleumder un? 
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Mörder feined Bruders. Soliman, für den diefe Vorwürfe die grau- 
famften Gewifjensbiffe waren, befahl, daß man Zeanghir von der 
Leihe Muftafa's losreiße; es war aber ſchon zu fpät; der Schmerz 
hatte das Herz Zeanghir's zerfprengt; anftatt Einer: brachte man dem 
Vater zwei Leichen, Indem er den Sohn der Tſcherkeſſin traf, hatte 
er aud den Roxelane's getödtet; die brüderliche Freundfhaft hatte fo 
die Natur gerädt. 


IXII. 


Die Stimmungen blieben zweifelhaft über das Verbrechen oder 
die Unſchuld Muſtafa's, dieſes Don Carlos der Ottomanen, der von 
feinem Vater geopfert wurde, Soliman war fein Philipp II. Es läßt 
fih ſchwer annehmen, daß ein Fürft wie Soliman, deffen einzige 
Schwäche vom Herien ausging und der häufig die Freundſchaft, Liebe 
und Familie feinen Herrſcherpflichten vorzog, fih nad langem Verdachte, 
jahrelangem Abwarten, und nachdem er Einmal verziehen und immer 
achofft hatte, entjchloffen habe, einen Sohn bei androhendem Auf- 
ftande zu tödten, wenn er nicht feiner Natur Gewalt anthat und die 
volle Überzeugung hatte, daf er nothwendiger Weife fein eigenes Blut 
vergießen müffe, wenn er fein Haus und fein Reich retten wolle. 

Das war die Meinung der Ditomanen am Tage nad dem 
Morde. Man Flagte den Vater nit an, man beflagte ihn vielmehr. 
Auf den Großvizir Ruftem-PBafchab, dem die Armee vorwarf, er habe 
auf die Gefahren bei diefer Gelegenheit aufmerffam gemacht und fie 
vor feinem Gebieter übertrieben, fiel die ganze Berantwortlichkeit des 
gerechten Urtheils oder des Verbrechens, und der Sultan wurde bemits 
leidet. Er verlangte, das Reichsſiegel abzugeben und mit der auffälli- 
gen Ungnade feines Gebieters die Berantwortlichkeit und das Gchäflige 
der Hinrihtung mitzunehmen. Ahmed⸗Paſchah, ein General, den die 
Truppen lichten, wurde ftatt ihm zum Großvizir ernannt, 

- Mber, bevor er das Staatsfiegel übergab, hattte Ruſtem durch 
einen andern Mord die Sicherheit des Sultans und die Thronfolge 
für die Kinder feiner Schwiegermutter, der Sultanin Rorelane befe- 
ftigt. Muftafa hatte ala Geißel einen Sohn, den feine Mutter im 
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Serail zu Bruffa erzog. Man fürdtete, die Janitſcharen würden auf 
dies Kind die Sympathie übertragen, die fie für den Vater hatten und 
ihm die Krone in einer Empörung zuerkennen. Die junge Mutter, 
die ſtets zu Bruſſa für das Leben ihres Kindes zitterte, das von 
Rorelane bedroht war, entfernte fih von ihm nicht einen Augenblick; 
fie glaubte, ihre Gegenwart würde es gegen jede Schlinge retten. 

Ruftem Ichicte im Momente des Ablebens von Muftafa einen 
Anführer der Serail-Eunucen heimlih nah Bruffa, der dieſen Sohn 
Muſtafa's abthun follte, Der Eunuch gab ſcheinbar ein ländliches Feſt 
der Sultanin und ihrem Sobne in einem Luſthauſe nahe bei Brufja. 
Das Kind ritt auf einige Schritte vor feiner Mutter, die wie üblich 
in einem Wagen mit vergoldetem Gitter von Ochfen gezogen wurde, 
Sie verlor ihren Sohn nicht aus den Augen. 

Der Eunuch hatte, um die Wachfamkeit der Mutter abzulenken, 
den führern befohlen, es fo einzurichten, daß die Achſe wie durd 
Zufall auf dem Wege breche. Während man fie einrichtete, forderte er 
das Kind auf, feiner Mutter auf einige Diftanz vorzureiten, um 
fehhneller in den Garten zu gelangen. Der junge Sultan durchſchaute 
nicht die Lift und befchleunigte den Gang feines Pferdes, Im Augen: 
blide, da er am Gingang des Kiosk abftieg, zog der Eunuche aus 
feinem Bufen die verhängnißvolle Schlinge und reichte fie ihm im 
Namen feines Großvaters. „Der Sultan,” fagte er, „will, daß Euer 
Leben jebt aufhöre.“ — „Dieſes ift für mich der Befehl Gottes,“ 
antwortete der in der Verehrung des höchſten Willens erzogene Sohn; 
und er reichte freiwillig fein unfchuldiges Haupt in die Schlinge bin. 

Mittlerweile war die Mutter, erfaßt von einer düfteren Borah- 
nung aus dem Wagen geftiegen und eilte zitternd und verwirrt hinter 
ihrem Sohne her. Sie fand feine Leiche aufder Treppe des Kiosk. So 
erfuhr fie durch, den Mord ihres Kindes auch den ihres Gatten. 


KK. 


Soliman lächelte von diefem Morde an nicht mehr, Er ſuchte 
fi) von diefer Melancholie nur durch Feldzüge und andere Thronfer- 
gen zu zeritreuen. Seine rafhe Erpedition nad Perfin wurde durch 
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einen Friedensvertrag während des Kampfes, den er in feiner Zurückges 
zogenheit zu Amafia fignirte, beendigt. 


Eine Intrigue, die man Rorelane zufchrieb, rief ihn von Amafta 
nah Gonftantinopel. Dieje Sultanin, nunmehr befreit von jeder 
Thronconcurrenz von Seite der Kinder der Tſcherkeſſin, wollte nun 
ihren Lieblingsfohn Bayezid von der Mitwerberfchaft ihres Erftgebornen 
Selim, den Soliman nad jenem Tode den Thron zudachte, befreien. 
Bayezid mahnte durch feine Züge und feinen Character an die Schön: 
heit und den Geift feiner Mutter. Mutter-und Sohn erfannen eine 
abenteuerliche Gombination, durd die Bayezid vorwegs die Herrichaft 
gefihert fein follte. Sie ftiftete einen Sklaven Bayezid's, deſſen Züge 
an Muftafa erinnerten, an, die Rolle des todten Prinzen zu fpielen 
und durch diefe äußerliche Ahnlichkeit und eine Volksſage die Anhän- 
ger Muftafa’s in der europeifchen Türkei aufzuwiegeln. Diefe Sage 
follte um den falfhen Muftafa die Soldaten und die Bevölkerung 
der Donaunfer ſchaaren; Bayezid follte ſich mit ihnen vereinigen oder 
fie befämpfen, er war jedenfalls fidher, von den fieghaften Rebellen 
proclamirt zu werden, wenn er den Betrug feines Sklaven aufdedte, 
oder fih um feinen Bater verdient zu machen, wenn er fie mit feinen 
eigenen Truppen verjprengte, Durch diefe Lift wurden die fanatifchen 
Soldaten und der unwiſſende Pöbel getäufiht. Der falſche Muftafa 
wiegelte die Hefe der Kafernen und Bauern zu Nicopolis auf und 
marfchirte mit ftets anmwachjenden Haufen gegen Conftantinopel. 


Die Raſchheit Soliman’s vereitelte diefen Plan. Es unter feiner 
Würde haltend, fih mit einem Betrüger zu meſſen, ließ er den Groß: 
vizir Ahmed-Paſchah mit einer Elite von Janitfharen und Spahis 
nad; Europa gehen. Der Betrüger war ſchon bei dem erſten Zufams 
mentreffen befiegt und fiel in die Hände Ahmed's. Er geftand durch die 
Folter die Mitfchuld Bayezid's. Soliman ließ bei feinem Einzuge in Con» 
ftantinopel den Sklaven und feine Anhänger im Meere erfäufen ; er zits 
terte ein zweites Mal vor den Augen der Welt, das häusliche Ber- 


breben eines Sohnes beftrafen und das Herz feiner Mutter zerfleiichen | 


zu müffen, Rorelane, die mit dem Jugendleichtfinn das Berbrechen 
ihres Sohnes beſchoͤnigte, machte ſich für die Neue Bayezid's verant ⸗ 
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wortlih und erflehte fo fein Leben. Aber der Schuldige hatte Die 
Leiche Muſtafa's vor Augen und bebte, vor feinen Augen zu erfcheinen. 

Soliman wollte feinen Schreden vergrößern und weigerte ſich 
deßhalb ihn im Serail zu empfangen. Er beftimmte ihm eine beim- 
lihe Audienz in einem vereinfamten Kiosk, rings von den Wäldern 
des Bosphorus umgeben, den man das Garavanferail der Garier 
nennt. Bayezid wurde, als er vor diefer unbefannten Schwelle vom 
Pferde ftieg, wie fein Bruder von den Stummen entwaffne. Er war 
nicht länger über fein Schickſal in Zweifel und fehauderte, als wäre 
er ſchon in die Hand des Henkers geliefert. 

„Fürchte Nichts, mein geliebter Sohn, fürdte Nichte,‘ rief 
ihm aus einer vergitterten Tribune eine Stimme zu, in der er die 
feiner Mutter erfannte; „ic bin da.” Bayezid, beruhigt durch diefe 
Stimme, ſchien doh in Gegenwart feines Vaters befangen. Soli 
man ſprach wie ein gnädiger Vater zu ihm. Nach einer Unterre⸗ 
dung, in der es nicht an firengen Vorwürfen und Thränen fehlte, 
ließ er den Sorbet der Berfühnung bringen. Die Hand Bayezid's zit: 
terte wieder, ald er die Schale an feine Lippen brachte; dieſe Arie 
densichale war im Driente häufig das Gefäß des Todes. Soliman 
ließ feinen Sohn wie zur Bein eine Zeit lang in der Angft des Zwei— 
feld, dann nahm er felber die Schaale, und Ieerte fie. Bayezid kehrte 
mit der Berzeihung in feine Statthalterfchaft nah Amafia zurüd, um 
auf Anftiften feiner Mutter neue Verfhwörungen gegen feinen Bru— 
der anzuzetteln. 


- XXI. 


Norelane konnte dem Großvizir Ahmed nicht verzeihen, daß er 
zu früh und zu offen die Verbrechen ihres Lichlinge ausgeforfht und 
geoffenbart hatte. Man mußte mit feinem Leben die Geheimniffe, die 
er entdeckt und vielleicht noch fträflichere Geheimniffe, die er zwiſchen 
dem Betragen der Favoritin und dem Sohne errieth, erſticken. Sie 
verdächtigte feine Handlungen in den Augen des Sultans; fie rief 
ihm ins Gedähtniß, daß feine Ernennung zum PVizirrange nur cine 
Conceſſion war, die er den murrenden Janitſcharen am Tage nad) dem 
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Tode Muſtafa's machte. Ruſtem wäre aufopfernd geweſen und Ahmed 
ſei belohnt worden. Die Janitſcharen hätten in ihm einen Triumf 
errungen ; wer weiß, ob er nicht mit ihrer Hilfe die Herrſchaft anſtrebe? 
Der Minifter, dem die Gunft der Empörer zugefallen fei, könne 
felber nicht ohne Schuld fein; die Klugheit und Gerechtigkeit gebiete, 
ihn von den Thronftufen zu entfernen. Der Tod ift die einzige Ungnade, 
welche den Factionen ihre Hoffnungen benimmt . der des treuen Ahmed 
wurde beſchloſſen. 

Nichts bereitete Ahmed darauf vor; aber ein Großvizir war in 
jener Zeit immer zwifchen Gunft und Schleife in der Schwebe. Der 
Blitz, der fie traf, kündigte fi nicht durch Donnergerolle an, Wenige 
Tage nah der Ausföhnung Bayezid's und Soliman’e wurde Ahmed 
bei feinem Eintritt in das Serail an der Schwelle von dem Chef der 
Kammerhiaur angefallen, „Verrichte Dein Gebet,‘ fagte der Henfer 
zu ihm, „der Padiſchah will, dag Du ſtirbſt.“ — „Ich will fterben,“ 
antwortete Ahmed, ohne nach feiner Schuld zu fragen oder gegen fein 
Verhängniß zu murren, Er erbat fib als einzige Gunft, von der 
Hand eines Freundes, der ihn begleitete und nicht durch die blut- 
befleckten Hände der Stummen erdroffelt zu werden. Sein legter Seuf- 
zer war eine Verzeihung für feinen getäufchten oder undankbaren Gebir- 
ter, der feine Hinrichtung anbefahl, 

Ruſtem, der Schwiegerfohn Rorelane’s, der nur entfernt war, 
um das Gehaͤſſige des Mordes Muftafa’s auf ſich zu nehmen, wurde 
wieder and Staatsruder berufen, 


KAT. 


Die Mofchee Soliman’s II. genannt Solimanich, das prächtigfte 
Denkmal des Reiches und der Hauptftadt, wurde am 16. Auguft 1556 
eingeweiht. Soliman hatte dafür ahthunderttaufend Golddukaten und 
fünfzehn Arbeitsjahre verwendet, Der Garten diefer Mofchee ſchloß 
das Grabmal ihres Stifters ein; die Kuppeln, Minarets, durch 
Springbrunnen erfrifchte Säulengänge, die durch arabifche Künftler 
eifelirten Thore, die Säulen aus rothem Granit, die Obelisfen, die 
einjt auf ihrem Knaufen die Statuen der Benus und dann die Juftie 
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nian's trugen; die Kapitäler aus parifhem Marmor, die Galerien, 
Tribunen, Kanzeln, Kandelaber von vergoldeter Bronze, die durch— 
fihtigen Gläſer, auf denen durd die Sonnenftrablen Blumen und 
die Lettern des Namens Allah zum Borfchein kommen; die Schulen, 
Seminarien, umliegenden Spitäler, die Platanen und Cypreſſen, Die 
ihr fanftes Grün von den blendenden Fagaden abheben, machten die 
Solimanich zum Diadem Conftantinopels, 

Während Soliman dies Meiſterſtück arabifcher,, griechifcher und 
ottomanifcher Architeftur baute, erbauten Rorelane und ihre Tochter, 
die Sultanin Mihrmah, Vie Gemahlin des Großvizirs Ruſtem gleic- 
falls ihre Mofcheeen, Eine, um das Grabmal Rorelane’s zu Scu- 
tari, die Andere, um das Mihrmah's im Meerbujen des —— 
Hornes auf dem Hügelabhange Aiub zu beſchatten. 

Der Schah von Perſien, der dieſe hiſtoriſchen Werke hinläng— 
lich würdigte, ſchickte Soliman eine eigene Geſandtſchaft, die ihn 
wegen ihrer Vollendung unter feiner Regierung beglückwünſchen ſoll— 
ten, Der Briefityl des perſiſchen Schahs bezeugt die Unterwürfigkeit 
der orientaliihen Fürften vor dem Sohne Selim’s I. „Du, fagte der 
Brief, „der begnadigt ift durch die göttliche Gnade, Sultan von 
zwei Erdflähen, Khan zweier Meere! der Du gleihit Salomon, 
Sultan Soliman, Deine Standarte möge zum Himmel emporflat- 
tern und die Titel Deines Reiches feien auf ewigen Gedenktafeln für 
die Erinnerung der Menſchen aufgezeichnet.” 

Die Lieblingsgemahlin des Schahs von Perfien fhrieb an die 
Favorite des Sultans, Norelane und an ihre Tochter Mihrmah ähn— 
lihe Beglückwünſchungen über die Begründung diefer Monumente. 

„Die glühendften Gebete, denen Gott ein Gehör ſchenkt,“ fagte 
die perfifche zu der ruffifhen Sultanin, „feien zu dem Herrn Derje 
nigen gerichtet , die umgeben ift mit dem Glanze des Morgenfternes, 
Ihön wie Feringhis, mächtig wie Balfis, del wie Suleikha, 
rein wie Maria, der Liebling der Jahrhunderte, die Sultanin Kb a ſ⸗ 
jeki; denn der Koran fegnet Diejenigen, welche Häufer dem Herrn 
errichten und in ihren Schatten ausruhen 

Die Antwort NRorelane’s entlehnte gleichfalls Bilder der Reli— 
gion, Geſchichte und Poeſie. „Ich empfing ‚' fagte Rorelane , „wie 
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ein Gefchen? des Paradiefes , die glänzendften Gebetperlen aus dem 
Rofenfranze der Engel, die duftigfte Koralle des Segens der Gläu- 
bigen in den Mofiheeen ; diefer Segen ift an Dich gerichtet durch Jene, 
die geſchmückt ift mit der Schönheit der Huris, mit der Tugend Su- 
leikha's, mit der Macht des Darius, und welche die Geliebte 
des Gebieterd von ran ift, die durch die Weisheit Jeſu begeifterte 
Maria, das Geſtirn der Majeftät, die Perle in der Krone der Keuſch— 
heit, verhüllt mit dem Schleier der Schambaftigkeit, die den Augen 
der Menfchen entzogene Frau iſt.“ 

Norelane, die noch wie früher von Soliman geliebt wurde, die 
Mutter zweier Kronerben , gefürchtet von den Viziren, geehrt vom 
Volke, ausgezeichnet durd ihren Ruhm im ganzen Driente, in ihrem 
reiferen Alter ebenfo Königin durch ihren Rath wie fie e8 durch ihre 
Schönheit in der Jugend war, noch immer ſchön, ob fie auch alterte, 
ftarb einige Tage, nachdem fie ihr Grab vollendet hatte. 

Soliman, der mit ihr den Reiz feiner erften Jugend und die 
Stüße feiner alten Tage verlor, wollte fie ſich felbft nod im Tode 
näher bringen ; er beftattete den Leichnam feiner Geliebten in feinem 
eigenen Garten. Seine Trauer war finfter und untröftlih. Der Mann, 
der mit folder Treue ein einziges Weib inmitten von Ausfchweifung 
und Vielweiberei zu lieben, und die Sklavin, die ihrem Herrn eine 
ſolche Liebe einzuflößen vermochte, waren ohne Zweifel gegenfeitig 
ihrer würdig. Große Zuneigungen feßen große Seelen voraus; die 
Liebe ift nur eine Neigung, aber ihre Andauer ift eine Tugend, 

Die Haremögeheimniffe,, in die der Neid und die Ignoranz der 
Zeitgenoſſen einen Einblid verfuchten , ſprechen von ehrgeizigen Plä— 
nen und Mordanſchlägen der ruffifchen Sultanin, deren wahre Ur- 
fachen aber nicht über die Serailmauern hinausgelangten ; das aber ift 
eben das Unglü der despotifchen Herrfchaften, daß fie weder ihre 
That motiviren, noch ihre Motive rechtfertigen können. Ihr fchredhaf: 
te8 Schweigen gibt den Vermuthungen und der Verleumdung Spiel: 
raum, Die Gefpenfter find Kinder der Finfterniß. Die Gefhichte wagt 
es bei ſolchem Dunkel das Andenken der Geliebten Soliman’d weder 
zu Toben, noch zu befchimpfen. Wenn man ihr Verbrechen und Schwä- 
chen anrechnet, muß man ihr auch Tugenden und eine gewiſſe Größe 
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belafien ; denm fie übte einen großen Einfluß auf fein Herz, fein Lehen 
und feinen Rubm aus, 


IXxVI. 


Die Gunſt Ruſtem's überlebte feine Schwiegermutter. Der greife 
Eultan ließ ibm nach feinem Gutdünken das Detail der Unterband- 
{ungen mit Oſterreich, welche die Ickten Regierungejahre auefüllten. 
Aber fon vergifteten die ehrgeizigen Zerwürfniſſe Bayezid'e und 
Selim's das Alter ihres Vaters. Verläßliche und geheim: Urfuns 
den, die Enthüllungen der Mınifter Diefer beiden gegenfeirig ſich bee 
feindenden Brüder, klären jegt dieie Rivalitäten auf. 

Bayezid war in feine Refidenz nach Amafia zurüdgefehrt, Selim, 
der Etattbalter von Earufban refidirte in der Näbe feines Baters zu 
Magneſia. Selim hatte ein Intereffe fiinen Bruder zu verderben, 
denn feine Intriguen weifjagten ihm einen gefährlichen Thronbewerber. 
Einer der Bertrauten Selim’s, MuftafarBeg, ein doppelgüngiger Mann 
mit zweierlei Mienen, chedem der Bertraute Bayezid'é, verfprad feinem 
Bruder eine Schlinge legen zu wollen. Selim war damit cinverftan- 
den. Muftafa, der fi fo zum Berrathe berechtigt glaubte, ſchrieb 
an Bayezid, daß der junge Prinz Selim, der gänzlih in Muße umd 
Genüſſen aller Art zu Magnefia verfomme, das einzige Hindernig gegen 
feine Thronbefteigung war, daß aber dies Hinderniß leicht durch 
eine erflärte Feindfeligkeit oder einen offenen Krieg zu befeitigen wäre, 
indem der Sieg dem Tüchtigften nicht ausbleiben könne. Er rietb in 
Folge deffen Bayezid, feinen Bruder mit einem Brief herauszufordern, 
der die Sache gewiß fo weit treiben werde, daß man ihn in den Augen 
Soliman’s befchuldigen könne, 

Bayezid befolgte diefen perfiden Rath , ſchickte Selim mit einem 
beleidigenden Briefe die fumbolifche Beſchimpfung in einer Weiber: 
baube, einem Frauenrocke und einer Aunfel. Soliman, den Selim 
von diefer Befhimpfung benachrichtigte, fandte zu Bayezid einen Ber: 
trauten mit einer fehr ftrengen Rüge. Muftafa-Beg ftellte, um Bane- 
zid durch eine anfcheinlihe Empörung gegen die väterlihe Rüge zu 
verdächtigen, bei Amafia Vertraute auf, die den Boten des Sultans 
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tödteten. Soliman, der fi durch dies Verbrechen täuſchen ließ, ent⸗ 
fendete Mohammed⸗Sokolli an der Spike von zwanzigtaufend Mann 
gegen feinen Sohn. Die zwei Armeeen ftießen bei Koniah aufeinans 
der; Bayezid ward befiegt und rettete fih nah Amaſia. Er fchrich 
von da einen renigen Brief an feinen Bruder, um von ibm die Ders 
zeihung für ſich und feine vier Söhne zu erbitten. Muftafa fing auch 
diefes Schreiben auf; Soliman ward über fein Schweigen empört und 
marfchirte jelber gegen Koniah. Bayezid flüchtete, gefolgt von einigen 
taufend Anhängern, mit feiner Frau und feinen vier Kindern nad 
Perfien. Das Volk und die Armee weinten um ihn; er hatte die Zus 
neigung der Dttomanen wie auch ehedem die feiner Mutter wegen 
feiner Schönheit, feines Muthes und feiner Licbesbeftändigkeit für eine 
Frau, Die ausgelaffene Unfittlichkeit Selim’s, fein rundes gerötbe- 
te8 Geſicht, feine vortretenden Augen wie bei einem Nordländer, feine 
Dide, die ihn ſchwerfällig zu Fuße, lächerlich zu Pferde RT 
depopularifirten ihn in den Augen der Soldaten. 


KAVH. 


Soliman II. und Selim fohrieben an den Schah von Berfim, dem 
Rebellen das Afyl zu verweigern. Der Schah kam nicht diefen gehäffi- 
gen Forderungen nad. Bayezid war, abgefehen von dem Gaſtrechte, 
eine Bürgfchaft fünftiger Bermiitlung in den Angelegenheiten der Tür- 
fei. Als Bayezid nah Tauris mit feinem Harem und feinen Truppen 
fam, wurde er wie ein König aufgenommen. Tahmasp ließ über 
feinem Haupte dreißig Gefäße mit Gold, Perlen und Edelſteinen aus— 
fchütten. Neun mit Gold und Rubinen bedeckte Racepferde wurden 
ihm von dem Etallmeifter der Schahs übergeben. Im ritterlichen 
Turniere wetteiferten in Gegenwart der beiden Fürften mit allem 
Aufwand an Kraft und Gefchiclichkeit die Höflinge des Schahs und 
Die Gefährten des türfifhen Prinzen. Soliman ſchrieb, entrüftet über 
dieſen Empfang feines rebellifchen Sohnes noch frenger an Tahmasp: 
„Die Liebe und der Haß gehen gleidher Weiſe von 
Gott aus,” fagte er, „dem Sünder Gutes tbun, heißt 
Dem Guten Böfee zufügen.“ 

15 * 
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Heftige und giftige Gorrefpondenzen wurden lange zwifchen bei- 
den Höfen gewechfelt. „Diefer hochmüthige gefrönte Perfer , diefer 
finnlofe Schah nimmt bei fi) meinen fträflihen Sohn auf; ich glaube 
nicht weiter an fein Wort, ich werde gegen ihn rüjten,‘‘ 

Mittlerweile fingen der friegerifche Character Bayezid's umd die 
Anzahl der Truppen, die ihm nad) Perfien gefolgt waren, den Shah 
zu beunruhigen an. „Mißtraut,“ fagte man zu ibm, „einem Sobne, 
der die Hand gegen feinen Bater erhoben hat; er ſinnt darauf End 


zu ermorden, um fih Eurer Staaten zu bemächtigen.” 

Als er Eines Tages an der Seite Bayezid's einem militärischen 
Tefte beimohnte , brach der Verdacht des Schahs, der durch verlaum: 
derifche Anzeichen hervorgerufen war, fo plößlich und ftarf aus, daf 
er fih von feinem Sitze erhub und unter dem Vorwande eines fchnell 
ausgebrochenen Unmwohlfeins in den Palaft zurückkehrte. Bayezid, den 
man von den Verleumdungen unterrichtet hatte, die man dem Schab 
beibrachte, und von den Gefahren, die ihn felber bedrohten, wälzte 
fi in Verzweiflung auf dem Teppich und wollte mit eigener Hand 
feine Frau und feine vier Kinder tödten, um fie dem Haſſe der getäuſch— 
ten Perser zu entziehen, die feine Behaufung belagerten. Das Gemit- 
ter ſchien ſich zu zerftreuen; aber einige Tage darauf ftürgten ſich bei 
einem Feſte, das ihm der Schah gab, die Wachen auf Banezid, 
fnebelten ihn und feine Söhne, warfen fie in einen Kerfer und töd- 
teten verrätherifch QTaufende feiner erilirten Gefährten. Diefer Mord 
war nur das Vorfpiel einer andern Hinrichtung. 


Die beiden Höfe hatten ſich endlich durch ihre Unterbändler ver: 
Händigt. Ein Gefandter Selims, Ali-Aga, der aber auch zugleich 
ein mordgeübter Henker war, kam nah Tauris unter dem Vorwande, 
dem Schab feine Aufwartung zu machen. Der König fragte ibn, ob 
er wohl Bayezid unter den andern Dttomanen , die mit ihm im Ge 
fängniffe feiner Hauptftadt eingefperrt wären, zu erkennen wiſſe. Ali- 
Aga antwortete, er habe ihn feit feiner Kindheit nicht gefehen, wäre 
alfo nicht ficher ihn zu erkennen, wenn nicht an den gefchwungenen 
Brauen und fhwarzen Augen, Der Schah befahl, um jedem Irrthum 
vorzubeugen, daß man dem unglücklichen Bayezid Bart und Haar 
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abſcheere. Ali⸗Aga, der jeht in den Kerker geführt wurde, erbroffelte 
Bayezid und die vier Söhne über der Leiche ihres Vaters. 

Ganz Perfien war entrüftet und weinte über diefen Mord eines 
Gaftes und Gefangenen der Nation und von vier unfchuldigen Kin: 
dern. Die fünf Leichen, die von Ali-Aga zu Selim gebracht waren, 
wurden in der erften Stadt auf türfifchem Gebiete zu Siwas, nahe 
an dem nördlichen Thore beftattet, wo ihre Grabkuppel noch heute 
den Wanderer verdüftert. 

So ging der Sohn zu Grunde, den Norelane zumeift geliebt 
hatte und der auch diefer Liche würdig war, dem ihre Sympathie 
einen Thron weiffagte und nur ein Grab bereitete. 

Als Soliman einige Tage darauf die Nachricht von diefem Morde 
erhielt, der fih nun ſchon zweimal an den Tod feiner Kinder 
gewöhnen mußte, ritt er mit der Abfiht vor die Behaufung des per- 
fifchen Gefandten, um ihm feine Erfenntlichkeit zu bezeugen und zu= 
gleich zu bemweifen, daß er noch Leicht die Laften der Staatsforgen und 
Jahre trage. Dreihunderttaufend Golddukaten, die von Pertew— 
Paſchah nah Tauris geſchickt wurden, zahlten den Perſern das vers 
goffene Blut von Selim’s Rivalen. 

Der Großvizir Ruftem, der die Regierung Selim's fürchtete und 
für Bayezid die geheime Vorliebe Roxelane's und ſeiner Frau, der 
Sultanin Mihrmah nährte, ſtarb aus Schmerz über den Mord diefes 
Fürften. 

Das gute Glück der Ditomanen und der Geift Soliman’s, der 
in der Menfchentenntniß erfahren war, hatten einen Nachfolger in 
Mohammed-Sofolli gefunden, der den Untergang einer Regierung er- 
tragen konnte; aber Mohammed-Sofolli folgte nicht unmittelbar auf 
Ruſtem. 

Das Vermögen Ruſtem's kam dem Reichthume der römiſchen 
Proconſules Craſſus und Lucullus gleich. Achthundert Meiereien in 
Europa und Aſien, fünfhundert Waſſermühlen, zweitauſend Sklaven, 
dreihundert Schlachtroſſe, zwölfhundert Kameele, fünftaufend zu Ge— 
ſchenken beſtimmte Ehrenkaftans, achttauſend Turbans, zweitauſend 
Küraſſe, ſechshundert ſilbergeſtickte Sättel, hundertdreißig goldene 
Steigbügel, ſiebenhundert mit Edelſteinen eingelegte Säbel, achtbun« 
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dert Korans, davon dreißig prächtig gebunden und mit Diamanten be- 
ſetzt, eine Bibliothek von fünftaufend Bänden, hundertzwanzig mit 
Gold und Juwelen belaftete Maulthiere, endlich zwei Millionen gemünz- 
ter Golddufaten in feinem Hausfhaße: das waren die in wenig Jahren 
unter den Händen eines Großvizirs angehäuften Schäße, der fie übrigens 
ebenfo freigebig wieder verfchwendete, als er fie von feinem Gebieter 
erhielt. Der Staatsſchatz hatte Überfluß an Provinzeintünften und 
Eroberungstributen. 


IXVII. 


Ali der Dicke oder der Fette fo benannt wegen des unfoörm⸗ 
lihen Umfanges feines Leibes, für den man in ganz Arabien ver- 
geblich ein Pferd fuchte, das Träftig genug war, ihn zu tragen, cr 
hielt nad) dem Tode Ruſtem's das Staatäfiegel, Er war der Sohn eines 
Dalmatiner aus Brazza, Gefangener feit feiner Jugend und im Yala- 
mismus erzogen. Einer feiner Oheime, ein Kyaya und Günftling Ihre- 
him's, bradte ihn von Stufe zu Stufe und bis zum Range eine 
Sanitfcharen-Agas empor. Weiters zum Statthalter von Egypten und 
Paſchah von drei Ropfchweifen ernannt, contraftirten bei ihm feltfam 
die Gewandtheit des Geiftes und die Gragie feiner Antworten mit der 
Schwerfälligkeit feiner Statur. Eoliman I. fand ihn geeigmeter zu 
Unterhandlungen als zu Kämpfen, Er unterhandelte auch in Wahrheit 
mit Busbef, dem Gejandten Ferdinand's, einen glorreihen Frieden für 
Soliman. „Wenn man das Glüc feines Volkes im Auge bat,‘ fagte 
er zu Busbek, während er den Vertrag zeichnete, „muß man den 
fhlummernden Löwen nicht zu Kämpfen aufrütteln.“ Ofterreich er: 
fannte fi mit jährlichen dreifigtaufend Dufaten gegen die Pforte 
tributpflihtig. Das hieß den Frieden erkaufen. 

Die junge Sultanin Esma, die Enkelin Soliman’s und Tochter 
Selim's, ward, fechzehn Jahre alt, mit Mohammed-Sokolli, dem zwei: 
ten Vizit verheiratet, Ihre Tante Mihrmah, die Tochter Rorelanc'e 
und Witwe Ruſtem's, hatte, ale fie die Hinrichtung ihres Lichlinge: 
bruders Bayezid erfuhr, verlangt, fih von Hofe zurüdziehen und ihre 
Zrauer im alten Palafte verbergen zu dürfen; doch näherte fie ſich 
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kurz darauf ihrem Bruder Selim, der nun der einzige Thronerbe war, 
und von dem auch ihr Schickſal abhing. Selim fuhr zu Magneſia in 
ſeiner Zügelloſigkeit und Heftigkeit fort. Soliman ſchrieb ihm einen 
rührenden Brief über die Pflichten eines Muſelmanns, Sobnes und 
Souveraines. Der Prinz degradirte ſtatt aller Antwort den Rath, der 
ihm die Rüge feines Vaters überbracht hatte. Da Soliman wenig— 
ftend die Zügelloſigkeit Selim's an den Höflingen, die ihn dazu ver: 
leiteten, .beftrafen wollte, ließ er Murad⸗Tſchelebi, dem Günftling und 
Genoffen der Ausfchweifungen feines Sohnes, den Kopf abhaden. 


XXIX. 


Ein Geſandter Soliman's II. war am 30. November 1562 bei 
der Krönung Maximilians, als römiſchen König, zu Wien. Ungarn, 
die Moldau, Walachei und Siebenbürgen wurden von einem Abenteurer, 
Namens Johann Bafilicus, dem Sohne eines Kaufmanns von der 
Infel Candia, aufgewiegelt, der von dem Despoten von Samos, 
Heraflides adoptirt worden war, Diefer ehrgeizige und unrubige Aben- 
teurer wurde von dem Kaifer von Ofterreich in feinen Anſprüchen auf das 
Fürſtenthum Moldau anerkannt. Unterjtüßt von fünfzehnhundert deut- 
fchen Reitern entthronte er den Woiwoden der Moldau, Alerander. Diefer 
fam nad Conjtantinopel, um gegen feine Abſetzung Hilfe und Rache 
zu erbitten, Da er aber fein Geld und keine Truppen hatte, um feine 
Reclamationn zu unterftügen, fheiterte er an den Intriquen der Abges 
fandten des Heraklides, die der Pforte einen jährlihen Tribut von 
vierzigtaufend Dufaten für die Inveſtitur der Moldau, anboten. 

Die Ausfhweifungen und Rafereion dieſes Abenteurers empörten 
bald die Bojaren. Bei einer zweiten fizilianfchen Besper crwürgten 
die Batrioten der Moldau in Einer Nacht alle ungarifchen und deuts 
fhen Soldaten, mit denen Heraklides ihre Heimat verheert, und außer 
dem jeine Mutter, feine Frau und feine Tochter in ein Kloiter geitedt 
hatte. Er felber, der auf Einem feiner Schlöffer belagert und zur Capi— 
tulation gezwungen ward, murde mit cinen Streithammer von Dem 
wilden Tomza getödtet, dem die Moldauer den Thron zuerfannten, 
Tomza fperrte, nachdem er das Brod in Kreuzform vor dem jumgen 
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Demetrius, dem Sohne des Heraklides zum Zeichen der Vergebung ger 
brochen hatte, ihn in einem Gefängniſſe ein und ließ ihm zum Zeichen 
der Sclaverei von dem Henker die Naſenlöcher verſtümmeln. Soliman II. 
tadelte entrüftet diefe blutrünftige Revolution der Barbaren und fehte 
den alten Fürſten Alerander wieder auf dem Throne der Moldau ein. 

Frankreich verlangte von dem Sultan zur Eroberung Corſica's 
den Beiftand feiner Flotte, Florenz unterzeichnete mit ihm einen Ber 
trag, der es Benedig in Handelsbeziehungen mit der Türkei gleich— 
ftellte und ihm für feine Fabriken das Seidenmonopol von Bruffa, 
das ald das ergiebigfte und befte in Anatolien galt, ficherte. 

Eine Überfhwenmung , die plötzlich zur Zeit der Nachtgleiche in 
September 1563 alle Ländereien Thraciens unter Waſſer feßte, riß 
Wafferleitungen, Brüden, ganze Städte und Ortfhaften in der Um— 
gegend von Eonftantinopel weg. Der Blitz zerſchmetterte während eineẽ 
dreitägigen Gewitters hunderte von Lufthäufern, Minarets und Mo- 
ſcheeen. Soliman, der an diefem Tage im Khalkalidere-Thale jagte, 
rettete fi mit Mühe auf eine Anhöhe in den Palaft Iskender-Tide- 
lebi's, Eines feiner Vizire, Die Waffer, die an den Strommündungen 
dur das Meer zurüdgeftaut wurden , flutheten im fhäumenden Wir— 
bel um den Hügel, ifolirten ihn wie eine Infel, erhoben ſich bie zu der 
höchſten Treppe des Palaftes und drohte cine ganze Nacht hindurch 
den Sultan zu ertränfen. Er ward wunderbarer Weife durch einen 
Bulgaren von riefiger Geftalt gerettet, der ihn aus dem Strome rif, 
ihn auf die Schultern lud und auf das für die Fluth unzugänglice 
Dad des Kiosk trug. Dort wartete er das Fallen der Waſſer ab. 

Das Süßwaſſerthal, die Vorftadt Aiub, das goldene Horn, das 
Arsenal, die Abhänge von Pera, Galata und Tophana waren mit 
Bautrümmern, zerftörten Ernten und Bäumen bededt. Das Marmora- 
Meer , verunreinigt dur die Schlammwaſſer Thraciens, verlor auf 
mehre Wochen feine urfprüngliche Farbe und gli einem ungeheuren 
Morafte. Millionen Dufaten wurden von Soliman geopfert, um ab- 
zubelfen und einem ähnlichen Unglück vorzubeugen. Die zerriffene 
Warfferleitung von Juſtinian und Valentius trug aufs Neue auf Bogen- 
pfeilern von Hügel zu Hügel die Waffer des Hydralisbaches von dem 
Flecken Belgrad nad) Conftantinopel; die Brücken Adrian’ über den 
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Melad und Athyras nahe bei ihrer Einmündung ind Meer wurden 
neu geichlagen. 

Der Architekt Sinan erbaute auf fteinernen Bogen über den Uns 
tiefen von Tſchekmedje (Regium) einen Damm, der die Hauptftadt von 
Seite der thraziſchen Ebene gegen eine Ueberſchwemmung ficherte, 


XIX. 8 


Nur die Inſel Malta verdunfelte in den letzten Regierung: 
jahren Soliman’® II. die ottomanifhe Macht. Der Sultan duldete 
als Sieger von Rhodus unwillig ein anderes Rhodus, das fid im 
ſiziliſchen Meere erhob und zwifchen feinen tributären Provinzen Afri- 
fas und feinen enropeifchen und aftatifchen Häfen lag. Seine Lieblings: 
todhter, die Sultan Mihrmah forderte ihn unabläffig zu diefer Erobe- 
rung als zu einem frommen Werfe auf, durch das er fih den Segen 
des Profeten verdienen würde. 

Der Tod des Rothbartes hatte ihn des einzigen Armes beraubt, 
der für die Eroberung Maltas fähig war. Mittlerweile hatte fich ein 
junger Groate, Namens Piale, der anfänglich Page im Faiferlichen 
Palafte, dann Kämmerer, bald Admiral war, durch feine Vorliebe für 
die See und dur kühne Erpeditionen nah Morea zum Range des 
Capitan⸗Paſchah oder Dberadmiral der ottomanifchen Flotte empor: 
geſchwungen. Der Sultan hatte Piale, um feinen Eifer zu vergelten 
und fein Anſehen bei den Matrofen zu heben, Eine feiner Enkelinnen , die 
Sultanin Gewher, die Tochter Selim’s, zur Gemahlin gegeben. Biale 
hatte einen zweiten Rothbart zu feinem Dienft berufen, den Gorfaren 
Salih⸗Reis, deffen Namen der Schrecken aller Mütter und Frauen an 
allen Küften des mittelländifchen Meeres war. Salih war der Sohn 
eines Hirten vom Berge Ida, der die Ebene von Troja gegen das 
Meer von Tenedos beherrſcht. Er hatte flet# die See vor Augen, und, 
fo fam es daß er ſich bald darauf verfuchte, 

Auch ein anderer berüchtigter Eorfar, den man in Europa Dragut 
und in Afien Torghud nannte, wurde von dem Capitan⸗Paſchah Piale 
geworben, um die ottomanifche Marine zu verherrlichen. Torghud war 
der Sohn cines hriftlichen Bauers aus dem Dorfe Serulut, an der 
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Küfte von Caramanien. Er war feit Kindheit ein geſchickter Bogen: 
fhüße und Fräftiger Reiter; der Drang nad Kämpfen Md Abentcuern 
hatte ihn auf eine Piratenbarfe getrieben, die im Golfe von Satalien 
plünderte,. Seine Kühnheit und fein Glück hatte ihm das Commando 
eines Gorfarengefchwaders verfhafft, das einen Einfall in Gorfica 
machte; er wurde von Andreas Doria in einem Scharmüßel an der 
-Küfte gefangen genommen und arbeitete als Knecht auf den Ruderbänfen 
der Galeere Doria’s. Von dem Rothbarte losgefauft und mit einer 
Erpedition gegen Neapel betraut, hatte er Eaftel-a-marc verheert, Tau— 
fende von Kindern und Frauen in die Sklaverei abgeführt, die Galee⸗ 
ren von Malta angegriffen, dem Orden einen Schaß von hunderttaus 
fend Dukaten geraubt, ein Gefchwader gebildet, das mit dem des 
Rothbartes rivalifirte und feine ſchwimmende dertſchaft auf dem egei⸗ 
ſchen Meere begründet. 

Soliman II., der allüberall Seegeneräle, die im feiner Natien 
felten waren, anwarb, hatte ihn in Sold genommen und ibm das 
Recht gegeben, auf feinem Bordertheile eine Leuchte ald Zeichen der 
Dberbefehlehaberftelle über ein Gefchwader anzubringen. Bei feiner 
Rückkehr in den Hafen von Eonftantinopel nach langen Feldzügen ge 
gen Doria, die Venezianer und den Malthefer-Drden , auf dem mit 
telländifchen Meere, kramte cr Beuteftüce der ganzen hriftlihen Welt 
aus, Seine Galeere in der Borhut, die der Capitan⸗Paſchah beftie 
gen hatte, zog durch den Wogenfhaum die große Standarte der fpani: 
hen Armee nach, die einen gefreugigten Chriftus im Bilde hatte und 
in Afrika befiegt worden war. Auf den Verdecken der Fahrzeuge, die 
dem Admiralichiffe folgten, waren fünf mit Ketten belaftete gefangene 
neapolitanifche,, fizilifche und ſpaniſche Admirale, Die eroberten, ent 
mafteten und fteuerlofen Schiffe waren von den ottomaniſchen Schiffen 
ing Schlepptau genommen, Das Volk und die Armee fland an der 
‚ Küfte des Bosphorus, Soliman fah diefem Triumfjuge aus den Fen- 
ftern eines Kiosk zu, die gegen das Meer blickten. Die Gefangenen 
wurden nad) diefem Siegesgepränge von ihren Feſſeln befreit, in das 
Arfenal eingefchloffen und fo ehrenvoll behandelt, wie es ihr Muth 
verdiente, 

Diefe Triumfe, die man hauptfächlic Torghud und Salih ver 
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dankte, ermuthigten den Sultan zu einer Beftürmung Maltas, Piale 
befehligte .ald Oberbefehlshaber die Flotte; Torghud und Salih die 
einzelnen Abtheilungen; der alte Vizir Muftafa-Pafıhah die Beman- 
nungstruppen, Sein Titel eines Abkommen von Khaled-ben-walid, 
dem Standartenträger des Profeten, und fein Alter von fünfund⸗ 
fechzig Jahren, die er im Lager verbrachte, verfchafften ihm einen faft 
religiöfen Einfluß über die Armee, Siebentaufend afiatifhe Spahis, 
taufend aus Mitylene, fünftaufend Janitſcharen aus Aſien, dreizehn: 
taufend Freiwillige, viertaufend Spabis und Janitfcharen aus Adria: 
nopel bildeten mit einer zahlreichen Artillerie die Belagerungstruppen. 
Fünfhundertzweiundanhtzig Fahrzeuge, Schiffe oder Galeeren beför- 
derten die Mannſchaft, die Gefhüße, Kugeln und das Pulver, 

Am 19. Mai 1565 erſchienen diefe zweihundertfünfzig weißen 
Segel im Gefichtöfreife der Malthefer-Ritter zwifchen Sizilien und 
entluden am nächſten Tage zwanzigtaufend Dttomanen an der füdlichen 
Küfte der Infel, Torghud, der fih auf der ottomanifchen Flotte ver: 


ſpätet hatte, kam den Tay darauf mit fünfzehn Schiffen, die feine 


Kerntruppen an Bord hatten. Seine Batterieen beſchoſſen das Fort 
St. Elma, das wie ein Vulkan das Feuer der Dttomanen erwiderte. 
Torghud, deffen einzige Takti in feiner Kühnheit beftand, gab an 
feine dreitaufend Afritaner den Befehl der Erftürmung, Sie warfen 
fih auf feinen Befehl gegen die Mauern, als ob fie ein Schiff zu 
entern hätten, Während Torghud auf der Brefche einer Bruftwehr fie 
mit dem blanken Säbel ermutbigte, fchlug eine Kugel aus dem Fort 
gegen einen Stein, prallte gegen feine Bruft zurück und ſtreckte ihn 
biutigtodt in den Staub vor die Füße des Seraskers hin. Der alte 
Muftafa warf feinen Mantel über feine Geftalt um feinen Tod vor 
den Soldaten zu verbergen, feßte fih ruhig an feinen Platz und erwartete 
den Sieg oder den Feuertod mit dem Gleichmuthe eines Helden ab. 
Das Fort, erobert dur das Blut Torghud's, ergab fih nad) 
dreitägiger Beftürmung an Muftafa, Siebenhundert Ritter waren 
unter feinen Trümmern begraben. Der barbarifche und fanatifhe Sie: 
ger ließ ihre Leichen viertheilen und die verftümmelten Glicder auf 
Balken in Kreuzesform nageln und auf den Wogen gegen die Mauern 
der Stadt treiben. Der Großmeifter Savalette, ein Franzofe wie Bil- 
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liers von LIle-Adam, hatte geſchworen, den Tuͤrken nur ein Grab zu 
übergeben. Er erfchütterte die Menſchheit und befledte feine Sache, 
da er noch die Graufamfeit der Barbaren überbot, Die Ritter mepel- 
ten faltblütig die türfifchen Eflaven auf der Infel nieder und beluden 
ihre Geſchütze mit ihren abgefchnittenen Köpfen, um fie den Ottomanen 
todesverächtlich hinauszuſchicken. 

Haſſan, der Sohn des Rothbartes, vereinigte ſich mit der 
Flotte einige Tage ſpäter mit dreißig Fahrzeugen und dreitauſend 
Kanonieren. Ein Schwiegerſohn Dragut's wollte er den Vater ſeiner 
Frau rächen. Man vertraute ihm die Beſtürmung des Forte Et. Michael 
an, das als Borfprung den Hafen abfchließt. Zwei Monate, zwölf 
Beftürmungen, fechstaufend Leihen in der Armee und auf den Galee— 
ren Piale's überwogen nicht die Unerfhrodenheit Lavalette's und jei- 
nes Heldenhäufleins, 


Am 11. September gingen der Capitan-Paſchah Piale und der 
Serasfer Muftafa wieder in See, ohne dem Sultan eine andere 
Frucht ihrer Erpedition als die Demütbigung feiner Waffen beimzu- 
bringen, Der Chriftianiemus hatte durcht die Kraft Ange Nitter auf 
einer Klippe triumfirt, 


Der Capitan-Paſchah hatte Befehl, mit der Flotte und der 
Armee erft des Nachts einzulaufen, damit das Tageslicht nicht die 
Schmad der Ottomanen beleucdte, Als fih der Serasfer Muftafa im 
Divan als fünfter Vizir zeigte, würdigte ihn Soliman feines Wortes, 


Soliman, der unmöglich die Erniedrigung feines Ruhmes vor 
den Augen feines Volkes beim Niedergang feines Lebens ertragen konnte, 
wollte fib felber zu Lande zu einem letzten Feldzuge an die Donau 
aufraffen. Seine Tochter Mirhmah, eine eifrige Mufelmännin , warf 
ihm unabläffig vor, daß er ſchon zu lange die erfte Plicht des 
Korand vergefien habe, die darin befteht, fein Blut im perfön- 
lichen Rampfe gegen die Ungläubigen zu vergieken, Arslan oder der 
Löwe, der Statthalter von Ofen , der nach einem Kampfe mit Ofter- 
veich brannte, fing ihn von freien Stücken an, ohne erft die Divans— 
befehle abzuwarten. Der Graf Salm, der General der Truppen dee 
Kaifers, bekämpfte Arslan, drängte feine Schaaren zurück und mekelte 
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ohne Mitleid die Ottomanen und Ungarn nieder, als deren Befreier 
er fih doch proclamirte, 

Soliman eilte endlich mit dem Großvizir, den beiden Armecen 
von Europa und Afien und allen Generälen, die unter ihm in vierzehn 
Feldzügen gebildet waren, herbei. Das Alter und die Gebrechen hin- 
derten ihn, den Marfch zu Pferde zu machen. Er durchzog Thracien, 
die Bulgarei und Servien in einem Wagen, der einem Zelte auf 
Rädern gli, und aus dem er nur des Nachts flieg. Der Großvizir 
ging immer einige Stunden voraus, um die Balkanſtraße für den 
Wagen ebnen und erweitern zu laffen. Zu Belgrad‘, wo Soliman im 
Angefichte des feindlichen Gebietes wieder feine alte Kraft gewann,? 
ritt er längs der Donau die Reiben feiner beiden Armeen ab und Tieß 
feine Zelte zu Semlin aufſchlagen. Der junge König von Ungarn, 
Sigismund Zapolya, begrüßte ihn dort, umgeben von vierhundert 
berittenen Magnaten, als feinen Beichüber, Die Gefchenke, die er So— 
liman brachte, waren ein Königreich werth; das Soliman’e war ein 
Thron. Er fhwur dem König, nicht nah Conſtantinopel zurüd- 
fehren zu wollen, bis er ihn nicht für immer feft in feine Staaten 
eingefebt hätte, Der Kaiſer befiegelte diefen Schwur, indem er Sigie- 
mund umarmte und auf die Augen küßte. 

Eine aus hundertundzwanzig Pontons gebildete und fünftaufend 
Ellen lange Brücke über die Drau beförderte die Armee nach Sieben: 
bürgen, Soliman, der auf dem Verdecke einer vergoldeten Galeere faß, 
die man für ihn von den Donaumündungen heraufgebracht hatte, fah 
diefem Übergange zu und wurde dur Artilleriefalven und den Jubel 
von zweihunderttaufend Soldaten begrüßt, Er wendete die Armee gegen 
Szigeth, das er zu einem türfifchen Bollwerke wie Ofen und Belgrad 
machen wollte, 

Der Statthalter von Dfen, der unerſchrockene und unglückliche 
Mohammed⸗Beg, mit dem Beinamen Arslan oder Löwe, holte den 
Sultan in dem Flecken Siflos ein, der wegen feiner vortrefflichen 
Weine auf den Hügeln in ganz Ungarn befannt ift. Die Niederlage 
Arslan’d bei Beginn des Feldzuges, fein übereilter Angriff gegen den 
Grafen Salm und befonders die aufgefangenen Briefe diefes Gene: 
rald, in denen er wegwerfend von dem Großvizir Mohammed- 
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Sokolli redete, entriffen Soliman die geheime Zuftimmung zu feiner Hin« 
richtung. 

Des anderen Tages erſchien Arslan ohne die mindeſte Ahnung 
feines Schickſales in der Escorte einer prächtigen Küraſſiertruppe vor 
den Zelten des Sultans. Er ftieg vor dem Berathungszelte vom Pferde 
und Tieß fich in feiner Eigenfhaft ala Bizir auf dem Divan nieder, 
um an der Beratbung theilzunehmen. Der Großvizir fand auf umd 
fagte mit empörter Mane gegen ihn gewendet: 

„Was haft Du hier vor? Auf weſſen Befehl haft Du die Trup- 
pen verlafen ? An wen haft Du das Commando abgegeben, das Dir 

Qnvertraut war? Der Padiſchah bat Dich zum Beglerbeg ernannt, 
und Du haft feine Provinzen an die Ungläubigen ausgeliefert? Wehe 
über Dih, Du Elender! Dein Todesurtheil ift gefällt. Laßt dieſen 
Mann von der Erde verſchwinden!“ fügte er hinzu, ſich zu den Chi⸗ 
aus wendend, 

Arslan ward, den nadten Säbel über feinem Haupte, von 
den Ehiaur aus dem Zelte gefchleift. Der alte Bizir Ayas⸗Paſchah, 
fein früherer Freund, fagte mitleidig zu ihm: ‚Du fiebft es, die 
Dinge diefer Welt find vergänglih umd kurz; faſſe Reue und wende 
Deine Blicke gegen Himmel.’ Arslan dankte ihm mit einem Blicke 
und fagte zu dem Henker gerichtet: „Mein lieber Meifter, verfürze 
mir den Schmerz und drücde mir den Daumen gut an die Kehle.“ 
Dann kniete er freiwillig auf den Teppich nieder und ließ ſich, ohne 
auch mur ein Stöhnen auszuſtoßen, erdroſſeln. 

Diefe Hinrichtung, die einen braven General traf, deffen Ber- 
brechen darin beftand, daß er ungeborfam war und nicht gefiegt 
hatte, härtete wieder den Gehorfam und die Hingebung in den Gemü— 
thern. Die Armee und der Sultan, ale fie am 5, Auguſt vor 
Szigetb anfamen, fanden diefe Stadt weniger durch die Krümmungen 


. der Almas als durch den Commandanten Zriny vertheidigt. 


Zriny ließ ſich nicht Durch die zweihunderttaufend Mann ſchrecken, 
welche die beiden Ufer und die Hügel bedeckten, pflanzte ein eifernes 
Kreuz auf den Wartthurm der Feſtung, fpannte um die äußeren Wälle 
eine blutrothe Draperie und bedeckte den großen Thurm mit im der 
Sonne flimmernden Zinnplatten,, die als Zielpunft für die Kugeln der 
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türfifhen Batterien dienen follten. Da er bald genöthigt war, die 
untere Stadt zu verlaffen, ſteckte er fie felber in Brand, bevor er fih 
in die Gitadelle zurüdzog. Soliman ließ Zriny vergeblih die Ober- 
berrfchaft von Eroatien um den Preis der Capitulation des Platzes 
anbieten; vergeblih ließ er unter die Mauern einen Sohn Zriny's 
führen, der bei einem Ausfalle gefangen genommen wurde, und den 
Säbel über deffen Haupt durch den Henker züden, gleihfam ale 
wollte er durd die Gefahr, die dem Sohne drohte, den Vater zur 
Schwäche bewegen; Nichts erfihütterte den Helden. Er demolirte 
ſchneller Szigeth als er es einnabm. 


Nah fünfzehntägigen vergeblichen Beftürmungen, ließen die 
Dttomanen unter der Hauptbaftion eine Mine wie einen Pulverkrater 
plagen, der ein Stüd der Mauer in die Luft ſchleuderte. Der Mit— 
telthurm, der die Bulverfäfier enthielt, ftand allein nod inmitten der 
Trümmer. Zriny, entjchloffen, ſich Hier für feine Pflicht und feinen 
Namen zu begraben, fragte feine Gefährten, welche bereitwillig wären, 
zu Sterben. Sechehundert waren bereit; er ſprach zu ihnen wie ein 
Märtyrer und nicht wie ein Soldat; dann ließ er fi von feinem 
Kämmerer Franz Eferenkoe ein feidenes Gewand bringene, nahm feine 
goldene Kette um den Hals, fehte feine ſchwarze goldgeftidte Müpe 
mit dem Reiherbuſche auf, in deſſen Stiel eine Diamantagraffe war, 
nahm in feine Börfe hundert Dufaten, mit dem Bilde des Sultans 
zu fi, und fagte: „der Soldat, der meine Leiche aufnimmt, ſoll doc 
nit eine gewöhnliche Beute finden,“ und ſteckte die Schlüffel der 
Eitadelle zu fi. 


„So lange,” ſprach er, „als diefer Arm ſich ſtrecken kann, um 
fi) zu vertheidigen, wird mir Niemand weder diefe Schlüffel noch 
das Gold entreigen. Auf meiner Leiche mag fie nehmen, wer will; 
ih ſchwöre aber, daß im türkifhen Lager Niemand auf mich als 
DBefiegten oder Öefangenen mit Fingern weifen wird.“ 


Dann wählte er unter vier Ehrenfäbeln, die er als Belohnung 
für feine Thaten während feiner Soldatenlaufbahn erhalten hatte, 
die ältefte diefer Schlachtdecorationen aus und fagte zu feinen Gefähr: 
ten: „Mit diefer Waffe habe ich mir die erfte Ehre verdient und mei» 
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nen erften Ruhm errungen; mit diefer will ich auch heute vor dem 
Throne Gottes erfcheinen, um dort mein Urteil zu vernehmen, 
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Seine Fahne wurde vor ihm hergetragen, fein Page hielt bin- 
ter ihm den Schild; ohne Helm und Küraß flieg er in den Hofraum 
nieder; er redete mit einer Priegerifchen und heiligen Beredfamkeit die 
ſechshundert Reiter und Soldaten an, denen er feinen Heldenmuth mit 
theilte, und Tieß dreimal über die Mauern den Namen Ehrifti erfähal- 
(en. Beim dritten Rufe öffneten fich die Thore; ein Kartätjchenmörfe 
fvie Feuer und Tod auf die Colonnen der Türken, welche die Zug- 
brüde bedeckten. Zriny warf fih den Säbel in der Fauft mit feine 
Handvoll Helden auf diefe Überzahl von Feinden. Getroffen von zwi 
Kugeln in die Bruft und von fünf Pfeilen in den Hals fiel er auf 
die Leiche feines Schildträgers und Pagen, die mit ihm getödtet 
wurden. Die Janitfcharen, die fi erfchrecft bei diefem Ausfalle zer 
ftreut hatten, näherten fich, als er gefallen war, boben ihn auf und 
trugen ihn noch athmend auf ihren Schultern vor ihren Aga. Sie 
legten ihn auf Eines jener ungeheuren Geſchütze, welche die Stadt 
beſchoſſen hatten, und fchnitten ihm das Haupt auf diefem feiner wir: 
digen Blode ab, 
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Die Türken ftürzten ſich über die Leichen der fechshundert Gefähr⸗ 
ten Zriny’sin die Citadelle, feffelten, opferten und raubten die Frauen 
und Kinder, die dort waren. Sie fihnitten und brannten dem Kämmerer, 
Schaßmeifter und Mundfchenken Zriny’s Bart und Haupthaar ab. 

Als der Grofvizir den jungen Schenken fragte, wie groß die 
unter den Trümmern vergrabenen Schäße feines Herrn gewefen wären, 
antwortete der Ungar mit Dftentation: „Mein Herr befaß hundert: 
taufend ungarifche Dukaten, hunderttaufend Thaler, taufend Gold⸗ 
becher von allen Größen und reiches Tafelgefchirre; er hat Alles zer: 
Hört; er wird kaum fünfzigtaufend Dukaten in einem Käſtchen gelaf- 
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- fen haben; er Hinterläßt aber Pulverfchäße, die unter Euch plaßen 
und Euch unter den Trümmern begraben werden, an die Ihr felber 
Feuer legtet.“ Nach diefen Worten entzündeten fih in Wahrheit durch 
die verzweifelte Hand des Pagen die Pulvervorräthe Zriny’s und 
begruben fünftaufend Sieger unter den Mauertrümmern der Feſtung 

Soliman hauchte beim Leuchten und Knalle diefer Erplofion 
von Szigeth feinen letzten Seufzer aus. An einer Dyſſenterie franf 
und abgefhwächt durch die langwierigen Befchwerden diefes Krieges, 
farb er in der Nacht vom 5. auf den 6. September und hatte fo noch 
die Freude dieſes letzten Triumfes. | 

Der Großvizir Mohammed-Sofolli, der auf Befehl fein Krank: 
fein vor der Armee verheimlichte, that dies umfo mehr als er todt 
war, Aus Furcht vor einer Indiseretion, welche das Ereigniß vor der 
Zeit unter die Leute bringen könnte, ließ er den Arzt verfchwinden, 
der im legten Augenblicke zugegen war, Feridun, der Geheim⸗Secre⸗ 
tär Soliman’s und Djafar, fein erfter Stallmeifter, beide Freunde 
Sofolli’s, wurden allein ins Geheimniß gezogen. Der Großvizir 
fälfchte den Styl und die Handfhrift des Todten und verbreitete 
durch die Armee Briefe Soliman’s, in denen diefer Fürft feine Trup- 
pen beglückwünſchte, bedanerte nicht mit eigener Hand ihnen vergelten 
zu können, und feinem Vizir befahl, die Armee nach Belgrad zurüchzu- 
bringen. 

Die Truppen, gewohnt den greifen Sultan hinter den goldenen 
Bittern und Vorhängen der Sänfte zu fehen, hatten nicht den gering» 
ften Verdacht feines Todes. Die Armee fluthete langſam gegen Bel- 
grad zurück und hatte im Gefolge den Leichnam ihres Fürften, mit 
dem das Glück der Ottomanen zu ſinken fahien, das durch Soliman 
zu feinem Höhepumet gedichen und nad) ihm abzunehmen beftimmt 
war, Nah Soliman II, den Herr von Hammer Suleyman nennt, 
läßt fich in jener Epoche am beiten die Größe des ottomanifchen Rei— 
ches bemeſſen. 
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AKA. 


Die Geſchichte vergleicht ihm mit Ludwig XIV.; er hatte mit 
diefem Fürften allerdings die lange Regierung, die Majeftät, die 
Wahl von Männern, das Glüd, fie zu werten und zu erkennen, auf 
feine Perfon den Glanz zu leiten, mit dem fie ihr Jahrhundert Blenden, 
die Autorität, die ſich Gehorfam verfchafft, die Treue, die gute Diener 
erhält, gemeinfam; er hatte aber als Vorläufer nicht einen Richelien 
und Mazarin, die ihm die Regierung vorbereiteten und ebneten. Er 
war fein felbfteigener Mazarin und Richelien. Sohn eines barbarifchen, 
foldatifchen und blutdürftigen Vaters ließ er aus der Anarchie und 
Tyrannei der Rager, bei denen er die Herrſchaft fand, die Eivilifation, 
Hierarhie und Legitimität der monardifchen Macht, die durch jeine 
Inftitutionen wiederaufgefrifeht und neu gefhaffen waren, hervor 
geben. Der Zuſtand, in dem fih damals fein Volk befand und dar, 
in dem er ed nach feinem Ableben zurückließ, find das unparteiiichkt 
Zeugniß und Urtheil feiner Regierung. Die Ottomanen waren nur 
eine Armee, er hatte aus ihnen eine Nation gemacht. 


XXX. 


Diefe Nation hatte fih unter feiner Leitung während der leß— 
ten vierzehn Feldzüge erobert umd zugeeignet: Rhodus und Belgrad, 
diefe beiden Baftionen des Reiches, Eine gegen das Meer, die ander 
auf das Land hinaus, Egypten, Syrien, Mefopotamien, Medinab, 
Mekka, Bagdad, die Krimm, die beiden Küften des ſchwarzen Meeres, 
die Donaumündungen, die Waladei, Moldau, Servien, Siebenbür: 
gen, Eroatien, Albanien, Morea, Ungarn bi nah Szigetb und 
Dfen, ein Theil von Polen, waren feft mit einer Monarchie verbum: 
den entweder durch directe Statthalter oder nationale aber tributpflid- 
tige Fürften, die zum Reiche wie Clienten zum Patron ftanden : ein 
ungeheurer Länderverband, der fich vom Tigris, Nil und Euphrat bie 
an die Donau ohne Anfehen der Abftammung und Religion erftredie 
amd das ottomaniſche Reich mit einem Kreife Verbündeter umſchleß. 


.— — a — — — 
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deren Triebkraft Conſtantinopel war. Das römiſche Reich, in der ſchoͤn⸗ 
ften Zeit feiner Ausdehnung und das byzantiniſche Reich Conftantin’s 
hatte nicht einen fo großen Flähenraum der Welt mit ihren Legionen 
eingenommen. Hundertzwanzig Millionen Unterthanen anerfannten 
die Herrſchaft Soliman’s II. 

Die Vollendung der Eroberung aber war wenig, man mußte 
eine Regierung begründen; umd hier fommt das Genie des Geſetzge⸗ 
bers zu Tage, Ein Einblic in feine Inftitutionen wird die Geſchichte 
über die religiöfe, bürgerliche, gerichtliche, adminiftrative , finanzielle 
und militärifehe Okonnomie der Türken zu Ende der großen Regierung 
Soliman's aufflären, Das Refume eines Volkes find feine Inſtitu— 
tionen. Seine Waffen vergrößern es; feine Organifation gibt ihm 
allein Dauer. Neun Regierungen hatten die Türkei räumlich vergrös 
Bert; Soliman hatte ihr durch feine Gefege eine Zukunft gegeben, 


KAT. 


Der Koran war das einzige Geſetzbuch, das Corps der Ulemas 
feine Ausleger. Die Theologie und Rechtögelehrfamkeit wirkte nad 
Einer und derfelben Richtung, Man mußte aber diefem Corps der 
theologischen Rechtsgelehrten die Aufklärung, Wiffenfhaft, Hierardhie, 
gegenfeitige Überwachung, Unabhängigkeit und moralifche Würde fichern, 
die für die Einſicht, Sittlichkeit und die Autorität ihrer Entſchließun— 
gen haften. Der bürgerliche Theil der Regierung war in ihre Hände 
gegeben ; fie waren für die Türken Soliman's im ſechszehnten Jahr— 
hundert das, mas die Kirche mit ihrem Anſehen, ihren Würden, 
Reichthümern, ihrer allgemeinen Belohnung und ihren firdlichen 
Gerichtöhöfen nach Carl dem Großen im Decident war. 

Aber Soliman gab ihnen in feiner Eigenfhaft als Khalife und 
Spuverain eine Drganifation, Dieciplin, einen Vorſprung und Regeln, 
welche die hriftlichen Fürften des Dceidentes nicht den Miniftern des 
oberften Priefters zu Rom aufzuerlegen gewagt hätten. Die beiden 
Gewalten, die geiftige und weltliche Herrfchaft waren nicht nebenein- 
ander im der Türkei vorhanden und bekämpften ſich nicht in einer 
organischen Anarchie, Der Souverain fiel mit dem oberften Priefter 
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zufammen, der von ihm ernannte uud abgefehte Mufti und die Mlcmas 
waren nur fein Gewiſſensrath. Damit aber diefer Gewiſſensrath 
unabhängig wie die Stimme Gottes bei menfhlihen Angelegenbeiten 
erfhien, hatte Soliman aus ihnen ein Corps gebildet, Das einiae 
Ähnlichkeit mit dem Parlamente der franzöſiſchen Monarchie hatte. 

Dieſes Corps lernte und recrutirte ſich in den Medreſſen oder 
Seminarien der Moſcheeen, die durch den Staat begründet waren und 
von ihm unterhalten wurden. Soliman hatte dieſe Candidaten für 
die erften Würden der Obrigfeit als Ulemas hierarchiſch in zehn Stu 
fen mit fteigendem Gchalte abgetheilt. Man ftieg ftufenweife emper, 
um endlich zum Gipfel diefer geiftlihen Herrfhaft zu gelangen, De 
alfo zu dem Corps zugelaffenen Ulcmas hatten das Doppelte Borzeti, 
von jeder Steuer befreit zu fein und erblic nicht ihre Amter aber itı 
Eigenthum an ihre Kinder zu hinterlaffen zu können, Dies Bortöt 
in einem Lande, wo Gonfiecation ein herrſchendes Geſetz war, bildıt: 
aus den Ulemas rafch eine Vermögens-Ariſtokratie, die von eine 
indirecten Fortdauer der Reichthümer, der Unabhängigkeit, Achtung 
und des Übergewichtes über die andern Schichten der Nation Zeugnü 
gab, Auf diefe Weife wollte Soliman für die Zukunft das Übergt 
wicht einer bürgerlichen Schichte über die militärifche Oligarchie, dei 
Hauptgebrechen eines Grobererwolfes, fichern. 


KA. 


Die Strafgefehe, die bis zu ihm herauf willfürlich waren, wur: 
den ald Norm bei Gerichtsverhandlungen aufgeichrieben, Die Ber: 
gehen gegen die Gefittung oder die Verbrehen gegen die Umver 
letzlichkeit des Weibes, das hauptſächlichſte Eigenthum der Ditoma- 
nen, waren gemildert und erſchwert. Geldbußen waren die Strafen 
für jeden Blik und jedes Wort, das ein Mann an die Gemahlin oder 
Tochter eines Ditomanen richtete. Der Tod ſühnte den Raub eines 
Knaben oder Mädchens aus dem Haufe des Vater oder Gemahls. 
Die Zänkerei zwifchen Männern und Frauen, das Ausreißen des Bar 
tes, der Schimpf, thätlihe Drohungen, Schläge, Verwundungen, 
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Mord wurden nad dem gefteigerten Maaße des daraus erwachienen 
Schadens gezüchtigt. 

Diebftahl, Plünderung und Raub, die durch Strafen unterdrüdt 
wurden, weldye mit der Schwere des Verbrechens in Verhältniß ftan- 
den, fonnten nur durch das Abhauen der Hand für ein geftohlenes 
Pferd, durdh den Tod wegen Einbruh oder Raub eines Sflaven 
gefühnt werden, Die Städte und Flecken waren für den Werth der 
auf ihrem Gebiete mit Gewalt geraubten Gegenftände verantwortlid,. 
Falſches Zeugniß, Schriftverfälfhung, Falſchmünzerei wurden mit 
Abhauen der Hand beftraft. Verleumder, Läfterer, Wucherer, welche 
mehr als eilf Brocente nahmen, ſchlechte Behandlung gegen die Haus: 
thiere des Menſchen und lebende Werke des Schöpfere wurden geſetz— 
lich gezüchtiat. Tarife, die nach dem Überfluß oder Mangel der 
Ernte modificirt wurden, beitimmten den Preis der Lebensmittel und 
felbft der Lurusgegenftände, Der Weingenuß, der durd) den Koran ver- 
boten aber durch das Herfommen geduldet wurde, ward ein Angriff 


auf die Religion, Gefittung und das Geſetz. 


Der Gafegenuß wurde in Syrien durch die Kameeltreiber Ara 
biens eingeführt. Sie machten die Bemerkung, daß ihre ermüdeten 
Kameele wieder frifch, freudig und faft wie beraufcht wurden, wenn fie 
diefe Staude abgerupft hatten. Sie hatten diefelbe Empfindung, ale 
fie ein Decoet diefer Bohne tranfen und verbreiteten den Genuß in 
der Wüfte. Er fam fo allmälig bis nad Conftantinopel. Häufer wur: 
den aufgemacht, um diefen Trank für die Müßigen zu bereiten; man 
nannte fie Cafes von der Staude, deren Saftgewinn man verkaufte; 
fie wurden gefährliche Berfammlungshäufer für die öffentliche Ruhe, wie 
auch die Weinhäufer, Die Regierung lieh durch die Ulemas unterfu- 
hen, ob der Café ala beraufchendes Getränfe nicht durch eine Aus— 
dehnung des Korantertes in dem Berbote des Weines inbegriffen fei. 
Die Entfheidungen waren widerfprechend und die Strafen wurden ver: 
tagt. Die Einen nennen den Cafe einen Feind des Schlafes und der 
Fruhtbarfeit, die anderen den Genius der Träume und 
die Quelle der Einbildungstraft, 

Der herrſchende Character des Strafgeſetzbuches von Soliman 
war eine Milderung der Strafen, die Unterdrückung der Todeeftrafe 
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für Verbrechen zweiten Ranges, eine von dem Richter zu beftim- 
mende Buße anftatt des graufamen Wiedervergeltungsrechtes, das du 
Rache für den beleidigten Mann oder die Familie nahm. 


KXAV. 


Die Finanzen ded Reiches vereinfachten fih und wurden unter 
Soliman's TI. Regierung geordnet; das öffentlihe Einfommen floh 
reihlichft aus vier regelmäßigen Quellen. 

Die Einbruchszölle fliegen auf zwei Procente von hundert für 
die Mufelmänner, auf fünf für die Tributpflihtigen Unterthanen und 
auf zehn Procente für die Fremden. 

Der für alle Landerträgniffe auferlegte Zehent war ein zwan— 
zigfter Theil für Gulturproducte, ein Behntheil für Früchte umd 
Ernte, die der Boden ohne alles Hinzuthun abwirft, wie in Gehölz— 
und auf Weidepläßen. 

Die Territorialfteuer galt gleicherweife für die Ackererzeugniſſe 
wie für den Boden felber, wenn auch Nichts darauf erzeugt wurde. 
Diefe nad) einem Katafter bemeffene Steuer, eine uralte Einrichtung 
im Orient, ift unabänderlid ; fie ift den Steuerpflichtigen zu Beiten 
der Dürre, Überfhwenmung und des Mißwachſes erlaffen. | 

Endlich; ift die Kopffteuer nach einem fortfchreitenden Verhältniſſe 
bemeffen. Die Unterthanen theilen fi in Reiche, Bemittelte und 
Arme. Jeder zahlt nad) der Kategorie, in die er gehört. Die Perſo— 
nen, die fich diefen Tribut für den Staat nicht durch Arbeit erwerben 
können, die Weiber, Unmündigen, Blinden, Sclaven, Preßhaften und 
Jene, die fih einem befhaulihen Leben und der religiöfen Armuth 
widmen, find davon befreit. 

Zwei andere aber unregelmäßigere Quellen, die Confiscation 
und Bergwerföproduction ergoffen beträchtliche Summen in den Schab- 
Jedes Gold», Silber, Eifen-, Blei- und Kupferbergwerk zahlte den 
fünften Theil feines Erträgniffes an den Staat. Faſt alle diefe Abga— 
ben mit Ausnahme der Gonfiscationen, waren Speculanten überlaf- 
fen, die auf ihr Rifico und ihre Gefahr die Deckung übernahmen und 
an den Staat eine feſtgeſetzte Zahlung leiſteten. 
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XXXVII. 


Dieſe Einkünfte gelangten in vier Kaſſen des Schatzes, deren jede 
eine eigene Ausgabsbeſtimmung hatte: die erſte dieſer Kaſſen nimmt 
den Zehent⸗ und Bergwerksertrag, wie auch den fünften Theil der ge— 
feblichen Beute, die der Herrfcher in einen Kriege macht; fie ift für die 
Bedürfniffe der Waifen, Bevürftigen, Neifenden und zum Unterhalte 
der Armee beſtimmt. 

Die zweite Kaffe nimmt den Gewinn vom Bodenerträgniffe, Kopf 
fteuer, Gonftscation und Tribute auf; fie ift für den Bau und die 
Erhaltung fefter Plätze, Brüden, Caravanferails, öffentliche Gaft- 
häuſer und zur Bezahlung der Ulemas und Militärs beftimmt; fie 
gibt das Budget für die öffentlichen Bauten, für die Obrigkeiten und 
die Armee ab. 

Die dritte Kaffe begreift den Gewinn von Berlaffenfchaften ohne 
Erben, die dem Staate zufallen; fie wird von den Spitälern, für die 
Krankenpflege, Beitattungsfoften, für den Unterhalt der Findel- 
finder in Anfpruch genommen; fie dient auch in einem gleih wohl: 
thätigen Zwede dazu, die Geldbußen für arme Strafbare zu Leiften, 
die nicht im Stande dem Ausſpruche der Zuftiz nachzufommen, da der 
Koran vorfhreibt: „das Almofen berührt die Hand Gottes, bevor 
es in die Hand des Armen gelangt.” | 

Die vierte Kaffa nimmt das Erträgniß des Zolles und des 
Zehentes auf, Sie ift gewidmet der Unterftüßung, die der Staat ale 
Pflicht nach den brüderlichen Grundfäßen der mufelmännifchen Reli- 
gion erkennt, den Mufelmännern, die ohne Eigenthum find, zah— 
lungsunfähigen Schuldnern, Freiwilligen, die für das Vaterland 
Waffendienfte nehmen, den Mekkapilgern, die nicht die Wallfahrt: 
foften beftreiten können , felbft fremden Reiſenden, die fih auf ihrem 
Wege von Geld entblößt finden, Sklaven, melde nicht das Löſegeld 
erſchwingen fünnen, um den bedumgenen Preis der Freilaffung an 
ihren Herrn abzugeben, 
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XXXI. 


Der Sultan zieht vom allgemeinen Einkommen im Voraus 
eine Civilliſte oder die Subſidien zur Beſtreitung der glänzenden Hof— 
haltung ab. Der Intendant ſeines Hauſes empfängt zu dieſem Zwecke 
eine beſtimmte Summe von achthundertfünfzigtauſend Piaſtern; neun- 
bunderttaufend Piaftern für den Unterhalt des alten Serails, des 
Ruheſitzes für die Sultane und Sultaninnen; zweihundertfünfzigtau: 
ſend Piafter für das Hotelder Pagen. Der Küchen-Intendant verfügt 
über neunhunderttaufend Piafter ; jener der Ställe über dreihundert- 
taufend; der Chef der ſchwarzen Gunuchen über ſechshundertſechzig⸗ 
taufend für den Unterhalt des faiferlihen Hareme. . 

Die Sultanin Balide oder Mutter des regierenden Prinzen bat 
perſönliche Befikungen und Apanagen, wie auch die Prinzen und 
Prinzeffinnen des faiferlihen Haufes. Ländereien mit einem beträdht- 
lichen Einfommen erhöhen den Gehalt des Großvizirs, Gapitan- 
Paſchah und der Provinz-Statthalter. 

Die Militärlehen oder Timars beftreiten die Neiterei und 
dienen zum Unterhalte der größeren Anzahl von öffentlichen Würden 
trägern. 

Der Clerus, die Mofcheeen,, die Magiftratur , die Schulen, die 
Bibliotheken werden nicht vom Staate bezahlt, fie erhalten ihren Un— 
terbalt von frommen Stiftungen und Wakufs, amortifirten Stätten, 
die unter dem Schutze und der Adminiſtration der Mofcheeen unan- 
taftbar find, 


AL. 


Das Budget der Einnahmen und Ausgaben wird jährlich gere- 
gelt; der Staat hat keine Schuld. Der Hausſchatz des Sultans und 
der Gtaatefhak find getrennt. Der Sultan bergt dem Staatsſchatz 
wenn er Mangel hat, und läßt ſich zurüchahlen, wenn er wieder gut 
ſteht. 

Der Defterdar iſt Finanzminiſter; er läßt ſich jeden Abend über 
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die Einnahms⸗ und Ausgaben-Dperationen des Staatsfchabes Rech— 
nung legen ; er theilt fie wöchentlich zweimal dem Großvizir mit, Der 
regelmäßige Sold an die Truppen ift feine erfte Pflicht und ſchrecklichſte 
Berantwortlichkeit. 


ul. 


Die Kriegsadminiftration erfordert die größte Sorgfalt bei einem 
Eroberervolke. Der Friede ift aber das Princip der Ditomanen nad) 
diefem Ausfpruche des Profeten: „der Menfch ift das Werk Gottes, 
verflucht fei Jener, der es zu zerftören wagt!” Der Krieg darf nad) 
dem Bufaße der heiligen Gommentare nur die Berbreitung und den 
Ruhm des Wortes Gottes, den Glaubensdienft und die Verhütung 
eines nationalen Unglüces zum Gegenftande haben. Wenn er erflärt 
ift, wird jeder Mufelmann Soldat; Alle müffen ohne Sold marſchiren 
und kämpfen, wenn der Staatoſchatz die Kriegsfoften nicht erfchwin- 
gen kann, Jene, welde Güter haben, müſſen freiwillig mit ihrem 
Vermögen dazu beitragen, 

Wenn der Staat nur einen Theil des Volkes marfchiren läßt, 
find die Umverheirateten dazu zu wählen. Der Sultan foll den Feind: 
feligfeiten Abmahnungen vorangehen Iaffen. Man muß das Blut 
der Gefangenen, Frauen, Wahnfinnigen, Kinder und Gebrechlichen 
fchenen. Das Gefek verbietet den Feind zu verftümmeln, Nafe, Obren 
oder fonft einen Theil des menfchlichen Körpers abzufchneiden. 

Nicht mufelmännifche Unterthanen werden nicht zur Armee zuge 
laffen. Die Religion ift der vorzüglichfte Rechtsgrund des Vaterlandes. 


Kun. 


Soliman reformirte und vervollftändigte in mehr als Einer Hin- 
ficht den Militärftand der Ditomanen zu. Waffer und zu Land, Die 
Flotte beftand aus dreihundert Segeln ; die reguläre Armee aus drei- 
hunderttaufend Mann ; die mobile Artillerie aus dreihundert Geſchützen. 
Die Janitfharen , deren Urfprung man kennt, die Diebedjes oder 
Waffenſchmiede, die Topdjis oder Kanoniere, die Fuhrfnechte der 
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Artillerie bildeten die ottomanifche Artillerie; die Spahis und Silit 
dars die Neiterei, 


Man hatteaufgehört gewaltfam die Chriftenfinder unter die Jani- 
tiharen einzureihen, und wenn fie fich bereitwillig anmwerben ließen, 
zwang man fie nicht ihre Religion abzufhwören. Diefes faft erbliche 
Corps recrutirte fih aus den Kindern und nächſten Berwandten der 
abfterbenden Janitſcharen. Eivile und Militärfhulen waren in Ber: 
bindung mit jedem Regimente. Die Aufnahme eines Janitfcharen in 
das Corps war feierlich und impofant. Der nad dem Gebete in die 
Kaferne eingeführte Candidat wurde vor dem verfammelten Regimente 
mit einer Mübe und einem Mantel bekleidet, dann fühte er die Hand 
des Obriften, der ihm den Namen Kamerad, Yoldafh gab. Man 
fehrieb feinen Namen auf die Lifte, und der Aga der Janitfcharen gab 
dem Recruten , ihn mit der Einen Hand am Obre zichend, mit der 
andern einen leichten Streich in den Naden, was ald Zeichen der Die: 
ciplin galt, der er fich jetzt zu unterwerfen hatte, 

Dies Corps, das lange Zeit aus zwölftaufend Mann zufam- 
mengefeßt war, wuchs unter Soliman bis auf fechzigtaufend und balt 
darauf auf mehr als zweihunderttaufend Mann an. Der Verweis, ir 
Arreft, das Stäupen, Lebenslängliche Einferferung und endlich der 
Tod waren diedurd das Neglement Soliman’s vorgefhriebenen Diea: 
plinarftrafen. 

Der Sultan wollte ehrenvoll unter die Janitſcharen eingetragen 
werden, Ein Thronfaal wurde zum Gedächtniß an diefe Berbrüderung 
des Fürften mit den Soldaten in der Kaferne der kaiſerlichen Orta 
in Bereitichaft gehalten, Jedes Mal, wenn der Kaifer vor der Raferne 
vorüberging, hatten die Janitfcharen das Vorreht, ihm eine Schale 
Sorbet zu reihen, Der Chef der ſchwarzen Eunuchen füllte die Schaal: 
mit einer Handvoll Gold und übergab fie im Namen feines Gebieter: 
dem Officier für feine Soldaten. 


Außer diefen Infanterie, Gavallerie- und — der 
eigentlichen Kraft der Armee, ſtellten die Contingente der Lehen oder 
Timars, als Bedingnik ihrer feudalen Inveftitur, unter Soliman 
zweihunderttaufend Mann zur ftehenden Armee, 
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XL. 


Die Lieferungen von Bauholz, Harz und Peh, Theer, Hanf 
für Thauwerk, Linnen für Segelzeug wurden den Provinzen zum 
Unterhalte der Flotte auferlegt. Nicomedia Tieferte Eichen» und Tan— 
nenholz; Cavalla Eifen ; die Inſel Negropont Theer ; die Ufer des 
ſchwarzen Meeres Hanf; die DardanelleneFabrifen Leinwand. Die 
großen Seeftädte hatten Ein= oder mehre Schiffe auszurüften. Galli- 
poli, Salonid und Conftantinopel hatten Ranonengießereien, Anker: 
fhmieden und Pulverfabriken. Abgefehen vom Gefchwader auf dem 
rothen Meere, das zwiſchen Suez und Indien trieb, verließen jedes 
Frühjahr zwei Gefhwader den Hafen von Gonftantinopel, um, das 
Eine im ſchwarzen Meere (dem PBontus-Eurinus), das andere im 
forifhen (mittelländifhen) Meere zu kreuzen, die Aufftände beizule: 
gen, die Tribute einzufordern, die Seeräuber zu unterdrüden und 
vor den Tributpflichtigen Afrikas , den Verbündeten und Feinden die 
Seemacht des Reiches zu entfalten, 

Der Großadmiral oder Capitan-Paſchah, der faft unumſchränkt 
dur fein Anfehen war, hieß: „Souverain zur See” Die 
dreißig kleinen Infeln des Archipels Lieferten feinen Gehalt; ſechs— 
hundert DOfficiere, Diener oder Sklaven machten feinen Haushalt aus; 
er ftand fat im gleichen Nange mit den Großviziren. 

Keine Macht in Europa und Afien hatte ſchon von Natur aus, 
durch die Geografie und das Materielle der Marine mehr Bedingungen 
zum Übergewichte zur See; aber das Reglement Soliman's und der 
nachfolgenden Sultane überwog nicht die primitive Anlage der Tarta- 
ren, die nicht für das Meer fondern nur für das Land taugten. Die 
Mauren Afrikas, die Araber und Griechen allein verfchafften als 
Zributäre der Ottomanen Tage des Ruhmes und der Seeherrſchaft 
den Flotten des Neiches, Auf dem Lande führten die Türken Krieg 
durch fich felber; auf dem Meere mittel® ihrer Verbündeten oder Scla- 
ven. Bon da fehreibt ſich ihre Inferiorität in Seefeldgügen ber, ob 
fie auch nicht unbedeutend waren, was ihre Arfenale betraf. 
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XLIV. 


Soliman hatte endlih durd die Eonftitution der Familien die 
Sitten und Gebräuche, das Herfommen, dic Überlieferungen , religie 
ſen Vorfchriften und Toleranzerläſſe zur Geſetzeskraft erhoben. 

Die Heirat wurde vom religiöfen und bürgerlichen Standpunkte 
als Fortpflanzung des Menfhenftammes für eine Pflicht erklärt, 
Wenn au der Koran, der eine finnlihe Ausſchweifung in Arabien 
teformiren wollte, felbft vier Frauen zu heiraten erlaubte, dech 
nahmen die Türken felten mehr als Eine. Sie konnten ihre Sclavinnen 
nicht vor der Freilaffung heiraten. Jede Heirat zwifchen einem mahe 
metanifchen Weibe und einem Ungläubigen war verboten, 

Der Gatte mehrer Frauen konnte feine von ihmen auf Koſte 
der anderen begünftigen; felbft in einem Kranfheitsfalle war es ihm 
unterfagt, bei Einer feiner Frauen ohne die Zuftimmung der andern 
Gemahlinnen zu wohnen. Wenn er reifte und nur Eine Frau mind: 
men konnte, fo entjchied nicht feine Wahl, fondern das blinde Koss 
Doch hatte die zuerft genommene Gemahlin einige Vorrechte nad den 
Ausspruche des Profeten: „Man licht was neu, man achtet was alt if.“ 

Es war dem Manne dur das Geſetz vorgefchrieben, feine & 
mablinnen in Wohnung, Nahrung und Bedienung nach feinem Ber 
mögensftande zu unterhalten. Er konnte fie nicht zwingen, Vaterland 
oder Stadt ohne ihre Einwilligung zu wechfeln, noch ihm auf Reifen 
zu folgen, wenn fie das nicht wollten ; er durfte e8 ihnen nicht we 
gern, ihren Vater, ihre Mutter oder nahe Verwandte wenigftens Ein 
mal in der Woche zu fehen. Die Verſtoßung war an ſtrenge Bedin: 
gungen gefnüpft, die das Weib gegen die Launen oder Berleumdungen 
des Gatten ficherte, 

Die Verſtoßung hatte als Milderung diefe Stelle des Korant: 
„Gott möge verfluchen einen Jeden, der feine Frau um der eitlen 
Luft willen verftößt.” Die verftoßene Frau hatte das Recht ihre Kin- 
der beiderlei Gejchlechtes bei fich zu behalten und zu erziehen. 

Die Pflichten des Vaters und der Mutter gegen ihre Kinder beftan- 
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den darin, die Mädchen bis zu ihrer Berheiratung, die Anaben bis 
zur Großjährigfeit zu erziehen. 

Die Pflichten der Kinder beftanden darin, nicht allein für den 
Unterhalt ihres Vaters und ihrer Mutter, fondern auch der nächften 
Berwandten zu forgen, Der Bater hatte das Recht, fich die Frucht 
der Arbeit des Sohnes anzueignen und feine minderjährigen Kinder 
nach feinem Belieben zu verheiraten; waren fie einmal großjährig, To 
fonnte er nur mit ihrer Zuftimmung über fie verfügen. 

Die Baterfchaft des Staates erſtreckt fi auf die Findel- und 
verlaffenen Kinder. Diefe vaterlofen Kinder wurden von der Gefell- 
ihaft auf Staatskoſten adoptirt, geſäugt, genährt, befleidet, erzogen 
und unterrichtet. Das Gefek nahm fie als frei an und erflärte fie für 
frei: „Der ein Kind an der Thüre einer Mofchee, eines Bades, in 
der Straße oder auf dem Lande findet,” fagt das Geſetzbuch, „muß 
es fofort nady Haufe tragen und es am Nichts zu feiner Rettung fehlen 
lafjen. Wenn der Finder das Kind adoptirt, fo fteht er für alle wech- 
feitigen Pflichten und Rechte der Baterfchaft ein. Wenn Niemand das 
Kind adoptirt, wird es ein Staatszögling.” 


ÄLY. 


Die Adminiftration des Reiches, diefe bis auf unfere Tage ſtets 
mangelhafte Seite der ottomanifchen Civiliſation, litt no von dem 
Wefen einer Eroberungsherrfchaft, an Unterthanen, die mehr tributpflichtig 
als Bürger waren, an Broconfulaten, die in die Stellevon verantwort- 
lichen Berwaltern traten, der Berfchiedenartigkeit der Stämme, Sit- 
ten und Religionen der nach und nad unterworfenen Brovinzen. Da die 
nationale Einheit bei den Unterthanen nicht hergeftellt war, Fonnte 
auch von keiner Einheit in der Adminiftration die Rede fein. Alles 
war feudal oder willkürlich in einer Eroberungsgefellfchaft, die durch 
ihre Abgeordneten und oft durch ſich felber herrfchten. Doch ordnete 
ſich ſchon das adminiftrative Regime unter Soliman's Hand, 

Die Adminiftration des Reiches war durch zwei große Staate- 
räthe oder Divans verfehen und überwacht. 

Der erſte diefer Divans, oder der politifche, richterliche, admi⸗ 
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niftrative, hohe Divan verfammelte fih im Serail ded Sultand unter 
einer Ruppel, die Soliman für diefe Sikungen erbauen ließ. Er wohnte 
hinter einem verhängten Fenfter bei, oder man glaubte‘ wenigftend an 
feine Gegenwart. Er war unter der Präfidentihaft des Sultans nur 
aus acht politifchen Räthen, den höchſten Würdenträgern des Staates 
gebildet. Ein halbkreisförmiges mit golddurchwirktem Tuche bedecites 
Sopba unter diefer Kuppel diente als Sik für Bizire und Großwür— 
denträger, die für diefe Erörterung der Staatsgefhäfte berufen waren. 
Der Großvizir faß allein in der Mitte und gegenüber dem übrigen 
Nathe; der Großadmiral oder Capitan-Paſchah zu feiner Rechten. Die 
Paſchahs mit drei Roßſchweifen und die Bizire, die fich zu Eonftan- 
tinopel aufbielten, konnten daran theilnehmen. 

Eine Fleinliche vom Geremonienmeifter geregelte Etiquette fchreibt 
Jedem feinen Rang, feinen Platz und feinen Gang im Saale vor, Die 
Sitzung fängt bei Sonnenaufgang an. Nach dem erften Theile der 
Sigung wird dem Divan ein Mahl im Saale ferwirt; ein anderes 
befommen zur felben Zeit im Säulengange die zwölfhundert Jani- 
tiharen, Spahis oder Silihdars, welche die Wade des Divans bil- 
den. Pyramiden von gefochtem mit Safran gewürzten Reis werden in 
fupfernen Gefäßen vor ihnen aufgetragen. Wenn fie davon nicht effen 
wollen, ift dies ein Zeichen dumpfer Unzufriedenheit und eines nahen 
Aufftandes, das die Bizire auffordert, fich über die Urſache ihrer Un- 
zufriedenbeit Auskunft zu verfchaffen, 

Nah dem Mahle werden der Großvizir und die Mitglieder des 
Divand vom Sultan im Thronfale empfangen: das ift der faifer- 
liche Divan oder Minifterrath, 

Jener der Pforte oder des Großvizirs, wo der Premierminifter 
den Vorfik hat, findet wöchentlich fünfmal ftatt; er ift weniger geheim⸗ 
nißvoll aber ebenjo feierlich. Alle Stabsofficiere des Reiches nehmen 
daran Theil; das Volk ift dazu zugelaffen, um feine Neclamationen 
vorgubringen; es ift cher ein Gerichtshof, wo Bittfhriften angenom- 
men und Recht geſprochen wird, als ein Stantärath. Andere mehr 
vertrauliche Divans werden von dem Großvizir für die Berathung und 
Erledigung adminiftrativer Angelegenheiten einberufen ; ihre Entſchlie— 
Bungen werden durch den Großvizir dem Sultan unterbreitet. Er gibt 
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felber den zu discutirenden Stoff an; er gibt aber erſt ald Letzter fein 
Botum ab, um micht die Meinungsfreiheit feiner Collegen zu beein 
trächtigen. 


AM. 


Unter den Großvizird und diefen Divand waren die Statthal- 
ter und Paſchahs die faft fouverainen Abgeordneten des Sultans für 
die Adminiftration des Reiches. Dies allgemeine Proconfulat wurde 
durh Azams oder Scheiks, die Munizipal-Behörde jeder Stadt, 
jeder Horde oder jeden Dorfes ausgeübt, und bob mit Ausnahme des 
durch die Kadis in Vollzug geſetzten Rechtsverfahrens, jede andere ad- 
miniftrative Hierarchie auf, Das Reich war fonah nur ein Bund 
von Provinzen, die willtürlich von abfoluten Statthaltern unter einem 
abfoluten Großvizir regiert wurden, der für feine Adminiftration nicht 
den Gefeen fondern einem noch abfoluteren Gebieter verantwortlich war, 
der in feiner Hand zwar das Leben aber nicht die Leitung feiner Lieutes 
nants hatte, Ein und derfelbe Statthalter oder Bafchah vereinigte in 
fi alle Staatsgewalt: die Armee, Adminiftration, Finanzen, Bolizei, 
Vollſtreckung oder Verlegung der Geſetze; erhob Steuern, beftimmte 
Zehent und Zoll, übertrug oder entzog Lehen und Timars, warb 
Truppen, fihrieb Strafbußen aus, ordnete Gelderpreffungen. (außer: 
gewöhnliche Geldftrafen) an, beftimmte und verhing die leiblichen 
Züchtigungen,, das Gefängniß und felbft den Tod, erflärte und führte 
Krieg mit den Nahbarhorden feiner Statthalterfehaft, mit Einem 
Worte: regierte, herrſchte, adminiftrirte ala Vater oder Tyrann fei- 
ner Provinz , jenachdem er num lafterhaft oder tugendhaft war. 

Das war eine gewaltthätige Reihsadminiftration, ein perpetuir- 
lich erlärter Belagerungszuftand in der Hand eines militärifchen Pro— 
confuld. Man begreift das Unftatthafte einer ſolchen Verwirrung der 
adminiftrativen Vollmachten, die fern von der Überwachung und Iei- 
tenden Hand des Souveraind über Völkerſchaften willführlich ausge 
übt werden, die ald einzigen Recurs die feufzenden Klagen oder den 
hellen Aufitand hatten. Während ſich das Reich im Mittelpuncte durch 
die Eroberung vergrößerte, durch Geſehze, Wiſſenſchaften, Künfte, 
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Lurus, Ruhm und feine Diplomatie vervollfommnete, entwerthete es 
fi in feinen Umfangslinien durch die Adminiftratton, Der eingeborne 
Fehler des ottomanifhen Stammes, der ihm noch als urjprünglid 
unabhängiger Horde und Eroberervolfe anhängt, war das Erbübel 
feiner adminiftrativen Drganifation, Es fehlte ein Minifterium des 
Innern; 08 gab taufend Räderwerke und feine mächtige XTriebfraft, 
um die hierarchiſch einförmige Bewegung des nationalen Lebens zu 
vegeln. Es war fein adminiftrativer Fortſchritt möglich und für die 
Dauer bei einem Syſteme, wo die Provinzen nur Satrapieen 
wie in Perfien waren, Die Adminiftration hing von der Perſon des 
Adminiftrators ab, 

Durch diefe Fehler kam das ottomanifche Reich in Berfall, ver 
armte, verödete, entvölferte fih als Nation in den Provinzen, wäh: 
vend es fih zum höchſten Ruhme als Armee und Hauptftadt in den 
Augen Europas erhub, Der Geift der Religion, Gerechtigkeit, Ge 
feßgebung und des Krieges war in diefem Volke thätig; der Geift der 
Drdnung, Einheit, Einförmigfeit, hierarchiſchen Berantwortlichfeit, der 
den wejtlichen Völkern eigen ift, mangelte in feiner Natur und fozu- 
fagen in feinem biftorifchen Geſchicke bis in unfere Zeit herauf, Es 
befaß ein ungeheures Gebiet, einen volfreichen klimatiſch gefegneten 
Boden und eine eifrige Bevölkerung und wußte all dies nicht auézu— 
beuten, Alles mußte unter feiner Verwaltung verfiegen: Boden, Bolt 
und Reichthümer. 

In diefer Richtung iſt es zu ſpät zur Einficht dieſes Fehlers der 
adminiftrativen Organifation gelangt; es kann fich nur durch die Hand 
reformatorifcher Fürften und Staatsmänner regeneriren, Es hängt jekt 
nicht die Größe, fondern die Eriftenz des Volkes davon ab, Diefer 
nationalen Regierung haben die beiden letzten Sultane Mahmud und 

Abdul-Medjid ihre Regierung und ihr Leben gewidmet. Wenn ihr Bolt 
fie begreift, fo werden fie nicht die Ichten Kaifer und vielmehr die 
erften Batrioten des Othman'ſchen Stammes fein. 
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ALVIL. 


Der Hof hatte ſich unter Soliman zur Majeftät einer politifchen 
Inftitution erhoben; das Zelt Othman's hatte fih in einen dem 
Palafte der Nachfolger Chosrow's und Eonftantin’s ähnlichen Palaft 
verwandelt. Das Serail mit feinen Höfen, Gärten, Waſſern, Wäl« 
dern, Kiosfen, Kuppeln, Harems und Zugehörigkeiten auf der vor« 
Ipringenden Halbinfel von Byzanz zwifchen zwei Meeren , war für 
ſich ſelbſt ſchon eine Hauptftadt, 

Der erſte Hof war ein Conglomerat von Gebäuden, daruneer 
der Staatsſchatz, Die Drangerie, das Spital, die Hofbäckerei, die 
Waffenniederlage, das Münzhotel und die Stallungen, Der zweite war 
von dem erften Hofe durch ein Gewölbe getrennt, in dem die in Ungnade 
gefallenen Bizire, Statthalter nnd Bafchahe nahe an der Wohnung des 
Henkers ihre Berhaftung, Begnadigung oder Hinrichtung erwarteten. 
Diefer Hef umfing die Archive, den neuen Divanfaal, das Zelt: 
magazin, die Niederlage der Ehrengewänder, die Wohnung des Chefs 
der ſchwarzen Eunuchen und die Küchen, 

Eine dritte Thüre am Auslauf diefes Hofes, die „Pforte 
der Seligkeit“ genannt, führte in das innere von dem Sultan 
und feinem Harem bewohnte Heiligthum des Palaftes. Diefer viel- 
fahe Palaſt beftand aus einer großen Anzahl von Gebäuden und 
Kiosken, die voneinander durch Gärten getrennt waren. Eine Unzahl 
bleigededfter Kuppeln fdhimmerten aus den Cypreſſen, Pinien und 
Platanen hervor, durch die man fie fih am blauen Horizont des Him- 
meld und Meeres abheben fah. Die füdlihe Natur, das Schweigen 
und die Einfamkeit der Wälder fchien felbft in das Getriebe einer un⸗ 
geheuren Hauptftadt und bei der Thronmajeftät nicht den Hirtengeift 
und das nachdenfliche Weſen der ottomanifchen Fürſten verlaffen zu haben. 


MVII. 


Der Hof des Sultans erinnerte an die Familie, Horde und 
Armee. Das Serail umſchloß nicht weniger als zwölftauſend Hof- 
leute, welde das Brod ihres Herrn aßen. 

Samartine, Gef. d.Türkel, IV, Bd. 17 
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Nach einer Reminifcenz des bei den Drientalen fo hochgehaltenen 
väterlichen Anfchens war der vertrautefle und ungertrennlichfte Officier 
des regierenden Sultans fein alter Lehrer oder Khodja , ein Greig, 
deſſen Rathſchläge an die Stelle der Unterweifungen traten, die er im 
feiner Jugend gab. 

Dann kam der Iman oder der erfte Palaftausrufer, der zwei⸗ 
unddreißig Muezzins zur Seite hatte, die unter Leuten mit einer melo- 
difchen Stimme ausgeſucht wurden, um von den Minarets zum Gebete 
aufzufordern und mit dem man in der Mofchee des Seraild die 
Pialmen abzufingen, 

Dann der erjte Arzt (Hakim-Bajchi), der zweiundzwanzig Arzte 
und Chirurgen, Mitglieder ded Corps der Ulemas, zu Gebilfen hatte, 

Die officiellen Aftronomen und Aftrologen, die das Himmeld- 
gewölbe zu fludiren hatten, um die Glücksſtunden für die Handlungen 
des öffentlihen und Privatlebens des Sultans zu beſtimmen. 

Der Miralem oder Standartenträger des Fürſten, welcher die 
äußeren Thürhüter befehligte, das Corps der Militärmufit des PBala- 
ftes anführte und den Statthaltern und Paſchahs die Fahnen umd 
Roßſchweife als Infignien ihrer Würde zu überreichen hatte. 

Der Chef der Boftandjis, Gouverneur des Seraild und der Luft: 
häuſer des Herrfchers an den Ufern des Bosphorus und Propontis, 
führte das Steuerruder der Barfen des Sultans, wenn der Fürft über 
die beiden Meere fuhr. Er übt auch die Polizei des Serails; die 
Kerkermeifter und Scharfrichter vollſtrecken feine Befehle; er ift unficht- 
bar; fein Namen verbreitet Angftund Schreden; unter feinem Befehle 
ftehen fünfzehnhundert Boftandiis oder bewaffnete Gärtner, die unter 
fehstaufend Gärtnern der Faiferlichen Paläfte ausgefucht werden und 
einen Theil der Wache des Sultans bilden. 

Der Großftallmeifter (oder Miralor) verwaltet die Wiefengründe 
der perfönlichen Domänen des Sultans von Adrianopel bis Brufla. 
Zweitaufendfehshundert Bereiter und ein Corps von fechstaufend bul- 
garifhen Bauern, Falknern und Troßknechten ftehen unter feinen Be, 
fehlen. | 

Hundertfünfzig Capidjis⸗Baſchis oder Anführer der Thürhüter, 
gewählt aus den Söhnen der Großmwürdenträger, Paſchahs und Bege 
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bewachen die Serailthore, Sie begleiten in Truppen den Sultan zur 
Moſchee; fie führen die Gejandten zu den Audienzen ; fie bringen an 
die in Ungnade gefallenen Provinzftatthalter, Generäle und Bizire die 
Exil⸗ oder Todesnachrichten. 

Achthundert Zeltſpanner haben die Zelte des Sultans auf den 
Bosphorushügeln und in den Serailgärten für den Aufenthalt oder 
das Ergoötzen des Hofes aufzuſchlagen. Sie werden zugleich als Scharf⸗ 
richter verwendet, Eine beftimmte Anzahl davon hält fi immer unter 
der Thorwölbung auf, die aus dem zweiten Hofe zur Pforte der Se 
ligkeit führt. 

Der Großſchatzmeiſter (oder Kaznedar), hält die Regiftratur des 
Schaßes und überwacht das Depot der Waffen, Ehrengewänder, Pelze, 
Federbüſche und Kaftans , die der Sultan bei feinen Audienzen ver- 
theilen läßt, 

Der XZafelintendant des Sultans hat fünfzig Unterintendanten 

unter feinem Befehle. Er hat die Vizire an den Sikungstagen des 
Divans beim Mahle zu bedienen, das fie im Palafte einnehmen, um 
die Erledigung der Gefchäfte zu befchleunigen. 
Der erſte Hofbäder überwacht hundertfünfzig Bädter; der Groß- 
küchenmeiſter hat die Aufficht über zweihundert Köche; der erfte Officier 
des Eifes, der Sorbets, Früchte und Zucerbäderei hat eine ähnliche 
Anzahl von Dienftperfonale zu beauffichtigen. 


XLIX. 


Die Militär: und Hauswache befteht aus den Solaks oder 
Leibwachen, die fi in vier Compagnieen theilen. Sie find als Ehren- 
truppen in die Janitfcharen eingereiht. 

Hundertfünfzig Peiks, befleidet mit golddurchwirkten Tuchtuniken, 
umgürtet mit einem GEdelfteinbefeßten Gürtel und einen kurzen Säbel 
mit goldenem Griffe haltend. Zwoͤlf davon umgeben den Sultan, wenn 
er im Geremoniel ift, 

Zweitaufendfünfhundert Boftandjis bilden einen Theil der 
bejoldeten Janitfharen , bewachen die Lufthäufer, Küchengärten, Blu- 
men und Gärten des Sultans und des Harems. 

17” 
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Bierhundert Baltadjis (oder Holzfpalter) Haben die jpecielle 
Bewahung der Prinzen und Prinzeffinnen des faiferlihen Harems 
über fid. 

Fünfzehn Chiaur- Compagnieen, eine Art Polizeitruppen zur 
Verfügung des Souveraind und der Großvizire, vollziehen die dringen» 
den Befehle. 

Achthundert Wachen der äußeren Palaftthore. Einer von ihnen 
trägt immer ein Silbertabouret, auf das der Sultan den Fuß feßt, 
um zu Pferdes oder abzufteigen, Man nennt ihn den Tabouretofficier, 

Der Silihdar, Großmeifter des Haufes oder Gropfämmerer 
des Fürften, trägt den Säbel des Sultans hinter feiner linken 
Schulter. 

Der Tſchokadar oder Großgarderobemeiſter folgt dem Sul⸗ 
tan in die Mofchee und wirft unter das Volk einige Handvoll Gold» 
ſtücke aus, 

Der Steigbügel-Aga hält den Bügel, wenn der Sultan zu Pferde 
fteigt. 

Der Turban-Aga bat die Auffiht über die Turbane des Fürften. 

Der Privatfecretär (oder Katib) trägt in einer goldgeiticten 
Börfe das nothwendige Schreibzeug, um bei jeder Gelegenheit fhreib- 
fertig zu fein, Er übernimmt die Bittfchriften und Lieft fie dem Sul- 
tan vor. 

Der TihofadarBafhi oder erfte Rammerdiener geht im 
Gefolge zur Rechten des Fürften und hält die Hand auf die Eroupe 
des Pferdes, 

Die Wachen des faiferlihen Schapes. Diefe Schäße find in vier 
großen gewölbten Sälen unterirdifh gegen Feuersbrünfte verfchloffen. 
Hier find ſtreng alle werthvollen Gegenftände feit Begründung der 
Monarchie geordnet. Man bewahrt dort ein Portrait und einen voll- 
ftändigen Anzug jedes Fürften, der den Fuß auf den Thron geſetzt hat. 
Regifter, die häufig geprüft und zur Beftättigung mit der Signatur des 
Finanzminiſters bezeichnet werden, conflatiren den Stand diefes Schapes 
oder Reihsmufeums,. 

Die Stummen, eine Art Wortverfhnittener, find in Berwen- 
dung in den Gemächern und Zelten des Sultans und der Großwür 
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denträger. Sie verftandigen fich durch eine Zeichenſprache, welche die 
Perfonen des Seraild und Harems und der Kaifer felber verftehen. 

Die Zwerge, ungeftalte Leute, erluftigen den Hof dur Poſſen-⸗ 
reißereien, Wenn fie Eunuchen find, fo tragen fie aus dem Serail in den 
Harem und umgekehrt die Botfchaften der Sultane oder an die Kadinen 
(Geliebte) und umgekehrt, 

Sechshundert Pagen, junge Leute, die mit der größten Sorgfalt 
zu Galata im Serail erzogen worden , um den öffentlichen Hofdienft 
zu verforgen oder in der Armee verwendet zu werden. Sie machen fieben 
Fahre in dem Palafte ihren Ehrendienft und treten von da in die höher 
ren Armcegrade ein, 

Zweihundert ſchwarze Eunuchen zur Verfügung des Kislar-Aga 
bewachen das Innere und Außere des faiferlichen Harems. 

Achtzig weiße Eunuchen, Sie gehen nie aus dem Palafte. Ihr 
Chef ift erfter Serailsofficier, Der Ehrgeiz, zu diefem erften Poften 
in der tiefften Häuslichfeit zu gelangen, entſchädigt fie für den Ber: 
luft der Mannheit. Wie in dem Palaſte der griechischen hriftlichen Kai: 
fer und Nachfolger Conſtantin's, rächen fih Einige von ihnen durd 
Genie, Muth und Herrfhaft an dem Schimpf, den man ihrer Natur 
angethan hat. Ghaznefer-Aga, ein junger Neger, der unter den Pagen 
erzogen war und Selim gefiel, unterzog fich freiwillig der Berftümm- 
fung, um Chef der weißen Eunuchen oder Kapu-⸗Aga zu werden. Er 
gelangte richtig zu diefem Poften und behielt ihn unter drei aufeinander 
folgenden Regierung mit einem fouverainen Einfluffe. 


L. 


Der Harem ift der Frauenpalaft, Aus Staatsrüdfihten, die wir 
oben aufgezählt haben, vermählte fich feit Ibrahim J., der ſich mit 
einer Frau feines Harems verheiratete, der er den Namen Schah— 
Sultanin oder Kaiferin gab, kein ottomanifher Souverain weis 
terd nad dem Civilrechte. inige geben religiöfe Ehen vor dem 
man ein; der Harem ift aber nur von Sclavinnen bevölkert. Einige 
werden durch Grofmeifter des Harems erfauft; die größere Anzahl 
find Geſchenke der Sultaninnen Mütter und Schweitern oder der Pros 
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vinz. Statthalter, die fi für einen möglichen Fall Eines Tages eine 
Brotection und eine geheime Bevorwortung durch eine mit dem Herzen 
des Gebieters vertraute Perſon fihern wollen. Man gibt vorläufig die- 
fen Sclavinnen eine für ihre nächfte Beftimmung paffende Erziehung. 
Man lehrt fie die Grundfäße der ottomanifchen Religion, das Leſen, 
Schreiben, die Mufit, Tanz und Stiden, 

Die eigentlihen Favoriten, die wieder von dem Sonverain aus 
diefen Schönheiten ausgefucht werden, heißen Kadinen oder Khatung, 
mit weldyen Namen eine hohe Stellung bezeichnet wird. Sie find wie 
die legitimen Gemahlinnen vier an Zahl. Jede von ihnen hat einen 
eigenen Palaft. Eine große Anzahl von Sclavenmädchen ift zu ihrer 
Bedienung beftimmt. So hatte Rorelane die Blicke Soliman’s unter 
den Sclavenmäddhen der Sultanin Balide, feiner Mutter auf ſich ge 
zogen. Der kaiferliche Harem ift oft von fünf bis jechshundert Sclaven- 
mädchen bewohnt. Eine Großmeifterin, Namens Kiaya⸗Khatun, die 
Frau eines Gropwürdenträgers , bat die Oberleitung. Der Sultan 
gibt ihr den Namen „Mutter“ oder Balide, wenn die Sultanin 
Mutter nicht mehr lebt, 

Eine hohe Mauer umgibt den Harem. Man gelangt dahin dur 
einen gewölbten Gang, der durch zwei Eifen- und Bronzethüren ge: 
fperrt ift,. Im Mittelpunkte diefer Umfriedung ift der Kiosk des Sul- 
tans. Die zwei Haupttheile diefed Kiosk find der Thronfaal und das 
Schlafzimmer, Er ftcht mit einem großen mit Marmor getäfelten 
Badfaale in Verbindung, defjen Kuppel von Borphyrfäulen getragen 
wird, Einanderer freisrunder Saal, der Sofa heißt, ift zwifchen dem 
Kiosk des Sultans und den Wohnungen der Kadinen. Diefe Woh— 
nungen, deren jede aus zwölf Zimmern befteht, werden nach dem Altere- 
rechte unter die vier Favoriten vertheilt. Jeder diefer Kleinen Baläfte 
hat fein eigenes Bad, feine Gärten, Rafenpläge, Springbrunnen, 
Blumen und Schattengänge. Übrigens fteht ein gemeinſchaftliches Bad 
offen und ift Zag und Nacht geheizt. 

Die Favoriten dürfen fih nur mit Erlaubniß des Sultans oder 
der Großmeifterin gegenfeitig befuchen. Ihre Toiletten zeigen den gan- 
zen Lurus des Drients ; Caſchemirſhawls, Pelzwerfe, Diamanten und 
Perlen bededen ihre Gewänder und Meubles, Jede erhält für ihre 
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Toilette jährlich fechzigtaufend Piafter aus der Ausftattungscaffa von 
Melka und Medina. Der Sultan macht felten im Innern des Harems 
einen Beſuch. Jedes Mal, wenn er dahin geht, trägt er mit Silber 
befchlagene Schuhe, deren Klirren auf den Marmorfteinen den Frauen 
anzeigt, daß fie feinen Anblid zu vermeiden haben, 


Wenn eine Kadine Mutter wird, fo feiern glänzende Kefte, 
an denen alle Haremöfrauen theilnehmen, das Glück des Vaters und 
den Rubm der Gemahlin. Der Großvizir macht die Wiegenhuldigung ; 
die Sultaninnen werfen Hände voll Gold und reihe Stoffe hinaus. 
Die Haremgzerftreuungen beftehen befonders an Sommertagen, die man 
in den Serailsgärten unter eigens dazu geipannten Zelten verbringt, 
in Fahrten mit vergitterten Wagen oder in verhängten Barfen in der 
reizenden Umgebung des Bosphorug, oder im Zufammenfein mit dem 
Sultan in den Sommergärten an den Ufern Aſiens und Europas, 
Sie gehen aus dem Serail vor Sonnenaufgang. Die ſchwarzen Eunu— 
hen escortiren fie und wachen, daß nicht ein zufälliger Bli das Ge— 
heimniß ihres Spazierganges profanire, 


Wenn der Erbprinz auf den Thron gelangt, wird die Sultanin 
Mutter mit glänzendem Gepränge aus dem alten Serail in den Palaſt 
geführt. Die Ausgaben ihres Haushaltes werden durch den Schatz 
ihres Sohnes, des Sultans beftritten. Sie genießt außerdem eine 
Apanage von jährlich adhtzigtaufend Piaſtern. Dann erſt wird fie 
eigentliche Kaiferin. Sie regiert in Folge der Mutterfchaft durch ihre 
Liebe und oft auch dur ihren Geil. Die Sultanin Valide oder 
Mutter nennt ihren Sohn auf dem Throne nie anders ald: mein 
Löwe, 


Man nennt Sultaninnen auch die Töchter und Nichten des 
Souveraind,. Sie werden von ihren Müttern erzogen. Wenn fie ihre 
Mutter verlieren, werden fie der Sorgfalt einer andern kinderlofen 
Kadine anvertraut. Man verheiratet fie fehr jung mit Biziren, 
Paſchahs und Reihewürdenträgern, die der Sultan durch feine Ver- 
wandtſchaft auszeichnen will. Ihre Gatten können ſich mit feinen anderen 
Frauen vermählen. Sie müflen fid) felbft von den Frauen trennen, die 
fie früher geheiratet hatten. Ihre männlichen Sproffen, die Opfer der 
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Staatsrückſicht, find bei ihrer Geburt zum Tode verurtheilt; man 
unterbindet ihnen nicht die Nabelfchnur. 

Die Sultane, ihre Väter oder Brüder machen ihnen häufige Be- 
ſuche. Sie üben einen innigen Einfluß auf das Herz und oft auf die 
Politik des Fürften. 


ul. 


Bei Lebzeiten des regierenden Sultans geniegen die Söhne volle 
Freiheit. Ihre Befchneidung im fichenten Lebensjahre wird durch 
nationale Feſte gefeiert. Beim Ableben ihres Vaters fperrt man fie in 
das Serail ein. Ihre Behaufung ftoßt an den Harem, Sie iſt von 
Mauern umgeben, die mit dunklem Buchs getäfelt find, Sie befteht 
aus zwölf Kiosken oder getrennten Paläften. Jeder Kiosk ift wieder mit 
Mauern umfangen, inner denen ein Fleiner Garten und ein Brunnen 
ift. Jeder diefer von der Welt abgefperrten Prinzen wird ven zwölf 
Sklavenmädchen und einigen Pagen bedient. Sie dürfen ſich unterein- 
ander nur mit Erlaubniß des Sultans fehen, Es ift ihnen verboten, 
irgendeine Gorrefpondenz nad Außen zu unterhalten. Sie haben nur 
einen Verkehr mit ihren Müttern, wenn diefe zum Befuche ihrer Söhne 
den alten Palaft verlaffen dürfen. Schwarze Eunuchen und unfrucht- 
bare Weiber find die einzige Zerftreuung ihrer Langweile. Hier aber 
refrutirt nach dem Ablauf einer Regierung das Reich feinen Gebieter. 


Wenn der Sultan aus dem Harem in das öffentliche Leben tritt, 
geht er in die Palaftwohnungen, die für feine Officiere, Minifter und 
Diener zugänglih find. Hier bietet ihm der Silihdar den Eafe ; der 
Tſchokadar das Sorbet; die Kämmerer das Frühſtück auf einer ein- 
fachen Zaffe und im Porzellaingeſchirre. Eine religiöfe Vorſchrift unter: 
fagt aus Achtung für die Gabe Gottes den Gebrauch von Gold» und 
Silbergefhirren, Das Mahl ift furz und wird durch die Palaftmufit 
erheitert. Dann folgen die Arbeiten oder Vergnügungen des Tages. 

Der Fürft fleigt nad den Audienzen oder Divand zu Pferde 
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oder in die Barfe, um Einen der zahllofen Luſtgärten, Paläfte oder 
Kioske zu befuchen, die in der reigendften Lage auf europeifchem oder 
afiatifchem Gebiete am Bosphorus zum Genufje laden. Die kaifer: 
lihen Barken haben die Figur von Vögeln, welche mit den Flügeln 
über die Wellen ftreifen und heißen Kirlanguihts nah dem 
Namen der Schwalben,. Dreizehn im Takte fallende Ruderpaare laſſen 
fie über den Bosphorus hinfliegen. Ein Scharladhzelt mit Goldfranfen 
und vergoldeten Knöpfen umfängt den Fürften. Der Boftandji-Bafchi 
halt das Steuerruder, Der Hof ift voraus oder folgt in eben fo präch⸗ 
tigen Barfen, die aber nicht fo viele Ruder wie die des Sultans haben, 

Das Reiten, die Jagd, das Djerid, das Bogenſchießen, die 
Unterhaltung mit den Favoriten, das Schaufpiel von Weitlaufen oder 
Tänzen, ein Bli auf das Meer, Gärten, Springbrunnen und Blu: 
men erheitern den Sultan nad) den Palaftforgen. Oft durchfliegt der 
Sultan im Bollsgewande und nur von einigen wie er verfleideten Bizis 
ren gefolgt zu Pferde die Straßen der Hauptftadt, um ſich mit eigenen 
Augen von dem Bollzuge der Gefeße, dem Stande der Polizei und 
Gefittung zu überzeugen, Das Volk, das ihn erkennt, achtet das Ge- 
heimniß, mit dem fih der Gebieter umgibt. Die übrigen Stunden find 
dem Reiche in dem glänzenden Serail oder der Erholung in den My— 
fterien de8 Harems gewidmet. 


Das alfo von Soliman in Gefeßen, Gefittung, militärifcher 
Berfaffung, Verwaltung der Provinzen, Okonomie der Finanzen und 
monarchiſchem Gepränge feftgeftellte Reich charakteriſirte ſich gleich— 
falls durch ſeine Politik. Dieſe Nation und Familie und dieſer Divan, 
die bisher nur Ausſchreitungen, Fanatismus und Ehrgeiz kannten, 
hatten von nun an eine Politik. 

Dieſe anfänglich inſtinctive Divanepoliti wurde nachgerade ein 
überlegt fortgeſetztes Syſtem, das für das Auge der Geſchichte in allen 
Handlungen und Schritten der ottomaniſchen Monarchie erkenntlich iſt. 
Die Souveraine und Großvizire überlieferten ſie ſich ſchon ſeit einem 
Jahrhundert wie eine Tradition von dem Geiſte des Reiches. Soliman 
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hatte fie mehr und mehr im feinen Kriegen und Unterhandlungen feit- 
geftellt. Man erkannte fie an einigen allgemeinen Zügen; fie unterſchied 
fih an diefen Überlegungsd-Symptomen von der leidenſchaftlichen, fana» 
tiſchen und ordnungslofen Politik der Vorgänger, 

Die Politit Soliman’s, welche bis zu und herauf im Reiche herr 
ſchend geblieben, beftand darin: 

Zu erobern und affimiliren im Orient vom Oxus bie Nil, von 
den Krimtartaren bis zu den Mauren Afrikas, alle mufelmännifchen 
Völferfhaften, fie zu einem mehr oder weniger gleihartigen Bunde 
unter der Botmäßigkeit der Sultane zu Conftantinopel zu vereinigen ; 
umzuarbeiten in militärifcher und politifcher Beziehung zum Bortheile 
und Ruhme der Türken die allgemeine und religiöfe Monarchie der 
Khalifen; zu diefem Ende fih Egypten anzueignen, Syrien einzuver- 
leiben, die Barbaresfenmächte feudal dienftpflichtig zu machen, zu unter 
jochen , zu verführen und zu ſchützen, die georgifchen:, Tſcherkeſſen-, 
Faufafifchen- und tartarifchen Völkerfchaften des Küftenlandes am ſchwar⸗ 
zen» und Faspifchen Meere; eine Marine im rothen Meere zu fchaffen 
um von da die beiden Küften Arabiens zu beberrfchen und den Namen 
und die Waffengewalt der Ottomanen bis in das mohamedanifche Ju— 
dien zu tragen ; fo Perſien einzufhließen , die einzige Friegerifche und 
mufelmännifche Macht, die fähig ift Afien den Türken zu beftreiten, 
und unter dem Borwande, dort das mit der Einheit des religiöfen 
PBatriotismus der Mohamedaner umverträglihe Schisma zu erfticen, 
Berjien vaſalliſch unterthan zu machen oder zu vernichten. 

In Aſien alfo Frieden, Toleranz und Schuß für ſelbſt chriſtliche 
Bevölferungen, die zur Allgemeinheit des ottomanifchen Reiches, dem 
Sentrum oder Angelpunfte des mufelmännifhen Bundes gehören ; ewi— 
ger Krieg gegen die ſchiematiſchen Perfer: das war das wohl überlegte 
oder inftinctive Syftem des Divand. Das Apoftelamt befhönigte dabei 
die Eroberung. 


LU. 


In Europa änderte fich diefes Syſtem ſchon in Folge der Ereig- 
niffe, der leichten Zugänglichkeit oder des Widerftandes, den Die etie- 


s 


Politik mit dem Weſten. 267 


manifche Politik vor ſich zu Waffer und zu Lande bei ihren Übergriffen 
in den Archipel Einerfeits und an die Donau anderfeits betraf. 

Die Hinderniffe, welche der patriotiſche Chriſtianismus der Wet- 
mächte jenfeits der Donau der ottomanifchen Waffengewalt entgegen- 
jeßte, Tiefen Soliman und feine Vorgänger an der Eroberung des 
Weſtens verzweifeln. Sie hatten ſchon zu wiederholten Malen Armeeen 
in den ungarifchen Ebenen geopfert, waren von Huniady zurüdgewor: 
fen und bei Barna gefchlagen worden, und das nicht wegen eines un: 
beftimmten Ausbreitungsdranges, fondern für das Heil und den Boden 
des Jslamismus. Die Belagerung Wiens, die ſchon fruchtlos verfucht 
ward und die man noch Einmal fruchtlos verfuchen follte, hatte ihnen 
die Kraft des weftlichen Patriotismus geoffenbart, der in Deutſchland, 
Italien, Spanien, Frankreich und England durch die Stammverbrüde⸗ 
rung und die Gemeinfchaft des Chriftianismus hervorgerufen wurde, 
Ein Bund der riftlihen Mächte, berechtigt durch die Gefahr des 
ottomanifchen Ehrgeizes und Profelytismus über der Donau, war fort: 
an in Europa die einzige und wahrhafte Klippe der Türken. 

Der Divan und Soliman hatten endlich diefe Gefahr erkannt; 
jo hatten fie alfo Eluger Weife jede Idee einer Eroberungserweiterung 
in Deutichland erftidt oder im eine unbeftimmte Zukunft hinausge— 
hoben. Ihr Syftem wurde von diefer Seite defenfiv ftatt offenfiv und 
mehr politifch ale mufelmännifh. Dies europeifche Syſtem des Divans 
rejumirte fi in einigen Ariomen, die ſchon damals die Grundlage der 
ganzen Diplomatie Soliman’s und feiner Minifter bildete. 

Uneinnehmbare Bollwerke des Reiches wie Belgrad am rechten 
Donanufer zwifchen dem Strome und den Balfansfdluchten zu grüns 
den; über der Donau einen Bund von Mächten zweiten Ranges zu 
ftügen, die fich gewaltfam und aus Intereffe von dem großen deutfchen 
Bunde losriffen, und aus diefen Mächten eine Vorhut, einen Donau: 
bund unter ottomanifchem Einfluffe und Protectorat zu bilden; in 
diefer Richtung ein ungarifches- als tributäres Vicefönigreich der Pforte 
zu machen, das durch feine Antipathie gegen Deutichland mitinteref- 
firt jei, den Türken feſte Pläbe, Sclachtfelder und Armeen zu lies 
fern; aus der Walachei und Moldau zwei tributäre Provinzen zu 
bilden, die der Religion nach chriftlih, aber ottomaniſch durch ihre 
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Heimat wären; die Unruhe und Anarchie Polens zu unterftüßen und 
zu nähren gegen Deutfchland Einerſeits und anderfeits gegen die 
Nuffen und Tartaren; die Ruffen,, eine noch unbefannte und in ihrer 
Neigung für Europa oder Aſien unentichicdene Macht zu ſchonen, die 
Eines Tages entweder nügliche Bundesgenoffen oder gefährliche Feinde 
des Reiches werden könnten. 

Endlich anftatt zu fampfen, mit den deutfchen Kaifern Verträge 
zu machen; den Wiener-Hof in einer dauernden Unterhandlung zwifchen 
Krieg oder Frieden zu unterhalten, jenahdem er durch feine Eiferſucht 
gegen Ungarn und Polen fpäter den Einfluß der Türken auf das adria« 
tifche Küftenland begünftigen oder befämpfen dürfte; im feiner feften 
Stellung an der Donau ſich unabläffig damit zu beſchäftigen, die 
Eroberung und Nationalifation des europeifchen Gebirgsrückens durch ⸗ 
zufeßen, der fi von Macedonien bie zum Golf von Benedig erſtreckt; 
ih auf das feftefte Albanien, Servien , Griechenland, Dalmatien, 
Illyrien, Steiermarf, Bosnien, Croatien und die jonifchen Infeln 
einzuverleiben; mit Einem Worte die venezianifche Macht zu cerniren, 
bie Venedig entwaffnet und in das ottomanifche Gebiet eingefchloffen 
genöthigt wäre, aus feinen zu ſchwachen Händen die Häfen von 
Morea, die Infeln Candia und Cypern fallen zu laffen, das einzige 
wahrhafte Königreich, das diefe Republik noch gegen die Türken in 
den Meeren der Levante vertheidigte, 

Nach diefem Plane beftand die Politik des Divans mit einer ge- 
wandten Diplomatie, die fie durch die griechiſche Verſchmitzheit gewon- 
nen hatte, darin, um jeden Preis einem Bündniß der deutſchen Kaifer 
und Benezianer zuvorzukommen, die Republik gegen das Reih und 
diefe gegen jene zu ftüßen, und ihre Feinde nacheinander fo zu ſchwä⸗ 
hen, bis Benedig, das Opfer diefer Diplomatie, wie eine Beute 
von Deutfchland um den Preis eines prefären Friedens, den der Divan 
dem deutfchen Kaifer in Ungarn zugeftehen würde, ausgeliefert wäre. 

Was die andern europeifchen Mächte betrifft, fo beftand die Poli: 
tik des Divand ganz und allein darin, einer antisottomanifchen Berbin- 
dung zwifchen ihnen zuvorzukommen, melde die Türken über die Donau 
und vielleiht über den Bosphorus zurücfdrängen könnte. Die Antis 
pathieen und Rivalitäten diefer Mächte unter fih und befonders der 
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fortwährende Krieg zwiſchen Ofterreich und Frankreich waren für dies 
diplomatiſche Manoeuvre des Divans zweckdienlich. Rüdfichten für Eng: 
land, Gefälligkeiten für Spanien und eine unauflösliche Freundſchaft 
mit Frankreih waren die nothwendigen Bürgfchaften diefer Politik 
nad) der Borausficht der Ditomanen. 

Man mußte, um fie für die chriftlichen Höfe und Völkerſchaften 
der verfchiedenen Mächte annehmbar zu machen, mehr und mehr den 
religiöfen Antagonismus zwifchen der Türkei und Europa vernichten, 
den die Kreuzzüge wie ein anderer Nationalgeift in Oſten und Weiten 
ausgeftreut hatten; man mußte beiderfeits die Toleranz und Unantaft- 
barfeit des Eultus, das gleiche Menſchenrecht für die Berehrer Chrifti 
und Schüler Mohammed's proclamiren; man mußte überdies den 
chriſtlichen, griehifchen und katholifchen im Reiche eingefchloffenen Bes 
völferungen wenn auch nicht alle Gerechtfame der Dttomanen, doch mins 
deftens ihre Nationalität, Vaterland, Städte, Eigenthum, Handel, Ge⸗ 
fittung und Altäre fihern. Das verordnete der Koran felber in Bezug 
auf die eroberten und tributpflichtigen Völker ; das beftättigte noch mehr 
die liberale Politit Soliman’s in der Moldau, Walachei, in Ungarn, 
Griechenland, Syrien und ſelbſt zu Eonftantinopel, Die Religionsver- 
fhiedenheit feßte dort für die Chriften wohl eine bürgerliche und poli- 
tifche Unterordnung feſt, autorifirte aber Feine gefegliche Tyrannei über 
Perſon, Gefittung, Eigentum und Gewiffensfreiheit der chriftlichen 
Unterthanen, Die Türkei war im Kriege mit den Fürften, fie war es 
aber nicht mit den Dogmen. Ihr Apoftolat hatte fih mit feiner Aus- 
breitung weltlich gemacht. Man konnte fi mit ihr verbünden, ohne 
deshalb feinen Gott abzufhwören. 


W. 


Die ottomanifche Literatur hatte unter den Ießten Regierungen 
und befonderd unter der Soliman’s mit dem Fortfchritte der Eivili- 
fation und Bolitit Schritt gehalten. Künfte und Wiffenfchaften die 
unter erobernden Fürften verdunfelt werden, erheben fi wieder unter 
Fürften, die Gefehgeber find. Er pflegte felber die Philofofie und 
Dichtkunſt; er fignirte feine Dichtungen mit einem angenommenen 
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Namen: Mubibbi, der ‚Mann mit demſympathiſchen 
Herzen” bedeutet. Seine Berje, die das Gepräge einer frommen 
Sittlichkeit und zarten Leidenschaft für die Glüdfeligfeit der Bölker 
tragen, find machläffig gearbeitet, wie dies bei einem Kriege- und 
Staatsmann , der den Säbel mit der Feder vertaufht, nicht anders 
jein konnte, Aber er bewunderte an Andern enthufiaftiich das Talent, 
das er felber nicht durch eine Feile feiner Werke vollkommen zu pflegen 
Zeit hatte. Er verzieh felbft den Dichtern feiner Zeit Beleidigungen 
und entfchuldigte fie mit ihren Talenten. 

Der größte ottomanifche Iyrifche Dichter, Abdul-Baki, der „Un— 
ſterbliche,“ ein Beinamen, der ihm bei Lebzeiten gegeben wurde, fang 
unter feiner Regierung. Er wagte es, in einer Elegie wie La Fontaine 
bei Gelegenheit der Ungnade Fouquet's, den Tod des unglüdlichen 
Muftafa, des Sohnes Soliman’s, der wegen eines Verbrechens oder 
auch vielleicht wegen feiner Vorzüge geopfert wurde, zu verberrlichen, 
Diefe Trauerverfe, die bald in der Türkei populär wurden, galten 
nicht undeutlich ald Vorwurf gegen den Vater Muftafa's. Die Thrä- 
nen des Dichters brannten heiß auf die Herzenswunde des Sultans 
und Vaters. Man glaubte, Abdul-Baki würde gerichtet werden. 

Soliman ftrafte nicht, fondern ehrte feinen Muth; er richtete 
felber an den Dichter ein Gedicht, in dem er fih Glück wünſcht, nadı 
dem Rechte der Geburt in einem Jahrhundert regiert zu haben, das 
durch Eines jener Genies verherrliht ward, die nach dem Naturrechte 
über den menſchlichen Geift gebieten ; er erkannte ihm den Beinamen 
des Unfterblihen zu und weiffagte ihm, daß die künftigen Ge- 
ſchlechter diefen fhönften Titel unter den Menſchen, welde jo kurz 
(eben, rechtfertigen werden, 

Baki fchrieb beim Tode Soliman’s eine Trauerode, —— die 
Ottomanen für das glänzendſte Grab halten, in dem jemals 
die Poeſie das Andenken eines großen Mannes einbalſamirt habe. 

Neun Dichter, die geringer als der Unſterbliche, aber 
höher als Alles ſind, was die Ottomanen ſeither in ihrer Sprache 
bewunderten, rivaliſirten um die Popularität mit Abdul⸗Baki, dieſem 
Pindar der Türken, und um die Huld Soliman's. Der Quintilian 
der ottomanifchen Literatur, Hammer, zäblt nad den Annalen und 
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Bibliotheken des Reiches ihre Namen und Werke auf, Es war der 
Mufti Abu-Soud, der gleichfalls in einem Trauer-Ghazel den Tod 
Soliman’s, feines Gebieterd und Freundes, verberrlichte; Khiali, der 
jo durch Bilder biendet, daß der Sultan feine Worte mit Diamanten 
verglih und dag er ihm aus feinem Schaße eine Revenue von 
zehntaufend PBiaftern anwies; Ghazali, der Cyniker, der die Liebe, 
diefe Tugend des Herzens, entweihte, indem er fie mit der Ausfchwei- 
fung, dieſem Verbrechen gegen die Liebe, zuſammenkoppelte; Fuzuli, 
der Anafreon der Türken, der die Berzücddungen des Opiums und 
Weines und die Liebeleien Leila’8 und Medinun’s befang ; Dielili, 
der fi für die perfifchen Abenteuer Schirin’s, diefen unerfhöpflichen 
Stoff für die Drientalen, begeifterte; Fifri, der in Berfen die leuch— 
tende Bahn der Geftirne befchrieb; Newani, der Berfafjer des Freu- 
denbuches; Lamii, der nad der Türfei die Fabeln Bidpai's, dieſe 
findifche aber parabolifche Poeſie verpflanzte , welche ftets der Kind: 
heit der Menfchen und Völker zufagt. 

Hundertfünfzig andere hervorragende Schriftfteller und Dichter 
zierten diefe Literarifhe Regierung zu Gonftantinopel. Dreihundert 
andere verherrlichten die entfernten Provinzen des Reiches. Eine Welt: 
gefchichte des Perfers Lari, den Soliman von Tauris an feinen Hof 
berufen hatte, diente dazu, in der Türkei die allgemeinen Begriffe der 
Geſchichte zu verbreiten und die Yabeln zu entwerthen, welche die 
deren und den Fortfchritt des Volkes fälfchten. Birgeli, deſſen Werke 
man noch heute meu auflegt, fehrieb die vollftändigften Commentare 
über die Rechtsgelehrſamkeit und Gefeßgebung. 

Die Annalen des Reiches, die nacheinander von fünf Hiftorio- 
grafen redigirt wurden, regiftrirten Tag für Tag die National-Ereig- 
niffe ein. Der Charakter diefer ottomanifchen Geſchichtſchreiber ift eine 
bis zur Kleinlichkeit getriebene Bedenklichkeit, Offenheit und Emphafe; 
in Bergleih mit den venezianifchen Geſchichtſchreibern gefeßt und 
aufgehellt durch die Eorrefpondenzen der zu Gonftantinopel refidiren- 
den Gefandten, laſſen diefe Hiftorifchen Memoiren feinen Charakter 
und fein Ereigniß der ottomanifchen Gefchichte undeutlich erfcheinen. 
Kein Bolt befigt in feinen Archiven zahlreichere Documente über fih 
felber. Die Mehrzahl ift von den Viziren oder Großwürdenträgern 
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des Serails, Zeugen, Vertrauten oder in dem Drama, daß fie erzäßlen, 
Betheiligten, gefhrieben. Wenn das Ereigniß derart ift, daß es den 
Sultan oder die Regierung entehrt, Lügen fie nicht, aber fie fAyweigen > 
das Schweigen ift ihre einzige Schmeichelei. Diefe Lüde in der Erzäh- 
lung ift ftets leicht dürch die Berichte zu ergänzen, welche fremde Agen- 
ten an ihre Höfe richten. Der Minifter der auswärtigen Angelegen- 
heiten, Feridun, und die beiden Niſchandji's, Muftafa-Djelalzade und 
Mohammed-Ramazanzade find unter der Regierung Soliman's die 
berühmteften und vollftändigften geichichtfchreibenden Staatemänner. 


WW. 


Die Philofofie und die Religion, diefe Volksphiloſofie, veredel- 
ten ſich nicht minder als die Politik, die Sitten und Gebräuche, Geſetze, 
Künfte und Wiſſenſchaften unter diefer Regierung, dem Höhepunkte der 
ottomanischen Eivilifation. Die bisher durch abergläubifhe Sagen 
und Fabeln, mit denen Arabien die Einfachheit des Korans belaftet 
hatte, Eindifh gewordenen Dogmen, entkleideten fid) von Tag zu Tag 
mehr durch die Reformatoren und Gommentatoren des heiligen Buches. 
Der Islamiemus gelangte immer näher zu feinem Ausgangspunfte, 
zu dem Theismus, der fich als Eultus organifirte und im menschlichen 
Bewußtſein lag. Die Definition der Gottheit allein, wie fie auf den 
Kanzeln der Mofcheeen und in den Schulen des Reiches gelehrt wurde, 
genügt, um hier eine Idee des Grunddogmas zu geben, aus dem 
alle übrigen entfpringen. 

„Was ift der Koran?‘ fragte der mufelmännifche Ratechet. 

‚Der Koran,‘ antwortete der Neophyt, „ift das eingeborme 
Wort Gottes; es ift auf unfere Zungen gefährieben, in unfere Her 
gen gegraben, durch unfere Lippen deutlich ausgeiprocdhen, vernommen 
durch unfere Ohren, in die der Ton Des Wortes dringt, aber nicht 
das Wort der Wortlaut) felber ift ewig und beftcht an umd 
für ſich.“ 

„Was fagt das Buch? fährt der Katechet fort, 

„Es ſagt,“ erwicdert der Neophyt, „daß der Schöpfer dieſer 
Welt Gott (Allah) iſt; daß dieſer Gott einzig und ewig iſt, dab 
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er lebt, allmächtig ift, daß er Alles weiß, daß er durch fich felber 
mit feinem thatkräftigen Willen begabt ift, daß er weder Geftalt noch 
Wefen ift, keine Schranken und Grenzen hat, nicht getheilt, verviel- 
fältigt und getrennt werden kann, weil. er weder Körper noch Stoff 
ift, daß er weder Anfang noch Ende hat, daß er ift durch fich felber ohne 
Geburt, Fortpflanzung, ohne Stelle in Raum, ohne Behaufung außer 
Zeit und Raum, unverfümmert in feinem Wefen und in feinen Eigen: 
haften.” — „Alſo,“ fährt der Katechet fort, „ift Gott durch ſich 
felber mit Leben, Macht, Willen, Thätigkeit und Wort begabt; diefes 
ewige Wort ift ohne Zeichen und Laute und Töne und fein Wefen 
fann nur als Widerfpiel des Schweigens bezeichnet werden.’ 

Gebet, moralifcher Lebenswandel und Mildthätigkeit waren die 
einzigen aber firengen und allgemeinen Vorfhriften des Cultus, und 
die Autorität diefer Borfchriften ließ Feine Ausnahmen, Gefälligkeiten 
und Schwächen bei feinen Dienern und felbft nicht bei den Sultanen 
zu. Seine Sprade wurde nicht zahm bei den Laftern des Fürften. 
Amürat II., der ſich nad dem Koran fträflichen Ausfchweifungen über- 
ließ, wurde von dem Prediger auf der Brüde zu Adrianopel alfo 
angeredet : 

„Erhabener Sultan I" fagte der Mann des heiligen Geſetzes zu 
ihm, „She habet Feine Zeit zu verlieren, um anzuhalten auf dem 
Abhange des Abgrundes, der unter Euren Füßen ausgehößlt ift durch 
Eure Sünden und Pflichtverleßungen gegen die heilige Religion ! Ihr 
ſtehet am Ausgang Eurer Regierung und am legten Athemzuge Eures 
Lebens; der Todesengel ift an den Thoren Eurer Serails, öffnet 
Eure Arme und. empfanget gefaßt diefen Himmelsboten ; es ift Died 
das gemeinfame Schieffal aller Menſchen. Glücklich, der daran denkt 
und der fi) darauf fein Lebelang vorbereitet ! Beeilet Euch alfo, Padi⸗ 
ſchah, durch Eure Thränen der Reue und Berfnirfhung die Flecken 
Eurer Sünden zu vertilgen, um die ewige Seligkeit zu verdienen, die 
Ienen verheißen ift, die auf dem Wege der Gerechten wandeln und 
ſterben.“ 

Der bewegte und reuige Sultan verhielt fein Pferd, ſprach ſo⸗ 
fort die Glaubensformel aus, flug an feine Bruft, befferte feine 
Sitten und lebte bis zu feinem Tode ftrenggläubig im Gebete. 

Zamartine, Geſch.d. Türkei. IV, Bp. 18 
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Bajazet II., der gleichfalls zügellos lebte, ertrug mit nicht ge 
ringerer Demuth die religiöfe Rüge der Mollas und Richter von 
Bruffa, Diefer Fürft wollte felber ald Zeuge bei einem Streitfalle 
vernommen werden, der Einen feiner Günftlinge betraf. 

„Bir glauben an Euer Wort,‘ fagte der Molla Fenarizade, 
der religiöfe Richter, der dem Gerichtähofe präfidirte, zu ihm; „wir 
fönnen aber Eure Hoheit nicht als Zeugen bei einem Rechtshandel 
vernehmen.‘ 

Der Sultan fragte verwundert und beleidigt den Molla um den 
Grund diefer Zurücweifung. „Das Gefe fordert,“ antwortete Fena- 
rigade, „daß man zur Zeugenausfage nur Mufelmänner zuläßt, die 
den Gultus äußerlich vollbringen, da aber Eure Hoheit vernachläffigt, 
die fünf vorgefchriebenen Gebete gemeinfhaftlih mit den Gläubigen 
zu verrichten, fo können wir Euch nicht nad Recht und Gewiffen zum 
Zeugen annehmen.“ 


Bajazet war zwar gedemüthigt aber reuig und bequemte fih 
von diefem Tage, an die Ramaz oder vorgefhhriebenen Gebote in 
der Moſchee mit dem Volke zu verrichten. 


Die Dogmen des Jolamismus fteigerten fi mehr und mehr kei 
den Weifen zur Zeit Soliman’d in den Secten und Schulen zur höhe: 
ren Philoſofie. 

Kamran, erzählen die Zeitannalen, fühlte fein Ende beran- 
nahen und fagte zu feinen Schülern, die fein Sterbelager umgaben : 
„Ich glaube an die Gottheit des Schöpfers, an die Weiffagung dee 
Berftandes, an die Heiligkeit der vernünftigen Seele, an den geſtirn⸗ 
ten MWelchimmel als Kiblah (Tempel, Altar, die Melfarichtung, 
gegen die man fich während des Gebeted wenden muß), und ich vers 
abfcheue jeden anderen Aberglauben.“ 


Bevor er feinen legten Seufzer aushauchte, ſammelte diefer 
Philofof noch feine Kräfte, und rief mit Übergengung den Namen 
des durch fich beftehenden Weſens, der Seele, des Verftandes, der 
Vernunft und der Welt, des Werkes des Schöpfers aus, Die Schüler 
wiederholten im Chor die Worte, die er als Glaubensformel 
bis zum Iepten und ewigen Schweigen ausſprach. Er hatte über 
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hundert Jahre gelebt und bis zu Ende ſeines Lebens ſeine Vernunft 
und Frömmigkeit in ganzer Erleuchtung und Gluth bewahrt. 


LVl. 


Zu einer ſolchen Höhe waren die Einrichtungen, die Regierung, 
Künfte, Wiffenfchaften, Philofofie und Religion beim Ableben Soli- 
man’s II. gediehen, Die Eivilifation und das Reich hatte ſich ſtets 
gehoben und erweitert von Othman bis zuihm. Man kann nicht ahnen, 
zn weldhem Grade der Macht, Civilifation und Lebenskraft das Reich 
ohne die heimlichen Urfachen des Berfalles, die nachgerade in deren . 
Weſen der ottomanifchen Regierung zum Vorſchein famen, emporges 
fliegen wäre. Die hauptfähhlihften Urfachen des Reichsverfalles, die 
feit jener Zeit für das Auge des Philofofen und Staatémannes eins 
leuchtend find, ſcheinen nach unferer Anficht gewefen zu fein: 

1. Die PVielweiberei, die, indem fie die Privatfamilie in einen 
anardifchen Zuftand verfehte, auch in die Faiferliche Familie die Ber- 
wirrung der Geburtörechte trug, die fhädlih find der unantaft- 
baren und flaren Verfaffung der erblichen Souverainetaͤtsrechte nach 
der Primogenitur. 

2. Die in der Perſon des Sohnes des Sultans ſchlecht —* 
nete Thronfolge, welche die Brüder zwang, ſich beim Tode ihres Va— 
ters untereinander zu morden, um den Bamilien-Bewerbungen durch 
einen Mord gegen die Natur vorzubeugen. 

3. Die urfprüngliche Conftitution der Türken nah patriarcha⸗ 
liſchen Horden, die theils nomadiſch, theils feßhaft waren, und fo 
ſchlecht zur Einigung und Eonfolidirung beitrugen, welche die einzige 
dauernde und lebenskräftige Staatsform von Reichen ift. 

A. Der Mangel an Gleihartigkeit des Stammes, der Religion, 
der Gefittung und des Patriotismus in diefem ungeheuren und wirren 
Gonglomerate von Unterthanen, welche die Eroberung fchafft aber nicht 
fo fchnell dem Eroberervolfe affimilirt, daraus dann die Ungleichheit 
und demzufolge die Ungerechtigkeit in den bürgerlichen Verhältniffen 
der Unterthanen entfpringt. 

5. Die Regierung der Provinzen dur Satrapen, Statthalter 
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oder Paſchahs, der Abgang einer einigen, allgemeinen und gleichför- 
migen Adminiftration, ohne die man ein Gebiet ausbeutet aber nicht 
eine Nation regiert, ciwilifirt, bereichert und bevölkert, 

6. Endlih das Einerlei des religiöfen-, bürgerlichen- und poli- 
tifchen Geſetzes in der Eivilverfaffung der Ottomanen, demzufolge der 
Sefeßgeber und Souverain nicht das Geſetz antaften durfte, um es 
zu verbeffern, ohme verdächtig zu werden, das unverleßliche und ewige 
Dogma angetaftet zu haben, was. immer der. organifche Fehler von 
Theofratieen ift, wo man aus jedem Mißbrauch eine heilige Sache und 
aus jedem Fortfchritte eine Gottesläfterung macht. 

Das find die gedrängt zufammengefaßten Urfachen des Berfalles 
des Reiches, die durch die glückliche Regierung Soliman’s noch vor 
den Augen der Ditomanen verborgen gehalten wurden, die wir ſich 
aber bald unter feinen Nachfolgern mit der gleichen Schnelligkeit fei- 
nes Auffhwunges entwiceln fehen werden. 

Das find die Gebrechen und Fehler, welche die Erfahrung, 
diefe einzige Schule der Völker, die Tugend der legten Sultane und 


die Aufklärung ottomanifcher Staatsmänner feit einem halben Jahr⸗ 


hunderte auszuroden fucht, um dem Reiche die Jugend, Kraft und 
Fortdauer wiederzugeben. 


Ende des vierten Bandes, 


Aus 3. B. Walllspauffers £. k. Hoftheater⸗Oruckerei. 
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